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1) Vereinsangelegenheiten. 
Bede, 
gehalten in der Jussieuschen Generalversammlung des 
Vereins, zu Pyrmont am 21. Sept. 1839, 
von 
Dr. Rudolph Brandes, 


Oberdirector des Vereins. 





f 1. 


Linns sagt in seiner Philosophia hotanica, das natür- 
liche Pflanzensystem sei das letzte Ziel der Botanik. Ich führe 
dieses an, um gleich zu bemerken, welchen Werth der gröfseste 
Pflanzenkenner auf eine solche Anordnung legte, Wir alle er- 
kennen diesen Werth, denn das natürliche System giebt über 
jede einzelne Pflanzenart, die darin verzeichnet ist, einen gan- 
zen Complex von ihren Merkmalen, ihren Eigenschaften und 
Beziehungen zu den übrigen Pflanzen zu erkennen, der, wie mit 
der Wegnahme eines Schleiers, uns einen bedeutenden Theil 
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der Wesenheit dieser. Pflanzenart enthüllt. Durch das ı 
liche System gelangt man also nicht blofs dahin, den Namen 
Pflanze aufzusuchen, sondern auch zur Kenntnifs ihrer ] 
und ihrer Organisation, welche uns durch die Character 
Familie, zu welcher sie gehört, gelehrt wird. Denn das n 
liche System beruhet ja nicht auf einem oder einigen will 
lich gewählten Klassificationsprincipien, sondern auf der g: 
Construction der Pilanzen. diese Methode die Verw 
schaften unter den Pflanzenfamilien :nachweiset und die ( 
dieser Verwandtschaften bestimmt, führt sie uns zugleic] 
Verhältnisse vor Augen, welche ganze Massen von Gewät 
näher und entfernter verknüpfen. Für die beschreibende | 
nik, für die Gruppirung, für die Geographie und die Phy: 
gie der Pflanzen ist sie von einer aufserordentlichen Wic 
keit. Und wie das Licht, das von einem Theile der- Natu: 
senschaft ausgeht, zugleich mehre andere Gebiete derselbei 
hellt, so hat auch die natürliche Methode auf viele andere 
biete eine neue Fülle von Kenntnissen hervorgerufen. 
weit interessanter sind die chemischen Forschungen im Ge 
der Pflanzenchemie geworden, seitdem man die Analysen 
zerlegten Pflanze auf die Familie bezog, zu welcher 
ehört; als man in vielen Familien einzelne Stoffe fand, we 
Gsiben auch in chemischer Hinsicht als eine FamHie ch: 
terisiren. Zwar ist hier noch ein grofses Feld der Forsch 
frei, aber es darf nicht erwartet werden, dafs die komme:ı 
Resultate dem Satz entgegenstehen werden, dafs bei einer Gle 
heit oder Aehnlichkeit der Merkmale und der Organisat 
welche den Familiencharacter bedingen, auch eine Aehnlich 
in der Beschaffenheit der chemischen Bestandtheile der A 
der Familie sich ergeben werde, so dafs gewisse ausgeze 
nete Bestandtheile er deutlich chiracterisirte Stoffe in dir 
Arten sich finden werden, entweder identisch, oder doch 
mit solchen Modificationen, dafs sie auch in chemischer F 
sicht als Arten einer Gattung angesehen werden müssen. 
Schlufs, dafs eine in den Hauptbedingungen übereinstimm« 
Organisation auch ein gleiches oder ähnliches chemisches 
standtheilverhältnifs erwarten lassen darf, und der schon 
ziemlich ausgedehnte Basis gewonnen hat, dürfte, nach me. 
unmafsgeblichen Ansicht, keinen bedeutenden Eintrag erlei' 


Dieses Ergebnifs ist von dem gröfsesten Einfluls für 
Medicin, und namentlich für die Mecneimittellähre, Es : 
sich erwarten, wenn eine Pflanze ein medicinisches Inter 
hat, auch andere Arten und Gattungen derselben Familie,. 
selben oder einen ähnlichen medicinischen Character bs 
werden. 

Hier, wo ich vor Männern rede, die mit der Wissense. 
vertraut sind, bedarf es nicht, dafs ich in gröfsere Einzelhe 
über den Werfh und den Nutzen der natürlichen Methode 
Klassification der Pflanzen mich einliefse. Nur diese weni 
Andeutungen habe ich mir erlaubt, und ich bin überzeugt, \ 
Ihnen allen das volle Gewicht des Werthes dieser Meth 
lebendig vor der Seele stand, sehon mit der ersten Ausspra 
des Worts. Dieso Ueberzeugung war es auch, die das Direi 
rıum unsers Vereins bestimmte, die heutige Stiftungsfeier 


| 
| 


Vereinszeitung. 3 


Instituts mit dem Namen des Besränders dieser Methode zu 
schmücken; da aber der Name desselben mehren grofsen Gelehr- 
ten zukömmt, alle aus derselben Familie entsprossen, und die 
als für denselben Wissenschaftszweig wirkten, so soll unsere 
Feier allen diesen hochverdienten Männern gelten und aus die- 
sem Grande begrüfse ich Sie mit dem Namen Versammlung der 
Juszeds wnd unser nächstes Vereinsjahr mit dem Namen Ver- 


 eimsjahr der Jussiews. Der Name Jussieu ist ein Collectiv- 


name, wm welchen die Geschichte für alle Zeiten den Lorbeer 
des Ruhms geschlungen hat. Vier Männer dieses Namens sind 
es die mE feiern, die drei Brüder, Anton, Bernhard 
ur Joseph, und ihr Neffe, Anton Lorenz de Jussieu. 
Letzter ist zwar der eigentliche Begründer der natürlichen Me- 
thode, aber alle waren Naturforscher, alle Botaniker, alle arbei- 
teten zu einem Ziele ın einem Geiste, und Anton und Bern- 
hard waren zunächst die Vorgänger von Anton Lorenz. Das 
Leben dieser drei Männer war ruhig friedlich, frei von her- 
verstechenden Begebenheiten; die Wissenschaft war ihr Leben, 
diese einer höheren Weihe entgegenzuführen war ihre Arbeit, 
and so stehen sie da erhaben und ehrwürdig durch diese Arbeit, wie 
die Priester eines Tempels, eines Tempels der Natur, der Scien- 
tıa amalalıs. 

Wir haben in den grolsen Verdiensten der Jussieu’s um 
die Botanik, und in den innigen Beziehungen dieser zu unserm 
Fache den gewichtigsten Grund zu der Feier dieser Männer; 
sber unsere Theilnahme dafür wird noch erhöhet, wenn wir er- 
wigen, dafs Anton,*Bernhard und Joseph, Söhne eines 
Apoihekers sind, des geachteten Apothekers de Jussieu in 
Lyon, dals ihnen durch die Beschäftigungen des Vaters die Na- 
turwissenschaften lieb und werth wurden, und so auch für sie 
die Pharmacie es war, die ihren Talenten Impuls und Richtung 

b. Es ist such hier, wenigstens entfernt, die Pharmacie die 
Önelle so vieler Erweiterungen, so vieler Entdeckungen, wozu 
wir in der Geschichte der Naturwissenschaften so reiche Belege 
üinden. Diese Stellung der Pharmacie dünkt mir eine der Aufmerk- 
samkeit im höchstenGrade würdige; sie ist die Stellung einer Pflanz- 
sehule für die nützlichsten, für die interessantesten Zweige derWis- 
senschaft, die dazu unmitfelbar in das Leben an er und gewils 
schon aus diesem Grunde sollten junge Männer der Pharmacie sich 
wichnen, wenn sie auch die Absicht haben, eine andere natur- 
wissenschaftliche Branche, eine technische oder gewerbliche 
Carriere zu ergreifen. Die 'eigenthümlichen Verhältnisse der 
Apothsker, die stete Aufmerksamkeit, die ihr Geschäft erfordert, 
die geistige Thätigkeit-und die manuelle Fertigkeit, welche dieses 
im Pa himmt, die Abgeschlossenheit von dem Treiben der 
Welt und von der Sucht nach Zerstreuungen, sind vorzugsweise 

ignet, in der pharmaceutischen Laufbahn eine Vorschule der 
3 chaften und darauf gegründeter practischer Thä- 
ügkeiten zu bilden. 

"Wenn die Verdiehste der Jussieu’s in ehrwürdiger Erha- 
benheit yor uns stehen und unsere Seele bewundernd diese Gröfse 

tet, »0 flaube ich durch die Darlegung des Verkältnisses, 
ih densh «ie war Pharmäcie standen, diese äusgezeichneten Mön- 
nör uns wiederum näher gebracht zu haben, durch das Band, 
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welches sie mit unserm Fache verknüpfte, ohne zu befürct 
zu weit gegangen zu sein in dieser Vincidirung einiger 
sprüche, welche ich für die Pharmacie in Bezug auf die Gei 
richtung dieser Männer in Anspruch nahm. 


Obwohl ich voraussetzen kann, dafs Ihnen die Leber 
. schichte unserer Gefeierten bekannt ist, so ist es doch der 
unsers Instituts gemäfs, bei der Stiftungsfeier von dem L 
der grolsen Männer, denen unsere Versammlung gewidmet 
eine kurze biographische Skizze mitzutheilen, um uns ebe 
innig als angemessen mit ihnen zu beschäftigen, indem wi 
den Kisie ihres Lebens näher einzudringen suchen. Ich | 
zu den folgenden Skizzen vorzüglich ein kleines Werk von. 
in Strasburg benutzt: »Discours d’ouverture du cours de botan 
de la facull& de medecine, prononce le 3 Mai 1837 ; ou des Jus: 
et la methode nalurelle. Strasbourg 1837 .« 

Die Familie der Jussieu’s stammt aus Lyon. Laur 
de Jussieu war seiner Zeit einer der ausgezeichnetsten / 
theker dieser Stadt und Vater einer zahlreichen Familie. : 
seiner Söhne, Anton, Bernhard und Joseph kamen ni 
einander im Anfang des vorigen Jahrhunderts nach Paris, 
nahmen dort ihren Wohnsitz, wir wollen uns erst mit di 
beschäftigen, und dann mit ihrem Neffen, Anton Lorenz 

Anton de Jussieu wurde am 8. Juli 1686 zu Lyon 
boren; nachdem er in seiner Vaterstadt sich ausgebildet h: 
ging er nach Paris, promovirte dort als Doctor der Medi 
und studirte besonders Botanik unter Tournefort. D 
war seine Lieblingswissenschaft und wurde es in solchem Gr: 
dafs er seine botanischen Excursionen durch das südliche Fra 
reich und einen grofsen Theil von Spanien ausdehnte. Dafı 
dabei auch über Alla andere Wissenswürdige möglichst sich 
unterrichten suchte, beweist die Beschreibung, welche er 
den berühmten Minen von Almaden herausgeab. Noch nicht 
Jahr alt, wurde er zum Mitgliede der Akademie der Wis: 
schaften in Paris erwählt und bald darauf zum Professor 
Jardin des plantes. Mit Bewunderung für seinen grofsen Lel 
Tournefort setzte er hier dessen Pflanzensystem auseinanı 
welches damals den gröfsten Beifall erhalten hatte, überall ad 
tirt wurde und einen wichtigen Einfluls auf die Klassificati« 
Methode der Pflanzen ausübte. Tournefort’s System war 
 kanntlich auf die Gestalt der Blumenkrone gegründet, Cäsalp 
der erste Gründer eines wissenschaftlichen Pflanzensystems, ! 
rison, Hermann, Ray und Rivin hatten zwar auch 
ihren Systemen die Blumenkrone mit zu Grunde gelegt: d 
wurden diese Systeme von dem Tournefortschen, wegen sei 
Vollständigkeit und consequenten Durchführung, übertroffen, 
dieses neuen, noch naturgemälseren und constanteren Eint! 
lungsprincipier, als die oft abändernde Gestalt der Blume 
den Platz räumte. Anton Jussieu bearbeitete einen Apg 
dix zuTournefort's Institutiones rei herbariae und wirkte 
durch für die Vermehrung der Systemkunde, er stellte ü 
viele einzelne Pflanzengattungen genaue Untersuchungen an,, 
er in mehren Dissertationen beschrieb, ‘wie Cofea, Simarı 
Kali, Coriospermum u.s.w. Neben seinen botanischen Besch 
tigungen wurde er auch vielfach als Arzt in Anspruch geno 
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men, und die natürliche Milde seines Characters machte, dafs 
= diesen Geschäften auch gern sich unterzog. Einer der edel- 
sten Philantropen seiner Zeit, stand er der Ärmuth bei, wo er 
könnte. Er starb im Jahr 1758, in einem Alter von 72 Jahren. 
Bernhard de Jussieu war zu Lyon geboren, im Jahr 
169. Auf Veranlassung seines ältern Bruders Antoine, kam 
, nach Beendigung seiner Vorstudien in seinem Geburtsorte, 
nach Paris, und bildete sich unter den Augen seines Bruders 
weter =. Auch ihn trieb die vorwaltende Neigung zur Bo- 
tanik, er 2, Sina seinen Bruder nicht nur auf den ee 
nes ın der Umgegend von Paris, sondern auch auf der oben 
ermihnten Reise desselben in das südliche Europa, im Jahre 
IN16. Obgleich Bernhard damals erst 17 Jahr alt war, so 
2 er durch seine Wifsbegierde und unter den Augen seines 
Bruders doch den grölsesten Nutzen von dieser Reise. Nach 
seiner Zuruckkunft nach Frankreich begab er sich nach Mont- 
pellier, betrieb hier mit Eifer die Arzneiwissenschaften, und 
wurde dort 1720 zum Doctor der Medicin promovirt. Wenn er 
auch mit Erfolg den medicinischen Studien sich gewidmet hatte, 
so entsaete er doch der practischen Ausübung Gersclber, weil 
er ın Folge seines tiefen Gefühls und innigen Mitleidens bei 
den Kranken, die seine Hülfe begehrten, stets sehr angegriffen 
wurde. Er gab sich dagegen ganz der Botanik hin, und kam 
deshalb 1722 nach Paris; er wurde Demonstrator am Jardin des 
plantes und erhielt Vaillant’sStelle. Drei Jahr darauf besorgte 
e eine neue Ausgabe von Tournefort’s Histoire des plantes, 
ga croissent dans les environs de Paris. Hierauf und nach meh- 
ren Wittheiluneen in der Akademie der Wissenschaften wurde 
er 1725 zum Mitgliede derselben erwählt, und ging bald darauf 
nach wo er die klassischen Sammlungen von Hans 
Slosne und von Sherrard studirte. 

Es war im Jahr 1738, als Linn& Frankreich besuchte. 
Er wurde von beiden Jussieu’s auf das freundschaftlichste em- 
ne hard namentlich kam fast nie von seiner Seite. 

2 schten die schönen Gegenden von Saint- Germain 
und Fontzinehleau, sowie von Meudon, wo Linn& besonders an 
der schönen Ophrys sich erfreute, die in Schweden nicht vor- 
kommt. Sie besuchten den Garten von Trianon, der damals 
durch Anton Richard, dem Grofsvater von AchillRichard, 
«er iz Professor der Botanik an der medicinischen Fa- 

zu Paris ist, verwaltet wurde. Beide grofse Botaniker 
die innigste Freundschaft, 

Bach dem Tode Antoine’s de Jussieu wurde Bernhard 
dessen Nachfolger, und 1755 beauftragte ihn ein unmittelbarer 
Befehl von wig XV., alle Gälturpflanzen Frankreichs in dem 
Garten zuTrianon zu vereinigen. Er ordnete diese nach einem 
satürlichen System in fünfundsechzig Familien. 


Bernhard de Jussieu schrieb wenig, aber, ähnlich wie 
Werner in Freybe , übte er einen bedeutenden Einflufs auf 
‚dieFort a resenschaft aus. Indem er diegrofse Kunst 
verstand, die Wissenschaft liebenswürdig zu machen, öffnete er 
eine neue Bahn in derselben, welche seine Zuhörer mit Eifer 
betraten und ver en. Er starb 1777 in einem Alter von 78 
Jahren, zwei wor Linne, Man sagt von Bernhard 


=. Ra: 
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de Jussieu, dafs er während seines langen Lebens nur « 
Nebenbubhler hatte, dessen hohe Achtung er aber besafs, 
keinen einzigen Feind. 

Der dritte Bruder, Joseph de Jussieu, hatte zwar | 
den Einflufs auf die Naturwissenschaften wie Anton und B 
hard, doch können wir nicht umhin, auch seiner hier zı 
denken, Joseph wurde 1704 zu Lyon geboren; auf Vera 
sung seines Bruders Anton kam auch er, wie Bernhard, 
Paris; er war ein geschickter Arzt, und griff fleilsig auc 
die Studien seiner Brüder ein. Er hatte sich zwar erst der 
dicin gewidmet, verliefs sie aber bald, um ganz den Natur 
senschaften zu leben. Dieses geschah mit solchem Erfolg, 
er deshalb und in Betracht seiner umfassenden allgeme 
Kenntnisse ausersehen wurde, LaCondamine und die- ibr 
französischen Astronomen, welche von der Akademie beauflt 
waren, eine Gradmessung in Peru vorzunehmen, zu begle 
Als diese Commission nach Beendigung ihrer Arbeiten ı 
Frankreich zurückkehrte, zog Jussieu es vor, inPeru zu 
ben.. Dieses merkwürdige Land hatte seine Aufmerksamkei 
sehr gefesselt, dafs er Europa darüber vergafs, Peru in a 
Richtungen durchstreifte, Karten und Pläne aufnahm und 
Menge Beobachtungen darüber sammelte. Durch die Ausüb 
der Medicin verschaffte er sich viele Hülfsmittel, die Perus: 
bewunderten seine Talente und suchten mehr als einmal s 
Abreise zu verhindern, die er’indefs im Jahr 1771 ausfüh 
nachdem er 36 Jahre in Peru zugebracht hatte. Zurückgek« 
nach Europa, hoffte er den Rest seines Lebens mit dem Ord 
seiner Manuscripte zuzubringen : aber seine Kräfte waren pli 
lich so erschöpft und seine Geistesfähigkeiten nahmen so 
dafs er sein Gedächtnifs verlor; er starb 1779 in einem Zusta 
voller Hinfälligkeit. 40 Jahre lang war er Mitglied der A 
demie der Wissenschaften gewesen. 

Und nun komme ich zuAnton Lorenz deJussien, ! 
vierten ausgezeichneten Gelehrten dieses Namens, den eize 
lichen Begründer der natürlichen Methode Er war ein N: 
der vorigen und 1748 ebenfalls in Lyon geboren. Nach Beer 
gung seiner Studien in seiner Vaterstadt wurde er 1765, ka 
17 Jahr alt, von seinem Onkel Bernhard nach Paris gerut 
1770 erwarb er sich die medicinische Doctorwürde und sch 
1773 wurde er zum Mitgliede der Akademie der Wissenschaf 
ernannt. Er hatte damals eine Abhandlung über die Fami 
der Ranunculaceen geschrieben. Bei dieser Arbeit durchdr- 
ihn der Beruf zum Botaniker durch und durch, Mit einer Ti 
und Fülle der Ansichten bewies er in dieser Arbeit die Wü 
tigkeit der natürlichen Charactere und verkündigte dadurch | 
Reformation des. botanischen Systems. Iu der That schlug 
auch bald darauf der Akademie vor, den botanischen Garten 
Paris nach seingr neuen Methode einzurichten, da die Tourı 
fortsche nicht mehr genügend sei, Sein Onkel Rernhard b 
liete diesen Plan so wurde. er von ihm, mit Beihülfe € 
Obergürtners, Andreas Thouin, ausgeführt. 

Diese von ihm allein geleiteten bedeutenden Reformen d 
Gartens verhinderten ihn nicht, mit unermüdlichem Eifer : 
der Vervollkommnung der natürlichen Metiwde zu arbeiten. 
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zursckgezogener Stille wurde dasWerk ‚vollendet, welches der- 
anst der Wissensehaft als Basis zu dienen bestimmt war. Diese 
zrefse Arbeit erschien 1789 unter dem Namen: Genera plantarum, 
en Werk, das zu den wichtigsten Erscheinungen der Literatur 
am Ende des vorigen Jahrhunderts gehört; es bezeichnet eine 
Epoche in der Wissenschaft, . 

Während der Revolution von 1790 bis 1792 bekleidete Jus- 
sien den Posten eines Administrators der Pariser Hospitäler. 
1783 beschäftigte er sich mit einer Reorganisation des Jardin 
des piastes, welcher jetzt den Namen Museum d’histoire nalurelle 

el. Er war unablässig mit der Erweiterung dieses grofsen 
Eishlissements beschäftigt; schon im Jahr 177i war er zum 
Administrator desselben ernannt worden; 1804 trat er als Pro- 
Sessar der Botanik in die Pariser medicinische Facultät ein. Bei 
der Bestauration verlor er seine Stelle, 1830 aber wurde er in 
seine Functionen wieder eingesetzt. Unablässig strebte er in 
der Erferschung seiner Wissenschaft, bis er schmerzlos und 
sanft und im ungestörten Besitze seiner Geisteskräfte verschied 
am 35. Sept. 1%836, im hohen Alter von 89 Jahren. 

Eine zweite Ausgabe seiner Genera, die so oft gewünscht _ 
warde, hat er nicht erscheinen lassen, In dem Dictionnaire 
des sciences naturelles, sowie in den Annales du Museum d’his- 
tsire maturelle hat er aber eine grofse Reihe von Artikeln nie- 

in welchen er nach und nach jede von ihm gegrün- 
dete Familie einer strengen und sorgfältigen Kritik unterwarf. 
5 würde ifs ein wichtiges und würdiges Unternehmen sein, 
dss trefflichen Documente für eine zweite Ausgabe der Gener« 
Alasiarım zu benutzen. 

So war das Leben dieser Jussiew’s, ein Leben im Tempel 
der Wissenschaft. Wenige Gelehrten machten mit so geringen, 
wielnehr mit gar keinen Widerwärtigkeiten ihre ufbahn. 
Kaum 35 — 27 Jahr alt, wurden sie Professoren und Mitglieder 
der Akademie der Wissenschaften, Stellen und Würden gingen 
von einem zum andern über, nicht minder wie die Talente und 
Verdienste, deren gerechte Anerkennung diese Würden waren. 


Wenn auch vor und mit den Jussieu’s viele Botaniker 
streöten, ein natürliches System zu gründen, so bleibt die Ver- 
i der natürlichen Methode doch das Verdienst von 
@tubard von Jussieu; den Werth der Merkmale für die 
| des Systems, die relative Wichtigkeit für die 
öberen niederen Ordnungen desselben, den grofsen Einfluls 
‚er ögien erkannte keiner vor ihm, wie er. Magnol hatte 
schon won, den Affnitäten der Gewächse geredet, aber er kannte 
die Orzane noch nicht, auf welche sie sich stützen. Ray 
halte die Existenz der Cotyledonen dargethan, die Ausdrücke 
Worsestyledonen und Dicotyledonen geschaffen, aber den Einflufs 
dieser Embryonalblätter auf den ganzen rg ren 
hatte er noch nicht eingesehen. Tournefort, Haller, 
Linne, Batsch hatten natürliche Gruppen gebildet, indefs die 
Grundlage dieser philosophischen Klassification hatten sie nicht 
ur Adansonm hatte vieles geleistet, aber die Principien 
; s gesucht. Aus der Liste der 65 Familien 
hard won Jussieu, nach der Einrichtung des Gar- 
Suon. saeht man, dafs Bernhard nicht blofs die in 
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diesem Garten cultivirten Pflanzen, sondern das ganze Pflar 
reich umfassen wollte. Sucht man die Theorie ausfindi; 
machen, nach welcher er seine Familien anordnete, so er 
sich, dafs er zwar die Wichtigkeit der Cotyledonen bei d 
Anordnung erkannte, aber weit entfernt war, den grofsen 
flufs zu schätzen, den die Zahl der er ass auf die a 
meine Structur der Pflanzen ausübt ; auch war damals die 
der Cotyledonen bei vielen Pflanzen nicht bekannt, wel: 
manche Familien der Dicotyledonen bei Monocotyledonen 
hen. Doch ist die Bildung vieler Familien so vollendet, 
sie im Laufe der Zeit wenig oder gar nicht modificirt wo 
sind, und deren Gattungen noch jetzt denselben Platz ein. 
men, so z. B. die Familie der Orchideen, der Canneen, der 
deen, der Palmen, der drei Familien der Compositen, der Fı 
lie der Rubiaceen, der Umbelliferen, der Solaneen, der Ja 
neen, der Apocyneen, der Labiaten, der Cruciferen, der F 
veraceen u. 5. w. 


Aber ohnerachtet dieses, selbst nach der Einrichtun 
Gartens zu Trianon, existirte die wahre natürliche Methode ı 
nicht, Bernhard de Jussieu hatte sie geahnet, aber An 
Lorenz von Jussieu entdeckte und proclamirte sie. 


Die zufälligen Gruppirungen von Familien oder gewi 
nahestehenden Gewächsen, die schon in alten Werken vork 
ınen, kann man nicht als Vorläufer dieser Methode betrach 
sondern zu solchen mufs man zählen diejenigen Arbeiten, wel 
die Kenntnifs der Organe der Gewächse förderten, als das wa 
Fundament der natürlichen Methode. Als Cäsalpin die Radic 
des Embryo und die Zusammensetzung der Frucht stud 
Morison die Zahl der Blumentheile, Ray die der Cotyledo 
bestimmt, Rivin die Wichtigkeit der Corolle für die systeı 
tische Aufstellung dargethan, Tournefort sein auf die Cor: 
basirtes System, ins das Sexualsystem bekannt gemacht ı 
Adanson die Wichtigkeit des Perisperms als Familiencharat 
erkannt hatte, so waren darin wesentliche Vorarbeiten der 
türlichen Methode gegeben ; sie war nahe daran, gegründet 
werden: aber siewar es noch nicht. Der Leuchtthurm war 
richtet: aber noch niemand hatte das Licht auf demselben 
Bee Diese Ehre war Anton Lorenz de Jussieu ı 

ehalten, seine Forschungen waren es, durch die von der H 
des Pharus die Gebiete der Botanik erleuchtet. wurden. 


Die Grundlage seiner Methode stellte Jussieu in eir 
besondern Werke auf, was bemerkenswerth ist durch die I 
cision der Kunstausdrücke uud durch das klassische Latein, wo 
es geschrieben ist, wodurch es durch alle Theile der gebilde 
Welt verbreitet wurde. Durch Anton Lorenz von Jussi 
hat die Wissenschaft einen grofsen Schritt gethan, viel ble 
darin noch zu entdecken, aber von ihm an datiren wir € 
neue Periode des Fortschritts, und darin sind wir alle ein 
der Name der Jussieu’s glänzt bei deneu von Tourneft 
und Linne. j 


Ich kann mir nicht erlauben, hier die Principien der nat 
lichen Methode zu entwickeln, hier, wo, wie ichschon anführte, 
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vorMännern rede, die damit vertraut sind *). Durchdrungen aber von 
der Wichtigkeit derselben, und namentlich auch für unser Fach, 
betrachte ich mich hier als beauftragt von unserm Vereine, 
dem Andenken der Jussieu’s den Tribut der Verehrung einer 
dunkbsren Nachwelt in unserer Genossenschaft darzubringen, 
wod in diesem Gefühl ihren Namen hier in unserer Versamm- 
zu verkünden, als ein leuchtendes Gestirn, das über den 
iten unsers nächsten Vereinsjahrs seine Strahlen aussenden 
wırd Der Name der Jussieu’s wird uns für immer ehrwür- 
dig sein, er wird überall für all& Zeiten ehrwürdig sein, wo 
die Wissenschaften, insbesondere Botanik, Medicin und Pharma- 
ae, betrieben werden, 


11. 


Der Zustand unsers Vereins gewährt ein so erfreuliches 
Bild, dafs es mir das innigste Vergnügen macht, darüber heute 
das Wesentlichste Ihnen vörzulegen. . 

Die Jahre des Friedens haben die geistigen und materiellen 
Kräfte zum Anbau jener schönen Felder geführt, die dem mensch- 
lichen Geiste die würdigsten Ernten gewähren. Künste und 
Wissenschaften, die Industrie mit ihrem ganzen Gewerbreich- 
thum, haben ausgezeichnete Höhenpuncte erreicht. Die Hin- 
leitung der vereinzelten Kräfte zum gemeinschaftlichen Zusam- 
menwirken ist mit die Ursache der eminenten Fortschritte, wel- 
che die neueste Zeit in den oben benannten Fächern gewonnen 
hat. Unser Fach ist nicht zurückgeblieben, die Mitglieder des- 
selben haben es in dem en Umfange des Werths erkannt, wie 
Br &ie Vortheile solches gemeinsamen Zusammenwirkens sind. 

Verein ist die Folge davon. Und wenn derselbe in die- 
sem Jahre bis zu fast 700 wirklichen Mitgliedern sich vermehrt 
hit, so ist dieses eben der vollwichtigste Beweis von der Er- 
kenntnifs der Wahrheit des oben Ausgesprochenen. 

Wir haben die Verpflichtung, in unserer Generalversamm- 
lung Ihnen die Generalrechnung des Vereins vorzulegen, und 
zwar die von 1837, die zum Abschlufs gebracht worden ist. Zu 
besonderer Freude gereicht es dem Directorium, dafs die Direc- 
tion der Generalkasse auch die von 1838 vorlegen und zum Ab- 
schlufs bringen kann. 

Das Vereinskapital hat jetzt eine nahmhafte Höhe erreicht, 
und in seinem Zinsertrage, wie durch die Eintrittsgelder neuer 
Mitglieder, eine für seinen Zweck nicht unbedeutende Quelle 
&r Vermehrung, auch wird es mitunter von wohlwollenden 
Gönnern der Anstalt freundlich bedacht. i 

Aus der Generalrechnung werden Sie ferner ersehen, dafs 
der Gehülfen - Unterstützungs - Angelegenheit stets die sorgfältig- 
ste Beachtung zu Theil wird, und durch die Verbindung mit der 
Becholz-Gehlen - Trommsdorffischen Stiftung eine Dediciendes 


*) S$.Jussieu’s u. Decandolle’s Pflanzensysteme nach ihren 
Grundsätzen entwickelt, und mit den Pflanzenfamilien von 
Agardh, Batsch, Linn& u. s. w. von C. Fuhlroth. 
Mit einer Vorrede von C.G.Nees von Esenbeck, Bonn 
1829. Vergl. Principes de la methode naturelle des vegelaur 
par Mr. L. de Jussieu, Paris 1824. 
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Wirksamkeit erreicht hat. Die Unterstützungen werdem so g. 
wissenhaft als möglich ausgetheilt, und die Würdigkeit der uı 
solche Nachsuchenden wird so genau ermittelt, als es sein kanı 
und nicht anders die Pension bewilligt, als nach Einsendun 
aller Documente, die in dem Statute der Anstalt vorgeschriebe 
sind, Die vermehrte Zahl der Bediürftigen hat es nothwendi; 
gemacht, dafs die Pensionen bis jetzt nur eine kleine Summ. 
für jeden Einzelnen betrugen, und doch ist dadurch manth. 
Sorge, mancher Kummer gestillt worden. Mehre, die der Ta« 
vom Leben abrief, haben darikend auf dem Sterbebeite die An- 
stalt gesegnet, die ihnen ihre letzten Lebensjahre erleichterte. 
Nehmen sie, verehrte Collegen! diesen Dank, diesen Segen. al: 
den schönsten Lohn für Ihre Mitwirkung, jenen Männern die 
Beschwerden ihrer letzten Lebensjahre gemildert zu haben. 

Im gegenwärtigen Jahre ist die Zahl der Kreise des Ver- 
eins 46, und die der Mitglieder, soweit solche sich nach unsern 
Listen schon jetzt bestimmen läfst, 681. 

ie neuen Kreise, welche in diesem Jahre eintraten, sind 
der Kreis Brandenburg, durch Hrn. Geiseler begründet; wir 
dürfen hoffen, dafs dieser Kreis bald sich vermehren wird, der 
Kreis Conitz, durch Hrn. Kreisdirector Schultz, der Kreis 
Jena, durch Hrn. Kreisdirector Dreykorn in Neustadt an der 
Orla, der Kreis Lissa, durch Hrn. Kreisdirector Lipowitz, der 
Kreis Saalfeld, durch Hrn. Kreisdirector Grefsler, und der 
Kreis Siegen, durch Hrn. Kreisdireetor Posthoff. 

Was einige einzelne Kreise betrifft, so mufs bemerkt wer- 
den, dafs es wünschenswerth sein dürfte, den Kreis Braunschweig 
wegen seiner grofsen Zahl an Mitgliedern in 2 Kreise zu thei- 
len. Dasselbe gilt für den Kreis Gotha. Die Herren Vicedirec- 
toren Herzog und Dr. Bucholz werden, wenn sie dieses an- 

emessen finden, die dazu erforderlichen Anordnungen treffen. 
Die Kreise Achen und Gummersbach haben sich so vermehrt, 
dafs der Vorschlag der Herren Vicediretor Schlmeyer und 
Kreisdirectoren Dr, Marder und Dr. Voget, diese Kreise nicht 
zu vereinigen, im Interesse der Mitglieder gern angenommen 
wurde. 
Der Kreis Osnabrück, der unter der Mitwirkung des Hrn. 
Kreisdirectors Upmann neu organisirt worden ist, hat sich 
bedeutend vergrölsert, und ist durch die Thätigkeit des Hrn. 
Collegen Upmann in geregelter Ordnung, wozu auch die HH, 
Apoth. Meyer und Kemper in Osnabrück und Hr. Apotheker 
Müller in Lingen en mitwirkten. Für die Kreise des Vice- 
directoriums am Niederrhein, Mühlheim an derRuhr, Schwelm 
und Xanten, sind die Herren Vicedirector Klönne und Kreisdi- 
rectoren Schmithals und Weber sehr thätig gewesen; in 
dem Kreise Schwelm wurde der Lesezirkel wieder eingerichtet 
und in den Kreisen Xanten und Mühlheim wird solches auch 
für das nächste Jahr, wie wir hoffen, bewerkstellist werden. 
In den kleineren Kreisen des Vicedirectoriums Cassel hat eine 
Vereinigung zu einem Lesezirkel Statt gefunden, bis genannte 
Kreise wieder an Mitgliedern sich vermehrt haben, wozu hin- 
zuwirken wir die dertigen verehrten Herren Vereinsbeamten 


recht sehr ersuchen. 
Was die Bücher der Lesezirkel betrifft, so sind solche an- 
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geschaft in Nanbilöpile. zu der Ziahl der Mitglieder der einzel- 
Kreise, so dafs diej mit einer grölseren Mitglieder- 
auch mehre Journale Elan, In dieser Beziehung ist es 
‚Vortheil und ganz in ihrem Interese, wönn die Kreise 15 
; Blitzlieder zählen, weil sie dann um so mehre Zeit- 
iften für die Lesezirkel anschaffen können. In mehren Krei- 
‚ist der Verkauf der aus der Circulation zurückgekommenen 
= bewerkstelligt worden. Wir ersuchen die sämmtlichen 
diesen Verkauf vorzunehmen und dabei nach 
hrem i ti Ermessen zu verfahren. Der Ertrae dafür wird 
er Ver BEERARAS und, soweit es möglich, dem Ver- 
et, welches dadurch um 50 eher zu einer 

für dem Verein kommen wird. 
nun statte ich allen’ verehrten Herren Mitgliedern, Na- 
de Direetoriums, den innigsten Dank ab für das Vertrauen, 
erwiesen haben, und was sich auf eine Weise 
proc in der Zustimmung, die sie den neuen Ein- 
.. Institute angedeihen.liefsen, die für uns so ehren- 
Fi ist, gewiß, es giebt. keinen sehönern Lohn, 
sches Mortrhusn. Die Art, wie ‚Sie diese neuen Ein- 
nommen haben, und wie die sämmtlichen Her- 


































en ten uns zu deren Ainkährspg: ermunterten und 
o | ‚ hat uns mit dem freudigsten uthe beseelt, das 
. vielen Schwi eiten verbundene Unternehmen 
Ink zu setzen. Bereitwillig haben wir dazu alles aufge- 
wifs waren, nun ist es ıns 
en — es ist, Ihr ng erk. Erhalten Sie uns die- 
ertrauen, das ist es, das uns jede Arbeit für die Anstalt 
2 Büßet,, und "uns Muth und Kraft dazu verleihet. 
r zlaube: Er Auspruch zu haben, in Betracht 
 neunzehn Führung der Vereinsangelegenheiten. Der 
den di ee des Vereins für die wirk- 
tglied. 5 überall gerühmt. Die Verbin- 
s Ärc BERGEN die rasche Förderung 
hrift t durc zweiten Postenlauf an jedes einzelne Mit- 
 eir an nden Preis, was nur in Verbindung 
> thätigen, itenden und alles Gute uneigennützig 
. 'erla s ang ausgeführt werden konnte, hat 
mi vn En ipften Vortheilen der raschen Mitthei- 
3s ı ten an jedes Mitglied, der wissen- 
bei ni en herun en, der Privatbekannt- 
a unschätzbaren ortheil, ein gemeinsa- 
begründet zu haben. Recht schr 
are der Ber entsprechend ist, wenn Sie 
B nu nd practischen Erfahrungen dafür uns 
ge owie es Bauch. ae Mitgliedern unentgelt- 
fü li kan 2n in. ihrem Interesse, 
I gehstänc w rn an betreffend, die dadurch 
c ei 9: vielen Collegen gelangen. 
gsgeschäft ist nun bedeutend geregelter 
m''es freilich auch sehr vermehrt worden 
‚andern Seite durch die gröfsere Ordn 
vonnen, Wir müssen, um diese 
BR (hitten, dafs die Beiträge stets zu 
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der festgesetzten Zeit eihgezahlt werden, um unserm würd 
Collegen, Dr. Aschoff, er schwierige Branche der Ver 
verwaltung möglichst zu erleichtern. 

Die Anerkennung, welche die neuen Einrichtungeri de3 
eins auch höhern Ortes gefunden hat, mufs uns ein S; 
sein, dieselben zu erhalten und wo möglich zu vervollko: 
nen. Wie erfreulich hat sich der hochverehrte Hr. Prote 
des Vereins, des Geh. Staatsministers v. Altenstein Excell 
gleich zu Anfang dieses Jahrs darüber ausgesprochen, wie 
“ses in dem Februarhefte dieses Jahrganges des Archivs den 

gliedern bekannt gemacht wurde. Kürzlich hat auch der he 

verehrte Hr, Protector dem Directorio ein‘ Document zuzus 
len geruhet, in welchem amtlich die Stiftung und der Best 
des Vereins unter dieser hohen ehrenvollen Protection beg! 
bigt worden ist. Hochfürstlich Lippische Regierung hat 
digst ebenfalls ein Document über die Stiftung und Anerk 
nung des Vereins uns zu ertheilen dieGnade gehabt. Beide 
Anstalt ehrenvolle Documente lege ich Ihnen hiermit im ( 
ar vor. Den hohen Regierungen der Staaten, in welchen 

erein sich ausbildete, haben wir von den Fortschritten ı 

von dem Bestande desselben in unterthänigster Berichterstattt 
die schuldige Anzeige gemacht, und die Zwecke des Vere 
und seine Bkelugen haben überall die erfreulichste W 
digung erhalten, wie solches erweisen die hohen Erlasse 

1) aus dem Cabinette Sr. Majestät des Königs von Hannov 
d. d. Hannover, den 12. Aug. 1839; 

2) des hohen Kurhessischen Ministeriums des Innern, d. 
Cassel, den 13. Juli 1839; 

3) einer hohen Grofsherzorlich Sächsischen Landesdirectic 
mittelst hochgewo entlicher Benachrichti ng durch Hı 
Geh. Hofrath Dr. Vogel, d.d. Weimar, den 5. Juli 183 

4) einer hohen Anhalt-Bernburgischen Regierung, d.d.Ber 
burg, den 20. Juli 1839; 

5) einer hohen Herzogl. Anhalt- Dessauischen Regierung, d. 
Dessau, den 3. Aug. 1839; 

6) einer hohen Herzogl. Sachs-Coburg-Gothaischen Regi 
rung, d. d. Coburg, den 22. Juli 1839; 

7) einer hohen Herzogl. Braunschweigischen Regierung, d. 
Braunschweig, den 5. Aug. 1839. 

Diese hohen Erlasse sind ebenfalls zu Ihrer Einsicht hi: 
aufgelegt. 

Zu besonderm unterthänigsten Dahke verpflichtet uns 8) d: 
auf Allerhöchsten Befehl Sr. Das Hoheit des Durchlauc] 
tigsten Herrn Grofsherzogs von Mecklenburg - Strelitz ausgefe: 
tigte Schreiben, über die Anerkennung des Vereins und die den 
selben bereits 1825 bewilligte und fernerweit zugestandene Port« 
freiheit in den Grofsherzoglichen Landen. 


"Nicht nur in den Königl. preufsischen Staaten wird au 
hohe Anordnung des Hrn. Geh. Staatsministers v. Altenstein 
Excellenz, das Archiv von den sämmtlichen Medicinalcollegie: 
gehalten, so wie auch von Hochfürstlich Lippischer Regie 
rung solches geschieht, sondern dasselbe wird nun auch au 
höchste Verordnungen gehalten von der Grofsberzoglichen Lan 
desdirection in Weimar, von dem Medicinalcollegium in Neu 
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Strelitz, von der hohen Herzogl. Sachs-Coburg. Landesregie- 
rang, von der Herzozl. Anhalt -Bernburgischen Medicinalcom- 
mission, von der Herzog]. Anhalt - Dessauschen Medicinalbehörde. 

Gewifs werden so hohe Beweise von Anerkennung ein Sporn 
für alle Mitglieder des Vereins sein, für die Ehre der Anstalt 
nach Äräften zu wirken. Indem wir den hohen Regierungs- 
b+»hörden, wie dem hohen Protector unseres Vereins, den ehrer- 
bietizsten Dank dafür darbringen, dürfen wir gern der Hoff- 
nanz uns hingeben, dafs dieses hohe Wohlwollen ferner der 
Anstalt Aschgeneigst erhalten bleibe. 

Hit dem innigsten Danke verehren wir die vielfachen Be- 
wäs hoher Theiinahme, die der Hr. Oberpräsident von West- 
phalen, Freiherr von Vincke, Excellenz, stets der Anstalt so 
zitie erwiesen hat. 

ne wichtige Angelegenheit haben wir für den Verein zu 
erreichen das Gluck gehabt, was für die Hrn. Mitglieder im Be- 
reich Hochfürstl. Thurn- und Taxischer Posten von bedeuten- 
dem Nutzen ist. Des Hrn. Fürsten von Thurn und Taxis hoch- 
furstl. Durchlaucht haben nämlich geruhet, dem Vereine dieselbe 
Portovergünstigung gnädigst zu gewähren, die wir im Kö- 
Fr Ahr Preufsen geniefsen. Für einen kleinen Beitrag werden 

gedachte Mitglieder vom nächsten Jahre an das Archiv 
so wie die Bücher der Lesezirkel postfrei erhalten. Dieser 
neue bedeutende Vortheil, so hoffen wir, wird ein Beweggrund 
fer viele Collegen werden, dem Vereine sich anzuschliefsen. 
Dem durchlauchtigsten Fürsten aber, der so sehr die Zwecke 
der Anstalt durch die gnädigste Gewährung unserer Bitten för- 
derte, widmen wir den ehrerbietigsten Dank. 

Erfreulich ist es, dafs auch in diesem Jahre in mehren 
Kreisen Versammlungen Statt haben. Unser thätiger College, 
Hr. Ficedirector Müller, hatte eine Versammlung in Wildun- 

n veranlalst, Hr. Kreisdirector Giseke eine Versammlung 
es Mannsfelder Kreises in Eisleben, In Meiningen wird eine 
Versammlung Statt finden, eine andere in Eilenburg, so wie in 
Neustadt a. d. O. die Mitglieder des Kreises Jena sich versam- 
meln werden. Möchten solche in noch mehren Kreisen veran- 
lafst werden; fördernd und erhebend ist das Gute in ihrem Ge- 
folge. 

Mit der pharmaceutischen Gesellschaft in Rheinbaiern haben 
wir fortwährend freundlichen collegialischen Verkehr unterhal- 
ten, ebenso mit der pharmaceutischen Gesellschaft in Paris. Die 
kaiserl Russ. pharmaceutische Gesellschaft in Petersburg hat 
uns ihre innige Theilnahme an unserer Anstalt bethätigt, und 
auch wit deg pharmaceutischen Gesellschaft in Lissabon haben 
wir eine nähere Beziehung angeknüpft, um das freundliche Ent- 
gegenkommen derselben zu erwiedern. 

Mitdiesen Gesellschaften, wie mit denen in Baiern und Wür- 
temberg schon früher Statt fand, haben wir einen Austausch un- 
serer Zeitschriften begonnen; wenn es Zeit und Umstände er- 
lauben, werden auch mit den verwandten Gesellschaften ande- 
ter.Länder derartige Beziehungen eingeleitet werden. 

Eine folgenreiche Thätigkeit in unserm Fache mu/s durch 
alle diese Vereine für Wissenschaft und Praxis gewonnen werden, 
und wie sie dem Einzelnen nützen, fördern und tragen sie das 
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Ganze. Unsere Collegen in Baiern haben eine Versammlung 
Bamberg in diesem Jahre gehalten, unter dem Vorsitze des wü 
gen Th. Martius von Erlangen. Sie haben dort ein pharm 
ceutisches Correspondenzblatt gegründet für Süddeutschland, uı 
werden im nächsten Jahre eine Zusammenkunft in Münch: 
veranstalten. In Stuttgart ist, wie bereits in unserer Verein 
zeitung berichtet worden, eine Zusammenkunft veranlafst, u: 
dort dieBildung eines gröfseren süddeutschen pharmaceutisch« 
Vereins zu bewirken. In Darmstadt beabsichtigt man einen b: 
sonderen Verein der Apotheker des Grofsherzogthums Hesse 
zu stiften. Wahrlich diese Bestrebungen sind erfreulich; si 
sind ein Beweis, wie allgemein unter allen unseren College 
die Wichtigkeit und die Ps Bestimmung unseres Berufs er 
kannt wird, wie freudig alle darnach streben, um die Pharm: 
ci® zu vervollkommnen und die Arzneimittel so zu dispensirer 
dafs sie untadelhaft und den ihnen unterliegenden Absichte 
entsprechen, und wie sie, um solches auszuführen, eifrigst sic 
angelegen sein lassen, mit der Wissenschaft fortzuschreiten. 

Dieses Bestreben liegt laut ausgesprochen in allen diese 
Schritten vor Augen, Möge man auch höheren Ortes, wenn vo: 
Seiten der Apotheker alles aufgeboten wird, ihren Pflichte: 
mit rühmlichstem Eifer nachzukommen, auch bald die mannich 
fachen Verhältnisse, die jetzt unser Fach drücken, einer Revi 
sion unterwerfen, und diese zu einer solchen Lage zurückführen 
auf die dasselbe gerechte Ansprüche zu machen vollkommer 
berechtigt ist. Lasen Sie unshoffen, dafs dieser Zeitpunct nich 
mehr fern ist, lassen Sie uns wirken, durch treue Pflichterfil. 
lung dieser unserer gerechten Ansprüche uns fortdauernd wert} 
zu halten. Lassen Sie alle uns wachen für den Flor unserer 
Anstalt, und nehmen Sie, verehrte Hrn. Beamten derselben und 
alle Mitglieder, die so kräftig dafür arbeiteten, den herzlichsten 
Dank entgegen, den ich Ihnen im Namen des Instituts darzu- 
bringen für meine schönste Verpflichtung erachte. Mir aber, 
und darum bitte ich mit vollem Herzen, erhälten Sie Ihre 
Freundschaft, Ihre Mithülfe. Die Erfüllung dieser Bitte werden 
Sie mir nicht versagen. 


— —. ——— um 


Erfreuliche Verbreitung des Vereins und Eintritt 
neuer Mitglieder. 


In Folge des hohen Wohlwollens Sr. Excellenz des Hrn. 
Oberpräsidenten Freihrn. von Vincke, sowie der ermuntern- 
den Theilnahme des Königl. Medicinal-Collegii zu Münster, sind 
fast die sämmtlichen Apotheker des dortigen Regierungbezirks 
dem Vereine zugetreten. Dankbar erkennen wir insbesondere 
hierbei an die gütige Mitwirkung des Hrn. Medicinalraths Dr. 
Busch und des Hrn. Dr.Schmedding in Münster, die, über- 
zeugt von den schönen Fölgen desVereins, die Begründung des- 
selben in dortiger Gegend erzielten. Es ist hierauf ein be- 
sonderer Kreis Münster gebildet worden, und auf den Wunsch 
ünserer Herren Oollegen daselbst, hat Hr. Dr. Schmedding, 
Privatdotent an der dortisen Akademie, das Amt eines Kreis- 
direetörs zu übernehmen die Güte gehabt. 
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Die Mitglieder des neuen Kreises sind bis jetzt folgende: 
Hr. Dr. Sch medding, Kreisdirector, 
Apotheker Aulicke in Münster, 
= Greve das, 
Henkenius das, 
Hackebram in Dülmen, 
Albers in bLengerich, 
Brefeld in Telgte, 
Koch in Ibbenbühren, 
Sluiter in Cappeln, 
Laar in Harsewinkel, 
Henke in Lüdinghausen, 
vom Berge in Werne, 
Engelert in Horstmar, 
Vaessen in Borken, 
Helmke in Beckum, 
Libcon in Wadersloe, 
König in Sendenhorst, 
Unkenbold in Ahlen, 
König in Steinfurt, 
» Tosse in Buer, 
Provisor Homann in Recklinghausen, 
- Horn in Dorsten. 
Ibn verdienstlichen Bemühungen des Hrn.Collegen Drey- 
kora in Neustadt a. d. Orla ist es gelungen, die Bildung eines 
dern Kreises zu bewirken, und zwar des Kreises Weimar, 
Im Nitzlieder dieses Kreises sind bis jetzt: 
Hr. Hofapotheker Knauer in Weimar, 
‘ Apotheker Brenner in Blankenhain, 
ernicke in Berka, 
Hänert in Buttstädt, 
Münzel in Buttelstädt, 
Silchmüller in Sulza, 
Suthau in Eckartsberge, 
Grimm in Rathenbure, 
Hoffmann in Nennissk, 
S Kanoldt in Grofsrudestädt, 
: ‚ Engelhardt in Vieselbach. 
Hr. Hofapotheker Knauer in Weimar ist zum Mreisdirec- 
'r des neuen Kreises Weimar erwählt worden. 
Dirch die schöne Thätigkeit, mit welcher Hr. Vicedirector 
Grischow Hür den Verein wirkt, und die Unterstützung, 
weiche Hr, Collere Hoöllandt in Güstrow dabei leistete, ist 
eın ner Kreis in dem Vicedirectorium Mecklenburg entstan- 
en. Dip zählt vorerst folgende Mitglieder : 
Hr, Aporheker Brun in Güstrow, 
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; » Prätorius das, 
} ‚ Hollandt das., 
” v Bahlmann in Schwerin, 
” ” Hesse in Bützow, 
Ayeior'id Bösefleisch in Goldberg, 
ur gr Block in Krakow, 
fs erNerger in Tessin, 


I Provisor Passow in Laage. 
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Der neue Kreis ist mit dem Namen des Kreises Güs 
bezeichnet und Hr. Apotheker Hollandt zum Kreisdirector 
selben erwählt worden. 


Wir heifsen die Mitglieder der oben benannten neuen K 
herzlich willkommen und erlauben uns, auf die genaue 
achtung der Statuten aufmerksam zu machen, dann wird 
Anstalt auch allen den Nutzen haben, den sie zu leister 
stimmt ist. 


Hr. Apotheker Gödeke in Warburg und Hr. Apoth 
van Nuyfs in Lichtenau .. sind, nach Anmeldung durch | 
Kreisdirector Müller in Driburg, als wirkliche Mitglieder 
Vereins in den Kreis Paderborn wieder eingetreten. 


Desgl. Hr. Apotheker Schultz in Glandorf und Hr. Ad 
nistrator Stisser in Quakenbrück, nach Anmeldung durch F 
Kreisdirector Upmann in Neuenkirchen, in den Kreis O 
brück. 


Desgl. Hr. Apotheker König in Löningen, nach Anmeld 
durch Hrn, Vicedirector Dugend, in den Kreis Oldenburg, a 
Hr. Apotheker König in Cloppenburg, bereits früher Mitg 
des Vereins, ist in den Kreis Oldenburg wieder eingetreten. 


Der Oberdirector des Vereins 
Brandes. 


Directorialconferenz zu Herford am 21. Nov. 18: 


I. Hr. Geiseler, früher Apotheker in Brandenburg, je 
in Berlin privatisirend, zeigt an, dafs er die bisher von ihm | 
führte Verwaltung des Kreises Brandenburg nicht wohl me 
führen könne, aber recht sehr wünsche, dem Vereine als wir 
liches Mitglied zu verbleiben. Dem Hrn. Geiseler ist für « 
Thätigkeit, welche er der Begründung des Vereins in dortig 
Gegend widmete, der anerkennendste Dank darzebracht word: 
und sein Wunsch, fernerhin dem Vereine als Mitglied anzug 
hören, mit herzlicher Freude erfüllt. Vielleicht dürfen wirh 
fen, dafs Hr. Geiseler auch das Kreisdirectorium noch fo 
führen wigd. 

1I. Die Anzeige der Bildung eines neuen Kreises in Mi 
ster, auf Antrag von Hrn, Dr. Schmedding daselbst, sowie « 
eines andern neuen Kreises im Mecklenburgischen, auf Antr 
des Hrn. Vicedirectors Dr. Grischow, und eines dritten neu 
Kreises im Grofsherzogthum Weimar, auf Antrag des Hrn. Krei 
directorsDreykorn, wurden mit Vergnügen entgegengenomme 

III. Der Antrag des Hrn. Vicedirectors Dr. Grischov 
dem verarmten und invaliden Gehülfen, Hrn. Braäckenfeld a 
Grofs-Freienholz bei Rostock, eine Unterstützung aus der Buchol 
Gehlen- Trommsdorffschen Stiftung zu Theil werden zu "lasse 
wurde nach Einsicht der übersandten Zeugnisse bewilligt. 

IV. Desgleichen der Antrag des Hrn. Vicedirectors Mül 
ler in Medebach, die Unterstützung des verarmten und inval 
den Gehülfen Hrn. Hilbertz in Neuhaus bei Paderborn bi 
treffend. 
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Y. Da die Kosten der Expedition und des Portos des Ar- 
&hivs bis zum Kreisdirector nach den Vorlagen der Verlags- 
bandlung nicht von dieser getragen werden Las, sondern 
nach dem frühern Beschlufs der Generalversammlung in Pyr- 
monat (S. dieses Archiv 2. R. Bd. XX. S. 122) von der General- 
kasse cbernommen werden müssen, so hat sich die.Deckung die- 
ser äusgabe nicht anders ausmitteln lassen, als durch Erhöhung 
des Beitrags zur Generalkasse von 12 Ggr. auf 16 Ger. 

VL DieAnzeigen, welche Mitglieder in der Vereinszeitung 
bekamıt m machen wünschen, konnten oft in dem laufenden 
Hefte des Archivs nicht mehr aufgenommen .werden, wenn sie 
zsch dem Druck der Zeitung oder der ersten Bogen jedes ein- 
seinen Heftes eingingen, und mufsten dann bis zum nächsten 
B:fte liegen bleiben. Zur Beseitigung dieses Uebelstandes wird, 
vom nächsten Jahre an, jedem Hefte des Archivs ein allgemei- 
ner Auzeizer beigegeben werden, welcher jene Bekanntmachun- 
gen enthält, und zwar als letzte Abtheilung eines jeden Heftes. 
Dieser Anzeiger soll zwei Abtheilungen erhalten, die erste als 
Anzeiger der Vereinszeitung nimmt die oben erwähnten Bckannt- 
inachangen der Vereinsmitglieder unentgeltlich auf, die zweite, 
Anzeiger der Verlagshandlung, ist für Ankündigungen dieser 
bestimmt. 

VIL Da aus mehren Kreisen gegründete Klagen über un- 
rigen Zurückhaltung der Bücher der Lesezirkel weit über 
ie festzesetzte Zeit hinaus eingelaufen sind, namentlich aus 
dem Vicedirectorium Oldenburg, den Kreisen Herford, Eimbeck, 
MKannoser u. a., und der Zweck der Lesezirkel durch solche 
Unsräuungen gröfstentheils vereitelt wird, so wird hiermit an 
den fraheren Beschlufs erinnert, dafs der betreffende Kreisdirec- 
tor solehe Nitzlieder, die auf mehrmalige Erinnerung ferner sol- 
che Unsrdaungen sich zu Schulden kommen lassen, dem Direc- 
tor der Bibliothek anzeige, welcher bei dem Oberdirector auf 
deren Streichung aus der Liste der Mitglieder antragen wird, 
da aus der Nichtbeachtung der Circulationsordnung den sämmt- 
lichen Mitgliedern eines Kreises Nachtheil erwächst, und da- 
durch dem Ganzen geschadet wird. Wir wissen recht gut, dafs 
nur Nachlässigkeit und Uebersehen der Grund dieses Uebels ist, 
wenn man aber bedenkt, dafs man nicht sich, sondern andern 
Collesen und einer ganzen Anstalt dadurch Schaden zufügt, so 
sollte man, zur Vermeidung dieses, doch auch der festgesetzten 
Ordnung, die ja überall zum Gedeihen nothwendig ist, die ge-. 
bührendse Aufmerksamkeit schenken, Wir bitten recht se 
darum. 


. Der Oberdirector: R. Brandes. 
Die Directoren : Dr. E.F.Aschoff. Overbeck. Wilken, 


Die Assessoren: L. Aschoff, Faber. 


Directorialconferenz zu Lemgo am 21. Nov. 1839. 


L Der Druck neuer Formulare für die Rechnungen und 
Beiträge zum Verein, sowie der Circulationszettel für die Lese- 
zirkel wurde angeordnet. ‚ | 


Arch.d. Pharm. '1L. Reihe, XXI. Bds. 1. Hft. 2 
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11, Die Wahl der Bücher für die Lesezirkel für 1840 x 
festrestellt, und werden vom Director der’ Bibliothek den 
arg ar darüber die nöthigen Mittheilungen zukommen 
wird gewünscht, dafs so viel wie möglich diese Vorschlä; 
rücksichtigt werden, da sie im Interesse des Ganzen geı 
sind. Sollte man statt der gewählten Bücher andere wüns 
so wird um Anzeige darüber an die Direction der Bibli 
ersucht. | 

111. Es sind von mehren Kreisdirectoren Anzeigen e 

.gangen über den Verkauf der aus der Circulation zuruckge 
menen bei ihnen seit Jahren aufgehäuften Bücher der Les 
kel, um solche in der Vereinszeitunr mitzutheilen. Das 
erlaubt der Raum derselben nicht. Es ist jedem Kreisdir: 
überlassen, auf die ihm angemessenste Weise den Verkau 
bewerkstelligen und’darüber den Mitgliedern seines Kreise 
erforderlichen Anzeigen zu machen, sowie wir auch die Mit 
der auffordern, die das eine oder andere Journal zu kaufen‘ 
schen, dieserhalb an ihren Kreisdirector sich zu wenden. 


Dr. E.F.Aschoff. Brandes. Overbeck. 


Anzeige. . 


1) Die Herren Vereinsbeamten, welche ihre Abrechnung 
1839 noch nicht eingesandt haben, werden um deren baldı 
lichste Einsendung, zugleich mit den noch bei ihnen be: 
lichen Cassenbeständen für 1839, recht sehr ersucht. 

2) Die Herren Mitglieder des Vereins.werden ersucht, 
Beiträge zur Gencralkasse des Vereins, die für jedes Mitglied 
Bereich Königl, Preufs. und Fürstl. Thurn- und Taxischer 
sten 6 Rthlr. i Ggr., für jedes andere Mitglied 5 Rthir. 16 € 
betragen, zu der festgesetzten Zeit ihrem Kreisdireotor ein 
senden. 

Die Direction der Generalkasst 


Dr. E. F, Aschoff. 


— 


2) Gelehrte Gesellschaften und Lehr 


anstalten. 


Akademie der Wissenschaften in Berlin. 


Sitzung der, mathematisch -physikalischen Klasse am 0. J 
1839. Prof. Kunth: Ueber die Blüthenentwickluns der ( 
tung Rozburghia und Bemerkungen über die Familie der 
peraccen. 





Akademie der Wissenschaften in Paris. 


, Sitzung am 6.Mai 1839. Ein Schreiben Dutrochet’s ü 
die Wärme der Blumen. Die Wärme des obern Theils 
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Spadix von Arum maculatum erreicht das Maximum der Wärme 
während des Aufbrechens, zugleich haben dann die männlichen 
und weiblichen Blüthen ihren höchsten Wärmegrad, der etwas 
geringer ist, erreicht. Die Wärme des obern Theils des Spadix 
verschwindet in der nächsten dem Aufbrechen desselben folgen- 
den Nacht; die der mAäinnlichen und weiblichen Blumen bleibt 
wshrendder Nacht, aber nimmt ab, am folgenden Morgen nimmt 
sie wieder zu und verschwindet dann nach und nach völlig. 
Diesen t::lichen Wechsel der Temperatur haben auch Brogniart, 
van Beck und Bergsma beobachtet. — Ein Schreiben von 
Dosa< über Bildung von oxalsaurem Kalk in der thierischen 
Cimomie. Es reicht hin, Sauerklee zu essen, um die Bildung 
wer Benze schöner Krystalle dieses Salzes im Harn zu beob- 
achten, sie erscheinen als viers. Doppelpyramiden. Während 
des Frühlings liefs sich dieser Umstand beim Harn fast aller 
Krsuken wahrnehmen. Viele Exitantien, worauf man meist wenig 
achtet, als Kaffee, Thee,. selbst Tabacksrauch, begünstigen die 
Proiastion der Harnsäure, die darnach bald in zelben rhom- 
bondalen Plättchen aus dem Harn sich absondert. Es ist daher 
n-eht unnütz, bei zu Gries und Harnsteinen von oxalsaurem 
Kzl< und von Harnsäure disponirten Patienten hierauf Acht zu 
baben; eine überschüssige Menge letzter Substanz kann vielleicht 
auch als Diagnose von Krankheiten des Magensystems dienen, 


Matteucci theilt die Resultate einer Abhandlung über 
Blectrochemie mit. Er behauptet in dem ersten Theile, dafs die 
lectrische Kraft wächst wie der Strom, die Vermehrung mag 
sea in einer Vergrölserung der Oberflächen der Elemente, oder 
in andern Dispositionen, die eine gröfsere Menge El. hervor- 
rufen, bezründet sein. Der zweite Theil begreift die Beziehung 
zwischen der chemischen Action des Stroms und den Substan- 
zen, die er zersetzt, wobei vorzüglich Folgendes zu merken: 
1) Wenn einStrom durch eine Flüssigkeit geht, die aus zwei andern 
zersetzbaren gemengten, aber nicht verbundenen Flüssigkeiten 
besteht, so ist die Summe der beiden zersetzten Quantitäten 

"chemisch äquivalent der Quantität, welche eine andere Verbin- 
dung direct durch denselben Strom in derselben Zeit gegeben 
haben würde. Z. B. wenn ein Strom durch Wasser geht, dar- 
auf durch ein Gemenge von Chlorwasserstoffsüäure und einem 
Chlorür, so ist die Summe des zersetzten Chlorürs und der 
Säure dem des für sich zersetzten Wassers äquivalent. 2) Die 
binären Verbindungen der ersten Ordnung, wie die Oxyde, Chlo- 
rid- und Jodide werden auf dieselbe Weise zersetzt, als wenn 
sie in den Zustand einer höheren Verbindungsordnung überge- 
gangen sind; man erhält nämlich dieselbe Menge Metall am 
negativen Pole, man mag Bleioxyd oder das Acetat, das Jodür, 
das Borst, das Chlorür oder das Nitrat u. s. w. dieses Metalls 
zersetzen. Die zersetzten (uantitäten sind, in Betreff des erhal- 
tenemMetalls, äquivalent dem in derselben Zeit zersetzten Was- 
ser. Der dritte Theil dieser Arbeit handelt von den Verhält- 
sissen zwischen der Quantität des Stroms und den chemischen 
Asguivalenten der zersetzten Substanzen. 1) Das Gesetz der 
entschiedenen chemischen Action des :Voltaischen Stroms be- 
wahrheitet sich nur in den Verbindungen, die aus einem Acqui- 
valent einer Substanz mit einem Aequivalent einer andern Sub- 
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stanz bestehen, A-+B. 2) Wenn eine dieser Substanzen mı 
Aequivalente hat, wie A+B-+B, so ist die Menge der zers 
ten Substanz stets geringer als bei einer aus einfachen Ae 
valenten bestehenden. 3) DieseVerringerung der Menge der zer: 
ten Substanz nimmt schneller zu als dieZahl der Aequivale 


Sitzung am 25. Juni. Fremy zeigt®an, dafs es ihm ge 
gen ist, den Zucker in Milchsäure umzuändern, dadurch, 
er ihn mit einer Kalbsmagenhaut in Berührung liefs. 

Sitzung am 1. Juli. Be Lussac zeigt brieflich an, 
in vielen Fällen Milchsäure sich bilde durch den Contact ei 
animalischen und vegetabilischen Materie, und dafs Zucker 
andere vegetabilische Producte, in Berührung mit animalisc 
-Stoffen, nicht nur die Bildung von Milchsäure bestimmten, s 
dern auch ihre Fäulnifs ziemlich lange aufhielten und da 
zur Conservation animalischer Substanzen dienenkönnten. G 
‘will mit diesen Bemerkungen der schönen Beobachtung Fi 
my’s nichts von ihrem Werth nehmen, sondern nur zeig 
dafs Milchsäure sehr leicht sich bildet durch die Einwirk: 
des Zuckers auf viele organische Materien. 

Sitzung am 8. Juli. Savaresse zeigt der Akademie 
dafs er zur Solidification der Kohlensäure ein einfacheres Mi 
entdeckt habe, als das, welches Thilorier anwendet. 

Sitzung am 15. Juli. Milon theilt eine Arbeit, eine n 
Theorie über die Oryd-Chlorüre oder Ahypochlorichtsauren St 
mit. Man nimmt behufs ihrer Bildungen an, dafs das Ch 
einen Theil des Sauerstoffs der Base aufnimmt und zu Hy 
chlerichtsäure wird, und diese dann mit unzersetzt gebliebe: 
Base sich vereinige. Milon bezieht den Vorgang aufdie Substi 
tionstheorie, unddas Verhalten wäre ganz einfach hiernach a 
log dem bei einer Verbindung eines Oxydes, z. B. des Kal 
mit einer neuen (Juantität Sauerstoff, um ein Bioxyd zu bild: 
Das Chlor, welches sich mit dem Kalk verbindet, spielt hi 
die Rolle eines neuen Antheils Sauerstoff, so dafs statt ein | 
oxyd, zusammengesetzt aus I At. Calcium und 2 At. Sauerstc 
man ein Oxyd erhält, in welchem ein At. Chlor das eine . 
Sauerstoff ersetzt. 

Sitzung am 22. Juli. Selligue zeigt an, dafs mehre Arb 
ter in den Brüchen des bituminösen Schiefers im Dep. Sao 
und Loire, die von der Krätze befallen waren, ohne alle ande 
Mittel und ohne Ansteckung eines ihrer Mitarbeiter, davon ! 
freiet wurden. Diese Leute werden so zu sagen mit dem bitun 
nösen Schieferöl imprägnirt, und ohne Zweifel liegt hierin d 
Grund ihrer Heilung und des Schutzes der übrigen. — Pelig 
überreichte eine Arbeit über die braune Materie, welche « 
Resultat spontaner Zersetzungen von Vegetabilien ist. Die ar 
lytischen Resultate, welche er darüber erhalten hat, weich 
von den bisher bekannt gewordenen sehr ab; statt 57 hat 
darin 73 Proc. C. gefunden. Er fand aufserdem, dafs man | 
Behandlun® der Faser mit kaustischem Kali je nach der Tem 
zwei verschiedene Substanzen erhält. Die Bildung der Ulmi 
säure leitete man von einer Abscheidung von Wasserstoff ui 
Sauerstoff, im Verhältnifs der Wasserbildung, aus der Faser a 
da Peligot nun in der Ulminsäure einen Ueberschuß ve 
Wasserstoff fand, so ist die gleichzeitige Bildung eines compl 
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menfären Körpers, welcher mehr Sauerstoff enthält, wahrschein- 
Ech, dieser ist Ameisensäure, Oxalsäure oder Kohlensäure, je nach 
en Phasen der Operation. — Payen las eine Abhandlung über 
die chemische Constitution der Faser, wonach er seine früheren 
Aratysen rag und die Identität der Zusammensetzung die- 
„es Gewebes in den verschiedensten Pflanzen darthut. Was die 
Chemiker bisher Faser nannten, enthält nicht weniger als vier 
verschiedene Substanzen, deren Eigenschaften und Elementar- 
Losammensetzung interessante Resultate ergeben. Die eigent- 
lieb» Substanz des Gewebes ist die einzige, welche direct 
Zarter und farbloses Dextrin giebt. Die andern nehmen bei 
ürer Auflösung in Schwefelsäure sehr ‚ausgezeichnete 'Far- 
bes an. Die eine dieser scheint die Rolle einer Base zu spie- 
ken, die andern beiden verbinden sich mit Basen. — In Bezug 
auf die Heilung der Krätze durch Schieferöl ward ein Brief von 
Fournel vorgelesen, welcher anzeigt, dafs\diese Eigenschaft 
schon den Alten bekannt war. Plinius (Hist. nat, ib. XXXVP. 
Cop. XV. sagt vom Petroleum von Sicilien: »Utuntur eo ad lu- 
arm lumina, olei vice, item ad scabiem jumentorum.« Vor 
ihm bemerkt schon Vitruv, dafs die Afrikaner ihre Thiere 
in einer bituminösen Quelle bei Carthago badeten. Franz 
Ariöst heilte Menschen und Thiere von der Krätze durch das 
ron ihm am Berg@ Zibio im Herzogthum Modena entdeckte Pe- 
trel, Aericola empfiehlt dessen Anwendung zur Heilung der 
Krätze bei Thieren (De natura, quae effluviunt ex terra, lid. I. 
115. Basil. 1546); ein gewisser Engrinis endlich verkaufte 1721 
en (ei, welches er aus dem’ Asphaltstein von Val de Travers 
bei Negfchatel in der Schweiz bereitete, als wirksames Krätz- 
mittel. — Robiquet las über die Wichtigkeit des Polygonum 
tincherna ajs-Indißpflanze. Der Indig befindet sich gegen andere 
Ansichten in dieser Pflanze im blauen Zustande, denn 1) löst. 
Asther durch einfache Maceration Indigotin daraus auf, 2) wenn 
die firbende Materie auch ursprünglich in den Bläschen des 
Zelgewebes enthalten sein konnte, so ist sie esdoch nicht mehr 
beim Zustande der Reife, denn wenn der Aether in diese ein- 
driogen müfstee, um das Indigotin aufzulösen, so würde er da- 
selbst auch Chlorophyll antreffen. Es ist folglich wahrschein- 
lich, dafs dann die färbende Materie, wenn nicht gänzlich, doch 
gröfstentheils im Aeulsern der Blätter sich befindet, wo sie durch 
eine rothe harzige Materie, wie durch einen Firnifs befestigt 
st. — Arazo machte Mittheilungen über den artesischen Brun- 
wı ton Grencile. Die darüber angestellten thermometrischen 
tunsen ergaben, dafs die Temp. um einen Grad C. zu- 
Dimmt ohngefähr für 29 Meter Tiefe; als Ausgangspunct nahm 
man is Temp. des Kellers des Observatoriums, 11,7 ° C. . Bei 
&r Tiefe von 481 Meter fand man die Temp. des Wassers 
21,5°C, diejenige eines Thermalwassers. 


Gesellschaft naturforschender Freunde in Berlin. 


Sitzung am 16. Juli 1839. Prof. G.Rose zeigte interessante 
Miseralien vor, die Hr. Swetsoff, Director der Demidoffschen 
Werke in Nischnei-Tagilsk im Ural, der zugleich als Gast 
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zugegen war, mittheilte, namentlich ein großes Stück Chrom 
eisenstein, mit eingewachsenem gediegenen Platin, ein andere 
mit eingewachsenem gediegenen Gold, und ein kleineres Stuoc 
mit ansıtzender Bergart, die Serpentin ist, sämmtlich aus de: 
Platinseifen von Nischnei -Tagilsk. Das Vorkommen des Platin 
mit Chromeisenstein dürfte beweisen, dafs die ursprünglich. 
Lagerstätte des Platins wahrscheinlich Serpentin ist, worir 
Chromeisenstein gewöhnlich eingewachsen vorkömmt, und de: 
auch die umgebenden Höhen der Platinseifen von Nischnei - T’a- 
To bildet. Das Gold hat im Ural gewöhnlich eine ganz an- 
ere ursprüngliche Lagerstätte, und findet sich, wie auch in den 
meisfen übrigen Gegenden, auf Quarzgängen; das Vorkommen 
des Chromeisensteins mit dem Golde zeigt indessen, dals es sich 
zuweilen auch auf der Lagerstätte des Platins finden mufs. 
Sitzung am 20, Aug.1839. Professor Link: Mikroskopische 

Zeichnungen über das Keimen der Orchideen, woraus hervorgeht, 
dals ihre Samen mehr den Namen einer Knolle verdienen. Sie 
enthalten keinen Embryo, sondern bestehen aus Parenchym, mit 
einem Bündel von Spiralgefüfsen in der Mitte, und entwickeln 
sich sogleich in Blätter, wie Knospen und Knollen; schon in den 
Testensind solcheKnollen.— Prof.G. Rose: Ueber denChrysoberyil 
in den Smaragdbrüchen des Urals, wovon der Collegienassessor 
Kämmerer aus Petersburg der Königl. Mineraliensammlung 
Exemplare übergeben. Der herbei t vom Ural unterschei- 
det sich von den übrigen bekannten Abänderungen, z. B. dem 
brasil,, durch seine grüne Farbe, die Abends gegen Licht ganz 
roth erscheint, durch die Gröfse seiner Kiste die oft mehr 
als 2 Zoll beträgt, und durch seine Form, die das Ansehen sechs- 
seitiger Pyramiden mit abgestumpften Endspitzen hat, da er 
stets in Gruppirungen von drei regelmäfsig*durchginander ge- 
wachsenen Individuen vorkömmt. Er kömmt im Glimmerschie- 
fer.mit Smaragd und Phenakit vor. — Prof. Magnus: Ueber 
die Wirkung, welche Bündel von Eisendraht beim Oeffnen der 
galvanischen Kette ausüben, und üher die Zuckungen, welche 
sie hervorbrinzen. — Es wurde ein Brief vom Prof. Wieg- 
mann in Braunschweig an Prof. Lichtenstein vorgelesen, 
worin derselbe über die Unfruchtbarkeit bei Bastardpflanzen 
dahin sich ausspricht, dafs Bastardpflanzen, in welchen die Form * 
der Natur der Stempelpflanze (Mutterpflanze) oder der Pollen- 
pflanze (Vaterpflanze) vorherrscht, Pollenschläuche zu entwickeln 
und demnach durchgängig fruchtbar zu sein scheinen. Un- 
fruchtbarkeit scheint nur denjenigen Bastarden eigen, welche 
zwischen beiden Elternpflanzen vollständig die Mitte halten. 
Die Ursache der Unfruchtbarkeit bei Bastardpflanzen ist allein 
im Pollen zu suchen. Die Pollenkörner zeigen nämlich 1) we- 
der in Form noch in Gröfse dieselbe Beständigkeit, welche bei 
dem reifen Pollen der elterlichen Pflanze anretroffen wird; 
2) sie sind haufenweise mit einer anscheinen gummiartigen 
Feuchtigkeit, die als Tropfen oder Streifen auf dem Objectträger 
des Mikroskops wahrgenommen wird, zusammengeklebt; 3) ent- 
wickeln sich aus ihnen, nachdem sie vorher mit Pflanzennectar 
befeuchtet worden, nie Schläuche. 


——— 


Zweite Abtheilung. 


Chemie. 
Einige Worte über die Theorie der 
Aetherbildung; 


Professor Dr. Dulk in Königsberg. 





Dabit hatte zwar angegeben, dafs nach der Aether- . 
destüllation aus dem Gemische von Schwefelsäure und 
Alkohol die in der Retorte zurückbleibende Masse eine 
Säure enthalte, die keine Scifwefelsäure sei, die jedoch _ 
Schwefel zu enthalten, und vielleicht eine niedrigere 
Örrdationsstufe als die Schwefelsäure zu sein scheine, 
indessen zeigte erst später Sertürner aufs Entschie- 
denste, dafsschon bei dem Aufeinanderwirken der Schwe- 
felsäure und des Alkohols eine eigenthümliche Säure 
gebildet werde, durch welche die Aetherbildung bedingt 
sei, Diese Säure nannte er bekanntlich Schwefelwein- 
sinre. Sertürner erklärte,. auf zahlreiche Versuche 
gestützt, die bisherige Annahme, dafs bei der Aetherbe- 
reitung die Schwefelsäure durch den Weingeist gar 
sicht verändert werde, für irrig, und daher entstanden, 
da man sich begnügt hatte, die Sättigungsfähigkeit 
der Schwefelsäure gegen Basen vor der Vermischung 
mit Alkohol und nach der Aetherdestillation auszumit- 
teln; man erhalte ein ganz, anderes Resultat, wenn man 
die Sättigungsfähigkeit der Schwefelsäure ausmittele, 
während sie sich noch mit dem Weingeist vermischt 
befinde; sie erfordere daun eine bedeutend geringere 
Menge Base zur Neutralisation, eben weil eine neue 
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Säure gebildet worden. Diese Untersuchungen h: 
den bedeutendsten wissenschaftlichen Einflufs auf 
Theorie der Aetherbildung; sie sind die Basis der 
teren Untersuchungen, die mit dem gröfsten Eifer 
den ausgezeichnetsten Chemikern über den Aethe: 
dungsprocefs angestellt worden sind und so viel L 
über denselben verbreitet haben, 

Als Resultat aus diesen zahlreichen Untersuchun 
ist die Gewifsheit gewonnen worden, dafs durch | 
wirkung der Schwefelsäure auf Alkohol aus demse] 
. eine Kohlenwasserstoffverbindung gebildet wird, we) 
gegen Säuren sich wie eine Base verhält, und auf 
die Erzeugung des Aethers beruht, wenn das. Gem! 
aus Schwefelsäure und Afkohol der Destillation un: 
worfen wird, und dafs man statt der Schwefelsä 
auch sehr concentrirte Phosphorsäure und Arsensät 
Zinnchlorür, Zinnchlorid, Fluorbor - und Fluorsilicit 
gas anwenden könne. Alle geben einen von der an 
wandten Säure freien Aether, doch kann mit Vortl 
nur die Schwefelsäure angewandt werden. Aus d 
von Mitscherlich über den Hergang bei der Aeth 
destillation angestellten Untersuchungen. ergiebt si 
dafs das aus Aether und Wasser, mit beigemischt: 
unzersetzten VWVeingeist, überdestillirende Gemisch ; 
nau ein dem angewandten WVeingeist gleiches spec. Ge 
hat, dafs also die Bestandtheile des Alkohols wied 
erhalten sind, und nichts davon zurückgehalten we 
den ist. 

Das bei der Bildung des Aethers aus dem Alkoh 
entstandene WVasser destillirt zugleich mit dem Aeth 
über; es kann also eine Verwandtschaft der Schwefelsäu 
zum WVasser nicht als die Ursache der Aetherbildu: 
angenommen werden. Auch geht, wenn eine sehr ve 
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dänte Säure angewandt worden, zuerst ein verdünnter 
Weingeist über; es destillirt in einem weit gröfseren 
Verbälteifs VWVasser als Weingeist über; dieser also 
und nicht das VVasser wird von der Schwefelsäure zu- 
rückzehalten, und in dem Verhältnifs, in welchem nach 
und nach das spec. Gew. des übergehenden Alkohois 
gerager, in welchem er also weniger wasserhaltig wird, 
vermehrt sich auch die Menge des erzeugten Aethers, 
Aber auch die Menge des selbst wasserfreien Weingeists 
mufs nicht zu grofs sein, weil dann die Schwefelsäure, 
in einer grofsen Masse Weingeist vertheilt, und hie- 
durch in ihrer VVirksamkeit geschwächt, nicht umbil- 
bildend auf die Elemente des’Alkohols einwirken kann, 
dieser also aus dem bei niedrigeren Temperaturgraden, 
als bei denen die Aetherdestillation vor sich geht, ko- 
dienden Gemisch unzersetzt überdestillirt. Die Umbil- 
dung des Alkohols in Aether und Wasser wird von 
Mitscherlich und Berzelius einer unbekannten 
Äraft, der katalytischen Kraft, zugeschrieben. Mit dem 
Namen katalytische Kraft, Katalyse, wird von Berze- 
lius bekanntlich diejenige unbekannte Kraft bezeich- 
net, vermöge welcher ein Körper einen anderen um- 
zugestalten vermag blofs dadurch, dafs er da ist, sich 
gleichsam “neben ihm befindet, ohne eine chemische 
Verwandtschaft auf ihn auszuüben, wobei er selbst un- 
verändert bleibt. Auf dieser Kraft beruht z. B. die 
Verwandlung der Stärke in Zucker durch die Schwe- 
ielsäure, weil hier eine chemische Einwirkung der 
Schwefelsäure auf die Stärke, oder vielmehr eine her- 
‚orgebrachte chemische Verbindung gar nicht nach- 
Weisbar ist. Es ist indessen ersichtlich, dafs der Name 
Katalyse nur eine Bezeichnung für eine gewisse Klasse 
va Erscheinungen, nicht aber eine Erklärung über 
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den Hergang der Sache ist, und dafs wir zu derselb 
eben nur dann unsere Zuflucht nehmen dürfen, we: 
eine Sacherklärung: für jetzt unmöglich ist. Dies 
möchte aber in Hinsicht des Aetherbildungsprocesses nic. 
so entschieden der Fall sein, dieser vielmehr sich a 
die allgemeinen Grundsätze der elektrochemischen T'he« 
rie zurückführen lassen. .* 

Nach den Grundsätzen der elektrochemischen The« 
rie strebt ein negativ elektrischer Körper dahin, sic 
mit einem positiv elektrischen zu verbinden, und j 
mächtiger, je vorwaltender das negativ elektrische Veı 
halten des ersteren Körpers hervortritt, um so meh 
wird der mit ihm in chemische Berührung kommend 
Körper genöthigt, das positiv elektrische Glied der neue: 
chemischen Verbindung zu werden, : selbst wenn er in 
Allgemeinen mehr zu einem negativ*elektrischen Ver 
halten geneigt sein sollte. So wird z. B. der bein 
Reiben mit Wolle negativ -elektrische Schwefel, wenı 
er dem stärkeren negativ elektrischen Sauerstoff entge- 
gentritt, genöthigt, positiv elektrisch zu werden, su 
dafs er in den verschiedenen chemischen Verbindungen 
des Schwefels mit dem Sauerstoff den positiv elektri- 
schen Bestandtheil ausmacht, wogegen derselbe Schwe- 
fel, wenn er sich mit dem Wasserstoff oder den Metallen 
verbindet, Schwefelwasserstoff oder Schwefelmetalle bil. 
det, der negative Bestandtheil der Verbindung ist. Das- 
selbe Verhalten zeigen die zusammengesetzten Substan- 
zen, und dieselben Metalloxyde, wie Bleioxyd, Antimon-+ 
oxyd, Silberoxyd, Kupferoxyd u. s. w., welche gegen 
Säuren entschiedene Basen sind, werden mit stärkeren Ba= 
sen, wie den Alkalien und alkalischen Erden, in Ver- 
bindung gebracht zu Säuren. Das elektrische und che« 
mische Verhalten eines Körpers wird also schon oft 
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durch die Beschaffenheit des ihm entgegentretenden 
Körpers bestimmt; ob @in zusammengesetzter Körper 
sich wie eine Basq, oder wie eine Säure verhalten soll, 
hängt davon ab, ob derjenige zusammengesetzte Körper, 
mit dem er eine chemische Verbindung eingeht, eine 
stärkere Säure oder eine stärkere Base als er selbst 
st. Bei den organischen Substanzen, die meistens sehr 
leicht Umbildungen und Zeßsetzungen unterworfen sind, 
werden diese durch starke chemische Agentien sehr 
häufig hervorgebracht, -und auf die chemische Beschaf- 
fenheit der neuen Gebilde mufs die chemische Beschaf- 
fenheit der einwirkenden Substanz wesentlichen Einflufs 
haben. So wird der Weingeist durch die Alkalien in 
Essigsäure, Ameisensäure und eine harzartige den Säuren 
nahe stehende Materie umgebildet, mit welcher sich die 
Alkalien zu verbinden streben. Sind es dagegen mäch- 
tigeSiuren, welche auf den Alkohol einwirken, so muls 
das Bestreben dieser Agentien dahin gerichtet sein, den 
Alkohol in eine basische Substanz umzubilden, um mit 
dieser sich chemisch vereinigen zu können, und dafs 
dieses wirklich geschieht, haben die vielfachen Unter- 
suchungen bis zur völligen Evidenz dargethan, wie denn 
such alle Chemiker jetzt darin übereinstimmen. Ueber 
die ehemische Beschaffenheit dieser basischen Substanz, 
sınd aber die Meinungen lange getheilt gewesen, und 
sind & zum Theil jetzt noch. 
Dumas und Boullay d.J. betrachteten bekannt- 
ich den Aether als das erste, und den Alkohol "als das 
weite Hydrat einer demölbildenden Gase entsprechenden 
Kohlenwasserstoffverbindung. Dieser Kohlenwasserstoff, 
GH, wurde von ihnen als das allgemeine Radical mit 
»asischen Eigenschaften bezeichnet, welches eben so eine 
Salzbasis sei, wie das Ammoniak, und in allen Verbin- 
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dungen eine ganz gleiche Sättigungscapacität zeig 
dieses, auch alkalisch reagiren würde, wenn es, w 
Ammoniak, in VWVasser auflöslich yire. Der e 
Unterschied bestehe darin, dafs das Ammonia]l 
Stickstoff und- Wasserstoff, N:Hs, dieser b: 
Körper aus Kohlenstoff und Wasserstoff, C+ H: 
stehe. Die säurehaltigen Aetherarten, wie "Essig 
Salpeterätlier u. s. w., sind®demnach Salze von 
Basis mit den darin enthaltenen Säuren, und sow 
Salze, welche das Ammoniak mit den Sauerstofi 
bildet, Krystallwasser enthalten, von dem sig nuı 
schwierig (oder. vielmehr ‘gar nicht) befreit w 
können, so haben die Verbindungen des ölbild 
Gases mit den Sauerstoffsäuren dieselbe Eigenschaft, 
die säuerhaltigen Aetherarten sind’ Verbindunge: 
ölbildenden Gases mit Säure und Wasser. Sowie, 
dasAmmoniak sich -mit den sogenannten VVasserstoffs 
verbindet, wasserleere . Salze entstehen, ebenso 
das ölbildende Gas mit den VVasserstoffsäuren w: 
freie Aetherarten, wie Chlorwasserstoffäther, Jod 
serstoffäther. | 
Hennel bezeichnete die in dem Gemisch aus $ı 
felsäure und Alkohol enthaltene Säure mit dem N 
 Weinschwefelsäure, und betrachtete sie als eine 
Verbindung der Schwefelsäure mit dem Kohlenw: 
stoff, C+ Hs, von gleicher procentischer Zusam 
setzung wie das ölbildende Gas. Das bei fortschr: 
‚der Destillation des Gemisches neben schwefeliger : 
übergehende ölige Liquidum betrachtete er als die 
trale Verbindung des basischen Kohlenwasserstofl: 
der Schwefelsäure, was durch die späteren Untersu 
gen von Serullas und von Liebig dahin beric 
worden ist, dafs diese Verbindung noch Wasser 
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hält, Das in derselben gefundene Verhältnifs der Be- 
sandtheile entspricht nämlich der Formel 2C:H=:5 + 
H: 0, diesich auch bezeichnen läfst als C+ Hs s + 
(& H:5+H: O), d.h. als eine Verbindung des von Hen- 
sel angenommenen Kohlenwasserstoffs mit Schwefelsäure 
ohne Wasser, vereinigt mit der Verbindung des ersten 
Hyirzts von dem Kohlenwasserstoff, dem Aether, mit 
Schwefelsäure. Das eine Atom der Schwefelsäure ist 
biernach mit einem Körper verbunden, der keinen Sauer- 
stof enthält, C+ Hs, offenbar aber gegen die Säure sich 
wie eire Base verhält, da er von anderen stärkeren Ba-. 
sen ausgetrieben und als eine ölige Flüssigkeit abge- 
schieden wird. VVenn man nämlich das neutrale schwefel- 
saurebaltige, ölige Liquidum in einer Schale mit Was- 
sr gelinde erwärmt, so zerlegt es sich in eine oben- 
asschwinmende ölige Flüssigkeit, den flüssigen Kohlen- 
waserstoff C+ Hs, und in die sogenannte Wein- oder 
Aetherschwefelsäure,.Cı Hs S2 + H2 U. Nimmt man die 
ölige Flüssigkeit vermittelst-einer Saugröhre, Pipette, 
ab, und bringt sie in eine Schale, so scheidet ein kry- 
stalliirbarer Theil, von Liebig Aetherin genannt, sich 
aus, und kann durch ein angefeuchtetes kalt gehaltenes Fil- 
'rum von dem flüssigen Theil, dem Aetherol, geschieden 
werden, Beide sind jedoch gleich zusammengesetzt. 
Nach einer anderen Ansicht, die von Berzelius 
aufgsiellt worden,‘ist der Aether das Oxyd einer noch 
nicht für sich dargestellten Chlorwasserstoffverbindung 
C+Hie, welche von Liebig Aethyl genannt worden 
st, u.dafs der Aether als Aethyloxyd durch die For- 
uel C+Hıo +0 bezeichnet werden müsse, Dieses 
Aethyloxyd äufsert freilich eben so wenig, wie der 
off C+ı Hs basische Reactionen, indessen 
besitzt es das Vermögen, mit Sauerstoffsäuren sowohl 
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neutrale als saure Verbindungen zu bilden, ur 
den Wasserstoffsäuren der Salzbilder seinen Saıı 
gegen den Salzbilder auszutauschen, ganz so w 
unorganisches Oxyd, wiewohl das Spiel der Verv 
schaften hier nicht so rasch und unmittelbar vor sich 
wie bei den mit stärkeren Verwandtschaften beg 
unorganischen Körpern. Diese letztere Ansicht isi 
ziemlich allgemein angenommen, jedoch auch die e: 
noch nicht völlig aufgegeben worden. 

Bei der ersteren Ansicht ist die grofse Analogi 
‚den Verbindungen des Ammoniaks, die schon Du 
und Boullay hervorgehoben haben, nicht zu ve 
nen. Sowie Ammoniak, N: Hs, wenn es sich mit 5 
stoffsäuren zu Salzen verbinden soll, durch Aufn 
der Bestandtheile von 1 At. Wasser, Hs O, zu Ar 
niumoxyd N: Hs O, werden mufs, so mufs das Aetl 
oder Aetherol, C+ı Hs, zu C+ Hıo O werden. VW 
H. Rose gezeigt hat, dafs trocknes Ammoniakgas, Na 
sich mit wasserfreier Schwefelsäuer, S, unter sta 
Erhitzung zu einem weilsen pulverigen Körper ve 
nigt, der in Wasser aufgelöst und aus der Auflö: 
wieder in kleinen Nadeln krystallisirt, ohne Wa 
aufgenommen zu haben, erhalten werden kann, ı 
einiger Zeit aber in das gewöhnliche schwefelsaure . 
moniumoxyd, N: H:; 0+5, übergeht, und dafs eine 
sprechende wasserleere Verbindung mit der Kohlensä 
Nı Hs, dargestellt werden kann, so hat Regna 
ein ganz ähnliches Verhalten für die Kohlenwasserstoff’ 
bindung C: Hs nachgewiesen. Schwefelsäure und 
therin, beide als wasserleere Gase in Berührung 
bracht, treten unter starker Temperaturerhöhung 
einer weilsen krystallinischen Substanz zusammen, 
che bei +64° R. schmilzt, und beim Erkalten aufs N 
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zu einer krystallinischen Masse erstarrt. Sie ist C« 
Hs-+S:. In Wasser ist sie leicht auflöslich, nimmt 
dabei, wie das schwefelsaure Ammoniak, jedoch hier 
sogleich, 1 At. Wasser in die Constitution auf, und 
wird zu Isaethionsäure. Schwefelsaures Ammonium- 
oxyd und die isaethionsauren Salze geben nun das in 
ihre Constitution aufgenommene 1 At. Wasser bei kei- 
ner Temperatur mehr ab. Wollen wir aber auch der 
Analogie, welche das Aetherin mit dem Ammoniak hat, 
den Vorzug geben, so können wir doch den Aether 
nicht als das Hydrat des Aetherins, als Cs Hs + H:0, be- 
zeichnen, so wenig wie wir für das Ammoniumoxyd 
die Formel N: Hs + H: O wählen können, und es fällt 
dann die Ansicht im Wesentlichen. mit derjenigen zu- 
sammen, welche Berzelius und Liebig den Vorzug 
geben, denn die Formel des Aethyloxydes Ci Hıo O 
wird auch nach der zweiten Ansicht für den Aether 
nothwendig. 

Es stelt hiernach erfahrungsgemäfs fest, dafs durch 
die Einwirkung der Schwefelsäure auf den Alkohol 
ein mit basischen Eigenschaften begabter Körper gebildet 
wird, welcher, obgleich an und für sich flüchtig, durch 
die chemische Verwandtschaft der bei weitem minder 
füchtigen Schwefelsäure zurückgehalten wird. Sowie 
üe Ammoniaksalze, welche eine nicht flüchtige Säure 
entkälten, durch Hitze zersetzt werden, indem die flüch- 
‚üge Base davongeht, ebenso beruht das Ueberdestilliren 
des Aethers aus einem Gemisch von Schwefelsäure und 
Alkobol auf einer durch die Hitze bewirkten Zersetzung 
des schwefelsauren Aethyloxydes, welches letztere, der 
Aether nämlich, im ungebundenen Zustande zwar schon 
bei + 23° BR, ins Kochen kommt nnd überdestillirt, 
mit der Schwefelsäure verbunden aber eine Temperatur 
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von fast 120° R, erfordert, um durch diese hohe Te 
peratur der Säure entrissen und verflüchtigt zu werd: 
Befindet sich die Säure nicht in dem erforderlich 
überwiegenden Verhältnis gegen den Alkohol, so verm 
sie nicht auf diesen zersetzend einzuwirken, und ihn in ei 
Substanz mit basischen Eigenschaften umzubilden; wi 
aber durch Abdestilliren die Menge ‚des Weingeistes ve 
mindert, wobei zugleich der Siedepunct des GeMisch 
steigt, so tritt nun, sobald das gehörige Verhältnifs ur 
mit diesem der efforderliche Siedepunct erreicht is 
die Aetherdestillation ein, und dauert unverändert for 
so lange die Bedingungen nicht geändert werden. Wii 
die Destillation plötzlich in einer Zeit unterbroche: 
wo die Mischung bei dem erforderlichen Temperatu: 
grade noch mehr Aether ausgegeben ‚haben würde, als 
jene schwefelsaure Verbindung fertig gebildet enthalte 
mufste, so wird doch, wenn nach dem Erkalten dieM 
schung durch Wasser verdünnt worden, bei einer erneu 
ten Destillation jetzt nicht Aether, sondern Weingei: 
überdestilliren, weil die mit Wasser verdünnte Säur 
den basischen Körper nur mit geschwächten Verwandt 
schaftskräften bindet, so dafs dieser, durch die einwir 
kende VVärme getrieben, durch Aufnahme von Wasse 
zu Aetherhydrat, d. h. zu Weingeist, wird, und al 
solcher bei einer Temperatur überdestillirt, welche nie 
driger ist, als diejenige, die der um vieles flüchtiger 
Aether erforderte. Je mehr aber die Säure in Folg 
der Destillation wieder an Concentration gewinnt, dest: 
mehr nimmt ihre Verwandtschaft zu dem basischen Kör 
per zu, so dafs ihr dieser nur durch eine bis zu einen 
gewissen Grade gesteigerte Hitze entzogen werder 
kann, was jedoch niemals vollständig gelingt; je con. 
centrirter die Säure wird, desto fester hält sie die Base 
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chemisch gebunden, bis endlich die Temperatur so hoch 
steist, dafs die Säure mit der Base zusammen als neu- 
trale Verbindung überdestillirt, wobei die Base aber 
zum Theil schon eine Zersetzung erlitten, nämlich 
Wasserstof und Sauerstoff in dem Verhältnifs, wie sie 
Wasser constituiren, verloren hat, so dafs das neutrale 
Destillat Cı Hs S+ C: Hıo0 $ ist. Die Schwefelsäure 
it hier also zum Theil durch die Kohlenwasserstoff- 
verbindung neutralisirt, welche, wie Regnault’s Ver- 
sache gelehrt haben, auch sich unmittelbar mit wasser- 
leerer Schwefelsäure vereinigen, aber nicht durch Auf- 
nahme von Wasser in Aether übergehen kann, wogegen 
der andere Theil der Schwefelsäure mit dem Aethyl- 
oxyd zu einer gleichfalls neutralen Substanz vereinigt 
it. Da nun das Aethyloxyd, der Aether, durch Auf- 
shme von WVasser zu Weingeist, jene Kohlenwasser- 
stofverbindung aber nicht unter gleichen Bedingungen 
zu Aether wird, so ist zwar der Weingeist das Hy- 
drat des Aethers, nicht aber der Aether das Hydrat der 
Kohlenwasserstoffverbindung,, des ölbildenden Gases; 
der Aether ist nicht C4+Hs +H>0, sondern C+ Hıo O. 
Wird die Destillation des Gemisches zur Aetherbereitung 
„och weiter fortgesetzt, und leitet man die übergehen- 
den Dämpfe in ein stark abgekühltes Gefäls, so verdich- 
ten sich dieselben neben Aether und Wasser zu einer 
öligen Flüssigkeit, welche neben dem bereits erörterten 
schweidsauren Aetherin einen an WVasserstoff ärmeren 
Körper zu enthalten scheint, denn mit Kalkmilch um- 
destillirt giebt sie das eigentlich sogenannte Weinöl, 
Oleum vini, welches nach Liebig’s Versuchen der For- 
mel C+ Hs zü entsprechen scheint. Gleichzeitig aber 
mit den sich verdichtenden Dämpfen geht ölbildendes 
Gas in großser Menge über, und wenn die Temperatur 
Arch. d, Pharm, II, Reihe. XXI. Bds. 1. Hft. 3 
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bis auf 160° R. gestiegen ist, so wird der Alkohol h; 
sächlich in ölbildendes Gas und Wasser zersetzt, v 
die Schwefelsäure, welche bei niedrigeren Temper 
graden durch die flüchtige Base, mit der sie sic 
chemischer Verbindung befand, mit hinüberge 
wurde, jetzt, dieser Base beraubt, zurückbleibt. 
mehrt man gleich anfangs die Menge der Schwefels 
so dafs man zu4 Th. derselben 1 Th. Alkohol zum; 
so bekommt man zwar beim Beginnen der Destill 
auch etwas Aether und WVeinöl, bald aber steig 
Siedpunct des Gemisches auf 160° R., und hiermi 
ginnt eine lebhafte Entwickelung des ölbildenden G 
mit geringen Mengen von Aether und Weinöl gemi 
Im Anfange der Destillation wird also das durch 
wirkung der Schwefelsäure aus dem Alkohol gebil 
basische Aethyloxyd durch die Wärme von der S 
getrennt, und destillirt unzersetzt als Aether über, 
lich, wie z. B. beim Erhitzen des phosphorsauren 
moniumoxydes, das Ammoniumoxyd sich verflüch 
und die nicht flüchtige Säure zurückbleibt. Wird « 
das Verhältnifs der Säure noch mehr überwiegend, 
ihr Bestreben, die Base zurückzuhalten, eben dad 
stärker, so nimmt die Base bei dem jetzt höheren | 
puncte des Gemisches die Säure mit hinüber, und 
Destillat besteht aus der oben erwähnfen neutralen 
bindung; steigt endlich das Verhältnifs der Säur: 
der Base noch mehr, wird die letztere von der e 
ren mit noch stärkeren Verwandtschaftskräften zur 
gehalten, so wird durch den hohen Temperatur; 
bei dem jetzt die Mischung siedet, die salzartige 
bindung wieder aufgehoben, und die Base in Gasi 
verflüchtigt, so dafs dieselbe als Kohlenwassersto 
entweicht. Diese Erfolge sind hiernach denen £ 
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gleich, welche die Wärme auch bei'anderen chemischen _ 
Verbindungen hervorbringt, so dafs sich die Theorie 
der Aetherbildung auf die überhaupt für chemische 
Processe gültigen Gesetze zurückführen läfst. Zwar 
kann sich das von der Säure abgeschiedene Aethyloxyd 
sicht mehr mit der Säure, wenigstens nicht ohne theil- 
weise Zersetzung vereinigen; indessen ist es ja auch 
voa vielen andern Körpern bekannt, dafs sie nur in 
sisiu nascenli sich mit einander verbinden können, und 
aus dieser Verbindung ausgeschieden, sich direct nicht 
mehr vereinigen lassen. 


Die sogenannte Schwefelweinsäure, Weinschwefel- 
säure oder Aetherschwefelsäure, ist also nicht eine ei- 
genthümliche Säure, sondern die acide Verbindung des 
mit basischen Eigenschaften begabten Körpers, des 
kethyloxydes nach Berzelius undLiebig mit Schwe- 
feiäure, Cı HıoS-+H: OS, aus welcher das basische 
Wasser aus dem zweiten Atom Schwefelsäure durch 
eine stärkere Base ausgetrieben werden kann, wodurch 
wirklich Doppelsalze entstehen. Die Base bildet aber 
auch, wenngleich nicht mit allen, mit Sauerstoffsäuren 
neutrale Salze von ätherartigem Geruche, von denen 
mehrere flüssig und flüchtig, wie Essigäther, Ameisen- 
äber, Salpeteräther u.s. w., andere krystallisirbar sind, 
wie die Verbindungen des Aethyloxydes mit Schleim- 
säure, Talgsäure und Margarinsäure, 
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Ueber die Milch des Frauengeschlech 
und der Thiere; 


von 


J. E. Herberger. 





(Nach einem in der RBrandes’schen Centralversammlung d 
pharmac. Gesellschaft Rheinbaiern’s gehaltenen Vortrage.) 

Was Thatsächliche eines Theiles der nachstehende 
Untersuchungen fällt in frühere Jahre zurück. Es ge 
währt mir Freude, den Manen meines zu frühe veı 
blichenen Freundes, Dr. Müller, hier ein Wort de 
Dankes darbringen zu können für die Bereitwilligkeii 
‘durch welche allein ich in den Stand gesetzt worde 
bin, eine Reihe von Versuchen zu unternehmen, dere: 
Object mindestens die Aufmerksamkeit des gebildete: 
Publicums verdient, was auch die sudjective Behandlun; 
dieses hochwichtigen Gegenstandes zu wünschen übri; 
lassen möge. 


Ich habe vor mehreren Jahren im Journ. f. pract. 
Chemie, VI. 270. ff., Untersuchungen über eine krank- 
hafte Frauenmilch niedergelegt. Man wird die beson- 
deren Schwierigkeiten derartiger Versuche ermessen kön- 
nen, wenn man bedenkt, dafs zur Erreichung von der 
Wahrheit am nächsten stehenden Ausdrücken die Be- 
obachtung folgender, auf gesunde, wie auf krankhafte, 
Frauenmilch bezüglicher Momente unabweisbar gehört: 


a) Ohngefähre Kenntnifs der Lebensjahre; 


b) » » ..» Zahl aller vorherge- 
gangenen Geburten; 
c) » » » Zeit nach der jewei- 


ligen. Entbindungspe- 
riode; . 
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e) » » » Gesundheits E schbenei 

fi » » » Gemüths- personen. 

In jüngerer Zeit sind von Schwarz, F. Simon, 
Henry und Chevallier, Donne, Henle u. A. sehr 
gründliche, und zum Theil sehr stoffreiche Untersu- 
chungen über menschliche und thierische Milch bekanıtt 
gemacht worden. Auch diese neuen Untersuchungen 
haben indessen erwiesen, dafs die Bestandtheile aller 
Milcharten nicht sowohl generisch oder specifisch, als 
vielmehr hauptsächlich den Quantitätsverhältnissen nach, 
verschieden sind. Die Bestandtheile einer jeden gesun- 
den Milch sind: WVasser, flüchtiges Princip, Butter, 
Käsestoff, Zucker, Osmazom, speichelstoffartige Materie, 
dann schwefelsaure *), milchsaure, kohlensaure, salzsaure, 
pawsphorsanure etc. Salze u. s. w. Die allgemeinen phy- 
sischen und chemischen Unterschiede der verschiedenen, 
bisher genauer geprüften, Milcharten sind folgende: | 


d) Ohngefähre Kenntnifs des Nahrungs- | Zustan- 


Jegliche gesunde, somit normale, Milch stellt, mi- 
kroskopisch untersucht, eine trübliche Flüssigkeit dar, 
erfüllt von rundlichen, losen Fett- (Butter -) Kügelchen. 
Der Durchmesser dieser Kügelchen ist verschieden; 
im Allgemeinen ist er bei den Kügelchen der Frauen- 
milch gröfser, als bei jenen der Ziegenmilch, kleiner 
nech sind die Kügelchen der Kuhmilch, und in ganz 
normaler Hunde- und Stutenmilch fand ich die Fett- 
kügelchen nicht nur kleiner und minder zahlreich, son- 
fern auch weniger lose, weniger ihren eigenen Umfang 


”, Es ist jedoch wahrscheinlich, dafs, den Erfahrungen von 
Berzelius und F. Simon entsprechend, die oben ange- 
deuteten Sulphbate Producte der Einäscherung sind, und 
ds sich der Schwefel in der Milch im Zustande einer 
organischen Verbindung befindet. 
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selbstständig beschreibend. Ein geüdtes Auge gewal 
unter einer sehr starken Augenwaffe, dafs dise Fe 
kügelchen analog den Stärkekügelchen construirt sir 
dafs sie somit aus einer Hülle bestehen, die wahrschei 
lich Käsestoff ist, und aus eigentlichem, von dies 
Hülle umschlossenem, Fette *). 

Die normale Milch des Menschen reagirt alkalisc 
Wenn d’Arcet und Petit, mit mir, nicht selten d 
Gegentheil an Frauenmilch beobachtet haben, so g 
schah dieses gewifs nur in Folge irgend eines störend 
Umstandes, (Man begreift leicht, dafs eine sauer re 
girende Milch, wenn auch der Consistenz nach schei: 
bar regelmäfsig beschaffen, von den Kindern denno« 
nicht leicht vertragen werden kann, weshalb sie fa 
immer wieder ausgebrochen wird. Die Therapie wiı 
aus dieser — von Henry und Chevallier besonde: 
unterstützten — Beobachtung Nutzen ziehen könne: 
Da nämlich doppeltkohlensaure Alkalien bei Sauger 
den in die Milch übergehen: so wird eine jeweilig 
Gabe von Natronbicarbonat, den Müttern gereicht, i 
der Mehrzahl der Fälle zweckdienlicher sein, als ei 
gleiches, auf die Säuglinge angewandtes Verfahren). 

Die Milch der Ziegen und Kühe reagirt in de 
Regel schwächer alkalisch; bei Zunde- und Stutermilc 


*) Diese Thatsache erklärt z. B. die Erscheinung des Gerir 
nensderMilch durch Säuren, welche auf die Küßestoffhüll 
lösend einwirken; ein Procels, der in ähnlicher Weise auc 
beim sogenannten Sauerwerden der Milch eintritt. Koch 
man Alkohol (oder Aether) mit Milch, so wird nach un 
nach ein Sprengen der Hüllen, und somit ebenfalls flockig 
Ausscheidung erfolgen. Henle, der diese Thatsachen be 
richtet, sagt, dafs Alaunlösung die Fettkügelchen nich 
verändere; es ist aber nur etwas anhaltende Digestion vo: 
Nöthen, um auch hier die erwartete Wirkung eintrete: 
zu sehen, H. 
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scheint die alkalische Reaction fast ganz zu verschwin- 
den; an Eselsmilch ist sie jedoch wahrnehmbar *). 

Von der eigentlichen Milch ist aber chemisch das 
Colostrun zu unterscheiden. Diese Flüssigkeit könnte, 
so wie sie in den allerersten Tagen nach der Nieder- 
kunift sich entleert, als eine Art von noch im Entwick- 
Ionssprocesse begriffener Milch betrachtet werden. Sie 
ist meistens schmutzig-gelblich, manchmal von bitter- 
lichem Geschmacke, und enthält vorwaltenden Käsestoff 
und Zucker nebst einem stickstoffhaltigen Principe, das 
Einise für Eiweifsstoff erklären, das aber nach meinen 
Versuchen alle Eigenschaften des Speichelstoffes dar- 
bietet. Ich fand sie meistens sauer, — nur ausnahms- 
weise, und wenn die Wöchnerin krankhaft afficirt 
war, alkalisch reagirend, mehr oder weniger zähe, 
manchmal fadenziehend, dichter und schwerer, als ei- 
gentliche Milch, und äufserst leicht gerinnbar. Ein 
paar Tage nach dem Wochenbette pflegt sich, — in 
Uebereinstimmung mitSimon’s Angabe, — der Zucker- 
gehalt des Colostrums sehr zu vermindern, während 


*; DArcet und Petit behaupten, die Milch aller Kühe, 
welche im Stalle gefüttert werden, reagire sauer, während 
die Milch der im Freien weidenden Kühe alkalisch reagire. 
Diese Beobachtung ist jedenfalls zu exclusiv festgestellt, 
Ich glaube es für entschieden halten zu dürfen, dafs we- 
niger die Gestattung freier, willkührlicher Bewegung, als 
sabnchr die Darreichung guten, nahrhaften, zur Säure- 
bildang nicht allzu sehr geneigten Futters die normale 
Beschaffenheit der thierischen Milch bedinge. Ich habe 
in dieser Hinsicht aus einer hier befindlichen Schweizerei, 
in welcher die Stallfütterung ausschliefsend beibehalten ist, 
zu wiederholten Malen Milch geprüft, und fast immer al- 
kalische Reaction daran wahrnehmen können; gegen Ende 
des Winters jedoch reagirten mehre Proben schwach sauer, 
was durch etwa gefütterten Branntweinspülicht etc. her- 
beigeführt worden sein dürfte. H. 
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der Fettgehalt wächst; später jedoch, nachdem das Cı 
lostrum zur eigentlichen Milch potenzirt gewordeı 
tritt auch der Zuckergehalt wieder in gehöriger Mass 
auf*), 
Kehren wir nun zur Betrachtung der Milch zurück 

Sie gehört zu denjenigen Säften des menschliche: 
und thierischen Körpers, welche nicht selten die Sıö 
rungen der organischen Verrichtungen mit empfinden 
Die Verschiedenheit der Nahrung, des Gesundheits: 
zustandes, der körperlichen Erschöpfung u. s. w., be 
wirken an ihr mannigfache Modificationen *), 





*) Ein ziemlich stark bewaffnetes Auge erblickt im Colostrum 
sparsamere, mehr oder weniger conglutinirende Fettkügel- 
chen, an denen jedoch die ihnen eigenthümliche Construc- 
tion ziemlich wahrnehmbar ist. Donn& spricht von ei- 
gentlichen Schleim- und Colostrumkügelchen, von denen 
Henle nur die letzteren bezüglich normaler Milch bestäti- 
gend anerkennt. Nach ihm haben sie keine Hülle, sind 
durch ein Bindemittel verbunden, das von Essigsäure auf- 
gelöst werden kann, wodurch die kleinen Kügelchen frei 
werden, lösen sich in Aether ganz auf, und werden durch 
sehr verdünnte Salzsäure, Essigsäure und Ammoniak, Donn&'s 
Angabe entgegen, nicht verändert. Diese Beobachtung ist 
nach meinen Erfahrungen vollkommen begründet; ob es 
aber gestattet sein kann, die sogenannten Colostrumkügel- 
chen als eigenthümlich — wenn ich so sagen darf — organi- 
sirt zu betrachten, ist eine andere Frage. Die meist säuer- 
liche Reaction des Colostrums bringt es schon mit sich, 
dafs die Hüllen der Fettkügelchen sich entweder nicht 
auszubilden, oder, zum Theil wenigstens, nicht zu beste- 
hen vermögen; dieser Meinung zufolge wären die soge- 
nannten Colostrumkügelchen somit entweder als Ueber- 
gangsbildungen, oder als in Folge eines in stetem Wech- 
sel begriffenen Bildungs- und Auflösungsprocesses entstan- 
dene Zersetzungsgebilde zu betrachten. H. 

**) Dieser Behauptung wird durch F. Simon’s werthvolt« 
Untersuchungen anscheinend vielleicht, jedoch nicht in 
Wirklichkeit widersprochen. Simon konnte zwar an 
der Milch einer früher syphylitisch gewesenen Frau mit 
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Die -Nährmittel zunächst verändern die Milch in 
qualitativer sowohl, als quantitativer Beziehung. Bei 
Hausthieren z. B. beobachtet man, dafs die Fütterung 
frischer Kräuter nicht nur gröfsern Reichthum an Milch, 
sondern auch butterreichere, consistentere Milch er- 
zeuge, als diejenige zu sein pflegt, welche von Thieren 
stammt, die ausschliefsend, oder doch gröfstentheils, 
trocknes Futter erhalten. So ist, der allgemeinen An- 
sahme zu Folge, die Milch von Thieren, die mit Rü- 
ben gefüttert werden, kräftiger, emulsiver, als jene der 
mit Heu, Kartoffeln u.a. m. ernährten Geschöpfe; aber 
sie erlangt dabei nicht selten Eigenthümlichkeiten, wel- 
che die Geruchs- und Geschmacksorgane vieler Men- 
schen unangenehm afficiren.. 


Der, gewifs grofsentheils durch Nahrungsverhält- 
zue bedingte Gesundheitszustand der Thiere übt häufig 
den mächtigsten Einflufs auf dieses kostbare Erzeugnifs 
aus. Ichbrauche hier nicht an die bekannten Fälle von 
eiter- und blutführender Milch u. a. m. zu erinnern, 
welche der medicinischen Gesetzgebung schon längst an- 
heimgefallen sind; ich will diese Behauptung dafür durch 





mehren scrophulösen Kindern, an jener einer Amme, die 
früher des Kindes wegen Calomel und Goldschwefel läün- 
gere Zeit hindurch gebraucht hatte, an der Milch einer 
Frau, die, während sie mit der einen Brust süugte, an der 
Andern mit einem Abscesse behaftet war, u. s. w., auch 
bei fortgesetzter vergleichender Beobachtung keine grofse 
Unterschiede wahrnehmen, welche die Schwankungen über- 
troffen hätten, die jede, auch normale Milch täglich bei 
fortzesetzten analytischen Versuchen darbietet; aber diese 
Erfahrungen scheinen nur vor der Hand zu beweisen, dafs 
unsere chemischen Hülfsmittel zur Zeit zur mathematischen 
Feststellung solcher Abnormitätsgröfsen nicht ausreichen. 
Uebrigens hat auch F. Simon in Folge psychischer Ein- 
drücke Anomalieen eintreten sehen. H. - 
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einen, der jüngsten Zeit entnommenen, Beweis ı 
stützten. 

Wie in den Nachbarstaaten, so auch in u: 
Lande, war im abgewichenen, und zum Theil nc 
diesem Jahre die Klauenseuche eingebrochen. Ich 
die Aerzte darüber entscheiden lassen, in wi 
die hie und da vielleicht von derartig erkrankten ' 
ren genossene Milch krankhafte Phänomene an Men. 
wirklich zur Folge hatte: aber aus den Ergebı 
meiner chemischen Versuche geht wenigstens so 
hervor, dafs der Verkauf einer solchen Milch 
‚unbedingt zu gestatten sein dürfte. Milch von zv 
Kühen aus verschiedenen Ställen im ersten und zw 
Stadium der Krankheit bot schon den physischen N 
nalen nach auffallende VVahrnehmungen dar. Im e 
Stadium erschien sie blofs wässriger; durchs Mikro 
wär nicht gerade eine Verminderung der festen Besi 
theile zu bemerken, aber die Adgeschlossenheit der 
kügelchen war verloren gegangen, sie flossen gleicl 
in einander über, es war eine Art von Continuität, 
Vebergangsverhältnifs zum zähflüssigen Zustande zu 
obachten. Ihr Geschmack verrieth übrigens nichts Kr 
haftes; ihr Alkaligehalt aber hatte sich etwas verm 
so dafs sie durch Kälberlab nur mehr unvollkommer 
Gerinnen gebracht werden konnte. — In jener M 
welche von im zweiten Stadium der Krankheit be 
lichen Individuen gesammelt worden war, waren 
Hülfe des Mikroskops nur dürftig mehr gesonderte 
kügelchen zu bemerken, sie hatte einen etwas puts 
Geruch und Geschmack, eine schleimig - zähe Bescha 
heit angenommen, reagirte sehr merkbar alkalisch, 
konnte durch Kälberlab nur sehr unvollkommen ins 
rinnen gebracht werden. In beiden Fällen hatte‘ 
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&s spec. Gew.der Milch im Verhältnisse zu jenem einer 
völlig normalen vermindert. Die chemische Prüfung er- 
sb für Milch aus dem ersten Stadium der Krankheit 
eine Verringerung des Zucker- un: Küäsestoffgehalts ; 
der Salagchalt hatte gewonnen, wobei die Gegenwart 
von bisher allwärts unbeachtet gebliebenem kohlensauren 
Azsoniek nachgewiesen werden konnte, An der aus 
dem zeiten Stadium der Krankheit herrührenden Milch 
konnten diese Verhältnisse in aufsteigendem Grade be- 
obachtet werden *). (S. folgende Seite.) 


Es unterliegt somit keinem Zweifel, dafs auch be- 
züglich solcher als untergeordnet erscheinender Seuchen 
der chemische Maalfsstab den Arzt und Gesetzgeber eini- 
germäalsen wird leiten können **). 





”“, Diese Meinung wird ganz besonders durch die mir von’ 
einem sehr erfahrnen Thierarzte kund.gegebene Mitthei- 
lang unterstützt : dals Milch von in obiger Art erkrank- 
ten Kühen bei Schweinen,. denen sie gereicht worden war, 

sogleich dieselbe Krankheit hervorrief. H. 


(Schlufs im folgenden Hefte.) 
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Das Eiweifs der Vogeleier umgiebt bekannterm 
den Dotter, ist von einer Membran umschlossen un 
es scheint, von sehr feinen Membranen zellenartig d: 
zogen, welche beim Verdünnen mit Wasser unlös 
Flocken und Häutchen bilden, die sich leicht in { 
Kali und Essigsäure lösen. Wird dieses Eiweils 
Zeit sich selbst überlassen, so nimmt es keinen y 
den Geruch, eben so wenig den nach Ammoniak 
es trocknet endlich ein und stellt eine spröde, guı 
artige, gelbe, durchsichtige Masse dar. Das Ei 
des Blutes sundert sich aus den von Faserstoff nich 
freitem Blute ab, wird aber selten auf diese Art 
rein erhalten, da fast immer einige Blutkügelchen « 
suspendirt sind, die ihm eine mehr oder weniger ı 
liche Farbe ertheilen. In grofser Menge, aber auch ı 
ganz frei von suspendirten Blutkörperchen kann ma 
oft aus geschlagenem Blut kranker Thiere, beson 
kachektischer Pferde erhalten, aus dem sich die Blut 
perchen sehr leicht senken. Beide Eiweifsarten re 
ren alkalisch, und sie verdanken diese Reaction eiı 
Antheil Natron, der darin enthalten ist. Ob dieses 
tron mit Eiweifs verbunden und als Albuminat die 
kalische Reaction bewirke, oder ob es als kohlensa 
Natron zu betrachten sei, welches nur einen geriı 
Antheil Eiweifs gelöst enthält, das war bis jetzt ı 
ermittelt. Ich habe einen Versuch gemacht, der 
Richtigkeit der letzten Ansicht sehr wahrscheir 
macht. VVenn manein mit gut eingeschliffenem Sti 
versehenes Krystallglas, wie man es etwa zum Bes 
men des spec. Gewichts benutzt, behutsam so mit 
mittelbar aus dem Ei fliefsenden Eiweils etwa zur Hi 
füllt, dafs keine Luftblase mechanisch mit eingeschlo 
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wird, hierauf mit derselben". Behutsamkeit verdünnte 
Essigsäure so viel nachgiefst, dafs man mit dem Glas- 
stöpsel einen vollkommnen Abschlufs der Luft bewirken 
kasn, so erhält man die Flasche mit Eiweifs und Essigsäure 
zefällt, ohne dafs ein Luftbläschen darin zu bemerken 
wäre. In dieser Flüssigkeit bilden sich aber in kurzer 
Zeit eine ziemliche Menge Luftblasen, die von Puncten 
ausgehen, wo sich Eiweils und Essigsäure berühren und 
die nach 12 — 24 Stunden bedeutend sich vermehrt haben. 
\WVürde man eine Flasche zu diesem Versuche wählen, 
deren Hals an dem vom Stöpsel nicht ausgefüllten Theile 
genau sgraduirt wäre, so könnte man aproximativ die 
Quantität des gebildeten Gases bestimmen, wenn der 
Druck, unter dem die Bildung vor "sich geht, berück- 
äüchtigt wird. Ich habe diese Luft nicht näher unter- 
sucht, indessen können die Blasen nicht wohl etwas an- 
deres als Kohlensäure sein und diese ist mit Recht an 
Natron gebunden zu denken. Es wäre demnach kein 
eigentliches Albuminat des Natrons, welches sich im 
Eiweils befindet, sondern eine einfache Lösung von Ei- 
weils im kohlens. Natron. Es findet bei einer Vermi- 
schung des Eiweifses mit kohlens, Natronlösung keine 
Veränderung Statt, die etwa auf eine Unlöslichkeit 
schlieisen liefse, im Gegentheil wird das Eiweifs klarer 
und die Flocken, welche früher darin zu bemerken wa- 
ren, verschwinden. Nicht so vollkommen klar bleibt 
das Eiweils in einer concentr. Lösung des Bicarbonats 
von Natron, es scheiden sich immer eine gewisse ge- 
ringe Menge Flocken aus. Wird aber durch eine voll- 
kommen klare Lösung des Eiweils so lange Kohlensäure 
gekitet, welches Gas im Anfange ziemlich begierig ab- 
serbirt wird, als noch davon aufgenommen wird, so 
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geschieht jedesmal eine Abscheidung von Flocke 
wohl beim Eiweifs der Eier als des Blutes. 

Das Verhalten des Eiweifs der Vogeleier un 
Blutes gegen Reagentien habe ich genau geprüft 
im Allgemeinen in der Mehrzahl Uebereinstim 
mit den schon bekannten Erscheinungen gefunden. 

Von den Säuren ist es eigentlich nur die Saly 
säure, die sowohl das Eiweifs der Hühnereier als 
das des Blutes auf eine Weise, dafs man sich d 
Säure zur Erkennung des Thierstoffs bedienen |] 
fällt. Der durch’ die ersten Tropfen Salpetersäur 
zeugte Niederschlag löst sich in einem Ueberschufs 
Eiweifs wieder auf, Die endlich bleibende Fällung 
sich in der Hitze nicht wieder. Wenn eine Quan 
Eiweifs durch Salpetersäure nicht sogleich gefällt v 
so tritt doch die Verbindung nach einiger Zeit 
die ganze Masse wird trübe, fast gelatinös. 

Die Chlorwasserstoffsäure bewirkt in geringer Mt 
keine Trübung, im Gegentheil klärt sich dies nicht v 
kommen liquide Eiweifs dadurch. In gröfserer Me 
zugesetzt, erzeugt sie einen starken, im Ueberschuls 
Säure und durchs Erhitzen nicht löslichen Niedersch 
Dies Verhalten ist gegen Bluteiweils dasselbe. 

Die verdünnte Schwefelsäure trübt oder fällt 
Eiweifs in geringer Menge nicht, die concentrirte 
gleich. Wenn von geringen Mengen Schwefelsä 
eine Quantität Eiweils nicht sogleich gefällt wird, 
tritt die Verbindung nach einiger Zeit sehr vollkc 
men ein. Die Flüssigkeit trübt sich und wird, wie 
der Salpetersäure, fast gelatinös. 

Die gewöhnliche Phosphorsäure fällt beide Eiwe' 
arten, selbst im Ueberschufs hinzugesetzt, nicht, be 
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Irhitsen bildet sich eine Trübung. Dafs die geglühte 
Phosphorsäure Eiweifs fällt, ist bekannt. 

Die Essigsäure fällt unter keinen Bedingungen eine 
der Eiweifsarten, im Gegentheil wird das nicht voll- 
kommen liquide Eiweifs klar und trübt sich auch beim 
Kochen nicht. Ka 

Von den Salzen wirken nur einige sehr spec. auf 
Iveißs, es sind dies Sublimat, salpeters. Quecksilber- 
„ydıl, essigs. Blei und Kaliumeisencyanür. 

Der Niederschlag durch Sublimat erzeugt, wird 
weder durch einen Ueberschufs von Sublimat, noch von 
Eiweiß gelöst. Er löst sich leicht in Essigsäure, wird durch 
Kali wieder gefällt und im Ueberschufs desselben von 
seuem gelöst. Er löst sich ferner in Ammoniak und 
üese Lösung wird durch Schwefelwasserstoffwasser 
ach gefärbt; endlich löst er sich selbst in dem blofsen 
Schveielwasserstoffwasser mit gelber Farbe. Die durch 
Kssigräure bewirkte Lösung des durch Sublimat in Ei- 
weis erzeugten Niederschlags wird durch Salpetersäure 
geällt; ferner durch Schwetelcyankalium weils, welche 
Farbe sich auch in der Hitze nicht verändert, durch 
"Maeiencyanid grüngelb, beim Erhitzen wird der 

Niederschlag blau ; durch Kaliumeisencyanür gelb, durch 
Irhitzen grünlich werdend. 

Salpetersaures Quecksilberoxydul erzeügt in sehr 
verfännter Eiweifslösung einen schmutzig weifsen, in 
nettttirterer einen grauen Niederschlag. Diese Farbe 
»leibt noch, wenn auch die alkalische Reaction des Ei- 
weils Völlig abgestumpft ist. Der N iederschlag im fri- 
chen Bluteiweifs gleicht ganz dem, welcher im Eiweils 
“ Bier hervorgebracht wird. 

Die Fällung durch Kaliumeisencyanür ist bekannt, 
“mb jedoch stets die-alkalische Reaction des Eiweils 

Anl. d Pharm, II, Reihe. XXI. Bäs, 1. Hit. 4 
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‘. vorher abgestumpft sein, sonst erscheint die Fä 


nicht oder unvollkommen, weil sie in freien und 
lensauren Alkalien leicht löslich ist. 

Essigsaures Blei, und besonders das basische, 
das Eiweils weifs, und selbst aus ziemlich verdü 
Lösung. Die Fällung ist im Ueberschufs von Eiwe 
wie im Ueberschufs von essigs. Blei löslich, wovon 
sich überzeugt, wenn man zu einer grüfseren Qua 
Eiweifs oder essigs, Bleilösung wenige Tropfen de 
nen oder andern Stoffes zusetzt, wo dann beim Ums 
teln der Niederschlag verschwindet. VWVenn mar 
Niederschlag lange mit destillirtem Wasser wäscl 
schwindet er. Das Waschwasser reagirt sehr sch 
alkalisch; es trübt sich nicht beim Erhitzen, noch < 
Zusatz von Sublimat oder Essigsäure und Kaliume« 
cyanür, aber es färbtsich schwach braun durch Sc 
felwasserstoffwasser. Es ist daher zu vermuthen, 
durch anhaltendes Auswaschen der Niederschlag zei 
wird und sich essigs. Blei löst, vielleicht ein basi: 
Albuminat von Blei zurückbleibt. Wird der Nie 
schlag durch Schwefelwasserstoffgas zerlegt, so eı 
man das Eiweifs mit allen dem ungeronnenen Ei 
zukommenden Eigenschaften wieder. 

Fügt man zu durch Wasser verdünntes Eiweifs 
Eiern eine Lösung von jodsaurem Natron und darar 
nige Tropfen Essigsäure, se erzeugt sich sogleich 
gelbröthliche Trübung, die sich nach und nach verm 
bisweilen selbst die Flüssigkeit zum Gelatiniren br 
Ist das Eiweifls in sehr verdünntem Zustande, so | 
sich in der ersten Zeit die Flüssigkeit gelblich und 
später trübt sie sich. Diese Erscheinungen sind ar 
bei dem Eiweils des Blutes. Eiweils von Pferde 
welches ich auf gleiche Weise behandelte, trübte 
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zieht, es trat nur die rothe Färbung ein, selbst mit nur 
venig Wasser verdünntes Bluteiweils verhält sich so, 
Diese Trübung löst sich fast gänzlich in kaustischem 
\mmoniak, kann ‚aber durch Essigsäure wieder hervor-. 
serufen werden. Diese Beobachtung machte ich zu 
spät, unsie auch am Eiweils von Kalbsblut und Men- 
schesdhit zu prüfen; aber wahrscheinlich ist es, dafs 
die Jodsiure auf das Eiweifs derEier und das des Blu- 
(ss verschieden wirkt. 

Die anderen Salze geben weniger interessante Er- 

scheinungen, die meistentheils schon bekannt sind. Alaun 
fällt Eiweifs nicht. | 

Dais das kaustische Kali und Natron, so wie das 
\mmoniak das Eiweifs lösen und selbst in der Wärme 
Jüssig erhalten, ist bekannt. 

Alkohol fällt das Eiweils sowohl der Vogeleier 
als des Blutes, 

Aether mit Eiweifs geschüttelt, macht das der Vo- 
geleier gerinnen, indem das Eiweils zu einer Gallerte 
zssteht, diein VVasser zertheilt, sich ganz wie geronnenes 
Eiweiß verhält, Das Eiweifs des Blutes gerinnt nicht 
durch Schütteln mit Aether. Diese Unterscheidung des 
Eiweils der Eier von dem des Blutes hat zuerst Gme- 
in beobachtet. 

Gallustinctur fällt das Eiweils reichlich und selbst 
*% üenlich verdünnter Lösung; der Niederschlag löst 
“ch in freien Alkalien und in Essigsäure, wird aber 
durch Nentralisation wieder herv orgerufen. 

Darch frischen Kälbermagen gerinnt Eiweifs nicht. 

Werden fette Oele oder auch Terpentinöl mit Ei- 
Wis seschüftelt, so wird das Oel in feine Kügelchen 
serheilt, die nicht oder der geringsten Menge nach 
Wieder Asammenflielsen, sondern selbst, wie ich dies 

4* 
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beim Terpentinöl beobachtete, nach 8 Tagen noc 
selbe Verhalten zeigen, woraus zu schlielsen, dai 
jedes Kügelchen umgebende Eiweifshülle ccaguli 
Man kann daher den Oelen wohl die Eigenscha 
schreiben, das flüssige Eiweils in coagulirte 
wandeln. 

Aus meinen Untersuchungen ergeben sich a 
vorzüglichsten Reagentien auf Eiweifs der Sublima 
salpetersaure Quecksilberoxydul, basisch-essigsaure: 
die Hitze, das Kaliumeisencyanür, Gallustinctuı 
Jodsäure. 

Bei einer solchen Verdünnung des Eiweifs, 
etwa 1 Theil trocknem Eiweifs in 500 Wasser zı 
rechnen sei, trübt sich die Flüssigkeit beim Erl 
noch stark und es scheiden sich spärlich Flocke: 
Bei einem Verhältnifs von 1 Theil trocknem Eiwei 
1000 Wasser zeigt sich beim Erhitzen eine schw 
Trübung. Sublimat erzeugt in solcher Flüssigkeit 
eine Trübung; salpeters. Quecksilberoxydul eine scl 
tzig weilse Trübung und basisch-essigsaures Blei 
weilse Trübung. Das Verhältnifs von 1 Theil trock 
Eiweils zu 5000 WVasser scheint die Grenze der I 
tion zu sein. Durch Erhitzen und Sublimat entsteht 
eine kaum wahrnehmbare Trübung, etwas denutlicherd 
salpetersaures Quecksilberoxydul. Nur das basisch - es 
Blei trübt eine Verdünnung von 1:10,000. Es is 
doch aller Wahrscheinlichkeit nach die Reaction 
niger dem Eiweifs als der Kohlensäure des Natrons 
zuschreiben., 

‘ Das Verhältnifs, in dem das trockne Eiweifs in 
flüssigen enthalten ist, habe ich durch mehre Verst 
genau zu ermitteln gesucht. Das spec. Gew. desEiy 
aus verschiedenen Hühnereiern war 1,031 — 1,00 — 1; 
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Ds des Eiweifs aus Kalbsblut 1,030, aus Ochsenblut 
1,031, das aus Menschenblut 1,029 und 1,028, aus Pfer- 
deblut von einem rotzigen Pferde 1,031, von einem 
gleichfalls rotzigen Pferde, nachdem es in 8 Tagen 
zur 10 Pfd, Heu erhalten hatte, 1,034. 
An festen, vollkommen trocknen Rückstand erhielt ich: 
Eiwei[s aus Hühnereiern: 


1, 2, 3,. 
4Grm.gaben 0,395. 2,8 Grm. gab.0,278. 10 Grm.gab. 1,080. 
Biuteiweifs: 
J, 
3 Grm, Eiweils aus 5,7 Grm, Eiweifs aus 
Kalbsblut hinterliefsen Menschenblut 
0,300. 0,585. 


Es ergiebt sich aus diesen Resultaten, die übrigens 
mit denen von anderen Seiten beobachteten, sehr gut 
übereinstimmen, ein ziemlich constantes Verhältnifs für 
die Onantität trocknen Eiweils in dem flüssigen, und 
zwar würde man es in der Mittelzahl mit 10 Procent 
ausdrücken können. 

Eine wichtige, und auch schon mehrfach angeregte 
Frage ist die, wie sich überhaupt das Eiweils gelöst be- 
findet, ob der Eiweilsstoff als solcher in Wasser löslich 
sei, oder ob er nur mit Hülfe der Salze, die er ent- 
hält, gelöst erhalten wird. Schon oben habe ich ge- 
zeigt, dafs das alkalisch reagirende Natron, welches sich 
ia dem Eiweils befindet, als kohlensaure Verbindung 
anzusehen sei die zwar etwas Eiweils gelöst enthält, das 
aber nicht chemisch damit verbunden ist. Diese Quan- 
lat Eiweils ist jedoch äufserst gering. Nach meiner 
Üstersuchung wurden, um in 10 Grm. Eiweifs des Eies 
das Natron zu sättigen, 3 Tropfen einer Essigsäure er- 
fordert, von der 25 Tropfen 5 Gran kohlens. Kali sät- 
gen, Um in 12 Grm, Eiweils des Blutes das Alkali 
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zu sättigen, wurden 4 Tropfen derselben Essigsäu 
fordert. Es erschien hierbei die Reaction noch sc 
alkalisch, nachdem noch ein Tropfen Säure hi: 
gefügt worden war, schwach sauer. Jedenfalls ver 
hier das Bluteiweifs mehr Säure zur Sättigung d 
kalis. Bei dieser Gelegenheit mufs ich bemerken, 
wenn dieser Versuch nachgemacht werden soll, < 
aus mit möglichst frischem Bluteiweißs gearbeitet 
den muls, da sich beim längeren Stehen sehr bald 
lens.. Ammoniak in demselben entwickelt Man 
also in 100 Theilen Eiereiweifs etwa 0,37 kohlens 
tron und in 100 Theilen Bluteiweifs etwa 0,4 ko 
Natron berechnen. Hiermit ist die Angabe S 
meier’s: dafs 4 Unze Blut 10 Tropfen destillirten 
zur vollkammnen Sättigung verlangen, nicht gu 
vereinen. 

_ Die sehr geringe Quantität Eiweils, welche durc 
kohlens. Alkali gelöst ist, verschwindet aber gegeı 
Menge, dessen Lösung nicht durch jenes Mittel er! 
werden kann, Würde dieses löslich sein, auch wen 
von seinem milchsauren, salzsauren und phosphorsa 
Natron, Kali und Eisenverbindung getrennt wäre? 
habe einen Versuch gemacht, diese Frage zu beant: 
ten und hoffe nicht ohne Erfolg. 

Das Eiweifs von mehren Eiern wurde gemi 
mit, Wasser geschüttelt, um die Flocken zu sondern, 
dann filtrirt, Ein Theil desselben wurde zur vollkomn 
Trockne gebracht und verbrannt. 0,360 Grm. troc: 
Eiweifs gaben 0,025 einer auf das Platinblech anschı 
zenden, schwarzyrauen, wie ich später zeigen we 
vorzugsweise aus Natronsalzen bestehenden Asche. 
anderer Theil des Eiweils wurde mit Bleiessig gel 
und der Niederschlag anhaltend ausgewaschen, bis k« 
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\ Ieaction auf Eiweifs bemerkbar war. Hierauf wurde 
derselbe mit Schwefelwasserstoffgas zersetzt, und das 
wieder abgeschiedene Eiweils durch anhaltendes gelin-' 
des Erwärmen und Filtriren vom Schwefelblei getrennt. 

Wie schon früher erwähnt, hatte dieses Eiweils 
alle Eigenschaften des frischen Eiweils. Es wurde durch 
Hitze coagulirt und vollkommen ausgetrocknet. 0,500 
Grm. dieses trocknen Pulvers gaben beim anhaltenden 

Glühen nur 0,008 Grm. einer weilsen, lockeren, nicht an- 

schmelzenden Asche, die ausKalksalzen bestand. Hieraus 

glaube ich folgern zu dürfen, dafs die Salze des Eiweils 
zur Löslichkeit desselben nichts beitragen oder gar die- 
selbe bedingen und dafs, wie es scheint, nur die Kalk- 
salze zur wahren Constitution des Eiweils zu gehören 
scheinen, worin es dann mit dem Käsestoff und Faser- 
sw£ Analogie zeigte. Uebrigens kann man auch durch 
Alkohol aus dem Eiweils Salze ausziehen, aber freilich 
bleibt hierbei auch der Einwurf, dafs alsdann das Ei- 
weiß coagulirt ist. Dafs Wasser aus dem coagulirten 
und vollkorfnen trocknem Eiweils Salze auszieht, ist 
schon früher beobachtet worden. 

Wenn das Eiweils durch chemische Mittel gefällt 
wird, so verbindet es sich mit diesen Mitteln chemisch; 
ssiche Verbindungen sind z. B. die mit Salpetersäure, 
die mit Bleiessig und die mit Sublimat, WVichtig ist 
die Erage, ob das Eiweils in diesen Verbindungen in 
dem Zustande eingeht, wie wir es als coagulirtes ken- 
nen, oder in dem Zustande, wie es sich als gelöst be-. 
findet, Beide Zustände sind offenbar verschieden. Meine 
Versuche machen es nicht unwahrscheinlich, dafs beide 
Fälle möglich sind. Die oben erwähnte Zerlegung des 
Bleialbuminats mit Schwefelwasserstoffgas zeigte, dafs 
sich das Eiweils in dem Zustande wieder abscheiden 
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läfst, in welchem es sich gelöst befindet. Zwar reag 
die durch Behandeln des Bleialbuminats mit Schwetf 
wasserstoffgas erhaltene Eiweilslösung, wenn auch se 
schwach, aber doch erkenntlich sauer, aber das frı 
Kali giebt in ihr, behutsam zugesetzt, keinen Niederschl: 
und sie gerinnt in der Hitze wie das ganz reine Eiwei 
folglich kann die Lösung nicht durch die freie Säu 
bedingt sein. Das durch Schwefelsäure gefällte u: 
gewaschene Eiweifs mit Kalkmilch digerirt, giebt : 
die Flüssigkeit Eiweils ab. Diese trübt sich zwar nic 
beim Kochen, aber sie scheidet eine geringe Men; 
Flocken von coagulirtem Eiweifs ab. 

Wird im Hühnereiweifs durch freie Essigsäure d 
Natron abgestumpft, so dafs eine vollkommen neutra 
Reaction erzeugt wird, darauf filtrirt und das klar 
neutrale Eiweifs längere Zeit mit Kohlensäure in Berül 
rung gebracht, so trübt es sich und es setzt sich ei 
Niederschlag ab. Wird zu neutralisirtem und daraı 
filtrirtem Eiweifs Essigsäure im Ueberschufs zugesetzt, s 
bleibt es klar, stumpft man darauf die Ess®säure durc 
reines Kali ab, so trübt es sich schon vor der voll 
kommnen Neutralisation und klärt sich nicht durcl 
_ einen geringen Ueberschufs des reinen Kali, sondern ers 
bei vermehrtem. Filtrirt man, nachdem durch Kali da 
Eiweifs abgeschieden aber nicht wieder gelöst ist, uni 
setzt hernach zur filtrirten klaren Lösung von neuen 
Kali, so bleibt sie klar, wird dann wieder das Kalı 
‚durch Essigsäure abgestumpft, so wird von neuem eint 
Trübung hervorgerufen. Man kann dieses wechselseitige 
Fällen fortsetzen und nach und nach alles Eiweils ab- 
scheiden. Das so abgeschiedene Eiweifs löst sich nicht 
im Wasser, es löst sich aber mit Leichtigkeit in Essig- 
säure und freiem Kali. Setzt man zu neutralisirtem 
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md darauf filtrirtem Eiweils Salpetersäure, so wird 
der durch wenige Tropfen erzeugte Niederschlag im- 
mer wieder aufgelöst, bis zu einem Puncte, wo das Ei- 
weils sehr stark reagirt und auch stark sauer schmeckt. 
Es bildet ich dann eine Trübung, Stellt man das Ge- 
fäls, ohne weiter Salpetersäure zuzusetzen, hin, so wird 
nach kurzer Zeit die Trübung immer stärker, und end- 
äch bildet sich in der ganzen Flüssigkeit ziemlich rasch 
ein Niederschlag, der sie, wenn das Eiweifs nicht zu ver- 
Cünat war, fast zum Gelatiniren bringt. Dieser Nie- 
derschlag verschwindet nicht, wenn man kohlens. Na- 
Iran selbst in nicht unbedeutendem Ueberschufs zusetzt; 
er verschwindet früher, wenn reines Kali zugesetzt wird, 
Der Niederschlag durch Salpetersäure erscheint auch 
a dem in Essig gelösten Eiweils und nur eine sehr 
grüße Menge der Säure verhindert ihn. 

Wird Eiweifs mit einer solchen Menge reinen Ka- 
lis erhitzt, dafs es nicht dabei recht gelatinirt und nach 
der Abkühlung der Flüssigkeit irgend eine Säure zuge- 
ut, 0 wird ein sehr copiöser und massemhafter Nie- 
derschlag erzeugt, zugleich entwickelt sich ein starker 
Gerich nach Schwefelwasserstoffgas *). 

Alle diese Untersuchungen machen es im Wider- 
ruch mit dem am Bleialbuminat angestellten, wahr- 
sseinlich, dafs das Eiweils in dem Zustande, wie wir 
% as wagulirtes kennen, abgeschieden wird. 

Sech doppeltes Erscheinen hätte gar nichts Auffal- 

‚ wenn wir nur überhaupt wülsten, auf welche 
rm 


"Es ist dies ein sehr schlagender Beweis von der Gegen- 
wart des Schwefels im Eiweils, welcher Stoff aber nur in 
shr geringer Menge anwesend ist. Schwefelsäure wird 

*ein Barytsalz in dem frischen klaren Eiweifs nicht 


älgezeigt, | 5. 
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Art das Coaguliren vor sich geht, und was die bec< 
gende Ursach desselben ist, wie sich überhaupt chemi 
das coagulirte Eiweils von dem uncoagulirten un! 
scheidet, Diese Frage ist oft’ aufgeworfen worden ı 
selbst die Untersuchungen der berühmtesten Chemil 
haben nur zu Vermuthungen geführt. Wie wich 
aber die Erörterung dieses Gegenstandes ist, liegt : 
der Hand, denn mit dem Aufschlufs über das VVes 
‘der Coagulation des Eiweils würden wir zugleich d 
über das Wesen der Coagulation des Käsestoffs dur 
Kälberlab und über das des Faserstuffs erhalten. 

Die Temperatur, bei welcher das Eiweils gerinı 
wird nicht ganz übereinstimmend von verschieden: 
Chemikern angegeben, sie schwankt zwischen 63 — 75° 
Nach meinen Versuchen tritt das vollkommene Geri: 
nen bei 65° C. ein. WVelches ist die Ursach des G 
rinnens? Ich mufs gestehen, dafs die Versuche, welcl 
ich angestellt habe, noch zu keiner Lösung dieser: wic] 
tigen Frage geführt haben. 

Läfst nfan das Eiweils der Eier in einer Porzellaı 
schale gerinnen, so wird es nie so fest, als wenn es mitse 
ner natürlichen Schale in kochendes Wasser gebracht wir« 
Es bleibt noch immer eine geringe Menge Flüssigkeit, di 
' sich durch ein leinen Tuch bei vorsichtigem Pressen en! 
fernen läfst, alkalisch reagirt und beim erneueten Er 
hitzen nicht vollkommen coagulirt.- Legt man das s 
ausgeprelste cvagulirte Eiweifs auf geröthetes Lackmyspa 
pier,soreagirt es noch alkalisch. Eine irgendwie erzeugt 
freie Säure kann also nicht Ursach des Gerinnens sein 
Uebrigens rührt die sehr feste Consistenz‘, welche da! 
Eiweils annimmt, wenn es in dem unversehrten Eie er 
bitzt wird, daher, dafs durch die Eischale himdurı, ob- 
gleich das gauze Ei von Wasser bedeckt sein kanı 
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Wasserdämpfe entweichen. Es ıstklar, dafs, wenn dies 
nicht der Fall wäre, die Schale des Eies reilsen würde. 
Ich nahm eine sehr starke weilse Glasflasche, welche 
ein Loth Wasser falste, füllte sie etwa zu $ mit fri- 
schem Eiweifs, band einen dicht schliefsenden Stöpsel 
daranf fest und liefs sie 20 Minuten unter kochendem 
Waser. Das Eiweils war hierauf coagulirt und über 
demselben stand eine geringe Menge einer vollkommen 
klaren Flüssigkeit, welche sehr schwachsalzig schmeckte 
und schwach alkalisch reagirte. Das coagulirte Eiweils 
selbst war fest, aber feuchter und weicher, alsein im Ei 
12 Minuten in kochendem WVasser erhitztes. 

Mit Berücksichtigung auf die chemischen Verbin- 
dungen, welche das Eiweils mit mineralischen Stoffen 
eingeht, konnte es wahrscheinlich sein, dafs es in die- 
sa im wasserfreien Zustande sich befindet, und ein 
Hyärat ist, wenn es gelöst erscheint; auf analoge Weise 
dürfte man das coagulirte Eiweils für ein wasserfreies 
oder doch für eine andere Hydratstufe halten wie das 
relöste, und hierin die Ursache der Coagulation suchen. 
Versuche, die ich hierüber anstellte, gaben ein negatives 
Resuitat. Zwei gleiche Quantitäten Eiweils eines und 
desselben Eies wurden, die eine coagulirt und getrock- 
u, die andere bei 35; — 40° C. getrocknet, und dann 
beide so lange weiter der Wärme des Kochsalzbades 
ausgesetzt, bis sich kein Verlust mehr zeigte. Beide 
Rückstände wogen genau gleich viel; dieser Versuch 
schon früher von Chevreul mit demselben Erfolge 
angestellt worden. 

Es bleibt kaum etwas anderes für die Erklärung 
ütser Erscheinung übrig, als Analogien dafür zu suchen 
und ünden sich solche, aus diesen eine Erklärung zu 
etwiekeln, Die Kieselsäure und das Zinnoxyd, gewis- 
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sermalsen auch die Zirkonerde und die schwefe! 
Thorerde sind ebenfalls zweier Zustände fähig. 
diesen Körpern ist man geneigt, die eingetretene \ 
derung in einem veränderten Aggregatzustand zu sı 
Nichts hält uns ab, die ähnliche Erscheinung be: 
Eiweifs auf gleiche Weise zu erklären, und es e: 
nichts, was dieser Erklärung widerspräche. Ini 
ist es auch nothwendig, für diesen veränderten Aggı 
zustand einen -Grund zu suchen. Zunächst mul 
Wärme dafür genommen werden; es ist nicht üb 
schend, die Wärme solche Wirkungen hervorbr 
zu sehen, wenn man bedenkt, dafs VVärmeströmu 
stets mit elektrischen Strömungen verbunden sind, 
dafs die elektrischen Ströme die polare Lagerung 
Stellung der einzelnen Atome bedingen. Sollte mı 
manchen Fällen durch erhöhte Wärmeströmungen 
Abweichen der elektrischen Strömungen bewirkt weı 
so müfste dadurch auch eine Abweichung in der } 
ren Lagerung der Atome und also ‚eine Veränder 
in den physikalischen Eigenschaften des Körpers St 
erfolgen. 

Durch sehr feine Instrumente ist nun aber n 
gewiesen worden, dafs oft durch die geringsten Ve 
derungen, welche miteinem Körper vorgenommen w® 
elektrische Ströme erzeugt werden, so’ durch Erwärm 
Stofs, Druck, Ritzen etc. Es ist dies zwar kein 
weis, aber es macht es höchst wahrscheinlich, dals 
imponderables Fluidum alle Körper durchdringt 
in ihnen mit derselben Leichtigkeit, wie im de 
oder der Luft schwingt, und es ist gewifs von hi 
Wichtigkeit, auf die Gegenwart, auf die Wirkun; 
nes solchen Fluidums die genaueste Rücksicht zu ! 
men. Bei Gelegenheit, wo ich über das Blut im 
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neinen spreche, werde ich versuchen, diese Ansicht in 
Berug zum Organismus durchzuführen, und ich hoffe, 
ıles das, was uns unter Bezeichnung dynamisch bisher 
erklärlich war, auf diese VVeise wohl anschaulicher 
zu machen, 


Galranische Ströme, welche ich durch Eiweifs lei- 
tete, boten mir übrigens keine anderen Erscheinungen 
als diese schon bekannt sind. Eine sehr schwache Säule 
(der Döbereinersche Apparat) bewirkte keine Coagulation; 
eine Kette aus 50 anderthalbzölligen Plattenpaaren, wel- 
che recht empfindliche Stöfse ertheilt, coagulirte auch 
rasch ınd zwar an beiden Polen das -Eiweifs, wodurch 
de Gmelin’sche Beobachtung bestätigt wird. Eine sehr 
interesante Erscheinung bietet das Eiweifs dar, wel- 
‘bes durch Zersetzung des Bleialbuminats mittelst Schwe- 
kiwaserstoffgas erhalten wird und frei von Kochsalz 
und milchsauren Salzen ist. Man beobachtet nämlich, 
weon dieses Eiweils galvanisirt wird, die von Dutro- 
chet zuerst beschriebenen und von. J. Müller*) bestä- 
üst gefundenen VVellen, welche an beiden Polen anste- 
hen und-in ihrer Bepührungslinie coagulirtes Eiweils 
absetzen, ' 

Coazulirtes Eiweils ist in Wasser nicht löslich. 
Zwar nimmt das Wasser, ‘wenn es lange mit coagulir- 
em Eiweils in Berührung steht, geringe Mengen Eiweils 
al, sind dieses aber diejenigen, die durch das koh- 
iens. Natron während der Erhitzung gelöst bleiben und 
“ch nach und nach auswaschen. Alkohol anhaltend 
nit Hühnereiweils erhitzt, entzieht diesem Salze und ex- 
“xüve Materie, aber kein Fett. Ich bestimmte die 
Menge dieser, durch Alkohol ausziehbaren Materien mit 


SH 
I, Müllers Physiologie. B. 1. p. 139. 
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0,02 in 1,5 trocknem Eiweils, was etwa 1,33 Procc 
entspricht. 

Aether entzieht dem coagulirten Bluteiweifs Fei 
starker Alkohol nimmt den Speichelstoff, die extracti 
Materie und mehre Salze daraus auf, Durch VVass 
verdünnter Alkohol extrahirt aus dem Bluteiweifs ke 
nen Käsestoff, wenn es frei von Blutkörperch: 
war; enthält das Eiweifs Blutkörperchen suspendir 
was häufig der Fall und an seiner röthlichen Farbe ode 
mit dem Mikroskope erkannt werden kaun, so färl 
sich der Alkohol beim Kochen mit dem coagulirte 
Bluteiweifs röthlich und enthält Käsestoff und Blutrotl 

In ätzendem Kali löst sich das geronnene Eiwei! 
sowohl das des Blutes als dasdeg Eier unter Anwendung vo 
Wärme leicht auf, wobei sich die Flüssigkeit grünlic. 
oder bräunlich färbt. Entwicklung von Ammoniak hab 
ich dabei nicht beobachten können, wohl aber bemerk 
man beim Fällen durch eine Säure stets den schon er 
wähnten Geruch nach Wasserstoffgas. 

Concentrirtes Ammoniak löst ebenfalls aber lang- 
sam das coagulirte Eiweils. 

Concentrirte Schwefelsäure löst das coagulirte Ei 
weils mit brauner Farbe; WVasser fällt daraus wenigz 
gefärbte Flocken, wie dies Link beobachtet hat. 

Concentrirte Salzsäure löst in der Kälte das coa: 
gulirte Eiweils auf, wobei sie sich schün blau färbt. 
Die Menge der Säure darf nicht zu gering sein. Der 
Lösung, welche nach einigen Tagen erfolgt, geht ein 
Erweichen und Quillen des Eiweils-voran. War wenig 
Eiweifs genommen, so ist dieFärbung wenig intensiv, das 
Eiweifs verschwindet fast ganz. War mehr Eiweifs ge- 
nommen, so ist die Färbung dunkeler, es bleiben vio- 
lette Flocken am Boden des Glases zurück. Nach 
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10 bis 12 Tagen geht die Farbe in die Violette und 
esdlich in die schmutzig Braungelbe über, wobei die 
dunklen Flocken sich vermehren. Die so gefärbte 
Säure mit Ammoniak abgestumpft, läfst keinen Nieder- 
schlag fallen. Kochende concentrirte Salzsäure löst 
das coazulirte Eiweifs mit violetter oder rothbrauner 
Farbe. 

Concentrirte Salpetersäure löst das coagulirte Eiweifs 
nicht in der Kälte, sondern färbt es intensiv gelb, selbst 
die gelbe Farbe annehmend; beim Erhitzen löst sie es 
leicht mit starker Gasentwicklung. 

In concentrirter Essigsäure quillt das coagulirte Ei- 
weils stark auf, besonders beim Erwärmen. Das Eiweifs 
des Blutes zeigt diese Erscheinung in einem höhern 
Grade als das der Eier. Wird das so gewissermalsen 
gelatinirte Eiweils mit warmem WVasser behandelt, so 
löst es sichh Ganz so hatschon früher Berzelius die 
Einwirkung der concentrirten Essigsäure beschrieben. 
Ist die Essigsäure verdünnter, so findet zwar noch ein 
Aafquellen, aber keine Lösung mehr in WVasser Statt. 

Sehr concentrirte, so wie verdünnte Oxalsäure schei- 
nen nicht auf das coagulirte Eiweils einzuwirken. 

Bei der Behandlung des coagulirten Eiweils mit 
Metall- und anderen Salzen habe ich keine’ bemerkens- 
wertbe Erscheinungen beobachtet. 

Diese Untersuchungen über das coagulirte Eiweifs be- 
släfigen vollkommen die schon früher von andern Chemi- 
kern über diesen Stoff gemachten Erfahrungen. 

Was die Salze des Eiweils anbetrifft, so stimmen 
meine Beobachtungen nicht ganz mit denen ‚anderer Che- 
miker überein. Ich fand, dafs sowohl das Eiweifs der 
Eier wie das des Blutes vorzüglich Alkalisalze und nur 


64 Simon: Ueber die Bestandtheile des Bluts. 


in geringer Menge Kalksalze, das Bluteiweifs auch S 
ren von Eisen enthielt, wenn dieses nicht durch eine 
ringe Menge suspendirter Blütkörperchen zu erklären 
Die Kohle, welche beim Verbrennen zurückbleibt, 
ungemein schwer einzuäschern und selbst beim anl 
tendsten Glühen bleiben noch Spuren der Asche bei 
mischt. Diese Asche schmilzt, was eine Asche, die ı 
Kalksalze enthält, nicht thut. Die Quantität feuer] 
ständigen Rückstandes bestimmte ich auf nahe an4 Pr: 
und selbst bei einigen Versuchen darüber. Faserst 
und Käsestoff geben viel weniger, Farbstoff aber me 
Asche. Die Bestandtheile der Asche waren Natron, K 
vorherrschend, Kalk untergeordnet, Kohlensäure, Ph« 
phorsäure, Chlorwasserstoffsäure, Eine genaue Unters 
chung werde ich an dem Orte, wo ich über die feue 
beständigen Salze des Blutes spreche, mittheilen. 

Das erste Heft des -neunten Bandes von Berzeliu. 
Chemie, welches ich beim Beendigen dieses Aufsatz 
erhielt, verbreitet sich über die neuesten chemisch: 
Thatsachen in Bezug zum Biute. Die vortreffliche En 
deckung Mulder’s und seine Arbeit über Protein, : 
wie viele andere wichtige Beobachtungen, die zum 'The 
mit den meinigen übereinstimmen, zum Theil abwe 
chen, sind darin zusammengestellt. Ich kann natürlic 
dem Leser, dersich für den Gegenstand interessirt, nı 
darauf aufmerksam machen. 

(Fortsetzung folgt.) 


ee 
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[eber das chemische Verhalten und die 
chemische Constitution des Eisenweinsteins; 


von 


H. Woackenroder. 





D: atomistische Zusammensetzung der weinstein- 
ssarea Doppelsalze ist immer ein Problem gewesen für 
‘en Scharfsinn der Chemiker. Man hätte glauben sollen, 
alsnach Wallquistsu.Brandes’s Analysen des Brech- 
weissteins und D ul k’s ausführlichen Untersuchungen über 
die weinsteinsauren Salze (Dissertatio de nonnullis tar- 
'ratibss 1831; im Auszuge in Schweig ger - Seide? s Journ. 
für Chemie und Physik, Bd. 64.) dieser Gegenstand seine 
Iriedigung gefunden hätte. Gleichwohl sehen wir keine 
tuchgreifende Uebereinstimmung in den Ansichten der 
Chemiker über diese Salze. Bei Berzelius (Lehrbuch 
Bd. 1V. 18%) finden sich die gloduli tartari martiati als 
Weinsaures Kali- Eisenoxydul und der tartarus ferrugi- 
sous als weinsaures Kali-Eisenoxyd aufgeführt, während 
Dulk, wie es scheint, aus seinen analytischen Unter- 
suchungen gefolgert hatte (Journ. für Ch.u. Ph. a. a. O. 
"a3.213), dafs diese beiden Präparate weinsteinsaures 
Eisenorydkali seien, und durch die Formel 4 (KO, T+ 
(feı0: T) repräsentirt werden, dafs aber die von Gei- 
5er aufgestellte Hypothese, nach welcher der Eisen- 
Veinstein ans weinsteinsaurem Eisenoxyd und Eisenoxyd- 
sali bestehe, für ‚unbegründet zu halten sei. 


Ich habe indessen seit längerer Zeit die Ueberzeu- 
Su; gewonnen, dafs keine dieser Ansichten ganz rich- 
ig; st, da die globuli tartari martiati eben sowohl, als 
der fartarus ferruginosus Eisenoxydul und Eisenoxyd zu- 
gleich enthalten. Man darf der wässrigen Auflösung‘ 
Arch. d, Pharm. 1]. Reihe. XXI. Bds. 1. Hit. 5 
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der globuli tartari martiati nur etwas. Salzsäure u 
dann theils Kaliumeisencyanid, theils Kaliumeisencyan 
hinzufügen, um sich auf der Stelle zu überzeugen, d 
beide Oxyde des Eisens in diesem Präparate zugeg 
sind. Das quantitative Verhältnifs beider Oxyde m 
ein variables sein; dafs aber von einer blofs geringfüj 
gen Beimengung des einen oder des andern Oxydes nic 
die Rede sein könne, das geht augenscheinlich herv 
aus der Menge des Niederschlages von Berlinerbla 
welche beide Doppelcyanüre hefvorbringen.. In d 
That, es liefs sich auch nichts anderes erwarten, da d 
Eisenoxydulsalze mit nicht flüchtigen Säuren nur bis 
einem gewissen Grade an der Luft in Eisenoxydsalı 
übergehen *). Dasselbe Gemenge von beiden Oxydı 
des Eisens findet sich auch in den glodul. tartar. martia! 
welche man mit Hülfe von Salpetersäure leicht bereite 
kann. Fügt man nämlich einem mit Wasser angerüh! 
ten Brei von 10 Grm. feiner Eisenfeile und 40 Gran 
gepulverten gereinigten Weinstein einige Tropfen, iı 
Ganzen 20 bis 25 Tropfen Salpetersäure in längere 
Zwischenräumen hinzu, so wird bei gelinder Digestio 
schon innerhalb ein Paar Tagen ein, Eisenweinstein eı 
zeugt, welcher dem gewöhnlichen nur durch langwit 
rige,Digestion hervorzubringenden Präparate ganz gleic 
ist.- Während der Digestion verschwindet aus demsel 
ben die Salpetersäure bis auf eine unbedeutende Spuı 
Dafs man. übrigens bei Bereitung des Eisenweinstein 
die Eisenfeile nicht durch den schwerlöglichen Eisen 


*) Eine wässrige Auflösung des’ Eisenvitriols wird schon sei 
9 Jahren in einer leicht verkorkten Flasche von mir auf 
bewahrt, und dennoch befindet sich in der über dem oker- 
gelben Bodensatze stehenden dunkelbraunen Flüssigkeit 
neben dem Eisenoxyd eine gute Menge von Eisenozydül. 
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bammerschlag ersetzen kann, wie Dörffurt vorschlug, 
ist bekannt genug. 

Höchst auffallend ist aber der Umstand, dafs, wie 
es scheint, ganz dieselbe Mischung von weinsteinsaurem 
Eisenoxyd, Eisenoxydul und Kali entsteht, wenn Eisen- 
oxydhydrat mit cremor tartari digerirt wird, gemäfs der 
Vorscrift zur Darstellung des tartarus ferruginosus in 
der Preuls. und Sächs. Pharmakopöe. Bei genauer Be- 
folguog der erwähnten Vorschrift erhält man tartarus 
ferruginosus an Gewicht „'); mehr, als der angewendete 
cremor tartari betrug. Es darf jedoch die Digestion des 
Gemenges aus gepulvertem gereinigtem VVeinstein, Ei- 
senoxydhydrat und Wasser nicht länger fortgesetzt wer- 
den, als bis die Masse eine weiche Extractconsistenz an- 
senommen hat, 

Dieser fartarus ferratus von dunkelgrüner,. nach dem 
Zerreiben von gelbgrüner Farbe, löst sich leicht und 
völlig klar in kaltem Wasser auf. Die verdünnte Auf- 
lösung besitzt eine gelblich-grünliche, die concentrirte 
eine dunkelgelbgrüne Farbe. Sie röüthet das Lackmus- 
papier stark. — Aetzkali färbt die Auflösung dunkel- 
braun, beim Erhitzen der Flüssigkeit bis zum Kochen 
entsteht aber ein voluminöser Niederschlag und das Ei- 
“a scheidet sich vollständig ab. War die Auflösung 
verdünnt, so besteht der Niederschlag fast ganz in Eisen- 
oxydiydrat, war sie aber concentrirt, so ist derselbe 
von schwarzbrauner Farbe, ähnlich dem durch Fällung 
bervorgebrachten Aethiops martialis, und besteht aus 
Eisenoxyd und Eisenoxydul. Die Fällbarkeit des Eisen- 
oıyds aus dem Eisenweinstein durch Kali wird zwar, 
wieich glaube, allgemein nicht angenommen; nichts- 
destoweniger beruhet diese Annahme auf einem gründ- 
lichen Irrthum. — Kohlensaures Natron färbt die Auf- 

5* 
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lösung grünlich- braun. — Aetzammoniak bringt 
beim Kochen keine Trübung hervor, sondern die 
sigkeit behält ihre braune Farbe und ihre Klarhei 
Ein geringer Zusatz von Salzsäure zu der erwäı 
Flüssigkeit bringt jedoch einen Niederschlag vor 
Farbe des Eisenoxydhydrats hervor, der aber au 
satz von mehr Salzsäure verschwindet. Es ist mö; 
dafs derselbe basisches weinsteinsaures Eisenoxyd 
wie Dulk glaubt. — Essigsaures Natron färbt die 
sigkeit dunkelrothbraun, bewirkt aber auch beim Ki 
keine Trübung, selbst wenn eine kleine Menge von 
säure hinzugefügt worden. — Phosphorsaures N 
neutralisirt die Auflösung vollkommen, färbt sie 

kelolivengrün, trübt sie jedoch nicht, selbst beim Kı 
nicht. Fügt man aber nun noch essigsaures Natron 
zu, so entsteht ein grünlich - weilser Niederschlag 
‘ keine Spur von Eisen bleibt in der Flüssigkeit zuı 
Versetzt man die Auflösung des larlarus on 
phosphorsaurem Natron und dann mit ein wenig S 
säure, so schlägt sich besonders beim Erwärmen sog] 
ein weifser, voluminöser Niederschlag von phospho! 
rem Eisenoxyd zu Boden, ganz in derselben Weise, 
dieses geschieht, wenn eine saure Auflösung des.f 
phorsauren Eisenoxyds mit essigsauren Alkalien 

mischt wird (vergl. dieses Archiv Bd. 16.2. R.pas: 
Fügt man der Auflösung des tartarus ferratus zien 
viel phosphorsaures Natron und Salzsäure und dan 
nöthige Menge von essigsaurem Natron hinzu, s0 
det sich beim Kochen alles Eisenoxyd als weilses P 
phorsaures Eisenoxyd ab, und in der Flüssigkeit b 
alles Eisenoxydul als phosphorsaures Eisenoxydul au 
löst. Letzteres ist in der filtrirten Flüssigkeit leich! 
erkennen, an dem allmälig sich bildenden grünlic 
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Niederschlage durch Aetzkali, an dem hellblauen durch 
Kılinmeisencyanür, an dem Klarbleiben der mit Schwe- 
keaserstoffwasser vermischten sauren Flüssigkeit, an 
ist geringen rothen Färbung derselben durch Schwefel 
eankalium nach vorangegangenem Zusatze von Salz- 
äure usw. — Kaliumeisencyanid erregt in der Auf- 
\ümag dieses eisenhaltigen VVeinsteins sofort einen star- 
ka Niederschlag von Berlinerblau, welcher jedoch auf 
Inssta von einigen Tropfen Salzsäure sich noch ver- 
sehrt md schneller absetzt, während die Flüssigkeit 
‚inegelbgrünliche Farbe annimmt. — Kaliumeisencyanür 
bringt ur eine grüne Färbung der Auflösung hervor. 
Indesen bildet sich auf Zusatz von etwas Salzsäure so- 
zleich ein starker Niederschlag von Berlinerblau, des- 
ws Volumen, nachdem er sich aus der fast farblosen 
Pägigkeit abgeschieden hat, ungefähr } mehr beträgt, 
als das Volumen des durch Kaliumeisencyanid hervor- 
sebrachten Berlinerblaues. — Gallusaufgufs färbt die 
Auflösung dankelblau und macht sie undurchsichtig. Sie 
klärt sich auch nicht auf Zusatz von Essigsäure, selbst 
sicht nach mehren Tagen. — Schwefelwasserstoffwasser 
erregt inder Auflösung sogleich eine grauschwarze Trü- 
kung. Hineingeleitetes Schwefelwasserstoffgas bringt, 
wie immer, in den Auflösungen des Eisens in organi- 
schenSäuren, einen reichlichen schwarzen Niederschlag 
hervor, jedoch ist, wie ich wenigstens in Bezug auf das 
ssigsaure Eisenoxyd in Bd. 16. a. o. O. dieses Archivs ge- 
wigt habe, die Fällung des Eisens niemals vollständig. 

Aus diesen Reactionen des tartarus ferruginosus geht 
kärlich hervor, dafs ein: guter Theil des Eisenoxyds 
während der Digestion desselben mit Weinstein zu Oxy- 
Aal redueirt wird. Dieses kanhs aber nur auf Kosten 
Per Weinsteinsäure geschehen, und so entsteht die Frage, 
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welche Veränderung die VVeinsteinsäure dabei er] 
Es scheint nicht werthlos, dieser muthmalfslichen 
morphose der Weinsteinsäure weiter nachzufor: 
Hr. Eder aus Leipzig, welcher aufser mehren an 
Mitgliedern des pharmaceutischen Instituts, vorzi 
Theil hat an diesen Untersuchungen, hat mehre d 
gerichtete Untersuchungen unternommen, deren I 
tate im günstigen Falle demnächst mitgetheilt w. 
sollen, | 

Obgleich mir längst wohl bekannt war, daf: 
‚globuli tartari marliati im Ganzen dasselbe Verl 
zeigen, wie es von uns jetzt bei dem tartarus fer 
nosus gefunden worden, su haben wir dennoch aufs | 
einige vergleichende Versuche angestellt, und zwa 
wohl mit frisch bereiteten glodulis tartari martiat 
einer Apotheke, als auch mit solchen, die vor 15. Ja 
sorgfältig bereitet und während dieser ganzen Zei 
einem nur mit Papier verbundenen Glase als Muste 
meiner Sammlung aufbewahrt wurden. Der Hauptu: 
schied beruhet nur in dem angewendeten rohen W 
stein und in der fast unvermeidlichen Beimengung 
metallischem Eisen in den Stahlkugeln. Dieses ı 
einem grauen schleimigen Rückstand von weinstein 
rem Kalk hinterbleibt beim Zerreiben der Weins!i 
eisenkugeln mit kaltem Wasser. War bei der B« 
tung der glodul. tart. mart. die Digestion mit Eisen: 
nicht lange genug fortgesetzt worden, so bleibt | 
grofse Menge metallischen Eisens zurück beim Aufl 
des Präparats in kaltem Wasser, und die Flüssigkeit | 
girt stark sauer. Im entgegengesetzten Falle zeigt 
nur eine schwach saure Reaction. Nach dem Voluı 
der Berlinerblau - Niederschläge zu urtheilen, wel 
Kaliumeisencyanür und Kaliumeisencyanid in beiden A 
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lösungen hervorbringen, enthält, wie man kaum vor- 
ınssetzen durfte, das stark saure Präparat ungefähr die- 
selben Mengen von Eisenoxyd und Eisenoxydul, wie das 
schwach saure und wie der mit Eisenoxydhydrat berei- 
tete tarlarus ferruginosus. Jene ersteren Präparate sind 
daher dem letztern sehr ähnlich, wo nicht mit demsel- 
ben identisch.‘ Nur darin, dafs die gut gesättigten glo- 
bali tartari martiati wenig oder gar keine freie Säure 
eathalten und daher mit Kaliumeisencyanid nicht gerade- 
zu einen Niederschlag von Berlinerblau geben, dürfte 
der vorzüglichste Unterschied liegen, Uebrigens ver- 
hält sich die wässrige Auflösung der Weinsteineisenku- 
geln ganz so, wie die Auflösung des tartar. ferrugino-. 
ia, Beim Kochen mit Aetzkali wird ebenfalls alles Ei- 
wa vollkommen niedergeschlagen als Eisenoxyd-Oxydul- 
Hyirat. Die Flüssigkeit läuft zwar bräunlich durchs 
Filtrum, allein diese Farbe rührt nur von den fremden 
organischen Theilen aus dem rohen WVeinstein her. Diese 
ertbeilen auch der wässrigen Auflösung des Präparats 
eine dinklere Farbe, als die Auflösung des tartarus fer- 
rusinosus besitzt, 

Jedenfalls ist es bemerkenswerth, dafs man nach 
beiden Vorschriften unserer Pharmakopöen immer ein 
vierfaches Salz von weinsteinsaurem Eisenoxydul-Kali 
wd weinsteinsaurem Eisenoxyd-Kali, und zwar anschei- 
nend von derselben atomistischen Zusammensetzung er- 
hält. Während in dem einen Falle das entstehende 
weinsteinsaure Eisenoxydul durch die atmosphärische 
Lafttheilweise zu weinsteinsaurem Eisenoxyd höher oxy- 
ärt wird, wird in dem andern Falle das weinsteinsaure 
Isaoıyd durch die Weinsteinsäure selbst theilweise zu 
Bsanydulsalz reducirt. 


——_*— 
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Ueber die Zersetzung des Borax dur 
Honig und über Boraxweinstein ; 


vom 


Apotheker Storch in Rokitzan in Böhmen. 





Wenn man Borax in Honig auflöst oder bere 
in VVasser aufgelösten mit Honig vermischt, so reag 
diese Vermischung, wenn nicht ein überaus grolses V« 
hältnifs von Borax genommen wurde, sauer. Da i 
diese Reaction zuerst bei der Auflösung des Borax 
Pfingstrosenhonig, dessen Farbe dadurch intensiver wur: 
beobachtet Habe, so hielt ich, sowie nach einem späte 
“Versuche mit Rosenhonig, die Säuren dieser Blätter f 
die Ursache derselben; allein hiedurch zu mehrfach 
Versuchen veranlafst, überzeugte ich mich, dals wed 
der Aufgufs von Rosen noch Pfingstrosenblätter den B 
rax zersetzt, wohl aber der Honig, und wie es scheiı 
in der Art, dafs die Borsäure ausgeschieden wird, wä 
rend die Humussäure (?) des Honigs sich mit de 
Natron des Borax verbindet. Der Geschmack wi 
deutlich säuerlich, und übergiefst man eine solche Au 

lösung mit etwas Alkohol, so röthet in Kurzem di 
ser blaue Liackmusstreifen; giefst man ihn ab und set 
einen Tropfen verdünnte Schwefelsäure hinzu, so wi 
auch Kurkumäpapier roth gefärbt. Letztere Reacti: 
tritt selbst ohne Zusatz von Schwefelsäure besonde 
deutlich hervor an aufgeschabter Kurkumäwurzel. I 
nicht ein jeder Honig einen gleichen Gehalt der ih 
'eigenthümlichen Säuren besitzt, so ist auch dessen Fähi; 
keit zu besagter Zersetzung ungleich. Dies mag d 
Ursache sein, dafs solche beim böhmischen Honige u 
die Hälfte geringer war als beim gereinigten des Haı 


“ 
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%s; denn während 20 Gran des ersten 13,6 Gran Borax 
m ersetzen vermochten, war dieselbe Quantität des 
ktsten fähig 26% Gran Borax zu zerlegen, indem erst 
von diesem Puncte an der Borax seine alkalische Reac- 
tion behielt. Ebenso folgt daraus, dafs nur jener Rosen- 
oder Pünsstrosenhonig in dieser Hinsicht auf den Borax 
eterzischer einwirken kann, zu welchem, wie von Eini- 
ga wesen Erhöhung der Farbe geschieht, eine Mineral- 
saure, gewöhnlich verdünnte Schwefelsäure, zugesetzt 
worda ist. Liegt nun dem Ärzte daran, den Borax 
unverändert — nämlich mit seiner alkalischen Eigen- 
schaft — in einem Linctus aufgelöst zu wissen, so mülste 
dieser nur im einfachen Zuckersyrup, welcher nach mei- 
ver Erfahrung gegen den Borax indifferent ist, verord- 
aet werden, 

Diese Erfahrung von der so leichten Zersetzbarkeit des 
Borat im nassen VVege regte mich zur N achforschung der 
Chemischen Constitution des Boraxweinsteins an. Ich ging 
die Arbeitenvon Dulk, Duflos u. Berzelius durch, 
und überzeugte mich bei Wiederholung der Duflosschen 
Versuche, dafs, se gering auch die Löslichkeit des Bo- 
raıes und noch weit ‘geringer die des WVeinsteins für 
sich in Wasser von gewöhnlicher Temperatur ist, sie 
jedoch bedeutend srölser wird, wenn beide Salze zu- 
“umensemischt werden, denn indem einzeln vom Borax 
au}, vom Weinstein gar nur „I; — ;!; kalt auflös- 
bar ist, löst kaltes Wasser durch 12stündige Digestion 
von den genannten im Verhältnifs von 1:3 zusammen- 
gemischten Salzen 4 auf. Steigert man die Temperatur, 
% wird dieses Vermögen erhöht, und man erhält, wenn 
der Weinstein rein war, bei hinreichend vorhandenem 
Waser, eine klare Auflösung, welche, zur Trockne. ab- 
gedampft, 4 eines weisen sauer reagirenden im gleichen 
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Gewichte kalten Wassers auflöslichen Salzes — den E 
raxweinstein — liefert. Aus Duflos’s Versuchen ge 
hervor, dafs der Borax nur allein sein dreifaches Gewic 
Weinstein aufzulösen vermag. Betrachten wir das Ve 
hältnifs und den stöchiometrischen VVerth der fraglich 
Salze, dann deren Wassergehalt, und. vergleichen jen 
des producirten Boraxweinsteins, so wird man versuch 
bei dem bekannten Streben der WVeinsäure nach cor 
plicirten Verbindungen und der Eigenschaft der Borsäui 
zuweilen in basischen Rollen aufzutreten, sich vorzuste 
len, als habe das krystallisirte Kalibitartrat sich mit de 
wasserfreien Natronbiborat verbunden, denn bei d« 
neuen Verbindung findet nur der WVasserverlust d« 
Borax Statt, weil beide Salze in dem Verhältnisse vo 
1:3 zusammen 13 Atome VVasser enthalten, von welche 
der erzeugte Boraxweinstein nur allein 3 Atome au! 
nimmt, während 10 Atome desselben, = dem Wasser 
gehalte des Borax, ausgeschieden ‚werden, wie folgt: 
1 At.Borax (Na Bs+10Aq. )= 2338,10 (dessen Wassergeh. — 1124,8( 
3 At.Weinst. (K Tı+ Aq.) = 7091,46 (dess.3fach. Wasserg. 337,44 

zusammen. — 9479,56 

hievon 1124,80 — 10 At. Wassers des Borax 

bleiben 8354,76 als Zahl für den Boraxwein 
stein mit 3 At. Wasser = = 337,44). ‚Die Formel für diesen wäre 

Na 86 +3K TR +3 Ag. = 835,476 (0 = 10) 
und 100 Gewichtstheile beständen aus: 15,03 Borax 
81,20 Weinstein 
3,77 Wasser 
100. 

Vertheilt man die einzelnen Bestandtheile, so sin: 
in 100 Gewichtstheilen enthalten : Natron 4,65, Borsäur: 
10,38, Kali 21,28, Weinsäure 59,92 und Wasser 3,7‘ 
= 100. Aus der Eigenschaft des Borax aber, auf nas 
sem Wege leicht zersetzt zu werden, dann aus jeneı 
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des Boraxweinsteins, wo ein Zusatz von VVeinsäure aus 
iemielben Weinstein fällt, läfst sich, übereinstimmend 
nit den obzwar schwierig unternommenen Analysen fol- 
zer, dals beim. Zusammentreffen des Weinsteins mit 
dem Boras auf nassem WVege, erster zu einfach - wein- 
aurem Kali sich reducirt; der zweite Antheil VWVein- 
säure ist auch in zureichender Menge vorhanden, um 
mit dem Natron des Borax einfach -weinsaures Natron 
m bilden und die isolirte Borsäure zu sättigen. Diese 
Doppesiure nun ist so fest gebunden, dafs sie vom 
Weingeiste nicht aufgelöst wird, sowie überhaupt der 
Borarweinstein im Alkohol unlöslich ist, beim Sättigen 
mit kohlensäuerlichem Ammoniak aber sich sehr leicht 
‚ zuflöst; vom VVasser gehen nur blofs 3 Atome mit in 
die nene Verbindung und man mufs von 20 Gewichts- 
teilen Borax und 60 Gewichtsth. VVeinstein, zusammen 
&, ach 70, oder } Boraxweinstein erhalten. 

Die formel für dieses Präparat wäre daher ähnlich 
der von Duflos: 

Na T+3KT+Bi Tı +3 Ag. 

und der stöchiometrische Werth = 835,477 (0 = 10), 
welcher auch dem nach der ersten Ansicht 'gefolgerten 
gleich ist; in 100 Gewichtstheilen wären daher enthalten: 
GT4W5+KT514+B104+ T20 + Ag. 3,7. 





Chemische Bemerkungen; 


vom 


Apotheker Demong in Sarstedt. 





L Ueber Bittermandelwasser. 
Nach der vom Hrn, Dr. Geiseler in dieser Zeitschr. 
2 R.Ba, X, 50. bekannt gemachten Methode zur Berei- 
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tung der Aquae amygdalar. amarar. concentratae, w 
che darin bestelit, die vom Oel durchs Auspressen befı 
ten bittern Mandeln zuvor mit Wasser und der ni 
der Pharmakopöe vorgeschriebenen Menge VVeing:« 
bei 30 bis 40 Grad Reaum. einige Stunden hindurch 
digeriren und darauf die Masse in das in der Blase v: 
her kochend gemachte Wasser zu schütten, worauf da 
die Destillation bei mäfsigem Kohlenfeuer sofort lar 
sam vorgenommen wird, habe ich stets ein sehr wir 
sames Bittermandelwasser von vorschriftsmäfsigem Bla 
säuregehalt erhalten, welches, in ganz damit angefüllt: 
Gläsern aufbewahrt, sich lange Zeit unverändert erhäl 
ohne Flocken oder einen Bodensatz abzuscheiden, w 
immer der Fall war mit dem nach der Hannov. Pharı 
bereiteten Bittermandelwasser. 


Uebrigens bin ich der Meinung, dafs die von Wöl 
ler und Liebig ertheilte Vorschrift zur Bereitun 
des Bittermandelwhssers aus Amygdalin und» Mandelı 
emulsion, vor allen übrigen Bereitungsmethoden de 
Vorzug und daher die Beachtung der Aerzte im hohe: 
Grade verdient, zumal da die Darstellung des Amygda 
lins gar keine Schwierigkeiten hat, wenn man nur hin 
reichend starken Alkohol zum Extrahiren der vorhe 
vom fetten Oel befreiten bittern Mandeln anwendet. * 


II. Ueber Zinkoxyd. 


Das Verfahren vom Hrn. C. Fredekind in Rig: 
zur. Bereitung eines reinen Zinkoxyds, welches darit 
besteht, der sauren Auflösung des schwefelsauren Zink- 
oxyds, nachdem aus derselben vermittelst Schwefelwas- 
serstoff das Cadmium gefällt worden, chlorichtsaures Na- 
tron zuzusetzen, und die Mischung unter öfterm Un- 
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rühren 24 Stunden stehen zu lassen, worauf durch vor- 
üchtiges Zusetzen von kohlensaurem Natron das Eisen- 
oıyd vollkommen gefällt wird, welches man dann durch 
Absetzen und Filtriren trennt, habe ich ebenfalls sehr 
:weckmälsig gefunden. | 

Ich habe auf diese Weise aus der seit längerer Zeit 
zesammelten Flüssigkeit aus der Döbereinerschen Zünd- 
msschine, welche etwa 12 bis 15 Pfund schwefelsaures 
Zinkoryd enthalten mochte, 4 Pfd. des reinsten völlig 
eisenfreien Zinkoxyds erhalten, 

Die Methode, durch Chlor das Eisen aus der schwe- 
‘elsaaren Zinkauflösung äbzuscheiden, ist jedoch nicht 
zen, indem ich schon im Jahre 1818, während meiner 
Anwesenheit in Berlin, im Hause meines verewigten 
Treundesund Lehrers, des Obermedicinalassessors Schra- 
der, auf Veranlassung desselben, Chlorgas zu diesem 
Zwecie anwandte, was indessen nicht so zweckmäfsig, 
vie cdılorichtsaures Natron der sauren Flüssigkeit hin- 
zugeselst, sich bewährte. 


II. -Prüfung auf Salpetersäure. 


Vor Kurzem habe ich Gelegenheit gehabt, von der 
'weckmäfsigen Methode nach Angabe von Desbassins 
de ukimönt; kleine Mengen von Salpetersäure und 
sähetersaurer Salze vermittelst Schwefelsäure und Eisen- 
trieauflösung zu entdecken, welche vom Hrn. Hof-. 
“ll Brandes und Hrn. W essel wiederholt und bestätigt 
wurde, mich zu überzeugen. (S. diese Zeitschr. 2. R. 
BY, 51.) 

& wurde mir nämlich von Seiten des Amts Ruthe 
in Anftrage Königl. Landdrostei Hildesheim ein Pulver, 
welche von einer Quacksalberin einer kranken Frau, die 
"Weälige nach dem Gebrauche desselben starb, gereicht 
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schweflichtsauren Natron getaucht und mit dest. VV as 
abgewaschen, worauf die Arbeit fertig ist. 

Wir wissen, dafs Chlorsilber, Jodsilber, viele Fa 
stoffe und andere organische Substanzen durch das Li 
Veränderungen ihrer Farbe und Zerlegungen erleid 
durch das Daguerrotyp aber hat die Physik eiü Reag: 
für die Lichteinflüsse erhalten, das, nach Gay-Luss: 
für die Intensität und die Erscheinungen des Lichts « 
ist, was das Mikroskop für kleine Gegenstände ist, u 
zu neuen Versuchen und neuen Entdeckungen führ 
wird. Basreliefs, Statuen, Monumente, die Prsnacti 
von Strafsen, überhaupt alle todten Gegenstände, sell 
der Zug, den. das Auge nicht mehr erreicht, werd 
mit der äufsersten Genauigkeit auf dem Bilde wied« 
gegeben. 

Die Theorie über diese Zeichnungsmethode, wo < 
Sonne an der Staffelei sitzt, ist noch wenig erforscl 
Wir wollen die Hauptmomente darüber kurz vorlege 
und über das Weitere auf den Aufsatz vonArage ind 
Annales de Chimie et de Physique und verschiedene Uebe 
setzungen davon, sowie auf den vonCap im Journ. de F 
XXV, 725. und auf den Aufsatz in Buchner’s Repei 
LXVI1, 332, wo auch die historischen Momente angeg 
ben sind, verweisen. 


Bei dem Verfahren wird die Platte mit der mit kle 
nen Nägeln daran befestigten Languette und das Schä 
chen mit dem Jod mit einem Metallnetze versehen, d: 
mit der Joddampf A yeah über die Platte sich ve' 
breitet. Die gelbe Decke, welche dadurch gebildet wir: 
ist so dünn, dafs sie, nach Dumas, nicht über ein Mi 
liontheil eines Millimeters beträgt, sie muls-gleichförm! 
über die Tafel verbreitet sein. Die Languette, welcl 
die Platte umgiebt, verhindert, dafs sich nicht mehr J« 
am Rande, als in der Mitte absetzt; die physikalisct 
Wirkung derselben läfst sich aber noch nicht genügen 
erklären, Eben so wenig der andere Umstand, dafs zı 
Erreichung des Maximums die Platte unter einem Wi: 
kel von 45 ° geneigt sein mufs, während sie den Quecl 
silberdämpfen ausgesetzt wird, 


Was die Erklärung der chemischen Erscheinunge 
betrifft, so scheint nach dem ersten Anblick, dafs das Licl 
in der Camera obscura die Verdampfung des Jods übeı 
all da bewirkt, wo es die gelbe Platte trifft und so di 
Metall blofslegt; in dem zweiten Theile der Oper: 
tion wirkt der Quecksilberdampf auf diese entblöfste 
Stellen und erzeugt ein weilses und mattes Amalgar 
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ven Silber und Quecksilber. Das Abwaschen mit unter- 
igeflichtsaurem Natron hat den Zweck, von allen den 
heilen das Jod wegzunelimen, wo dieses nicht durch 
das Licht geschehen ist, und diejenigen Stellen blofszu- 
lesen, die dunkel werden müssen. ach dieser Theorie 
sen sich aber die unzähligen und so wunderbar ab- 
zetuften Halbtinten der Daguerreschen Bilder nicht 
erklären. Auch beweist folgende einzige Thatsache, dafs 
das Verhalten nicht so einfach ist. Das Gewicht der Ku- 
pferplatte wird durch die Bildung der gelben Joddecke 
ucht merklich vermehrt; dagegen durch die Einwir- 
kung des Quecksilberdafnpfs sehr merklich. Nun hat 
Pelouse gefunden, dafs die Platte, nach dem Abwa- 
hen in dem unterschweflichtsauren Salze, weniger 
riegt als vor dem Beginn der Operation. Das unter- 
schweflichtsaure Salz nimmt also Silber weg, und die 
a der Flüssigkeit zeigt, dafs es sich so 
verhalt, 


Donne hat gefunden, dafs die Joddecke dem Silber 
 fet anhängt, dafs sie sich mit dem Finger nicht von 
“ Platte abreiben läfst, ehe sie dem Lichte ausgesetzt 
wwde; nach der Einwirkung des Lichts die Adhäsion 
aber geschwächt ist, dafs die leichteste Reibung hin- 
reicht, sie von dem Metall zu entfernen. Donne schliefst 
hieraus, dafs auf den erhellten Theilen des Bildes die 
Decke des Jodsilbers, da sie mit der Platte nicht mehr 
adlärirt, das Silber auch nicht vor der Einwirkung des 
Uuscksilbers schützt; auch sieht man deutlich nach der 
Operation das Quecksilber durch das Mikroskop zu klei- 
nen hen-condensirt auf allen den vom Licht ge- 
roöenen Stellen, während auf den Schattenparthien 

decke festhaftet und die Fixirung des Quecksil- 
“ampis hier verhindert. Es würden nach dieser An- 
“al hervorgebracht die hellen Stellen des Bildes 
das darauf in Kügelchen verdichtete und wahr- 
mit dem Silber amalgamirte Quecksilber, und 
Stellen blofs durch die Bräunung des Sil- 
aleın, durch die blofsgelegte Metallfläche, ohne 
tn Niederschlag einer andern Substanz aufderselben. 
daher nach der Operation die Spuren des zurück- 
Venen Jodürs mit! der Lösung des unterschwef- 
“ssuren Natrons weggenommen sind, so werden die 
‚er Parthien blofsgelegt und reflectiren das Licht 
plirte oder brunirte Körper und Spiegel, während 
ı Puncte mit einer graulich - weilsen, leicht ab- 
Decke überzogen sind, worin man durch das 
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A Tosuen eine Menge von Quecksilberkügelchen 
eckt. 

Wir übergehen mehre andere über diese wii 
Entdeckung aufgestellte Theorien; es bedarf noch 
Versüche, um diese mysteriösen Erscheinungen z 
hellen. 

Schliefslich verweisen wir noch auf die Anlei 
Papier zu Lichtbildern mittelst Chlorsilber zu ber 
die Hr. Schlesinger in Inspruck in Buchner’s R 
LXVII, 343 bekannt gemacht hat. 


— et — 


_Aetherbildung. . 





| Wenn Alkohol mit Zinkchlorid einer Destil! 
unterworfen wird, so erzeugen sich Massen Aetheı 
süfses VVeinöl, wie bei der Destillation von Alkoho! 
Schwefelsäure. Bei 170 ° C. destillirt gewöhnl 
Aether, mit etwas Chlorwasserstoffsäure und vieleı 
kohol gemengt, mit dem Steigen der, Temp. vert 
sich die Menge des Wassers, welches den Aether bi 
tet, bei stärkerm Erhitzen erscheint süfses Weinöl, 
ches sich bis zu 220 ° C. fortbildet. Die Masse ’des | 
rürs bleibt als Hydrat zurück, gemischt mit Zink 
rid.. Marchand hat dieses bestätigt gefunden, uni 
leich, dafs das Zinnchlorür dieselbe Eigenschaft be: 
ist aber schwierieer, mit dem Zinnchlorür At 
darzustellen, weil die Masse aufserordentlich leicht i 
steigt. Im beiden Fällen wird Aether erzeugt, und 
Chlorwasserstoffäther, welcher letzte bekanntlich d 
Einwirkung mehrer anderer Chlormetalle, wie d 
Eisenchlorid, Zinnchlorid u.a. m., entsteht. 
Marchand hat ferner gefunden, dafs auch d 
Einwirkung von Fluorkiesel auf Alkohol Aether ents 
Seit Desfosses entdeckte, dafs durch Einwirkung 
Fluorkiesel auf Alkohol Aether sich bildet, Br 
mehre Chemiker auch die Einwirkung des Fluorki 
auf den Alkohol untersucht, jedoch bemerkten Be: 
lius, Liebig und Wöhler hierbei keine Aethe 
dung, dies liegt aber nach Marchand nur darin, 
die Einwirkung des Gases nicht lange genug dau 
M. liefs 16 Stunden lang Fluorkieselgas durch Alk 
gehen, als die Flüssigkeit mit unzersetztem Gase 5 
tigt war, rauchte sie stark und hatte sich durch Absı 
dung von Kieselsäure verdickt. Jetzt der Dest. u! 
worfen, gab sie durch Wasser abscheidbaren Aeth: 


Ueber knallsaure Salze. | 83 


Wir haben also zwei Körperklassen, welche das 
Vermögen der Aetherbildung besitzen. Zur ersten ge- 
Yirt die Schwefels., die Phosphors., die Arseniks,; die 
io Fo dieser Körper, den Alkohol in Aether zu ver- 
wandeln, beruhet auf der Eigenschaft, eine zusammen- 
gesetzte Aethersäure zu bilden. Zur zweiten Klasse ge- 
rt das Fuorbor, das Fluorkiesel, das Zinkchlorid und 
das Zänschlorür ; die Einwirkung dieser Körper beschränkt 
ich af eine Wasserzersetzung. (Journ. f. pract. Che. 
mie All, 499). 





Constitution der knallsauren Salze. 





Nach der von Liebig entwickelten Ansicht über 
die Constitution der Salze*), nach welcher sie Verbin- 
“ungen sind von Metallen mit gewissen Radikalen, welche 
urch Hinzutreten des Sauerstoffs der Basis zu den Bestand- 
“eilen der als wasser frei betrachteten Säuren, in dem Au- 
sablick entstehen, wo die Basis sich mit der Säure ver- 
at, folgt von selbst, dals, wenn die Säure nicht mit 
einem Metalloxyde, sondern mit einem Aequivalent WVas- 
r zu cnem Hydrate vereinigt ist, dieses VWVasser nicht 
ils sches darin angenommen werden kann, dafs der 
Sauerstoff desselben, als mit den Elementen der Säure 
dem nämlichen Radikal verbunden, sein Wasserstoff 
‘lo aufserhalb dieses Radikals, mithin ersetzbar durch 
‘tqivalente von Metall gedacht werden mufs. Wenn 
“ie Metalloxyde durch wasserfreie Säuren zerlegt wer- 
”Q, #0 setzt diese Zerlegung voraus, dafs die Verwandt- 
xhaft der Elemente der wasserfreien Säure zu dem Sauer- 
“af der Basis, welche zusammen das Radikal bilden, 
er sein mufs als die Verwandtschaft des Metalls 
 &m nämlichen Sauerstoff, mit dem es Oxyd gebildet 

"e; & folgt daraus, dafs gewisse Säuren mit gewissen 
Metalloxyden, die ihren Sauerstoff schwach 
“bunden enthalten, Salze bilden werden, in denen die 
Verwandtschaft des Radikalg zu dem Metall, oder was 
% Nämliche ist, die der Basis zu der Säure, gröfser 
“as bei Verbindungen der nämlichen Säuren mit an- 
en Metalloxyden, in denen die Anziehung des Metalls 
20 dei Sauerstoff, mit dem es Oxyd bildete, stärker 
”* Mieraus folgt demnach, dafs in den Verbindungen 
nn 


) Vergl. diese Zeitschr. 2. R. Bd. XVII, 87. 
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dieserKlasse von SäurenmitleichtreducirbarenOxyden, 
gegenseitigeVerwandtschaft stärker sein mufs, als wenn 
mit schwer reducirbaren Oxyden, wie mitKali und Natr: 
verbunden werden. Es erklärt sich daraus, warum ; 
wisse Säuren keine Art von Verbindungen mit gewis: 
schwer reducirbaren, wenn auch starken Basen, ein: 
‚gehen vermögen, ehen weil die Verwandtschaft des N 
talls zu dem damit verbundenen Sauerstoff überwiege 
ist, und das Oxyd nicht reducirt werden kann, 
Die interessantesten Beispiele dieser Klasse von S: 
zen liefern die Verbindungen der Knallsäure mit d 
Metalloxyden. Liebig bemerkt darüber Folgende 
Die festeste unter diesen Verbindungen ist das kna 
saure Silberoxyd, in diesem Salze kann das Silberox 
nur zum Theil vertreten werden durch ein schwer ı 
ducirbares Metalloxyd, durch Kali, Baryt; knallsaur 
Kali, knalls. Baryt existiren im reinen Zustande nic! 
selbst lösliche Chlormetalle zeigen in den Doppelverbi 
dungen der Knallsäure, welche Silber enthalten, dasS 
ber nicht an. Knallsaures Zinkoxyd kann dargeste 
werden, es zerlegt sich aber bei der schwächsten Te: 
enter T schon beim Abdampfen in gewöhnlich 
emperatur. Die herrschenden Ansichten geben ke 
Licht über ein so ungewöhnliches Verhalten, wir hab 
aber Verbindungen genug, die ihnen ähnlich sind. N 
mentlich gehören hierher alle Salze, welche das Plati 
oxyd bildet, sie können durch die Alkalien nicht ze 
setzt werden; es schlägt sich nur die Hälfte des Plati: 
oxydes nieder, und es entstehen Doppelsalze, die dur: 
überschüssige Alkalien keine Veränderung erleide 
(Annal. der Pharm. XX VII, 133). 





Knallsäure. 


Die Knallsäure, welche bekanntlich noch nicht i 
isolirten Zustande dargestellt worden war, soll na« 
E. Davy nach folgender Methode, in Verbindung m 
Wasser, wenn auch nur für kurze Zeit beständig, eı 
halten werden. Knallsaures Zinkhydrat wird durch Bary: 
hydrat zersetzt, und der erhaltene knalls. Baryt durc 
verdünnte Schwefelsäure zerlegt. Nach Versuchen vo 
H.Fehling fällt aber Baryt aus dem knallsauren Zin 
nur einen Theildes Zinkoxyds; in der Auflösung bleibt ei 
Doppelsalz von Zink und Baryt mit Knallsäure, worau 
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Schwefelsäure den Baryt abscheidet, und die Auflösung 
hierauf nur saures a Zinkoxyd ist, aber keine reine 
Änallönure. (Annal. der Pharm. XXVI, 131.) 





Ueber das Pectin und die Pectinsäure. 


— 


In LxYI1. Bde. S. 63. dieses Archivs haben wir 
eize Reihe von Versuchen von Regnault über die 
Gallert- oder Pectinsäure mitgetheilt. Eine frühere Ar- 
seit von G. J. Mulder, die uns jetzt bekannt gewor- 
den ist, bietet ein mehrfaches Interesse dar, so dafs wir 
deren Darlegung nicht übergehen dürfen. Das Pectin 
öndet sich nach Braconnot bekanntlich in den mei- 
sten Früchten und Rinden von Bäumen, und die Pectin- 
siure inmehren Wurzeln, Stengeln und Blättern kraut- 
ariger Gewächse. Durch Kochen mit Alkalien soll 
sch das Pectin in Pectinsäure verwandeln. Indessen 
ergiebt die Untersuchung Mulder’s, dafs Pectin und 
feetinsäure nur dadurch sich unterscheiden, dafs beides 
Verbindungen von Pectinsäure- mit einer alkalischen 
Basis, aber in verschiedenen Mengen sind. VWVas man 
bisher als Pectin und Pectinsäure unterschieden hat, 
sind demach pectinsaure Salze auf verschiedenen Stuf- 
fen der Sättigung. Pectinsäure aus Aepfeln, Rüben 
end Möhren hat dieselbe Zusammensetzun ‚„ sie er- 
scheint aber als saurer und zwar als dreifach. vierfach 
oder fünffach pectins. Kalk, und kann nicht als reine 
Pectinsigre betrachtet werden. | oo. 

Behnfs der Darstellung der Säure wurden die vegetab. 
Substanzen zerkleinert, mit Wasser gewaschen, bis dieses 
farblos ablief, dann der Brei ausgeprelst, der Rückstand 
mit Wasser gekocht, unter Zusätz der zur Sättigung der 
Säure erforderlichen Menge Kali, und die nun abfiltrirte 
Auskechung durch Salzsäure gefällt. 

Nar die Säure gefärbt, wie die aus den Möhren 
bereitetedurch das Carotin, oder die aus den Aepfeln beson- 
ers den süfsen, durch Gerbstoff, so wurde sie mit Al- 
kohol behandelt; die aus den Rüben dargestellte Pectin- 
“are ist völlig farblos. | | 

Aus den ausgeprefsten und filtrirten Säften wurde 
&as Pectin durch Fällen mit Alkohol dargestellt und der 
Niederschlag mit siedendem Alkohol behandelt, um den 
Zucker, die Aepfelsäure und den Gerbstoff der Aepfel 
oder das Carotin der Möhren zu entfernen. 
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Das auf diese Weise aus süfsen Aepfeln dargeste 
Pectin gab beim Verbrennen eine Asche, die fast 
reinem Kalk mit etwas Eisenoxyd und Kieselerde 

- stand, und 5,91 Proc. betrug und vom Pectin aus sau: 
Aepfeln 9,33 Proc. Die Elementaranalysen dieses P 
tins, nach Abzug des Kalkgcehaltes, der darin als B 
enthalten, ergab für Pectin: 


aussüfsen aussauren aus der Blei- 
Aepfeln ° Aepfeln verbindung _ 


Kohlenstoff... „45,198 45,853 45,608 


Wasserstoff... 5,352 5,479 5,376 
Sauerstoff... .49,450 48,668 . 49,922 
100 100 » 100. 


Die Pectinsäure aus Möhren gab 4,17 Proc. K: 
als Aschenrückstand. Die Zusammensetzung dieser Säı 
ergab sich zu: 

’ Versuch 
12 At. Kohlenstoff... .917,244 45,47 45,473 
16 » Wasserstoff... 99,837 4,95 5,270 
10 » Sauerstoff... .1000,000 49,58 49,257 


2017,081 100 100. 


Das- Pectin und die Pectinsäure sind also offen! 
keine verschiedene Körper; das Pectin ist pectinsaur 
Kalk und die Pectinsäure, wie sie gewöhnlich darz 
stellt wird, saurer pectinsaurer Kalk. Es gelingt, all 
Kalk mittelst einer Säure aus derselben abzuscheiden 


Eine Auflösung von neutralem pectinsauren Ka 
die Säure aus Möhren bereitet, wurde mit neutrale 
essigsauren Bleioxyd zersetzt. Nach der Analyse d 
so erhaltenen pectins. Bleioxydes verbinden sich 1 
Pectins. mit 7,11 Bleioxyd = 5,099 Sauerstoff = „'; d 
Sauerstoffs der Säure. Das Atomgewicht der letzter: 
ist hiernach 1960. Das ‘pectins. Kupferoxyd, ebenfal 
mittelst der Säure aus Möhren dargestellt, gab analysi 
für das Atomgewicht der Säure 2277. Die Elementa 
analysen dieser Salze zeigten für die Zusammensetzu: 
der darin enthaltenen Säure dieselbe Zusammensetzuı 
als die bereits angeführte. Da die sogenannte reiı 
Pectinsäure saurer pectins. Kalk ist, so- mufs diesel! 
durch ihre Neutralisation mit Kali kein blofses Kal 
salz, sonderen ein Doppelsalz mit Kalk und Kali zı 
Basis liefern. 


Die Pectinsäure, wie sie. aus den sülsen Aepfel 
dargestellt wird, hält ebenfalls Kalk zurück, und ist dre 
fach pectins. Kalk; dieSäure selbst, so wie das pectin 
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Kıpferoxyd, geben. bei der Analyse Resultate, die mit 
dem oben angegebenen übereinstimmen. Ebenso verhält 
sch die Pectinsäure aus Rüben, welche übrigens die 
reinste Säure geben. 

Es läfst sich sonach schliefsen, dafs das Pectin und 
&ie Pectinäure nur durch die damit verbundenen unor- 
ganischen Körper sich unterscheiden; dafs die Pectin- 
säure der Aepfel, Rüben und Möhren dieselbe Zusam- 
—s aber als dreifach, vierfach oder fünffach 
peetias. Kalk und nicht als reine Pectinsäure zu betrach- 
tm ist. Die Pectinsäure besteht aus Cı2 Hıs Oıo; sie 
athält4 At,H weniger als der Zucker, der Cı2 H:o Oı1o, 
md 2At. O weniger als die Faser, deren Zusammen- 
setsunp Cı2 Hıs Os ist. Es ist wahrscheinlich, dafs in 
der Oekonomie der Pflanzen die Pectinsäure verwendet 
wird, um die Faser in Zucker umzuwandeln Die all- 
zemeine Verbreitung des Pectins in den zuckerhaltigen 

zen spricht dafür. (Erdmann’s Journal XIV. 277.) 


— kt ——— 


Neues Vorkommen des Vanadins. 


D» Vanadin ist bis jetzt nur in Mexiko, Schott- 


und im östlichen Rufsland als vanadinsaures Blei- 
oıyd sefunden worden. Das seltene Vorkommen dieses 
Metalls ist kürzlich durch einen neuen Fundort berei- 
cher. H.Hefs in Petersburg erhielt nämlich durch den 
Leibmedicus Dr. Rauch aus den Kupfergruben des Kam- 
nerbern von Solomirsky, zwischen Miask und Ka- 
inenburg, ein Mineral, welches, statt arsenik- oder 
Kosphorsauren Kupferoxydes, vanadinsaures Kupferoxyd 
wa, Es bildet kleine büschel- ‚und kugelförmig ver- 
eıte Ärystalle, ist gelbgrün oder Be von 3,5 spec. 
„e#. Es ist in Wasser unauflöslich; löst man etwas 
nSalpetersäure auf, so setzt sich nach einiger Zeit ein 
an Niederschlag ab, der sich wie Vanadinsäure 
vertält; in Wasser ist dieser Nahen etwas lös- 
lich; er ertheilt demselben eine schöne hel gelbe Farbe; 
ait Schwefelwasserstoff- Ammoniak bildet sich die dem 
efelvanadin eigenthümliche brännliche Färbung. In 

ra und Phosphorsalz löst sich-das Mineral vor dem 
Lö mit grüner Farbe auf. Ist die Perle nicht zu 
“hr mit dem Stoff gesättigt, so läfst sich mit Phos hör- 
auf Platindraht die der Vanadinsäure eigenthüm- 
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liche Reaction deutlich erkennen, dafs man nämlich 
Willkür, je nachdem man die Oxydations- ode 
ductionsflamme gebraucht, die Perlegelb oder grü: 
sen kann. Ist zu viel von der Probe zugesetzt, so ı 
die Perle im Oxydationsfeuer einen Stich ins Stahl; 
im Reductionsfeuer ist sie braun, so lange sie hei 
und wird erst beim Erkalten’ schön chromgrün. 
hat dieses Mineral mit dem Namen Volborthit b 
(Erdmann’s Journ. XIV, 52.) 


Reduction der Quecksilberchloride dı 
organische Substanzen. 





ee 


Die Beobachtung von West, Lehrer der Ch 
an der med. Schule zu Leeds, dafs durch Erhitzen 
Ouecksilberchlorür (Calomel) mit organischen Sub 
zen Quecksilber sublimirt werde, veranlafste John 
vins, über dieses Verhalten einige Versuche anzu 
len. Quecksilberchlorür und Quecksilberchlorid g 
durch Erhitzen mit organischen Substanzen, wie Zu 
u. s. w., ineinem Probierrölhrchen über einer Weing 
lampe metallisches Quecksilber aus, unter Entwick 
von :Chlorwasserstoifsäure. Dieses ist aber nicht 
Fall durch Erhitzen der beiden Chlorverbindungen 
reiner Kohle, wohl aber, wenn die Kohle mit e!l 
Citronöl oder auch mit blofsem Wasser befeuchtet ' 
Es scheint daher, dafs nur der Wasserstoff, sei er 
Wasser oder aus einer andern Wasserstoffverbint 
abgeschieden, diese Reduction bewirkt, und nur im 5 
nascenti; denn als ein Strom Wasserstoffgas. über rt 
oder mit Kohle vermischtes und erhitztes Quecksil 
chlorür geleitet wurde, fand keine Zersetzung des | 
tern Statt, (The Lond. and Edinb. Philos. Maga:. 
3. Ser. X111, 431.) 


re — 


Zersetzungen von Sublimat. 


Da: Pulvis alterans Plumeri, ein Gemenge aus : 
chen Theilen Goldschwefel und Calomel, verliert beka' 
lich nach und nach seine Pomeranzenfarbe und v 
endlich schwarz, wobei es in Chlorantimon und Sch 
felquecksilber sich verwandelt, wie bereits Vogelger 


- 
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kt Weniger bekannt ist das Verhalten des Sublimats 
Pueksilberchlorid) zum Goldschwefel. Pa senstecher 
in Bern hat über diesen Gesenstand Versuche angestellt, 
. L > 
Diese ergeben, dals bei der Berührung beider Körper, 
mit ocer ohne Wasser, eine gegenseitige Aufeinander- 
wikung ihrer Bestandtheile Statt lindet, wobei der Subli- 
mat durch Abtretung einer Hälfte seines Chlors an das 
Autimon des Goldschwefels in Calomel sich umwandelt, 
währesd der Goldschwefel gleichzeitig in 1! Chloranti- 
mon und Schwefel zerfällt. Wenn nun, wie beim Ueber- 
zielsen des Goldschwefels mit einer Sublimatauflösung, 
öialingich Wasser vorhanden ist, so wird das entstandene 
Chlorantimon in Algarotpulver und Salzsäure zerlegt, und 
die Producte der Wechselwirkung beider Körper sind 
daher: Salzsäure, Antimonoxyd, Schwefel und Calomel. 
Sublimet - und Pflanzenstoffe. Auch über das Ver- 
halten des Sublimats zu mehren Pflanzenstoffen hat Pa- 
eeustecher neue Versuche angestellt, die sehr die Be- 
achtung der Aerzte verdienen. Es ergiebt sich daraus, 
jenach der Natur der Pflanzen und deren Producte 
‚Verhalten derselben zum Sublimat sehr verschieden- 
Irüg sein kann, so dafs sie entweder keine, oder eine 
Er eine allmälige .oder eine schnelle Fersetzung 
en, 
Zacker, Gummi, Quittenschleim, Brodkrume und Sei- 
[omrzi bringen keine Zersetzung hervor; Althäwurzel, 
mals, Süfsholzwurzel, Lakritzensaft, Columbo, Ei- 
ad, Sarsaparille, Quassia, Graswurzel, Gentiana, 
ar: und holländischer Syrup eine geringe und 
ae wogegen Opium und Chinarinde aber eine 
Pötli ® Zersetzung bewirken. 
; € Veränderungen, welche hierbei der Snblimat 
bestehen entweder in einer Umwandlung in Üa- 
Werl, oler in einer neuen Qnecksilberoxyd -Verbindung, 
letzte besonders bei Opium und China der 
Fall it. 
Bnlländischer Syrup, Graswurzel, Gentiana, Süfsholz- 
ind Läkritzensaft bewirken besonders leicht die 
“randlune des Sublimats in Calomel, eben so das 
Gujekkarz, welches indessen unter Umständen mit Subli- 
freinigt werden kann, unter denen keine Calomel- 


au Sttt findet, nämlich wenn beide Körper in einer 
Üonlischen Auflösung sich befinden. 

Reiner Zücker ; Quittenschleim, arabisches Gummi, 
Bredrane, Quassienholz und Seifenwurzel, die keine oder 
“Or fine geringe und langsam erfolgende Wirkung auf 
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den Sublimat ausüben, würden daher vorzugsweise ; 
eignet sein, bei der ärztlichen Anwendung des Sub 
mats als Vehikel zu dienen. 


Bemerkenswerth ist noch, dafs mit Zucker, Gum 
oder Quittenschleim versetzte Sublimatauflösungen dur 
Kalkwasser nicht gefällt werden, sondern nur ein 
Stich ins Gelbe erhalten und dabei lange klar bleibe 
dann aber einen grauen Niederschlag von regulinische 
Quecksilber ausscheiden; "eine Thatsache, dıe noch f 
gerichtliche Untersuchungen wichtig ist, als sich dara 
ergiebt, dals, wenn in einem Vergiftungsfalle das vo 
handene Corpus delicti, nach Versetzung in den geh 
De da Reactionszustand, durch Kalkwasser nicht zefäl 
oder nicht merklich getrübt wird, man noch nicht a 
Abwesenheit von Sublimat schliefsen kann. (Buchner 
Repert. LXII, 25. u. 77.) 





Darstellung von Eisenoxydul. 





Eine zufällige Beobachtung über das Verhalte 
des metallischen Eisens zu in Wasser suspendirtem Ei 
senoxyd veranlafste J. Preufs zu folgender Vorschril 
zur Darstellung von Eisenoxydul (Annal. der Pharm 
XXVI,9%). 5 Eisenoxyd und 4 gepulvertes Eisen wer 
den mit der 2— 3fachen Menge Wasser digerirt, mit 
“ unter bis zum Sieden erhitzt. Unter Entwicklung -eine 
ekelhaft metallisch riechenden Gasart entsteht bald ein 
schwarze Färbung der Masse, und wenn die Gasen! 
wicklung aufhört und die Flüssigkeit schnell und kla 
vom schwarzen Niederschlage sich absondert, schlemm 
man das entständene Eisenoxydul von dem überschüssi 
n metallischen Eisen ab, sammelt es auf einem Filte 
und trocknet es schnell in erhitzter Luft. Das so dar 
estellte Eisenoxydul ist ein intensiv schwarzes lockere 
ulver; es löst sich in Säuren 'ohne Gasentwicklun 
wird aus der Auflösung durch Alkalien schwarz gefäl 
und dürfte dem durch Glühen von Eisenoxyd mit kohle 
haltigen Körpern gewonnenen vorzuziehen sein. 


ee — 


9 


Wirkung des Eisenoxydhydrats auf das 
Kupferoxydhydrat. 





D. Eisenoxydsalze werden bekanntlich durch Ku- 
pferchlorür zu Eisenoxydulsalzen reducirt, während das 
schweielsaure Eisenoxydul keine Wirkung auf die Kupfer- 
salze auibt. Es scheint daher, als mülste man dem 
Kupferosydul eine grölsere Anziehung zum Sauerstoff 

iesen als dem Eisenoxydul. Indels ist diese Folge- 

rag sicht richtig, wie sich .aus nachfolgenden Versu- 
:benvnLevol ergiebt*). Die Auflösungen von schwe- 
isaurem Kupferoxyd und schwefelsaurem Eisenoxydul 
reagiren zwar nicht auf einander, fällt man sie aber 
durch ein Alkali, so besteht der Niederschlag nicht aus 
Eisenosydul und Kupferoxyd, sondern aus Kupferoxydul 
und Eisenoxyd, so dafs also das Eisenoxydul durch das 
Bay auf eine höhere Oxydationsstufe gebracht 
wurde, 
‚Die Verwandtschaft der beiden Oxyde zur Schwe- 
“särre, die Unmöglickeit der Bildung eines schwefel- 
sure ÄKnpferoxyduls und selbst die Existenz des Ku- 
pieretydnls in Gegenwart der Schwefelsäure sind ohne 
Zweäfel die Ursachen, welche der Reaction der Oxyde 
in den beiden Salzen sich widersetzen. 

hie obige Reaction ergiebt sich sehr deutlich, wenn 
2a ım eine Auflösung gleicher Atome beider Salze Am- 
moniak giefst, und fest verschliefst; der Niederschlag 

aus Eisenoxyd und enthält kaum eine Spur Ku- 
KR; die farblose Flüssigkeit ist eine Auflösung von 
ee in Ammoniak, an der Luft färbt sie sich 
‚gleich blau, 
‚ für die Anwendung des Ammoniaks als Reagens er- 
Abt sich aus dem Vorstehenden, dals die Gegenwart 
vn Kupfer dabei ganz übersehen werden kann, wenn 
* Füssigkeit ein Eisenoxydulsalz enthält. Man mufs, 
un ds Kupfer in solchem Falle zu erkennen, das Eisen 
“uvor auf eine höhere Oxydationsstufe bringen, wie es 
bei der quantitativen Analyse geschieht, sowohl um es 
Us Oryd zu bestimmen, als weil das Ammoniak das 
Eisenorydul auflöst. 
N Nickel, welches nur ein basisches Oxyd hat, 
u natürlich nicht dieselbe Reaction erzeugen und 
even 0 wenig reducirt werden. Es folgt hieraus ein 
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neues Mittel, es als ammoniakalisches Doppelsalz v 
den analogen Kupfersalzen zu unterscheiden. Es 

dazu nur nöthig, ein Eisenoxydulsalz im Ueberschufs > 
zusetzen, wodurch das Kupfersalz sogleich entfärbt wi: 
nicht aber das Nickelsalz, wenn man den Zutritt d 


Luft vermeidet. 
a 


Verhalten des Eisenoxyds und der Tho 
erde gegen kohlensaures Natron. 





Die Verschiedenheit der Temperatur übt bekanr 
lich einen bedeutenden Einflufs auf die chemische A 
ziehung aus, so dafs Substanzen, die in gewöhnlich 
Temp., z. B. als Säuren, kaum Wirkung besitzen, : 
höheren Temperaturen mit Basen sich verbinden ur 
‚ die stärksten aber flüchtigen Säuren davon abscheide 
Die Kieselerde kann z.B. in hoher Temp. selbst schw 
fels. Salze zerlegen, und schmelzendes kohlens. Ka 
wird von Kupferoxyd zerlegt. Eine interessante Bere 
cherung dieser Klasse von Verbindungen verdanken wi 
Grafen F. Schaffgotsch, über das Verhalten von E 
senoxyd und Thonerde gegen kohlens. Natron. 


Es wurden bestimmte Mengen kohlensaures Natro 
geglühet, nach dem Erkalten wieder gewogen, hierat 
mit reinem frisch geglüheten Eisenoxyd gemengt, un 
dies Gemenge wieder so lange geglühet, bis bei wieder 
holten Wägungen kein Gewichtsverlust durch entwei 
chende Kollairtars mehr entstand. Eben so wurde de 
Versuch mit kohlensaurem Natron und Thonerde angı 
stellt. Die Verbindungen, welche hierdurch entstande 
von Eisenoxydnatron wie von Thonerdenatron enthielte 
natürlich noch kohlens. Natron eingemengt, weil diest 
im Ueberschufs angewendet wurde. Das Eisenoxydnatreı 
wird durch heifses WVasser zersetzt, eswird ihm dadure! 
alles Natron entzogen. Das 'Thonerdenatron ist farlı 
los, emailartig, von muschlichem Bruch, im frische: 
Zustande in kaltem Wasser leicht löslich, an der Lu 
zieht es Kohlensäure an, und wird dadurch zersetzt, ir. 
dem es sich mit einer Efflorescenz vön kohlens. Natro! 
bedeckt. Die obigen Versuche ergeben in Bezug auf dii 
Zusammensetzung dieser Verbindungen, dafs das Eiser 
oxydnatron NaO + Fe: Os (28,55 Natron + 71,45 Eisen: 
oxyd) das Thonerdenatron Na 0 + Al: Os (37,83 Natro' 
+- 62,17 Thonerde) ist. 
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Es verdient nicht übersehen zu werden, dafs in den 
-sürlich vorkommenden Verbindungen, in welchen 
Eisenosyd und Thonerde den electro -negativen Bestand- 
- Mel ausmachen, dieselbe Sättigungscapacität sich zeigt; 
- außer den durch ihre Isomorphie ausgezeichneten Fer- 
- ralen und Aluminaten, dem Magneteisenstein, Frankli- 
ut, Ceylanit, Gahnit, Spinell, ist auch der Diaspor hier 
wohl zu beachten, welcher H3» O+ Al: Os ist, also die- 
selbe Formel für die Verbindung der Thonerde mit WVas- 

- #talsdie mit den anderen Basen. 
Nach Versuchen von Mitscherlich wird auch das 
- kkesure Doppelsalz. von Eisenoxyd und Kali durch 
Glühhitze so zersetzt, dafs die beiden Basen frei zurück- 
| bleiben, und zwar, wie aus der Zusammensetzung des 
| erfolgt, in einem der obigen Natronver- 
unzanalogen Sättigungszustande. Auch hat H. Rose 
> über auf gleiche Weise die Verbindungsverhält- 
se von Zinnoxyd, Titansäyre und Kieselsäure mit 
bestimmt; das zinnsaure und titansaure Natron 
wie das Eisenoxyd- und Thonerdenatron aus 
Atomen ihrer Bestandtheile, während das Na- 
ditat aber davon abweicht, indem es auf 3 Atome 
02 Atome Kieselsäure enthält. (Poggend. Annal. 












Scheidung des Eisenoxyds von Thonerde. 





Nach N. Gräger läfst sich die Scheidung des Ei- 
“eooryds von Thonerde vereinfachen, und doppeltes 'Sam- 
meln und Auswaschen der Niederschläge, was immer mit 
“zen Verlust verbunden ist, vermeiden, wenn man 

‚gemischten Niederschlag in Chlorwasserstoffsäure 

„ost, die Auflösung in zwei Theile theilt, die eine 
mit Ammoniak fällt, den Niederschlag, der nicht 
ausgewischen zu werden braucht, sammelt, glühet und so 
mmtgewicht des Gemenges von Eisenoxyd und 

erde bestimmt, und darauf die andere Hälfte mit 
"tschem Kali übersättigt, so dafs die anfänglich mit- 
alte Thonerde wieder aufgelöst wird und dann das 
“noryd sammelt, glühet und dessen Gewicht ebenfalls 
t. Werden die Gewichte doppelt genommen, so 

man nach Abzug des Gewichts des Eisenoxyds 

"00 dem des Gemenges auch das Gewicht der Thonerde. 


—radleie—— 
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Neue basisch -schwefelsaure Thonerde. 





Die Schwefelsäure giebt bekanntlich mit der 'Th« 
erde zwei basische Salze, ein halbbasisches, Alz Os 
2SOs, welches gummiähnlich und durch Digestion « 
neutralen Salzes mit dem folgenden erhalten wird, u 
ein zweifachbasisches, Al» Os + SOs, welches pulverfi 
mig und sich beim Kochen der Auflösung des vorige 
sowie durch Zersetzung des neutralen mittelst Amm 
niak bildet, und natürlich als Aluminit vorkömmt. Bau 
hat nun beobachtet, dafs eine möglichst gesättigte Au 
lösung von Thonerdenhydrat in verdünnter Schwef: 
säure, die mehre Jahre in einem verschlossenen Gla 
gestanden, Krusten eines Salzes a. ja hatte, das na 
einer Untersuchung ven Rammelsberg eine basisc 
Verbindung ist. Die Krusten bestehen aus einem Aggr 

at kleiner durchsichtiger prismatischer Krystalle. D 

alz ist in 144 Wasser mittler Temp. und in 30,8 si 
dendem Wasser löslich, wodurch es sich sowohl v« 
dem neutralen als von den oben erwähnten beiden b 
sischen Salzen unterscheidet, sowie auch von dem Salz 
welches Phillips erwähnt *), das sich ebenfalls in ein 
Auflösune von schwefels. Thonerde abgesetzt hatte, ab: 
gallertartig und unauflöslich war, und ungefähr die Z: 
sammensetzung des Aluminits hat. | 

Die Zusammensetzung des neuen basischen Salzes is 


Versuch 
3 At. Alaunerde......- 26,375 26,666 
4 » Schwefelsäure. .27,439 27,469 
320 » Wasser aan 46,186 45,865 


100. 100. 
Die zweckmälsigste Formel für diese Verbindun 
würde sein (Ala Os + 2S03) +(2 Al: Os + 50;) +30A: 
(Poggend. Annal. XLIIl, 583.) 





Chlorsaures Natron. 





NachWittstein ist der von Hopfer de !’Orm 
angegebene Weg zur Darstellung des chlorsauren N: 
trons der beste, nämlich zweifach- weinsteins. Natro 
durch chlors. Kali zu zersestzen. Es werden zu der 


*) Annals of Philos. IV, 280. 
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Ende 9! Unze VVeinsteinsäure und 9 Unzen Soda in 48 
Tazen heilsem VWVasser aufgelöst, man setzt dann 8 Un- 
sa chlors. Kali zu und läfst das Ganze 24 Stunden an 
eisen kalten Orte stehen, sammelt den ausgeschiedenen 
\Weinstein, der nach Auswaschen und Trocknen 11 Un- 
sea beträgt. Die abfiltrirten Flüssigkeiten geben dann 
iurch Verdunsten 7} Unzen kryst. chlors. Natron. Die- 
ss Salz ist nicht so leichtlöslich in Alkohol, als eini 
Angaber behaupten; 1 Theil kryst. Salz erfordert 34 
Alkobel von 83 Proc. zur Auflösung bei 16°C. Heifser 
Aloiol nimmt mehr auf, der Ueberschufs scheidet sich 
beim Erkalten wieder aus. Eine Trennung des chlors. 
\atros und Chlornatriums durch Alkohol, wie einige 
I ist daher nicht thunlich; überhaupt möchte 
ie Bereitungsart von chlors. Natron, wobei Chlorna- 
nom iss Spiel kömmt, zu umgehen sein. 

_ Üblors. Kali und schwefels. Natron zersetzen sich 
acht ] Th. chlors. Kali löst sich in 120 Th. Wein- 
za von 83 Proc. bei 16 °C. auf. (Buchner’s Repert. 
IX 217). 


7 5 ES  — 


Scheidung von Baryt und Strontian. 





D: von J. D. Smith angegebene Methode, Baryt 
und Strontian mittelst neutralem chromsauren Kali zu 
scheiden, indem der chroms. Baryt in VWVasser unlös- 
ch, der chromsaure Strontian aber in einer grofsen 
Menge Wasser sich auflöst, hat Marchand geprüft, 
ud se auch bewährt gefunden, aber nur, wenn 
man eine srofßse Menge Wasser anwendet, weil sonst. 
zit dem chroms. Baryt- immer etwas chroms, Strontian 
uederfällt. Als eine Auflösung von 1,243 Grm. kohlens. 

t und 0,962 Grm. kohlens, Strontian in Salzsäure 
Ip wendet wurde, waren 3 Liter Wasser nöthig, um 
illen durch das chroms. Kali gebildeten chroms. Stron- 
„on in Auflösung zu halten. Die beste Trennungs- 
methode ist immer die von Berzelius angegebene mit: 


Kisselfluopwasserstoffsäure. (Journ. f. practische Chemie 
All, 41,) Ä 


Essigsaure Bleisalze und Bleioxyd. 


Aus einer ausführlichen Untersuchung über essigs. 
“ryd zieht Payen folgende Schlüsse: 
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Das neutrale essigs. Bleioxyd krystallisirt auf 
selbe Weise sowohl aus reinem Wasser, als aus WW 
ser, welches mit seinem gleichen Volum Alkohol « 
Holzgeist verbunden ist. 100 Wasser von+12° kK 
davon 59 auf. 

Im trocknen luftleeren Raume verlieren die K 
stalle ihre 3 At. Wasser und das wasserfreie Salz 
sich in der Wärme in abs. Alkohol auf, und krys 
lisirt beim Erkalten heraus, in sechsseitigen Prisn 
Auch der abs. Alkohol entzieht dem neutralen ess 
Bleioxyde 'sein Krystallwasser. Das auf beide WVei 
erhaltene Salz nimmt beim Auflösen in Wasser s 
Krystallwasser wieder auf. 

Wird das neutrale essigs. Blei in der Kälte 
einem geringen Ueberschufs von Ammoniak zersetzt, 
wird es in dreifach bas. essigs. Bleioxyd und in ess; 
Ammoniak umgeändert. 

Die Anwesenheit des essigs. Ammoniaks macht 
dreifach bas. essigs. Bleioxyd beständiger. Der Ueb 
schufs von Ammoniak kann je nach seiner Menge d 
ser Kraft das Gleichgewicht halten oder sie überwind 
Im ersten Fall kann die Auflösung dazu dienen, « 
‚Bleioxyd mit gewissen organischen Stoffen, die eine ; 
ringe Verwandtschaft besitzen, bis zur Sättigung 
verbinden. In letzteren Falle scheidet sich das basısc 
Salz von dem Bleioxydhydrat in Form von Octaedc 
oder kurzen vierseitig zugespitzten Pyramiden ab. 


Das krystallisirte dreifachbasisch - essigs. Bleioxy 
zeigt dieselbe Krystallisation, es mag durch 'Ammonia 
durch Bleioxyd oder durch Concentration, Erkaltu 
oder Fällung mittelst Alkohol oder Holzgeist erhalt 
worden sein, lange nadelförmige, sehr feine und klei 
Prismen. 100 Th. kochendes Wasser lösen, 18 d 
dreifachbasischen Salzes auf; auch ist es in verdünnte 
Alkohol und verdünntem Holzgeist löslich. 


Wenn man die Auflösung des neutralen essigs. Blei 
mit keinem zu grofsen Ueberschuls von Ammoniak ve 
"setzt hat, so scheidet sich Bleioxyd ab, und dreifachb 
sisch - essigs. Bleioxyd bleibt gelöst, was mah direct od: 
durch Alkohol abscheiden kann. Das wasserhaltige Ble 
oxyd hat die Zusammensetzung 3 PbO + H: O0; 
bildet farblose durchscheinende vctaedrische Krystall 
die ein bedeutendes Brechungsvermögen besitzen. . 
nach den Mengen und der eng: kann man wasse 
haltige oder wasserfreie Krystalle bekommen. Das wa. 
serfreie Bleioxyd zeigt sich in der Flüssigkeit in rhon 
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bischen durchscheinenden Platten von grünlicher oder 
wangegelber Farbe. 

Aus der Verbindunz von einem Atom dreifachba- 
ssch-essigs. Bleioxyd mit drei Atomen neutralem essigs. 
Bläieıpd entsteht ein intermediäres essigs. Bleioxyd, 
3b0O+H:0,-+2 Cs Hs Os, welches sich von den bei- 
den anderen und von dem neutralen wasserfreien Blei- 
als besonders durch seine augenblickliche Umwandlung 
in eis der beiden anderen unterscheidet, je nachdem 
mat eine Base oder eine Säure zusetzt. Es löst sich 
is Alkohol auf ohne sein Atom Wasser zu verlieren. 
Durch die Bildung dieses Salzes erklären sich viele Ano- 
malien, die bei der Krystallisation des neutralen essigs. 
Bleiosyds beobachtet worden sind. (Annales de Chim. 
et de Phys, Sept. 1837. 37.) 





. Vierte Abtheilung. 
Naturgeschichte. 


Nachforschungen, ob Pflanzen, verschiede- 
sa Graden der Verbreitung angehörig, 
sich auch durch besondere chemische 
Verhältnisse characterisiren; 


von . 


E. Witting. 





b) 


A, Welche chemische Substanzen scheinen durch besondere 
Lstlerhältnisse dem Vegetationsprocesse mitgetheilt zu 
werden ? 

E: kann wohl nicht in Abrede gestellt werden, 
üb der Boden, auf dem die Pflanzen gedeihen, eben so 
we auch seine näheren Umgebungen einen sichtbaren 
Euduls auf die Bestandtheile derselben ausüben. Ver- 
folgt man die Verhältnisse dieser Art, so bieten sich 
dem Forscher interessante Erscheinungen dar, und ich 

Arch.d. Pharm. II. Reihe. XXI. Bds. 1. Hft. 7 
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bemerke nur, dafs seit längerer Zeit eine Reihe von 
obachtungen dicserhalb von mir verfolgt wurden. 
dieser Uebersicht versuche ich, nachfolgende Köı 
hiermit in Einklang zu bringen: 

1) Unter den Haloiden: 

. Jod- und Chlor-Verbindungen. AlleArten des Fu« 
geschlechts characterisiren sich durch den Gehalt 
Jodverbindungen, die sie durch den Lebensprocefs 
dem Meerwasser entnehmen. Ihnen folgen in dieser 
ziehung mehre Zoophyten. — Es ward mir Gelegenh 
mehre Gewächse am Strande der Nordsee, den Fu 
vesiculosus L. begleitend, zu untersuchen, in denen | 
kein Jod ermitteln konnte, obschon geringe Quantigä! 
der eingeäscherten Fucusarten, sowie es auch Wei <« 
verkohlten Spongia marina unserer Öfficinen der F 
ist, unter Mitwirkung der conc. Schwefelsäure und « 
Mangansuperoxyds in der Wärme, die eigenthümlic 
Reaction auf Amylum deutlich ausüben. Andere Pfla 
zen, welche sowohl dem Littoraie .als den Salzquellı 
angehören, wohin z. B. Salicornia, Salsola, Glaux 1 
zählen sind, habe ich bei Salzquellen gesammelt, gleic. 
falls der Untersuchung auf Jod unterworfen, jedoch keit 
Spur darin entdecken können, obgleich sie am Meere 
strande wachsend Jodverbindungen enthalten. Ihr vo 
herrschender Bestandtheil ist aber Chlornatrium, we 
ches um. so interessanter bei Sa/sola Kali hervortril 
da bekanntlich auch in den sandigen Gegenden der Mar 
Brandenburg, entfernt von der Ostsee, diese Pflanze, is 
lirt .dastehend, dennoch Chlornatrium enthält und de 
Beweis liefern dürfte, wie durch die Art auch gewiss 
Bestandtheile beibehalten werden können. — Dafs mal 
in Pflanzen, dem Torfmoore eigenthümlich, Jod entdeck 
haben will, ist eben so bekannt, als später manche Irt 
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Giner hierüber aufgedeckt wurden. Ich habe deshalb 
Verssche mit Arten von Eriophorum und Sphagnum 
asetellt, jedoch in der Asche derselben jenen Bestand- 
theil eben so wenig als im Torf unserer Gegend ent- 
iecken können. Vielleicht, dafs Torfmooren in der 
Nähe des Meeres belegen, durch ‚gewisse Ueberschwem- 
nue soiche Haloide zugeführt wurden. — Jedenfalls 
köugen wir, als bemerkenswerthes Beispiel, die Gegen- 
vart des Jods in einigen Pflanzen als abhängig vom Ein- 
tusie des Meerwassers herleiten, sowie das Chlornatrium 
ach auch anf solche der Salinen ausdehnt. — Wir hät- 
«a mitıin zugleich diese beiden Beständtheile in einer 
begrenzten Ausdehnung, unsers Planeten zu verfolgen. 
2) Unter den Metallverbindungen : 

‘) Natrium- Oxydsalze und Haloide. Ihre Gegen- 
wtist mit den vorigen in Verbindung zu setzen; und 
inet sich Chlornatrium prävalirend in den Pflanzen 
m Meresgestade wie auch an Salinen. Dahingegen 
üıden wir schwefelsaures Natron als einen nähern Be- 
“andtheil der Seestrandsgewächse, wie denn auch die 
Anfertigung der Soda, durch den ‚Combustionsprocefs, 
känptsichlich von jener salinischen Verbindung abhängt, 

b) Kaliverbindungen. Obgleich das Kali vorzugs- 
ve vor anderen Metalloxydverbindungen in der Asche 
der meisten Vegetabilien als kohlensaures Kali aufge- 
Funden wird, indem durch den pyrochemischen Procefs 
üe Verbindungen desselben mit vegetabilischen Säuren, 
“neallich Oxal-, VVeinstein-, Citronen- und Aepfelsäure 
“icherpestalt modificirt werden : so ist dennoch nicht 
Wagen, dafs auch hier öfters der Boden einen srö- 
"a Kaligchalt der Pflanzen veranlafst. Gewisse Ar- 
'en 'Mhumushaltiger Erde, verwitterte Feldspathmassen 

üf nicht selten hierauf einen bedeutenden Einflufs 

7* 
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auszuüben; und so ist denn auch der Vegetationspr: 
mancher Vegetabilien, z. B. Fumaria, Absynthium, 
mit in Combinatiou zu setzen, die unmittelbar koh! 
Kali absorbiren dürften. 

c) Talciumoxydverbindungen. Dürften sich ha 
sächlich nur auf die Pflanzen am Littorale erstrecl 
— Wenn auch die gewöhuliche Pottasche, aus der As 
solcher Pflanzen, die dem tiefer gelegenen Lande ar 
hörig sind, Talkerdeverbindungen enthält, so findet « 
ses zugleich mit anderen Salzen, z. B. schwefelsaur 
Natron, schwefelsaurem Kalk u. s. w. Statt, welche 
gen die Kalisalze bei solchen ZN im Hintergru: 
stehen. . 

d) Calciumoxydverbindungen. Eine Reihe von V: 
suchen hat mich belehrt, dafs Pflanzen als Bewohner d 
Gypslager in ihrer Asche eine bedeutende Menge Schw 
felcalcium (bekanntlich erleidet der schwefelsaure Ka 
durch Verbrennen unter Mitwirkung der Kohle die 
Veränderung) als andere davon entfernt stehende, en 
halten. — In der Nähe von Höxter am Sollinge ist ei 
beträchtlicher Gypsbruch; selbst einige Flechten, die de 
darauf ruhenden Sandsteinmergel bedecken, zeigten nat 
ihrer Einäscherung, mit Säuren behandelt, den Schw‘ 
“ + felwasserstoffgeruch. Kalkverbindungen im untergeort 
neten Verhältnisse sind übrigens noch vielen andere 
Vegetabilien eigenthümlich, 

Sehr bemerkenswerth bleibt es jedoch, dafs bei gt 
wissen modificirten Pflanzenüberresten das Kali oft gan! 
schwindet und der Kalk prävalirend hervortritt, so 
den älteren Steinkohlenflötzen. — In den Braunkohlen 
dem jüngsten aufgeschwemmten Lande angehörig, finder 
wir jedoch das vegetabilische Alkali gegen Kalk vor 
herrschen. | 
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| Können wir theilweise noch manche Zoophyten, als 
'deMitte beider organischer Reiche angehörig, hier an- 
ühren, so tritt bei ihnen vorzugsweise der kohlensaure 
Kalk hervor. | 


e) Andere Verbindungen von Erden erscheinen, so- 
wie diets auch schon vom Kali gesagt worden, mehr 
unzblänsiz vom Einflusse des Bodens, hierher sind zu- 
zchtKiesel- und T'honerde zu zählen, denn sie finden 
sch wiergeordnet in der Asche des gröfsten Theils un- 
serer Gewächse. Doch erleidet dieses für die Kiesel- 
erde für die heifseren Climata eine Abänderung, sie 
scheint für eine gewisse Zone vorzugsweise in den Ve- 


getalionsprocels mit einzugehen. 


S Welchen Pflanzenfamilien scheinen besondere chemische 
Öiere durch das Klima veranlafst eigenthümlich 
zu sein? 

DieEintheilung der verschiedenen Zonen, ihrer Tem- 
Peratar nach, ist bekannt. Die Aequitoriallinie begreift 
ds heise Klima in sich, während unter den Wende- 
urkeln ein warmes, zwischen denselben und den Polar- 
kreisen ein kaltes herrscht, auch zuletzt den Polarkrei- 
“az sich das Maximum der Kälte unter allen Breite- 
graden vorfindet. — Wir wissen, dafs die Temperatur 
a bedeutenden Einflufs auf die Entwicklung der Pflan- 
Rebtzne selbst ausübt, und in dieser Beziehung .mehre 
Familien characteristisch dastehen, während andererseils 
ueht‘in Abrede gestellt werden kann, dafs unter einer 
wi derselben Zone nicht selten Pflanzen von differen- 
ihrer Form nach hervortreten, wobei 







der Boden und meteorische Einflüsse kräf- 
usirken dürften. — Eigenthümlich zeigen sich un- 
“den Kequator vorzugsweise die Floren von Süd- 
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Amerika, vom südlichen Afrika und von verschiede 
Coralleneilanden der Südsee, wohin auch der nördl! 
Theil von Australien zu zählen ist; denn während z 
die Palmenvegetation in ersteren Ländern am reich! 
tigsten und mannichfaltigsten hervortritt, finden wir 
dritten gedachten Welttheile die höchst characteri 
sche Flora der myrtenähnlichen Bäume, unter denen 
Geschlechter von Melaleuca und Metrosideros an ı 
Spitze stehen. 

Kehren wir endlich zur Hauptfrage unserer Abbaı 
lung : »Ob gewisse chemische Charactere als Beglei 
der Pflanzenfamilien verschiedener Zonen auftreten 
zurück, so dürften hieher zunächst Substanzen, die dı 
Pflanzenreiche selbst angehören, zu rechnen sein. W 
wollen versuchen, diese und die organischen der Rei 
nach, die sie im phytochemischen Gebiete einnehmt 
aufzuführen und zugleich die Familien namhaft zu m 
chen, denen sie angehören. | 

1) Substanzen des Pflanzenreichs: 

a) Gummiharze. WVenngleich noch ein Dunkel übe 
die Mutterpflanzen einiger officinellen Gummihar: 
herrscht, so scheint es doch einem geringeren Zweif 
unterworfen zu sein, dafs auch diese, wie Ammoniacu, 
etc., den Umbelliferen zugerechnet werden müssen. Sie 
vom 30 ° bis 70 ° nördlicher Breite erstreckend, trete 
jene Pflanzen, welche wirklich Gummiharze liefern, haup 
sächlich in der warmen Zone nur hervor und hier sin 
diese Producte characteristich mit ätherischen Oelen veı 
bunden. 

b) Gummi. Wir wissen, dafs die Familie der Le 
guminosen sich zwar von der wärmern bis zur gemö 
fsigten Zone hin erstreckt, jedoch diejenigen Pflanzer 
namentlich vonEhrenberg als solche bestimmt, welch 
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ds arabische Gummi liefern, nur der heifseren und wär- 
neren Zone angehören. So finden wir die Acacia tor- 
ilis- Forskal’ et Seyal, A. Arabica, A. nilotica unmittel- 
bar vom Innern Afrikas bis zym nördlichen Arabien hin 
verbreitet, und das Gummi sowohl von hier aus als vom 
Senegal in Handel gebracht. 

‘) Salinische Gummiharze. Vorzugsweise ist hier 
Eipiarbium von der Euphorbia officinarum und anderen 
Species der Euphorbiaceen auschliefslich der heilsen Zone 
angehörig zu nennen. 

d) Tragantstoff. Tragantschleim von Astragalus 
verus Olivier, aus der Familie der Papilionaceen als Unter- 
abtheilung der Leeguminosen, gehört der warmen Zone 
a. Es werden sich dieser auch die übrigen Arten von 
äitragalus, welche Traganth liefern sollen, anschliefsen. 
Der Schleim der Salep ist hier wohl nicht zu berück- 
sichtigen, indem die verschiedenen Species der Orchis 
sich darch mehre Zonen erstrecken. 

e) Balsame. Der heifsen Zone angehörig, nament- 
üch, wenn Benzoesäure und Ziinmtsäure darin vorherr- 
schen, Die Familie der. Cassiaceen, den Leguminosen 
angehörig, ist hier zuvörderst namhaft zu machen, My- 
'orylum peruiferum und toluiferum. 

f) Harze. Man mufs hier eine gewisse und scharfe 
bräuzlinie beobachten. — So gehört eine Abtheilung 
derselben der gemälsigtern und kältern, die andere der 
warmen Zone an. Die erstere Reihe beschränkt sich 
af die Coniferen, das Harz und Balsamharz verschie- 
ser Species von Pinus, denen sich das Mastix von Pi- 
Hecig lentiscus (Familie Juliferae) und Sandarak von 
Ulitris articulata (Familie der Cupressinae) im grie- 
Chischen Archipelagus and nördlichen Afrika anschliefst. 
Die andere Abtheilung begreift eine gröfsere Reihe von 
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Familien. Hierhin zu zählen ist u. a. Copal, den ( 
siaceen angehörig, von Hymenaca, Takamahak aus 

Familie der Guttiferae in Ostindien und -Madagasl 
von einigen Species von Calophyllum herstammend, 

wie Sanguis Draconis, aus der Palmenfamilie. 

g) Zucker. Vorherrschend in seiner Eigenschaft 
krystallisirbarer Rohzucker gehört er den tropisch 
Gegenden an, und hier den Gramineen, Saccharum 0) 
cinarum L., dann noch einigen Palmenarten. — And: 
Arten des Zuckers verbreiten sich bekanntlich dur 
mehre Gegenden unsers Erdballs. 

h) Das Amylum, was in einer Beziehung dem Zuck 
und Gummi nahe steht, theilt einigermaafsen rücksicl 
lich seiner Verbreitung die Verhältnisse der letzter 
Zuckerarten (des Trauben- und Schleimzuckers). W 
finden es in den heifsen und gemäfsigten Zonen, selbst. 
einer modificirten Gestalt in den kalten Zonen in de 
Lichenen. Obgleich es im untergeordneten Verhältnis: 
einen Bestandtheil vieler Pflanzen ausmacht, so ist ı 
prävalirend für die warmen Zonen in der Familie de 
Gramineae, hier in Zea Mays. L., in den Euphorbiaceeı 
in Mandioca utilissima Pohl, in den Convolvulaceae i 
Ipomaea Batatas Roemer, in Arum maculatum u. A. veı 
breitet, — dahingegen finden wir es für die gemäfsigt 
. Zone vorzugsweise in den angebauten Cerealgewächse: 
und in der Familie der Solaneen, in Solanum tuberosum 

i) Oele. Erstens, ätherische. — Es dürfte schwieri; 
sein, hier eine Gränzlinie zu ziehen, wenn nicht gewisst 
Bestandtheile derselben berücksichtigt würden. — Maı 
kann annehmen, dafs solche, die vorzugsweise eigen- 
thümlich kampferähnlich sind oder Stearopten enthal- 
ten, wobin z. B. Ol. Cinnamomi, Sassafras, Cajeputi, 
Nuc. moschatae, Caryophyllorum, der Kampher selbst, 
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dem heifsen- Klima zuzuzählen »-sind, wie die 
j (PerseaCamphora. Sassafras, Cinnamomum Spr.), 
ser die Myristiceae (M. Moschata Thunb.) mit ihren 
jecies, Murtaceae (Melaleuca). — Andererseits. giebt - 
Be Familie der Labiaten, namentlich das Genus 
a, Thymus, Melissa, ein Beispiel, dafs eine beson- 
s der ätherischen Oele auch der gemäfsigten 
gehört, die sich durch gröfsere specifische Leich- 
sit auszeichnet. F 
Zweitens, fette Oele. Sie sind vorzugsweise der ge- 
näls ten Zone in den Familien der Papaveraceae, Ur- 
bis), Euphorbiaceae (Ricinus), Oleinae, Lau- 
Inge, A, entaceae, und bis zur kälteren hinauf, Cruci- 
‚ei nthümlich, insofern namentlich viele der tech- 
ı Anwendung wegen gebaut werden. — In der 
ne finden wir einige Palmepfamilien damit 


chs. Der heifsen Zone, yorzugsweise einer 
art Deroxzylon Andicola Humb.) in der gemäfsig- 
n ı Species von Myrica’(M. cerifera und pen- 
2) angehörig, findet es sich bis zur kälteren hin- 
in den Pflanzen allgemein, jedoch nur 


Be 
Fun: „ 


5 
u’ 
- 


ısäuren. Von diesen dürften als eigenthüm- 
e Zonen erwähnt werden: 
und Zimmtsäure. Der heifsen Zone vor- 
'hörig: so in der Familie der Orchideae, 
Ä Be; im Balsam einiger Species von 
Styraxharz u. s. w. reichhaltig. —, dage- 
igten Zone nur spärlich bei einigen 
hoxanthum, Holcus oder Papilio- 


Br - 


ie der Oxalideae, ‚vorzugs- 
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weise der Oxalis acetosella, daher der gemäfsigste: 
angehörig, obgleich andere Arten von Oxalis, 
ohne prävalirenden Gehalt der Säure sich über 
Zonen hinaus erstrecken, 

Citronensäure. Verschiedenen Species von | 
der Familie Aurantiaceae angehörig, der warme 
gemäfsigten Zone eigenthümlich, findet sich nur 
letzteren mit anderen Säuren, wie Aepfel- und ' 
steinsäure, welche letztere sich über alle Zonen i 
schiedenen Gewächsen verbreiten. 

Meconsäure. Eigenthümlich dem Papaver so 
rum L., Familie der Papaveraceae. Die Species er 
das Maximum ihres Gehaltes an Meconsäure in der 
meren Zone. \ 

Chinasäure. Characteristisch der Gattung Cin 
aus der Familie der Rubiaceae in der Tropeng 
Amerikas. 

Strychnossäure (Igasursäure) ist’gleichfalls fü 
heifse Zone Asiens verschiedenen Species der Ga 
Strychnos, aus der Familie Strychnaceae, eigenthün 

Gallussäure. So weit es die Untersuchung k 
den warmen Zonen eigenthümlich, dahingegen der | 
stoff in den Familien der Ericeae, Amentaceae, R 
ceac, Dryadeae u.s. w. sich über alle Zonen erstr« 

m) Alkaloide. Das Maximum der festen Alka 
scheint den wärmeren Zonen eigenthümlich, wie 
Familie der Rubiaceae, und unter diesen sind die 
tungen Cinchona, Coffea, Richardsonia, Cephaelis, 
chotrig, alle dem wärmeren Amerika und Arabier 
gehörig, anzuführen. Analog ist es mit Thea au: 
Familie der Camelliaceae im wärmeren Asien. Es 
hen sich diesen meist krystallisirbaren Substanzen | 
Gattungen noch Strychnin, Brucin, Morphin, 
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oinu.a.m, an, die als wirkliche Pflanzenbasen be- 
kat sind, — Dahingegen sind gewisse Pflanzenstoffe, 
käine eisentlichen Alkaloide, der gemäfsigten Zone eigen, 
üsser sehören auch die sogenannten flüchtigen Alkaloide, 
weiche eine flüssige For besitzen. 


1) fizmente. ‚Sie gehören im Durchschnitt«der ge- 
mälszten Zone an und nur wenige Ausnahmen sind hier 
zamhat zu machen, nämlich das Pigment der Indigo- 
fra fiactoria (Familie der Papilionaceae) und die Färbe- 
bölzer des wärmeren Amerika, und zwar solche, die 
vorzugsweise ‘ein technisches Interesse berühren, Letz- 
'ere gehören gleichfalls den Leguminosen (den Crassia- 
set) an, Ihre Genera sind Caesalpinia und Haema- 
Er rn 

N Substanzen des Mineralreichs : 

InNachweise dieser herrscht noch eine bedeutende 
Lücke in unsern Kenntnissen und es sind nur wenig Sub- 
sanzen namhaft zu machen, die durch den Einflufs einer 
graphischen Vegbreitung gewissen Familien angehö- 
ren. — Anzuführen dürften sein: 


a) Silicitumsäure. Es reihen sich in Bezug hierauf 
achre Versuche an, welche ich neuerdings zu ihrer Er- 
niltiug unternahm. Damit beschäftigt, das specifische 
Gericht der meisten bekannten Holzarten aller Zonen 
zu etiorschen, hatte ich mein Augenmerk-besonders auf 
Üejenigen gerichtet, welche schwerer als Wasser sind 
"d wohin namentlich das Eben- und Guajakholz zu 
“len sind. Ersteres von Diospyros Ebenum — den 
Uenierge — auf Zweylon und Madagaskar, und letzteres 
’n Gusjacum officinale L., der Familie Zygophylleae, 
“uf den Antillen "heimisch, angehörig, zeigten in ihrer 
Asche einen bedeutenden Gehalt von Kieselerde, dem 


108 ° Witting: Die Bestandtheile der Pflanzen. 


sich auch das Metrosiderog, aus der Familie der M, 
taceae, von -Nauholland anschliefst. 

Ob nun gerade das hohe spec.‘ Gew. dieser. Ho 
arten von der Gegenwart der Kieselerde abhängt, dür 
einer besonderen Frage unterworfen sein, indem au 
mehre Species von Equisetum sich allerdings als se 
kieselerdehaltig erweisen in ihrer Asche; doch habe ; 
zufolge einer grofsen Reihe von Versuchen gefunde 
dafs die Holzarten unserer gemäfsigten Zone im Durc 
schnitt 5 Theil weniger Siliciumoxyd enthielten als < 
oben genannten. 

b) Calciumoxyd ın seiner kohlensauren Verbindur 
dann nur vom Klima oder vielmehr von gewissen Breit 
graden abhängig, der warmen Zone, können wir n 
Bestimmtheit nach bisherigen Erfahrungen nur in ei: 
gen Classen der Zoophyten nachweisen, insofern au: 
diese den Pflanzen zugezählt werden sollen. — Die < 
gantischen Gebirge der Corallenthierchen der Südse 
sowie der antillischen Gewässer, sind hier vorzugswei 
namhaft zu machen. * 

c) Kaliumoxydverbindungen. Sie scheinen sich alle 
dings auf gewisse Breitengrade zu beschränken und il 
Maximum in der gemäfsigten Zone zu erreichen. 1 
würde übrigens sehr interessant sein, die Untersuchuı 
gen über den Kaligehalt der Pflanzen bedeutend zu e 
weitern. Wir wissen bis dahin, dafs einige unser: 
gewöhnlichsten Gewächse, der Familien der Elichrysee: 
hier Artemisia Absinthium, sowie Fumaria off., den Fı 
mariaceen angehörig, in ihrer Asche den meisten Kal 
gehalt nachweisen, und derselbe. in der ganz kalten Zorn 
nach und nach schwindet, sich auch in der Asche de 
Pinusarten bis kaum 5 Procent zeigt, während die vor 
gedachten Pflanzen im eingeäscherten Zustande an kol: 
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ksaurem Kali 70 — 80 Proc. enthalten. — Es scheint 
ausgemacht, dafs das Kali ursprünglich weniger mit 
kohlensäure als mit anderen Säuren verbunden zuge- 


sen I, 





Fünfte Abtheilung. 
Pharmakognosie. 
Ueber Calamus aromaticus ; 


vom 


Professor Dr. Dierbach in Heidelberg. 





Bereits im Jahre 1828 schrieb ich eine kleine Ab- 
kallıny über das aromatische Rohr (Calamus aromaii- 
4) älterer und neuerer Aerzte (Archiv für Pharmacie 
Bd. 25,9.159 u. s. f-); ich suchte damals aus ältern grie- 
Chischen und römischen Schriftstellern darzuthun, dafs . 
ler yahre Calam. arom. des Alterthums nicht wohl et- 
visanderes als eine gewürzhafte indische Grasart sein 
könne, und siehe da, diese Grasart ist nun wirklich ge- 
Sünden worden, es ist: 


Andyopogon Calamus aromaticus, Royle, essay pag. 34. 


uch it es nach Lindley diese Species, und nicht 
Ardropagon Ivarancusa, welche das auch nach Deutsch- 
“ud gekommene fragrante Grasöl liefert, es ist dem- 
"ich ebenfalls unrichtig, wenn dasselbe von deutschen 
itlogen dem Andropogon citratus Link oder A. 
Seh Flemming zugeschrieben wird. 
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Flores Armeriae s. Statices. 





Die Biumen von Statice Armeria Lin., Arme 
vulgaris Willd. empfiehlt Dr. Ebers in Breslau als 
höchst wirksames Diureticum in Form eines Infusu: 
Die Gattungen Statice und Armeria gehören zu « 
Plumbagineen, sie sind adstringirend, während die 6 
tung Plumbago durch brennende Schärfe sich auszeii 
net. Wahrscheinlich wird auch die Armeria Gerbsä: 
enthalten, da die Wurzel von Statice limonium ehed 
unter dem Namen Radix Behen rubri und die Wur 
und grasartigen Blätter von Statice Armeria L., Ra 
und Folia Statices, als adstringirende Mittel in Gebrar 
waren. (Casper’s Wochensch. für d. ges. Heilk. 18 
No. 40., Buchn. Repert. LXII, 275.) 


ur — — 


Radix Lopez. 





Die Roa. Lopez hat Dr. Reder in Rostock u 
mehre andere dortige Aerzte schon seit mehren Jahı 
mit dem besten Erfolge gegen chronische Durchfäl 
besonders scrofulöser Kinder, gebraucht. (Rust’s Mag 
LI, 360.) 


Textverbesserung. 


Bd. XX. H. 2. pag. 207 Zeile 16 statt Firnifs lies Eiweiß. 
» XXL. » I. » 13 » 27 >» treten » getreten 
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Sechste Abtheilung. 
Allgemeiner Anzeiger. 


1. Anzeiger der Vereinszeitung. 


— 


Handelsnotizen. 


Bericht aus London vom 1. November 1839. 


bwohl seit unserm jüngsten Bericht vom 4. v.M. hin und 
wieder nech einige Hoffnun gehegt wurde, dafs die gänzliche 
Unterbrechung des rt 1 Handels vielleicht noch verhin- 
dert werden möchte, so hat sich diese Hoffnung nun doch zer- 
‚ da hier vorgestern über Land via Egypten, Marseille 

*z. wieder Depechen und Briefe von Ostindien ete. späten Da- 
ans eingetroffen sind, nämlich von Canton bis 25. Juni, Sin- 
zpore 25. Juli, Calcutta 24. August, Madras 2. Sept. und von 
Zuwbay bis 13. Sept., zufolge denen, nachdem alle englischen 
ste und der Superintendent, Capit. Elliot, von Canton 

nacı der Portugiesischen Besitzung Macao abgegangen und von 
da zus einize Arrangirung mit den chinesischen Autoritäten ver- 
sucht, selbes unmöglich gefunden hatten und selbes auch für 
dis Folze 5 viel aekwieriren geworden war, da die Chinesen 
2 saisirten 20,253 Kisten Opium sämmtlich zu verbrennen und 
zu zerstören beschlossen und selbes bereits gröfstentheils aus- 
gefährt hatten, — demzufolge dann der dafür schuldiren Resti- 
tatıoa sderVergütung fast unüberwindliche Schwierigkeiten bei 
“zchheriger Unterhandlung würden in den Weg gelegt und die 
"aldige Feilegung der Streitigkeiten nicht zu erwarten sein, da 
“srigens auf die noch unbekannte Entscheidung des hiesigen 
(ourernements, so erst vorige Woche Depechen dahin gesandt 
"44, gewartet werden mülste und auch die Art der Arrangirung, 
"u die Aussichten sich verschlimmert hatten, sehr langwie- 
nz und sungewifs sein dürfte und wohl sehr lange ausgesetzt 
"den müfste, obwohl man auf Schmugseleien mancher Art 
‚ch! zu sein schien, und dafs vielleicht den Amerikanern 
‘üge Vortheile eingeräumt werden dürften, bis unsere Regie- 
ug etwa offensive Maalsrereln er reift, als worüber man noch 
'ge Zeit in Ungewilsheit bleiben dürfte! nämlich ob man blofs 
 kogweiligen und ungewissen Unterhandlungen oder zur Blo- 
“ade des Canton - Reviers etc. (welche Maafsregel von den Mei- 
"a allhier als die zweckmälsigste gehalten wird) schreiten 
ft, um dadurch einen etwaigen zwar gefährlichen und lang- 
velies Alleinhandel den Amerikanern zu verhindern, denn 
Neren "reg am 20. Juni schon 2 Schiffe bis Lintin im chine- 
“schen Kerior vorgerückt, um Thee zu laden,‘ während alle 
Sach Eur. bestimmten engl. Schiffe sich von da entfernt und 
Vergeltween, die nach Canton bestimmt gewesenen aber nur 
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bis Macao wagen möchten, da übrigens mit selbigen aller ' 
kehr von den chinesischen Autoritäten an ihren eigenen | 
nen Fahrzeugen aufs strengste verboten worden war. — In: 
schen sind von denen nach England abgesegelten Schiffen 
” bereits 5 allhier, Liverpool, Bristol und Cork angekommen, 
blofs Thee und etwas Seide mitbringen, aber gar nichts 
Droguerien, sowie auch von denen von Canton nach Newy 
und Boston bestimmten Schiffen, von denen 6 wir die Ca: 
listen gesehen haben, nur 2 etwas Cassia lignea und Ol. cası 
sonst aber blofs T’hee und Seide geladen haben, und welches a 
wohl der Fall mit fast allen übrigen von den zu erwarten 
Schiffen sein wird, denn soviel wir nach allen sorgfältigst ı 
gezogenen Nachrichten in Erfahrung bringen können, war 
Droguerien, als RAabarber, Moschus, Campher, nichts weiter ı 
schifft oder vorräthig gewesen, als was wir in unserm Ber 
vom 4. v. M. erwähnten, worunter ein Kistchen Moschus v 
so aber doch bei dem nun bereits angelangten Schiffe Pren 
nicht zeeladen ist, wahrscheinlich aber doch mit einem folz 
den Schiffe verladen sein wird. . ’ 


Von Campher war aus ange an Vorrath nichts weiter ı 
laden, und dürfte dieser Artikel, wovon die blofs noch |} 
seienden 105 Kisten steif’auf 14 Pf. St. gehalten werden, ei 
fernern Erhöhung unterworfen sein, da in Amerika und all 
halben die Vorräthe sehr klein und Preise im Steigen sind. 


Das Schiff St. Vincent mit den 259 Kisten Rhabarber ki 
wie es jetzt scheint, vor Ende dieses Monats schwerlich } 
erwartet werden und sodann die Waare nicht vor Mitte Dec: 
ber und vielleicht erst später in Auction kommen; dieser A 
schub wird sehr bedauert, da man auch hier um Rhabarber 
sehr verlegen wird, dafs aufser einigen Kisten ord. Waare 
2 sh. 9 d. 3 5h. blofs 2Kisten 4 geschälte Mittelwaare zu 6 
noch vorräthig sind, demzufolge manche schon auf jene erw 
tete Zufuhr gehandelt haben und für die 229 Kisten 4 gesch‘ 
auf Lieferung schon } d. geboten und refusirt sein soll, w 
rend die übrigen 30 Kisten ganzgöschälte schon zu 7 bis 8 
verkauft sein sollen, ebenfalls auf Lieferung, und die Wa 
falle wie sie wolle. — Fast unerwarteter Weise sind nun zı 
seit voriger Woche von Russischer oder Moskowitischer Rhal 
ber, deren noch 40 Kisten zu erwarten sind, bereits 90 Kis 
‚von Petersburg hier angelangt, heute zum Theil geöffnet i 
von uns untersucht; die Waare ist indessen nicht schön fri 
und von lebhafter, sondern als etwas alt nur von mittelmäfsi. 
Farbe aber sehr gut conseryirt, ganz gesund oder ungestoc] 
und im Bruch sehr gut marmorirt, allein da alles an ein H 
gekommen ist, so sollen selbige nicht unter 12sh. verkauft w 
den, wozu schon ein Theil übernommen worden und das Uebr 
. am 14. d. in Auction gebracht, aber auch nicht niedriger erlas 
werden soll. — Unter den umstehend erwähnten Umständen ist 
mit den mehrsten anderen chin. Artikeln angenehm und manı 
sehr rar, denn aufser Rhabarber und Tong. Moschus, wovon g 
ächte Waare gern mit 60 bis 70 sh. bezahlt werden würde u 
esucht ist, fehlt es uns jetzt auch gänzlich an chin. Zinnoä 
d. Chinae u. Galanga, sowie auch chin. Curcuma, Cassia dig: 
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wi Blüthe, Ol. Cassiae, Ol. Anisi und Sternanis sehr rar ist, und 
kürzlich höher gegangen sind. 


Berg- und Hüttensegen. 


Die Ausbeute des Goldsandes im Ural von der Aufnahme der 
Arbeiten ım Jahr 1814 an bis zum 1. Jan. 1836 lieferte etwa 
OR Pad Gold, welche aus 1500 Billionen Pud Sand ausgewaschen 
wurden Im Altai wurden bis zum Jahr 1835 im Ganzen 17 
Mill. 191.326 Pud Sand ausgewaschen, und 41 Pud 18 Pfd. Gold 


gewinnen. 

äuf den Ländereien der Tagilskischen: Bergwerke im Ural 
“t, #Werst von Nischnei-Saldnisk, am Bache Nodporoschnaja, 
welcher in den Tagil fällt, eine Quarzader mit Spuren von Gold 
entdeckt, und der Anfang mit der Ausbeute dieses Metalls ge- 
macht worden. 


Schwefel. 


Last Nachrichten aus Messina vom Sept. v. J. soll die nea- 
politzsische Regierung die Absicht haben, das Schwefelmonopol 
ürsschaffen. Man ist schr gespannt darüber, da diese Maafsregel 
fir die Insel von der gröfsesten Wichtigkeit ist. 


Zucker. 


DieFabrikanten Sabalow, Tamanschew und Ter-Gu- 
kassow haben unweit Tiflis cine Zuckerfabrik angelegt, wel- 
che seit Monat März 1839 in voller Thätigkeit ist. Sie haben 

einen Versuch mit Anpflanzung des Zuckerrohrs im Chanat 
Talyschin gemacht, der eine ergiebige Ernte verspricht. 


Ernte Javanischer Producte. 


Nach den neuesten englischen Nachrichten über den stei- , 


genden Flor der Colonie Java hat die Regierung den bisher ver- 

»enen Anbau aller Gewürze freigegeben, was ein harter Schla 
für Palo -Pinang ist, da man auf Java die Gewürze weit wohl- 
feiler tagen kann, als auf dieser Insel. Im Jahr 1839 betrug 
die Zucerernie auf Java 1 Mill, Pikuls, die an Kaffee 75,000 
Fikuls, die an Zimmt 40,000 und wird für das nächste Jahr auf 
Am angeschlagen, an Indigo waren 12,000 Factorei-Maunds 
sewgnnen. | 


Anzeige über Naturalienankauf. . 


Dr.Kraufs von Stuttgart hat die Anewbistung des Banquiers 

oat.Ludwig auf dem Cap der guten Hoffnung, ihn auf 
‚einer Rückreise nach dem Cap zu begleiten, im Spätjahr 1837, 
ngeoommen und befindet sich seit dem Mai 1838 in dem Cap- 
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ten Mühseligkeiten, Gefahren un 
‚ und eine sehr reiche Ausbeute, ‘mit der er glücklich im letz 
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lande, däs er bereits bis Uitenhagen an der Gränze des Kaff« 
landes durchforscht hat, und noch auf einer zweiten Reise, 
er wohl schon angetreten hat, bis über den Orangeflufs zu dur 
ziehen die Absicht hatte. Die Ergebnisse seiner emsigen San 
lungen von der ersten Reise sind nach seinen neuesten Beri 
beit auf dem Wege nach Europa. Sie bestehen aus ci 
10,000 Exemplaren getrockneter Pflanzen und Früchten, Sam 
Zwiebeln, ierbälgen, besonders von Vögeln und Schlan; 
Nattern, Skeletten, Crustaceen, Kerfen, namentlich Schmet' 
lingen, Conchylien, Zoophyten, Gebirgsarten, Versteinerun 
des Meereskalks vom Cap au Sala u.a. Seine weiteren San 
lungen wünscht nun Kraufs nach den ihm etwa noch zuki 
menden Bestellungen einzurichten, daher ich wünsche, von 
Bestrebungen dieses jungen Reisenden Kenntnifs zu geben, | 
dem Beifügen, dafs ich gern bereit bin, Bestellungen mit o 
ohne Angabe der Preise, an Kraufs gelangen zu ee I 
zweite Auftrag von Seiten des würtemb. botan. Reisevereins 
trifft die Reise des Dr. Schimper in Abyssinien. Dieser ] 
wie schon in öffentlichen Blättern bekannt gemacht wurde, w 
rend seines nun 3jährigen Aufenthalts in Abyssinien, das Thal ı 
Takaze, das Küstenland u. die von Adoa, unter den gri 

Entbehrungen durchfors 


Frühjahr in Massowa am rothen Meere angekommen, ist 

Frucht seiner Anstrengungen. Die Zahl der gesammelten Pil 
zenarten, und darunter eine Menge Neues, beläuft sich auf 
und es handelt sich nun noch darum, diese Schätze nach ] 
ropa zu bringen, Der Verein hat den Pränumerationspreis 

die Centurie zu 15 fl. gestellt, wobei diejenigen Pränumerant 
welche auf 6 Centurien prähumerirt haben, den Vortheil ei 
bedeutend ermälsigten Preises für die ihre Pränumeration üb 
steirende Portion derer Bestellungen geniefsen sollen. Der Rei 
verein wünschst hierdurch gleichsam die Loskaufung Schi: 
per’s, der nur noch auf die ihm nöthigen Gelder wartet, zu 

wirken. Zwei andere Reiseunternehmungen sind bereits beg: 
nen; erstere durch Hrn. Th. Kotschy nach Senaar und C 
dofan, welcher diese Reise schon einmal gemacht und sie n 
im Auftrax des Vereins zum zweitenmale unternimmt, die | 
dere durch Dr. Welwitsch nach den Azoren und Capver 
schen Inseln; für die erstere Sammlung beträgt die Pränun 
ration 30, für die letztere 24 fl. — Ein dritter Auftrag ist 1 
gender. Schon zu Prag und zu Hamburg hatte ich bei der V 
sammlung der Naturforscher, und zwar der geognostischen Seectiı 


‚Zeichnungen von den Knochenresten des bei Guildorf in Wi 


temberg gefundenen räthselhaften Mastodonsaurus salamandroü 
vorgelegt, eines riesenhaften Batrachiers der Vorwelt, des: 
Osteologie nun zum gröfsten Theil vollständig vorliegt. I 
Schmidt in Mohrungen bei Urach, ein sehr eifriger Samml 
hat von dem Kopf, dem Atlas und den hauptsächlichsten Theil 
des übrigen Skeletts sehr gelungene Abgüsse gemächt und ka 
dieselben zu 6 Brab. Thaler das Exemplar abgeben. 


Prof, Plieninger in Stuttgart. 


— 
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Das pharmaceutische Institut in Jena. 


Indem pAarmaceulischen Institute zu Jena beginnen bald nach 
stern die Vorlesungen und practischen Uebungen für das Som- 
werhalbjahr 1840. Die Einrichtung und die Leistungen dieser 
sit elf Jahren wirksam gewesenen Lehranstalt sind in dem 
fünften Berichte (s. dieses Archiv Januar 1839) angegeben wor- 
deo. Nihere Aufschlüsse ertheilt der unterzeichnete Director 
des Instituts, an welchen auch Anmeldungen‘ zur Theilnahme 
an dieser Lehranstalt möglichst frühzeitig zu richten sind. 


Jena, Dr. H. Wackenroder, 
ım Jausar 1840. Hofrath und Professor. 


- 
—— ——. 





Verkaufs - Anzeige. 


Eins schöne Schmetterlingssammlung, nach Ochsenhei- 
mer undPreischke geordnet "und -bestimmt, meistens Euro- 
pöer, sämmtlich aus Raupen gezogen, sachgemäfs gespannt, fast 
{urchgehends Mann und Weib, bestehend ın: 


I) Papiliones circa 160, 2) Sphinges 80, 3) Bombyces 150, 
1! Noctase 200, 5) Geometrae 100, 6) Pyralides 12, 7) Portrices 
% %) Pineae 40, 9) Alucitae 6.. 

Die Sammlung enthält sehr viele Seltenheiten, z. B. ein 
sclizer Paris aus Java, SpA. Nerii 1 Paar, und mehre Pracht- 
exem\L von SpA. Atropos u. a., Bomb. Caecigena 1 schönes Paar, 
B. Arıali u. a., Noct. Scite, Alchimistae u. v. a. ad 1 Paar. Auf 
Verlangea wird ein genaues Verzeichnifs geliefert. Die Schmet- 
terlinge befinden sich in fünf grofsen schönen Glaskasten, deren 
Boden sauber mit schönem Kork gefüttert sind, und stecken auf 
zuten Nadeln, so dafs die Kästen recht gut versandt werden 
köonen. Ich bin geneigt, diese kostbare Sammlung mit Kästen 
far dia runde Summe von 100 Rthlr. Pr. Ct. abzulassen. 


Brieß und Gelder müssen portofrei eingesandt werden. Em- 
Sallage fir die Schmetterlinge mufs besonders vergütet werden. 


Alfeld, im Königr. Hannover. J.H.Schwacke. # 


Apothekenverkaufe. 


‚Diebsdeutendste Apotheke in einer der gröfsten und zugleich 
‚m schönsten belegenen Städte Thüringens, reines Medicinalge- 
“aäft und mit einem Realprivilegium versehen, zu deren Ueber- 
same eine baare Anzahlung von circa 12 — 16,000 Rtbhlr. er- 
serlich ist; ferner die einzige Apotheke in einer lebhaften 
"dt der Sächsischen Hersogihiimer, reines Medicinalgeschäft 
“it Privileginm, zu deren Annahme eine baare Anzahlung von 
06 Rıhir, gehört; ebenso die einzige Apotheke, reines Medi- 
Cinlzeschäft, einer in sehr wohlhabender' bevölkerter Umge- | 
gend in der Preufs. Provinz Sachsen belegenen Stadt von cırca 

0 Einwohnern, und die einzige Apotheke, mit Realprivile- 
guun versehen, in einer Grofsherzogl. Sachsen-Weimarischen 


116 Allgemeiner Anzeiger. 


Stadt, zu deren Annahme circa 3000 Rthlr. erforderlich 
sollen verkauft werden, Nähere Nachricht hierüber erth 


der Apotheker E. Grefsler zu S: 
in Thüringen. 


Gehülfenversorgungs - Angelegenheit. 


Die Herren Collegen, welche mir Mittheilung in der 
sorgungs- Angelegenheiten machen wollen, belieben mir di 
recht zeitig gefälligst zugehen zu lassen. 


Der Apotheker E. Greisler zu Sa 
Ä in Thüringen. 





Notizen aus der neuesten Correspondenz ( 
Directoriums. 


Hr. Professor Dr. Martius in Erlangen übermacht u 
ersten Nummern des »Pharmaceutischen Correspondenz! 
für Süddeutschland,« eine neue Zeitschrift, in welcher best 
die Zustände der Pharmacie in Süddeutschland besprocher 
den sollen. Diese ersten Nummern enthalten Belege, wie 
wendig auch dort die Verbesserung der jetzigen Verhäl 
ist, die so nachtheilig und niederdrückend auf unserm 
lasten. 

Hr.Geh.Regierungs-u. MedicinalrathDr.Wegeler übers: 
dem Verein für das ıhn Seitens der Anstalt übermachte ( 
wunschschreiben zu seinem Jubiläum ein verbindliches . 
schreiben. Erfreulich spricht in diesem Schreiben de 
feierten Arztes und Medicinalbeamten uns an, wie derselb: 
in den [sen Werth hervorhebt, welchen das collegia 
Verhältnifs zwischen Arzt und Apotheker habe, und wie 
lich gemeinsame Erb N oder Besprechungen derselben 
die pharmaceutischen Verhältnisse der Arzneimittel haup 
lich auch für den Arzt seien. 

Hr. Vicedirector Müller in Medebach: Ueber Geh 
unterstützungs- Angelegenheiten. Hr. College Müller h 
ehrenwerthe Absicht, ein von ihm verfafstes prosodisch-t 
sches Wörterbuch zum Besten des Unterstützungsinstitut 
auszugeben, worauf wir vorläufig aufmerksam machen, 

Hr. Apotheker Dr. Meurer in Dresden: Die Anzeig:« 
die sämmtlichen Herren Apotheker Dresdens und der Ums 
dem Vereine beitreten würden, mit Einsendung des Ver 
nisses der Anmeldungen. — Hr. Apotheker Kirsch in I 
Ueber denselben Gegenstand und'weitere Verbreitung de 
eins in anderen Theilen des ‚Königreichs Sachsen. — 
Directorium theilt vorläufig diese erfreuliche Nachrich! 
Es findet in diesem Anschlusse der verehrten Herren Co 
in Sachsen eine schöne Anerkennung des Nutzens des Vi 
der in der Mitwirkung dieser neuen Mitglieder gewils auc. 
Neue gefördert wird. — Hr. Vicedirector Dr. Bley in 
burg: Ueber eine nach Vereinbarung mit Hrn. Kreisdi 
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Babenhorst vorgenommene bessere Vertheilung der Mitglieder 
‘er Kreise Bernburg und Luckau; ferner Gehülfenunterstützungs- 
it. — Hr. Vicedirector Dr. Bucholz in Gotha: 
bewirkte Eintheilung des dortigen Kreises in zwei 
— Hr. Medicinalrath Dr. Kleemann in Marienwerder: 
er den Nutzen des Vereins in der dortigen Gegend, — Hr. 
Besislirector Dreykorm in Neustadt a.d. Örla: Ueder die Bil- 
‚eines neuen Kreises Weimar. — Hr. Kreisdirector Grel[s- 
ler in Sulfeld: Ueber Verbreitung des Vereins in Sachsen und 
#lmgezend von Naumburg. — Hr. Vicedirector Dr. Her- 
Braunschweig: Ueber Angelegenheiten des dortigen Vice- 
— Hr. Vicedirector Dr. Grischow : Ueber Ange- 
des dortigen Vicedirectoriums und Gehülfenunter- 
| hen. — .  Vicedirector Bucholz in Erfurt: 
Mer denselben Gegenstand. — Hr. Kreisdirector Geise- 
et in Berlin: Ueber ogelagsohiiien des Kreises Branden- 
f& — Hr. Assessor Faber: Ueber Angelegenheiten des Krei- - 
“Minden. — Hr. Kreisdirector Upmann: Ueber solche des 
Ateses Osnabrück. — Hr. Kreisdirector Jonas: Ueber solche 
ses Eilenburg. — Hr, Hofapotheker Rüde in Cassel: 
‚Gehülfenunterstützungs- Angelegenheit. — Hr. Apotheker 
ihl in Andreasberg: Ueber Verbreitung des Vereins in 
"Gerend. — Hr. Kreisdirector Sch mithals: Ueber An- 
jeiten des Kreises Xanten. — Hr. Kreisdirector Schultz: 
söiche des Kreises Conitz. Hr. Kreisdirector Müller 
are: Ueber solche des Kreises Paderborn. — Hr. Rath 
ter Siller in Petersburg: Mittheilungen der dortigen 
utischen Gesellschaft ‚und Uebersendung von Ehren- 
ders ı an mehre verdiente Beamten unsers Vereins. 
rector Muth: Ueber Angelegenheiten des Kreises 
Bei ‘für unsern durch Feuersbrunst heim- 
leven Lincke in Neustadt, und Ersuchen an die 
c n Kreises, um pünctliche Absenduug der 
‚esezi S: da solche theilweise zum Sonnenburger 
reehen müssen. 
füge fürs Archiv gingen ein von Hrn. Apotheker Ce- 
a Camburg, Kreisdirector, Jahn in Meiningen, 
eker Hansmann zu Atens, ‚Apotheker Hedrich 
zhurg bei Dresden, Hrn. Kreisdirector Jonas in Eilen- 
 Assessor Aschoff in Bielefeld, Hrn. Dr..Schlot- 
burg, Hrn. Dr. Bley in Bernburg, Hrn. Apothe- 
ssau, Hrn. Prof. Dr. Dierbach in Hei- 
Arcularius in Horn. 
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II. Anzeiger der Verlagshandlung. 





(Inserate werden mit 1%, Ggr. pro Zeile mit Petitschrift, oder für den 
Raum derselben, berechnet.) 


‘Wir machen Freunde ber Botanik und Mineralogie auf f 
gende, aufs günftigfte beurtheilte Werke ergebenft aufmerkfam : 
Hodftetter, Prof. M. Ch. F., populäre Botanik, oder fa 
_ Liche Anleitung zur Kenntniß der Gewächfe,. befonders d 
. in Deutfchland und in der Schweiz am häufigften wildwaı 
- fenden Arten, wie aud) der deutichen Eulturpflanzgen und d 
 merkwürdigften Gewächfe der wärmern Zänder. Zweite, m 
befonderer Rücficht auf Norddeutfchland und die Schwei 
vermehrte und verbefferte Auflage. Mit 3 fchwarzen und | 
gemalten Zafeln. ° gr. 8. 1837. geh. 7 fl. oder 4 Rthlr. 
— — populäre Mineralogie, oder die Gebirgd> und Foffilie 
funde für alle Stände, inöbefondere für die Jugend und fi 
bie Kehrer an Real», Gewerbs: und Volfsfchulen, auch fı 
Pharmaceuten x. Mit 12 Zafeln. gr.8. 1836. geb. 31 
24 fr. oder 2Rthir. 
Berlagsbuchhandlung von Joh. €. Mäden. juı 
in Reutlingen. 


Bei Ern ft Schutze in Gelle ift erfchienen : 
Dr. Aug. Jul. du Menil, Gedanfen über mandyerlei G 
genftände der Welt und Menfchenkunde. 2r®Bd. 14 Ga 
ft in allen Buchhandlungen zu haben. (Der dritte Bb. unter Kurzem 


In der LeHnHold’fhen Buchhandlung in Leipzig ift erfchienen ur 

‘in allen Buchhandlungen zu haben: 
Drfila’s 
Allgemeine Toxikologie 

oder Abhandlung von den Giften ded Mineral:, Pflanzen un 
Thierreihd in phyfiologifcher, patholvgifcher und gerichtlich mi 
dicinifcher Hinfiht. Ein practifches Handbuch für Aerzte, Apı 
thefer und diejenigen Staatöbeamten, welche gerichtliche Ur 
terfuchungen zu leiten haben. Nac) der neueften verbefferte 
und vermehrten Auflage deutfch herausgegeben von Dr. Dtt 
Bernhard Kühn, Prof. der Mebdicin. 2Bde. Wohlfei 
lere Auögabe. gr.8. (808B.) br. 4 Rthlr, 


Anleitung 
zu qualitativen chemifchen Unterfuchungen, 
von Dr. Otto Bernh. Kühn, Prof. der Med. in Leipzig 
MWohlfeilere Ausgabe. gr. 8. br. 8 Ger. 
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Practifche Anmweifung, 
die in gerihtlihen Fällen vorkommenden 
hemifchen Unterfuchungen 
ufelen Herausgegeben von Dr. Dtto Bernh. Kühn, 
Inf. der Med. 20. Wohlfeilere Ausgabe. gr.8. (184 3.) 
br. 16 Ser. 


Jade Balz’fhen Budyhandlung in Stuttgart Mt fo eben erfchies 
nen od im allem Buchhandlungen Deutfchlands und der Schweiz vors 
ltr ja haben : & 

Der angehende Ehemifer 
| oder 
Einleitung in die tehnifche Chemie 
mit Angabe der intereffanteften Erperimente. 
dam Gkrauc für Alle, welche fi) mit der Chemie nad) ihren Gejegen 
und dern Xamendung im Lesen befchäftigen oder befannt madyen wollen. 


on 
Dr. Döbereiner. | 
2 Bogen Belinpapier. 8. geh, 1 Rthir. oder 1 fl. 30 fr. 


> Herabgefette Preife! 
Rebftchendes Werk haben wir, fo weit der no fehr geringe 
dt, um 3 bes Eadenpreiled herabgefegt : 

Grawmüller, Dr*Chr. Fr., Handbuch der pharma- 
ceutuch-medicinischen Botanik, für angehende Aerzte, 
Veteinärärzte, Apotheker, Droguisten, Kaufleute etc, 
gr.& 6Bde. Ladenpreis Il Rthlr. 16Ggr. 

Herabgesetzter Preis 4 Rthir. Pr.C. 


Ferner Yaben wir folgende’ zwei Werke auf die Hälfte bes Preifes 





N: 

Graumüller, Tabellarische Uebersicht des alten Linne- 
schen Pflanzensystems und des verbesserten von Thun- 
erg, so wie auch der natürlichen Systeme von Jus- 
sen und Patsch. gr. 4. jetzt 5 Ggr. 
tssen Diagnose der, bekanntesten, vorzüglich euro- 
füschen Pflanzengattungen, nach dem verbesserten 
Lineschen System, zum analytischen Gebrauch bei 

orksungen und zum Selbstunterricht. gr. 8. jetzt 
| 1 Rthlr. 6 Ggr. 

n Ale Buchhandlungen Deutfchlandse und der Schweiz Fünmen obige 


ihr für den berabgefepten Preis liefern. | 
Schönefhe Buchhandlung in -Eifenberg. 


Unter der Preffe befindet-fich: N 

Dr Ing. Zul. du Menil, Reagentienlehre für die Pflan- 

Kmäpie. Zweite ftarf vermehrte Auflage. re 
Ernft Schulze’ihe Buchhandlung in Gele. 
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Bei &. A. Repyher in Mitau ift fo-eben erfchienen und bı 

Buchhandlungen zu beziehen: 

lIora 

der beutfchen Dftfeeprovinzen 

Efth-, Liv- und Kurlamd, 
j bearbeitet von 
Dr. $ob. Sottl. Fleifcher. 
Herausgegeben pon 
Gmanuel Lindemann. 

Mit dem Bilbniffe des -Verfaffere. 8. 1839. geh. 1 Athir. 1 


Populäre Erperimental : Phyfif 


zum Gebraud 


emeinfaßlicher Vorträge und zum Selbftunterricht für de 
eunde der Naturwillenfchaft und gebildete Gewerbtri 
aller Klafjen. . 
- Bon Dr. Theodor Friedleben. 
Zweite, nad dem neueften Standpunct der Phn 
gänzlid) umgearbeitete, durchaus verbefferte und vermehrte Aufla: 
Mit 12 Steintafeln. 


30 Bogen in gr. Lerikonformat. 2 Rthlr. oder 3 fl. : 

Indem wir bie zweite Auflage diefed geihägten Hand = und eh 
welches nicht nur viele technifcye und Gewerbfchulen mie zu € 
feld 2c. als Unterridytöbucdy anwenden, fondern auch Gewerbtreibent 
Art zum Selbftftudbium und Nadjfchlagen mit Nusen gebrauchen, Ö 
treffenden Publitum ankündigen; madyen wir befonderd auf die viel 
füge und Bereicherungen (eine ganz ausführliche Befchreibung dei 
guerrotypie beweift, baß die neueften Erfahrungen im ber Natı 
darin aufgenommen wurden) wie überhaupt auf die inneren und ül 
Verbefferungen des Buchs aufmerkfam, und empfehlen es im bieler 
Geftalt Allen, welche über den Gegenftand Ichren oder belehrt fein ! 


3. D. Sauerländer in Frankfurt a. 


Anzeige. 

Sn Beantwortung vielfacher Anfragen zeigen wir hiermil ai 
wir fo eben das ganze Manufceript zum Iften Bande von 
Boffes, 3.3.W., (Großherzogl. Hofgärtner u. f. m. 1 

denburg) vollftändigem Handbuche der Blur 
ärtnerei. Zweite verbefferte und fehr vermehrte Xı 
in 3 Bänden ° 
von dem Herrn Verfaffer eingefandt erhielten und daß diefer If 
nunmehr in einigen Monaten zuverläffig erfcheint. Der 2te un 
Band werben baldigft nachfolgen. 

VBeftellungen auf das obige, alsdasvorzüglichfte in diefem & 
ber Literatur bereits Hinlänglidy anerkannte und jegt noch wefentlid, 
befferte und vermehrte Werk werben bei uns und in ‚allen Buchha 
gen angenommen. 

Hannover, am 20. Jan. 1540. 


Haprfche Hofbuchhandlung- 


—n ee — 
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ARCHIV 
DER PHARMACIE, 


eine Zeitschrift 


des 


Apotheker-Vereins in Norddeutschland. 


Zweite Reihe. Einundzwanzigsten Bandes zweites Heft. 





Erste Abtheilung. 


Vereinszeitung, 


redigirt vom Directorio des Vereins. 


—— 





1) Vereinsangelegenheiten. 


Einige &edanken 


über einen allgemeinen deutschen Apothekerverein 
und darauf bezügliche Vervollkommnung der 
Pharmacie. 
Hein. in der Sitzung des Apothekervereins in Nord- 


d zur Feier seines 19ten Stiftungsfestes, den 
21. Sept. 1839 zu Pyrmont, 


von 


Dr. L. F. Bley. ü 





Mi: dem frohen Gefühle inniger Gemeinschaft ha- 
ben wir uns heute hier versammelt an dem Orte der 
Zusaumenkunft deutscher Naturforscher und Aerzte, zu- 
Fein einen Theil dieser Gesellschaft bildend.. WVas 

Onate eine schönere Zierde unserer Vereinszusammen- 
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kunft sein, als die Theilnahme derjenigen Männer, 
che jener grofse Verein der Naturforscher und Ae 
hier zusammenführte, die wir mit aufrichtigem D: 
erkennen. Es gilt hier nicht, ein Fest zu feiern gew: 
licher Art, an dem das Herz und der Geist wenig 
theil nähme. Nein, wir feiern heute ein Fest der 

senschaft und des a di heilbringenden Wirkens! 
ist nicht zu läugnen, dafs die Feier der Feste, die 
bei allen Nationen, selbst den rohesten und ungebil 
sten antreffen, einen wohlthätigen Einflufs auf den 6 
und das Gemüth ausüben kann, wenn sie rechter 
ist, „Wenn wir nach dem Ursprunge der Feste 
schen, so sehen wir bald, dafs meistens besonders w 
tige Begebenheiten die rn. dazu waren: 
weder die Jahrestage wichtiger Ereignisse in der 
schichte der Völker, als grolser Siege in dem Kan 
für Freiheit oder des errungenen Friedens nach la 
jährigem Streite, oder das Aufhören verheerender Li 
ge ham oder die Verleihung wichtiger Gesetze und | 
richtungen, oder die Wiederkehr des Wiegenfestes be: 
ders einflufsreicher VVohlthäter des Menschengeschlec 
Die Festtare sollen dem Menschen dienen zur Erin 
rung, Zur Erhebung seines Geistes, zur Stärkung sei 
Glaubens, zur Nacheiferung der 'Tugenden derjeni 
welchen die Feste gelten, oder als Opfer der Dankl 
keit für die empfangenen WVohlthaten. Und so ist 
denn auch mit dem heutigen Feste. Es ist das Stiftun 
fest des Apothekervereins Norddeutschlands,. Vor 
Jahren traten in diesen Tagen in dieser Gegend mel 
verdiente Männer unsers Fachs zusammen. Glückl 
war der Gedanke, welcher den Keim des Vereins u 
fafste, glücklich die Ausbildung, die Bewahrung, 

Pflege desselben. Darum Dank, innigen Dank jenen Mi 
nern, allen Pflegern, Gönnern und Beförderern der Ansta 
Was der Verein wirkte, habe ich nicht weitläufig hier 
erörtern, theils hat der edle Stifter desselben, Hofr: 
Brandes, darüber in seinen alljährigen Berichten N 
theilung gemacht, theils aber hat unser verehrter Freu 
Dr. Geiseler vor nicht langer Zeit in dem Arch! 
des Vereins auf eine Weise hierüber sich ET 
chen, dafs ich nicht im Stande sein würde, etwas D 
seres, Gediegeneres und Würdigeres anzuführen, dal 
sei denn nur kürzlich erwähnt, dafs der hellere Gei 
welcher die Phatmacie jetzt belebt, der Geist der Ei 
tracht, des collegialischen Zusammenwirkens, der Ge 
der Wissenschaftlichkeit zum Theil mit schöne Früch 
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#Vereins sind. Denn wenn auch hochverdiente Män- 
vor der Begründung des Vereins das \Vort 
n, wenn durch sie der Boden urbar gemacht, die 
Saat gestreut ward, wie wir bei einer andern Ge- 
heit zu erweisen bemüht waren, so war es doch 
erein, welcher die Collegen einander näherte und 
felchem des Stifters und mancher andern trefflichen 
twirdiges Beispiel beachtet und anerkannt ward, 
‚Muster diente. »Der Verein ist das VVerk sei- 
iklieder, seine Blüthe die Frucht seines gemein- 
Strebens,« sagt Freund Brandes so bescheiden 
od für ihn und denVerein. Heute sei es unsre 
#, zu untersuchen, wie der Verein noch wohl- 
Üheilbringender wirken könnte. 
Kıdem unser Verein schon manches Jahr bestan- 
„wie auch der in Baiern, entstanden der phar- 
üschen Vereine mehre, so in Würtemberg, Baden, 
nern. Was sie leisteten, beweiset für den Ver- 
aiern unsers verehrten Buchner’s Repertorium, 
‚ia Würtemberg desselben eignes Correspondenz- 
ür letztern das Jahrbuch der practischen Pharma- 
Herberger und Winckler. 
st eine alte Wahrheit: »Einigkeit macht stark !« 
a die Stifter und die Mitglieder der Vereine 
dahin haben sie gestrebt, stark zu werden in 
sen, in ihrem Wirken. Aber wenn auch das 
gemein wurde, so war doch ihr Wirken noch 
itet genug. Man empfand dieses von Seiten 
lätzten Coilegen, so entstand der Gedanke 
früh vollendeten Geiger’s, bei dessen Nanıen 
Jankbarkeit seiner gro/sen Verdienste uns er- 
nd seit ürdigen Freunde Liebig und 
einen süddeutschen Apothekerverein zu grün- 
es nun, dafs dieser Plan noch nicht zeitgemäfls 
“, dafs diese Männer nicht Zeit fanden, sich 
t dieser Angelegenheit zu beschäftigen, kurz 
nicht zur Ausführung. Kürzlich ward 
igenheit von einem ehrenwerthen Collegen, 
eker Zeller in Nagold, wieder angeregt 
en Tagen sind die Collegen jener südlichen 
tgart bemüht, dieselbe weiter zu be- 
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tungswe 'he College Zeller hat als Mittel 
. roh ddeutschen Vereins angegeben : 
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fsige Organisation der Gesellschaft. Hier- 

air, können recht wohl die Statuten des 
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Vereins in Norddeutschland angenommen werder 
dem Zwecke ganz entsprechend sind. 

2) Eine die Verbindung der Mitglieder vermit! 
Zeitschrift. Sehr wünschenswerth würde ein Ans 
fsen an das Repertorium Buchner’ oder an das 
buch Herberger’s und Winckler's sein, besser 
und wünschenswerther dürfte es sein, die 
deutschen Zeitschriften für Pharmacie zu vereiı 
1) damit die Besitzer leichter etwas Vollständige 
säfsen, 2) damit man nicht nöthig hätte, in den m 
Zeitschriften ein und dieselbe Arbeit doppelt und 
fach anzuschaffen, 3) damit eine solche, Zeitschrift 
desto sichere Dauer hätte, was um so mehr der 
sein dürfte, wenn, wie im norddeutschen Vereine, 
Miterlied dieselbe erhält, 4) damit und dies möchte 
das Wesentlichtse sein, das Band zwischen den ei 
nen Vereinen ein recht festes, sicheres würde, woc 
sie gleichsam zu einer grolsen Kette vereinigt we 
dürften. 


3) Alljährliche Plenar- und Partikularversammiluı 
Auch diese bestehen im norddeutschen Vereine. S 
wäre es, wenn die Hauptversammlungen sich zuw 
mit den Versammlungen der Naturforscher und A« 
vereinigen liefsen. Es findet sich unter den Apothe 
heutiges Tages eine ansehnliche Zahl solcher, we 
auch den strengsten Anforderungen der Statuten di 
entsprechen dürften, wenn nicht bekannt wäre, mit 
cher Humanität auch denjenigen Antheil an den \ 
sammlungen nn ist, welche nicht eigentlich ! 
glieder sein könnten. Wie sollten auch die Natur 
scher, deren Beschäftigung sie zu den Quellen des e 
sten Geschenks der Gottheit, der Humanität, hinf! 
zu der Erkenntnifs der Werke des Schöpfers näm 
welche uns hinweisen auf seine Gröfse, seine Vollk 
menheit, und unsere Ohnmacht und unser Stückwerk 
Wissen, wie sollten sie, sage ich, nicht die Beweise 
Besitzes dieser edlen Tugend gegen die geben, we 
kamen an die, von den Heroen der Wissenschaft gt 
neten Quellen wilsbegierig zu schöpfen, um wiede: 
für die edelsten Zwecke, Vroben und Gesundheit, d: 
sie als Mitwächter berufen sind, nützliche Anwend 
zu machen! Nach dem, was die Pharmacie der H 
kunde leistete, dürfte es nicht von geringem Nutzen : 
für die Aerzte, sich auch ihrerseits mit den Arbei 
der Pharmaceuten zu befrennden, da sich immer m 
herausstellt, dafs nur da eine glückliche, segensrei 


Vereinszeitung. 125 

















is bei den Aerzten gefunden werden kann, wo sie 
ı naturforschenden Wissenschaften stets Hand in 
d, deren unerschöpfliche Ausbeute sich nutz- 
m machen wissen ! 


4) lesegesellschaften. Ohne diese kann natürlich 
in wisenschaftlicher Verein, unserer Art, in dieser 
3 akgung von Sammlangen, ein schönes Mit- 
ur Ausbildung der jungen und alten Pharma- 
& Leider sind aber umfassende vollständige 
lmsen nur wenigen zugänglich und wie wenige 
'Sammlunsen existiren auch bis dahin? Au- 
Universitätsstädten und Orten, die sich des 
andels, z. B. Hamburg, rühmen dürfen, wo es 
#9 Jahren in diesen Tagen vergönnt war mit 
tern unsers Fachs, Trommsdorff, Geiger, 
des, die dasigen interessanten Sammlungen zu 
thtiren, fast keine. Es wäre sehr wünschenswerth, 
Abm Anlegung möglichst vollständiger Sammlungen 
das seschehen könnte. Alle Regierungen sollten dazu 
bieten, dafs zueigen an den Sitzen der Me- 
Kl-Collerien vorzüzliche pharmakognostische Samm- 
| BEN N pe enge. gg 
Aavorhanden wären. Aber diese müfsten natürlich 
dammin den Händen von Männern sein, welche sie de- 
Ä ich machten, die da lernen wollten und ihnen 
| die Benutzung durch den Schatz ihrer Kennt- 
nisse noch erspriefslicher werden lassen. 


_ Wenn Hr. College Zeller nun 
6) 0s Hinwirken auf die pharmaceutische Gesetzge- 
g gemeinschaftliche Bitten und Eingaben bei 
denhesierunssbehörden als Mittel bezeichnet, so möchte 
# fürs erste, meiner Ansicht nach, noch als Zweck 
Vereins bezeichnet werden müssen. Allerdings wird 
hernach wiederum ein Mittel des Näheran- 
'schliefsens, und das um so mehr, als es stets 
iswerihe Verbesserungen geben dürfte. 
 Vörigens ist mir diese Ansicht Zıeller’s ganz aus 
‚Seele geschrieben : denn nach vielfältigen Bemühun- 
Seitens mehrer verehrten Collegen, welche sich für 
etbesserung der pharmaceutischen as ke in- 
Sul haben und von welchen ich nur Tromms- 
Mi,Geiger, Rüde, Buchner, Biltz, Brandes, 
w,Trautwein, Schiller, Hornung, Geise- 
ullopf, Probst nenne, welche bis dahin zum Be- 
u aller wohlgesinnten Phamaceuten noch so wenig 
My gehabt haben, bleibt nichts anderes übrig, zur 
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Erreichang eines guten Zwecks, als die gemeinsame V 
bindune aller deutschen Apotheker zur Ergreifung al 
gesetzlich zulässigen Maalsregeln, jene erbesseru 
wo möglich, noch zu verwirklichen! 


Diese Eingaben und Bitten mülsten sich vorzügli 
beziehen: 


a) Auf ua einer gemeinschaftlichen Pharn 
kopöe. Ich habe nicht nöthig, über diesen Gegensta: 
der auch die Aerzte mitberührt, in Details einzugeh: 
Es ist dieses bereits früher von Hrn. Geh. Mediein: 
rath Professor Harlefs inBonn und in einer besonde 
Rede, bei Gelegenheit der Versammlung deutscher N 
turforscher und Aerzte in Bonn, vom verstorbenen Pr 
fessor Geiger aus Heidelberg geschehen. Nicht mi 
der wichtig aber als die Einführung gleichen Mün 
fulses, gleichen Maafses und Gewichtes und gemeins 
mer Handelsinteressen, welche bereits Gegenstände d 
Erwägung der meisten deutschen Regierungen geword: 
sind, dürfte die Gleichheit eines medicinisch - pharm 
ceutischen Gesetzbuchs, der Pharmakopöe nämlich, sei 


6) AufEinführung gleichmäfsiger Taxen. Es ist € 
bedeutender Uebelstand in der Verschiedenheit der Ar: 
neitaxen, welcher von den Apothekern oft drückend en 
pfunden wird, besonders an den Gränzen und bei Re 
senden, die verschiedene Staaten berühren, Es ist übe 
diesen Gegenstand bereits so vieles von Krügelstein 
Westrumb, Meyer, Schiller, Nolde, Flachs 
land, Frank, Momberge r, Buchner, a 
Razen, Schultes, Martius, von Bergen, Jobst 
Kittel, Rumpf, Räpple, Biltz, Hänle, Link 
Wunderlich, Trautwein, Hopf, Probst gesche 
hen, auch der Verfasser dieser Mittheilung hat sein 
Ansichten darüber veröffentlicht, so dafs nach allen 
diesen vollkommen hinreichende Materialien vorliegen 
und es hier der weitern Auseinandersetzung nicht bedür 
fen möchte. Mir scheinen vorzüglich die Arbeiten vo! 
Link, Buchner, Geiger, Kittel, Trautwein 
Martius, Bergen und Probst Beachtung zu ver 
dienen. Die Ansichten eines Schultes und Wunder: 
lich sind Beweise von der Unkenntnifs ihrer Verfasse! 
mit dem Standpuncte der Pharmacie, und zeigen recht 
eigentlich, wie selten der Arzt im Stande ist, über diese 
Angelegenheit valeEge Urtheile zu fällen; sie beweisen 
aber auch, wie sehr es an der Zeit sein möchte, der 
von Geiseler und mir weiter beleuchteten Notlwen- 


“ 
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ap der Vertretung der Pharmacie in den Medici- 

örden ein geneigtes Gehör zu schenken. Ä 
Auf gesetzliche Beschränkung des Ausbietens und 

Verkaufs von Geheimmitteln aller Ärt zu imedicinischen 


Zwecken 


! 
| 


Man sche nur die täglichen Anpreisungen in den 
Zeitungen, die, wie das Directorium unsers Vereins in 
derNachschrift zu meiner Abhandlung »Ueber die Noth- 
der Vertretung der Pharmacie etc.« sagt, 
ilen Zeitungspapier bedecken. Man prüfe 
enen Mittel und überzeuge sich, wie so 
| en schädlicher Natur oder auch wie nichts 
wirkend sie sind, man vergleiche die Kosten derselben 
‚&n übertriebenen Preisen der Geheimnifskrämer 
j er dann zu, dafs solches Treiben mit einer guten 
Kıaischen Polizei völlig unverträglich ist. 
DasKönigl. Würtembergische Staatsministerium hat 
seinem Erlafs vom October 1837 eine weise Beschrän- 
ar solcher Geheimmittel eintreten lassen und den Ver- 
der geprüften zulässigen den Apothekern zugewie- 
=, das Ausbieten aber nur bediugungsweise erlaubt. 

es überall so sein! 


‚Sicht allein, dafs jenes Treiben den Apotheker in 
m linkommen schmälert, der in unsern Zeitver- 
hältnissen nichts entbehren kann, wenn er fortgehen soll 
mit der Wissenschaft, wenn er Genüge leisten soll den 
Wisa Anforderungen, die die Gesetze und eben jene 
ts der VVissenschaft an ihn machen, nein, nicht 
allein ist es, was den rechtlich gesinnten Arzt 
Ä eker drückt: sondern vorzüglich auch die da- 
Ader Pfuscherei geöffnete breite Bahn, die so grofse 
sicht gegen die Pfuscher selbst, während man den 
#undden Apotheker unter so strenge Öontrole stellt 
‚mit allem Recht. Jene Milsbräuche können wahrlich 
günstisfürdieHandhabungeiner guten Medicinalver- 
“ursprechen. Ich glaube nicht zu viel zu sagen, dafs 
ausend Beweise für dieses gränzenlose Unwesen 
zöringen sich anheischig machen könnte. Der Apo- 
in der That nichts Unbilliges, nur Ge- 
ei diese ganz! Ist das etwa zu viel? 
Ucht jeder Staatsbürger diese fordern! Ist sie 
Adie Basis jeder guten Staatsverwaltung? Möchte 
‚die so sehr zu wünschende Handhabung der voll- 
a Gerechtigkeit sich auch erstrecken auf die 
unten näher zu bezeichnenden re Ein- 
FU | die Rechte der Apotheker. Bis dahin aber, wo 
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dieses geschehen sein wird, können Apotheker, se 
rücksichtlich der Geheimmittel, manches thun, die 
Unwesen zu steuern, wenn sie solche genauen Prüfun 
unterwerfen und die Resultate bekannt machen, wie 
ses schon häufig nicht ohne guten Erfolg geschehen 


d) Auf die Eingriffe Seitens der Kauf- und H 
delsleute, denen z. B. durch die neuere preufsische Best 
mung der Verkaufsartikel der Apotheker mehr eir 
räumt ist, als dem gedrückten Apothekerstande erspri: 
lich sein kann. Washilft es, wo die eine Hand giebt ı 
die andere nimmt! Ferner auf die Eingriffe der Thi 
ärzte, Homöopathen und Afterärzte, welche befugt u 
unbefugt selbst dispensiren. Der Handel mit Arzn 
waaren gehört, wie unser Directorium in der oben : 
a. Schrift anführt, von- Rechtswegen nur d 

potheker. Er ist Sachkenner und Bewahrer der Sto: 
er hat zugleich die Verpflichtung, diese Stoffe nicht 
lein aus dem Gesichtspuncte der Handelswaare zu | 
trachten, er hat auch die Pflicht, sie in gehöriger Gi 
abzugeben und kann diese eher beurtheilen, als derAr 
Thierarzt oder gar der Laie, 


Und wie steht es denn häufig mit der Gewissenh: 
tigkeit der selbstdispensirenden Aerzte? Die so gen: 
und vorsichtig sein wollenden homöopathischen Aerzt 
welche angeblich nur deshalb die Arzneien ihren Kra, 
ken selbst bereiten, weil sie dem Apotheker nicht Ve 
trauen genug schenken zu können meinen, (man höı 
und halte dagegen die gewils bekannte Pflichttreue de 
meisten Apot ıeker) geben z. B. kleine Pülverchen vo 
2, 3 und 4 Gran Gewicht, welche oft untereinande 
sehr weit im Gewicht differiren, wovon ich mich hir 
länglich überzeugt habe, dafs dieses gänzlich mit jene 
gerühmten Gewissenhaftigkeit streitet, die ich eher Ge 
wissenlosigkeit nennen möchte, Denn die dem Apothe 
ker nicht überlassene Arzneibereitun wird hier häufi 
von Mägden und Tagelöhnern betrie en, ob der neue: 
Heilmethode zur Ehre oder der Medicinalverfassung 
die dieses nicht erlaubt hat und deren Handhabung ®: 
doch zuläfst, zur Schande, will ich hier nicht weiter 
erörtern! Kurz und gut, dieses sind 'Thatsachen! Nicht 
zu gedenken, dafs die gegebenen Heilmittel häufig er 
nicht das enthalten, was sie enthalten sollen? Oder 
hat man Beweise der medicinischen Einwirkung von 
Stoffen auf den menschlichen Körper, die durch chemi- 
sche Reagentien nicht mehr entdeckt werden können’ 
Ich bescheide mich hier als Laie des gründlichen medi- 
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schen Urtheils. Aber mir fällt hier das Wort des 
Gabriel Wagner’s ein: »Der Wahrheit Thür, Ur- 
und Boden sind die Sinne,“ mit welchen allen 
ine medicinische Kraft wahrgenommen werden 
Ks, Mir scheint aber, dafs zur Behauptung der Ein- 
wirkmg solcher für die Sinne und die chemische Ein- 
i nicht mehr wahrnehmbarer Stoffe, man einer 
jemlich starken Einbildungskraft bedürfen werde, die 
falich Wunder sehen kann, wo keine sind. 


äber wie nahe liegt hier die Meinung, dafs jene 
Arznei nur zum Schein gegeben werden, um doch 
eure iquidationen machen zu können! Zwar sollen 
üelne dieser Aerzte en selbst dispensiren, 
Öetsie wissen sich auf solche Weise schadlos zu hal- 
als die armen Kranken, wenn auch nicht aller 
it doch alles Geldes los und ledig werden! Doch 





auch Seitens der Apotheker könnte durch Ver- 
| manches geschehen, was ihnen förderlich sein 
E / 

‚Hierher rechne ich, mit Zeller, die wissenschaft- 
ei wd sittliche Ausbildung der Lehrlinge und Ge- 


Wer derselben bedarf, weils, wie öfters man lei- 
der unier Jetzteren noch auf solche stöfst, die weder 
‘a wisenschaftlicher Seite, noch von sittlicher, dem 
Sande Ehre machen, wenngleich ich nicht verkenne, 
's die Mehrzahl achtungswerth und brav ist! Aber 
er Apotheker kleiner Städte, an den sich nicht immer 
die vorzäglichsten zu wenden pflegen, hat oft seine Noth 
mit rer geringen wissenschaftlichen Bildung, mit ihrer 
Yumafsı ‚denn Stolz und Dummheit sind ja so oft 
“ut einander verschwistert! mit ihren rohen Sitten, 
_ könnte und es müfste anders und besser 


. Üidadurch, dafs nur sittliche Jünglinge von tüch- 
zer Vorbildung als Zöglinge angenommen würden. 

r s man ihnen überall mit gutem Beispiele vor- 
ze und sie selbst in allen Zweigen unterrichtete. 

i ‘) Das man den abgehenden Zöglingen, wie Gehül- 
"ur durchaus der Wahrheit getreue Zeugnisse aus- 
I, ın welchen nicht das Ungünstige mit Stillschwei- 
s"t Vergangen werden mülste. | 

ER hi: tig würden diese Mittel wirken auf sittliche 
r "isenschaftliche Ausbildung und gute Früchte wür- 
en sich bald zeigen! | u 
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Ueber alle einzelnen Puncte darf ich mich 
länger verbreiten, wenn ich nicht den Vorwurf, 
erinüden, auf mich laden will. 

Wenn ich mir so mit Gegenwärtigem erlaub!i 
Ihnen einige Gedanken in Bezug auf das auszuspr 
was der Plıarmacie nützlich sein könnte, so glau 
noch einmal auf das Motto | 

Einigkeit macht stark!« 
zurückkommen zu dürfen, mit dem WVunsche, dal: 
tig Ein Apothekerverein inganz Deutschland sich beg 
wıe es Ein Zweck ist, den die Pharmacie hat, näı 

yfür Menschenwohlfahrt zu arbeiten und die 

»sten Güter der Erde, Leben und Gesundht 

»wahren und herstellen zu helfen !« 

Lassen Sie uns die Schwierigkeiten dieses Ziels, 
verehrten Herren Collegen, nicht läugnen, 
Sie uns aber auch nur den guten Willen habe 
dann den Gesammtkräften vertrauen; denn der 
Sucher ist auch der sichere Finder! und wir v 
die Schwierigkeiten besiegen und herrliche Früch 
dieser vertintei Arbeit erndten! 


Hohes Wohlwollen für den Verein. 


In Verfolge der im LXX. Bande S. 109 u. 2% 
Vereinszeitschrift gemachten Mittheilungen legen 
noch folgende hohe Erlasse den verehrten Herren 
gliedern vor: 

IX 


Wir haben die von Ihnen als zeitigem Ober 
tor des Apothekervereins in Norddeutschland u 
8. Juni d. J. anher überreichte Eingabe erhalten, 
sind in Anerkennung der wohlthätigen wissenschaft 
Wirksamkeit des Vereins, gern bereit, 'demselbe: 
sich die Gelegenheit dazu bieten wird, förderli‘ 
sein. Es ist deshalb dem Herzogl. Ober -Sanitätsko 
hierneben aufgegeben, Uns in den vorkommende! 
len die geeigneten Vorschläge zu machen und v 
Wir Sie hierdurch veranlassen, dieser Behürde z{ 
Ende die etwaigen Wünsche mitzutheilen. 
Braunschweig, am 5. August 1839. 
Herzogl. Braunschweig-Lüneburg. Staatsminister 
Schulz. 
An den Hrn. Hofrath und Medicinal- 
rath Dr. Brandes zu Salzuflen. 
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X, 
Ew. Wohlgeboren gefälliges Anschreiben vom 18. 
Iali d. J. wegen höchster Anerkennung des Apotheker- 
ins in Norddeutschland in den diesseitigen Herzogl. 
bandenhaben wir erhalten und verfehlen nicht, für die 
damit einsesandten Druckschriften hierdurch unsern er- 
ebensien Dank dafür auszudrücken und Ew. Wohlge- 
en dabei zugleich bemerklich zu machen, dafs unse- 
seits der weitern Ausbreitung dieses Vereins im hie- 
gen Herzostihum keine Schwierigkeiten entgegengestellt 
erden sollen, wir derselben vielmehr gern förderlich 
“a wollen, auch die Herzogl. Medicinalbehörde zur 
| des Archivs der Pharmacie für ihre Biblio- 
t haben, da wir uns von demselben einen 
n Nutzen, namentlich für die rücksichtlich 
ischen Hülfsmittel sehr beschränkten Apothe- 

ker in den kleineren Städten unsers Landes verspre- 
chen dürfen. 
Dessau, am 3. August 1839. 

Herzogl. Anhalt. Cammer. 


Mohs. 

















An den Hrn. Hof- und Medi- 
einılrath Dr. Brandes. 


Ehrenbezeugung für den Verein. 


Der Hr. Geh. Obermedicinalrath Professor Dr. Wur- 
»er in Marburg hat sein neuestes VVerk : »Medicinisch-, 
pharmaceutische Receptirkunde für angehende Aerzte 
und Wundärzte u. s. w. Marburg, bei Chr. Garthe. 
139. den sämmtlichen Herren Mitgliedern des Apo- 
'hekervereins in Norddeutschland zum Zeichen seiner 
innigsten Verehrung gewidmet. Dieses Zeichen der An- 

von einem so hochverdienten und hochge- 
feierten NManne mufs allen Mitgliedern höchst erfreulich 
sein. Es wo. deutlich darin der Ausspruch, dafs das 
>treben des Vereins nicht ohne Erfolg ist. Für so wohl- 
wollende Gesinnungen bringen wir dem hochverehrten 
Jubelgreise im Namen aller Mitglieder des Vereins den 
ıımgsten, den gefühltesten Dank dar. 


Das Directorium des Vereins, 
Aschoff. Brandes. Du Menil. Overbeck. 
Wilken. Witting. 
L. Aschoff. Faber. 
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Weitere Verbreitung des Vereins. 


5a 




















Dem Directorio des Vereins gereicht es zur gr 
sten Freude, hiermit anzuzeigen, dafs auch mehre 
serer verehrten Herren Collegen in Berlin dem Vei 
beitreten werden, und dafs durch die erfolgre 
Bemühungen des Hrn. Apothekers Dr.Meurer int 
den und gleichgesinnter Collegen der Verein” 
mehr auch ım Königreich Sachsen eine erfreuliche 
nahme gefunden hat. Durch den Beitritt unserer 
ehrten Collegen in Sachsen hat die Anstalt eine 
Erweiterung erhalten, die allen Mitgliedern «b 
voll ist, eine neue Theilnahme, eine neue it 
kung zu ihren schönen Zwecken, woraus gewils Bu 
tate hervorgehen werden, die für das Ganze nül 
und’lohnend sind. Die bis jetzt beigetretenen X 
gen aus Dresden und der Umgegend sind: 


Hr. Apotheker Dorn in Dresden, 


_ # . 
. Den 
ne 
ü 
















» » Ficinus daselbst, 

» » Grofs das,, 

» » Gruner das, 

» » Hoffmann das, 

» » ,„ Dr. Meurer das,, 'Tz 
» » Dr. Struve das., 
» » Wetzel das,, 

» » Abendroth in Pirna, 
» » ° Hederich in Mori 
» » Schmidt in Potschappel; 
» » Opitz in Haynchen, ° 
» » Dohmke in Meifsen, 
» » Rouanet in Wormsdorf, 
» » Kluge in Dippoldiswali 

» N) Scheitz in Grofsenhayn, 
' N0RE » Neuppert in Zittau, 
Bir einti® Vogel in Kötzschenbrode, 
» » Wiedemann in Freiberg 
» » Fischer in Colditz, j 
» » Gruner in Tharandt, 
» » Adler in Riesa, E 
» » Kriebel in Hohnstein, 
» » Urban in Brandt bei Freib 
» » . .Leuthold in Bischoffswerd 
» >» Wolff in Neukirchh 
» 'y Seele in Neusalze, d 
» >» Strasser in Lengefeld, 

» >». "Töpfer in Zschopau, 
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Hr. Apotheker Klaucke in Bautzen, 


» » Just in Herrenhuth, 

+ „ Hennig in Weifsenberg, 

5 „ Schönfelder in Bernstädt, 
» » Erselius in Grofsschönau, 
’ » Busse in Dohna., 


Sobald die noch ferner zu erwartenden Anmeldun- 
gen eingegangen sind und darnach die Organisation des 
Vereins im Königreich Sachsen geordnet ist, wird dar- 
über weiter Bericht erstattet werden. 

Der Oberdirector des Vereins, 
Brandes. 


Eintritt neuer Mitglieder. 


Die Herren, Apotheker Dr. Erdmann, Apotheker 
bünther und Apotheker Kunde in Berlin sind, nach 
Anmeldung durch Hrn. Kreisdirector Geiseler, als 
wirkliche Mitglieder des Vereins in den Kreis Berlin 
zufrenommen worden. 

Hr. Apotheker Bender in Spangenberg ist, nach 
Ammeldung durch Hrn. Vicedirector Müller, als wirk- 
liches Mitglied des Vereins in den Kreis Medebach auf- 
senommen worden. 

Dessl. Hr. Apotheker Karth in Rheinberg, nach 
Anmeldung durch Hrn. Kreisdirector Schmithals, in 
den Kreis Xanten. 

Dessl. Hr. Administrator Werner in Braunschweig, 
nach Anmeldung durch Hrn. Vicedirector Herzog, in 
den Kreis Braunschweig. 

Deszl. Hr. Ausikher Weifs in Strasburg, nach 
Anmeldung durch Hrn. Vicedirector Bolle, in den 
Kreis Angermünde. 

Deszi. Hr. Apotheker Lutterkorth in Briesen, Hr, 
Apstkeker Taubert in Tütz, Hr. Apotheker Vinsky 
in Schlappe, Hr. Provisor Caspari in Hammerstein, 
nach Anmeldung durch Hrn. Kreisdirector Schultze, 
in den Kreis Conitz. 

Desgi. Hr. Apotheker Kupffender in Bromberg, 
nach Anmeldung durch Hrn. Vicedirector Weifs, in 
den Kreis Bromberg. 

Desgl. Hr. Apotheker Schreiber in Melle, nach 
Anmeldung durch Hrn, Kreisdirector Upmann, und an 
die Stelle des zum Drogueriefach übergegangenen Hrn. 

rebs, in den Kreis Osnabrück. 

Del. Hr. Apotheker Schöpff in Hirschberg a. d. 
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Saale, nach Anmeldung durch Hrn, Vicedirector I 
korn, in den Kreis Jena. 
Der Oberdirector des Ver: 
Brandes. 


Vicedirectorium Weimar. 





Die erfreuliche Theilnahme, welche der Vert 
Grofsherzogthum Weimar gefunden hat, ist die 
anlassung geworden, dort ein besonderes Vicedirect 
zu begründen. Unser verehrter Hr. College Dr eyl 
der um den Verein schon so viele Verdienste sı 
worben hat, ist zum Vicedirector für das Vicedi 
rium Weimar erwähltworden, und hat auf unsern VWV 
dieses Amt angenommen. Das Vicedirectorium W 
besteht aus den drei Kreisen Weimar, Jena und Sa: 


Der Oberdirector des Vere 
Brandes. 


Generalkasse. 


1) Die Abrechnungen vom Jahre 1839 gingen ein 
Hrn. Vicedirector Dugend in Oldenburg, Hrn. 
director Dreykorn in Neustadt a.d. Orla, Hrn. } 
director Treu in Stendal, Hrn, Vicedirector Dr. F 
ler in Cassel und Hrn. Kreisdirector Jonas in l 
burg. Nach Rechtbefund ist Decharge darüber er 
worden. 

2) Die Herren Mitglieder, welche ihre diesjäl 
Beiträre zur Generalkasse, die für jedes Mitgli« 
Bereich Königl. Preufs, und Fürstl. Thurn - und 
scher Posten 6 Rihir. 4 Ggr., für jedes andere Mi 
5 Rthir. 16 Ggr. betragen, noch nicht eingesandt | 
werden um deren baldigste Einsendung nochmal 
sucht. 

3) Die betreffenden Herren Vereinsbeamten w 
ersucht, von den bereits ya enen diesjährige 
trägen der Generalkasse vorläufige Einsendungen z: 
chen, damit dieselbe schuldige Zahlungen zu bew 


im Stande ist. 
Die Direction der Generalka 


Dr. E. E. Aschoff. 
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Die Eintrittsgelder gingen dazu ein: 

Anus dem Vicedirectorıum im 0. Sachsen : 
son den sämmtlichen oben angeführten Mitgliedern des- 
selben, 

Aus dem Kreise Jena: von Hrn, Apotheker Schöpff 
a Hirschberg an der Saale. 


Die Verwaltung des Vereiuskapitals. 
Brandes. Aschoff. Overbeck. 


Buchoiz- Gehlen - Trommsdorffsche Stiftung zur 
Unterstätzung armer ausgedienter und würdiger 
Apothekergehülfen. 


I. 

Der Fond unserer Stiftung, welcher, laut Mitthei- 
ng in Märzhefte des Vereinsarchivs für 1839, im dem 
khre 1838 

— 14,636 Thlr. 9 Sgr. 3 Pf. = 
betrug, ist nach dem diesjährigen Abschlusse vom 31. 
December 1839 und einschliefslich des Trommsdorff’schen 
Stipadiums, welches sich durch Ansammlung von Zin- 
sen am 100 Thaler vermehrt hat, sowie der Schröder- 
schen und Schmidt’schen Vermächtnisse, auf 

— 15,198 Thlr. 18 Sgr. 3 Pf. 
angewachsen. Es hat sich derselbe also in diesem Jahre um 
vermehrt, durch milde Beiträge und Zinsen, 

u 


Folgende würdige und hülfsbedürftige Pharmacen- 
ea wurden im Laufe des Jahrs 1839 unterstützt: 
Hr. Beez in Winkel mit30 Thlr. 


» Hintze in Berlin » 30» 
Heller in Gorlosen » 2 » 
» Röder in Gebesen » 23 » 
: Flohr in Stollberg » 30 » 
» Kalbe in Templin » 30» j 
» Bleisch in Glatz » 30» 
: Uffeln in Medebach » 20  » 


Uebertrag 220 Tlır. 
(letztere aus dem Tromms- 
dorffschen Stipendium.) 
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Hr. Schwarz in Bernburg mıt 25 » 
» Meifsner in Ziesar | » » 
» Hummel in Rossenfelde » 232 » 
» Möhring in Werningerode » 22 » 
» Polnow ın Lenzen » 25 >» 
» Zickner in Dardesheim » 23 » 
» KarbeinKönigsb.i.d.Neum.» 25 » 
» Crowecke in Nemitz » 25 » 
» Lohmann in Goslar » 20 » 
» Koch in Höxter » 15 » 
» Stertel in Cassel » 10 » 
» Peithmann in Volkmarsen » 15 » 
» Renner in Wearstade » 20 » 
» Hilberts in Soest » 25 » 


Zusammen 522 Thir. 


I. 
An milden Beiträgen sind im Laufe des Jahrs 
bei uns rg Ya Yen 
Durch Hrn. Apotheker Riedel in Berlin: 
von Hrn. Medicinalrath Staberoh in Berlin 10° 


» » Apotheker Appelius » ». 3 
» » » Bärwaldt » » 3 
» » » Becker » » 3 
» Frau Wittwe Behrens » » 1 
» Hrn. Apotheker Blell » » 1 
» » » Bernard » » 5 
» » » Bolle » » 2 
» » » Beyrich » »„ 2 
» » „ Danneel » » 3 
» » » Erhard » » 2 
» » » Günther » » 2 
» » » Hertz » » 5 
» » » Jaenike » » 5 
» » » Jun » » 2 
» » » Dr. Koblank » » 3 
» » y Luchtz » D) 2 
» >» » Lourde » » 5 
» y » Lange » » 1 
y » » Dr. Lucä » » 3 
» » » Meyerhoff » » 2 
» » » Riedel » » 5 
» » y Ring » » 1 
» » » Rose » » 5 
y » » Schacht » » 2 
» » » Schmeifser » » 2 
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a Hrn. Apotheker Simon in Berlin 3 Thlr. 
ı 7 » Wallmüller » » 1l » 
>» » Woltersdorff » » 2 9» 


Irıer wurde eingesandt: 
von Hrn. Apotheker Heller in Lenzen 1 » 


»» » Frobenius in Suhl 1 y, 
»_. n WiewigerinZeulenrode 1 , 
» » Gehülfen Fischaupt in Voehle 1 ,„ 
» » Apotheker Hartmann inMagdeb.1 » 
" » Faber » » 1 » 
ı. » Reibe » » l » 
og » Käfsmacher ,„ » 1 » 
9 » Kostenoble , » 1 » 
97 » Kleinau » » l » 
» » Apoth.u. Viced. Müller » Medeb. 3 » 


Dırch Hrn. Medicinalrath Dr. Fiedler in Cassel: 


l) Von den Herren Aerzten in Cassel: 
von Hrn. Ob.-Med.-Direct. Ritter Dr. Heräus..1 Thlr. 


» Geh.Ob.-Med.-R.RitterDr.Waldmannl » 
3 E53 » »Dr. Harnier....... l » 
u » »Dr. Mangold......l » 
I 3 92 er 1 » 
. 3 Mod -Bata De. Wehr... au; 1 » 
5 5 » Valentin u: l » 
’ » Stadtphysikus Dr. Wa ENT nennen 1 » 
’ » Med.-Rath Dr. Schuchardt......... l >» 
’ » Hofmedicus Dr. Galland............ l » 
2) Von den Herren Apothekenbesitzern und andern 


WVohlthätern in Cassel: 


vorm, Med.-Rath Dr. Fiedler............. 3 Thlr. 
’ # Öber-Med.-Assessor Dr. Wild..... Nr 
okspotheker Rüde.........cerorcc.« 6 » 
' asotheker Krüger.........ucsue.o.. 2 » 
zu » PEN TENEN" l » 
m » BADDO.SS EEE rn 2 » 
Zu » Ed RE EEE ea > 
’ 3 a ee wa l » 
3 » Schwarzkopf..........: 2» 
zu » Nr VRR ESEL SRNRERIERE TERN 7 
mFabrikant Habich.............0.... 1 » 
v.; Droguist ee 1 » 
‚ 


h » a EEE 1 
Y Von Wohlthätern aus der Umgegend von Cassel: 
lim, Ob,-Med.-Rath Dr.Schnei d erinFulda 1 Thlr. 

5 Med.-Ass.‚Univ.-Ap.Riepenhausenin 
RR 4 » 


Arch d Pharm, II. Reihe. XXI. Bds. 2. Hit. 10 
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von Hrn. Med.-Ass. Ap.RuppersberginMarb.3 
» » Hofapotheker Hefs daselbst.......... 3 
» » Rathsapotheker Bethe in Clausthal... 
» »  Apothekergehülfen Lenzer daselbst... 
» 


» » Link daselbst ..... 2 
»» » Braunin Eschwege E 
4) Von den Herren Apothekergehülfen in Cass: 
von Hrn. Nagel ERRPORTE 1 Thlr. 

» » Quiring ....... 1 » 

» » Werneburg...l » 

» » Lohrey........ 1 » 

» .» Weber... 1 » 

» » :BHöne ..sı,,0.H l » 

» » Riepenhausen.l » 

» ..»  BStatsmann...... 1 » 

» » Hofmann ...... l » 


von den euer des Apothekervereins im nördl; 

Deutschland zusammen.........315Thlr. 
vonHrn.Kreisph.Dr.WittckeinErfurt2 » 22Sgr 
von den sechs Apothekern Erfurts.....12 » 

Indem wir vbiges Resultat unseres diesjähr 
Wirkens und diese Listen der edlen Geber hiermit 
Oeffentlichkeit übergeben, können wir nicht unterla: 
denselben auf das herzlichste für diesen abermaligen 
weis Ihrer innigen Theilnahme an dem Bestehen und 
allmäligen Erweiterung eines Institutes zu danken, ' 
ches so viel schon zur Linderung des Elendes uns« 
nothleidenden Gehülfen beitrug, und welches nach « 
vorliegenden Bedürfnisse und der jährlich sich meh: 
den Zahl der Hülfsbedürftigen einer sich steigern 
Theilnahme bedarf, wenn die noch immer niedri 
Zahlen unserer baaren Unterstützungen nach und n 
sich höher stellen sollen, um im Sinne der Human 
den im treuen Dienste ergrauten oder verunglüch 
Gehülfen so zu stellen, dafs er ohne bange Sorgen 
seinem Alter leben kann. 

Möchten daher — wir wiederholen unsere jäh 
chen Wünsche auch dieses Mal — alle Begüterte 
seres Faches sich der guten Sache annehmen, möch 
Sie durch namhafte Jahresbeiträge die von uns verv 
teten Fonds vermehren helfen, hierdurch die Ehre ı 
Würde unserer Pharmacie befördern, und dem And 
ken unserer unvergeßslichen Stifter den dauernds 
Denkstein setzen. 

Die mit unterzeichneten Apotheker Erfurts s 
jederzeit bereit, die zur Verwaltung der Stiftung gel 
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jücher, Rechnungen und Belege den verehrlichen 
vorzul 


m e 
f rt Bes, December 1839. 


stanc der Bucholz -Gehlen - Trommsdorff’schen 
zur Unterstützun BR Armor ausgedienter und 
würdiger Apothekergehülfen. 


Torstanı aan Stiftung Der Vorstand der Stiftung 
 i Erfurt. Seitens des Apothekerver- 
a Bucholz eins in Norddeutschland. 


z,Trommsdorff. R.Brandes. E.F.Aschoff. 
tumme. Overbeck. 


Todesfall. 


ber Abends 5 Uhr entschlummerte Hr. 
z. M erkel, Provisor der Kurfürstlich- 
pitalay jtheke in Haina, Mitglied unsers 
zu einem bessern Leben. 
Müller, 


Vicedirector. 


nn des Kreises Mede- 
n zu Corbach den 8. Juli 1839. 


i Fat Dane re Angaer- 
un; 2 zu il en den Beschlufs gefafst 
Serge Sul wieder in nr Orte 
doch der Zutritt sehr vieler 
ART andere eingetretene Verhält- 
iten es höchst wünschenswerth 
deren Kemeekmälsigern Ort zur dies- 
ey Als ein solcher wurde fast 
nach vorherge ngener 
bach — die. Hauptstadt des Fürsten- 
eze K ine wo man sich an dem fest- 
en m für die V ersammlung er 
on England freundlich b 
w esen ıden Mitgliedern 2 Kroises 
sich ein e. wie Hr. 
rang "Schotte, 


or A, theker Müller der 
malige Stiftungsfeier 


10* 
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dem Andenken der grofsen französischen Botaniker, 
Jussieu’s, gewidmet sei und die grolsenV erdienste di 
Ehrenmänner geschildert hatte, hielt derselbe einen \ 
trag über die Eotstehans der Pharmacie, die Geschic 
derselben und über die grofsen Leistungen der P! 
mäceuten in den nenesten Zeiten. 

Hr. Apotheker Kümmel hatte einen neuen Aj 
rat zur Entwicklung von Arsenikwasserstoffgas cons 
irt, welcher allgemeinen Beifall erhielt, so wie die 
mit angestellten Versuche für die Versammlung hös 
interessant und belehrend waren. 

Hr. Apotheker Kunkel überreichte ein Verzei 
nifs der in der Umgegend von Corbach wachsen 
Pflanzen. Diesem war eine vollständige Sammlung we 
getrockneter Exemplare beigefügt, woraus überhaupt I 
vorging, dafs neben manchen seltenen Pflanzen die | 
gend von Corbach reich an Orchideen ist. 

Apotheker Müller sprach sodann über die Be: 
tung des Polychroms und zeigte die schillernden Eig 
schaften desselben durch angestellte Versuche, wobei 
sonders das Verhalten der Schwefelsäure zu demsell 
Erwähnung verdient. Eine Auflösung des Polychro 
in Wasser wird nämlich seiner schillernden Eigensch 
ten durch Zusatz von Schwefelsäure ganz beraubt. S 
tigt man indessen die zugefügte Säure wiederum m 
telst Alkalien, so wird nicht allein das Schillernde « 
Flüssigkeit von neuem wieder hervorgerufen, sonde 
es entstehen auch die verschiedensten Farbennüancen. 

Hr. Apotheker Heinzerling sprach über die b 
dung einiger neuen Kreise im Grofsherzogthum Hess‘ 
wozu demselben die thätigste Mitwirkung von allen S 
ten zugesichert wurde. 

Hr. Apotheker Kümmel überreichte der Versam 
lung nach verschiedenen Methoden bereitetes Amyg« 
lin und machte dieselbe durch sehr belehrende Versuc 
mit den Eigenschaften des Amygdalins bekannt. 


Die Droguisten Rofs & Döpper in Duisburg h: 
ten zu unserer Versammlung einige recht ausgezeic 
nete Waaren eingesandt, als: 


OÖst- und Westindischen Copal, Rad. Rhei et Jala; 
Colocynthides, Canella alba, Fol. Senn., Gummi arabi 
Ammoniacum, Myrrha, Mastiche, Crystall. Tart., 0 
banum, Amylon, Tragacantha u. Ss. w., 
welche wegen ihrer vorzüglichen Güte allgemeine A 
erkennung fanden. 
Apotheker Müller zeigte noch Inulin, Hippursäur 
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Kleber nach Beccaria dargestellt, Leinsa- 
leim, Althaegummi, Goldfirnifs vor, wobei zu- 
ch die Darstellungsmethoden und Eigenschaften der- 
wurden. 

1 theker Kunkel hatte von Hrn. Jobst in 
ttgar euere Rhabarber und WVeinstein er- 
e derselbe zur Ansicht vorlegte. Ferner 
demselben Kupfernickel, Kupferkiese und 
Mineralien überreicht, worüber derselbe 
ei hatte, und welche von demselben 
wurden. 

heker Kümmel hielt alsdann einen Vor- 
Jalap., durch die Verdrängungsmethode 
kleesaures Chromoxydkali, durch Ver- 
Zläutert, und zeigte alsdann noch ausgezeichnete 
an Kupfervitriol, rohen Kampfer, gekörnten 
u rille vor. 


m der Apotheker Müller einige Proben von 
er aus Ahornholz gearbeiteten Büchsen vorge- 

, machte derselbe "noch Mittheilungen über die 
‚angestellten Versuche des Verhaltens des Men- 
Is und Thierbluts, um solche bei gerichtlichen 
hunger anwenden zu können, deren Resultate 
| aiv übersandt werden sollen. 


ıeker Roeseler in Winterberg, verhin- 
en, hatte uns interessante Beobachtun- 
‚Gefrieren von Mandelöl bei grofser Kälte 
ch mit eilt. Ferner bemerkte derselbe, dafs, 
t so un ah schlechte, ihre Dienste stets ver- 
I sehr theure Blutegel halten müsse, wobei 

die Aus agen wieder erhalte, es höchst zweck- 
ein würde, einen Blutegelteich in Benninghau- 
äppstadt, als den nach seiner Ansicht geeignet- 
anzulesen, Dieser Vorschla höchst 

men und bedürfte es ah zur Rea- 
chen Unternehmens des Beitritts der 


rei en Collogen in den Kreisen Arnsberg, Lipp- 


el er Niemann in Bigge brachte die 
h = ic a; eit der Apotheker zur Sprache, 
r Ansicht aller Collegen nur als höchst 

r herabwürdi nd angesehen werden 
ullere, aller andern Ver- 
end, d die Anforderungen, welche 
ats jetzt an den Apotheker macht, 
l ganz gleich stellen, so wird es 


. u 
B Ser 5 


» 





A 


wird 


che ı 
Aei R. 
es 8 


— 
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leich einleuchtend, dafs dieses Gesetz auf unricl 
rincipien über die Stellung des Apothekers zum e 
lichen gewerbtreibenden Publicum beruht. 


Auch das immer noch vorkommende Selbstd 
siren mancher Aerzte, der Handel mit Arzneiwaare 
Krämern, so wie der homöopathische Unsinn, wo 
der Apotheker selbst bei den gewagtesten Schritte 
ten geschützt wird, wurde vom Hrn. Apotheker 
mann berührt. Wir wollen hoffen, dafs bald der 
stige Zeitpunct erscheinen möge, wo man die wit 
drückenden Verhältnisse der Pharmaceuten erleicl 
die grofsen, besonders in der letzten Zeit zeschel 
Leistungen derselben anerkenne, so wie die Sie 
derselben im Staate einer gerechten Beurtheilung u 
werfen wird. 


Da das Fürstenthum Waldeck in naturhistori, 
Hinsicht noch wenig bekannt und um überhaup 
Liebe und Wifsbegierde für gemeinnützige Gegens! 
der Naturkunde im Allgemeinen durch reges Zu 
menwirken zu wecken und zu befriedigen, schlug 
Apotheker Müller vor, in diesem Fürstenthum e 
naturwissenschaftlichen Verein zu gründen, wel 
allgemeinen Anklang fand, und wurde beschlossen, 
sen Plan Höhern Orts vorzutragen und alsdann in. 
führung zu bringen, 


Der Apotheker Müller machte ferner die ver: 
melten Herren auf das unserm Collegen Linke 
Neustadt betroffene Brandunglück aufmerksam, wo 
im zweiten Hefte des 18. B.,2. R., unseres Archivs S- 
die Rede ist und bat, nach Kräften mitzuwirken 
Linderung der grofsen Noth dieses braven Colle; 
welchem Wunsche man denn auch gern entgegen k 

Hier möchte es denn auch am Orte sein, die 
dern Hrn. Collegen des Vicedirectoriums ergebens! 
bitten, Unterstützunren diesem Hülfsbedürftigen zu 
[sen zu lassen, welche ich gern für denselben in 
pfang nehmen werde; denn nicht genug ist es, dalsı 
solche Aufforderungen liest und dann ohne zu wir 
bei Seite lest. Wir sind als Mitglieder des Apothel 
vereins in Norddeutschland dazu verpflichtet, nach K' 
ten da Hülfe zu leisten, wo es die Noth erfordert: k 
nen doch auch ähnliche Unglücksfälle über uns her‘ 
brechen, und wie sehr würde es uns dann betrüben mı 
sen, wenn wir von unsern Collegen vergessen wür 

Es wurde nun noch von demselben ein Verzeich: 
der Pflanzen seines Herbariums vorgelegt, um dadu: 
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a andern Herren Gelegenheit zu geben, mit ihm einen 

Tausch gegen andere Pflanzen zu treffen, worauf man 

ci su einem recht fröhlichen Mahle vereinigte und 

wobei unter andern hochgestellten Männern besonders 

des Stifters unsers Vereins, Hrn. Hofrath Medicinalrath 

Drk.Brandes gedacht und ilım die erste Huldigung 
t wurde. 


Nach Beendigung desselben schritt man zur Wahl 
des Versammlungsortes im künftigen Jahre, wobei be- 
ls wurde, dafs nur diejenigen Mitglieder künftig 
Stimme in dieser Beziehung haben sollten, welche wirk- 
I der Versammlung beiwohnten und wurde von 
Sumtlichen Herren wieder Corbach gewählt, wo man 
sch im Juli künftigen Jahres unter noch später nähe- 
ter Bestimmung des Tages wieder zu vereinigen gedenkt. 

Eier Einladung von Seiten der Hrn. Apotheker 
Kümmel und Krüger, eine recht reichhaltige Con- 
ie- und Droguensammlung, so wie noch eine 
wahl von Apparaten in Augenschein zu nehmen, 
*männoch gern, worauf man sich, unter dem all- 
aVersprechen, für den Verein nach Kräften fort- 
- trennte. 








Müller. 


2) Personalnotizen. 


% Majestät der are von Preu/sen haben dem 


on einalrath Professor Dr. Wurzer in Mar- 
rg den rothen Adlerorden dritter Klasse verliehen. 
ir Professor Dr. Wöhler in Göttingen, Hr. Pro- 
®Dr, Mirbel in Paris und Hr. Prof. Dr. Dove 
wberlin, sind von der Akademie der Wissenschaften in 
chen zu auswärtigen Mitgliedern erwählt worden. 
#8. Geh. Rath Prof. Dr. Osann in Berlin, und Hr. 
“Dr. ©, Ritter daselbst, haben die Schleife zum 
Adlerorden 3r Klasse erhalten. 
‚ Medicinalratlı Dr. Zenzen in Mainz hat den 
en ädlerorden 3r Klasse und Hr. Prof. Agassiz in 
uchatel denselben Orden Ar Klasse erhalten. 
& Dr. Eduard Rüppell zu Frankfurt ist von 
Sanischen Gesellschaft auf Java zum correspondi- 
| Mitsliede erwählt worden. 
ur Prof. Dr. Dieffenbach in Berlin ist zum Ge- 
Medicinalrath ernannt worden, . 
Magistrat zu Salzburg hat dem practischen Arzt 


—. 

















“ 


® 
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Dr. Lessing in Berlin, auf Anlafs der von ihm in & 
besondern Schrift übernommenen Ehrenrettung des 
rühmten Paracelsus, der als Bürger von Salzb 
verstarb, das Ehrenbürgerrecht dieser Stadt ertheilt; 
darüber ausgefertigte Diplom ist von der Kais, Oets 
Regierung bestätigt worden, | 

Die pharmaceutische Gesellschaft zu St. Petersb 
hat den Hrn. Hofratlı und Professor Dr. Wacken 
der in Jena zum Ehrenmitgliede erwählt., 

Der Grofsherzogl. Badische Verein für Naturku 
in Mannheim hat Hrn, Apotheker Müller in Medeb: 
Vicedirector unsers Vereins, zum Mitgliede erwählt 

Die pharmaceutische Gesellschaft in St. Petersb' 
hat die Herren: Obermedicinalassessor Dr. Fiedier 
Cassel, Apotheker Dr. Herzog in Braunschweig, A 
theker Bucholz und Apotheker Trommsdorff 
Erfurt, Apotheker Jonas in Eilenburg, Hofapothel 
Dr. Bucholz in Gotha, Apotheker Jahn in Meining 
Apotheker Bolle in Angermünde, Apoth. L. Asch: 
in Bielefeld, Medicinalassessor Dugend in Oldenbu 
Hofapotheker Sehlmeyer in Cöln, Apotheker Müll 
in Medebach, Apotheker Dr. Voget in Heinsberg, A| 
theker Dr. Marder in Gummersbach, Apotheker | 
Geiseler in Königsberg in der Neumark, Apothel 
Overbeck in Lemgo und Apoth. Wilken und Apo 
Faber in Minden, zu Ehrenmitgliedern erwählt. 

Se. Majestät der König von Preufsen haben dem H: 
rath und Medicinalrath Dr.Brandes den rothen Adlı 
orden 3r Klasse mit der Schleife zu verleihen geruh 








3) Gelehrte Gesellschaften und Lehr: 


anstlalten. 


Akademie der Medicin in Paris. 





Sitzung am 21. Mai 1839. Henry las einen B 
richt über das Mineralwasser von Saint Galmier (Loir: 
über die Thermen von Algier und über die Mineralgu: 
len von Vic. — Lodibert: officielle Berichte üb 
Geheimmittel; er zeigt, dafs die dem Minister ein di 
Arcana nichts seien als unbedeutende, meist auf bekann 
oder veraltete Heilmittel sich beziehende Formeln ' 








*) Das ist schon so viel erwiesen, und doch wird das Unw 
sen damit noch geduldet. Br. 
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Sitzung am 11. Juni. Double machte über das 
nege Maals- und Gewichtssystem für Aerzte und Apo- 
theker nach amtlicher rg folgende Vorschläge: 
I} vom Januar 1840 an werden die Verordnungen der 
Aerzte nach dem neuen Decimalsystem für Gewicht und 
Maafs verschrieben; 2) die Aerzte können ihre Verord- 

auch nach dem alten System verschreiben, und 
dem Apotheker die Sorge überlassen, die Reduction auf 
das Decimalgewicht vorzunehmen; 3) alle Professoren 
der Medicin und Pharmacie des Königreichs dürfen bei 
ihrem Unterricht keine anderen Formeln als nach dem 
senen Decimalsystem anwenden; eben das gilt in den 
Schriften der Aerzte und Apotheker. Folgende Tabelle 
weigt die Verhältnisse des alten Gewichts zum neuen. 


I. 

Altes Gewicht : Genauer Werth: 

Pfund + Kilogrm. oder 500 Grm., 
Unze 3 Decagrm. und 11 Gran, 
Drachme 4 Grammen weniger 3 Gran, 
Gran e Pur und + Gran, 

Altes Gewicht : Sehr annähernder Werth: 
Pfund 3 Kilogrm. oder 500 Grm., 
Unze 3 Decagrm. oder 30 Grm., 
Drachme 4 Grammen, 

Gran 5 Centigrm. 
Nach einer langen Discussion wurde der Bericht 


genehmigt. 

Sitzung am9. Juli. Lecanu. Ueber den Harn im 
normalen und krankhaften Zustande. 

Sitzung am 16. Juli. Orfila: Von den Mitteln, um 
scchzuüberzeugen, dafs der Arsenik, den man bei gericht- 
lich-chemischen Versuchen erhalten hat, nicht von den 
dabei angewandten Reagentien und Gefälsen herrührt. 





reelle euren ur man 


Gesellschaft für medicinische Chemie in Paris. 


Sitzung am 1. Juli 1839. Beral überreichte zwei 
sstramente zum Einathmen von Kampfer- und Aether- 
dunst, — Guibourt machte mehre Mittheilungen aus 
dem Archiv der Pharmacie des Apothekervereins in 
Serddentschland. — Lassaigne: Ueber die chemische 

immensetzung der Guttural-Ganglien des Pferdes. 
— Bouis von Perpignan, übersandte eine Tabelle über 
den Alkoholgehalt der Weine im Dep. der Pyrenäen. — 
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Grimaud von Poitiers, einen Aufsatz über die Färl 
des Arseniks. 

Sitzung am5. Aug. Es gingen folgende Mitthei 
gen ein: Poumarede: Ueber Vergiftung mit sa 
ters. Silber.— Vadamme zu Harzebruk und Chex 
lier zu Amiens: Ueber Hederin, eine neue Pflan: 
substanz. — 4) eine Abhandlung über Vergiftung 
Crotonöl. 


Pharmaceutische Gesellschaft in Paris. 


Sitzung am 3. Juli 1839. Filhol: Ueber die VW‘ 
kung der Chlorwasserstoffsäure auf jodsaure Alka' 
und des Chlors auf Jodüre. — Soubeiran und Ca 
taine: Ueber die Wirkung mehrer einfachen Kör 
auf die Quecksilber-Chlorüre. — In Bezug auf den 
richt Double’s über die neuen Medicinalgewichte \ 
Maafse, schlägt Bussy vor, eine besondere Commiss 
zur weiteren Prüfung desselben zu ernennen, was 
cenommen wurde; zur Commission wurden bezeichn 
Bussy, Guibourt, Planche, Cap und Dubail. 
Bussy zeigte an, dals er in den Steinkoblen aus « 
Gruben von Neris jodwasserstoffsaures Ammoniak u 
auch Schwefelarsenik gefunden habe. 


Sitzung am6. Aug. Denis: Ueber das Eiweifs u 
die dasselbe begleitenden anorganischen Substanzen. 
Malagutti: Ueber das Vermögen gewisser Flüssigk: 
ten, die chemischen Wirkungen des zerstreuten Licl 
zu verlangsamern. — Chevallier: Ueber Arsenikw: 
serstoff und die Anwendung des Apparates von Mars 
— Quevenne: Ueber die Honigzubereitungen. I 
de Materie des Honigs wirkt nicht abführend, : 

esteht aus Pollen und gelbem Wachs. 
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Zweite Abtheilung. 


Chemie. 


leber Hydrargyrum ammoniato -muria- 
licum ; 
von 


Dr. @Geiseler 
in Königsberg in der Neumark. 





Der im 13. Jahrhundert von RaimundLull ent- 
Jeckte weifse Quecksilberpräcipitat wurde von ihm durch 
Niederschlagung aus einer Auflösung von salpetersau- 
rem Quecksilberoxyd und Salmiak durch kohlensaures . 
Kali bereitet. Im Laufe der Zeit veränderte sich diese 
bereitungsart, namentlich durch Lemery, dahin, dafs 
ds genannte Präparat aus dem Alembrothsalze durch 
Präcifitation mittelst kohlensauren Natrons dargestellt 
wurde, ınd späterhin gab man als die zweckmäfsigste 
Darstelluugsweise die Niederschlagung aus Quecksilber- 
chlaridlösung durch Aetzammoniak an. In der neuesten 
Pharmakopöe finden wir von den letztgenannten Vor- 
schriften bald die eine, bald die andere, die Preufsische 
Pharmakopöe giebt als gesetzliche die erste an, 

Die chemische Constitution des weilsen Ouecksilber- 
pfaipitats erklärte Berzelius früher als die eines ba- 
sischeu Salzes, das aus Quecksilberchlorid und Ammo- 
uiak bestehe, Trommsdorff betrachtete denselben als 
en aus | At. Quecksilberchlorid und 3 At. Quecksilber- 
ıydammoniak bestehendes Doppelsalz, Hennel, der 
&avon ausging, dafs das Quecksilberchlorid bei der 
Auflösung in WVasser in salzsaures Quecksilberoxyd über- 
gehe, fand, dafs die Niederschlagung des weilsen Prä- 
Spitats aus derselben gerade so viel Ammoniak erfor- 
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derte, als nöthig war, um alle Salzsäure des salzsa' 
Quecksilberoxyds in neutrales, salzsaures Ammonial 
verwandeln, dafs aber in der vom Niederschlage getr 
ten Flüssigkeit nur die Hälfte des gebildeten Salmı 
vorhanden war, und dafs also das Quecksilber des Ou 
silberchlorids als Quecksilberoxyd in dem Niedersch 
mit salzsaurem Ammoniak verbunden sein mufste. D 
Ansicht, welche nur in sofern eine Aenderung er 
als später allgemein angenoınmen wurde, dafs Ch 
metalle sich unverändert in Wasser auflösen, und 
das Entstehen des Quecksilberoxyds durch Wasser: 
setzung erklärt wurde, bei der das Ammoniak du 
. den Wasserstoff des Wassers zu Ammonium metalli 
sich mit dem Chlor des Quecksilberchlorids zu Chl 
ammonium verbindet und der Sauerstoff des zersetz 
Wassers das Quecksilber oxydirt, galt bisher als die ri 
tige und auch die Preufs. Pharmakopöe trat dersel 
bei, indem sie dem Hydrarg. ammon. muriat. auch 
Namen HAydrochloras ammonicus cum Oxydo hydrargyr 
und Chloretum Ammonii cum Oxydo hydrargyrico beile; 
und also das in Rede stehende Präparat als eine V 
bindung von Quecksilberoxyd mit salzsaurem Ammon: 
oder Chlorammonium bezeichnete. Unterdessen wi 
aber Kane durch die aufgestellte interessante Theo 
der Amide veranlafst, die oft genannte Verbindung 
nähere Betrachtung zu ziehen, und, nachdem er dur 
auf verschiedene VVeise wiederholte Versuche und Aı 
lysen die Bestandtheile des Präcipitats genau ermitt 
hatte, dafür die Formel (2C1+Hg) + (2 NH: +H 
statt der bisherigen 2 Hg O + 2 (Cl NH.) aufzustellen u! 
so den weilsen Quecksilberpräcipitat als eine Verbi 
dung von Quecksilberchlorid mit Quecksilberamid : 
bezeichnen (Archiv der Pharm. 2.R. VIII,24). Die 
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fe bierauf von Ulgreen unter Berzelius’s Lei- 
ansestellten weiteren Versuche (Arch. der Ph.2.R. 
beweisen nun auch unwiderleglich, dafs der 
äcipitat Amid und keinen Sauerstoff enthält, 
dals eK anesche Formel für ihn die richtige ist. 
äber die von Kane undUlgreen angestellten Ver- 
at dem Präparate angestellt sind, welches durch 
it einer reinen Quecksilberchloridlösung mit- 
mmoniaks gebildet ist und dieses in seinem Ver- 
doch einige Verschiedenheiten zeigt von dem nach 
als, Pharmakopöe bereiteten Präcipitate (Archiv 
R. xrım, 101), so fühle ich mich um so mehr 
m, nachstehende, zur Ermittlung der bei ver- 
mer Bereitungsarten verschiedenen Ausbeuten un- 
genen Versuche hier mitzutheilen, als sie eine 
he Verschiedenheit beider Präparate von einan- 
tt That zu begründen scheinen. 
Gran Ouecksilberchlorid wurden in 2000 Gran 
u Wassers aufgelöst und diese Auflösung so 
t Aetzaın moniakflüssigkeit von 0,965 spec. Gew. 
als noch ein Niederschlag entstand. Es wur- 
| ı Aetzammoniakflüssigkeit verbraucht. 
n ag auf einem Filtrum gesammelte und 
Niederschlag wog, so lange in gelin- 
me getrocknet, als er noch an Gewicht verlor, 
er verflüchtigte sich in einem Platinlöffel er- 
m € ', ohne zu schmelzen, sich etwas gelblich 
| 1 vollständig. Die von dem Nieder- 
| @ ; und mit dem Aussülswasser vermischte 
| Beer Fixirung des etwa darin enthal- 
du Schwefelsäure angesäuert und 
f 1 Unze evaporirt; sie gab dann 
ai ;hlorür eine kaum bemerkbare 


‚adnn Dı 


‚rkbare 91 
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Trübung, die nach einem Zusatz von noch meh 
säure und Erwärmung so unbedeutend blieb, < 
kaum auf Spuren von vorhandenem Quecksilber 
(sen liefs. | 

2) 100 Gran Quecksilberchlorid und 100 Gr 
miak wurden nach Vorschrift der Preufs. Pharm 
in 1200 Gran destillirten Wassers aufgelöst u 
Präcipitation mit einer Auflösung von reinem k 
Natron in dem Verhältnifs von 1 Th. kryst. k 
Natron auf 4 Th. dest. Wasser vorgenommen. Es v 
von dieser Auflösung 960 Gran, also 192 Gran 
kohlens. Natron verbraucht. Beim Zusatz der | 
Tropfen der Natronlösung entstand kein Nieder 
mehr, es zeigte sich aber auch keine gelbe Färbu 
Niederschlages, sondern es war nur der Gerucl 
entweichenden Ammoniak bemerkbar. Der auf 
Filtrum gesammelte und wohl ausgesüfste, rein 
Niederschlag hatte nach dem vollständigen Tro 
ein Gewicht von 104 Gran und schmolz, im Platir 
erhitzt, zu einer klaren gelben Flüssigkeit, die sic 
weiterer Erhitzung unter Blasenwerfen vollständi; 
flüchtigte. Als die abfiltrirte und mit dem Aussül 
ser vermischte Flüssigkeit mit Schwefelsäure ange: 
wurde, entwich Kohlensäure, ein Beweis, dafs ko 
Ammoniak gebildet sein mufste. Die stark angesä 
Flüssigkeit bis auf 1 Unze im Dampfbade evaporir! 
mit Salzsäure, Zinnchlorür u. s. w. behandelt, so; 
eine starke Trübung zu erkennen, die bei fernerei 
satz von Salzsäure sich schwärzte und in einen 
derschlag überging, der nochmals mit Salzsäure gel 
ein Quecksilberkügelchen von 1,5 Gran Gewicht bi 

3) Aus dem Verhalten der kohlens. Natronli 
zu der Auflösung des Quecksilberchlorids und Salı 
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2 ging hervor, dafs der entstandene Niederschlag 
n noch nicht gelb gefärbt wurde, als kohlens. 
in in einer gröfsern Menge, als zur Erzeugung des 

























nöthig war, zugesetzt wurde. Um nun 
en, wie viel kohlens. Natron erforderlich sei, 
je Färbung hervorzurufen, wurde der Ver- 
iederholt mit dem Unterschiede, dafs kohlens. 
amählig in gröfserer Menge der Auflösung von 
lOnecksilberchlorid und eben so viel Salmiak 
2 wurde. Nachdem 200 Gran kohlensaures Na- 
frau ıt waren, trat der Geruch nach Ammoniak 
lich hervor und vermehrte sich noch bei dem 
z des kohlens, Natrons, die gelbe Färbung 
e ses aber erfolgte selbst dann noch nicht, 
is 450 Gran kohlensaures Natron zugemischt 
Da nun auch später, als immer mehr und mehr 
inlösung in die Flüssigkeit getröpfelt wurde, 
ıng des Niederschlages sich noch immer 
eu wollte, so wurde, als 960 Gran kohlens. 
er endet waren, der Niederschlag, der seine 
Farbe jetzt in eine weniger weifse ver- 
te, auf einem Filtrum gesammelt, und hier 
‚sich, aber auch erst nach dem Aussülsen mit 

gelbe Färbung auf der Oberfläche, die durch 
Salmiakwasser wieder verschwand. 
se abfiltrirte Flüssigkeit roch stark 


rdings aus diesen Versuchen hervor- 

ri fols ine der von der Preuls, Pharmako- 
rsc) hri eine gröfsere Menge des weilsen 
ee Dr man eine Quecksil- 
'Amm { präcipitirt, so mufs man 
alten beider Zubereitungen 


il- 


‚IS man 
"itungen 
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in der Hitze und durch die Verschiedenheit der Ausl 
unter Anwendung gleicher Mengen von Quecksi 
chlorid schon zu der Vermuthung geleitet werden, 
beide Präparate wirklich wesentlich verschieden s 
Dies wird um so unzweifelhafter, wenn man in E 
gung zieht, dafs bei Darstellung des Präcipitats 

Versuch 2 an Quecksilber 1,5 Gran weniger in den 
derschlag übergegangen sind, als bei Bereitung des 
cipitats nach Versuch 1 und dafs dennoch der Nie 
schlag 2 ein gröfseres Gewicht hat, als der Nie 
schlag 1. 

In dem Niederschlage 1 von 94 Gran Gewich 
alles Quecksilber von 100 Gran Chlorid, also 74,091 
Quecksilber, in dem 104 Gran wiegenden Niedersch 
2 sind dagegen nur 74,091 — 1,5, also 72,591 Gran Qu 
silber enthalten. Berechnet man den Quecksilberge 
auf 100 Theile, so zeigt der Niederschlag 1 einen 
halt von 78,820 Quecksilber in 100, der Niederschl: 
dagegen nur 69,790 Quecksilber in 100 und auf die. 
sammensetzung des letzteren ist weder die alte For 
(2HgO-+2[C1INHA4)), noch dieneue Kane’sche For 
(2? C1+Hg] + [2 NH: +Hg]) anwendbar, denn w 
man 69,790 metallisches Quecksilber sich in Oxyd ' 
wandelt denkt, so hat man, da 1 At. Quecksilber (1265, 
mit 1 At. Sauerstoff (100) verbunden sein mülste, 7: 
Quecksilberoxyd, das, weil nach der alten Formel 2 
Quecksilberoxyd (2731,644) mit einem Doppelatom Ch! 
ammonium (669,604) vereinigt sind, 18,42 Chloramı 
nium aufgenommen haben müfste und nur 75,10 
18,42 — 93,52 weilsen Präcipitat hätte bilden könn 
während nach dem Versuch 2) 100, also ein Plus 
6,48 erhalten ist. Noch viel weniger palst aber 
Kanesche Formel; 69,79 Quecksilber könnten nach 
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9 Chlor und 5,54 Amid aufnehmen, also nur 
12,19 + 5,54 = 87,42 Präcipitat liefern, der Ver- 
abe er hat 100, also sogar ein Plus von 12,48 er- 
Ganz anders und fast genau der Formel von 
ıend, ist die Menge des Quecksilbers 
Iche in 100 des nach 1 bereiteten Nieder- 
en ist. Es ergeben nämlich die hier in 
; kommenden gleichen Atome Quecksilber 
h Chlor (221,325) und Amid (100,9976) einen 
279,73 Quecksilber in 100 Präcipitat und dies 
ach ziemlich genau mit dem gefundenen Re- 
Er überein. Sonach dürfte es denn als 
et werden, dafs der aus dem Alem- 
 kohlens. Natron erhaltene Präcipitat 
h ist mit dem Niederschlage aus einer 
dlösung durch Ammoniak und dafs über 
he Constitution des ersten eine genaue Zer- 
le seine Bestandtheile erst Rechenschaft 'ge- 
i be inztnd, dafs bei der Präcipitation ei- 
Be: Rees durch kohlens. Na- 
ch Dxyd bilden kann, welches in dem 
ls g ilde "werdenden kohlens. Ammoniak 
st, E auch in eine Verbindung mit ihm 
He te. vielleicht darauf deuten, dafs 
e > bereiteten weilsen Präcipitate 
SER Ammoniak mit Queck- 
halter 1 wg Es scheint dafür auch die 
ech: >n, a als nach Versuch 3 die gelbe 
Bey nach dem Aussüfsen mit 
Rune; als mit dem Nieder- 
Er ' Berührung kam, die das 


Ve -binc ıng mit dem Queck- 


- 


di: “ni 
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Es beweist aber auch ferner die bei Versuch |] 
machte Erfahrung, dafs die verbrauchten 220 Gran 
moniakflüssigkeit fast genau die nach der Kanes 
Formel nöthige Menge Ammoniak enthalten, um 
Verbindung von Quecksilberchlorid und Quecksil 
amid zu erzeugen. Es enthalten nämlich, (da ı 
Dalton 100 Grän Ammoniäkflüssigkeit von 0,965 : 
Gew. 5,88 Gr. reines Ammoniak entlialten) 220 Gran 
moniakflüssigkeit 12,94 Gran reines Ammoniak un« 
nun das Ouecksilberchlorid aus 1 Atom Ouecksi 
(1265,822) und 2 Atomen Chlor (442,650) besteh 
1 Atom des darin enthaltenen Chlors, nämlich von 
Gran Quecksilberchlorid 12,955 Gran Chlor abgiebt, 
Chlorammonium zu erzeugen und dazu 1 Atom Am 
nium (113,476) bedarf, die hier in Betracht kommer 
12,955 Gran Chlor, also 6,65 Gran Ammonium er 
dern, so zeigt sich, dafs die Hälfte des verwandten | 
moniaks, nämlich 6,47 Gran Ammoviak zu Ammon 
metallisirt, wobei 1 Atom Wasserstoff (6,2398) mi 
Atom Ammoniak (107,237) in Verbindung tritt, 6,33. 
Ammonium liefern und so eine mit der Rechnung 
fserordentlich nahe Uebereinstimmung einerseits « 
bieten, anderseits aber auch die Menge des in dem I 
cipitate enthaltenen Amids nachweisen; denn, dafs 
das Ammoniak metallisirende Wasserstoff dem zwei 
Atome, also hier der anderen Hälfte des angewende 
Ammoniaks entzogen und dadurch das Amid gebil 
werden mufs, mit dem das seines Chlors berau 
Quecksilber, also die Hälfte des im Quecksilberchla 
enthaltenen Quecksilbers sich einigt und dafs das so 
zeugte Quecksilberamid mit, dem unzersetzten One 
silberchlorid die in Rede stehende Verbindung darste 
ist einleuchtend. 
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Was endlich die Bereitung des weilsen Ouecksilber- 
apitates nach Vorschrift der Preufs. Pharmakopöe 
‚ch betrifft, so geben die Versuche 2 und 3 hinrei- 
enden Aufschlufs über das dabei zu beobachtende 
Verfahren. geht aus ihnen hervor, dafs ein Gelb- 
werden des Niederschlages selbst unter Anwendung einer 
ar Pricipitation mehr als nöthigen Menge kohlens. 
Stress so leicht nicht zu befürchten ist, dafs die be- 

giazende Entwicklung von Ammoniak ein Beweis davon 
öt, dafs kohlens. Natron in hinreichender Menge zuge- 
setzt ist und dafs eine etwa eintretende Färbung durch 
Ausüfses des Niederschlages mit schwacher Salmiak- 
kung sogleich aufzuheben ist. Wie der Versuch 3 
wigt, erfolgt selbst bei der Anwendung eines sehr gro- 
wa Veberschusses von kohlens. Natron nur eine kaum 
bemerksare Färbung; ich habe früher, so oft ich auch 
den weisen Quecksilberpräcipitat nach der Preufs. 
Pharmakopöe bereitete, eine gelbe Färbung desselben 
im Präeipitirgefäfse selbsf nur einmal bemerkt, als ich 
kohlens, Natronlösung noch heifs der Alembrothsalzlö- 
sung zugemischt hatte. In Folge dieser Erfahrung habe 
ich denn bei Bereitung des weilsen Präcipitates eine 
höhere Temperatur der Flüssigkeiten, als-+ 18° R. immer 
vermieden und nur zuweilen auf dem Filtrum den Nie- 
terschlag sich gelb färben sehen, wenn das Aussüfsen 
mit Wasser zu früh vorgenommen wurde. Auf Ver- 
meidung einer zu hohen Temperatur sowohl der Alem- 
brothsalzlösung als auch der kohlens. Natronlösung, so 
wie darauf, dafs das Auswaschen des Niederschlages 
auf dem Filtrum erst dann vorgenommen wird, wenn die, 
Flisipkeit, aus der er präcipitirt ist, fast ganz abge- 
laufen st, wäre nachträglich noch in Bezug auf die 
11* 
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Darstellung des weilsen Ouecksilberpräcipitats nacl 
schrift der Preufs. Pharmakopöe anfmerksam zu m 


ie . 
Ueber die Bereitung des Antimonoxy 


Rudolph Brandes. 





Die Bereitung des Antimonoxyds nach der F 
Pharmakopöe, sowie nach mehren chemischen L« 
chern, beruhet bekanntlich auf Oxydation des Ant 
mittelstSalpetersäure. Die Vorschrift besagt, dafs 4 
käufliches Antimonmetall mit 8 Unzen Salpeter: 
“die mit 32 Unzen Wasser verdünnt sind, bei 55 — 
zwei Stunden lang digerirt werden sollen, oder so 
bis die Entwicklung von Salpetergas aufgehört hat, 
auf der Rückstand von der sauren Flüssigkeit get 
gewaschen und mit 14 Unzen kohlensaurem Natr 
Wasser aufgelöst, gekocht und dann ausgewaschen‘ 
Diese Bereitungsmethode stützt sich auf hohe Aut 
ten, demohnerachtet glaube ich nicht, dafs sie z\ 
' mälsig ist, wenigstens habe ich seit Jahren bei ö) 
Wiederholung derselben nie der Erwartung en! 
chende Resultate erhalten, auch habe ich von m 
meiner Freunde dasselbe erfahren, Diese Bereitu! 
ist auch nicht eben von anderen Pharmakopöen re 
worden, 


Die Hannoversche Pharmakopöe läfst Liquor ! 
muriatici mit VVasser fällen und das erhaltene Alg 
pulver mit kohlensaurem Kali zersetzen; auch giel 
eine zweite Vorschrift, Antimonmetall mit 2 Th. 5! 
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oyiatum album ablutum zu schmelzen, die geschmol- | 
we Masse auszugiefsen und das Oxyd von dem nicht 
srärten Theil des Metalls zu trennen. Diese Vor- 
schriften sind gewifs sehr zweckmälsig. 

Die Sichsische, die Hessische und die ' Schleswig- 
Holsteimche Pharmakopöe haben nur das Stibium oxydu- 
latım fscıon, den sogenannten C’rocus metallorum, und 
üt Hunburger Pharmakopöe von 1835 hat sowohl den 
(oe metallorum als das Stibium oxydatum griseum nach 
“tr oben erwähnten Vorschrift der Preufs. Pharmako- 
pe aulmommen. Die Französische Pharmakopöe giebt 
’sei Vorschriften zur Darstellung des Antimonoxyds 
nf trecknem und- auf nassem Wege; im ersten Fall 
it se Antimonmetall unter einer Muffel oxydiren, im 
weiten Algarotpulver durch doppeltkohlensaures Kali 
Zetsituen, 

bei den oben angeführten ungünstigen Resultaten, 
velche die Vorschrift der Preufs. Pharmakopöe liefert, 
“acte ich den Grund davon hauptsächlich in der Tem- 
*tatur, bei welcher die Oxydation vor sich geht, und 
Üa ich satt des Antimonoxyds fast immer Gemenge von 
Antimsaoxyd, Antimonichtsäure und Antimonsäure er- 
halten hatte, so hielt ich es für wahrscheinlich, dafs bei 
fer fwirkung der Salpetersäure auf das Metall eine 
ılsbe Temperatur geherrscht habe. Zur Untersuchung 
üess Umstandes und des Werths der Methode für die 
Yurneutische Praxis überhaupt, liels ich in meinem 
(aboratorium folgende Versuche anstellen, die gröfsten- 
"is durch meinen Schüler, Hrn. Müller aus Arns- 
“rg ausgeführt wurden. 

I. 

U Gran fein gepulvertes und geschlänumtes Anti- 

"metall wurden mit 400 Gran Salpetersäure und der 
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vorschriftsmäfsigen Menge Wasser unter öfterm 
schütteln einige Tage in Berührung gelassen. Nach 
Tagen war das Metall noch unverändert und wurd 
her der Versuch abgebrochen. 

II. 

200 Gran Antimonmetall wurden mit 800 Gran 
petersäure und der achtfachen Menge VVasser, nach 
Vorschrift der Pharmakopöe bei einer VVärme vo: 
bis 60° R., unter öfterm Umschütteln digerirt, der! 
ben stand in einem Wasserbade, die Temperatur wi 
durch ein in den Kolben gestelltes Thermometer w 
genommen, und wenn sie höher stieg als 60°R,, dı 
Zusatz von kaltem Wasser in das Wasserbad regu 
Nach 2 Stunden war die Oxydation wenig fortgescl 
ten, nach 4 Stunden war das Metall erst unmerklich ı 
ändert. Nachdem die langsam fortschreitende Diges 
drei Tage lang unterhalten wär, wurde der Kolben 
genommen, die Masse auf einem Filter gesammelt, : 
gewaschen und getrocknet. 100 Gran dieser Masse w 
den mit 160 Gran Weinsteinsäure und 2 Unzen Wa: 
einige Stunden gekocht, die oxydirte Masse war we 
vermindert, die davon getrennte weinsteinsaure Au 
sung wurde durch Schwefelwasserstoffgas gefällt ı 
dadurch 15 Gran Schwefelantimon erhalten. Der Rü 
stand wurde nochmals mit Weinsteinsäure, 'wie ob 
behandelt, die Auflösung lieferte 10,5 Gran Schwe! 
antimon, Bei einer zum drittenmale wiederholten A 
kochung war kein Antimonoxyd mehr aufgelöst. |] 
erhaltenen 25,5 Schwefelantimon sind gleich 22 Antim‘ 
oxyd. Während jener mehrtägigen Einwirkung der 5 
petersäure war also nur ohngefähr } des Metalls in Ä 
timonoxyd umgewandelt worden. 

Der von der Weinsteinsäure ungelöst gebliebe 
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färkstand, der eine schmutzig- weilse Farbe besals und 
uch unosydirtes Antimon enthielt, wurde aufs Neue 
st 100 Gran Salpetersäure, die mit der Sfachen Menge 
'Vasser verdünnt wurde, zwei Tage lang bei 30 — 60#R. 
igerirt, dieSäure darauf abgegossen und der Rückstand 
ait Weinsteinsäure und Wasser ausgekocht. Die wein- 
steinsaere Auflösung gab durch Schwefelwasserstoff 32 
Gran Schwefelantimon ; bei nochmaliger Behandlung des 
gelösten Rückstandes mit WVeinsteinsäure, und der 
eatstandenen Auflösung mit Schwefelwasserstoffgas wur- 
den noch 4,5 Gran Schwefelantimon erhalten. Es waren 
so im Ganzen durch die zweite Behandlung mit Sal- 
»tersänre noch 36,5 Schwefelantimon gewonnen, die 
iL5 Gran Antimonoxyd entsprachen. 


ber nach der zweiten Behandlung mit Salpetersäure 
a Weissteinsäure ungelöst gebliebene ziemlich weilse 
Rückstand wurde nochmals mit der vorschriftsmäfsig 
verdünnten Salpetersäure behandelt und dann, nach Ent- 
ieraung der sauren Flüssigkeit mit VVeinsteinsäure, wie 
oben. Die weinsteinsaure Auflösung gab durch Schwe- 
'elwasserstoffgas keinen Niederschlag. Der ungelöste 
hückstand wog 56 Gran. 


k waren also im Ganzen erhalten 53,5 Gran Anti- 
nonstyd und 56 Gran Antimonsäure. Dieser Versuch 
ergiebt deutlich, dafs bei der Einwirkung der Salpeter- 
sure nach Vorschrift der Preufs. Pharmakopöe die Oxy- 
'stion sehr langsam Statt findet, dafs nur ungefähr die 
!älfle des Metalls dabei zu Antimonoxyd wird, wäh- 
rend die andere Hälfte sich höher oxydirt; dafs diese 
Methode daher nicht practisch ist, und am wenigsten 
such das darnach dargestellte Oxyd zur Bereitung des 
Brechweinsteins sich eignet, obwohl solcher nach der 
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Preufs. Pharmakopöe mittelst des darnach bereit 
Stibii oxydati dargestellt werden soll, 
II. 

„Um den Erfolg zu beachten, den eine höhere 7 
peratur auf die Oxydation des Antimons ausüben wü 
liefs man +} Unze Antimenmetall mit der vorschr 
mäfsigen Menge Salpetersäure und VVasser kochen. 
Kochen wurde 12 Stunden lang unterhalten, unter 
setzen des verdunsteten VWVassers, die oxydirte M 
dann auf einem Filter gesammelt, ausgewaschen und 
trocknet. 

100 Gran des so erhaltenen Oxyds wurden mit 
Gran Weinsteinsäure und Wasser ausgekocht, und 
der Auflösung durch Schwefelwasserstoff 30 Gr. Sch 
felantimon erhalten. Der ungelöst gebliebene Rückst: 
wurde nochmals mit Weinsteinsäure ausgekocht, ı 
aus der Flüssigkeit noch 7 Gran Schwefelantimon du! 
.‚Schwefelwasserstoff gefällt. Bei einer dritten Ausl 
chung mit Weinsteinsäure hatte sich in derselben nic 
mehr aufgelöst. Den oxydirten Rückstand liels m 
nochmals mit verdünnter Salpetersäure kochen, um 
nen allenfalls dabei noch befindlichen T'heil von Met 
zu oxydiren. Es wurde darnach derselbe wieder ı 
Weinsteinsäure gekocht, aber diese hatte. keine Sp 
von Antimonoxyd mehr daraus aufgenommen. Der Rüt 
stand, .der also aus den höheren Oxydationsstufen ( 
Antimons bestand, wog 80 Gran. Die Menge 0x} 
welche sich bei diesem Versuch gebildet hatte, beträ; 
nach dem sämmtlichen Schwefelantimon, 37 Gran, b 
rechnet : 32 Gran. 

Bei der Einwirkung einer höheren Wärme, de 
Siedpuncte des VVassers, ist die Oxydation mithin nie 
nur rascher, sondern es wird auch noch mehr Antimo! 
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und noch weniger Antimonoxyd gebildet, als bei 
siedrigern Temp. von 50 — 60° RR. 
IV. 
swurde jetzt die Einwirkung des Köünigswassers. 
imon einer weiteren Untersuchung unterwor- 
fen 1M Gran Antimonmetall wurden mit 200 Gran 
Köngrasser (aus 2 concentr. Salzsäure und 1 conc., 
Spetersäure) hingestellt. Inter Kälte fand keing merk-. : 
be inwirkung Statt. k 
V. 
W6ran Antimonmetall wurden mit 200 Gran Kö- 
üigswaser und S00 Gran Wasser hingestellt. Nach 24 ' 
Sunden schien das Antimon völlig oxydirt zu sein, die | 
Nasse wurde auf einem Filter gesammelt, getrocknet 
wi die abfiltrirte Flüssigkeit mit kohlens. Kali über- 
“rt, wodurch eia geringer Niederschlag von Anti- 
mom entstand, der 2 Gran betrug, es hatte sich un- 
er äsen Umständen mithin nur wenig Antimon auf. 
gelüst, 
Von dem oxydirten Metall wurden 50 re. mit 
WM Gran Weinsteinsäure und Wasser gekocht, und 
der auf einem Filter gesammelte Rückstand, der jetzt 
&e chwärzlichgraue Farbe besals, nochmals mit Wein- 
Nensäure behandelt, worauf ein Rückstand von reinem 
Ötydirten Antimon hinterblieb, welcher 13 Gran 
” Die davon abfiltrirte weinsteinsaure Auflösung 
@ durch Schwefelwasserstoff 44 Gran Schwefelantimon, 
EN Gran Antimonoxyd anzeigen, 
VI. 
1 Gran Antimonmetall behandelte man wie zuvor 
Gran Königswasser, das nur mit 400 Gran Was- 
| Don war. Die Einwirkung war hierbei rascher. 
Die altrinte Flüssigkeit gab durch kohlensaures Kaili 
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einen Niederschlag,'der 4Gran wog. 50 Gran des « 
dirten Metalls wurden mit Weinsteinsäure behand 
wodurch bis auf einen Rückstand von nur 3 Gran . 
timonmetall das Ganze sich auflöste. Die weinsteinsa 
Auflösung gab durch Schwefelwasserstoffgas 56 G 
Schwefelantimon, die 48,3 Antimonoxyd entsprecher 

Dieser Versuch ergiebt, dafs man auf eine leic 
Weise,darnach das Antinfonoxyd darstellen kann, ı 
dafs folgende Verhältnisse dazu am angemessensten - 
möchten. Es werden 100 Antimonmetall mit 200 5 
petersäure und 100 Salzsäure und Zusatz von 400 W 
ser in mäfsiger Wärme digerirt. Nach vollendeter O: 
dation gielst man die Flüssigkeit ab, wäscht das Ox 
aus, schlämmt es ab, wenn noch Spuren von nicht ox 
dirtem Metall dabei sich zeigen sollten, und läfst es ı 
etwas kohlensaurem Kali in. Berührung, um den Rı 
von Säure daraus zw entfernen, und nach neuem Au 
waschen läfst man das Präparat trocknen. 

E v1. 

100 Gran Antimonmetall wurden jetzt mit König 
wasser im Wasserbade erhitzt, wodurch die Oxydatit 
rasch erfolgte; es waren zur völligen Auflösung 2} Un: 
Königswasser erforderlich. Die filtrirte Auflösung g: 
mit kohlensaurem Kali neutralisirt, einen Niederschla 
der nach Auswaschen, Trocknen und schwachem Erhitse 
120 Gran wog. 

VID 

Ich habe schon früher auf die Anwendung eines re 
nen guten Schwefelantimons zur unmittelbaren Benutzun 
auf Antimonoxyd u.s. w. aufmerksam gemacht. Folgen 
der Versuch wird dieses näher ergeben. 

100 Gran fein gepulvertes Schwefelantimon wurde 
mit 2 Unzen Königswasser mälsig erwärmt. Unter Ab 
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söaidung von Schwefel entstand völlige Auflösung des 
Metal. Es wurde nun noch mehr Schwefelantimon 
sageselzt, um die Auflösung so reich an Antimon zu er- 
halten, wie möglich. Man konnte noch 100 Gran Schwe- 
telantimon zusetzen. Die von dem ausgeschiedenen Schwe- 
tel abiltrirte saure Auflösung wurde mit Wasser gefällt 
und der Niederschlag, der mäfsig getrocknet gegen’ 180 
Gran wog, mit in einigen Unzen WVasser gelösten koh- 
ksaurem Kali digerirt, darauf auf einem Filter gesam- 
welt und schwach erhitzt, wodurch 153 Gran Antimon- 
oryd erhalten wurden, Da-die von dem Niederschlage 
durch Wasser abfiltrirte saure Flüssigkeit noch Antimon 
aufgelöst halten mıufste, so wurde sie, um dessen Menge 
ın bestimmen, durch Schwefelwasserstoff gefällt, wo- 
‘arcı man 19 Gran Schwefelantimon erhielt, die 16,5 
Grat Antimonoxyd anzeigen. .Es waren im Ganzen so- 
aach 18,5 Gran Antimonoxyd erhalten, die angewand- 
ten 0) Gran Schwefelantimon entsprachen 172,6 Anti- 
mmoryd, und es läfst sich mithin auch ein gutes Schwe- 
elantimon auf diese einfache Weise zur Darstellung des 
Autimoaoxyds benutzen. 

| IX. 

Durch Glühen eines Gemenges von Antimonsäure 
od Antimonmetall entsteht bekanntlich eine Reduction 
“Aıtimonsäure zu Antimonoxyd, und das Metall wird 
durd den Sauerstoff, welchen erstere abgegeben hat, 
®alalls zu Antimonoxyd. Es war die Absicht, zu ver- 
chen, in wiefern die Bildung des Antimonoxyds auf 
“sen Wege .durch Einwirkung von Antimonmetall 
=! Antimonsäure Statt finden möchte. 

k wurden 100 Gran Antimonmetall und 200 Gran 
Antina, diaphoret. der Preufs. Pharmakopöe mit Was- 
‘zu einem Brei angerührt und dieser 2 Tage lang 
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der Wärme eines Wasserbades ausgesetzt, und da 
noch einige Stunden lang auf einem Sandbade geki 
unter Ersetzen des verdampfenden Wassers, und 
lich völlig eingetrocknet. 20 Gran dieses Rücksta 
von einer schmutzig- grauen Farbe würden mit 40 ( 
in 2 Unzen Wasser gelöster WVeinsteinsäure ausgek« 
dann abfiltrirt und diese Auskochung nochmals wie 
holt. Die filtrirten Auflösungen wurden mit Schw 
wasserstoff behandelt und dadurch ein Niederschlag 
halten, der 9,5 Gran wog, und also 8,3 Gran Antin 
oxyd anzeigt. Ohngefähr die Hälfte des Gemenges 
also bei diesem Versuche in Antimonoxyd umgeänd 
ap © 

Man behandelte jetzt 54 Gran metallisches Anti: 
und 106 Gran Antimonsäure auf dieselbe Weise wie 
vorigen Versuche. Aus der dabei erhaltenen Auflös 
von der Behandlung von 20 Gran des Rückstandes 
Weinsteinsäure u.s. w. wurden durch Schwefelwas: 
stoff 9 Gran Schwefelantimon erhalten, die 7,7 G 
Antimonoxyd anzeigen. Das Resultat war folglich ı 
sentlich dem des vorigen Versuches gleich. 

XI 

Um zu versuchen, ob bei einer gleichzeitigen N 
wirkung von Weinstein die Oxydbildung mittelst Aı 
monmetall und Antimonsäure leichter bewirkt wer 
wurden 54 Gran Antimon, 106 Gran Antimonsäure u 
106 Gran feingepülverter Weinstein mit Wasser zu 
nem Brei angerührt, dieser 24 Stunden lang der Wär: 
eines WVasserbades ausgesetzt, und dann noch eini 
Stunden gekocht. Die Masse wurde hierauf erst ı 
8 und dann noch mit 4 Unzen Wasser ausgekocht, ( 
filtrirte Auflösung verdampfte man zur Trockne, u 
liefs den zerriebenen Rückstand mit der funfzehnfach 
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Neyekalten Wassers unter öfterm Umschütteln stehen. 
De Auflösung wurde dann von dem ungelöst geblie- 
een Weinstein abfiltrirt und verdampft. Man erhielt 
6 ‚Gran reinen Brechweinstein, die 80 Gran Antimon- 
sıyd entsprachen. Unter diesen Umständen war also die 
Hilft ds Gemenges von Antimon und Antimonsäure in 
salimeroxyd umgewandelt. Der Versuch wurde wie- 
tet, in der Art, dafs man das Gemenge, unter Er- 
«ung des verdunstenden WVassers acht Tage lang der 
irme eines WWasserbades aussetzte; der Erfolg war 
vseitich derselbe. 
XI. . 

Kürzlich hat J. Preufs, in den Annalen der Pharm. 
UN, 197, Versuche über Darstellung von Antimonoxyd 
“geheilt, bei denen er ebenfalls die Darstellung des 
'n% mittelst Salpetersäure verwirft, und dagegen fol- 
gende ds vortheilhaft empfiehlt. 3 At. Antimonmetall 
8; 6er. Th), 14 At. Salpeter (92 Gew. Th.) und 1 At. 
Ippelichwefelsaures Kali (3! Gew. Th.) werden gemengt 
“fdweise in einen rothglühenden Tiegel getragen, nach 
ten Abrennen unterhält man die Masse noch eine kurze 
Zeit glühend, nach dem Erkalten erscheint sie weils und 
"sanmengesintert, und das Antimonoxyd erkennt man 
rt inglänzenden nadelfürmigen Krystallen. Die Salz- 
@ wird mit Wasser unter Zusatz von etwas ver- 
'inter Schwefelsäure ausgekocht, und dann getrock- 
'* Das so dargesfellte Antimonoxyd ist frei von Ar- 
*, aur nicht ganz frei von Eisen, es erscheint nach 
‘en Trocknen helllichtbraungelb. _ Wird es mit 1; 
Weinstein digerirt und dann mit heifsem Wasser be- 
kalt, so giebt die Auflösung Brechweinstein in so 
"eichlicher Menge, dafs man fast das summarische Ge- 
Ficht beider angewandten Substanzen erhält. Man kann 
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den Brechweinstein gleich bei der ersten Krystalli 
rein erhalten, wenn man die Lauge einigemal mit 
Zusatz von Knochenkohle auskocht; dadurch wird 
Eisengehalt entfernt, welcher jedoch ohne das un 
bleibt, wenn man keinen Ueberschufs von VVeinstei 
gewandt und nicht zu lange gekocht hat. Ich hab: 
sen Versuch wiederholt und. wesentlich dasselbe I 
tat erhalten. 6 Unzen des so erhaltenen Oxyds, we 
eine schmutzig-braungelbe Farbe besals, löste sich 
der nöthigen Menge Weinstein behandelt, auf, u 
wurden 13! Unzen Brechweinstein erhalten. 
j ‚Resultate. 

1) Die Darstellung des Antimonoxyds mit Saly 
säure liefert, nach den Vorschriften der Preufs. I 
makopöe, kein befriedigendes Resultat. Es wird « 
nicht blofs Antimonoxyd, sondern auch Antimonichts 
und Antimonsäure gebildet. | 

2) Concentrirtes Königswasser übt in der Kälte 
nig Wirkung auf das Antimonmetall aus; verdün 
aber bewirkt die Oxydation, wobei sich, wenn man 
1 Th. Metall nur 2 Th. Säure anwendet, nur w' 
Oxyd auflöst, sondern das meiste ungelöst bleibt. 
völligen Auflösung des Metalls sind 10°— 12 Th. Kö 
wasser erforderlich. 

3) Das Schwefelantimon läfst sich mit Vortheil 
wenden’ zur Darstellung des Algarotpulvers und A 
monoxyds. Es erfordert ungefähr 5 Th. Künigsw2 
und liefert 5 Th. Antimonoxyd. 

4) Antimonsäure und Antimonmetall bewirken & 
auf nassem Wege die Bildung von Antimonoxyd, und 
ter Zusatz von Weinstein kann man damit unmittel 
Brechweinstein darstellen, doch ist dies Verfahren ® 
nicht vortheilhaft. 
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5) Beabsichtigt man die Darstellung eines Antimon- 
sıyd, das nur zur Basis des Brechweinsteins dienen 
all, so läfst sich dasselbe auf verschiedene bekannte 
Weisen darstellen, die durch Oxydation mit ‘Salpeter 
sw. oder durch Oxydiren durch den Sauerstoff der 
Laft ausgeführt werden. 

6) Ein reines Antimonoxyd ist am zweckmälsigsten 
durch Oxydiren des Metalls oder des Schwefelantimons 
mit Salpetersalzsäure u.s. w. (s. Versuch VI. VII. VIIL) 
darzustellen, und als solches mufs es dann auch die Farbe 
des reinen Oxyds und keine graue oder braune Farbe 
besitzen, en s 





Ueber das Antimonoxyd; 


von D) 


Julius Bouison. 





D: Darstellung‘ des Antimonoxyds nach Berze- 
lies darch Behandeln des Metalls mit verdünnter Sal- 
petersäure u, s. w. gab mir ein Product, welches nicht 
die characterischen Eigenschaften des Antimonoxyds be- 
saß, nämlich beim Rothglühen in Flufs zu gerathen und 
darauf sich zu verflüchtigen. Ich versuchte dieses Ver- 
‘ahren mit möglichster Aufmerksamkeit und nahm dazu 
Astimon, welches durch Reduction des Chlorürs mittelst 
Zink erhalten war, um die möglichst günstigste Bedin- 
zung eines fein zertheilten Zustandes zu benutzen. 


Ich behandelte einen Theil dieses Metalls mit schwa- 
cher, einen andern mit starker Salpetersäure. Beide Pro- 
&ucte wurden im WVasserbade getrocknet und mit An- 
tiumonoxyd vergleichend geprüft, welches durch Zersetzen 
des Chlorürs mit Wasser und Behandeln des Nieder- 
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schlags mit, kohlensaurem Natron dargestellt v 
war. Letztes kam vor dem Löthrohr bald in Flu 
verflüchtigtesich, während die beiden ersten weder i 
kamen, noch sich verflüchtigten, beim Erhitzen in 
Porcellanretorte aber eine grofse Menge Sauersto 
wickelten, ohne eine Spur nitröser Dämpfe. Bei 
geringeren Hitze verloren sie nur Wasser und 
den gelb. Man erhält also nach diesem Ver: 
kein Antimonoxyd, sondern Antimonsäure, Wahrs: 
lich bediente sich Berzelius.eines nicht fein 

gepulverten Antimonoxyds, wobei das Innere des NV 
nicht angegriffen wurde und das Product ein Geı 
von Antimonmetall und Antimonsäure war. Dieschm: 
vreifse Farbe, welche er dem Oxyd zuschreibt, m 
dafür sprechen. (Annales de Chim. et de Phys. LXX. 


TE 


Tinctura Antimonü Thedenii und Spir 
Vini Lullianus ; 


Kreisphysikus Dr. Becker in Mühlhausen 





Tneden gab 1782 in seinen » Bemerkungen 
Erfahrungen zur Bereicherung der Wundarzneikunsi 
Th. II.p. 84. Nachricht von einer besondern Spiefsg 
tinctur, die er nach Anleitung einer alchemisti: 
Schrift auf folgende Art bereitete: 


Zwei Pfund Spiefsglanz wurden mit sechs I 
Kali zu einer Leber zusammengeschmolzen, und ı 
mit concentrirtem WVeinessig gesättigt, es waren 
13 Berliner Quart nöthig. Die Masse wurde 
Trockne abgedampft, mit Alcohol Vini versetzt un: 
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Viaserbade destillirt. Der übergegangene Weingeist 
surde auf die Masse zurückgegossen, von neuem abge- 
gen und dies mit Ersetzung des verloren gegangenen 
dreilsismal wiederholt. Es waren 16 Quart Alcohol 
darauf gegangen, und wurden kaum zwei Pfund Tinc- 
sur erhalten, Diese wurde drei Monate lang im Aschen- 
bade, den ersten Monat mit einem, den zweiten mit 
zwei und den dritten mit drei Lampenfeuern a 
wonach noch ein Pfund übrig blieb. 

Ir gab diese Arznei bei: Drüsenverstopfungen so- 
webl an äufsern als innern Theilen, und die Wirkung 
übertraf seine Erwartung. Täglich zu 8 bis 10 Trop- 
en genommen, bewirkte sie Schweils und stärkern Abgang 
‘es Urins, und die Vergröfserung der Dosis weichen 
Sahlgans, auch wohl ein gelindes Laxiren. Sie nahm 
siötische Schmerzen hinweg, und leistete bei verstopf- 
Yen Einzeweiden die besten Dienste; was sie aber be- 
sonders schätzbar machte, war, dals sie beim verborge- 
uen Krebse in drei Fällen gänzliche Zertheilung zu 
Stande brachte, und in zwei anderen guten Erfolg hof- 
fen hiefs, 

Tkeden’s Name diente dem Mittel zur besondern 
Empfehlung, indels bei den Chemikern hatte es kein * 
sutes Schicksal: Es ging damit, wie ‘es bei uns über- 
bat leicht zu gehen pflegt; die Erklärung, die Theo- 
fieist die Hauptsache, sie mufls das Factum heben und 
(ragen, und wenn sie ungenügend ausfällt, so verliert 
® seine Bedeutung und gilt für Täuschung. Die neue 
Arznei hiefs Spiefsglanztinctur, die chemische Untersu- 
Ag zeigte” aber, dafs kein Spielsglanz darin enthal- 
Wawar. Das war schon ein schlimmer Umstand, über- 
dem war der Procefs unerklärlich weitschweifig und 
kam von der Alchemie, die in der Chemie so anrüchig 

Arch. 4. Pharın. II. Reihe. XXI. Bds. 2. Hft. 12 
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ist wie der Mysticismus in der Theologie. Gren sag 
es ist eine Auflösung. der Blättererde in WVeinge 
die wenigen Spiefsglanztheilchen, die sie ja enthal 
möchte, sind der mühsamen Bereitung nicht wer 
Dörffurt nannte es ‚eine mit unbedeutenden Spi: 
glanztheilen verunreinigte Auflösung aieses Salzes, ı 
nach Westrumb war es nichts anders, als eine A 
lösung des durch das lange Martern mit Feuer bran: 
gewordenen essigs. Kali. In der Meinung, dafs Spie 
glanz hineingehöre, weil der Name darauf lautete, wc 
ten manche helfen, und bereiteten es auf eine Wei 
dafs welches hinein kam, aber das war nun nicht ı 
Mittel, womit Theden so glücklich operirt hat 
Der berühmte Wichmann schätzte es sehr in ( 
Brustbräune; der einzige Kranke, den er von die: 
schweren Krankheit völlig herzustellen das seltene Glü 
gehabt hatte, war durch einen halbjährigen Gebrau 
desselben und zwei Fontanellen an den Schenkeln ger‘ 
tet worden. Gegen die Beweise der Chemiker konn 
er zwar nichts aufbringen, nur meinte er, wenn aut 
noch so wenig Spiefsglanz, darin sei, so könnte es do 
wohl auf eine andere Art wirken. Indefs vor dem F 
‘rum der damaligen Chemie war die Sache verlore! 
nicht ohne Spott sagt Elfes, es sei um so weniger 
den Apotheken zu finden, je mehr chemische Kenntnis 
der Apotheker besitze, ’ und in Trommsdorff’s ‚Journ 
wurde geradezu gesagt, diese unwirksame Tinctur v® 
diene doch wohl einmal aus den Apotheken verwiesen ? 
werden — was denn auch geschehen ist. 

Erst die neuere Zeit giebt Aufschlufs ifber das Wi 
sen dieses Arzneimittels, indem sie, was man bereits schÜ 
einmal vom 13. bis ins 17. Jahrhundert wulfste, 
Neuem lehrt, nämlich: dafs bei der Destillation essi; 


' 
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ter Salze sich neben Essigsäure ein besonderer Al- 
N (Essiggeist) und ein ätherisches Oel bildet, und 
jate, was Theden neben freiem Kali als Haupt- 
ssanitkeile in seiner Tinctur hatte. 
"Dali alten Nachrichten diesen Punct hinlänglich 
kl dürften, so gebe ich folgende Zusammenstel- 
Spiritus Wini Lullianus sive philosophicus. 
* Geschichte der Chemie berichtet, dafs Rai- 
% Lullius (geb. 1235) den Weingeist gekannt 
h angewandt habe; aber der WVeingeist, den 
üs meint, der bei den Adepten so hoch gepriesene 
u Vin Lullianus s. philosophicus, womit sie ihre 
&& Ärzneien bereiteten, ist nicht unser gewöhn- 
Weingeist, ' sondern etwas ganz anders. Seger 
feld, der in seiner Schrift: de secretis Adep- 
de usu Spiritus Vini Lulliani eine vollständige 
g de berühmtesten alchemistischen Vorschrif- 
Basis überall der Spiritus Vini philoso- 
st, dafs die Bereitung desselben immer ge- 
und erst vonGeorgRipley (geb. 1425) 
worden sei. Was er von diesem beibringt, ist 
uch noch dunkel genug, aber wenn man sich 
| che der Adepten bekannt gemacht hat, 
sier wohl zurückschlagen. Weiden- 
ren ganze Wissenschaft ınitzutheilen, - 
l > sein Buch, ohne die Hauptsache zu ver- 
Ze reist auf einen Nachtrag, der alles deut- 
| sol ‚nicht erschienen ist, 
Wei Kigentiun der geheimen Che- 
im Laufe der Zeit von Aerzten 
Peg sich endeckt. Der erste, 


"mit klaren Worten spricht, ai 
12* 
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ist Agricola, der in seinen Anmerkungen zu Popp 
chemischen Processen die Producte der trocknen Desti 
lation von essigsaurem Kali und essigsaurem Blei b 
schreibt, und den Spiritus Saturni das sicherste Mitt 
in der Nierenschwindsucht nennt. 

Mit einem andern Salze kam Zwelfer ans Zi 
Er war 16 Jahr Apotheker'gewesen, und hatte sich daı 
der Medicin gewidmet. Er ist voll Freude über sein 
Fund, deutet ihn aber nur durch die bildliche Bezeicl 
nung an: man solle die Venus mit einem gewissen \ 
getabilischen Safte von ihren Unreinigkeiten abwascht 
und mit Bacchus berauschen (Animadvers. in Pharmaco, 
August. p. 449). Doch ist er zu ehrlich, um in seine 
Schweigen fortwährend zu beharren, und im Append: 
Animadvers. p. 51,52 offenbart er vollständig sein gehe 
mes Auflösungsmittel — es ist Spiritus Aeruginis. 

‚Das neueste Zeugnifs in der Sache, ohne die Bere 
tung zu lehren, gab Pott 1716 (Exereit. chemic. p.? 
mit folgenden Worten: Es giebt ein unbenanntes UN 
unbekanntes, ganz sonderbares Auflösungsmittel, woyo 
bis jetzt kein Chemiker offen und deutlich gesprocht 
“hat. Es ist eine klare, flüchtige, reine Flüssigkeit wi 
Weingeist, sie brennt mit heller Flamme, hat einen s@! 
ren Geschmack wie starker Essig, geht bei der Desti 
lation wie Schneeflocken über, greift in der Digestic 
und Cohobation alle Metalle, besonders die calcinirte 
an, zieht auch das Gold hochroth aus, und: wenn d 
Auflösungsmittel abgezogen wird, so bleibt eine ‚Tin 
Aur von harzartigem Aussehen zurück, die sich ga 
leicht in Weingeist auflöst und ihn tiefroth färbt m 
Zurücklassung einer schwarzen Golderde, die sich nic! 
reduciren läfst. Dies Auflösungsmittel vermischst sit 
mit Wasser und Oelen gleichmäfsig und vollständi; 
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[die Korallen zu einem meergrünen Safte auf, und 
wenn die Ahnung ausgesprochen werden darf, das 
nie! Weidenfeld’s, der Spiritus 
! hicus. Hiermit steht in Verbindung, wie 
hip 20) auch anführt, dafs nach Künstel zur 
ır Essentiadulcis Halensis ein Auflösungsmittel 
werde, welches weder sauer, noch scharf sei, 
iner Flüchtigkeit und Reinheit dem Spiritus vini 
imus sehr nahe stehe; der Goldkalk werde 
Pr lange digerirt, und gehe in eine harzartige 
‚ die in Weingeist ganz zerflielse. 
Bereitung des Spiritus Vini Lulliani war eine 
rbei der geheimen Chemie. Die Aufgabe der- 
ir, einen geheimen Stoff durch sehr verwickelte 


\ . 


| ze Operationen zur höchsten Teinheit aus- 
ien, wo er den Namen Tinctur oder Lapis phi- 
m erhielt. Der geheime Stoff, die Materiä la- 
jie bei ihrem wahren Namen genannt wurde, 
Metall oder ein Mineral mit metallischer Grund- 
; wurde in Säuren aufgelöst, coagulirt, calci- 
| s dann das philosophische Subject: Anü- 
Plumbum philosophicum etc., Leo 
n (Ripley) u.s.w. Die weitere Arbeit da- 
bei den Adepten, die sich mehr eder weni- 
arüber ausgelassen haben, wie bei Rai- 
u sscissa, Graf Bernhard, Ripley, 
inus, Isaak Hollandus, Para- 
ur in Behandlung mit destillirtem 
ung zu essigsauren Salzen, woraus dann 
u imgsmittel dargestellt, wurde. 
ndu „ullius. (de u Essentie. 


I 


De 


OR 


ie (Finum rubeum vel album) wird | ‚wsentia. 
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destillirt, und das Destillat 3— 4mal oder so weit 
tificirt, dafs es angezündet ganz verbrennt, Diese 
ficirte Agua ardens wird in einem hermetisch vers« 
senen Gefäfse in ununterbrochener starken Diges 
wärme gehalten, wodurch sich die Quintessenz ab: 
det und oben aufschwimmt. WVenn die Digestion 
geraume Zeit gedauert hat, so öffnet man das G 
und wenn ein so wunderbarer VVohlgeruch herausdı 
dafs kein Duft der Welt damit verglichen werden ! 
und jeder, wer kommt, wie durch eine unsichtbar 
walt dahingezogen wird, und die Vögel danach fli 
dann ist die Quintessenz zu Stande gekommen. \ 
dieser Wohlgeruch nicht wahrgenommen, so muf 
Digestion so lange fortgesetzt werden, bis dies Ze 
erscheint. j 

Ueber diesen Wohlgeruch stimmen mit Raim 
überein: Rupescisso, Christoph von Paris, 
Bernhard, Isaak Holland, Respur u. viele anı 

2) Ripley. (Vademecum. Seger Weidenfeld p.. 

Sein Verfahren ist sehr complicirt, kommt abe 
der Hauptsache auf Folgendes hinaus: 

1) Die Retorte mit dem essigsauren Salze wird 
[sig erhitzt, bis alles Wasser übergegangen ist. Sc 
weilse Dämpfe erscheinen, wird ein Recipient vorg 
und stufenweise das Feuer verstärkt, bis ein r«ı 
Dampf außseigt. Dies stärkere Feuer wird erhalten 
rothe Tropfen kommen oder die Dämpfe aufhören, 
auf man das’ Feuer allmälig abgehen läfst, und das 
stillat sorgfältig aufhebt. 

2) Der schwarze Rückstand in ie Retorte ' 
ausgebreitet und mit einer glühenden Kohle angezür 
in einer halben Stunde wird das Feuer alles durcl 
fen und zu einer gelben Asche calcinirt haben. I 
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üt destillirtem Essig zur Salzmasse gemacht und 
beiden Destillate werden zusammengegossen, 
und dann bei mäfsiger Wärme destil- 
man die Aqua ardegs erhält, welche 7mal 
muls, und wobei ein oben aufschwim- 
und ein am Boden bleibendes gelbes Oel 


— 


r. 


E 
.. 


aak Holland. (Opus Saturni.) 
Bleizucker mit immer stärkerm Feuer, 
übergeht so roth wie Blut, dick wie 
‘ Zucker und mit einem himmlischen Ge- 
se ere. (Vom Feuer und Salz p- 146.) 
tzt die Retorte mit essigsaurem Blei offen in 
d treibt mit schwachem Feuer die über- 
tigkeit heraus. Sobald weifse Dämpfe 
‚man einen grofsen Recipienten vor, lu- 
en wohl zu, und verstärkt das Feuer immer 
ie Retorte ganz mit Kohlen bedeckt ist, so 
in hyacinthfarbiges Oel, an Geruch wie Spik- 
orlag Beer Man unterhält nun das 
etwas: übergeht, läfst es sich her- 
> ganze Nacht ruhig stehen, Dieses 
aimund Lull seinen Wein nennt, bringt 
n Kolben auf ein Marienbad, so wird 
Faden. aufsteigen gleich dem VVein- 
; so lange ab, bis grofse: Tropfen im 
i, welche; anzeigen, dafs ınun blolses 
ı Boden bleibt das kostbare Oel lie- 
mund sein Aurum potabile bereitet, 
r si h'neu belebte, als er vor Alter dem 


j KU r 
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5) Beguin. (Tyrocin. chym. C.IV. p. 139.) 


Man destillirt essigsaures Blei aus einer gut lu 
ten Retorte. Der Geruch ist so wohlriechend, daf: 
das ganze Zimmer erfüllt, und übertrifft den Woh 
ruch aller Vegetabilieg. In dem Destillat schwimmt 
gelbes Oel oben auf, und ein-blutrothes Oel setzt ı 
zu Bodep. Durch wiederholte Destillationen sche 
. man das Phlegma ab, und hebt den sehr wohlriechen 
Geist auf. 

6) Agricola, (Chirurgie p. 169.) 

Man destillirt Bleizucker mit allmälig verstärk! 
Feuer, so wird erst ein gelbes, dann ein rothes Oel üb 
gehen. Diese Destillation will aber. in Acht genomı 
sein, denn es geschieht zuweilen, dafs man im Anfaı 
zu geschwind. treibt, so bekömmt man kein Oel, sond: 
nur einen Spiritus. 

Poterius (Opp. omn. p. 604) erhielt aus 1 Pfu 
Bleizucker etwas mehr als zwei Drachmen Oel. 

7) Derselbe. (Anmerk. zu Popp’s chem, Pr 
I. p. 222.) 

Man digerirt Bleizucker 4 WVochen lang in We 
geist, und zieht dann den Spiritus so weit ab, dals ( 
dicker Liquor bleibt, Dieser wird mit reinem 5a 
versetzt, und in einer Retorte per gradus destillirt, 
erhält man einen weifsen Spiritus, ein gelbes, und € 
rothes Oel. Der Spiritus und die Oele müssen zusa! 
men rectificirt und 'von einander geschieden werde 
Diese Rectification wird in einer Glasretorte im Dam 
bade vorgenommen. Erst geht der Spiritus nur tropie 
weise, und man sieht keine Adern oder Streifen; dat 
kommt ein gelbes Oel, da mufs man einen andern R 
eipienten vorlegen und gut lutiren, sonst geht der fe! 
spiritualische Geruch, lieblicher als Ambra und Moschü 
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veloren. Nach diesem Oel kommt .das Phlegma mit 
wien schneeweilsen Striemen und zuletzt ein schönes 
ribes Od. 

)Kunststücke etc. Zittau 1789. I. p.149. : - 

Man füllt eine gläserne Retorte bis zum vierten 
Theil mit Bleizucker, und destillirt aus ein&r Sandka- 
pelle zredatim,. Zuerst kommt ein sehr saurer Spiri- 
is; we dieser vorbei ist, wechselt man die Vorlage 
ud verstärkt das Feuer. Dann kommen braune, stin- 
kende Tropfen, die müssen auch vorbei und gehen so 
are, bs alle Feuchtigkeit ausgetrieben ist. Unterdels 
wird sch die Materie in der Retorte ziemlich aufblähen 
ud ya schwarz geblättert aussehen wie ein hohles 
Wepenest. Wenn diese Tropfen vorbei sind, verstäkt 
au dsFeuer noch mehr, dann erscheinen rubinrothe, 
“ Anhra wohlriechende, zuckersüfse Tropfen, und 
“a trebt mit solchem Feuer gradatim, bis alle wohl- 
Aechee Tropfen über sind. Bei dieser Arbeit war die 
ietare gesprungen, so dafs sehr wenige Tropfen erhal- 
a wurden, aber das ganze Haus und die Strafse war 
ut den schönen balsamischen Geruche erfüllt. . 

)Tinctura Corallorum. 

Paracelsus hat dies Mittel berühmt gemacht; es 
'nigt das Blut so vollständig, dafs es alle Ausschläge, 
'*iwire, Fisteln und Krebs zur Heilung bringt. Die 
Ära liept blofs im färbenden Prineip, dies allein soll 
mmen und zur höchsten Exaltation gradirt werden. 
bie Vorschrift dazu ist, wie gewöhnlich, nur angedeu- 
'* Das färiende Princip, die Tinctur, soll mit Spiri- 
“mai ausgezogen, sechszehnmal in offaem Feuer und 
“nal in balneo destillirt, und das Oel zum Gebrauch 

werden. 

Int deutlichere Vorschrift giebt Kunrath (Medull. 


- 
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destill. 1594. p. 44.) Man löst die Korallen in Es 
dampft ab, wäscht den Rückstand mehrmals mi 
lirtem Wasser aus, und erhält so das geilse K 
salz. Dies wird mit Weingeist übergossen und 
Zeit digerirt; dann wird es sechsmal destillirt, 
fünften Destillation zeigt sich die Röthe, und 
sechsten bleibt es wie ein dickes blutrothes ( 
Boden. " 
-Genauer ist die Vorschrift von Beguin (7 
chem. p.376.) Das mit destillirtem Essig ‚bereit: 
rallensalz wird in gelinder VWVärme erhitzt, bis 
schwärzt, und einen stechenden Geruch ausstöfst. 
auf thut man es noch warm in eine Retorte, und 
lirt bis weilse Dämpfe erscheinen, dann legt mar 
andern Recipienten vor, und giebt stärkeres Feu: 
aller Spiritus und ein rothes Oel wie Blut über 
gen sind. Dieser wohlriechende und wie Branı 
brennende Spiritus mufs noch einmal rectificirt w 
so dafs nur das rothe Oel zurückbleibt. 

In ähnlicher Weise verfährt Poterius (Opp- 
2.612.) Das Korallensalz wird erst mit gelindem 
destillirt, um das Wasser zu entfernen, dann gieb 
stärkeres Feuer und gewinnt den wohlriechenden 
tus mit einem sehr geringen Antheile des wohlris 
den rothen Oels. 

10) Tinctura Veneris. (Schröders Phari 
med. chem. L. III. p. 64.) 

Essigsaures Kupfer wird mit allmälig verstä 
Feuer destillirt; zuerst geht ein weißser,, dann all 
gelblicher und röthlicher Spiritus über. Das De 
wird bei mälsigem Feuer, damit nichts gelbes oder ı 
übergehe, bis zur Trockenheit rectificirt. Ausdem] 
stande zieht man mit rectificirtem Weingeist die Ti 
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he einigemal bis zur Honigconsistenz cohobirt 
i Sie soll ein ganz vorzügliches Mittel gegen Epi- 
WW Oleum Mercurii diaphoreticum dulce. 
Kiröder Plarm. med. chem. L. IN. p. 87.) | 
een Quecksilber wird mit Weingeist dige- 
> mit starkem Feuer destillirt. Es geht 
it wie Milch über. Diese gielst man auf 

























Mastand zurück und destillirt wieder; so geht ein 
As ud wohlriechendes, nicht scharfes Oel über. 
sirlimerlich und äufserlich zur Heilung bösartiger 
schwin besonders der Nieren und Blase empfohlen. 
BL eum Martis( Agricola Chirurgia parvap.233.) 
Asenieile wird in Essig aufgelöst, die Auflösung zur 
dicke verdampft und mit Weingeist digerirt. Die 
sandte Tinctur wird im Dampfbade eingedickt und 
ke ze destillirt, so steigt es über wie ein 
ent äufserlich zur Heilung der Wunden, in- 
ı Ruhren und Durchfälle. 
e) L ink (Respur vom Mineralgeist p. 117.) 
 Misillirte essigsaures Zink. Zuerst ging Phlegma 
‚an folgte ein dickes und röthliches Wasser, 
blähte sich bei stärkerm Feuer die ganze Masse 
des erhob sich daraus ein Geist wie ein Schnee 
er \ enge, legte sich Daumens stark an, und fiel 
Ü seiner Menge wegen herunter. Was durch 
0 drang, gab einen’ so guten Geruch, dafs er 
rmunderte. “Nach dem Erkalten fand sich 
ze“ zarter silberweifsglänzender Körper, 
ie Campher. 
| iA cola Anmerk. zu Popp. II. p. 15.) 
> Kaliflüssigkeit mit Thon zu 
e trocknen; dann destillirt man sie. 


DT 


ur 
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Es geht ein scharfer, aber sehr wohlriechender 
über, weils wie Molken, und legt sich allenth: 
den Seiten des Recipienten an wie ein Sal volati 
Cervi. Man läfst es 24 Stunden ruhig stehen, 
es sich in ein gelbes klares Oel auf. 

Dies sind die vorzüglichsten Vorschriften, 
aufgefunden habe. Sie ergänzen sich unter ei 
und wenn sie hin und wieder in den Resultaten 
chen, so mag die Schwierigkeit der Darstellu 
Weidenfeld opus difficilimum nennt, den gröfs 
theil daran haben. 

Was die Tinctura PER: Thedenit betrii 
ihrem VVesen nach hierher gehört, so dient es zı 
Bestätigung und Erläuterung, hier andere ähnlich 
schriften, wobei der Weingeist mit zur Bereitu 
hört, aus der Literatur jener ältern Epoche mitzut 

1) Oleum Stibii Rogeri Baconis (Th 
Triumphwagen Antimoni Basilii Valentini p. 270.) 

Essigsaures Spielsglanz wird mit rectificirtem \ 
geist übergossen, und 40 Tage in Digestion gestellt 
klare Auflösung wird bei gelinder Wärme destillir 
übergegangene Spiritus wieder zurückgegossen, von! 
abgezogen, und dies so oft wiederholt, bis er in 
cherlei Farben über den Helm steigt. Dann ist e: 
starkes Feuer zu geben, er wird roth in den Helu 
gen, und wie ein bluthrothes Oel in die Vorlage trö 
Den Spiritus zieht- man bei ganz gelinder Wärn 
Es ist ein edles, wohlriechendes, kräftiges Oel, w‘ 
bei dunkler Nacht wie eine glühende Kohle leu 
Es wird in den schwersten Krankheiten empfohlen. 
merkwürdig ist, was von seinem Gebrauche gege 
dagra gesagt wird. Man giebt bei den ersten Ze 
des Anfalls drei Tropfen in Wein nüchtern ein, 
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han .den zweiten und dritten Tag. Den ersten Tag 
Misdert es alle Schmerzen, und verhütet die Anschwel- 
Ins; den andern Tag bewirkt es einen dicken, klebri- 
F, stinkenden, sauren Schweils, besonders in den Ge- 
Knken, den dritten Tag erfolgt, wenn auch nichts ein- 
fuommen worden ist, ein beschwerdeloses Purgiren. 

" Dleinta Essentia Antimonii. (Basil. Valen- 
ilimphwagen Antimonii von Kerkring p. 117.) 

Man löst essigsaures Antimon in Weingeist auf, und 
Kt & einen ganzen Monat digeriren. Dann destillirt 
Zune mit einem besondern Handgriff, und erhält eine 
lebliche süfse Arznei in Form eines schönen rothen 
Oels Kerkring macht hierbei die Anmerkung, dafs 
& diesen besondern Handgriff nach vieljährigen Ver- 
When gefunden habe, er entdeckt ihn aber nicht offen, 
sonlen durch ein Räthsel, was seine Auflösung noch 
wand Von der Wirkung dieses Oels sagt er, den 
ersten wirkt es nur wenig auf die Haut, den zwei- 
ja Tar folgt gelinde Ausdünstung, den dritten Tag 
Senlich starker Schweifs, äber den vierten und die fol- 
genden Tage schwimmt man gleichsam in Wasser, so 
dafs enilich der Schweifs durch das Bett auf den Boden 
tröpfelt, Aber, setzt er hinzu, hier ist ein verständiger 
Arıt nöthig, denn die Keule des Herkules wird nicht 
viel nützen, wenn sie nicht auch in der Hand eines 








p- 295.) 

delt essigsaures Kali wiederholt mit rec- 
I YVe geist. Diesen cohobirt man l5mal und 
ler so lange, bis röthliche Tropfen mit über- 
eben; kn destillirt man die rückständige Flüssigkeit 
Bit Tertirktem Feuer, so geht der Spiritus salis Tartari 


’ 
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Krystallisation. Anstatt, dafs zu wenig Schwefelwa: 
stoff, wie man anfangs vermuthen sollte, in die Nat 
lösung geleitet worden wäre, hat man also zu viel 
eingebracht. Dieses zeigt sich auch dadurch, dafs, w 
man jener Flüssigkeit Natron zusetzt, auch dann 
reiche Bildung von Krystallen und das Verschwir 
des stinkenden Geruchs erfolgt. 

Werin also der neue Codex Angiebt, dafs in die 
tronauflösung $o lange Schwefelwasserstoff strömen 
bis dieses Gas nicht mehr absorbirt wird, so wird 
Sättigungspunct überschritten und die Flüssigkeit lie 
keine Krystalle; man mufs erst durch Erhitzen 
Ueberschufs von Schwefelwasserstoff entfernen, welc 
die Bildung einer höherh Verbindung bewirkt. 

Ein zweiter bei der Vorschrift des’Codex zu beri 
sichtigender Umstand betrifft die Natronlösung, die ‘ 
B. sein soll, um nach’ schicklicher Sättigung mit Sch 
felwasserstoff Krystalle zu liefern; man wendet sie a 
zweckmäfsig concentrirter an, 29 bis 30°;. 36° wie B« 
det vorschlägt, wende ich nicht an, weil sonst lei 
die ganze Flüssigkeit zu einer krystallinischen, schx 
abtropfenden Masse gesteht. 

Nach vielen Versuchen über diesen Gegenstand h 
ich folgendes Verfahren am zweckmäfsigsten gefund 

Zur Entwicklung des Schwefelwasserstoffs me 
man 2 Pfund Eisenfeile und 1 Pfund Schwefel in ei 
eisernen Pfanne mit WVasser zu einem Brei, und erh 
unter stetem Umrühren bis zum Kochen, es entwic! 
sich dann viel Wärme, man läfst die Masse erkal 
und bringt sie in das Gasentwicklungsgefäfs, bedeckt 
einen Zoll hoch mit Wasser, befestigt eine gerade Rö) 
in das Gefäfs, die eben in-dieses Wasser taucht, um 
Schwefelsäure eingiefsen zu können, und eine zwe 
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geirämmte Röhre, welche das Gas in die Natronauflö- 
«az führt, von der man 10 Pfd. von 29°B. nimmt. Man 
etwickelt dann durch verdünnte Schwefelsäure das Gas, 
wobei es zweckmälsig ist, dieselbe im Verlauf der Ope- 
ration weniger verdünnt anzuwenden, so dafs z.B. erst 
eine mit 8, später nur mit 4 Th. Wasser verdünnte 
Säure erlalten wird. Wenn die Entwicklung des Ga- 
ses nachlälst und durch Zusatz frischer Säure nicht mehr 
uch vermehrt, so mus man das Entwicklungsgefüfs auf 
eisen Sandbade erwärmen, worauf sich neue Quantitä- 
ten Gas entwickeln, die man noch durch Zusatz frischer 
Säure vermehrt. 


Nach beendigter Operation stellt man die Natron- 
Fissizkeit an einen kühlen Ort; nach 2—3 Tagen, je 
sach der Temp., haben sich darin ohngefähr 4 Pfd. Kry- 
stlleabzeschieden, die man auf einem Trichter abtröpfeln 
läfst, man mufs sie mit Vorsicht behandeln, weil Haut 
und Nireldavon angegriffen werden. Die Mutterlaugen 
setzen in verschlossenen Gefälsen nach einiger Zeit noch 
Ärystalle ab. (Journ. de Chim. med, 2. Ser. V, 49.) 


Ueber Cudbear; 


vom 


Vieedirector Apotheker Müller in Medebach. 





H.. Apotheker Dr. Voget in Heinsberg legte bei 
‘er Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte 
Pyrmont mehre Proben eines Farbestoffs, welcher un- 
ter dem Namen Cudbear im Handel bekannt ist, vor. 
Derselbe hatte die Ansicht, dafs dieser Farbestoff viel- 
leicht durch Einwirkung von kohlensaurem Kali, Natron, 

Arch. d. Pharm. II. Reihe. XXI. Bds. 2. Hit. 13 
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Salmiak oder Säuren auf Abkochungen von Fernamt 
holz erzeugt würde, die Flüssigkeit eingedunstet 
das trockne Extract mit Pulver von den Cacao-Scl 
gemischt in den Handel gebracht würde. 

Mar stimmte damals allgemein der Ansicht des 
Dr. Voget bei und wünschte, dafs eine vollstär 
Analyse dieses Farbestoffs bewirkt würde, welche 
Hofrath Professor Dr. Wackenroder in Jena au 
führen die Güte haben wird. 

Es kann nun nicht im entferntesten meine Ab: 
sein, einem so rühmlichst bekannten Chemiker, wie 
Hofrath Dr. Wackenroder, vorzugreifen, sondern 
laube mir nur, in wenigen VVorten meine Ansicht i 
diesen Farbestoff auszusprechen. 

Nachdem ich durch mehre Häuser in Besitz me! 
Proben von Cudbear gekommen, verfehlte ich nicht, 
gleich vergleichende Versuche anzustellen. Ich ver 
tigte mir mehre Decocte von Fernambuck- und Ü 
pecheholz, und liefs die oben angeführten Salze, so 
Säuren, darauf einwirken, wo ich allerdings entf« 
‚ähnliche Farbestoffe erhielt, welche sich indefs d 
sehr von Cudbear unterschieden. Auch wurde zur \ 
gleichung eine wässrige Abkochung von Cudbear 
Orseille, beide in ziemlich concentrirtem Zustande, 
gefertigt. 

Mit sämmtlichen tief violettrothen Flüssigkeiten w 
den Versuche angestellt und habe ich gefunden, dafs 
Unterscheidung dieses Farbestoffs von anderen, Sch 
felwasserstoffgas das sicherste Reagens ist. Leitet x 
nämlich in eine Abkochung von Cudbear anhalt 
Schwefelwasserstoffgas, so wird binnen kurzem die sc] 
violettrothe Farbe zerstört, man bekommt eine wass 
helle Flüssigkeit, und kann durch kein Reagens, so vi 
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€ ich auch anstellte, die Farbe wieder hergestellt 
| > Farbenzerstörung findet ebenfalls bei einer 
= von Orseille statt, nicht aber bei Decocten 
mbuck - und Campecheholz, obgleich allerdings 
Farber yeränderung statt findet, und zwar 
uthe und violette Farbe in eine hellbräunliche 
i umgeändert. Dieses eigenthümliche 
Cudbears und der Orseille bestimmt mich 
ben, dafs Cudbear ein der Orseille gleicher 
st und vielleicht aus Lichen tartareus durch 
‚Gährun: erzeugt wird, und kann nach der 
s Hirn, Dr. Voget allerdings mit Cacao- 
bir Vergröfserung der Masse vermischt 


| x 
lten des Schwefelwasserstoffgases gegen 
ufarben ist eigenthümlich und habe ich 
ı Versuch bestimmen lassen, die Ein- 
Gases auf mehre Pflanzenfarben zu beob- 


ie ich die Resultate darüber später 





vom 
potl eker Beral. 
gie life Behandlung mit kaltem 
ter schmeckenden Auszug als mit 
ze Keranin ern 


“in 


vh 


in dem einen Falle einen 
13* 
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mit kaltem oder mit mäfsig warmem, in dem 
einen mit kochendem VVasser bereiteten Auszu; 
‚wandt hatte. Die eigenthümliche Substanz deı 
parille, das Sarsaparin, welches eine bedeutend 
einische Kraft besitzt, gewifs auch die Ba 
Wirksamkeit der Sarsaparille, ist aber flüchti 
daraus erhellt, dafs man zur Extraction der wir 
Theile der Sarsaparille die VVärme möglichst ı 
den muls. Ein bei mäfsiger Wärme bereitetes | 
enthält indefs noch immer eine bemerkliche Men 
saparin. Ich habe daraus Sarsaparin dargestell! 
Ausziehen der Wurzel mit mit Weingeist vermi 
Wasser, Abdestilliren des Spiritus und Filtriren d 
ducts nach einiger Ruhe. (Journ. de Chim. med. 
V, 134. Auszug.) 





Ueber die Milch des Frauengeschle: 
und der Thiere; 


von 


J. E. Herberger. 


Schlufs der Seite 43 abgebrochenen Abhandlu 





Nichst der Nahrungsweise und dem relativ‘ 
sundheitszustande der Thiere wird die Beschafl 
ihrer Milch noch influenzirt durch die Anstreng 
denen menschliche Gelüste und Bedürfnisse sie aus: 
Es fehlt mir nicht an thatkräftigen Belegen au 
diese Art von Wahrnehmungen. Ich habe mehr als 
Milch geprüft, von Kühen in Mitte ihrer Anstreng 
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Stets fand ich sie dicklicher und relativ 
r, dabei mitunter ven eigenthümlichem, mei- 
nicht befreundetem Geschmacke. Neuere 
der Herren Henry und Chevallier 

ı Einklange mit meinen Angaben; doch 
wo iber eigene Erfahrung mir mangelt) diese 

iker gerade das Gegentheil von der Milch 
A von erschöpften Thieren gewonnen, 
1 käsestoffarm beschrieben wird. 


ier nun vom Einflusse der Nahrungsmiitel, 
en Gesundheits- Zustandes u. s, w. auf die 
ich behauptet worden ist, hat, und zwar 
iger Art, auch bezüglich der Frauenmilch seine 
sich z. B. schon in der so häufig ge- 
znehmung aus, dafs erkrankende Mütter 
die Säuglinge nachtheilisen Einflufs 
sn, 5 
‘, aulser andern ursächlichen Momenten, 
id eine in Folge der Krankheit eingetre- 
der minder grofse Veränderung im chemi- - 
nde der.Milch wohl ohne Täuschung ange- 
rde in m dürfte. Es hältzwar unendlich schwer, 
kten Wöchnerinnen Milch in hinrei- 
e Babe chemischer Untersuchungen zu 
enn es aber erlaubt ist, von einigen we- 
unger 'in diesem Gebiete einen allgemeinen 
F 2 a 
ER 
jehung ist eine von F. Simon angeführte 
ei > merken, wonach eine nothdürftig 
ei ıfserst butterarme Milch lieferte, die 
esser er aan. wieder völlig nor- 


FF 


2 
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Schlufs zu abstrahiren, so mögen vielleicht folge 
Thatsachen, zu welchen ich nur durch Vermittlung ı 
nes Freundes Dr. Müller gelangen konnte, von In 
esse sein. 


Eine Frau von 38 Jahren, von lymphatischer ( 
stitution, zum vierten Male VVöchnerin, hatte seit Jalı 
an Flechten auf der rechten Seite des Nackens gelit 
Während ihrer letzten Schwangerschaft waren die 
ben verschwunden, kurz nach erfolgter Entbindung 
men sie wieder zum Vorschein. Diese Frau hatte : 
früherhin gegen das erwähnte Uebel einer Sublima 
sung als Waschmittel, und zwar mit temporär gün 
gem Erfolge, bedient, und ohne sich in ihren nunm 
rigen Verhältnissen bei einem Arzte Rathes zu erhol 
griff sie zur alten Phiole, worin noch Sublimatlös: 
vorhanden war, und wusch sich zu wiederholten Ma 
auf gewohnte Weise. Es stellte sich bald darauf ı 
heftigste Schmerz in den Brüsten ein, und zugleich 
gannen die unteren Gliedmafsen anzuschwellen. In d 
sem Zustande traf sie der Arzt. Er drang vor All 
auf Entwöhnung des Kindes, und nahm durch mecl 
nische Hülfe einen Theil der reichlich fliefsenden Mil 
ab. Es gelaug ihm, Mutter und Kind zu retten. 


Die mir sogleich zugestellte Milch war dickli« 
schleimig, 


verhaltend, jedoch einen unnatürlichen zähen Zusta 


unter dem Mikroskope sich ziemlich norn 


und eine beginnende Continuität darbietend, wie sie : 
wöhnlich nicht statt findet. ‚Sie reagirte sehr si& 
alkalisch, und besafs einen eigenthümlichen, fast etw 
fauligen Geruch, ohne jedoch bei vorsichtiger Destillati 
Ammoniak zu entwickeln. Ein eigenthümliches flüc 
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konnte nicht abgesondert werden. Ihr spec. 
iterschied sich kaum von jenem einer normalen 
ber der Zuckergehalt derselben war gröfstentheils 
ien, während die übrigen Bestandtheile in etwas 
Verhältnisse zugegen waren. Quecksilber 
t aufgefunden werden *). 


eite, hier in Kürze zu berührende Fall ist 


ı von 23 Jahren, weiches 2 Jahre hin- 
sem auswärtigen Arzte an Syphilis mit 
und wie es schien, gänzlichem Erfolge be- 
war, gebar ein todtesKind. Die Brüste 
:n reichlich bis zum siebenten Tage, 
sie, in Folge einer Erkältung, die heftigsten 
; n denselben fühlte. Es trat sogenanntes 

enfriesel hinzu, und die linke Brust berei- 
nem Abscesse vor, während nun die rechte 

einer grofsen Menge Milch anfüllte, die 
er nmen, und zu meiner Disposition ge- 


Eu 


Es ist mir unbekannt, welche anderweitige 
: ältnisse noch hinzugetreten sein mögen, 
ı genas erst nach langem Krankenlager 


. L# 


ur Ich nun reagirte spurweise sauer, die 
„Ss ettküselchen war an ihr unter dem Mi- 


- 
y 


ett Bere ..... 3,63 
r. Re 


a 
; 


4 > ir etc.. „nn... + 4,32 
Bauaensnne ...... 2,10 
t “ 4 u . — —- — — 
url " u 7 100. 
2 4 . - 1,0338. 
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kroskope nicht mehr bemerkbar, sie besafs einen sch 
chen, eigenthümlichen Geruch, war etwas ins Gelbl; 
ziehend, von 1,031 spec. Gew., und gerann durch 
dünnte Säuren, Gallustinctur, und Kälberlab äufs 
leicht und vollkommen. Die chemische Analyse x 
zunächst sehr verminderten Gehalt an Fett nach *). 


Die Zahl der einer Niederkunft bereits früher e 
vorhergegangenen Geburten, die Gröfse der mit « 
Entbindungsacte verbundenen Anstrengungen u. 8. 
sind meistens als untergeordnete, in der Mehrzahl 
Fälle auf eines der vorher entwickelten Momente, o 
auf Complicationen derselben, zurückführbare Pun 
zu betrachten, 


Wenn es mir nun aber unbegreiflich däucht, 
einst ein gelehrter Chemiker die exclusive Behauptı 
aufstellen mochte, dafs, aller Krankheitsumstände ı 
geachtet, Veränderungen im Zustande der Milch ni 
nachgewiesen werden können: so würde mir jetzt e 
analoge Behauptung noch viel paraduxer erscheinen, 
man von dem Gemüthszustande säugender Frauen g 
tend zu machen versuchen wollte, nachdem es mir ı 
längerer Zeit durch Vermittelung des sel. Dr. Müll 
gelungen ist, zu schlagenden Gegenbeweisen zu gelang 


Eine Frau in einem Dorfe am Rheine, in der B 
‚ the der Jahre, sangninischen Temperaments, gesund, 
bust, ward zum dritten Male Mutter. Sie hatte il 
Kinder stets und mit Erfolg gesäugt, sie erfüllte di: 
Muttersorge an ihrem neugebornen, gesunden und kr 


*) Die Zahlenergebnisse vermag ich hier nicht mit der 
forderlichen Genauigkeit anzuführen, da mir bei die: 
Versuchen der hiezu bestimmte Antheil von Milch geg 
das Ende der Operation verloren ging. Der Wassergeh 
betrug übrigens im Mittel 90,03. H. 
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ıen wieder. Ihr WVochenbett ging glücklich 
Aber nach 3 Wochen vernahm sie plötzlich 
von dem Tode ihres nach Amerika ausge- 
rien einzigen Bruders, dem sie mit ihrer Familie 
erhin achzufolgen beschlossen hatte. Sie bekam die 
ligsten Krämpfe, und ihre Milch versiegte für die 
Alte eines Tages; dann trat sie wieder auf, — 
zvon den Eigenschaften des Colostrums! Bin- 
ıden, während welcher das Kind Ziegenmilch 
ı hatte worauf es wieder unwohl ward, kehrte 
:müthsruhe der Mutter auch die bessere Be- 
it der Milch wieder. Dies dauerte über 3 
ie, Mit einem Male kehrt nach Mitternacht ihr 
€ ı Schmuggler jener Zeit, dessen nächtliche Rei- 
‚der Gattin, längst fremd zu sein aufgehört hat- 
»n VVahnsinne der Trunkenheit, von zweien 
tragen, nach Hause. Die Sonne stahl sich 
nur in die Kammer, um ein trau- 
d häuslichen Unfriedens zu beleuchten. Der 
ten Gattin versiegte zum zweiten Male die 
RER trat sie nochmals colostrumar- 
ber sie flofs nie mehr reichlich, und erhielt, 
eeisnetem ärztlichen Einflusse, ihre normale 
t nicht wieder. Mutter und Kind began- 
; später wanderte die Familie aus; ich 
r von ihr gehört. 
inliches mag auch im Thierreiche sich 
die säugenden Weibchen in gereizte 
ustände gelangen. Aber die Erfor- 
A jalogieen wäre nun von untergeord- 
unsere friedlicheren Hausthiere, 
Be ‚pflegen, von ähnlichen 
ste s befreit bleiben. 
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’ 
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ES sei mir gestattet, hier noch auf eine frü 
Aeufserung zurückzukommen. Ich habe nämlich | 
von der in der Regel qualitativ gleichartigen Cons 
tion der Frauen- und der thierischen Milch gesproc 
Der Unterschied in den quantitativen V erhältnissen 
dient jedoch auch unsere vollste Berücksichtigung. V 
um, frage ich, entspricht z.B. die Frauenmilch am 
sten den Bedürfnissen der Säuglinge? Deshalb, ' 
ihr überwiegender Alkaligehalt sie vor zu schneller \ 
derbnifs zu schützen vermag, und weil in ihr der Zuc! 
gehalt mehr als in andern Milcharten hervortritt. 
Milch der Ziege bildet ein Analogon zur Milch 
Frauengeschlechtes; jene empyrische Anpreisung 
Ziege als der besten Säugamme, wovon die Ann: 
der Medicin zu erzählen wissen, beruht somit mir 
stens auf einer naturgemäfsen, wenn auch unklaren. 
nung. Die Milch der Eselinnen endlich hat, anderwe 
gen Angaben zu Folge, gleichfalls grofse Aehnlich! 
mit der Milch des Menschen. Sollten in diesem che: 
schen Aehnlichkeitsverhältnisse nicht Gründe verbor; 
liegen für das therapeutische Verfahren bei Schwi 
süchtigen u. s. w. *)? 





*) Das Mittel von zehn zu verschiedenen Zeiten angestell 
Untersuchungen der Milch einer und derselben robus! 
vollblütigen, wohl genährten, zum zweiten Male säugend 
25 Jahre alten Bauerfrau war nach meinen Erfahrung 


Wasser u. fl. Theile..... 86,93 


5 EEE TSERTTAR 4,83 
Käsestoff etc. ...22222... 3,10 
BUCREF aaa 4,37 
2 0,22 

100. 


Spec. Gew, 1,0341. 
Mit diesen Beobachtungen stimmen die Erfahrungen Y 
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diese Beobachtungen knüpfen sich noch andere 
sten Bedeutung über »den Einflufs der 
e auf die Zusammensetzung der Milch.« 

keines Commentars, dafs Anzeigen hiefür 
in de Wahrnehmungen des Einflusses der Nah- 
# gegeben sind; aber die Zahl und Mannig-, 
der Arzneistoffe ist unendlich gröfser, und es 
it aus jenen Beispielen noch keine allge- 
Itire Folgerung abstrahiren, 


# That hat Dr. F. Simon gezeigt, dafs Eisen- 
m, Jodkalium, Bittersalz etc. nicht in die 
hen; nach Henry und Chevallier gilf 
Salpeter, den Chininsalzen, den Schwefel- 
ıd, wie es scheint, auch von den Quecksilber- 
Ingen; bezüglich des Jodkaliums widersprechen 
e und meine Erfahrungen den Angaben mei- 
@ Landsmannes. Aufgenommen werden nach 
IChevallier ferner: Kochsalz, doppeltkoh- 
. Nat on, Glaubersalz, die Oxyde des Eisens 
© basisches WVismuthnitrat, und eine Menge 
er Stoffe, durch deren Gegenwart u. A. nicht 
E ie gelbe und blaue Farbe der Milch, sowie 


im 1, Henryund Chevallier u.A. sehr annähernd 
‘von mir erhaltenen Resultate zweier Analysen von 
milch sind folgende: 

_ . 1 2 ImMittel, 
ser nebst eigenth. Geruchsprincip .85,90 85,73 85,815 
ee ennenresernne 5,02 5,10 5,060 

A 3,05 3,00 3,025 

essen. 4,60 4,24 4,4% 
ner nn... 1,413 1,93 1,680 


= ———. 





100. 100. 100. 
H, 
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deren eigenthümlicher Beigeschmack bedingt ist, A 
das doppeltkohlensaure Kali, die löslichen Verbin: 
gen des Zinns und des Antimons, können nach mei 
an Thieren gemachten Erfahrungen, in die Milch ü 
gehen. Von Kalk- und Barytsalzen gilt dieses nu! 
sehr untergeordnetem Grade; ich selbst kann den Uel 
gang solcher in die Milch nur von den Chloriden 
Calciums und Baryums erfahrungsgemäfs bestätigen. 

Versuche dieser Art an Menschen zu machen, k 
nur in sehr seltenen Fällen gestattet sein, und An: 
gieen, am Thierreiche erworben, scheinen mir im 6 
zen nichts weniger als positive, auf das menschliche 
schlecht mit Gewissenhaftigkeit übertragbare, Folger 
gen zu gestatten. 








Bevor ich zum Schlusse dieses Vortrages überge 
mufs ich eine Eingangs gemachte Bemerkung nochm 
ins Auge fassen. Dort sagte ich nämlich, dafs die Mi 
des Menschen von jener der Thiere nicht sowohl 
qualitativer, als vielmehr in quantitativer Beziehu 
verschieden sei. Diese Aeufserung darf jedoch nie 
mifsverstanden werden, was um so eher der Fall st 
könnte, nachdem man F, Sim on’s sehr werthvolle Schr 
»Die Frauenmilch etc., Berlin 1838, 8.« gelesen hat. D 
ser geschickte Chemiker hat bei vergleichender Prüfu 
der einzelnen gleichnamigen Bestandtheile der Fraut 
Kuh-, Hunde- etc. Milch ganz bemerkenswerthe Dil 
renzen beobachtet, die ich in Kürze namhaft mach 
werde. 

Den Käsestoff anlangend, so zeigt unter allen d 
in der Frauenmilch enthaltene die relativ grölsere P: 
sivität gegen Gerinnungsmittel. Das vollständigste Fi 
lungsmittel ist Gallustinctur, welche zugleich bewirk 
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"Fettgehalt vom Käsestoffe mit niedergerissen 
eigenthümliche Verhalten des Frauenmilch- 
ist jedoch aller Wahrscheinlichkeit nach 
der menschlichen Milch in höherem Grade 
| i bestimmt, Dadurch wird jedoch die 
nicht genügend aufgehellt, dafs z.B. Frauen- 
Kälbermagen nur sehr unvollkommen, durch 
eu dagegen weit reichlicher coagulirt wird, 
kehrt Käldermagen für Kuhmilch zu 
inufe geeigneter ist als Kindermagen. In 
müssen die WVechselbeziehungen beider 
‚näherer Erforschung anheim gegeben werden. 
stoff der Frauenmilch schien Simon sü- 
‚ als jener der Kuhmilch, Bei gleicher 
war ersterer löslicher in Wasser als letz- 
> jener ihm mittelst Salpetersäure weni- 
re aus. Ich habe bei meinen Versuchen 
ıiede nicht beobachten können. Durch 
deutungen aufmerksam gemacht, suchte ich 
"Kuhmilchzucker, durch Wasser, Alkohol, 
verdünnte Essigsäure gereinigt, vergleichend 
MT. > Ansichten sind durch die zuletzt er- 
ni se nicht geändert worden; der Unter- 
Blprichkei beider Zucker differirte im 
35 die Ausbeute an Schleimsäure betrug 
N Ve | uch ı beim Frauenmilchzucker um 0,01 
2 ei beim Kuhmilchzucker, Der Zucker 
;h verhielt sich jenem der Frauenmilch 
En } ia, die hier obwaltenden Unterschiede 
Eur 7? 

ein, um sie vorläufig nicht von geringen Bei- 

emdartiger Stoffe abzuleiten. 

lemilchzucker belehrt Simon uns eines 
ist nu extraclives Süls. 
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Die Butter der Frauenmilch kann man die nr 
aller Butter nennen. Sie übertrifft alle anderen Bı 
arten an Consistenz und Geruchlosigkeit. VVenn iı 
unter den Bestandtheilen der Milcharten specifisch 
terschiede obwalten, so ist es bezüglich der Butter 
Fall, da die aus Frauenmilchbutter gefertigte Seife 
ihrer Zersetzung, zum Unterschiede von allen an 
Butterarten, den Geruch der Buttersäure in der R 
d. h. wenn die Milch eine ursprünglich gesunde ' 
(nach Simon’s und meinen, durch ihn hervorgerufi 
Erfahrungen) nicht zu entwicklen pflegt. Ihr Schn 
punct liegt im Verhältnisse zu ihrer festern Consis 
höher, als jener anderer Butterarten; ich fand ihı 
+ 27°,5 bis + 27°,7 R.; Simon bestimmt ihn au 
28° R. In kaltem Alkohol und Aether ist sie ki 
löslich; auch wird sie weit minder leicht rancid, 
andere Butterarten. Bei trockner Destillation giebt 
vornehmlich ein flüssiges und ein starres saures I 
aber keine Butyrinsäure aus, 


Was nun die in der Milch enthaltenen Salze an 
langt, so bleibt den von Simon gemachten Beoba 
tungen nichts hinzuzusetzen übrig. Die meisten $: 
umhüllt der Käsestoff, die wenigsten das Fett. Diel 
ferenzen in den Eigenschaften des Zuckers der verscl 
denen Milcharten erklären sich vielleicht durch 
denselben, den Zuckern nämlich, beigemischten 
schiedenen Salzmengen. 


— 


Es bleibt mir zum Schlusse nur noch übrig, d 
Voranstehenden einige Bemerkungen über sachgemä 
Prüfung der Milch, vom diätetischen und medicinis( 
policeilichen Gesichtspuncte aus, beizufügen. Die & 
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se *) ist hier zu schwierig ausführbar und 
lich, um nicht den Wunsch nach einer an- 
reise zum Bedürfnisse zu erheben. 


>. 


Hchprüfungen kann es sich meistens nur um 
a 
und Käsestoffgehaltes, 
senden Princips, 

isren Farbstoffe, 

igen Zusatzes von Stärkmehl-, Gummi- 
nhaltigen Stoffen, endlich 
>, handeln, die vielleicht hinzugefügt 
den, um die Milch vor schneller Verderbnifs 
chützen, oder die durch unreinliche Behand- 
d Aufbewahrung hinzugekommen sein mögen. 


an Rahm (Fett) und überhaupt an festen 
len im Allgemeinen pflegt durch s.g. Galac- 
Cadet de Vaux, Bancks, Dinocourt, 
ndre, Collardeau, Henry und Che- 
s w., — man vergl. die umfassende, hier 
benutzte Abh. der Letzteren im Journ. de 
„ Juni und Juli) ermittelt zu werden. 
jen zu Grunde liegende Princip ist das eines 

neters. F. Simon hat zu diesem Behufe, 
reits oben angedeutet habe, Gallustinctur vor- 
, welcher die Eigenschaft zukömmt, den Käse- 


"er 


_ bei meinen Versuchen keine Veranlassung ge- 
,, von meiner im Journ. für praet. Chemie a. a. O. 
enen Analysirmethode abzugehen, es sei denn be- 
h der emmung des Käsestoffs, die ich, wie 
u ı Alkohol erstrebte und erreichte. Nur bei 
rerarpe ich, der Vergleichung wegen, hie und 
. Kälb srlab als Fällungsmittel an. Im Uebrigen 
h das von Simon beobachtete Verfahren wenig 
H. 
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und Fettgehalt zu fällen *). Es leuchtet von selbst 

dafs dieses Verfahren leicht zu den sichersten uw: 
allen wird ausgebildet werden können. Dasetwa fäl: 
lich zugesetzte Versüfsungsprincip ist nach letzte: 
Verfahren am leichtesten erkennbar in der vom K 
und Buttergehalte befreiten Flüssigkeit, während 

Butter selbst dem Gesammtniederschlage durch Koc 
mit Alkohol oder Aether ziemlich vollständig entfül 
und sodann für sich bestimmt werden kann, Hat m 
was möglichst zu vermeiden ist, zu viel Gallustinc 
hinzugefügt, so ist es rathsam, den Ueberschufs « 
Gerbe- und Gallussäure durch Bleioxyd, oder, n: 
Analogie des von Winckler bezüglich der Tanning 


*) Um dieser Verfahrungsweise Folge zu geben, sind zunäc 
zwei Dinge ins Auge zu fassen: 

1)Eine Gallustinctur von genau gekanntem Gehalte. Sim 
empfiehlt dazu eine Lösung von alkalischem, zur staubis 
Trockne reducirtem, Galläpfelextracte in Weingeist. 
man nach meinen Versuchen denselben Zweck gleich vc 
kommen und vielleicht noch sicherer durch Gallussaw 
lösung erreicht (Gerbesäure ist hiezu nicht geeignet), 
schlage ich die Anwendung dieser um so lieber vor, 
dieselbe nunmehr schon billiger im Handel zu bezieh 
ist, und zu dem fraglichen Behufe ohnehin nur in kl 
nen Quantitäten verbraucht zu werden braucht. Die Hair 
habung dieser Lösung oder jener Tinctur, geschieht unt 
Anwendung eines hiezu besonders und mit Genauigiı 
hergerichteten Volumenmaafses. 

2) Die Anfertigung einer galactometrischen Skale. Dis 
läfst sich, mit Simon zu reden, sehr leicht dadur 
construiren, dafs man mittelst frischer, kräftiger Ml 
eine durchschnittliche Normalgröfse ausmittelt, und « 
fort an Nischungen solcher Milch mit aufsteigenden Wi 
sermengen die fortlaufende Gradation bewerkstelligt. 

Uebrigens läfst sich auch das von Fuchs bei der Bie 
probe mit Glück in Anwendung gebrachte Princip, urt 
einigen Modificationen, auf die Prüfung der Milch üts 
tragen, H. 
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pfohlenen Verfahrens, durch Eisenoxyd, zu ent- 
a, und die übrige Flüssigkeit alsdann weiterer 
ig anheim zu geben. Gährungsversuche dürften 
illich des Zuckergehaltes nicht vollkommen ent- 
den, da Hefs auch der, übrigens noch keineswegs 
tchlich erwiesenen, Gährungsfähigkeit des 
das VVort gesprochen. 

‚Untersuchung der Milch auf Farbstoffe zerfällt 
mikrosl opische und in eine chemische. Erstere 
unschwer die Erkennung etwa beifindlicher 
derEiterkügelchen. Künstliche anorganische Farb- 
ipfen nie der Hand des Chemikers, aber 
;he Farbstoffe lassen sich auf chemischem- 
unvollkommene Beweise erzielen, 

| 'zrofsen und auch wohl in kleinen Städten wird 
| häufig mit Wasser verdünnt, jedoch nicht 
it reinem, sondern mit Kleien-, Reis- oder 


ri 


En. 


sser, wodurch nach Henry und Chevallier, 
' hierüber trefflliche Aufschlüsse verdanken, 
ne zähere dickflüssigere Consistenz gewinnt, 
i meisten mit derjenigen vergleichen möchte, 
inunter gewissen Umständen an Weinen »lang« 
pflegt In solchen Fällen kann durch Jodwas- 
"in der Flüssigkeit unmittelbar, oder in 
‚e Milch. nach einiger Zeit sich bildenden 
h Mage eine mehr oder weniger "blaue Färbung 
er das: ‚hinzugemischte Gummi aus der von 
P befreiten Flüssigkeit durch Alkohol in 
ı niedergeschlagen, und an seinen 
erkannt werden. Wäre eine Milch 
ea Br vermischt worden, so 
ı beim Erwärmen, und die ab- 

jesitzen den faden Geruch des ra n 

„XXI. Bas. 2. Hft. 14 


‘ 


eruch ‚deob 
14 
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geronnenen Eiweifsstoffes. Betrügereien, anderer Aı 
Zusätze von Eibischwurzelaufgufs, Hanfsaamen 
Mandelmilch u. s. w. sind, — trotz mehrfältiger A 
— um so weniger glaubwürdig, als sie theils wen; 
gar keinen financiellen Vortheil zu bieten ver: 
theils aber auch, ihren chemischen Beziehungen 
mit gewöhnlicher Milch sich weder bei. erhöhter 
selbst bei gewöhnlicher Temperatur vertragen, e 
derselben auch wohl einen völlig heterogenen Gescl 
verleihen würden. 

Was nun endlich Salzbeimischungen anbelan; 
in der Absicht geschehen sein können, die Milch, v 
früher Verderbnifs zu schützen, so befolgt man, 
Henry und Chevallier, in Amerika ein höchs! 
werfliches Verfahren, darin bestehend, dafs mai 
Milch in Zinkgefäfsen aufbewahrt, wodurch u, A. 
streitig lösliches milchsaures Zinkoxyd entsteht, 
milder ist das’ in unsern Städten hie und da eing: 
gerte Versetzen der Milch mit etwas doppelt- ( 
anderthalb-) kohlensaurem Natron. Eine solche N 
gerinnt weit schwieriger als jede normale, unverse 
Milch, und ist ganz und gar ungeeignet dazu, sp« 
zu stocken, und s. g. Käse oder Zieger abzuson« 
Auf die Gesundheit dürfte ein ganz geringer Zusatz 
diesem Salze wohl nicht nachtheilig einwirken; d 
ohngeachtet möchte ich doch nicht rathen, eine derai 
Pseudoverbesserung gesetzlich zu sanctioniren, € 
denn — ausnahmsweise — bezüglich solcher Gegen 
wo nothdürftige Stallfütterung (s. 0.) unabweislich 
worden ist, wie z. B, in Paris u. a. O. Ä 

Andere durch Unreinlichkeit oder Nachlässig 
oder platte Unkenntnifs in die käufliche Milch übe 
gangene salzige und metallische Verunreinigungen gt 
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Bärer Natur und Mannigfaltigkeit nach, nicht in 
e der bei gegenwärtiger Veranlassung aufzu- 
Stoffe. 





sch -chemische Abhandlung über 
das Smegma praeputü; 


Carl Stickel, 
Apotheker in Kaltennordheim. 





Wan es uns gelingt, irgend einen Stoff, sei es 
oder zusammengesetzter, der früher noch 
t worden war, an einem leblosen Körper 
so ist dieses für die Wissenschaft interes- 
Leben oft nutzenbringend. Gehört aber dieser 
kbenden und insbesondere dem menschlichen 
Oenkakuns zn, dann hater alsbald mehr Bedeutsamkeit 
fir Medicin und Physiologie, und es lassen sich aus 
Eellünscheinbarsten Thatsachen, wichtige Folgerun- 
ber die Functionen ganzer Organe und die Entste- 
son Krankheiten daraus entnehmen. 


aber die chemische Constitution so mancher 
des menschlichen Körpers noch gar nicht genau 
ist — wovon jedoch Blut, Milch, Harn u. dgl. 
ü die neuerlichst darüber erschienenen Arbeiten 
ümliche Ausnahme machen — so war es bisher 
Smegma praeputüi. 
Wort Smegma. kommt von dem griechischen 
z und bedeutet das Schmieren, Mittel zum 
% Im Neugriechischen heifst es nach Lande- 


ten, ein Streupulver. Plinius erwähnt 
14* 
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es als Reinigungsmittel. Smegma praeputii ist also 
Schmiere der Vorhaut. 

Da dieser Stoff bei der Zergliederung des men: 
lichen Körpers in Betracht kommt und die Organe 
berücksichtigen sind, welche ihn ausscheiden, so will 

I. die anatomische Untersuchung 
desselben mittheilen. 

Diejenige Verdoppelung der Haut, welche die gi 
des penis locker umfafst, heifs Vorhaut, praepuli 
Genauer betrachtet besteht sie aus einer dreifach ge 
teten Haut. Deren äu/seres Blatt, mit der Epider 
vergleichbar, ist rauh, das mittlere mehr feucht und 
innere enthält sich öffnende Wärzchen, papillae, dies 
bei manchen Thieren sogar stachelartig entwickeln. 
Vor allem waren diese Wärzchen oder Papillen gena 
zu untersuchen, da sie das abzuhandelnde Smegma 
sondern. Die Untersuchung selbst wurde mir du: 
meinen hochverehrten Lehrer, Hrn. Hofrath Huschl 
Professor der Anatomie in Jena, erleichtert, der 
Stück praeputium von einem frischen menschlichen ( 
daver genau präpariren und mir zukommen |liefs. 

Erwähntes Stück praepulium, der Vergröfsert 
wegen unter eine mit Wasser angefüllte Glaskugel | 
bracht, zeigte 9 Drüschen von rundlicher Gestalt, U 
wie es schien, hohl. Von jedem ihrer Befestigungspun 
aus, lief eine kleine Furche auf der Haut fort. Ein 
dieser Drüschen, die den Namen Glandulae Tyssonia 
führen, unter das Mikroskop geschoben, schimmer! 
hornähnlich, hatten eine schmutzig gelblich - wei 
Farbe und besafsen entweder die Form eines Hammt 
kopfs oder einesBlatts oder auch eines griechischen klı 
nen Gammas; in der Mitte besafsen diese Gestalt! 
schwarze Pünctchen oder aderähnliche Verästelung® 
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Was die Würdigung dieser Drüsen betrifft, so ste- 
asie nach Dr. Burckhardt auf einer höhern und 
ngesetztern Stufe der Entwickelung als die 
ılae sebaceae und mucosae. — Hat dieses aber 
E az auf Anatomie, so wollen wir sehen, welchen 
ih das chemische Verhalten des Stoffes besitzt, den 
rüsen ausscheiden, und so 
U. das Chemische des Smegma 
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isch entnommenes Smegma ist ein gelblich-weifser 
e mit den Fingern zerrieben sich fettig anfühlt 
Consistenz der Käsematte völlig gleicht. Der 
&histeigenthümlich durchdringend stark; zwischen 
/ ine gebracht, entsteht ein Gefühl, wie wenn man 
jenes Eiweils kaut, übrigens völlig geschmacklos. 
fmittelung des spec. Gewichts konnte nach der 
licher Methode nicht ausgeführt werden, weil 
imalige Absonderung zu wenig Masse bietet; 
dhite es deshalb annähernd auf die Weise zu er- 
1, dafs ich einige Klümpchen Smegma in Mohnöl, 
in Terpentinöl warf. Aufersterem schwamm es, 
erm u. es unter. Die Eigenschwere desselben 
hen 0,870 und 0,929. — Ueberläfst man 
ir einer Glasröhre einige Tage sich selbst, 
Mruch in thierische Fäulnifs über und bedeckt 
la nm ı Schimmel. Es verliert hierdurch 
hü: nlich! eiten so schnell, dafs es für chemi- 
isen ein grolser Unterschied ist, ob 

schem oder altem zu ihun gehabt hat. 
‚eine Einwirkung auf Curcumäpapier 


us wird dagegen fast immer geröthet. Fast 
‚ich weil zu Zeiten beide Papiere sich in- 


"ORT in, 
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Was die Literatur des Smegma in chemischer 
ziehung betrifft, so habe ich bis jetzt noch gar Ni 
darüber finden können; es mülste denn sein, daft: 
Verlauf eines Jahres (seit welcher Zeitich leider vom ! 
rärischen Verkehr durch die Ortslage sehr abgeschni 
bin) ein neues zoochemisches Werk dasselbe abgel 
delt hätte. Auch in den Lehrbüchern der Anato 
und Physiologie erblickt man nur sehr kurze und ki 
liche Beschreibungen desSmegma. Fast alle sagen n 
»eine dickliche, übelriechende, fettige Feuchtigkeit, 
Hautschmiere ähnlich. « | 

Der Gang der chemischen Untersuchung und de 
Resultate waren folgende: 

A. Verhalten gegen Wasser. 

Frisch entnommenes Smegma mit kaltem destillir! 
Wasser geschüttelt, schwimmt anfangs in diesem, se 
sich aber nach kurzer Zeit zu Boden. Das überstehen 
Wasserhelle durch ein Leinwandläppchen abgegoss 
und bis zum Sieden erhitzt, schied thierisches Eiwei 
nicht aus; auch brachten Aetzkali, Gallustinctur, Quec| 
silberchlorid und Alkohol eine bemerkenswerthe Erscht 
nung nicht hervor. Nur essigsaures Bleioxyd brachte eine 
in Essigsäure leicht löslichen, und salpeters. Quecksi 
beroxydul einen kaum merklichen Niederschlag hervo 

Smegma mit destillirtem Wasser gekocht, lager 
auf der Oberfläche des Wassers fettige Tropfen ab, d 
aber nach dem Erkalten wieder zu Boden fielen. D 
abgegossene wasserhelle Flüssigkeit verhielt sich geg® 
die genannten Reagentien wie obige; ausgenommen da 
Alkohol geringe Trübung bewirkt. 

Mit Wasser verdünntes Smegma in einem Glasre 
törtchen der Destillation unterworfen, gab ein geruch 
und geschmackloses Product, das blofs mit essigsaure" 
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ıyd einen in Br löslichen Niederschlag 


mn a 
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| ı Verhalten gegen Wasser läfst sich fol- 
als unser Stoff von thierischem Eiweils und Gal- 
‚ei ist, ‚dagegen thierisches Gummi und eine 


nthält, die noch genauer erörtert werden 


. TR B. Verhalten gegen Alkohol. 
Alkohol, der mit Smegma in Berührung ge- 
ültrirt und durch Verdampfung concentrirt 
far, reagirt auffallend sauer und gab mit Queck- 
“ Gallustinctur, Chlorbaryum, salpeters. Sil- 
keine ıe Trübung; essigs. Kalk dagegen brachte 
liederschlaghervor. Aufserdem hatte er das 
ed übelriechende Geruchsprincip des Smegma 
in ‚sich aufgenommen, Indessen theilte 
im Ic h, so wie auch freie Säure, dem auf 
ind g ebrachten und bis zum Sieden erhitzten 
. Zudem hatte dieser erhitzte Alkohol eine 
e Menge Fett dem Smegma entnom- 
1 Erkalten mit gelblicher Farbe ab- 


Kani: 





5 hr 
nu. 


e | hist noch, dafs wenn Smegma mit 
zesc) hä ra das Filtrat mit wenig Essig- 
cht wi irde ‚ Trübung entstand, und dafs 
rdampfer en Flüssigkeit Häutchen bil- 


eye 


ehthi sümlicl keit später erwähnt werden 


he 
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ir Smegma gegen Alkohol er- 
ö freie Säure als Milchsäure be- 
nn; dal das Geruchsprincip unsers 
1 % c ch und "dals es aufser thierischem 
genthümliches enthält. 
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C. Verhalten gegen Aether. 


Der Aether wirkt schnell auf das Smegma ein, 
weicht es breiartig und zieht Fett aus, das sich dı 
Alkalien nicht verseifen läfst. 


D. Verhalten gegen Säuren und Alkalien. 


Der Rückstand, welcher nach der Anwendung 
Wasser, Alkohol und Aether geblieben, wurde dı 
Aetzammoniak nicht angegriffen. Aetzkali löste ihn 
gegen durch Kochen auf und bezeichnet so die N: 
des Fibrin. Duuch Salpetersäure wurde er gelb, du 
concentrirte Schwefelsäure braunroth gefärbt. 


E. Bestandtheile der Asche. 


In eine Glasröhre gebrachtes Smegma, mittelst 
Löthrohrs erhitzt, entwickelte die beim Verbren 
thierischer Stoffe bekannten übelriechenden Gasart 
und zeigte aulser der Bildung von Wassertröpfe 
nichts Besonderes. Die Asche lieferte milchs. Ammoni 
phosphors. Kalk mit Spuren von Chlornatrium U 
schwefels. Natron. 

Blicken wir nochmals auf den Ursprung des Smeg 
zurück, so haben wir es als einen Ausscheidungsst 
der Drüsen kennen gelernt, welcher Milchsäure in si 
enthält und suchen wir nun nach einer Analogie z\ 
schen der von den weiblichen Brustdrüsen ausgesch 
denen Milch und der Flüssigkeit der Thymusdrü: 
so würde diese vollkommen gefunden sein, wenn au 
noch Käsestoff im Smegma nachgewiesen werden künn 

Von diesem Gesichtspuncte ausgehend und wisse! 
dafs der Käsestoff in vielen thierischen Flüssigkeit 
früher gar nicht beobachtet, neuester Zeit aber vielfa 
nachgewiesen wurde, unternahm ich noch nachfolgen‘ 
Versuche: 
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zıma mit wässrigem VVeingeist in Verbindung 
das Helle abfiltrirt und auf. einem Uhrglase 
“ erdampft, zeigte die schon erwähnten Häut- 
wel Re Simon das characteristische Kenn- 
toffs sind. 

wänrg- Weingeistigen Smegmatinctur ein 
2 zugemischt, zeigte Flocken von Käse- 
t starkem Alkohol bereitete Tinctur liefs 
ımen. ‚Diese Erscheinung spricht 
ntneilte Bemerkung, dafs vegetabili- 
2 den Künan aus alkoholischen Lösungen 


Tara af) 


En du der Käsestoff aufschwillt, 
; A theilweise auf und wird dadurch dick- 
igsäure, schied jedoch das Gelöste nicht 
‚welche Eigenschaft dem Käsestoff zugeschrie- 
en si» .: Ti Ä 
‚die unter 1) und 2) angeführten Untersu- 
linreichend für das Vorhandensein des 
gu a ‚so beurkundet sich dieser Stoff 
ügl Ah des Smegma Eigenschaft, 
dur senden Käsegeruch zu ent- 
ch: >SprC kochen, Aposepedin zu bilden. 
Itat .d 2 ciemiche Theils tritt nur her- 
zee> pre I-figende Bestandtheile 
A jr ’h j 
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Fibrin, 
milchsaures Ammoniak, 
phosphorsauren Kalk, 
Chlornatrium, 
Schwefelsaures Natron. 

Fragen wir nun, an welcher Stelle das Smegı 
den chemischen Liehrbüchern abzuhandeln sei, 'so 
es dem quantitativen Verhältnifs seiner Bestand! 
nach, bei dem thierischen Gurhmi angeführt werden. 
'nun 5 Arten desselben bis jetzt unterschieden we: 
nämlich : Speichelstoff, Spermatin, Gummi der 5 
Käseoxyd (Aposepedin) und Moschussubstanz, so mıi 
'es zwischen Käseoxyd und Moschussubstanz seinen! 
finden. | 

Ich könnte vielleicht das Eigenthümliche des Sme; 
welches in Weingeist löslich ist, und ihm den ei 
thümlichen Geruch mittheilt, sich auch von dein K 
stoff dadurch 'tinterscheidet, dafs die ammoniakali 
Lösung nicht ‘gefällt wird, Smegmin nennen, B 
aber jetzt eines T’heils schon eine Unmasse von in: 
‚den Journalen aufgenommen worden; andern Theil 
‘solche Sweht von Namentaufen in unserer chemist 
Wissenschaft eingerissen, dafs man sich recht leicht 
wissenschaftlich Zeigen kann. Wollte ich z. B. das 
genthümliche ' des‘ Sniegma auf die Weise benennen, 
Aldehyd aus Alkohol dehydrogenisirt entstanden ist, 
würde der Name Smegmamonacet, d. h. Smegma, \ 
ches in Ammoniak löslich, aber durch Essigsäure 2 
fällbar ist, euatenen! 


111. Phykolopisehe DR VERBEN 


Die Absonderung des Smegma läfst sich erst in 
Knabenjahren deutlich beobachten und nimmt mit az, 
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inier Pubertät zu. Höchst merkwürdig ist, dafs hier- 
kein gewisser Periodismus statt findet; denn obgleich 
% Ausscheidung desselben ununterbrochen fortgeht, so 
se dach nach gewissen Zeiträumen auffallend stär- 
vr, Dreijährige ununterbrochene Beobachtungen lehr- 
n mich, dafs innerhalb eines Jahrs 10. solcher Perioden 
ntraten; die sich durch ein Gefühl von Jucken und 
Drmek an der corona glandis zu erkennen gaben, 

Ob dieser Periodismus mit der Menstruation ver- 
jürhen werden darf? Diese Frage greift zu tief in die 
Stadien der Physiologie ein, als dafs sie sogleich bejaht 
“er verneint werden könnte, 

In medicinischer Beziehung hat das Smegma einen 
küfschen Nutzen: 

I) Schützt es die sehr empfindliche Eichel und Ober- 
Int, damit diese beim Ausflufs des Urins durch seine 
shärfe nicht leide. 

2, Verhütet es Reibungen zwischen glans und prae- 
Aihm. 

3) Verhindert es die Verwachsung beider Theile. 

Das Smegma kann aber auch nachtheilig auf den 
Organismus einwirken, und es lassen sich hierbei für 
"thologie 3 Fälle unterscheiden: 

1) Es verliert seine fettige Beschaffenheit, wird 
innlässiger und jauchig, wirkt fressend auf die Schleim- 
häute der umliegenden Theile ein und kann Entzündun- 
ten veranlassen. 

2) Wird es in zu geringer Menge abgesondert, 80 
kützt es die umliegenden Theile nicht gehörig vor der 

Schärfe des Urins und es können hierdurch ebenfalls 
Entzündungen veranlafst werden. 

3) Wird es zu reichlich abgesondert und nicht ge- 
börig entfernt, so verdickt es sich und bildet einen festen 
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Ring um die Eichel, der leicht zu Phimosis oc 
ren Entzündungen Gelegenheit geben kann. 


Zuweilen können aber auch wirkliche Ver} 
entstehen, wie mir ein auf dem anatomischen 
in Jena befindliches Präparat bewies. Bei die 
merkwürdigen Stück hatte sich das Smegma ; 
artigen auffallend grofsen Täfelchen verhärtet, 
krystallinisch die Eichel umlagerten und dieser 
'förmige Gestalt ertheilten. 


Da bei südlicheren Völkern die Absonder 
Smegma viel reichlicher von statten gehen soll 
praeputium bei diesen sich sehr entwickelt, so 
leicht, um die genannten Krankheitsfälle zu veı 
der Gebrauch der Beschneidung eingeführt wor 


Wenn uns der chemische Theil dieser Ar 
einzelnen Bestandtheile des Smegma aufführte 
dem Schlufs berechtigte, dafs es dem thierischen 
angehöre, so stellt sich dieses anders vom phy 
schen Standpuncte aus dar. Wir gehen hierbe 
ger auf die Menge, als auf die Arten der Sto: 
wir betrachten hierbei neben den physischen Eig: 
ten der Körper auch die Organe, welche sie abs« 
und können so noch verschiedene Ansichten ü 
Natur des Smegma gewinnen, Wir können es mil 
dringend riechenden Absonderungen, wie Biberg 
Moschus, vergleichen; noch eher aber nach K 
mit der Hautschmiere, oder auch mit der Vernix 
welche die Haut des noch im Mutterleibe befin 
Fötus salbenartig bedeckt. Die chemischen Unter: 
gen dieser Stoffe von Frommbherz, Gugert ı 
quelin gestatten diese Ansicht. 

Ich selbst halte das Smegma in seiner ursprün 
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eine Milch und glaube diese Ansicht durch 
Thatsachen rechtfertigen zu können: 
$ gma ist ein von Drüsen ausgeschiedener Stoff; 
‚die Milch. 
ist es eine emulsivische Verbindung von Fett und 
Ev : Milch aus Butter und Käsestoff, 
nem reagirt säuerlich, gleich der frischen 
Grund liegt im Milchsäuregehalt beider. 
Wird Smegma älter, so nimmt es härtere Con- 
an, wird käseartig und faulig riechend. Dieselbe 
uns bietet die Milch beim Gerinnen und bei 
noch nöthige Nachweisung von Milchzucker 
en zu wenig Vorrath an Smegma, nicht mög- 
d mufs bis zu der Zeit problematisch bleiben, 
rliche Menge, vielleicht von einem Pferde, 
diesen läfst sich aber der wunderbare 
dafs auch wir Männer milchabsondernde 
und dafs wir das"Smegma praeputiü an- 
der Vorhaut, richtiger Männermilch, av- 
‚können. 


Digi 
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Arzneiformen. 


Noch einige Worte über Zmplastrus 
thargyri simple: ; 


Eduard Siller in St. Petersburg. 





Ien habe mich überzeugt, dafs, wenn man « 
berglättpflaster durch Wasserdampf bereiten wil 
am besten durch Umgeben des Arbeitsgefäfses mit 
unter Zusatz von 2 Unzen VVasser auf jedes Pfun 
stermasse geschehe; nicht als ob dadurch das I 
selbst besser werde, als durch Hineinleiten des I 
in die Masse, sondern die Arbeit geht ruhiger, | 
mälsiger und sicherer von statten. Man verfährt 
wie folgt. | | 

In einem tiefen kupfernen Kessel mit sphäri 
Boden, der von den darin zu köchenden Stoffen 
mehr als zur Hälfte gefüllt wird, und der entwec 
ein hölzernes Gefäfls eingehängt und durch das aus 
Dampfkessel in dieses Gefäls geleitete Dampfroh 
Wasser umgeben wird, oder mit übergebogenem | 
in einen andern tiefern das kochende VWVasser enth 
den Kessel eingehängt wird, mischt man im ge' 
lichen Verhältnifs die beliebige Menge höchst fei 
pulverte Bleiglätte mit Baumöl und Wasser, auf 
Pfund Pflastermasse 2 Unzen, zusammen, und un 
das Gefäfs entweder durch Oeffnen des Dampfhahns, 
durchs Kochen des Wassers im gröfsern Kessel; 
Dampf. Unter fortwährendem Umrühren mit einen 
zernen Spatel läfst man die Hitze des Dampfs so . 
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geüe Mischung lebhaft einwirken, bis diese sich voll- 
kazen zum Pflaster vereinigt hat und gar keine Sil- 
klättepünetchen mehr bemerken läfst, was unter ge- 
biem Aufschäumen der Masse, die dann etwa das 
lache ihres vorigen Volums einnimntt, in ungefähr 3 
funden, bei einer Menge von 50 Pfund erfolgt sein 
wird. 

Es braucht nicht bemerkt zu werden, dafs das Um- 
berspritzen, Anbrennen und Uebersteigen der Mischung 
al diese Weise unmöglich statt finden kann. 


ek —— 


Ueber das Unguentum plumbicum ; 


vom 


Apotheker Baldenius in Dessau. 


— 


User das Gelbwerden der nach der Preufs. Phar- 
nakopöe bereiteten Bleisalbe ist schon Vieles geschrie- 
worden. Ohne auf die Erörterung der Ursache des 
Gelbwerdens dieser Salbe mich einlassen zu wullen, er- 
ube ich mir nur ein Verfahren mitzutheilen, wodurch 
diese Salbe gleichförmig und haltbar erhalten wird. 
Statt reinen Schweinsfetts, wie die Preufs. Pharma- 
kopöe zur Bereitung des Ungt. simplicis vorschreibt, 
"ebme ich gleiche Theile Schweinsfett und reines ge- 
ruchloses Provenceröl, schmelze beides mit der vorge- 
schriebenen Menge Wachs zusammen, colire und gielse 
nun sogleich, ehe es erkaltet, die Menge Brunnenwasser 
mit dem Bleiessig vermischt darunter; hierauf wird die 
Salbe so lange agitirt, bis sie erkaltet ist. -Eine so be- 
"eitete Bleisalbe sieht anfangs etwas gelblich aus, was 
sch aber bald verliert. Statt dafs die nach der gewöhn- 
üchen Vorschrift zubereitete Salbe mit der Zeit gelb 
erscheint, wird die auf hier angegebene Art erhaltene 
welser,; diese hält sich mindestens 3 bis 4 Monat lang, 
wenn sie gut gemischt und anhaltend ohne Ünter- 
eitirt worden ist, so wird sich von dem Was- 
ser und dem Bleiessig nichts abscheiden, welches bei der 


tewöhnlihen Zubereitung immer der Fall war. 
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salurnini; 


von 


——— 


Ich wurde vor längerer Zeit veranlafst, eini 
suche darüber anzustellen, ob in dem Unguent. 
dem sogenannten Cerat. Saturni, eine Austausch 
standtheile des Bleiessigs mit denen des Feites sta: 
nämlich ob sich dabei fettsaures Bleioxyd und e: 
res Glycerin, oder glycero - fettsaures Bleioxyd 
möchte, j 

Es wurden zu dem Ende 4 Unzen der Sall 
Azung. porci bereitet) einigemal, jedesmal mit 4 
Wasser, gekocht, nach dem Erkalten die Flüssi, 
abgesondert und mit Schwefelwasserstoff der Ble 
derselben entfernt, worauf sie filtrirt und dann x 
stet wurden, es blieb aber nur eine unbedeuten 
'nige Gran betragende braune extractive Masse z 
die etwas salzig bitterlich schmeckte, aber du 
nicht süfslich. 

Dieser Versuch wurde mit frischer wie mit 
Monat alter Salbe, angestellt, mit demselben Erfo 
keinem Falle wurde Olyosria erhalten, 

Es wurde ferner 4 Unze der Salbe mit de 
tem WVasser unter häufigem Umrühren so oft ausge 
bis die letzten Auskochungen durch Schwefelwass 
nicht mehr gefärbt wurden. Etwas der ausgek 
weifsen Salbe wurde mit Wasser geschüttelt, 
wurde durch Schwefelwasserstoff nicht verändeı 
Salbe selbst aber wurde geschwärzt. Sie enthiel 
wirklich noch etwas Elei. Die ganze Masse der 
wurde daher verkohlt und verbrannt, und hint 
etwas Bleioxyd, dessen Menge jedoch kaum 1 Gr 
trug und wahrscheinlich von nur eingemengtem, a 
Bleiessig rn Bieioxyde herrührte. 

Es ıst also ersichtlich, dafs, wie auch wohl 
warten war, in der in Rede stehenden Bleisall 
essigsaure Bleioxyd nicht zersetzt wird, und wed 
fettsaures Bleioxyd noch essigsaures Glycerin dari 
halten ist. 


ht 
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Centralbericht. 

























z des Daguerreschen Verfahrens 
alnikroskopische Gegenstände. 





on Gebauer, Director der Baukunst- 
hule in Breslau und Prof. Dr. Gö pert 
ve Daguerreschen Verfahren imittelst des 
a Jrummondsche Licht beleuchteten Mikroskops 
N mikroskopischen Gegenständen fizirte Lichtbil- 
Es in der allgemeinen Sitzung der schles. 
> Probe davon vorgelegt. Vielleicht dürfte 
ere Anwendung dieser Methode Naturfor- 
Theil des mikroskopischen Zeichnens er- 





es serung des Daguerrotyps. 


,) 





Dr. iixsenus in Halberstadt bemerkt, dafs 
mit den besten Daguerrotypen, welche der 
Yeite und deren achromatisches Objectivglas 
und am Rande ?, in der Weite 3 Zoll 
nicht im Stande sei, von den Geeen- 
n Lini n richtige Bilder aufzunehmen, welche 
30 Schritte entfernt sind. Durch das 
"Ziasammenschieben der Camera obscura 
var für jede Entfernung den richtigen Fo- 
’er nicht von zu naheliegenden Objecten 
ide © 9 Zoll fser Platten” richtige Bilder 
R en ist das Verkrümmen der 
ei Aufaahme innerer Ansichten von Zim- 
denen von Kirchen, Pfeilerreihen 
n aber im Innern der Camera obscura 
jeciv lase ziemlich nahe, ein zweites 
‚so v ldadurch eine künstliche Ent- 
 nocl malic ses Verkleinern) bewirkt und 
‚erzielt, Kirchen, Thürme, Strafsen, 

' welchen die einfache Camera ob- 

ı Standpuncte, nur theilweise 
fern | inn, lassen sich durch diese 


©. XXI. Bis. 2. Hft. 15 


vw. 
_ 







„und 
‚ralsen, 
era ob- 
ıeilweise 
ch diese 
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Vorrichtung vollständig geben. Auch Portraits eg 
auf diese Weise weit besser, als bei Aufnahmen 
einfachen Camera obscura. 





Salpetersäure im Meteorwasser- 


un 


In einem mit Graupeln vermischten Regen 
welches bei einem heftigen Gewitter am 15. IM: 
in Freiburg niederfiel, bat Lampadius die Geg 
won Salpetersäure bestimmt nachgewiesen. Das 
dieses Gewitterregens enthielt 0,3 Gran Salpete 
Es ist hierdurch dargethan, dafs bei der E 
eines starken Gewitters die Auflindung der dur 
electrischen Funken in der atmosphärischen L.ı 
zeugten Salpetersäure möglich wird. (Erdmann’s 
XIV, 56.) 


re  — 


Vorkommen von Jod. 


en 


An einigen Puncten der Steinkohlengrub 
Commentry (Dep. Allier) die gröfstentheils im 
bruch betrieben werden, sieht man häufig durch E 
kung der Luft auf Schwefelkies Entzündungen ents 
und in Folge derselben Spalten, aus welchen sich 
liche Dämpfe entwickeln, die nach Schweflichtsäu 
auch nach Salzsäure riechen. Die Condensation 
Dämpfe veranlafst auf der Oberfläche des Bodens * 
gelbliche und röthliche Efflorescenzen, letztere be 
aus Schwefel und rothem Schwefelarsenik, ers 
Salmiak. Bussy hat in diesem auch jodwasse 
Ammoniak nachgewiesen. Löst man den Salmial 
lich in Wasser, setzt eine Auflösung von Stä 
hinzu und dann einige Tropfen Chlorwasser, so 
sogleich die blaue Farbe der Jodreaction. An d 
färbt sich das Salz etwas durch Zersetzung de 
wasserstoffsäure und nach und nach verschwin 
Jod daraus völlig, Zur Prüfung auf Jod 'muls mi 
her solche Exemplare wäblen, Sie der Luft ni 
ehe waren, Es ist gewifs interessant, auch 

ern Steinkohlengruben derartige Efflorescenzen ai 
zu prüfen, da ohne Zweifel diese Art des Vorko1 
nicht auf die Gruben zu Commentry beschräni 
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rung dieses Jods ist wohl nicht so leicht nach- 
Bussy glaubt, dafs der Salmiak und das 
fasserstoffs. Ammoniak in Folge der Einwirkung 
di Verbrennen von Kiesen entstehender Schwefel. 
auf in den Kohlen vorhandenes Kochsalz sich 
Da die Chlorüre der Alkalimetalle meist von 
jüı meh sind, so ist vielleicht das Jod als Jod- 
um il Steinkohlen vorhanden, und da auch das 

as0 häufiger Begleiter des Chlors ist, so wird 
fi dieses vielleicht noch in den genannten Efflo- 
a finden. (Journ. de Pharmac. X XV, 729.) 


riet 


hal en des Jodsilbers gegen Wärme. 


% 





Jodsilber wird bekanntlich in der Wärme 
Talbot hat hierüber einige interessante Be- 
a mitgetheilt*). Bestreicht man einen Strei- 
Papier mit einer Auflösung von salpeters. 
daruach mit einer Auflösunze von Jodtinctur 
so nimmt es durch die Bildung von Jod- 
blafsgelbe Farbe an, in der Nähe des Feuers 
ükelgelbe Sonnenblumenfarbe, die nach Entfer- 
im Feuer in einigen Secunden verschwindet. 
tbenwechsel kann man durch Erhitzen und Ab- 
ach Belieben hervorbringen und verschwinden 
das Jodsilber keine bc Veränderung 
det. Drückt man mit dem Finger oder einem 
er auf das Papier, während es noch warm 
elb ist, so entsteht ein fast weilser Fleck; 
‚blofse Berührung eines kalten Körpers be- 
ses. Die Ursache liegt allein darin, dafs der 
er die Wärme von der betreffenden Stelle 
mie: Papiers besser ableiten kann als die at- 
he Luf - Es scheint deshalb auch das Jodsilber 


.. 


en f 
” 


imellirkeit, mit welcher es unter den an- 
tänden seine Farbe ändert, zu Versfichen 


” Si . ö ' = 


ind Strahlung der Wärme geeignet zu ; 








Ta; ; 
amoniak wird das Papier weifs und hat 
nschaft, seine Farbe zu ändern, eingebülst, 
ioniak aber verdunstet, so erhält es diese 

iec er. Kali und Natron wirken ähnlich, 
Rn... 
nd | >r inb, philos. Magaz. 3. Ser. XII, 122. 
# - 15* 

ii 
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geben aber weifse Verbindungen, die bleibend sind 
durch Wärme nicht verändert werden. Aus di 
Grunde darf man nur eine verdünnte Auflösung 
Jodkalium anwenden, weil bei einer coencentrirten 
weifse Färbung des Papiers entsteht, die in der VV 
unveränderlich ist. 

Erdmann bemerkt,*) dafs Papier zu diesen 
suchen nicht gut sich eignet, weil die Temperatur, 
bei das Jodsilber das tiefste Gelb annimmt, dem 
zindungspuncte des Papiers zu nahe liegt, auch 
Gelb fast augenblicklich verschwindet, wenn dasP:; 
nicht auf erwärmter Unterlage liegt; besser eignet 


daher Porcellan. 
re —- 


Ueber das Verhalten einiger Metalle 
alkalischen Flüssigkeiten. 





Bei, vor mehren Jahren angestellten Versuc 
Eisen und Stahl durch schwache alkalische Laugen 
gen das Rosten zu schützen, fand Payen, dafs Wa 
welches ;'55 bis 355 Kali enthält, dazu am tauglich 
sei, zugleich bemerkte er, dafs kohlens,. Natron, Bi 
und Kalkwasser, letztes selbst noch mit dem dreifa:i 
seines Volums Wasser verdünnt, ganz wie Kali ı 
Eisen sich verhalte. 

Da eine Kaliauflösung aus dem Wasser, womit ı 
sie vermengt, Luft austreibt, und das Kali auch 
der in dem WVasser etwa vorhandenen. Kohlensi 
sich verbindet, so hielt P. dafür, dafs diese Befrei 
der Flüssigkeit von Luft die Conservation des Metalls 
wirke; später glaubte er jedoch, dafs dieser Schutz gt 
das Rosten als eine den Alkalien zukommende Eigensc 
zu betrachten sei. 

Vogel in München hat eine neue Reihe von \ 
suchen über diesen Gegenstand angestellt **). Es erg 
sich aus diesen: 

Dafs Eisen und Stahl in einer schwachen / 
lösung von kaustischem Kali oder Natron ihren met: 
schen Glanz auf unbeschränkte Zeit behalten. 

2) Dafs die Stahlstangen auch mit einander in 
rührung stehen können, ohne dafs dabei die Gefahr 
Rostens zu befürchten ist. 


*) Journ. für pract. Chem. XIV, 123. 
*%*\ Daselbst XIV, 105. 
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s die Abwesenheit der Luft in einer alkali- 
iekeit nicht die ausschlielsliche Ursache sein 
ım Stahl oder Eisen in jenen Auflösungen 
Glanze sich conserviren, 
Jals Antimon und Nickel ihren metallischen Glanz 
 alkali: nen Flüssigkeiten ebenfalls nicht verlieren, 
sich in der Auflösung eine Spur von Antimon, 
Nickel befindet. 
Edas Wismuth in der alkalischen Flüssig- 
ng? lb und dann purpurfarbig wird, ohne 
bei Wismuthoxyd in der F lüssigkeit auflöst. 
Zink und Kadmium in der alkalischen Flüs- 
ihren Glanz verlieren, wobei das Zink grau, 
imium aber schwarz wird. 
Jals Blei und Zinn von der alkalischen Flüssie- 
riffen werden und dafs sich im ersten Falle 
uder, im letzten nur Zinnoxyd, aber kein 
1 in der Flüssigkeit sich aufgelöst befindet. 
als das Kupfer schneller von der schwachen 
n ee üssirkeit sten wird als jedes andere 
id dafs dessen Oxydation in einer concentrirten 
* noch mehr beschleunigt wird, wiewohl 
sser und in basisch - kohlens. Kali seinen 


- 


z in her alkalischen Flüssigkeit schwarz 
atan keine Veränderung in der- 


i und Natron in ihren verdünnten Auf- 
ee des Kupfers einen kataly- 
lufs auszuüben scheinen. 

5 ;o wie Eisen oder Stahl durch die kau- 
ne Rost geschützt, das Kupfer durch 
Esser platinirt werden kann. 





s etz tzung da officinellen Schwefel- 
a kaliums. 


Pe | SEE 


anee officinellen Schwefelkaliums wird 
lär Ber, bei Einwirkung des Schwe- 
0) hle . Kali dreifach Schwefelkalium 
erzeugen; allein wenn man 
j itzt, nicht mehr als die Ver- 
e u id ie Entzündung sorgfältig ver- 


re 5 


n un % 
> 
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mieden wird, so entsteht, eben so wie beim Ko 
von Kali, Schwefel und Wasser, neben dem Schw 
kalium kein schwefels. sondern unterschweflichts. 1 
Winckler hat dieses durch Versuche außer Zw: 
esetzt. Auch macht er derauf aufmerksam, dafs ı 
en Vorschriften der Pharmakopöen das Verhältnifs 
Schwefels zum basisch-kohlens. Kali zu gering 
Durch sorgfältiges Zusammenschmelzen von 905 G 
Th. krystallisirten, bei 80° R. getrocknetem koh) 
Kali mit 518 Gew. Th. gewaschener Schwefelblu: 
über schwachem Kohlenfeuer in einem mit Lehm 
schlagenem Kolben, der nach der Operation zersc| 
en wurde, erhaltenes Schwefelkalium zeigte folge 
usammensetzung: 


dreifach -Schwefelkalium ...... 53,29 
unterschweflichtsaures Kali... .29,46 
schweflichtsaures Kali......... 6,86 


schwefels. Kali, als Beimengung 0,77 

bas. kohlens. Kali, alsBeimeng.. 2,88 

Verlust... 6,74 
100. 

Es erzeugen sich bei sorgfältiger Operation also 
die niederen Oxydationsstufen des Schwefels, Dafs 
gröfserer Hitze und besunders wenn das Gemisch s 
entzündet, unterschweflichts. und schweflichts. Kali 
schwefels. Kali übergehen, ist bekannt. Wenn 
Schwefelkalium daher unvorsichtig bearbeitet wurde, 
wird man in dem Präparate aulser dem schwefels. K: 
_ welches in dem kohlens. enthalten sein konnte, si 
mehr oder weniger schwefels. Kali finden, welches al 
keineswegs als wesentlicher Bestandtheil anzusehen | 
dagegen dürfte das Verhältnifs des unterschweflichtes. ı 
schweflichts. Kali, auch bei aller Sorgfalt, wohl imn 
ein wechselndes sein. Zur Darstellung des reir 
Schwefelkaliums kann man die Menge des Schwel 
noch um 2 Gewichtstheile vermehren, für die der | 
wöhnlichen Schwefelleber ist sie hinreichend, da ı 
dazu verwendete kohlens. Kali immer fremde Salze e 
hält. (Jahrb. f. d. pract. Pharmacie I, 283.) 


>00 «® 


Ueber die Pflanzenfaser. 


Die Faser in den verschiedenen Theilen der pl 
nerogamischen Pflanzen, weun sie von allen fremd 
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zen völlig befreit ist, hat nach Payen stets die- 
mmensetzung, sie ist isomerisch mit der des 
; die Spiralfaser des Bananenbaums (Musa 
hat nach Payen ebenfalls dieselbe Zusammen- 
a5 7 ebe der CUryptogamen ist sehr schwer 
en iım anhängenden fremden Materien, färbenden; 
sien und fetten Stoffen, Wachs, Salzen u.s. w. 
» Nach Behandeln mit Natron, Chlor, Chlor- 
saure, Aether, Alkohol und WVässer zeigt 
se und durchsichtige Gewebe der Conferven, 
Flechten und der Chara ebenfalls dieselbe 
tzung. Die besondern Namen, womit das 
gewisser Pflanzen belegt wurde, dem man 
eizenthümliche Zusammensetzung zuschrieb, wie 
dem Fungin, kann nicht mehr statt finden. 
JasInulin schlägt sich aus seiner heifsen Auflösung 
Erkalten in durchsichtigen zusammengehäuften 
nieder. Unterhält man es einige Zeit im 
jelzen bei einer Temperatur von 168° C., so wird es 
jen isomerischen Körper umgeändert, der in Was- 
‚selbst in Alkohol löslich ist. Das Zellgewebe, 
il, Dextrin, das Inulin und das geschmolzene 
d also fünf merkwürdige Fälle von Isomerie. 
fe Chem. med. 2. Ser. V, 473.) 





den Stärkmehlgehalt verschiedener 
; Pflanzen. 

e » mehre ausländische Gewächse hat Ave quin 
angestellt zur Ermittelung ihres Stärkmehl- 





anf D eultivirt werdende süfse Batate 
Zus Batata), die weilse ınit gelblicher Haut, 
nsehr hellen und sehr sülsen Saft, von IV Pfd. 
a 4 Pfd. Diese Menge Saft lieferte 4 Unzen 
en Syrup von 38°, und nur 36 Gran krystal- 
Zucker. Der von den Hagen getrennte 
urde jetzt bei 89° R. gekocht, nach Erkalten 
'sanze Masse zu Krystallen, die nach Ab- 
'Syrups dem gewöhnlichen Rohzucker ganz 

nd I} wog. Wenn nach Henry die 
ag 


€ _rothe Batate keinen krystallisirbaren 
0. ann die unter den Tropen cultivirte 


u 
« 


Fr gan 
‚nr y di 


ilisirbare 
a cultivirt 
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Batate also krystallisirbaren Zucker liefern, wen 
in zu geringer Menge, um Gegenstand der Ausfi 
zu sein. 

In Bezug auf den Gehalt an Stärkmehl geht a 
Versuchen hervor, dafs die auf den Antillen cu 
Batate 22— 23 Proc. enthalte, die in Louisiar 
tivirte 16 — 17 Proc., während nachPayen undl 
die um Paris cultivirte nur 13 Proc. liefert. 

Aus dem Vorstehenden ergiebt sich deutli« 
Einflufs des Klimas auf die Bestandtheile der Pfla 

Die auf den Antillen cultivirte Cucurbita polyr 
ist ganz dieselbe Varietät wie die in Louisiana ge 
Die Kürbisse der Antillen sind aber trocken und 
und beim Kochen dehnt sich ihr Fleisch sehr a 
Folge ihres grofsen Gehalts an Stärkmehl. Ein zu 
au-Prince 1830 geernteter 5 Pfd. schwerer Kürbi 
4; Unze schönes weifses Stärkmehl. Ein Korn 
nämlichen Kürbisses, welches nach Louisiana gel 
und dort in altes Land gepflanzt wurde, brachte 
bisse, die auch Stärkmehl gaben, aber in weit ge 
rer Menge, und die in frischem Land gezogenen ' 
zwar grölser, aber enthielten gar kein Stärkmehl. 


Der Tayo, Arum esculentum, Malanga, Karaibi 
Kohl, enthält viel Stärkmehl. 10 Pfd. von der. 
befreiter Tayo wurden zerrieben, und ein zäher kl 
der Brei erhalten, wesen dieser zähen Beschafl 
setzt sich auch die Stärke in dem Auswaschwasser 
gut ab; man war ea dieses Wasser in Gäh 
zu setzen, um die klebrire Beschaffenheit zu zersti 
die thierische Materie, die sich während der Gäl 
zersetzt, verbreitet dabei einen Geruch nach faule 
schen. Besser ist es, die klebrige Materie vor dem 
waschen des Breis schon durch Gährung zu zerst 
10 Pfd. Tayo gaben 40 — 48 Unzen, in einem andern 
suche 25 Pfd. Tayo 7 Pfd. 8 Unzen Stärkmehl. 


Der frische Ingwer liefert ein sehr schünes Stärkı 
4 Pfd. der frischen Wurzel gaben 3 Pfd. 4 Unzen 
der Rückstand wog nach dem Trocknen 8! Unze 
lieferte durch Auswaschen 7! Unze Stärkmehl. 


1; Pfd. noch grüner Bananen (Musa paradisiaca 
ben gerieben einen zähen gelblichen Brei, aus welc 
durch Auswaschen u.s. w. 64 Unze Stärkmehl erk: 
wurde. 

Die Bananenfeige (T’xsa sapientum) enthält im 
reifen Zustande eine kleine Menge Stärkmehl, im 
fen keine Spur. 7Pfd. unreifer lieferten 4 Unzen 6Dra« 
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mehl, das aber wie das vorige nicht ganz rein ist, 
inersauren Gährung unterworfen erden muls, um 
den anhängenden zuckrigen und schleimigen Thei- 
m beireien. In einem andern Versuche mit Bana- 
are, die vier Tage später gepflückt worden wa- 
irie kein Atom Stärkmehl mehr gefunden. 

Nalı md der Reife der Bananenfeige schwellen die 
melliörner auf, ihre Hüllen reilsen, und das Stärk- 
fwindet gänzlich; man findet nun eine 
re Gummi und Zucker. Auch bei der Ba- 
radisiaca) ist diese Umwandlung sehr merk- 
bei einem gewissen Grade des Wachsthums, 
|erün, bildet sie, geschält, eine feste weise 
*e und wenig sek ende, aber sehr nahrhafte 
In diesem Zustande in Scheiben zerschnitten, 
On ocknet und dann gepulvert, ist darin 
\ enthalten. Läfst man die Banane reifen, 
sich darin eine glutinöse Materie, welche als 
Farbe-, Geruchs- und Geschmacksprincips dient, 
inere in eine weiche pulpöse Substanz umän- 
sehr süfs schmeckt. Alles Stärkmehl ist aber 
is verschwunden, dagegen kann man einen 
faus darstellen, der in seinen Eigenschaften mit 
ücker übereinkömmt. (Journ. de Pharmacie, 


“) 
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Suceisterin. 





Unter den Producten der trocknen Destillation des 
‚rosteins fanden Pelletier und Walter eine weilse 
jsallinische, in Alkohol und Aether schwer lösliche 
"östanz, welche - durch Schwefelsäure intensiv blau 
. Zusammensetzung ist: 

Versuch 
3 At. Kohlenstoff...94,9 95,69 
l > Wasserstoff. .. 5,1 5,64 

’ | 100. 100. 

Diese Substanz, Succisterin genannt, hat also dieselbe 
Insmmensetzung wie das Idri in, ob sie damit identisch 
ne nor isomerisch ist, kann erst eine vergleichende 
de eelung beider Körper ergeben, die aber wegen 

Filsen Seltenheit des Idrialins noch nicht ausführbar 
"ar. ((ompt. rend. V1, 915.) 


Te 
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Durch Destillation organischer Substanzen in h 
Temp., die sehr reich an Kohlenstoff sind, hat A.I 
rent einen neuen Kohlenwasserstoff erhalten, und ( 
sen benannt, wegen seiner schönen gelben Farbe. 
ist schmelzbar, läfst sich unzersetzt sublimiren und 
det beim Erkalten nadelförmige Krystalle. Es ist 
dem Idrialin isomerisch und hat daher auch dessen 
mel Cs H:, unterscheidet sich,aber davon durch s 
Farbe, und sein Verhalten gegen Schwefelsäure; I« 
lin wird dadurch blau, das Chrysen aber grün. 





Fünfte Abtheilung. 
Literatur. 


Bibliographisch - kritischer Bericht. 





Die Pharmakopöen sind die Codices über die Arzoeimit 
welche in den Officinen enthalten sein müssen, sie schreiben 
Beschaffenheit jener Mittel vor, und wenn sie einer fernern Zu 
reitung bedürfen, geben sie die Methode an, die dazu befo 
werden soll. Ein weiteres wissenschaftliches Eingehen über 
Natur, die Bildung, Zusammensetzung u. s. w. des Arzneimill 
liegt heutiges Tages aulser dem Gebiete der Pharmakop! 
Vor funfzig und mehren Jahren gab es genug Apotheken 
dem Lande und auch in Städten, wo man aufser der Phart 
kopöe kaum noch ein wissenschaftliches pharmaceutisches V 
antraf, und wo die Pharmakopöe fast das einzige Buch wart 
der Apotheker benutzte. Damals war es nothwendig, dals! 
Pharmakopöen eine andere Einrichtung hatten. Diese Zeit 
ist nicht mehr. Die Ausbildung der Pharmaceuten ist eine 
dere geworden; der Staat fordert eine wissenschaftliche A 
dung, die täglichen Fortschritte der Kenntnisse erheischen 
denselben zu folgen, und auch dem unbemittelteren Apot 
machen, wenigstens in Deutschland, die pharmaceutischen 
eine es möglich, die Mittel dazu auf eine nicht Kostsfe 
Weise zu beschaffen. Dagegen ist es eiu verdienstliches 
wenn für eine in einem Staate gesetzlich eingeführte Pharm 
kopöe ein wissenschaftlicher Commentar vorhauden ist. we 
diejenigen Seiten der Arzneimittel, welche dem Apotheker 
wissen nöthig sind, auf eine angemessene Weise darellt 5 
solches Werk ist für die Preuls. Pharmakopöe der bek 
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Usiaentar von unserm hochverdienten Dulk. Von diesem mit 
u reem Beifall aufgenommenen Werke ist so eben die vierte 
wrachrte und verbesserte Auflage erschienen. Sie führt den 









acopoea borussica. Die Preufs. Pharmakopöe, 
Sübersetzt u. erläutert von Dr, Fr.Ph,Dulk. Erster 
Theil. Einfache Mittel. S. xx u. 1171. Zweiter Theil. 
 Zusammengesetzte Mlittel. S. vı u. 1074 in gr. 8. 


Aus den früheren Ausgaben ist die Einrichtung des Werks, 
ie dessen treffliche Ausführung hinreichend bekannt. Wir 
räsken uns daher darauf, die Ausgabe der neuen Auflage 
"uruzeisen und zu bemerken, dafs dieselbe mit allen wichtigen 


'Erüshrungen und Entdeckungen bereichert worden ist, welche 
bie neueste Zeit zu Tage gefördert hat. j 


ir.. Die Beschaffung einer Pharmacopoea universalis ist in neuern 
‚Zeiten vielfach zur Sprache gekommen. Es läfst sich nicht 
verkennen, dafs eine solche, sollte sie auch nur für Deutschland 

z*mein sein, eine grolse Reihe von Vortheilen darbietet, diese 
sad zu vielfach ausgesprochen, als dafs es noch nöthiz wäre, 
ie hier zu detailliren. Die RISTETEE einer solchen Univer- 

Pharmakopöe hat ihre grofsen Schwierigkeiten, diese aber 
zd nicht unoberwindlich. Geiger hat durch sein Werk: 


a ESE 
Phermacopoea universalis. Pars prim. Simplicia cruda 
“et praeparata mercabilia. Pars secunda. Composita, 


woron der erste Theil 1836 erschien, gereigt, was hier geleistet 
Be kann. Leider starb Geiger vor der Vollendung seines 
1, ; 

Deser? 






von dem zweiten Theil hat er nur eine Lieferung noch 







| Das Unternehmen aber ist von Dr. Mohr ganz in 
“Brigers Sinne fortgeführt, und so eben die zweite Lieferung, 
en Mohr bearbeitet, ausgegeben worden. Die Geigersche 
zaiv, wird also ala Das davon Erschienene ist mit einer 
selentlichen Umsicht bearbeitet. Es sind darin alle Arznei- 
ünd alle Präparate verzeichnet, eine Masse alter, auch ver- 
er und neuer Magistralformeln; die Zubereitungsmethoden 
Mparate und Compositionen sind nach den gebräuchlichen 
n’angegeben, und dabei ist eine treffliche, auf Ver- 
eobachtungen gestützte Kritik angeführt, und die beste 
t aufgestellt. Von Geiger waren zahlreiche Versuche 
ektrsommen, um diese besten und dann zu recipirenden Dar- 
eellungsmethoden zu ermitteln; auf diesem Wege hat Dr. 
Mohr fortgearbeitet. Wo über die Methoden Zweifel waren, 
nd sie nach experimentaler Prüfung ausgewählt. Dieses 
eht sich nicht nur auf chemische Präparate, sondern auch 
positionen, wie Pflaster, Salben u.s w. Wir werden 
6 bald im vollständigen Besitz einer Pharmacopoea universalis 
0. Nun;würde es sich um die Einführung derselben han- 

u, und da dürften unter den jetzigen Verhältnissen die Schwie- 
&tes, die derselben sich entgegenstellen, nicht sobald zu be- 
uttnsein, Auch liefse sich gegen die area ip Pharmacopoea 

















it ın Bezuz auf die practische Brauchbarkeit als einge- 
brtersdex manches erinnern, so dürfte die Menre der darin 
sltenen veralteten Magistralformeln für die Pharınakopöe 
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nicht passend sein, sondern für ein Buch über medieinische 
neiformeln gehören. Wie dem aber auch sei: es hatd 
Werk einen entschiedenen Werth als ein treffliches Rep 
rium, und wegen der ausgezeichneten Kritik, womit es bea 
tet ist, verdient es die gröfseste Aufmerksamkeit aller Me 
nalbehörden, denen die Ausführung von Pharmakopöen obli 
es würde von bedeutendem Nutzen sein, wenn diese 
wo es irgend angeht, für die darin gegebenen Vorschriften 
entschieden. Es ist in diesem Werke eine Grundlage fü: 
Ausarbeitung der Pharımakopöen gegeben, wie wir sie sonst ı 
besitzen. 


Im XVII. Bande 2.R, dieser Zeitschrift S. 91 haben wir 
die Verhältnisse der organischen Chemie in Bezug auf die 9 
matische Anordnung der dahin gehörigen Körper einige Ber 
kungen gemacht, an diese erinnernd, zeigen wir folge 
Buch an: 


Die Pfllanzenchemie. Handbuch für Aerzte und Apo! 
ker. Unter theilweiser Zugrundelegung von Tho 
son’s Organic Chemistry und mit Benutzung derbe: 
Quellen, bearbeitet von Dr. A. Weinlig. Leip 
1839. Bei Fr. Chr. W. Vogel. S. xıv u. 833 in gr.' 


In der Einleitung wird über die wichtigsten Theorien 
der organischen Chemie gehandelt, als über die der Amide, 
Benzoyls und analoge, des Aethers, der Brenzsäuren, über 
Substitutionstheorie, über die organischen Radikale und orgi 
nischen Säuren. In der ersten Abtheilung folgen die einzel 
Pflanzenstoffe, die in Säuren, Alkaloide und indiferente St: 
eingetheilt werden. Die zweite Abtheilung beschäftigt sich ı 
der Zerstörung der Pflanzenstoffe durch chemische Potenz 
Katalyse, Gährung und Fäulnifs; die dritte Abtheilung mit ı 
Pflanzenphysiologie und die vierte handelt von den einzelt 
Theilen der Pflanzen. Die Vorrede giebt die Verhältnisse 
in welchen dieses Buch zu dem auf dem Titel bemerkten We 
von Thomson steht; es ist sehr gut bearbeitet ‘ 
zeitgemäls. Man wird darin über die Darstellung und die | 
genschaften aller bis jetzt bekannten organischen Substanzen © 
so weit als möglich gehende Belehrung finden, und wird es d 
wegen namentlich auch den Pharmaceuten willkommen sein. 


Ein ausgezeichnetes Werk, welches unsere Literatur ber 
chert hat, und zwar über einen höchst wichtigen practis‘ 
Zweck, ist folgendes : 

Die chemischen Heilmittel und Gifte, oder practisc 
Anleitung zur Erkennung und Prüfung ihrer Eigt 
schaften. Für Aerzte, Physiker und Apotheker, 
alphabetischer Ordnung, entworfen von Adolp 
Duflos. S.8u.362 in gr. 8. 


Es führt auch den zweiten Titel: 


Handbuch der pharmaceutisch - chem. Praxis. Zweit 
Theil. Enthaltend die Anleitung zur Erkennung U 
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x der chemischen Heilmittel und Gifte, nach 
igenschaften. Breslau. Bei Ferd. Hirt. 1839. 


die Lehre von den Reagentien, welche bei poli- 
ee ahaplisn nen Untersuchungen unentbehrlich 
ygseng auf die verschiedenen im Werke selbst 

Anwendungen, ferner eine Darstellung der ver- 
Eistischen Verfahren bei Untersuchungen von un- 
ankenArır imischungen, Giften und sonstigen verdächtigen 
m, der Prüfung der Arzneimittel, worauf die Arznei- 
wbifte selbst einzeln in alphabetischer Folge abge- 
Bei den Giften sind die Reactionen, welche sie 


Be n sowohl im reinen als gemengten Zustande, dar- 

































‚denen es um gründliche Kenntnils in der Art und 
4 wie Prüfu von Arzneikörpern und Giften angestellt 
n 0, zu thun ist, gewährt dieses Buch eine vorzüg- 
isung, und der verehrte Verf. hat dadurch neue 
2 auf unsere Dankbarkeit sich begründet. 
‚ehende Chemiker oder Einleitung in die tech- 
mie, mit Angabe der interessantesten Ex- 
ante. Zum Gebrauch für alle, welche sich 
Ellemie nach ihren Gesetzen und deren An- 
duns im Lieben beschäftigen oder bekannt ma- 
en ollen. Von Dr. Fr.Döbereiner, Assisten- 
sp. Paeajeehen. Cabinets und chem. Labora- 
au Universisät Halle u.s. w. Stuttgart, 
zsche Buchhandlung. 5.12 u. 306 in kl. 8. 


ade Experiments, und zwar durch gut aus“ 
ustellende und nach ihren Herzens It 
fallende und somit geeirnete Anhaltspuncte bil- 
he, werden die Gesetze Ur allgemeinen Chemie, 
ir eine” ‚allgemeine populäre Belehrung passend sind, 
Bew öhnlichen Leben am häufigsten in Betracht kom- 
nenn in diesem Buche dar elegt, und die wich- 
| der metallischen Stoffe, sowie die der Al- 
n, ‚oder der Oxyde der leichten Metalle. In 
werden die schweren Metalle abzehan- 
a rften dann auch wohl die organischen 
"einer Berücksichi ung verdienen, da sie eine so 
ver Materiale darbieten, die in directer Be- 
ichen Gesellschaft stehen, Lehrer der Che- 
1 Realschulen werden in diesem Werkchen 
| für ‚Experimente bei ihren Vorträgen finden. 
Literatur ist seit kurzem durch mehre Lehr- 
sr bereichert worden, Wir führen davon auf: 
‘zum Gebrauch bei Vorlesungen 
jerricht, von W.Eisenlohr, Professor 
gan | lie 07a am Grofsherzogl. Lyceum 
_ Mit 10 Tafeln, Zweite sehr verm, 
Mannheim. Verlag von H. Hoff. 


ne " 





'h e1 


balta 
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Populäre Experimentalphysik zum Gebrauch gen 
fafslicher Vorträge und zum Selbstunterricht 
denkende Freunde der Naturwissenschaft und g 
dete Gewerbtreibende aller Klassen. Von Dr. 
Friedleben. Lehrer der physikal. VVissensch: 
in Frankfurt etc. Zweite, nach dem neuesten St 
puncte der Physik gänzlich umgearbeitete, durc 
verb. u. verm. Auflage, Mit 12 Steintafeln, Fr 
furta. M, Bei Sauerländer. 1840. S.xıı u. 478 ing 


Lehrbuch der Experimentalphysik nnd der Mete 
logie. Von Pouillet. ach der dritten Origi 
ausgabe aus dem Franz. übers., mit Zusätzen 
Ergänzungen versehen vonDr.C.H.Schnuse. Er 
Band. Mit 18 Tafeln Abbild. Quedlinburg 
Leipzig. Bei 6&. Basse. 1839. S. xvım u. 524 ing 


Die Physik in ihrer Beziehung zur Chemie, oder ı 
jenigen Lehren der a. welche der Chemie 
Grundlage dienen. VonM. Fr. W. Thieme. Leip 
Verlag von G. Wigand. 1840. S.vırı u. 277. 


Der Werth der beiden ersten Werke, der von Eisenl: 
und Friedleben ist schon durch ihre wiederholte Aufl 
ausgesprochen, und namentlich hat das von Friedleben 
die Bezeichnung populäre Experimentalphysik ein begründ 
Recht. Die Physik von Pouillet ist in Frankreieh sehr 
sehätzt, und ihre Uebertragung ins Deutsche ist sehr zu b 

en. Pouillet ist als ausgezeichneter Physiker berühmt; st 

orlesungen in Paris sind sehr besucht und werden von tı 
lichen Experimenten durch einen bedeutenden Apparat er 
tert, Das französische Original führt den Titel: »Elemens 
Physique experimentale et de Meieorologie.« Die deutsche Üel 
setzung haben wir damit verglichen, und sie zwar nicht än; 
lich wörtlich, indefs wesentlich treu und dem Geist der di 
schen Sprache angemessen gefunden, Das kleine Werk ' 
Thieme können wir den Schülern der Pharmacie, denen 
Verhältnisse der Physik, die sich auf die Chemie bezieben, V 
züglich wichtig sind, und die hier sehr verständlich vorge! 
gen werden, zum Selbststudium sehr ewpfehlen, 

Naturschilderungen. Eine Reihe allgemeia faßslic 

Vorlesungen, von J. F.Schonw, Prof. der Botaı 

an der Universität zu Kopenhagen. Mit 2 Ste 

drucktafeln. Aus dem Dänischen. Kiel. Univer 

tätsbuchhandlung. 1840. 

In diesen Schilderungen führt uns Schouw, dem wir 
kanntlich über die Pflanzengeographie und Climatalogie 50 ' 
treffliche Mittheilungen verdanken, einzelne allgemein inf“ 
sante Gegenstände aus dem Gebiete der Naturwissens 
vor, über Regen, Eis, die Pflanzen derVorwelt, die Palmen, 
Alpenpflanzen, Gebirgswanderungen im Norden und Süden, " 
den Aetna, die Natur in Nordafrika und Südafrika, den Kaft 
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en Theestrauch, das Zuckerrohr u.s.w. Eine anziehende 
he phyE dabei lebendige Schilderung, worin die wich- 
ades Gegenstandes aufgefafst sind, führt durch 
Buct Es werden hier aus dem grofsen Bereiche 
er eine Reihe Gemälde gleichsam aufgestellt, die wir 
& sröfserm Vergnügen be achten. als nicht nur ihre 
ung sehr ansprechend gewählt, sondern auch ihre Com- 
u srdnet ıst, dafs ein schönes Ganze dadurch ent- 
si m Gedächtnifs sich selbst, und was sich daran knüpft, 
einprägt. 




































rium der Naturwissenschaften oder Abrifs der 
ik, Chemie, Botanik, Zoologie und Mineralogie 
5 tudire ıde der Medicin, Von Dr. W.Bernhard. 
li 2, 1839. Verlag von Bechtold u. Hartje. S. ıv 
; 1 ı ST. 8. 

fsmitt bei Repetitionen, wenn man kein tiefes Ein- 

| x nstand sucht, brauchbar, sonst zu dürfti 
t, namentlich in chemischer, mineralogischer En 


B eg 


ei "Europas mit vorzüglicher Berück- 
gi Meer chemischen Zusammensetzung nach 
er sikalischen und medicinischen Verhalten, 
tvonDr,J.FranzSimon, Berlin, 1839. 
z von Albert Förstner. 


a lexicographisch geordneten Ueber- 
tlguellen E ist mit küßerorägntlichen Fleifs 


ae .; 


+. r 
. 


eree auszeführt. Der Verf. hat die bedeutende 
ge esche ausge Resultate der Analysen, die für die 
ätheile ir Bu Se nen, dort in Grammen oder nach 


chtsbe: ungen ange geben sind, sämmtlich auf 
ande 16 Unsen zu berechnen und dadurch erst 
7 er und gründliche Vergleichung möglich 
ri nechen Gebrauch war es gewils vorzu- 
ten B ndtheile auf Graue im Pfunde zu 16 Un- 

s f tzusetzen, und nicht sie auf Tausendtheile 


en Arzte wird jedenfalls erstere Bestimmung 
sein, ag wenn letztere auch dem wissenschaft- 
u pen so wird ohne Zweifel dieser Ge- 


BAR? practisch benutzt, 

t eine tabellarische Zusam- 
n in den verschiedenen 
sowie eine all meine Classification. 
Er die eigentliche Darstellung der 
verschiedenen Mineralwässer, nach dem Na- 
ellarisc leicht mb es sind 1045 Mi- 
R icht möglich, dafs bei einer 
die eine oder andere Quelle über- 

== denn z.B. die Therme von Lipp- 
Soolbäder von Unna darin nicht 
B wir Daubeney’s neue Versuche 
en Therme nicht bemerkt, sowie 
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bei Ueberdingen die Aualysen von Herberger nicht aufge 
sind, indefs wird man selten eine Mineralquelle auch aufser Deu 
land vergebens darin suchen, wenn eine einigermaafsen ent 
chende Analyse darüber vorhanden ist. Die Tabellen sind gu 
ordnet, am Fufse derselben findet man Bemerkungen zu den 
zelnen Daten der Angaben. So übersichtlich diese Tabellen 
auch ist, so würden wir für den Zweck über die einz: 
Quellen, über die man Aufklärung suchen will, und wozu 
eigentlich dieses Buch bestimmt ist, eine specielle Untereinaı 
stellung der Resultate der Analyse bei den alphabetisch geord: 
Quellörtern vorgezogen haben, in der Art ohngefähr, wie R 
seine Zusammenstellung bearbeitet hat; und wir möchten 
verdienstvollen Verfasser aufmerksam machen, diesen Winl 
einer zweiten Auflage seiner so sehr verdienstlichen Arbei 
benutzen. Er wird später gewils selbst finden, dafs beim 
brauch die gewählte Tabellenform nicht die leichte und ansc 
liche Uebersicht der Bestandtheile der Quelle gewährt, als 
welche wir so eben andeuteten. 

Zu den pharmacologischen Tabellen von Dr. Schwar! 
die sich bekanntlich durch ihre sorgfältige BORCHEEENNE 
Arzneimittel auszeichnen, hat der Verfasser einen zweiten 

liefert, welcher allein der Heilquellenlehre gewidmet ist, 

deshalb als für sich bestehendes Werk auch den besondern ] 
führt: 

Allgemeine und specielle Heilquellenlehre, oder 
drolog. und balneograph. Tabellen, von Dr. 6. 
Schwartze, pract. Arzte zu Leipzig, Mitglied 
g.6. Leipzig, 1839. Verlag von J. A. Barth. S.: 
u.339 in gr. fol. 


Dieses Werk ist das vollständigste, was die Literatur ü 
Heilquellen überhaupt besitzt. Es ist ein Werk, was nicht ı 
ein vieljähriges Studium und bedeutende Vorarbeiten erforde! 
sondern auch ein tiefes Eindrineen in den Gerenstand und € 
practische Durcharbeitung desselben, und Mühen und Ausdi' 
in hohem Grade in Anspruch nahm, wenn es das werden so! 
was es wirklich darbietet. In der ersten Abtheilung, welche 
allzemeine Heilquellenlehre behandelt, sind die wic tigsten V| 
hältnisse dieser Naturproducte, ihre Bildung, ihre Bestandthäi 
ihre medicinische Wirkung und Anwendung im Allgemeit 
behandelt, und in der Abtheilung, welche die specielle Hi 
quellenlehre einnimmt, sind diese Verhältnisse an allen bekat 
ten Heilquellen auseinandergesetzt, soweit sie erforscht si‘ 
Man kann sagen, dafs dieses Werk den Zustand unserer Ken! 
nisse über die Mineralwässer bis zu dem Tage seines Erscht 
nens so vollständj darlegt, wie es nur möglich sein konn 
und der Verfasser Gamit ein Verdienst sich erworben hat, 4 
wir die vollste Anerkennung darbringen. 


Unter den neuen mineralogischen Handbüchern ist das fı 
gende: 

Grundrifs der Mineralogie mit Einschlufs der Geog"! 

sie und Petrefactenkunde. Für höhere Lehransti 

ten und zuın Privatgebrauch. VonE. Fr. Glocke! 
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irhaft übersichtliche systematische Darstellung der ge- 
Bälineralogie auf der gegenwärtigen Stufe ihrer Ausbil- 
e Einleitu ag behandelt den Begriff und Gegenstand, so 
schichte und Literatur der Mineralogie. In der Oryc- 
# der Mineralogie im engern Sinne sind die mecha- 
# Mineralien aufgestellt. In dem allgemeinen Theile 
üösie, welcher dıe Lehre von den sogenannten äu- 
ächen enthält, ist die Krystallographie sehr Ausführ- 
lt, so zwar, dafs man diesen alas 
en betrachten kann: In der speciellen Oryctogno- 
die Grundsätze der Classification und die systemati- 
i und Beschreibung der Mineralien unifafst, 
ibungen derselben präcis, die Aufstellun 
ist wohl gerät, und gewifls hat sic 
diese Aufstellung ein grofses Verdienst um die 
srden. Einen besondern Werth hat dieses Hand- 
‚dafs es auch die Geognosie und Petrefactenkunde 


Mit 8 Kupfertafeln. Nürnberg, 1839. Verlag von 


















sc ern 
iv. Dietrich. Synopsis plantarum seu enume- 
"sujstematica plantarum plerumque adhuc cogni- 


dur fi elaborata, Tom. I. sect prima — 
5 .— V. Vimariae apud B.F. Voigt. 1839. 


\ er eg Band dieses Werks enthält auf 53 eng 
Bogen fast alle bisjetzt bekannten Pflanzen, welche 


bis fünfte Klasse, letztere bis zur zweiten Ordnung 
en. Das Ganze wird die Einrichtung von Per- 
srhalten, Die Pflanzen sind nach dem Linneischen 
stellt und durch kurze Beschreibungen‘ erläutert. 
e ‚Gattungen steht vor jeder Klasse, was lobens- 
Die Diagnosen der Arten scheinen theils wörtlich 
ot ni Shen Schriften entlehnt, theils auch da, wo 
Jich, oder zu unvollkommen schienen, vom -Ver- 
efertigt zu sein. Auf die wichtigsten Synonyme, 
"worzüglichsten Kupferwerke ist Rücksicht genom- 
verdient in sofern Beachtung, indem oft auch nur 
lungene Abbild bei. zweifelhaften Fällen zur 


‘ u 
=. Es 
7a - 


w; 


“vermissen wir die Höhe, Blüthenfarbe, Dauer 
‚allen deutschen Pflanzen, bei welchen Reichen- 
cursiora und bei den späteren Bogen Koch’s Sy- 
i sein scheint, sind die meisten bisjetzt bekann- 
rem des es, sowie in einzelnen Monogra- 
n Pflanzen aufgeführt; jedoch scheint hier 


- 
u gen 
a E 


ieben zu sein, was namentlich bei den 


= 
ee MT 


er Fall ist, doch ist dies wohl zu entschul- 
enk dafs mehre Tausende dazu gehören, 
ittelmäfs ren botanischen Bibliothek zu ge- 
en wi er, dafs in den, in der Vorrede 


gend n Nachträgen alles nur Mögliche 
Reihe, XXI.Bds. 2. Hit. 16 


“ 
+’ u . 


“ 


Ze a. 














Feum differentiis specificis et synonym. selectis 


nitt als ein Lehr-, 


‚»iören, 

x zu ge- 

‚r Vorrede 
„Mögliche 


. 
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benutzt würde. Wir vermissen ferner z. B. Kunth’s Cy 
graphia, wahrscheinlich waren die Bogen der Gattungen 
rus, Isolepis u.s.w. nach A. Dietrich bearbeitet, schor 
druckt, so dafs auf Kunth nicht Rücksicht genommen we 
konnte. Sämmtliche bekannten Gräser sind in der zweiten 
nung der dritten Klasse, nach Kunth’s Agrostographia bea 
tet, aufgestellt, obgleich Oryza, Bambusa u.s.w. in andere 
sen des Linneischen Systems gehören; wahrscheinlich ist 
aus dem Grunde geschehen, um eine natürliche Zusarnmerz 
lung sämmtlicher Gräser zu bewerkstelligen. Es wäre dem 
zu wünschen, dafs, wenigstens für Anfänger, die in andere 
sen gehörenden Grasgattungen daselbst erwähnt würden, 
gleich, namentlich in den früheren Bogen, sich zum eil 
sentliche Errata befinden, so gestehen wir doch gern, 
späteren Bogen an Correctheit sehr zugenommen haben, waı 
einem solchen Werke nur zu wünschen ist. 


Am Schlusse dieses Bandes befindet sich ein Register 
Gattunren, sowie ein Verzeichnifs der wesentlichsten Druecl 
ler. Eine Erklärung der Abkürzungen, wie eine Uebersicht 
Gattungen, nach natürlichen Familien aufgestellt, versprich 
Verfasser am Schlusse des Werks. Möchte Dietrich den 

enden Bänden seine ganze Thütigkeit' widmen, damit si 
schnell, als bei einem so bedeutenden Werke möglich ist, 
scheinen; möchten ihn auch dabei die Herren.Botaniker 
ihren Hülfsmitteln, namentlich mit Beschreibung neu entd 
ter Pflanzen unterstützen, deun dann erst kann eın solches, 
der jetzt mangelndes Handbuch einer systematischen Besecl 
bung aller bekannten Pflanzen einer Vollksmmenheit sich näh 
Die Ausstattung des Werks von Seiten des Hr». Verlegers 
dient rühmliche Anerkennung. 

Wenn wir in diesem Werke eine systematische Uebers 
des canzen Gewächsreiches erhalten, eine Uebersicht, die ei: 
vielfachen Bedürfnisse abhelfen wird, so haben wir auch r 
ein paar andere Werke anzuzeigen, die dem speciellen Stud 
der Pflanzen einer einzelnen Gegend gewidmet sind. 


Preufsens Pflanzengattungen nach Familien geord 
von Dr. E.H. F. Me yer, Prof. der Botanik, Kön 
berg, 1839. Bei Gräfe u. Unzer. 


Diese Uebersicht hat der Verfasser zwar zunächst s& 
Zuhörern gewidmet; aber sie ist nicht allein für sie bestin 
Wir müssen dieselbe den jungen Pharmaceuten ganz beson 
empfehlen. Wer das Studium der Botanik beginnt, mußs 
züglich mit den Pflanzen sich bekannt machen, die in se 
Gerend wachsen, diese liefern ihm den nächsten Stoff zw sei 
Beobachtungen. Er mufs aber nicht sich be nügen, diese ı 
ihrem Namen nur zu kennen, er mufs die Gattungen auch. 
die Familien zu beziehen wissen, und dadurch den höheren 
saınmenhang derselben unter einander, der nicht blofs das 
eignen des specifischen Characters in sich fafst, sondern auf ı 
Studium aller wesentlichen Details der Pflanzen beruht, er) 
nen. Dieses Buch gewährt ihm dazu einen vorzäglichen Fäh. 

Ueber die Flora der Lausitz haben wir durch Rabenho 
eine Aufstellung erhalten, Nämlich: 
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lisatica oder Verzeichnifs und Beschreibung der 
der Ober- und Niederlausitz wildwachsenden und 
abs cultivirten Pflanzen, von L. Rabenhorst, 
kheker erster Klasse, Vicedirector des Apotheker- 
as in Norddeutschland, mehrer gelehrten Ge- 
haften Mitgliede. Erster Band, Leipzig. Ver- 
a E. Kummer. 1839. 
benhorst drückt sich in der Vorrede über diese 
s bescheiden aus:, »Ich beabsichtigte aber bei 
imenstellung auch nichts weiter, als den Freunden 
sonders ‚Jugend, die sich jetzt so eifrig die- 
t zuwendet, bei ihren Wanderungen einen treuen 
die Hand zu geben.« Der würdige Verf. hat aber 
E Ziwrecke- mit der Bearbeitung dieser Flora erreicht, 
# den Pflanzenschmuck der Lausitz kennen, und giebt 
Wezweiser, für angehende Botaniker einen trefllichen 
Pilanzen sind nach dem Linneischen System geordnet, 
weht eine Uebersicht der Pflanzen der betreffenden 
rlichen Familien, systemätisch geordnet und mit 
Characteristik der Familien, worunter die Gat- 
atlich ihrt sind, die aus der betreffenden Fa- 
usitzer Flora vorkommen. Der Conspectus generum 
ineischen System ist sehr vorzüglich geordnet. Die 
Ordnungen. der Syn esia Ser ; nicht beibehalten, 
e a tellt: Corymbiferae, Cynarocephalae, 
Möchte der Verf. uns bald mit dem zweiten Bande 
chätzbaren Arbeit erfreuen. 
antarum florae germanicae: iconibus et descri- 
us öllustrata. Auctore Th. Fr. Lud. Nees ab 
eck, post ejus mortem continuavit Fr. Carol. 
penner, Fasciculus XVIl. "Bonnae sumtibus 


- 


N 


„ welc) es unser zu früh uns entrissene Th. Fr. 
srtrefflich begonnen und bis zu 16 Lieferungen 
te, wi Hu Tg genauen und naturgetreuen 
der wesentlichen Charactere der Gattungen und 
‚deutschen H eh eine vorfreffliche Illustration 
anica, und dabei eines der lehrreichsten Hülfs- 
“ündliches Studium der Gewächse. Es wäre ein 
‚eser ‚ wenn dieses Werk nicht fortgeführt 
Fortsetzung durch Spenner ausgeführt wird, 
er Kenner der Flora germanica ist, hat uns mit 
lt, und die vor uns liegende von demselben 
efert den Beweis, dafs dieses vor- 

chend den von seinem Begründer 


ingen kind Tortgesetzt werden. Diese I7te 


” 
E 





amilie der Boragineen. 
Fruchttheile möchten wohl kaum 


16* 
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Sechste Abtheilung. 


Allgemeiner Anzeiger: 


I. Anzeiger der Vereinszeitung. 


Circulare. 
Hochgeehrte Herren College! 
Die Nothwendigkeit der geringen Erhöhung des Jahr 


trages für die Vereinskasse ist zwar nach .der Besti 
Generalversammlung in Pyrmont bereits im November- unt 
cemberhefte des Archivs vorigen Jahrganges nachgewiesen 
den, da indefs einige der Herren Kreisdirectoren darüber 
besonders anfragen, so wurde in heutiger Directorialconf: 
beschlossen, diese Bestimmungen den verehrten Herren Mit 
dern durch nachfolgende Darstellung nochmals zu erläuter 
Bei der en! der neuen Einrichtungen des Ve 
liefsen sich die dadurch entstehenden Kosten im Voraus ı 
auf das Genaueste feststellen; dieses war erst mit Ablauf 

Jahrs 1839 möglich, Die Berechnungen der Verlagshand 
über das Archiv, die in der Jussieu’'schen Generalversamm 
vorgelegt wurden, ergaben, dafs der Preis von 2 Rthlr. 4 
für das Exemplar des Archivs nicht ausreichte, wefshalb 
Zuschufs von 8 Ggr. für das Exemplar beantragt und von der 
neralversammlung bewilligt wurde, da man eine gegentheils r 
wendige Reducirung in der Ausstattung der Zeitschrift ı 
für angemessen hielt, vielmehr dankbar die Uneigennützi; 
der Verlagshandlung wie der Redaction anerkamte, wod 
allein die Ausführbarkeit dieser den Mitgliedern so nützli 
Angelegenheit möglich geworden war. dere en hatte die 
lagshandlüng sich bereit erklärt, mit einer Erhöhung des 
denpreises der Zeitschrift von 6 auf 7 Rthlr. für den Buch 
del, den ng jedes Heftes von 6— 7 auf 7—8Bogen zu 
mehren. Für die nothwendig gewordene geringe Erhöhung; 
zugleich also auch das Journal noch erweitert worden. 

. Sollte die Vereinszeitschrift ihren Zweck erfüllen, ein ver 
telndes Band zwischen allen Vereinsmitgliedern zu sein, som 
dieselbe auf die schnellste Weise, gleich nach dem Ersche 
eines jeden Heftes den Mitgliedern zukommen; dieses gi 
durch directen Postenlauf. Diese Versendung besreift zwei 
schnitte in sich: 1) Die Einsendung der für jeden Kreis eı 
derlichen Exemplare an den Kreisdirector von der Verlagsh 
lung aus, und 2) die Zusendung der Exemplare an jedes 
zelne Mitzlied von dem Kreisdirector aus. Für diese letzte . 
dung bestimmte das Königl. hohe Generalpostamt in Berlin 
FEirhöhung des bisherigen Aversi für die Portovergünstigun 
Lesezirkeb von 8 auf I2 Ggr. Hochfürstlich Thurn- und T: 
sche Generalpostdirection hat für denselben Beitrag die po 
freie Versendung der Bücher der Lesezirkel wie des Arc 
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nun jedes Mitglied im Bereich dieser Postbezirke 
il an der Portovergünstigung hat, so wurde die 
beantragte Festsetzung des Beitrags für die 
# Portovergünstigupg auf 12 Ggr. in der Generalver- 
ig zu Pyrmont angenommen. 

“len der Expedition und des Portos für die Versen- 
üvs won der Verlagshandlung zum: Kreisdirector 
m der Ger verwaltun tragen werden. Diese Ko- 

eirca 200 Rthlr. Die stehenden Ausgaben der Ge- 
an botragen aber schon circa 200 Rthlr. und für die 
zung 80 — 90 Rthir. incl. des Gehalts des Rechnungs- 
q men noch Druckkosten und die Bestreitung 
uszusehender Ausgaben, so dafs die Ausgabe” 
r ung für deren Auslagen im Ganzen auf 300 
‚zu rech en ist, Mit der Uebernahme jener 200 

e »e auf 500 — 550 Rthlr. steicen. -Da nun 
tung festgesetzte Quote jedes Mitgliedes 
so liegt auf der Hand, dafs damit die in 
osten nicht gedeckt werden können. Wir 
einer gehorsamsten Vorstellung bei Sr. Ex- 
‚Geh. Staatsminister und Generalpostineister 

bsetzung des Aversi, dessen Summe für die 
>s und des Archivs für 1839 auf 350 Rthir. 
a war, zu erbitten. Wirhaben uns aber um so mehr 

, dafs dieses nicht hat gewährt: werden kön- 

2 bemerkten, dafs das Aversum bereits 
lich normirt worden sei, um dem Vereine in 
m Resultate jede mögliche Unterstützung 
‚sich werde entnehnien lassen, dafs die 
er andungen in Jahr 1839 allein für 
40 Rithlr, würden betragen haben. Rechnen 
ftokosten der Archivsendungen zu den Kreis- 
‚einzelnen Mitgliedern, so wird diese Summe 
ragen, wogegen das Aversum von 350 Rthlr. 
izes Aequivalent ıst. Wir fühlen uns veranlafst, 
en Herren Mitgliedern mitzutheilen, als einen 
es hohen Wohlwolltens, welches unserer Anstalt 
ende Portovergünstigung zu Theil wird. 
se Beitrag für die Generalkasse des Vereins. be- 
Ger., und mit Einschlufs des Beitrags für die. 
ane im Königreich Preufßsen 5 Rthir. 12 Ggr. 
at nun nach Vorstehendem im Ganzen um die 
it von 12 und resp. 16 Ggr. erhöht werden 
igt sonach im ‚Bereich Königl.' Preufs. und 
Taxisscher Posten 6 Rthir. 4 Ggr., und für 
er 5 Rthir, 16 Ggr., wobei wir bemerken, 
nter Postbezirke, die in Orten wohnen, wo- 
eine Post geht, auch nur 5 Rthir. 16 Ggr. zahlen. 
dirkeit der vorstehenden Festsetzung der Bei- 
neralkasse wird hiernach jedem Mitgliede ein- 
h diesen Bestimmungen aber zn wir den 
ins so geordnet, dafs alle Verbindlichkeiten 
elche die Einrichtungen desselben er- 
‚giebt uns freudigen Muth, der Anstalt 
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ferner, wie bisher, alle unsere Kräfte zu widmen, und 
hoffen wir vertrauungsvoll zu unseren Collegen, dafs auc 
für den Flor der Anstalt freudig mitwirken werden, wie 
bisher so ausgezeichnet geschah, 


Directorialconferenz zu Herford, am 11. Febr. 1840. 
Der Oberdirector: Dr.R. Brandes. 
Die Directoren : Dr. E.F.Aschoff, OVerbeck. Wilk 
Die Assessoren: L. Aschoff. Faber. 


Handelsnotizen. 
London, den 10. Januar 1840. Gerade vor Anfang der 
tionen gestern waren sehr wichtige Nachrichten von Chin 
gelangt, was wohl zum Theil die Ursache war, warum di 
nesische Rhabarber per St. Vincent, welche dann in Auction 
kam, zu so holen Preisen zurückgezogen wurde. Diese ! 
richten sind über Calcutta, und von durch die Comm 
tion über Egypten angelangt, und sind vom 6. und 9, Sept 
Hong Kong datirt. Die Substanz derselben ist folgende: 
bekannt, waren die Engländer im letzten Mai, dern sit 
gesperrt worden, und das Opium abgeliefert batten, nach | 
gegangen, welches den Portugiesen gehört. a jur 
mehre englische, amerikanische und chinesische Seeleute 
Streit, und ein Chinese kam dabei um sein Leben. Der i 
sische Gouverneur forderte nun den Mörder, "der englisch 
perintendent konnte ihn aber um so weniger abliefern, 
‘nicht bekannt ist, wer es war. Der Gouverneur gab daraı 
fehl, dafs alle Engländer Macao innerhalb 12 Stunden ver! 
müfsten. Obschon Macao den Portugiesen gehört, so habe 
doch nur wenige hundert 'Mann dort, so dafs der portug. 
‚verneur gerade thun mufste, wie ihm befohlen war. Die 
länder wurden also fortgetrieben. Einer derselben aber ! 
Ostindier (englische Untertbanen) wurden auf ihrer Passagt 
mehren chin. Booten angefallen, mehre wurden getödtet, 
rend die andern halbtodt und einer mit abgeschnittenen | 
erettet wurden. Am 4. Sept. schickte der engl. Superinte 
Schiffe (1 Schooner und ] Cutter) nach dem Meerbuser 
Coloons in China um Provision für die Schiffe. Diese ı 
ihnen anfangs zugesagt, bald darauf aber kam eine Ordrt 
-Gouvernement, welche die Ablieferung untersagte. Ein ! 
entstand daraus, der zu Schlägereien führte, in welchen 6 
nesen und I Engländer umkamen. Am 6. Sept. machte der 
Superintendent eine Art Proclamation, worin er sagt, 
gewisse Nachricht habe, dafs die chinesischen Autoritäten 
sich damit beschäftigten, Feuerschiffe zu bereiten, um die 
Schiffe in Brand zu stecken. Die engl. Schiffe (mit Aust 
von 2 kleinen Gouvernementsschiffen, alle nur Kauffartheis 
bereiteten sich dann, den Feind zu empfangen. Kriegs“ 
von welchen nun ferner 2 von Portsmouth aus nach Ust 
beordert sind, konnten nicht vor December oder Januar 
anlangen. 
Diese Woche kamen folgende Waaren in Auction vw! 
55 Fisser Bals. Cop. schün 2 sh- 6 d., zweifelhaft 1 sb. I! 
61 Kisten Borar ost. halbraff.-49 sh. j 
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Aloes Cap. fein 85 sh., zurückgezogen, gut 68— 69 sh., 
üttel und ord. 60-— 67 rg 
Mealab. Kurz 2 sh. 6d., kurzlang 26h. — 2sh.1d. 
e Cubeben sehr stielicht 50 ih; avarırt 40— 47 sh. 
lliGrana Paradisi schön 35 sh. 
178 Arabie. ost. &ut in Sorten 54 sh., in Säcken mit 
al X 39 — 40 sh, kirschroth 30 sh., Parva 38 sh. 
Gem. Asa foetida fest mittel 50 — 60 sh., initunter weich 
sh, sehr örd. 30 — 38 sh. 
G: en glasichte Massa 30 Pfd. 7 sh. — 33 Pfd. 
mır nde helle reine Thränen 20 Pfd., dun- 
lnarein 5 Prf. 15 sh. — 7 Pfd. 15 sh. 
Be Sumatra dunkel aber rein 5 Pfd. 10 sh. 
d. 15 


Sum. Copal zeschäbt zelb, 4 dunkel ischt, mittel 
5 Pfd. 10 sh. —5 Pfd. 17 sh. 6 d., sehr durikel 5 Pfd. 

| n klein u. 4 mittel Stücke gelb 5 Pfd. 

ö 2 sh., klein gelb eckig 90 sh. — 92 sh. 6 d. 

Sn. Gulfi ganz schwer u. ord. 9 Pfad. 10 sh. 

£ . Stochfic schr ord. 30 — 35 sh. 

a A elect. 14 Pfd., sehr klein schön 10 Pfd. 


> 


m Olibenun mittel in Sorten 38 sh. 6 d.— 40 sh., 
32 sh, 6 d. 

Drac. in Massa extrafein 34 Pfd. 

nie Drac. in Schilf-ord. 5 Pfd, 

Sum. Scamoneum d’ Aleppo fein 34 sh. 3 d.— 2%6 sh, 

ankel, schwer 20 — 22 sh, ord, 15 — 16 sh, 

hellac mittel orange etwas rauh 90 sh., Block 
non mit etwas Block 48 — 56 sh, 6.d., 
- Se sh., egal mittel leberfarb 44 — 45 sh., Block 
ar wir etwas Block 44 sh., harter Block 34 sh. 





rn 


yet 






















fein weils 20 Pfd. 
Pe. ein 18 Pfd. 5 sh. 
een 13 — 13 Pfa. . sh, 
chung ız ord. 7 sh: 6 d. — 20 sh. 
mitte a pack 8—9 sh. 
Be er it 

7 Sn. fein 18 ch. ie) 12 sh. 


in In RN 6 8% geilicht 5-6 2, beein 


Pa az a) 


yarum fein 13 sh. 6 d. 

ar ? mitt "Sh- 6.d,. 

‚kin: hen "mit circa 10% dünn 32— 36 sh. 
heil und} “dunkel und wurmig 25 sh. 
San dunkel zemischst 22 sh. 


cacuc vanhae ne mittel 1 sh. 6 d’ 


5 wer 


un be 227 Kisten halb mund., neue er 
Kat er: rde zu folgenden Preisen zurück- 


d nach der Auction Liebhäber. | 
nd., neue 


n zurück- 
Y »ebhaber: 
— 6pPSP6L’ 
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1) ganz mund. matt von Ansehen und etwas wurmig, f 
5 sh. 3 d.,, rund 9 sh. 

2) halb mund. theils zart theils rauh von aufsen, hier un 
mit einem Wurmstich versehen, im Bruch } fein, } mi 
1 gering, flach 8 sh. 3 d., rund 8 sh, : 

3) halb mund. rauher von aufsen, 'etwas mehr Wurmig 
nicht so gut im Bruch, flach 7 sh., rund 6 sh. 9.d. 

4) halb mund. Auschufs flach 4 sh. 6 d., rund 5 —5 sh. 3 

14 Kisten Rad. Rhei halb mund. (von New-York) sehr grau 
lend, zurückzekauft zu 7 sh. 6 d. und 5 sh. 4d. — 5sh. 

39 Kisten Rad; Rhei halb mund. (von Livorno) sehr wurmi, 
ord. unverkauft flach 2 sh. 9 d., rund 2 sh. 3d. _ 


Bremen, im Januar 1840. Im Allgemeinen dürfen wir das veı 
chene Jahr für den Drogueriewaarenhandel wohl zu den bes 
zählen, da sich die Preise der meisten Artikel nicht nurbeh: 
teten, sondern es mit vielen bedeutend höher ging. Andere | 
noch einer Besserung fähig, ünd würde diese auch nicht la 
auf sich warten lassen, wäre die Geldklemme, die die gröl 
Handelsstaaten England und Nord-Amerika heimsucht, nicht 
Wege. Zufuhren sind im Ganzen nicht so häufig eingetrel 
und da sich in’ manchen Artikeln wirklicher Mange füh 
macht, so wären solche hin und wieder &rwünscht. Von Ä 
keln, die eine Hauptrolle spielen, stehen jene, die uns (| 
liefert, als:, Campher, Cassia lign., Cond. zinziber., flor. cası 
Moschus, Ol. cassiae, Rad, galanga, Rhabarber, Sem. anisi il 
Thee etc. oben an. Die Differenz der Engländer mit den | 
nesen, durch das Einschmuggeln des Opzums erzeugt, sch 
sehr ernst zu sein, und da demnach der Handel nach dort a 
lange unterbrochen bleiben kann, so ist nicht abzusehen, w 
die Preise der chin. Producte ihren Culminationspunct erre! 
haben. Würde aber auch im günstigsten Fall der Streit | 
beendigt, so bleibt der Handel dorthin mit Opium, worin 
Hauptgewinn lag, wenn nicht für immer verloren, doch s 
grsch wert; und demzufolge lassen sich die chin. Producte n 
mehr so billig als vordem herlegen. Von Campher sind die! 
räthe in Europa wohl selten so klein gewesen als gegenwär 
und ebenso ist in Amerika Mangel. Moschus in guter Quali 
selbst zu enormen Preisen nicht anzuschaffen. Nach lan| 
Ausbleiben ist dieser Tage endlich einmal wieder in London 
kleine Parthie, im Ganzeıt 30 Kisten ganz mund. Rhabarber 
Serge Die Hälfte ward davon bereits vor- Ankunft 

auft zu sehr hohen Preisen; der Rest wird ebenfalls hoch 

ehen, Halbgeschälte RAabarber ist auch aufserordentlich the 

ie übrigen chin. Artikel geniefsen nicht minder lebhafte Fr 
Ferner sınd Bei beschränkten Vorräthen gesucht: Aloe, (4 
Gum. arab., Damar., mastiz, guejac., Ol. olivar, Ol. petrae | 
Piper alb., Sassaparili. hond., Rad. senegae, serpentar, wit. 
scher Sem. cynae lev. in gran., Sem. licopod., Schwefel und 
felblüthe, Tartar. crud. und depur., wie auch Vanille. 50 Ia 
jedoch unsere noch billigeren Vorräthe von diesen Artikeln 
chen, werden unsern Freunden gern jeden ‘möglichen Vort 
einräumen. Der Ertrag der letzten Ernte vom Gum, masi! 
von der türk. Regierung an einen Speculanten verkauft, der 
weit höhere Preise hält, als wir notiren. Oi. olivar. steht 
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ugsquellen sehr hoch. Schwefel und Schwefelblüthe ist 
‚einer Compagnie Kaufleute geworde die selbst bei 
ı Preisen ihre Rechnung nicht final. Von Tartar. 
n die Engländer aufserordentliche Quantitäten ge- 
„denn die Fabriken in Italien haben von denselben im- 
‚viele Aufträ „dafs man nur durch Lieferungskäufe sei- 
en Fk Die Franzosen liefern zu hohen Prei- 
aare, die unsern verehrten Abnehmern nicht 

Me Panitie aczıai gar keine Zufuhren und Gummi 


| rlhtähe empfehlen ferner: frisches Agua na- 
Aripl., ächten Bals. copaiv. et de peru, Cantharides 
or angl. m. grofse Beutel, Cariophill. arom., 
e X epfel, Cort. aurant. neue Mallaga, Cort. 
| Crocus galin. neuer, Ertract. ratanhiae ver., 
eltrin., Gallae nigr,, Gum. ammon., asa foetid, et 
schöne Auswahl, Oliban extroff,, Schellack sehr 
uss. Pottasche, Oralium, Natr. carbon, acid., Ol. jecor. 
d dunkel, Ol. ricini rec., Rad. liquirit. frisch, Rad. 
r | , Tamarinden, billiger als seither, Amygdal, 
.; letztere besitzen in hübscher frischer Waare, mit- 
ws Base sonst berechnen sich die süfsen Mandeln 
Fol. sennae alez. so schön und billig, als solche nur 
Be Mi Ernte ist weit unter Erwartung zurück- 
efest, Melalb. de Cuba, wir besitzen sehr schöne 
“a bergumott. et de Cedro erhielten wieder eine 
ı feine ee direet von der Quelle. An Mittel- 
billiger kaufen, wir können uns hier- 
rtechlichen. Bei dem Mangel an ganz. mund. 
En uns eine re 8 naler russ. Kron-Rhabar- 
, wir können solche billi reben, als sich die 


a 


a 


ınen würde. Halb mun barber schwacher 
‚ bei 'deh jetzigen Preisen können die Anbauer 
» nicht bestehen, dieser Artikel wird sich daher 
2 Bi Prin von Quecksilber und Mercurialien blei- 


_Chinin halten sich auf ihrem hohen Stand, 
£ beachtet. 


fanuar 1840. Unter allen Droguen haben die 
nentlich Rhabarber, Campher, Moschus, sowie 
Dim, Zimmthlüthe u. Zimmtöl etc., durch 
1 Canton und die daraus entstandenen Verwicke- 
schwieriger werden und nurimehr eine 
des Handels mit dem himmlischen 
mh, ar voraussetzen lassen, die merk- 
is vi ‚veräi erlitten. 
en i den bi erigen gänzlichen Mangel der mund 
rachtet, uns um so besser mit moscow. zu 
ıns jetz um so lieber ist, da wir so eben die 
n, daf ‚eine’unbedeutende Parthie mund.chin. 
be bei der ı Ausbruch der Streitigkeiten in Can- 
a "dort verschifft wurde, zwar glücklich 
namen, dort aber in einer gleich dämit ver- 
© enorme Preise erlangt hat, dafs sie ‚selbst 
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über dem Stande der moscow., und eine frische halb mun 
6 Sgr. per de 3 billiger als diese bezahlt wurde, wora 
die moscow. vöh neuem gestiegen ist. Der Artikel wir 
mein rar und theuer werden. 


Moschus fehlt eigentlich in wirklich feiner Waare 
Bezugsplätzen gänzlich, und ist selbst für die höchster 
kaum noch etwas zu haben. 


Campher, bei äufserst kleinem Vorrath davon in Europ 
jede Post von den Bezugsplätzen höhere Preise. 


China regia und Chinin. Wenn beide seit den zulei 
getheilten Veränderungen ohne eine weitere reg 1 
so liegt die Ursache davon nur in den ungünstigen = 
sen für den Handel überhaupt, womit das vergangene Jahr 
namentlich in den vielen politischen Verwickelun en, | 
Lage Englands, den kritischen ‚Verhältnissen Amerikas ı 
allgemeinen Geldnoth, wodurch gröfsere Speculationen ge 
wurden. Hie und da hörte man Behauptungen, als sei d 
fuhrverbot aufgehoben, und bald wieder Killers Vorrät 
China aus dem Lande zu erwarten. Dies beruht in v 
Beziehung auf günzlich ungegründeten. Voraussetzungeı 
wird zen mehr durch eine ganz neue Nachricht-vom | 
aus Lima widerlegt, wonach Santa-Cruz wieder zum Pr 
ten von Bolivia erwählt worden ist. Dies wird den Zw 
am Bestehenden eine andere Meinung beibringen und sich 
„bald in den Chininpreisen auch fühlbar machen. 


Cristalli tartari, stets gesucht zu erhöhten Preisen. 
Folia sennae alex. Die neuern Zufuhren sind wiedeı 
gering ausgefaller.. | 


Gum. arabic. blieb bisher rar und theuer bei überall ge 
ten Vorräthen. 


 Manna, Von der neuen ist bisher weder etwas Sel 
noch etwas Billiges zum Vorschein gekommen, 

Opium steht sehr niedrig, doch ist gutesägyptisches raı 
das neue Smyrnaer sehr feucht und weich. | 

Rad. jalappae, seneca, Sarsaparill. und Vanille sehr rar, 
Rad. serpentar. gestiegen. 

Rad. ipecacuanhae, äufserst niedrig, a 24 Sgr., bei 10 
221 Sgr. 


„ Rotterdam. Die Totalvorräthe von Zucker an den 7 | 
märkten Buropas waren ult, December: 


"1837. 1838. | 183 
Rotterdam u, Amsterdam. 16,000,000 & 23,000,000 & 27,000 
Antwerpen „..ceeceeenner 5,500,000 7,000,008 7,500 
Hamburg. ...ossosooceoe. 9,700,000 13,000,000 11,500 
BEIOH une sis acer 7,800,000 35,00,000 23,000 
Havre...... RETTEN 1,000,000 7,000,080 6,000 
England: were BERe 73,080,060 1 1,000,000 13,000 


113,000,000 173,000,000 205,000 


Die Vorräthe von Kafee an den 7 Hauptmärkten Eu 
wären am letzten December : 
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a» + 4837. 1838. - 1839. 

tlam u. Rotterdam .19,000,000 & 17,000,000 & 15,000,0008 
arnn0nnnn 2000,00  »7,000,000 7,400,000 

PB-4042+000 0000 14,000,000  10,000,000 8,600,000 

. ons „..„.„.„..n.... «&000,000 8,500,000 9,200,000 

2 . ern rir anne 000,00 3,500,000 1,800,000 

Mauren nn. 16,000,000 7,000,000. _ 20,000,000 


63,000,000 63,000,000 62,000,000 
production auf Java und den übrigen Holländisch- 
Besitzungen ist stets im Zunehmen. Aufser nach 
en sich in,neuester Zeit nach England via Cap und 
merika bedeutende Abzugsquellen - für die oMind. 
Bilde. In Brasilien wird der Anbau gleichfalls eifri 
a betrieben. . Die letzte Ernte soll 100 — 110 Mill. 
en wovon die eine Hälfte ohngefähr nach Nord- 

a westlichen Theilen dieses Welttheils geht, 
® Halfte in verschiedenen Richtungen nach Europa. 
Kaffee ist Jaher der Hauptrival des Java -Kaffees. 
ia und St. Domingo hat die Production längst ihr 

verloren 


Bi 
De zu. 


> 5 


fuhren 'an Reis in Rotterdam waren im letzten De- 





1838 1839, 
0 Fäss. Carol. 4300 Fäss. Carol. 
) Ball. Java 167,000 Ball. Java. 


üsführ von Java ist in bedeutendem Steigen, 
orrath von Gewürzen bei der Maatschappy ist: Maus» 
U Fässer, Macis 282 F., Nelkenpfeffer 2250 B. Durch 
jerfung der feindlich gesinnten Völkerstämme ah der 
Sumatras, dem Hauptproductionslande des Pfeffers, 
Zufuhren von Pfeffer sehr zu ee 
| er 170 — 200 Ctr., Amboina-Nelken 57 Ctr:, 
ment 22 El, China - Piment 42 Ctr., Macis vernach- 
8. Die Preise von Olivenöl waren im vorigen Jahre 
a Zuführen steigend. Der nachgebliebene Vorrath im 
r 250,000 Pfd. Die Frühjahrssend dürften eine 
gung bewirken. Die: Einfuhr von Thran betrug: ı 
1836. 1837: 1888. 1839. 
En: Umso .2300 4800 6660 8460 Tonn. 
u. Leber-.128500 11800 12500 7460 » 
erssnnunne 1830 3350 A100 2130 Fäss. 
 Salpeteı Sr oh sich im Preise, Bei der Ver: 
m Thee am 9. Jan. wurden steigende Preise bewil- 
war zu 2sh.10d. gesucht. Am 10. waren die Preise: 
sh. I1d., bessere Sorte von hellem Blatt 3 sh.1d., 
. 10 d., mit schwärzlichem Blatt 3 sh. 1 d., Gun- 
‚5 sh. 6d., Haysan best. 7 sh.6d., mittel5 sh. 
t den kriegerischen Nachrichten aus China ist 
hee lebhafter, Cassia lignea ist auf 8 1sl. und 
„ gestiegen. Talg ist weniger begehrt, hiesi- 
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zu, man will sogar aus dem Rheinwein bessern erzielen, 
Champagne selbst erzeugt. 

Cöln, den 18. Jan. Rüböl 31 Rthir. 73 Sgr. pr. 282 | 

London. Am 17. Jan. kamen 114 S. Piment, 265 S. 
und 800 Beutel Ingwer zur Auction. In Folge der höherr 
und Kaffeepreise war nach Cacao vermehrte Frage, u 
Waare aus brit. Pflanzungen war üm 1 sh, höher. In The 
Verkäufe, besonders in Congo zu erhöhten Preisen von 3 
Salpeter fest im Preise. Zialg lebhaft begehrt. TAran u 
dagegen Ohne Veränderung, | 

Rio-Janeiro. Die Ausfuhr im Monat October 1839 b 
87,187 S. Kaffee, 2224 Kisten und Fässer und 232.8. 
15,151 Häute, 753 Ochsenhörner,. 288 Pipen Rum, 1679 -Rol 
bak, 4199 S. Reis, 9 Colli Ipecacuanha, 10 Fässer Tapior 
161 Jacarandabretter. 

London, Ende Decembers. Sumatra-Pfeffer, Talxz, spaı 
Blei und Zink waren sehr begehrt. 

- Mainz. :Aus Rheinbaiern ging viel Rüböl ein Ende D: 
10 Rthir, circa 100 Pfd. Vorzügliches Liller MoAhnöl zu 22: 
Baumö! und Mandeln sind in Italien etwas höher gegangeı 

Stettin. Rüböl wird auf 10 Rthir, gehalten, 

London. Zuder Auction am 6. Jan. waren in London 
Colli oder 6,436,584 Pfd. declarirt, davon sind 37,020 Colli 
4,517,463 Pfd. Corigo und 17,214 Colli oder 886,107 Pfd. Tı 
circa 260,000 Pfd. Souchong und circa 313,000 Pfd. Haysen 
zeigt sich vermehrte Kauflust. Zu dem nämlichen ii 
noch 5330 Kisten Thee declarirt. Die Indigpreise sin 
niedrieer, Bei der Auction am 21. Jan. waren 6400 Kiste 

kündigt. 

Die Zufuhren an Zucker im Jahr 1839 in Hamburg b 
gen ca. 85,000,000 Pfd., der Vorrath besteht aus ca. 11,000,004 
. Für die nächste Indigauction in London sind 6538 K 
declarirt. EN | . nun . 


Das pharmaceutische Institut in Jena. 


In dem pharmaceutischen Institute zu Jena beginnen bald 
Ostern die Vorlesungen und practischen Uebungen für das ! 
merhalbjahr 1840. Die Einrichtung untl die Leistungen d 
seit eilf Jahren wirksam gewesenen Lehranstalt sind in 
fünften Berichte (s. dieses Archiv Januar 1839) angegeben | 
den. Nähere Aufschlüsse ertheilt der unterzeichnete Dir‘ 
des Instituts, an welchen auch Anmeldungen zur Theilos 
an dieser Lehranstalt möglichst frühzeitig zu richten sind. 


Jena, Dr. H. Wackenroder, 
im Januar 1840. Hofrath und Professor. 


Ankündigung eines Vegetabiliengeschäfts. 


Es dürfte mehren der Herren Collegen eine Einricht 
nützlich und zweckmäfsig erscheinen, mittelst welcher sı® 
Vorrath sämmtlicher inländischen Vegetabilien frisch gesam' 
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rocknet, eben so die aus frischen Vegetabilien her- 
na Präparate frisch bereitet, beziehen können, Der 
Sichnete, begünstigt durch die an officinellen Vegetabi- 
reiche Um nd von Saalfeld und die unmittelbare Nähe 
innger Waldes mit seinem vielfältigen.Ertrage an sol- 
ller nständen, erbietet sich ‘daher, alle inlän- 
fheinellen Vegetabilien jeder Art, Kräuter, Wurzeln, 
1, Rinder. u.s. w. in schöner durchaus tadelloser 
en im Laufe desselben Jahrs, für welches die Be- 
uten, frisch gesammelt, zweckmäßsig und gut ge- 
© wie die aus frischen Vegetabilien zu bereitenden 
als Extracte, Syrupe, Wässer u, s. w. in jeder grö- 
Al inern Quantität, zu liefern, wenn die Bestellungen 
‚oder mindestens zu der Zeit, wo die Vegetabilien ein- 
sind, bei ihm eingegeben werden, 
lich der Wässer bemerke ich, dafs Ag. Flor. Au- 
‚Elor. Tiliae und Ag. Rubi Idaei, in dreifacher Stärke 
zen haltende Gläser verpackt, Ag. Lauro=Cerasi aber, 
in der Preufs. Pharmakopöe — welche auch bei uns 
fmakopöe ist — vorgeschriebenen Stärke, geliefert 






























7} 


tkotischen Kräuter werde ich nicht allein in der ge- 
‚Form, sondern wenn es ausdrücklich verlangt wird, 
tie und rasch aüsgetrocknet, gröblich zepulvert und 
5 Kaungs g g°ePp 
erschlossen, liefern, ° r 
s frischen Vegetabilien nach Vorschrift der Pharma- 
sic. edit. V. mit Spiritus zu bereitenden Extracte 
iz mit der Umsicht und Sorgfältigkeit hergestellt 
ie diese wichtigen Heilmittel verlangen, und nicht 
h innere Güte, sondern auch durch äufseres schönes 
h auszeichnen. Im Falle Extracte nach der ältern 
durch Auspressen und Eindicken des Saftes bereitet, 
er bitte ich dieses ausdrücklich zu bemerken. 
trde dann die bestellten Gegenstände so bald als irgend 
weckmäfsig und billig verpackt, und möglichst billig 
liefern. An Gelegenheit zur Versendung nach allen 
fehlt es hier nicht. 

inrichtu 1 bietet den Vortheil, dafs nur wirklich 
ielte Vegetabilien, oder die aus ihnen frisch berei- 
ön und billig geliefert werden, und trägt, da 
eschäft von der Einsammlung bis zur Absendung 
meist durch nur eine Hand, und zwar die eines 


u 


SE; 

> RR ” 

aY. s>* 

— bi 74 
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ht, ei Bürgschaft in sich, dafs jeder bezogene 
ohe a stabıl oder Präparat, vorschriftsmelsig 
sch beschaffen ist. Drogueriehandlungen, so zu- 
80. ide vi le auch sind,. können unmög- 
enstände so sicher und in allen Fällen frisch lie- 
nicht da uf Bretter sind, die Vegetabilien 
eingeg ellungen einzusammeln und 

5. Hrn. Collegen aber ist viel daran gelegen, 
die im Laufe des Jahrs gebraucht werden, und 
n Ve ‚getabi en herzustellenden Präparate, in- 
cht ‚selbst ‚einsammeln, oder zubereiten kön- 

fisch, schön und vorschriftsmäfsig, und dabei  _ jn-n. 
Br n kön-nö 
+2 and dabeisdı 


E. 


246 Allgemeiner Anzeiger. 


billig zu beziehen, deshalb belieben die, welche mit mir di« 
halb in Verbindung treten wollen, einen Ueberschlag des 
was sie im Laufe des Jahrs brauchen, zu machen, und mir 
stellung darauf zeitig genug zugehen zu lassen, und einer pro 
ten zewissenhaften Ausführung derselben versichert zu seir 

+ Ein Näheres in jeder Beziehung besagen die Preislisten 


Der Apotheker E. Gre/sler zu Saal 
in Thüringen. 


Notizen aus der Generalcorrespondenz des 
| Directoriums. 


Se. Excellenz der Hr. Geh. Staatsminister v. Altenste 
Verwendung für die Portovergünstigung des Vereins in Preuf: 
Hr. Dr. Schmidt in Sonderburg: Wunsch, dafs auch 
Apotheker Holsteins sich anschliefsen möchten. Die Her 
Vicedirectoren Dr. Fiedler, Bucholz in Erfurt, Herzog 
Braunschweig und Dr.Bley in Bernburg: Ueber die Nothw 
digkeit der nicht zu umgehenden Erhöhung der Beiträge 
die Generalkasse; letztere beiden auch über Gehülfen - Un: 
stützungsangelegenheit. — Hr. Vicedirector Dreykorn: Ue 
die Eintheilung der Kreise des Vicedirectoriums Weimar. 
Hr. Apotheker Oberdörffer in Hamburg drückt dem Ver 
die freundschaftlich - collegialischen Gesinnungen des Hamb 
Er Apothekeryereins aus. — Die Herren Kreisdirectoren W 
er im Schwelm, Jahn in Meiningen, Jonas in Eilenbu 
Rabenhorst in Luckau: Ueber Angelegenheiten ihrer Krei 
— Hr. Ap. Bärwinkelin Leipzig: Ueber den Anschlufs ı 
Apoth, im Königreich Sachsen an den Verein; fortgesetzte | 
inühungen in dieser Sache. — Hr. Dr. Meurer in Dresde 
Ueber denselben Gegenstand, und Bestimmung mehrer Kre 
und Kreisdirectoren. — Hr. Dr. Bley: Ueber die Feier des { 
jähriren Doctorjubiläums des Hrn. Hofraths Dr, Heineck e 
Bern urg. — Hr,Vicedirector Müller in Medebach: Ueber (C 
hölfen- Ünterstützungsangelegenheit und die Herausgabe seir 
bot. Wörterbuchs zum Besten des Unterstützungs - Instituts. 

Hohe Herzogl. $.- Meiningensche Landesregierung: Wo! 
wollende Anerkennung des Vereins. 

Se. Excellenz der Geh. Staatsminister und Generalpostm 
ster Freiherr v. Nagler: Hochgeneigte Bewilligung der Por! 
vergünstigung für 1840. 

Dankschreiben für die Ehrenmitgliedschaft des Vereins gi 
gen ein: von Hrn. Professor und Hofapotheker Dr. Lander 
ın Athen, Hrn. Professor Martens in Löwen, Hrn, Prof. I 
Bruns in Braunschweig, Hrn. Medicinalrath Dr. Kindt in! 
denburg,.Hrn, Kreisphysikus Dr. Wittckein Erfurt, Hrn. Bre: 
decke in Braunschweig, Hrn. Dr. Steetz in Hamburg. 

Beiträge zum Archiv gingen ein: von Hrn. Apoth. Obe 
dörffer in Hamburg, Hrn. Professor Dr. Tognıo in Pest 
Hrn. Apotheker Richter in Delitzsch, Hrn. Apotheker Bald 
nius in Dessau, Hrn, Apotheker Müller in Medebach, Hrn. I 
Pfeiffer in Cassel, Hrn. Dr. Bley in Bernburg, Hrn. 
Siller in Petersburg, Hrn. Apotheker Albers in Lengeri 


-——un nn —— 
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wehrte die Apotheke zu Bürgel bei 
und anfangs Maid. J. zu übernehmen enke, 
& ich die betreffenden Herren Mitglieder des Vereins, 
gen von Briefen oder Büchern an mich, nach jener 
bBürgel bei Jena zu adressiren. 

er a. d, Orla, im Januar 1840. 
bad 5 €. E. Dreykorn, Vicedirector. 


” 
r 








u e seit 3 Jilireh eine Apotheke administrirte, sucht 
werschen ‚eine Apotheke zu kaufen, eig oder an- 
Hk administriren; auch sucht ein Gehülfe auf. Ostern 

\Beber beide zu Empfehlende ertheilt nähere 


ZUR ee Ka | Ä ‚der Kreisd. H, Upmann. 


Fern 
-des ‚Hirn. Collegen Upmann kann ich mit 
Be men. - j | Brandes. b 
dr) 4% | 

Zur gefälligen SE 





- 


.. 


n: see für den Anzeiger ein- 
ö | dafs das Directorium, die Redac- 
.. Vertshandtung des Archivs die desfallsigen An- 
W würden. Sogern wir auch den Mitgliedern 
ce Eorren s sind, so ist es uns doch rein unmög- 
ee übernehmen zu können. Bei 
‚een n verbundenen Anzeigen mufs da- 
ee Ben Adresse verbunden sein, wo- 
agen zu richten sind. Gegentheils können die An- 
eigen re aufgenommen werden. 


” 

















Iinzeiger Kl Vehegihknäling 
er ei akis; 

Pras 

den mi Ya Gr! pro Zeile mit Petitschrift; oder für den 
wen‘ Raum „berechne pl: 


B. Bogef in Leipzig ik sefhienen: 
ee s) Ein onen. für Aerzte : umd Ayo: 


legung von »Thomsons 
tr 2: int Zu A Bi ade beften Quellen 
B wi In It 


Lagen. gt- y 1839. 
Preis 4 Rthir. 
‚auf die netcfe Beit fortgeführte mögs 
u fer. nee enchemie nad) ihrer 
9. "Bereinigung und Eritifche Ord> 
£ Ser ken 
‚RR es j \ ‚des . 
: et urfte I Man Basen; 
€ ‘m WII DR | efaffer —ı 
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Bei Aug. Hirfhwald in Berlin ift fo .eben erfcdjienen u 

alten Buchhandlungen zu haben : Zr 

Schultze, A. G. R. (approb. Apoth.) Compendium 
officinellen Gewächse nach natürlichen Familien ge 
net. Nebst einer gedrängten Uebersicht der boi 
schen Terminologie und Systemkunde. - Für. Pharma 
ten und Mediciner bearbeitet. gr.8. geh. 1; Ri 





Wir machen Freunde der Botanik und Mineralogie auf 
gende, aufs günftigfte beurtheilte Werke ergebenft aufmerkfam : 
Hodftetter, Prof. M. Ch. 5, populäre Botanik, ober 
liche Anleitung zur Kenntniß der Gemwächfe, befonders 
in Deutfchland und in der Schweiz am häufigften wild 
fenden Arten, wie auch der deutichen Sulturpflanen und 
 merfwürdigften Gewächfe der wärmern Länder. Zweite, 
befonderer Rüdfiht auf Norbdeutfchland und die Shn 
vermehrte und verbefierte Auflage. Mit 3 fchwarzen und 
gemalten Tafeln. gr. 8. 1837. geh. 7 fl. oder 4 Rıhlr. 
— — populäre Mineralogie, oder die Gebirgs- und Zofll 
funde für alle Stände, indbefondere für die-FJugend und 
die Lehrer an Real:, Gewerbs: und Bolköfchulen, aud 
Pharmaceuten x. Mit 12 Tafeln. gr.8. 1836. geh. : 
24 fr. oder 2 Rthlr. | 
Berlagsbuchhandlung von Joh. €. Mäden j 
. in Reutlingen. 


. Zn allen Buchhandlungen ift zu haben : 
Yraftifdhes 
Haudhaltungd- und Kochbuch 


oder die wohlerfahrene Lehrerin im Haushalte und in der KU 
von 
Hugufte Geride . 
Dritte, vielfach verbeflerte und abermals ftarf vermebrte N 
gr. 8. Hannover, in der Hahnihen Hofbuchhandlung- B 
Drudpap. elegant geh. 1z Rtbir. 

- Unter den zahlreichen Haushaltungs- und Kochbüchern hat fih 
obige Werk eine fo allgemeine Verbreitung dadurdy erworben, das 
gänzlich. auf der Iangjährigen eigenen Erfahrung der Frau Berfaflt 
berubt und fidy daher durd; möglidfte Zwedmäßigkeit, Deutlichteit | 
wirkliche praktifche Anwendbarkeit allen angehenden wie aud) fon ge 
teren Haudfrauen und Wirthfchafterinnen jeden Standes jegt um fo T 
empfiehlt, da bdiefe abermalige britte, vielfach verbefferte und ftart » 
'mehrte Auflage die größte Reichhaltigkeit und Vielfeitigkeit in allen 3u 
gen der Haushaltsführung und Kochkunft ‚darbietet. Die Gefammts 
aller Recepte und Vorfchriften beträgt jest gegen 2000. 


63> Hierneben zwei Anzeigen von Barth in Leipzig U 
"  Bieweg & Sohn in Braunfchweig. 
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ARCHIV 
DER PHARMACIE, 


eine Zeitschrift 


des 


Apotheker-Vereins in Norddeutschland. 


Zweite Reihe. Einundzwanzigsten Bandes drittes Heft. 
Ten 
Erste Abtheilung. 


Vereinszeitung, 


redigirt vom Directorio des Vereins. 





1) Vereinsangelegenheiten. 





Dereetorialconferenz zu Herford am 10. Febr. 1840. 


1) Es wurde vorgelegt ein Schreiben Herzoglicher hoher 
zu in Meiningen, über die beifällige Anerkennung des 
Vereins in den Herzoglichen Landen, 


DDie Verhandlungen über die Organisation des Vereins in dem 
gthum S.-Weimar und in den Sächs. Herzogthümern 
wardendurchgenommen. Für das Grofsherzogthum Weimar ist 
Hr. Ap. Dreykorn, der der Begründung des Vereins daselbst 
» viele Theilnahme gewidmet, als Vicedirector erwählt worden, 
Vieedirectorium Weimar besteht nunmehr aus den Kreisen 
Weimar, unter Leitung des Hrn. Kreisdirectors Hofapothekers 
Sauer, Jena, unter Leitung des Hrn. Vicedirectors und Kreis- 
een Dreykorn, und Saalfeld, unter der Leitung des Hrn. 
ors Grefsler. Das Vicedirectorium des Vereins in 

den Sichischen Herzogthümern wird von Hrn. Vicedirector Dr. 
Bacholz in Gotha verwaltet. Es besteht nunmehr aus den 
Kreisen, Gotha und Meiningen, erster unter Leitung des 


Arch. d. Pharın. I. Reihe. XXI. Bds. 3. H£t. 17 
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Hrn. Vicedirectors und Kreisdirectors Dr.Bucholz, letzte: 
ter Leitung des Hrn. Kreisdirectors Jahn in Meiningen. 
3) In Bezug auf die Organisation des Vereins im König 
Sachsen wurde vorgelegt, dafs Hr. Dr. Meurer in Dres 
Vorsteher der Marienapotheke daselbst, zum Vicedirector erı 
sei. Zu Kreisdirectoren sind ernannt worden: Hr. Ap.Fic 
in Dresden (Altstadt), Hr. Apotheker Dorn in Dresden | 
stadt) und Hr. Apotheker Paefsler in Bautzen. Die defi 
Kreiseintheilung soll vorläufig ausgesetzt bleiben, weil 
ein zahlreicher Beitritt unserer dortigen verehrten Herrer 
legen zu erwarten ist, wonach dann die Bildung der Kreis 
zweckmäfsigsten für die Mitglieder zu bewerkstelligen ist. 

4) Da der Druck einer neuen Auflage der Statuten 
Vereins bald nothwendig wird, und das Directorium wün 
dieselben möglichst zu vervollkommnen und nach den V 
schen und Ansichten der Mitglieder einzurichten, soweit 
ses nur irgend thunlich ist, so werden alle Mitglieder ers 
welche zur Vervollkommnung dieser Statuten Vorschläge 
Anträre zu machen wünschen, dieselben ihren Kreisdirec! 
mitzutheilen; diese aber würden solche spätestens binnen 
Monaten dem Oberdirectorio einsenden. 

5) Dem Hrn. Vicedirector Müller in Medebach wurd: 
beifälliges Schreiben über die Herausgabe seines botanis 
Wörterbuchs zum Besten der Gehülfen-Unterstützungkasse i 
sandt. Das Directorium wünscht, dafs diejenigen Hecie C 
gen und ul Mergi denen die so wichtige Förderung d 
Unterstützungskasse nicht gleichgültig ist, und deren Umst 
es vermögen, durch zahlreiche Subscriptionen die edle Abı 
unsers Hrn. Collegen Müller fördern mögen. In dem Bei 
des Vereins werden die Herren Kreisdirectoren gern. die 
scriptionen annehmen und solche baldigst an Hrn. Vicedirt 
Müller in Medebach (Reg.-Bez. Arnsberg) befördern. 

6) Hr. Director Overbeck überreichte 12 Louisdor 
Geschenk der Herren Apotheker in Bremen für die 
hülfen - Unterstützungskasse. Namens der Bucholz - Gel 
Trommsdorffschen Stiftung wurde den verehrten Geber 
Dankschreiben für diese reiche Spende übersandt. 

7) Der Oberdirector übermächte zu gleichem Zweck 3Ki 
als Beitrag von einem Gehülfen, aus Dankbarkeit für eine 
gewordene gute Stelle, mit ausdrücklicher Bemerkung, daß 
sen Name nıcht genannt werde. 


Die Mitglieder des Vereins und einzelne andere menst 
freundliche Collegen und Wohlthäter geben jährlich ihre 5 
den zu der wohlthätigen Stiftung, dıe nun den Namen i 
edlen Urheber trägt es schon so vieles geleistet hat. Di® } 
lichen öffentlichen Rechnungsablagen neben darüber den be 
Beweis. Aber die Ansprüche an das Institut vermehren 
weit mehr als die Mittel desselben reichen, die Bedrängt® 
unterstützen. Möchten denn diejenigen unserer College»: 
nicht Mitglieder des Vereins oder im Vereinsbezirke nicht 
sässig sind, namentlich in gröfseren Städten, sowie auch die) 
gen Gehülfen, deren Mittel es erlauben, alljährlich der Stift 
einen Beitrag spenden. Auch kleine Gaben sind willkomn 
vereint wachsen sie zu einer Summe, und auch auf ihnen ! 
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kbare n der Unterstützten. Möchten unsere Bitten 
dHand öffnen, und die Stiftung dadurch im Stande sein, 
ı Zweck reichlich zu erfüllen. 
e von Hrn. Vicedirector Dr. Bley ordnungsmälsig be- 
 fernere ee isung der Herren Meifsner in Ziesar 
arz in Bernburg für das Jahr 1840 wurde Namens 
E-Gehlen- Trommsdorffschen Stiftung bewilligt. 
af ı en und Anträge einiger Herren Kreisdirec- 
Simerkt : 
Henigen Mitglieder im Bereich Königl. Preufs. und 
- und Taxısscher Posten, wohin erweislich keine 
- ‚ den halben Thaler Beitrag für die Porto- 
anıcht zu zahlen haben, und daher nur den Jahres- 
5 Rthir. 16 Ggr. entrichten. Zugleich soll das ganze 
tsifs über die Beiträge den Mitgliedern noch einmal 
im Februarheft des Archivs laufenden Jahrs ausein- 
en. (NB. Ist geschehen, s. 5. 236. Br.) 
llege Faber in Minden ist zum Kreisdirector des 
n erwählt worden, da die 1839 vorgenommene Ver- 
der beiden Kreise Minden und Herford wegen zu vie- 
zen in der Circulation der Bücher nicht heihchalten 
Der Oberdirector: Dr. R. Brandes. 
foren: Dr.E.F.Aschoff. Overbeck. Wilken. 
- Die Assessoren : L.Aschoff. Faber. 





rC 


_ Eintritt neuer Mitglieder. 

Höhn in Cöln ist, nach Anmeldung durch 
or Sehlmeyer, als wirkliches Mitglied des 
Kreis Cöln aufgenommen worden. 

ir. Apotheker Koch in Ründerath, nach Anmeldung 
Kreisdirector Dr. Voget, in den Kreis Achen. 

r. Apo ieker Krämer in Kirchen, nach Anmeldung 
icedirector Müller und Hrn. Kreisdirector Post- 


n Kreis Si s 

ir. Ap Paulsen in Grofsneuhausen, nach 
durch Hrn. Vicedirector Dreykorn und Hrn. Kreis- 
ıuer, in den Kreis Weimar. 
Ir. Apotheker Preufs in Hoyerswerda, nach An- 
c w: rn, Kreisdirector Rabenhorst, in den Kreis 
BL”. 


Barkhausen in Lügde, nach Anmel- 





rn. Kreisdi sector Müller in Driburg, in den Kreis 
hr 3 _ Der Oberdirector des Vereins. 
Wr. ; ‚ Brandes. 
- Arie 


\ - Generalkasse. 


ngen vom Jahre 1839 gingen ein: von Hrn. 
ih >rst in Luckau, Hrn, Kreisdirector Gei- 


En 17* 


u 


: von Hrn 
\pector”Gei 
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seler in Berlin, Hrn. Kreisdirector Upmann aus den 
Osnabrück, und von Hrn. Vicedirector Müller in M 
Nach Rechtbefund ist Decharge darüber ertheilt worden 

9) Abschlägliche Zahlungen für das Jahr 1840 wur: 
gesandt: von Hrn. Director Dr. Du Menil, von Hrn. 
rector Jonas in Eilenburg und Hrn. Kreisdirector U 
in Neuenkirchen, 

3) Die Herren Mitglieder, welche ihre Beiträge für 
fende Jahr noch nicht eingesandt haben, werden um de 
dige Einsendung dringend ersucht. Desgl. die betreffen: 
ren Vereinsbeamten um baldige Einsendungen derselbe: 
Generalkasse, damit diese ihre schuldigen Zahlungen 
kann. 

Die Direction der Generalk 
Dr. E. F. Aschoff. 


Hölzerman 


Vereinskapital. 


Die Eintrittsgelder gingen dazu ein: von den Herr 
apothekern Desenefs, Renzel, Schneider und Sch« 
mer in Potsdam, ferner von den Herren: Apotheker L 
in Rathenow, Bückling in Zehdenik, Kunde, Günth 
Dr. Erdmann in Berlin. 

Aus dem Kreise Weimar: von Hrn. Apotheker Br 
in Blankenhain; aus dem Kreise Oldenburg: von Hrn. | 
ker König in Löhningen; aus dem Kreise Luckau : wi 
Apotheker Preufs in Hoyerswerda; aus demKreise Pad 
von Hrn. Apotheker Barkhausen in Lügde; aus dem 
Osnabrück : von Hrn. Apötheker Schreiber in Melle; a 
Kreise Cöln : von Hrn. Apotheker Höhn; aus dem Kreise 
von Hrn. Apotheker Koch in Ründerath; aus dem Kreise 
burg: von Hrn. Apotheker Wedel daselbst. 


Die Verwaltung des Vereinskap 
Brandes. Aschoff. Overbe 


Die Versammlung der Mitglieder des Kreises 
des Apothekervereins, in Meiningen, am9. Dee. 


Zur diesjährigen Feier war bekanntlich schon im 
Jahre wiederum Meiningen gewählt worden. Die Anwı 
waren: Dr. Bucholz, Hofapotheker Löhlein aus { 
Hofapotheker Lützelberger und Springmühl ausHi 
hausen, Apotheker Simon aus Dermbach, Stickel aus 
nordheim, Biedermann aus Schweina, Motschma: 
Schleusingen, Neddermann aus Schwarza, Moritz aı 
sungen, Oberbibliothekar Bechstein, Medicinalrath Jal 
Apotheker Jahn aus Meiningen, ebendaher noch Dr. Bi 
Apotheker Baumann jun. und Hofapotheker Treiber. 
eines Milsverständnisses in Betreff des zur Zusammenku 
stimmten Tages war Professor Bernhardi aus Dreifsi 


— | 
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1, doch erfreuten sich die anwesenden Mitglieder 
end seiner Gesellschaft, 
‚Bucholz eröffnete die Versammlung mit einer 
ä und der Verdienste des berühmten Bo- 
non Lorenz von Jussieu, mit dessen Namen die 
Versammlung bezeichnet wurde. Bucholz sprach 
‚die rein Enatestische Botanik so wenig mehr 
tschen Zeitschriften berücksichtigt werde und wie 
iu wünschen sei, dafs das Archiv des Vereins die- 
rmaceutischen Wissens mit mehr Sorgfalt als 
© Wenn nämlich auch für die meisten offici- 
sichere Criterien zur Unterscheidung von ande- 
n in botanischen Handbüchern gege- 
es doch nicht schaden, wenn für manche 
Gewächse, wie z. B. für Lactuca virosa, für 
oficinelle Aconitum und für manche andere Pflan- 
üauere Unterscheidungsmerkmale, als die bis da- 
en, hervorgesucht würden, indem nach diesen die 
namentlich der letzterwähnten Pflanze, über deren 
# die Meinungen der Verfasser der Pharmakopöen 
‚ wenn zum Vergleich nicht zugleich die ähn- 
ben Gattung sämmtlich vorliegen — schwer 






















ol ei e darauf Amygdalin, aus Pfirsichkernen 

en voluminösen federartigen Krystallen 
te war nach seiner Angabe reichlicher als aus 
au en. Auch hatte derselbe den von 
den Kirschlorbeerblättern aufgefundenen und darin 
Eremnlin vertretenden Bitterstoff dargestellt, 
on ichen Eigenschaften, die, von ziem- 
i, nicht im entferntesten der Blausäure und dem 
dagegen der Weidenrinde ähnlichen Geschmack 
ıı zeit r Farbe, ganz schnell, ebenso wie das 
erührung mit dem Emulsin der Mandeln, den 
ttuch und Geschmack verbreitet, und also, wie 
“ure und Bittermandelöl verwandelt wird. Es 
hwe snden das Verhalten dieses Stoffs und des 
iurch Vermischen desselben mit einer Süfsmandel- 
&haulich gemacht, indem 17 Gran von einem wie 
Din einer Unze Emulsion aufgelöst wurden. Der 
„es nach Blausüure an diesem Bitterstoff 

inell als bei gleicher Behandlung des Amygda- 
lein er war doch nicht so intensiv, wie an un 
a diesem wieder nicht so stark, als an wirklichen 


nen Bittermandelwasser *), jedenfalls weil er ver- 


durch ‚die anderweitigen in der Emulsion noch be- 
kerStickel von Kaltennordheim (früher in Jena) 
"Analyse des Smegma praeputii vor, wodurch er 
em Käsestoff so ähnliche Verhalten dieses Stofls 
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| liese na 5h der Preufs. Pharm. bereitet, nur die 
6 ts einer solchen Auflösung an Blausäure 
' die angestellte Berechnung nachweist. 


T 
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stützten Beweis zu liefern suchte, dafs die Entstehungr 
ass der milchartigen Drüsenabsonderung zuzuschreibex 

Der Unterzeichnete gab darauf, auf den Wunsch me 
Anwesenden, über die von ihm bis dahin mit einem n t 
Resultate unternommenen Versuche, aus dem Guajakholz dıe 
zoesäure, wie sie von ihm als Bestandtheil desselben betr=r 
wird, auszuscheiden, Nachricht, sowie eine Notiz, dafs di 
den Deckblättern der unreifen Haselnüsse befindliche Säur: 
Aepfelsäure von ihm erkannt worden sei. 

Buchölz berührte dann noch mehre Gegenstände, die 
den Pharmaceuten von Interesse sind, vielleicht auch in Zask 
zum Theil bei Abfassung einer neuen Pharmakopöe zu ber 
sichtigen wären. Nach seinen Versuchen sei allerdings = 
wie dies schon Otto erörtert habe, das zwischen 0,965 — 0 
sich bewegende spec. Gew. des Liquor Ammonii caustici zu schw 
kend, als dafs man einen solchen Liquor zur Bereitung des 
Ammonii acetici empfehlen dürfe, der daraus geferti Lic 
besitze oft } trocknen Salzgehalt mehr, wenn er von 0,975. 
wenn er von 0,965 angewendet werde. — Stickel bemerkt 
bei, dafs nach früherer Vorschrift dies Präparat (bei der Be 
tung aus kohlensaurem Ammoniak, wenn es nach bewir 
Neutralisation nicht noch erhitzt werde) kohlensäurehaltig 
deshalb jedenfalls von anderer Wirkung sei, als das Präp 
der Pharmakopöe — was aber wohl nur inder ersten Zeit ı 
der nertigung, also wenn es nicht in zu großser Quant 
vorräthig alten und dann besonders der Fall sein w 
wenn der Liquor in völlig damit gefüllten Flaschen aufbew: 
wird, indem sonst jedenfalls die Kohlensäure so t, wie 
reinem kohlensauren Wasser, oder was noch weniger den! 
sein sollte, aus alkalischen Flüssigkeiten, wie esz.B. beim Sel 
ser Wasser geschieht, abdunsten wird. — Die leichtausführba 
Bereitungsmethode, die jedenfalls auch immer ein (ziemlich) 2 
ches Product liefern wird, scheint jene zu sein, die von c 
verewigten Bucholz (Theorie und Praxis) angegeben und 
die Preufs. Pharmakopöe von 1799 aufgenommen wurde, won 
1 Unze kohlensaures Ammoniak mit so viel concentrirtem E: 
bis zur Neutralität und mit Wasser gemischt wird, dafs 
Ganze der Flüssigkeit 8 Unzen beträgt. Das spec. Gew. w 
dadurch = 1,033, womit das in der Pharmakopöe von I 
übereinkömmt, 


Ferner wurden noch über folgende Arzneimittel Discus 
nen gepflogen : 

1) Ueber den Bleigehalt des käuflichen Orangeblülhwassers, w 
cher sowohl von Bucholz wie von mehren Andern beobacl 
worden war. Wären sämmtliche Apotheker im Stande, s 
von Zeit zu Zeit mit frischen Orangeblüthen zu versehen, 
würde das käuflich bezogene Wasser leicht zu entbehren st 
es ist dies aber freilich nicht jedem möglich: Es wäre desh 
sehr gut und ist nach den Vorlagen unumgänglich nöthig, 4 
sämmtliche Pharmaceuten dies Präparat genau prüfen und es 
Falle seiner Verunreinigung dem Verkäufer zurückgeben. 
nur wird man die Verfertiger und Versender in Süd- Eure 
zwingen können, eine andere Wahl der Gefälse, in welchen 
verwahrt und versendet wird, zu treffen, und es ist diese Maa 
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sohl um so nöthiger, als es zwar angeht, das Orangeblüth- 
tdurch Rectification vom Bleigchalt zu befreien, aber un- 
fi, dies unbeschadet seines Geruchs zu bewerkstelligen, 
ieser sich immer mehr oder weniger dabei vermindert. 

ion der gesalzenen Blüthen erhält man nicht im- 
tens, wenn diese nicht ganz frisch sind, das beste 
r, und die an das aus Italien bezogene Orangeblüthwasser 
ander te vermissen gewöhnlich nerich den an- 
ruch an demselben. Wird es auf diesem Wege 
mlic erhalten, so verliert es doch viel’ früher als 
eis seinen angenehmen Geruch. Ein durch Mischung 
li bereitetes Wasser, wenn ersteres auch von bester 
wesen wäre, erhält ebenfalls nicht den ängenehmen 
ii Geruch des aus: frischen Blüthen destillirten Was- 
; vertreten solche Gemenge in keinem Falle die 
; mögen sie durch Hülfe von Weingeist oder 
sein. Schon diese Hülfsmittel nämlich sind ge- 
de S in dem Wasser, und aufserdem besitzen fast 
fabilien, aufser dem Oele, noch andere flüchtige Be- 
de, die solchen durch Oel gemischten Wässern ganz 
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r die Verunreinigung des im Handel vorkommenden Ci- 
durch Eiscnh. Bucholz erwähnte, dafs ihm noch 
fünensaft vorgekommen sei, der diese Verunreinigung 
it oder weniger gezeigt habe. Auch dem Unterzeich- 
dasselbe begegnet, und wie Bucholz, so hat auch er 
in, wenn auch mit grölserm Aufwand an Geld und 
aft aus Citronen — wie sie im gedrückten Zustande 
n zu beziehen sind — selbst zu pressen. Der Vor- 
iger Collegen, es sei am zweckmäfsigsten, sich der 
tallisirten Citronensäure zu bedienen, ist wohl des- 
weil Citronensäure nicht der alleinige Bestand- 
nen ist, sondern der Gehalt an ätherischem Oel, 

mzen@äuren und schleimigen und extractiven Be- 

bei seiner medicinischen Anwendung ebenfalls 
sein. 


Bereitung des Heftpflasters. Dabei möchte es der 
sein, dafs Einigen die Consistenz, welche das 
angt, wenn es nach der Pharmakopöe bereitet wird, 
ehügt hat, Es müsse durchaus förmlich eine Zeit 
it werden, wenn es nicht zu weich ausfallen solle, 
ie Flüssig erhaltung über dem Feuer, wiedie Preufs. 
vor v „ reiche nicht aus. — Viel mag dabei auf 
mheit d ochten Terpentins ankommen, der oft 
s sede istenz in den Handel lm wird ; 
es blofs ein: veralteter gewöhnlicher Terpentin, 
a. Fi sern absetzt, die nach längerer Zeit erst völ- 
werden. Ein solcher giebt ein viel weicheres Pfla- 
nicht zuvor noch lüngere Zeit mit Wasser gekocht 
ch Bucholz Versicherung wird ein sehr gut kle- 
aster dadurch erhalten, wenn anstatt Terebinth. 
‚verwend wird, welches aber wohl nur so lange 
m chte ‚so ‚lange noch das Silberglättepflaster 
‚durch längere Aufbewahrung geworden ist. 
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4) Ueber Tinct. Rhei aquosa, über welches Präpar: 
anderwärts schon so viel geschrieben worden ist. as 
kenswertheste über diesen Gegenstand möchte sein, da 
Aussage des Hrn, Collegen Motschmann in Schleusing 
ihm als das beste Vorbauungsmittel gegen das Verderbe: 
leichtveränderlichen Mittels sein Verfahren bewiesen hal 
ches darin besteht, die fertige Tinetur im Wasserbade 
Extractdicke zu verdampfen und von diesem Extract v 
zu Zeit eine kleine Menge in der entsprechenden Mer 
Wasser zu lösen. — Der Zusatz von etwas Weingeist ı 
tigen Tinctur soll ebenfalls ihr Verderben verhindern, 
dies leicht zu glauben, jedoch wird diese Methode immer | 
werth bleiben, zumal wenn man bedenkt, dafs dieses Mit! 
häufig bei Kindern, oft sogar bei neugebornen, in Anw 
kömmt. 

5) Ueber Aqua Cerasorum,. Alle Collegen kamen dariı 
ein, dafs dieses Wasser (sowohl wie das Lindenblüthwass 
ter die entbehrlichsten Mittel des ganzen Arzneischatzes ı 
len ist, indem es, schon frisch fast alles Geruchs ı 
rend, nach einigen Wochen geruch- und geschn 
wird, des sobald erfolgenden Schleimigwerdens desselb 
nicht zu gedenken. — Möchten beide deshalb ganz ges: 
und statt des Aqua Cerasor. der Preufs. Pharmakopöe nu 
Agua Cerasor. amygdalata desselben Dispensatoriums — eii 
ser von kräftigem Bittermandelgeruch und mehre Jahr 
unveränderlich in der Haltbarkeit — unter den destillirte: 
sern verbleiben ! | 

Hr. Apotheker Simon aus Dermbach zeigte noch | 
von Salepwurzeln, die er sammeln läfst und wovon er jä 
50 bis 60 Pfund an Materialisten absetzt, vor, sie zeichnete 
‘durch besondere Gröfse und Weifse aus, waren schön ge 
net und es werden von ihm mehre in dortiger Gegen 
sende Orchisarten gleichgut verwendet *). 

Hr. Apotheker Trommsdorff in ®rfurt hatte a 
Bucholz auf geschehene Einladung einige Probekästch: 
den interessantesten Alkaloiden und anderen Pflanzenstoffei 
sie von ihm zum Verkauf fertigt werden, gesendet; di: 
sten von diesen Körpern zeichneten sich durch besondere 
heit und characteristische Krystallform aus. 


Zuletzt kamen die anwesenden Apotheker noch überei 
Redaction des Archivs, welches jetzt in mehren Ländern :; 
n der Mittheilung des Apothekerstandes an die betrefl 
egierungen betrachtet werden kann (indem die Staatı 
en dem Apothekerverein Anerkennung geschenkt uı 
Archiv in den Medicinalcollegien zu halten befohlen | 
zu ersuchen, eine Veröffentlic ung des Wunsches sämmit 
Apotheker in schicklicher Form zu veranstalten, wie gut & 


*) Ich erinnere hierbei an die gleichen Bemühungen ı 
verstorbenen Collegen Beissenhirtz, der schon x 
Jahren und länger schöne Salep aus den hierländi 
Orchisarten darstellte, sowie auch an die des Hrn. | 
gen Dufft in Rudolstadt über diesen E Paaelin 

Tr, 
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alle Zz——. dahin wirken wollten, ‘dafs das 
Apothekerstandes, 


rs s, wie dies in einigen Ländern be- 
‚, durch tüchtige und mit beiden Theilen wohl- 
Sarmaceuten vertreten werde, wohin schon Bley 
Schrift und das Directorium des Vereins schon so 
ri bestrebt gewesen ist. Es sei jetzt (mehr 

man an die Apotheker geröfsere Anforde- 
andernZeit mache, jöwoh hinsichtlich der 
wie auch in Betreff der Einrichtung und Ord- 
und der strensen Einhaltung vieler «e- 
e, während auf der andern Seite die 
zu sehr erniedrigt würden, und die Apothe- 
zanze Apothekerwesen in seinen Grundfesten 
pensiren homöopathischer Aerzte, durch 
fleute mit Medicinalwaaren, und durch den, 
lizeilicher Hinsicht bestverwalteten Staaten, 
rnden Hausirhandel der Balsamträger sich 
d Beeinträchtigungen zu erleiden hätten. 


terzeichneten Ansicht möchte noch ein beher- 
Umstand folgender sein: 
Zerstückelung des deutschen Landes in viele, oft 
ı nicht besonders abgerundete Provinzen mit ver- 
ieru ogsverfassung ist ein ai Theil der na- 
jring >n ansässigen Apotheker in sehr betrüben- 
glich die anden Grenzen Wohnenden haben mit 
a andern Lande an der Grenze wohnen und wo- 
föhl sehr mit Unrecht, von vielen Regierungen 


‚oder die Concession nicht mit der sonst in -die- 
chen alt ertheilt wurde, zu concurriren. 


u. 
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eben aber sewöhnlich unter ganz verschie- 
ver assung, sie haben verschiedene Pharmako- 
ölge dessen und der übrigen Verhältnisse ver- 
u. Im einem Staate hält es die Landesregierung 
‚Apotheker zu strenger Einhaltung der Taxe an- 
ticht unter der Taxe verkaufen zu lassen, in dem 
B. im Grofsherzogthum Weimar, findet die Be- 
rund, dem Apotheker zu verwehren, unter der 
fen, wenn er dieselbe nur nicht überschreitet. 
(wir wollen hier einire in der Kürze vorrekom- 

Weir chen und Meiningischen festhalten) 
die Preufs. Pharmakopöe und Taxe eingeführt ha- 
sich der Weimarische Apotheker aufgelegt (weil 


„zur 











sich bei dieser Handlungsweise im Voraus 
kann), alle Recepte, da, wo er mit jenem con- 
‚Proc. und mehr billiger, als der Meiningische 
ı und es ist natürlich, dafs in kurzer Zeit nach 
ung die T Dinge der letztere für einen Preller er- 

ind der Weimarische den Zulauf erhalten wird. 
unmöglich, den in solcher Weise beeinträchtig- 
zu genauer Einhaltung dieser gesetzlichen Be- 
ılte zu wollen; damit er mit jenem concurriren 


ven . 









san ihm dasselbe einräumen müssen! Dabei fehlt 
b dafs andere Meining. Apotheker, die in der Nähe 
ohne dach diesen beeinträchtigt werden, 
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und es wirkt somit diese Gesetzesverschiedenheit auf dasG 
zurück — aber es ist natürlich, dafs dann manches Präpara 
solche Fälle von minderer Güte mit untergeschoben we 
wird, wenn diese Apotheker bestehen und nıcht mit Sch 
verkaufen wollen. ies nur als einzigen Fall, dergleichen 
den sich in unserm Thüringen aber viele, denn es berühren 
in einer kurzen Landesstrecke die Grenzen von Preufsen, 
sen, Baiern, Sachsen, Weimar, Coburg, Meiningen, Schwarz 
etc., indenen fast sämmtlich verschiedene Apothekergesetze 
Taxen gefunden werden. Natürlich müssen hier beständig 
bungen statt finden, und selbst die Apotheker solcher Sta: 
die auf strenge Einhaltung der gesetzlichen Verfügungen 
ewiesen sind, erlauben sich dergleichen Kunstgriffe bisw« 
a, wo es ins Ausland geht, weil dann gewühnlich weniger 
ihrem Vergehen gemacht wird. — Unter solchen Verhältni 
wird man in diesem zerstückelten Lande nie ganz vollkom! 
Apotheken erwarten dürfen, und so gern unter andern Verl 
nissen sich.der Apotheker den bestehenden Gesetzen unterw 
und sämmtliche Präparate genau nach Vorschrift fertigte 
wenig wird er dies vermögen ! | 
Es würde nun freilich vermessen sein, den Gedanken | 
zusprechen, dafs alle diese verschiedenen Länder unter gle 
Medicinalgesetze gebracht und in dessen Folge denselben | 
Fee Fe Pharmakopöe und Arzneitaxe gegeben wen 
önnten. Indessen ist der Hauptsache nach nur die Pharm 
pöe die Basis zur Feststellung der Taxe, alle übrigen Verl 
nisse bleiben sich gleich oder sind doch von keinem erheblic 
Einflufs — es beweist dies die durch die Erfahrung bestät! 
Möglichkeit der Anwendung der Preufs. Taxe im ganzen Kö: 
reiche, so verschieden die Lebensverhältnisse in den verscl 
Jenen Provinzen — an der Ostsee und am Rhein — im Ue 
en sein mögen. Durch die schon vor mehren Jahren von ei 
dentschen Regierung beim Bundestage in Berathung gebra« 
und damals besonders vom verewigten Geiger beabsichti; 
nach seinem leider zu früh erfolgten Tode von Mohr for! 
setzte und nun bald ihrem gedeihlichen Ende nahe PAarmacoz 
universalis wird aber die Möglichkeit gegeben sein, die in 
oben beschriebenen Weise bedrückten Thüringischen Apothe 
und das ganze Apothekenwesen in diesem Lande überhaupt | 
ser zu stellen — wenn nämlich auf diese Pharmakopöe eine T 
universalis gegründet würde und die verschiedenen Regierungen i 
vereinigen könnten, sie als Landespharmakopöe und Taxe den A 
thekern als Richtschnur zu geben! 


Durch eine solche Maafsregel — wenn sie nämlich über g 
Deutschland ausgedehnt werden könnte — würde aber ni 
blofs den er en Thüringens in obiger Beziehung, sond 
wohl dem ganzen Apothekerstande in soforn schon Erleich 
rung verschafft werden, als sie dann, wie die Gewohnheit { 
in verschiedenen Ländern mit verschiedenen Pharmakopöen # 
direnden Aerzte es verlangt und fast überall gefunden wi 
nicht mehr rag sein würden, ein und dasselbe, in ı 
Hauptsache gleiche, Mittel nach 3 bis 4 verschiedenen Pharı 
kopöen vorräthig zu halten, sie würde also auch einen Ausw 
für einen andern Uebelstand darbieten — des Nutzens, der | 
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hen Stand als’ unmittelbare Folge sich ergiebt, wenn 
; Deutschland die Arzneimittel nac DE ainichas Weise und 
" glichförmiger Wirksamkeit bereitet würden, ist hier 
weiteren Auseinandersetzung zu gedenken! 


7 ıfs der Versammlung wurde auch für die dritte 
immlüng wiederum Meiningen gewählt. 


öhes Mahl verschönerte dieses Vereinsfest, bei wel- 
eine nofhleidenden Collegen gedacht und diese war- 
| vun durch Gaben der Liebe bethätigt wurden. 
Ekinen Toasts fand vorzüglich der den freu- 
ıg, der dem Stifter unsers grolsen Vereins darge- 
ach Tisch fanden sich die Herren zu mannich- 
ungen in dem Garten: des Hrn. Collegen Trei- 
"hier aus trat ein Theil den Rückweg zur Hei- 
Eresweilte noch länger in den reichen Herzogl. 
} 5 weiche mit grolser Bereitwilligkeit zur Beschanung 
worden waren. Nachdem auch fie nächsten höchst 
und romantischen Umgebungen der Residenzstadt 
a waren, versammelten sich zur Berathung noch 
Gegenstände die noch anwesenden Mitglie- 
», wo man sich später höchst ungern trennte 
Bam siutret, dafs der Genufs solcher Stunden, 
gen verlebt, von bleibendem Nutzen sei. 
den 12. Pape BER. : 
m. Fr. Jahn, 
als Seoretair der obigen Versammlung. 
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\ rfüg i er Ale Betrag der extrapost- 
sit ung an die zu Apotheken -Vıisita- 
ge20 genen Apotheker betreffend. 


oder Ciroularverfü ung vom 10. Febr, 1836, 
.b ‚Grunde liegt, den zu Apotheken -Visita- 
er jothekern in ag Fällen, in welchen dic- 
8 Sei Bw 1aftlich mit dem Kreisphysikus reisen 
efugn: ehen, sich der Extrapost, gleich 
N: 1 d ist es nicht a sprochen worden, 
"der ihnen durch die Bestimmung sub 
c ae giteze bewilligten. freien .Fuhre 
genmiet, X in Folge ‚der Verordnun 
elumg Da Pa un 


n.& a. \ Er Der Wa- 
Hr ns nd Tein r für; vn Meile 


PN 
er) t daher 


. 


- betre . 


. die Circularverfü, ıng vom 
harch da Mae, die Apotheker, gung die- 
n- Aeane ionen nicht gen meinschaftlich mit 
sen können, sichder Extrapost unter ganz 
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gleichen Bedingungen, wie jene Beamten, bedienen, und d 
nach vom 1. Januar fut. ann. an: 

a) die Extrapostgebühren für 2 Pferde, 

b) 10 Sgr. Stations- und rn pro Meile, 

c) 20 Sgr. Wagenmiethe täglich, 

d) die baaren kleineren Auslagen für Brücken-, Chaussee- 

Fahrgeld u. s. w. 

auf die Bescheinigung der Königl. Bet, Paare über die Nothw 
digkeit und Ausführung des Auftrags liquidiren dürfen, und | 
jene Sätze auch in dem Falle gewährt werden sollen, wenn 
wirkliche Gebrauch der Extrapost oder der Miethsfuhre ı 
Liquidanten nicht nachgewiesen werden kann. 

Hinsichtlich der Liquidation für die bis jetzt in Rede : 
henden Angelegenheiten unternommenen und resp. bis zum Ile 
ten December d. J. noch auszuführenden Reisen mufs es bei « 
eiserne Je der Circularverfügung vom 10. Febr. 1836 s 
Bewenden behalten. 


Berlin, den 12. Oct. 1839. 


Ministerium der Geistlichen, Unterrichts- und Medicinal- 
Angelegenheiten. 
Circulare 
an sämmtl. Königl. Regierungen. 


Die Taxation der Recepte betreffend. 


Auf den Bericht vom 6. Aug. d. J., die über die Taxiru 
einiger in der Apotheke zu ........ vorgefundener Recer 
obwaltenden Meinungsverschiedenheit betreffend, wird der Köni, 
Regierung hierdurch eröffnet, dafs zufolge der Anmerkung pag. 
der Arzneitaxe für 1838, der Apotheker berechtigt ist, für « 
Auflösung eines Extracts, desgl. für die warme Auflösung ein 
Salzes, die für diese Arbeiten in der Taxe ausgeworfenen Preise, u: 
zwar für eine jede derselben besonders, in Anrechnung zu bri 

en. Bei einer kalten Auflösung von Salzen ist dagegen d 

potheker, wenn bereits ein in der Arzneitaxe ausgeworfen 
Arbeitspreis, z. B. für Solution eines Extrats, in Anrechnu: 

bracht ist, nicht berechtigt, den für die Mischung zweier od 
mehrer flüssiger Arzneimittel festgesezten Preis von 6 pf. no 
besonders anzurechnen. 

Demgemäfs ist also das mit No. III. bezeichnete, unter dı 
von der Königl. Regierung abschriftlich vo... Recept: 

anz richtig, dagegen sind die Recepte Nro. I. und IJ. um d 
für die Auflösung des Salzes angesetzten 8 pf. zu hoch taxiı 

Hiernach hat die Königl. Regierung die fraglichen Recep 
festzusetzen und aufgleiche Weise für die Zukunft in ähnlich: 
Fällen zu verfahren. Ä 


Berlin, den 5. Oct. 1839. 
Ministerium der Geistlichen, Unterrichts- und Medicinal- 
Angelegenheiten. 
(gez.) Ladenberzg. 
An die Königl. Regierung zu Minden. 
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F& Plumb. acetici gr.js —: 
Morph. acetic. sr.ji 4 — 8 p. solut. 
Suce. liquir. dep. u 1 — 8 p. solut. 












. cerasor. nigr. 538 —10 
Syr. alth. — 8 
— mannati aa 53 BE 
MD. ad vitr, 1— 3p. vitr. 
10 Sgr.7 pf. 
Ä In. R 
3 Ammon. muriat. ep. 3ji — 9 
r Tart. stibiat. 
Agq. sambuci 2 — 8 (p- sol.) 
Suce. liq. ee 3 1 — 8 (p. sol.) 
MD. ad vitr, 2 (p. vitr.) 
7Sgr.4pf. 
R Bi SE 3; P 
Magnes. sul uric. 5 1—4 
Aq. destill. Zjv — 5 
— 8 (p. solut.) 
Extr. Rhei cps. 3j 4— 2 
— 8 (p. sol.) 
Elaeosacch. foeniculi 3j3_ — 6 
MD. ad vitr. 2 (p- vitr.) 


N 10 Sgr. 
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“ und Unterstützungsanstalt für Wittwen 
isen von Medicinalpersonen in Weimar. 


zogthum Weimar ist eine Pensions- und Unter- 
t für Wittwen und Waisen von Medicinalperso- 
iet Er jen. Aufser mehren bedeutenden Schenkun- 
Sn ch neuerlich von dem Grofsherzoge und der 
er eine Stiftung von 1300 Rthlr. bedacht 
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einger rissene die ausübende Pharmacie 
a ni 6 räch ide Mifsbräuche, 


Mwichren sich die Klagen über den Debit 
ttel du °h unbefugte Personen. Die daraus für 
Fepreiße den Nachtheile liegen auf der Hand; es ist 
sp I: ihre Quelle ist niedrige Gewinnsucht. 
haben ihre Ansprüche an den Apotheker 
en ‚und fort gesteigert, und das ist recht: 
‚ dafs er im Stande sei, solchen An- 

zu können, und da ist doch das mindeste, 
> ve lange: : ausschliefslicher Besitz im 
el. Die det: die einzige Quelle, auf welche en Au 
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theke als seiner Subsistenz. Es ist das mindeste, was dı 
theker von dem Staate erwarten kann, dem er seine gar 
rufsthätigkeit weihen soll, dafs solche Einrichtungen g: 
werden, dafs diese Quelle ihm ungekümmert erhalten 
So ist es aber nicht, wenigstens, wenn auch Gesetze vor 
sind, so fehlt deren heilsame Ueberwachung. Die Uebertre 
der heilsamsten Gesetze des Staats für das Gesundheitswt 
Unterthanen gehen hier vor sich, und damit die kränk: 
und verletzendsten Eingriffe in ein Fach, das vollständigen 
in dem ihm zugewiesenen Kreise nicht nur für sich, s 
auch zum Heil des Publikums erwarten muls. 


Der Handel mit Arzneiwaaren wird unbefugter We 
trieben von Kaufleuten und Krämern, und von Droguisten, 
nur der Handel en gros zustehen sollte. Man wird auf deı 
büreaus ohne Zweifel hinreichende Nachweisun-zen finder 

rofse Mengen von Arzneiwaaren in die Läden der Kräüm: 
Kaufleute gehen. In Frankreich ist dieses Unwesen eb 
zu einer bedeutenden Höhe gestiegen. Zahlreiche Bele 
"liefern die französischen Journale. Hr. Planche erzählt 
lich wieder folgenden Fall im Journal de Pharmacie (XXF 
Bei einem Droguisten im Quartier des Lombards in Paris 
eine Mixtur angefertigt, bestehend aus 4 Unzen Decoct ( 
14 Unzen Syrup. Cort. Granat. und 4 Drachm. Ferr. sul 
nic. Der Patient bezog nach einiger Zeit eine Wohnu 
einem andern Stadttheile und liefs die Arznei jezt in 
Apotheke seiner Nachbarschaft verfertigen. Da diese / 
weder die schwarze Farbe, noch den dintenartigen Gescl 
besals, wie die vorige, so beklagte sich der Patient darüb 
seinem Arzte. Dieser, ohne den Grund dieses Unterschie‘ 
untersuchen, sprach sich sogleich dahin aus, dafs der Aj 
ker die Arznei unrecht angefertigt habe, und dafs der P 
sie daher wieder bei dem ersten, dem Droguisten, verfer 
lassen solle. Dem Apotheker aber wurden lebhafte Vor‘ 
gemacht. Dieser mit Recht betroffen über ein solches V 
ren, verlangte eine Untersuchung. Man liefs von dem Dı 
sten Ferrum subcarbonicum holen, und die Analyse ergab, 
dieses nichts war als schlecht ausgewaschener Colcathar, ‘ 
der Unze noch 13 Gran schwefelsaures Eisen enthielt. 
denn die Mittel beschaffen, die diese Leute debitiren, sel 
und verfälscht auf die schändlichste Weise, womit Unbeil 
Art angerichtet und das Publikum betrogen wird. Aber 
das Verfahren des Arztes in dem vorliegenden Falle ve 
den lebhaftesten Tadel. Durch sein unbegründetes und 
dachtsam ausgesprochenes Urtheil bedrohete er den Ruf de! 
theke. Mit Recht mufs der Arzt fordern, dafs die Apo! 
untadelhafte Arzneien liefern, auf der andern Seite aber 
er auch dahin streben, dafs die Apotheke im Stande erl 
werde, das zu leisten, wozu sie bestimmt ist, was aber de 
nicht sein kann, wenn ihr die Mittel dazu entzogen W‘ 
Weit entfernt, einer Arzneiverschwendung das Wort zu ' 
kann der Arzt hier unzweifelhaft Viel wirken. ' Leider abt 
klagen sich viele Apotheker, dafs es Aerzte giebt, die 
Patienten, statt kräftiger Arzneien, nur zu oft Hausmill 
ordnen, und selbst dieses oder jenes Arzaeimittel emp!‘ 
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Krämer holen zu lassen, der solches gesetzwidrig de- 
sehen davon, dafs dieses Verfahren ein Heerd für 
jerei wird, möge ınan auch erwägen, wie ungerecht, 
1 solchesVerfahren für den Apotheker ist, dar kein 
seheut, um die Arzneimittel in der vorgeschriebenen Güte 
fu, und dem Arzte in jeder Beziehung zu genügen; oder 
man, dafs man dem Apotheker gegenüber keine Pflichten 
ha solches Verfahren von Heilkünstlern angewendet 
die eine eg Kenntnifs von der Natur Ser Heil- 
üslihrer heilsamen Anwendung besitzen, ist ein solches 
dig der rationellen Medicin? Nein! 


? Gelegenheit kann ich nicht umhin, eine Bemer- 
führen, die auf vielfachen Erfahrungen beruhet;; näm- 
auf, jetzt junge Aerzte eine mangelhafte Kenntnils 
Seimittel besitzen. Ausgezeichnete Universitätslehrer 
bon auf diesen Uebelstand aufmerksam gemacht. Ein 
& Examen der Candidaten der Medicin in der Materia 
nd wie es in vielen Staaten, wo man heilsame 
n.di s Medicinalwesens vorgenommen hat, geschieht, durch 
= von Apothekern auch in die ärztliche Examinations- 
fi BE gewißs beitragen, diesem Uebel abzuhelfen, 
fadirenden der Medicin veranlassen, auf den Univer- 
fastlich mit dem Studium der Naturwissenschaften und 
ia medica sich zu beschäftigen. Dann wird die Wich- 
itgener Arzneimittel mehr und mehr eingesehen wer- 
ieser Vorzug der älteren Aerzte auch den jüngeren 
der zu Theil werden, und manche auffallende und 
ährhäften wissenschaftlichen Bildung unmögliche Er- 
i werden in der Medicin nicht mehr vorkommen 
enn dann das System einer geläuterten Medicin auch 
ieren und beschränkteren Krensischste bedingt, so 
öch den Werth der Arzneimittel richti wirdiren, 
che, wie’die hier gerügten, werden ihr Ende er- 


kauf der Arzneimittel in den Apotheken wird aber 
andere Umstände, wovon wir weiter einige anfüh- 
verringert, nämlich durch dasganz ungeeignete und 
äge Dispensiren der Thierärzte. Es ist durchaus 
en Ben alaubt, die Arznei werde auf diese Weise 
schafft, Der Apotheker liefert die Arznei ordnungs- 
‚de: Thierarzt nicht kann und nicht versteht, und 
ifeil. Glaubt man das nicht, so kann man ja zum 
liku ns für die Arzneien der Veterinärpraxis eine 
ze stellen. Dem in jeder Beziehung tadelnswer- 
spensiren der Thierärzte gesellen sich Quacksalber, 

Homöopathen zu, die auf der er, des Un- 
nschen ihre reichen Ernten halten. In Bezug 
athie bleibt allerdings die Hoffnung, dafs die 


az 
—_ 


. 
Ar 
- 


5 
"pi 


| verscheucht haben. Für die anderen 
wir die Hoffnung nicht aufgeben, dafs die 
hteten Behörden sie auch beseitigen werde, 
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bigkeit des Publikums die raffinirtesten Speculationen trei 
die Medicin, wie die Pharmacie auf die jämmerlichste Wei 
Br werden. Man lese die Ankündigungen der Neu 
iner Dintenfabrik und Consorten! 

Alle diese das Einkommen der Apotheker bedrohen: 
schmälernden Eingriffe schaden dazu nicht allein diese: 
dern sind der Grund zahlloser Nachtheile für das Publik: 
zu verhüten doch wohl im Interesse des Staats liegt. 
sen Uebelständen gesellt sich für den Apotheker noch 
fahrung, dafs die Arzneitaxe nicht das leistet, was sie 
mufs. Mag sie bei einzelnen günstig situirten Geschäft 
reichen; im Allgemeinen thut sie es nicht. Will man x 
sich geneigt zeigen, die Preise der Arzneimittel zu erhö 
gebe man um so mehr in der Taza laborum die geeignet: 
tel für die gesicherte Subsistenz und ordnungsmälsige Erl 
der Apotheken, sowie eine angeınessene andere Ordnun 
das Rabattiren von 25 Proc. und ınehr bei Rechnungen für 
liche Kassen. Höchstens mag man 5 — 10 Proc. setzen, ı 
nur allein aus dem Grunde, weilder Apotheker für manc 
ser Rechnungen sonst nichts haben würde, indem arme | 
entweder der Wohlthat der Arzneimittel entbehren würde: 
der Apotheker ihnen die Arznei schenken mülste. Einen 
lichen Grund, dafs der Apotheker eine so hohe Arme 
zahlen soll, wie der Rabatt von 25 Proc. mit sich führ! 
ich nicht ein. 

Der Apotheker ist weit entfernt, unbillige Ansprü, 
machen, und bescheidet sich gern, dafs manche Uebelstäzn« 
ter welchen er leidet, kaum zu heben sind; mit um so | 
rem Vertrauen hofft er aber, dafs ihm das werde, was 
der Ausübung seines Fachs, bei der Uebernahme seiner Ver 
tungen erwartete. Nicht entgehen kann es, dafs eine F 
vieler Verhältnisse durchaus an der Zeit ist, Zur Bearb: 
einer solchen fehlt es an neuen Hülfsmitteln nicht, M: 
wie Geiseler, Bley, Probst, Hänle, Buchner, Asc 
Trautwein, Martius u. a, haben darüber wichtire Bi 

eliefert, und neuerdings wieder Herberger und Hoff 
ın ihrer Schrift: »Entwurf einer zeitgemäfsen Apothek 
nung. Erlangen, Verlag von F, Enke. 1839.« Mögen d 
men dieser und anderer würdiger competenter Männer be; 
demnächstigen Reorganisation der bestehenden Apothek 
nungen die verdiente Aufmerksamkeit finden. Br. 


Notiz über gesetzwidriges Dispensiren v 
Arzneimitteln ; 
vom 
Apotheker Liebermann in Grünenplan. 





Nicht weit von meinem Wohnorte befinden sich meh 
dividuen, welche sich mit medicinischer Pfuscherei beschä 
vielen Zulauf haben und Medicamente, verordnen und di: 
ren, ohne dafs von Seiten der Behörden bisher wirksame 
regeln ergriffen worden wären, solchem Unfuge zu steue: 
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Ein anderer medicinischer Pfuscher in meiner Nähe, übri- 
m Hannoverschen, ist ein gewisser A, in W., dessen Vater 
g und schon einer der berüchtirsten Quacksalber war. 
fast hat zwar Medicin studirt, ist aber im Examen durch. 
#, und treibt nun die medicinische Pfuscherei in einem 
BGrade, dafs es in der That allen Glauben übersteigt. 
an in dieser Gegend Jemand, der einen Kranken durch 
Averioren hat, welchen Arzt er gebraucht habe, so er- 
am der Regel, die Antwort: den Doctor A. in W.; 
u h so dgreiflich schlimme Erfolge läfst sich 
likum nicht abhalten, den Quacksalbern zuzu- 
‚brauche gewils nicht besonders nachzuweisen, dafs 
iehen Unfug nicht allein die Existenz der Aerzte und 
#, besonders auf dem Lande, im äufsersten Grade ge- 
rd, sondern dafs auch das Leben und die Gesundheit 
üeklärten Theils unserer Mitmenschen dem gewissen- 
unwissender Practikanten in die Hände gegeben 
0% 


du 
u” 


mit dem vorigen verwandter Punct, den ich 
samkeit empfehlen möchte, betrifft das Dispensi- 
fzaeimitteln, was den Thierärzten auf dem Lande un- 
en änkungen: nachgelassen worden ist. Auch 
&htunz= hat ihre grofsen Nachtheile, theils ist davon 
\g ifsbrauch in sofern zu trennen, als die Thier- 
ann auch leicht beigehen lassen, medicinische Pfu- 
treiben, teils wird die gewöhnliche Vorschrift, der 
Abre Arzneimittel von der nächsten Apotheke neh- 
in der Regel nicht befolgt, indem sie vielmehr aus 
fiehandlunzen sich mit wohlfeilen und schlechten 
Endlich aber fällt auch dabei jede Controle 
ierarzt weg, welche nur dann möglich ist, wenn 
Serordneten Mittel auf der Apotheke bereitet wer- 
und dad 
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urch zu einer genauen Prüfung seines Ver- 
retenem milslichen Erfolge der Weg offen 
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ser Gegenstand schon bei unserer frühern Zusam- 
’raunschweig, auf Anregung des Hrn. Collegen 
‚Calvörde, besprochen worden, und damals — für 
- Serzogthums Braunschweig — wenn ich nicht 
h an das Staatsministerium von den anwesend 
y; en und eingereicht worden, welches aber, 
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is jetzt noch nicht berücksichtigt worden ist. 
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aber auch damit in naher Verbindung der 
jedicinischer Gegenstände von den Stadt- und 
b Auch hier tritt die nämliche Gefahr für das 
tum und der nämliche Nächtheil für den Apothe- 
s| st wohl nicht Einer unter‘ uns, der nicht 
ic ı hie "vorgetragen habe — aus eirener Er- 
en kör ate, Habe ich auch dabei das Ihnter- 
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nden Apotheken — besonders auf dem Lande 
t berüc ichtigt, so ist dieses auch an und 
aber am wichtigsten für das 
entschiedener in neuerer Zeit die Rich- 
en Praxis auf Vereinfachung der Medica- 
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mente geht, desto schwieriger wird die Lage der Apothı 
die bei den bedeutenden und immer Kers Ansprüc 
welche man an sie macht, nur durch die sorgfältigsste Be 
rung aller ihnen naturgemäfs allein zukommenden Erwerb: 
tel für die Folge erhalten werden können. 

Möchte daher auf allen Seiten mit vereinten Kräften 
nach gleichem Plane gehandelt werden, damit diese grofsen 
dräuche endlich aufhörten. 


u - 


Beitrag zur Aufdeckung der Geheimmittel; 
von 


Dr. Bley in Bernburg. 


Dem Castellan des hiesigen Herzogl. Schlosses war 
einem Reisenden zur Vertilgung der Motten eine Flüssig 
und ein Kraut nebst einer bezüglichen Gebrauchsanweisun 
getheilt worden. Der Empfänger, welcher mit Recht die 
wendung der unbekannten Mischung bedenklich fand, überbra 
mir einen Theil derselben mit der Bitte um chemische Prüf 


Die Flüssigkeit war hell und klar, ohne Geruch, besals 
spec. Gew. von 1,050, zeigte gegen Reagenspapiere alkalii 
Reaction, gab mit salpetersaurem Silber einen starken Nie 
schlag von blafs-citronengelber Farbe. Hydrothionwasser 
kaum einen merklichen Schein gelblicher Färbung, als je: 
a. Tropfen Salzsäure zugefügt wurden, entstand stark 
ber Niederschlag. Schwefelsaures Kupfer gab sehr starken 
luminösen Niederschlag von zeisiggrüner Farbe. Kalkwa: 
nur bei grofsem Ueberschufs weifsliche Trübung und wolki 
Niederschlag bewirkend. Barytsalze, weilsen Niedersch 
Platinsolution gab gelben Niederschlag. Weinsteinsäure, kö 
gen Niederschlag. 1000 Gran der Flüssigkeit hinterlielsen ı 

em Abdunsten 70 Gran trocknen aber Eygrockopischen Sal 

welches nicht krystallisirt darzustellen war, auf glühende | 

len Bee einen Knoblauchgeruch verbreitete. Hierı 

ist ohne Zweifel jene Flüssigkeit eine Lösung des arsenicht 

ren Kalis, das oben erwähnte Kraut war Herb. Ledi >. 
er 


Während es den Apothekern mit Recht bei stren 
untersagt ist, Arsenikalien und andere directe Gifte ohne 
liche Vorschrift und obrigkeitliche Erlaubnifs abzugeben, scht 
sich Kaufleute und Arcanisten nicht, solche Stoffe in die Hi 
des Publikums zu bringen, ein Unwesen, was leider mehr 
mehr um sich greift, und gegen welches Seitens der Mediei 
polizei kräftiger vorgeschritten werden sollte. Belege hii 
liefern alle Zeitungen, so die unter den Augen der Pre 
Obermedicinalbehörde erscheinenden Berliner Zeitungen, ini 
chen z. B. jetzt häufig eine Pomade des Dr. Dupuytren 
geboten wird, welche nach der Mittheilung der Mnnalen der 
macie, Aprülheft 1839, Extr. Cantharidum und Hydrargyrun 
riat. mit enthält. Wenn nun, wie es leider den Anschein 
alles Hinweisen der Medicinalbehörden auf. diesen Uebe 
von Seiten der Apotheker und Aerzte nichts fruchtet, sogi 
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s Mittel, als solche Arcana der chemischen Prü- 
unterwerfen und deren Ergebnisse öffentlich bekannt 
wohl auch Warnungen Tarch Polizeibehörden und 
en. Alle mit gehöriger Sachkenntnifs ausgerü- 
mäaceuten sollten demnach die in ihrem Kreise ausgebo- 
kheimmittel prüfen und die Resultate veröffentlichen. Sie 
dadurch im Geiste edier Wohlfahrtspflege, welche 
doch mit obliegt, handeln, einmal dadurch, dafs sie auf die 
| it solcher Geheimmittel hinweisen, und sodann ihre 
rt möglichst vor Prellereien bewahren, welche fast jeder- 
t mit soichen Geheimmittelspeculationen verbunden sind, 


..& 


En 
sagt 


trag zum Medicinalunwesen in England. 


2 7. October 1839 waren in London die Mitglieder des 
nürztlichen Vereins unter Vorsitz des Dr. Webster ver- 
£ Die Vorschläge, welche sie an die Regierung mach- 
L mn eine Reform des so sehr im Argen liegenden 
icinalwesens. Insbesondere wurde auf strenge 
der ärztlichen Praxis und des Apothekergewerbes ge- 
 AlsBeispiel, wie gegenwärtig der ärztliche Beruf und 
‚ei schäft neben dem häufig damit verbundenen 
am einander spielen, wurde angeführt, dafs ein 
4 „zu Mamchester, laut seinem Schilde »zurleich 
der Apotheker, Verkäufer von Rofs- und Vieharz- 
irren, ärztlicher Rathgeber, Zähneauszieher, Che- 
Drog: < sei, und »mit wohlfeilen ächten Drogue- 
t mitteln, Parfümerien, starkem Weinessig, Lon- 


tn 


Fischsauoe u. s, w., Sodawasser, Limonade, 
zreveschen Zündhölzern, Wachs - und gezogenen 
jele. (Allgemeine Zeitung Nr. 296. 1839. 
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A -_ Die Morisöonschen Pillen. 


ehtet der vielen traurigen Erfahrungen, welche Quack- 
FT srstand täglich anrichten, werden die Mori- 
t, die gewils in die Categorie gefährlicher Mittel 
lers in den Händen Ber uacksatber, da sie Gum- 
immonium u.s. w, enthalten, doch noch debi- 
rden diese Pillen in England fabricirt und 
ılarıı ich u.s, w. spedirt. Hin und wieder 
ch schon er in Besitz der Vorschriften zu die- 
zu sein, und bei den jetzigen Verhältnissen werden 
adtheile sehr leicht dazu sich verschaffen können. 
man die Morisonschen Pillen neuerdings auch un- 
n. de Chim. med. 2. Ser. No.20.) und darin gefun- 
len No. 1.: einekleine Menge Gummigutti, eine in 
ie, weilse, aufserordentlich scharfe Substanz, wahr- 
horbium, eine grofse Menge Aloe, ein indifferen- 
Weinstein; in den Pillen No. 2.: eine grofse 

Ati (75 der Masse), Aloe, Weinstein, Scammo- 
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oft in kleinen Stückchen daraus abscheiden, eine Substanz, 
drastisch und abweichend wirkt, Coliken, Entzündungen 
andere heftige Symptome hervorbringen kann. Möge end 
doch dem Unwesen, das mit Arzneihandel und mit Geheim 
teln getrieben wird, gesteuert werden, und die Obrigkeiten er 
lich einschreiten, dieser vielköpfigen Hyder, der so manı 
Leben zum Opfer fällt, das Garaus zu machen ! Br. 


3) Personalnotizen. 





Hr. Geh, Medicinalrath Dr. v. Könen in Berlin, 
Geh. Bergrath und Professor v. Dechen zu Berlin und N 
cinalrath Dr. Fischer in Erfurt haben den rothen Adleror 
3r Klasse mit der Schleife erhalten. 

Hr. Professor Dr. Gustav Bischof in Bonn, Hr, Mei 
nalrath und Stadtphysikus Dr. Kruttge in Breslau, Hr. 
Roer, Director der Provinzial-Irrenanstalt in Marsberg, 
Medicinalrath Steffen in Stettin, Hr. Medicinalrath Tab 
in Trier haben den rothen Adlerorden 4r Klasse erhalten. 

Hr. Professor Dr. Ehrenberg in Berlin, Hr. Professor 
Müller in Berlin, Hr. Professor Dr. Weber in Göttingen ı 
Prof. de Blainville in Paris sind vonder Königl. Gesellsch 
der Wissenschaften in Copenhagen zu Mitgliedern erw: 
worden. 

Hr. Prof. Dr. Glocker in Breslau hat den Orden der W 
tembergischen Krone erhalten. 

Am 22. Jan. d. J. starb in Göttingen der berühmte OL 
Medicinalrath Professor Blumenbach in seinem 88. Jahre. 

Hr. Hofmedicus Dr. Brück in Osnabrück, Brunnenarzt 
Driburg, hat den rothen Adlerorden Ar Klasse erhalten. 

Hr. Geh. Medicinalrath Dr. Ritgen in Giefsen ist v 
Grofsherzog von Hessen in den Adelstand erhoben worden. 

Hr. Kreisphysikus Dr. Schüler zu Lüben ist zum Hofr 
ernannt worden. 

Hr. Custos Dr. Endlicher ist zum Professor der Bota 
an der Universität in Wien ernannt worden. | 

Der practische Arzt, Hr. Dr. Rudolphi in Berlin, ist 
Medicinalrathe und Mitgliede des Medicinalcollegiums fü 
Provinz Brandenburg ernannt worden. 

Hr. Hofrath Professor Dr. Wackenroder „nd Hofra 
Brandes sind von dem Apothekerverein in Hamburg zu 
respondirenden Mitgliedern erwählt worden. 
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Zweite Abtheilung. 
Chemie. 
Analysen des Blutes; 


von 


Dr. J. Franz Simon. 





(Fortsetzung von Bd. XVIII. 2. R. S. 54.) 





D:. Analyse des Blutes habe ich in so fern etwas 
geändert, als*ich zum Auffangen des Blutes nicht mehr 
eın Becherglas und zur Abscheidung des Faserstoffs einen 
Vuirl anwende, sondern, nach Vorschlägen Anderer, ein 
ıy verschliefsendes Gefäfs nehme, und durch Schütteln 
mit Metallstücken die Gerinnung des Faserstoffs bewirke. 
Ein weifses Glas mit zollweiter, mit einem eingeriebenen 
Stöpsel zu verschliefsender Oeffnung, in welchem Glase 
sich einige etwa 3 Zoll im Durchmesser grofse, an den 
Kanten eingeschnittene platte Zinnstücke befinden, wird 
mit dem frischfliefsenden Blute gefüllt, der Stöpsel so 
anigesetzt, als es bei dem Bestimmen des spec. Gew. 
von Flüssigkeiten geschieht, abgewischt und darauf das 
Glas anhaltend aber nicht zu heftig, etwa 8 — 10 
Minsten geschüttelt. . Darauf wiegt man das Glas, und 
wenn man dessen Tara incl. der Zinnstücke kennt, so 
ist das absolute Gew. des Blutes und endlich auch sein 
spec, Gew. bekannt, wenn man das absolute Gew. mit 
dem absoluten Gew. der Menge destillirten Wassers 
vergleicht, welche dieselbe Flasche unter denselben Um- 
sländen füllt. 

In meinem früheren Aufsatze (a. a. O.) habe ich 
7 Analysen über gesundes und krankes Blut mitgetheilt, 
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und ich fahre mit diesen Untersuchungen fort, will a 
noch bemerken, dafs diese Analysen keine Ansprüche ı 
chen sollen auf gänzliche Vollständigkeit. WVie ich frü 
bei meinen Untersuchungen über Frauenmilch einen 
wissen practischenZweck durch dieselben erreichen wol 
so ist es auch hier der Fall. Bei den Milchanalysen mu! 
es besonders von Wichtigkeit sein, die relativen V 
hältnisse von Kasein, Zucker und Butter, welche 
Milch enthält, unter verschiedenen Umständen kenn 
zu lernen. Die Menge der feuerbeständigen Salze dur 
nicht aufser Beobachtung bleiben, weil sie zur Con: 
tuirung der Knochen des Säuglings das Material geb: 
die relativen Mengen der einzelnen Salze standen, ı 
ich zeigte, in Relation zu den relativen Mengen v 
Kasein und Zucker. Ganz ähnliche Gesichtspun 
fasse ich bei den Analysen des Blutes ins Auge. ! 
die Erklärung des Stoffwandels und des Ernährun; 
processes sind die relativen Mengen von Kasein u 
Albumin, so wie von Faserstoff und Fett im Biute v 
Wichtigkeit. Diese Stoffe wurden mithin bei der Ar 
Iyse vorzüglich berücksichtigt. Wenn ich von d 
Salzen sprechen werde, hoffe ich zeigen zu könnt 
dafs deren einzelne Bestandtheile, ebenso wie bei € 
Milch in Verhältnifs zu den relativen Mengen Ü 
eiweifsartigen Bestandtheile, (hierunter Albumin, Fast 
stoff und Kasein begriffen) stehen. Die einzeln 
Salze in jeder Analyse genau analytisch zu kenn! 
ebenso die Fettarten zu behandeln, hiefse mehr abwi' 
gelegene Interessen auf Kosten der näher gelegen 
und wichtigeren vorziehen, abgesehen davon, dal: 

diesem Falle viel gröfsere Mengen Blut in Arbeit } 
nommen werden müfsten, und die Untersuchungen © 
grofse Menge Zeit wegnehmen würden. 
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& Analyse des Blutes eines 3}jährigen Mädchens 
das an Bronchitis leidet. 

Das Blut wurde durch Blutegel, welche dem Kinde 
suf der Brust angesetzt worden waren, entleert. Die 
Blutegel wurden durch einige Tropfen absoluten Alkohols 
sereizt, das Blut abzugeben, wodurch der Zweck schnell 
und vollständig erreicht wurde. Das Blut war ziemlich 
dunkel und gerann nicht. 1000 Theile hinterliefsen 
424 fester Bestandtheile. 


I Grm. trocknes Blut ergab: 


BALL... 0,014 
Albumin ..ss2sur2 nn 0,450 
ET TEE 0,440 
Farbstoff............ 0,036 


Extr. Materie u. Salze. 0,060 

9) Blut einer Schwangern im 8. Monate der Schwan- 
gerschaft, 

Das Blut wurde durch V-enaesection am Arme er- 
halten. Es hat eine zienilich hellrothe Farbe; der Fa- 
serstaff scheidet in kleinen derben und festen Bündeln 
aus; das faserstofffreie Blut läfst in kurzer Zeit die 
Blutkörperchen sinken und scheidet ein hellrothes Serum 
ab, das anscheinend 4 des Volums vom Blute ausmacht. 
Die Blutkörperchen selbst zeigen eine ausgezeichnet 
Ihhaft rothe Farbe. Es gaben 1000 Theile 2,102 trock- 
nen Faserstoff und 1000 Theile faserstofffreies Blut ‚hin- 
terliefsen 190,4 trocknen Rückstand. 


I Grm. trocknes faserstofffreies Blut ergab: 


RE ERIBERRRER EURE 0,016 
Albumin...ssercreen 0,380 
Kaisin. zur 0,470 
Farbstoff ......:+.+« +00,40 


Extr. Materieu. Salze .0,042 
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10) Menstrualblnut. 

Die geringe Menge Blut, welche ich erhalten kon: 
war dunkelroth, schwerflüssig, gerann nicht, liefs be 
Vermischen mit Wasser Flocken zurück, die nur 
Schleim zu halten waren. Unter dem Mikroskope zei 
das mit einer Salzlösung vermischte Blut nichts / 
weichendes in Form der Blutkörperchen, wenn ni 
das dafür gehalten, dafs mehre der kleinen Blutscheil 
auf beiden Seiten aufgekrümmt vorkamen, wie man 
wohl auch bei anderm Blute aber nicht so häufig | 
obachtet. Fettkügelchen konnte ich nicht wahrnehn! 
aber sparsam umherschwimmende membranöse The 
wahrscheinlich die Reste der Epitheliumzellen. 


1 Grm. trocknes Blut ergab: 


X EEE 0,012 
Albumin .„.zeecccrcco. 0,356 
Kasein sus 0,510 
Farbstoff. ..ooruocc.. 0,050 


Extr. Materie u. Salze.0,040 

11) Blut eines Pferdes, das an Malleus humidus (Rot 
krankheit) leidet. 

Das Blut durch Venaesection aus der Halsvene € 
halten, hat die gewöhnliche, eher etwas dunklere : 
hellere Farbe des Venenblutes. Es gerinnt beim Quirk 
viel später als Menschenblut. Der Faserstoff in vi 
gröfserer Quantität als im Menschen- und Ochsenbl 
enthalten, ist ziemlich derb und doch dabei voluminö 
schliefst wenig Blutkörperchen ein und wird, mit Wa 
ser behandelt, in kurzer Zeit farblos. Das farbstoffire 
Blut läfst sehr rasch die Blutkörperchen, welche kle 
ner als beim Menschenblut zu sein scheinen, sinken, U! 
es bildet sich eine bedeutende Schicht schwach rotbt 
Serums, welches noch einzelne Blutkörperchen suspe! 
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aber keine Fett- oder Lymphkügelchen. 

6. Gew. des Serums wurde mit 1,031 bestimmt. 
eile Blut gaben 4,747 Faserstoff, 1000 Theile 
Ä frei ’s Blut hinterliessen 194,6 feste Bestandtheile, 
rm. trocknes faserstofffreies Blut ergab: 


ein heenesnienr ern e. 0,026 
nr dene boeseree 0,326 
en nn sen ann 0,493 
ENETERTERELTELLEE 0,027 


r.Materien, Salze u.durch denGe- 
‚ack zu erkennenden Zucker... .0.064 
7 
| eines gleichfalls am Malleus humidus lei- 


f. Hertwig an der hiesigen (Berliner) 
eis hule hatte die Güte, dieses Pferd behufs 
| I nts zu meiner Disposition zu stellen, 
SR :hes ebenfalls aus der Halsvene erhalten 
R dem frühern ähnlich. Die Ausscheidung 
Rn. geschah jedoch in noch voluminösern 
ensc trat dieSonderung der Blutkörperchen 
n in ı kürzester Zeit ein. 1000 Theile gaben 
Be und 1000 Theile faserstoff- 
hi ıterliessen 176,0 festen Rückstand, 

Y 5 faserstofffreies Blut ergab: 


Far sol... ...+0,031 

Extr. Mateı u. Salze. 0,070 

? Er E ri ufs zu untersuchen, den Man- 
‚3 e Zusammensetzung des Blutes 

> nun gänzlich die Nahrung 

vom 8. April 11 Uhr keine feste 

ı end viel Wasser: zum Trinken. 


»* 
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Am 13. wurden dem Pferde aus Mifsverständnifs 4| 
Heu gereicht und eine gleiche Menge am l4ten. BHie: 
aber wurde ihm wieder bis zum 18ten sämmtliche f 
Nahrung entzogen. Die äufsere Einwirkung dieser | 
terentziehung war unverkennbar. Die fleischigen Th 
waren zusammengefallen, die Glieder zitternd, die Kr 
bis auf einen hohen Grad herabgesunken. Das B 
welches durch eine sehr erschwerte Venaesection 

Halse erhalten wurde, war heller wie das früher 
haltene; es. coagulirte beim Quirlen schneller und sclı 
eine überraschend grofse Menge Faserstoff aus. | 
faserstofffreie Blut liefs in kürzester Zeit seine Blutk 
perchen sinken und bildete eine an Volum fast ; 

ganzen Blutmasse einnehmende Schicht Serum. | 
Faserstoff, obgleich ziemlich derb, wenn auch weni 
als der des unter 12) erwähnten Blutes, wurde sehr | 
im Wasser weils. 1000 Theile Blut gaben 9,011 Fa: 
stoff und 1000 Theile faserstofffreies Blut hinterliel 
182,0 festen Rückstandes. Da die Analyse a) eine kle 
Unrichtigkeit enthalten mufs, indem sie 1,008 m 
giebt als Blut zur Analyse angewendet wurde, so h 
ich noch einmal 1 Grm. desselben trocknen Blutes 


tersucht: 
1 Grm. trocknes faserstofffreies Blut ergab: 
a. b. 
IE EEE TEEN 0,020 2 5 TE 0,0% 
Albumin............ 0,532 Albumin........ Pe 0,57( 
IEBIN iin 0,336 RaSUn asmassasane 0,301 
Farbstoff............ 0,028 Farbstoff ............ 0,02: 


Extr. Materieu. Salze 0,091 Extr. Materieu. Salze. .0,05 


15) Blut vom Cyprinus Carpio. 
Das Blut, welches ebenfalls gleich nach dem A 
treten aus dem Körper gerührt werden mufs, wenn 
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n soll, zeigte einige wenige Flocken von 
soll, die aber durehaus vom Faserstoff der bis jetzt 
mir untersuchten Blutarten der Säugethiere ver- 
den waren, da die Masse desselben nicht faden- 
ad und elastisch, wenig derb, mehr schleimig oder 
füg erschien. Die Quantität Blut, welche man 
i verhältnifsmäfsig nur gering, es ist hellroth, 
«ümutzig von Farbe, dünnflüssig, zeigt unter 
op Blutkörperchen, welche nahe die Gröfse 
chblutkörperehen erreichen und elliptisch sind. 
tm beobachtet man noch hier und da Oel- 
Es ist nicht mit Sicherheit zu behaupten, 
as Blut ganz rein ist, obgleich ich den Karpfen 
em Stechen abtrocknen liefs, so kann doch WVas- 
‚den Kiemen mit eingeflossen sein. 1000 Theile 
alten 129,0 Theile feste Stoffe. Der Faserstoff 
durch das Gewicht zu bestimmen. 


‚ getrocknetes Blut ergab: 


TE 0,023 
N RE 0,650 
N 0,166 
Farbstofl............ 0,025 
Extr, Materie u. Salze.0,048 


"vom - Tinca. 


ı des Schleienblutes sind ganz die 
er nt bemerkt werden, dafs schon 
Er auf der Oberfläche dieses Blutes 
bemerkt werden konnten, noch mehr er- 
ische Untersuchung, welche die Ge- 
wie die bei vorigem Blute zeigte, 
enge Oeltröpfchen. 1000 Blut erga- 
fes "Bestandtheile; auch hier will ich 

‘eiseg die Möglichkeit hinzugekommenen 
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Wassers nicht absprechen. Der Faserstoff konn 
dem Gewichte nach bestimmt werden. 

1 Grm. getrocknetes Blut ergab: 


u: EEE ET TE 0,046 
Albumin ....c.sr200.. 0,688 
Kain aan 0,128 
FarDito. 4040 0,018 


Extr. Materie u. Salze.0,027 

17) Blut von Bufo variabilis. 

Die Bufo variabilis wird an einigen Orten un 
und an einem Orte in Berlin in ziemlicher Menge ge 
Die Menge Blut, welche jedes Thier enthält, ist nur 
daher bedarf es einer grofsen Anzahl von Kröten, u 
hinreichende Menge Blut zur Untersuchung zu er 
Durchschnittlich erhielt ich beim Abschneiden des 
mit einer Scheere, wobei die Extremitäten festge 
wurden, etwa 5—12 Tropfen Blut, das aber nicht 
ganz rein, sondern mit Lymphe und wohl auch, wen 
zum geringsten Theil, mit dem weifsen Schlein 
die Kröte im geängstigten Zustande aus den W 
des Körpers von sich giebt, vermengt wird. |] 
Schleim ist keineswegs giftig, aber er hat einen 
genehmen fast narkotischen Geruch und mufs re 
fettharzigen Theilen sein, da er milchig von susp 
ten Kügelchen und im Wasser zum gröfsten The 
löslich ist. Untersucht habe ich ihn nicht, da m 
Untersuchung des Blutes näher lag. Unter dem M 
kope zeigten sich Blutkörperchen von derselben 
und wahrscheinlich auch von derselben Grölse w 
Froschblut, nebenbei auch hier und da ungefärbte 
perchen, die wahrscheinlich der eingemengten Ly 
angehörten. Die Kerne der Blutkörperchen sinü 
ansehnlicher Gröfse, lassen sich bei 300maliger 
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vollkommen gut erkennen, und beim Ver- 
des Froschblutes mit VWVasser scheiden, indem sie 
relöst am Boden des Glases sich sammeln. Der Fa- 
scheidet sich in ganz unbedeutenden Flocken 
vom dem dasselbe gilt, was von dem Faserstoff des 
shblutes erwähnt wurde. In Wasser gelegt, um die 
reschlossenen Blutkörperchen zu entfernen, schied er 
zicht als elastische, derbe, fadenziehende Masse, 
als schleimige Flocken ab, deren Gewicht nicht 
werden konnte. Von 65 Kröten erhielt ich 
50 Grm. Blut. 

- 126%6 Theile hinterliefsen 151,8 feste Bestandtheile. 

# Grm. getrocknetes faserstofffreies Blut ergiebt: 


6 1 1 SRRORERINEEIEN RL 0,004 
Albemin . .ouusssu4s 0,740 
% s 
Kasein [Zur Zu Ze Zu Zu Zu Sur u u u u u 7 0, 144 
P: 
Farbstofl............ 0,052 


Extr. Materieu. Salze.0,016 
Wie früher stelle ich auch diese Analysen über- 
Ükhtlich für 1000 berechnet zusammen, wobei ich von 
t im Verhergehenden angegebenen Menge Wasser 
die des Faserstoffs abziehe. 
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Über das Verfahren, die Zusammensetzung 
der Harnsteine zu erkennen; 


von 


A. Chevallier. 





D:;. Methoden zur Entfernung der Harnsteine aus 
der Blase sind bekanntlich die Operation der Zerbröcke- 
lang, oder Cystotomie, und die Auflösung oder Zerfäl- 
Inag durch den Gebrauch natürlicher oder künstlicher 
doppelt-kohlensaures Alkali enthaltender Mineralwässer. 
Gewils ist auf diese letzte Methode ein grofser WVerth 
zu legen, und wir möchten jedem Kranken, der sich 
operiren lassen will, zurufen, erst den Gebrauch dieser 
Wisser zw versuchen. Dieses Mittel ist noch nicht so 
ersucht, als dasselbe solches verdient. In Bezug auf 
die richtige Erkennung der Natur der Harnsteine ist 
die nachfolgende Darlegung ihrer Eigenschaften bearbeitet. 


Harnsteine aus Harnsäure. 


Diese Harnsteine haben eine braune, gelbliche, gelb- 
Iichbraune oder röthlichbraune, zuweilen aber auch eine 
zeld-, orange- und schwefelgelbe, schmutzig - weilse, bläu- 
iich-graue, ziegel-, violett- und rösenrothe Farbe; ich 
habe sie auch krystallisirt gesehen, wovon einer kleine 
biane Krystalle enthielt. 

Ihre Oberfläche ist glatt, oder warzig, und dann 
den sogenannten Maulbeersteinen ähnlich. Auf dem 
Bruch zeigen sie mehr oder weniger dicke concentri- 
sche Schichten, bisweilen auch kleine zellenartige Zwi- 
schenränme, 

Die Harnsäure dieser Steine ist im Allgemeinen nie 
rein, sondern mit harnsaurem Ammoniak, einer thieri- 
schen und auch zuweilen einer fetten Materie vermischt, 
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aber in zu geringer Menge, um sie genau untersuc 
zu können, ohne Zweifel ist sie der von Du Me 
im Harn gefundenen analog. Wird der Harsnsäı 
Harnstein gepülvert und mit Wasser gekocht, so 
sich ein kleiner Theil auf, den man durch Verdun 
erhalten kann *). Durch Behandeln mit kaustiscl 
Kali entsteht eine Vermehrung des Volums, eine 
Teig, und durch neuen Zusatz verdünnter Kalıla 
eine Auflösung, fast immer unter Entwicklung von} 
moniak, meist mit Hinterlassung einer flockigen Mate 
und eines Absatzes von phosphorsaurem oder kohlens 
rem Kalk. Die alkalische Auflösung läfst, nach Sätti; 
mit einer Säure, die Harnsäure unter gallertartiger Fo 
fallen, sie nimmt aber bald ein körniges Ansehen : 
und zeigt unter der Lupe zuweilen eine regelmäls 
krystallinische Form. 

In Salpetersäure lösen sich diese Harnsteine auf, ‘ 
gelbe Auflösung in einem Porcellanschälchen einer ; 
linden Hitze ausgesetzt, nimmt eine schöne purpurrol 
Farbe an, die durch Zusatz von Wasser weinroth wi! 
Schon mit einem kleinen Stückchen Harnsäure läfst sı 
dieser Versuch anstellen, man mufs aber keine zu gre! 
Menge Salpetersäure dabei anwenden. 

Durch Erbitzen vor dem Löthrohr, oder in eine 
Tiegel, entwickeln diese Harnsteine einen Geruch na 
brennendem Harn. Bestehen sie aus reiner Harnsäu 
so erhält man keinen oder fast keinen Rückstand; © 
halten sie Phosphate, so geben sie einen wenig alkal 
schen, ohne Aufbrausen in Salpetersäure löslichen Rüc 
stand, die salpetersaure Auflösung giebt durch Amm 


*%) Nach Henrylöst sich 1 Harnsäure in 1720 Wasser von 
und in 1150 kochendem Wasser; die Auflösung röthel 
muspapier, 


15°| 


Lael 
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züık einen weifsen flockigen Niederschlag von phosphors,. 
Kık; enthalten sie Oxalate, so ist der Rückstand alka- 
isch, in Wasser schwerlöslich und löst sich in Salpeter- 
saare mit Aufbrausen auf, bei völliger Zersetzung des 
Carbonats natürlich ohne Aufbrausen, 

Durdi Erhitzen in einem Retörtchen entwickeln diese 
Harssteinre ein weifses Sublimat, Zrenzharnsäure, oder 
wie sie jetzt genannt wird, Cyanursäure, 


Harnsteine aus harnsaurem Ammoniak. 


Diese Steine kommen selten vor, sind klein, weifs- 
lich oder graulich, glatt oder höckrig, aus concentri- 
schen Schichten bestehend, von erdigem Bruch. Nach 
Taurcroy enthalten sie zuweilen Schichten von erdi- 
zea Phosphaten. 

In Kali lösen sich die Steine aus reinem harnsau- 
ren Ammoniak völlig auf unter reichlicher Entwicklung 
on Ammoniak. Beim Erhitzen hinterlassen sie keinen 
Rückstand, dieses ist nur der Fall, wenn sie erdige Phos- 
phate enthalten. Mit Salpetersäure erwärmt geben sie 
dieselbe rothe Farbe wie Harnsäure. | 

Das Ammoniak kann man von der Harnsäure durch 
verdünnte Salzsäure trennen, wobei die Harnsäure un- 
zelöst bleibt; enthielt der Stein zugleich etwas phos- 
phersauren Kalk, so geht dieser mit in die Auflösung 
über, durch Verdunsten derselben und Calciniren des 
Nückstandes verflüchtigt man das salzsaure Ammoniak 
und bleibt der phosphorsaure Kalk zurück. 


Harnsteine aus phosphorsaurem Kalk. 


Harssteine, die nur aus phosphorsaurem Kalk be- 
stehen, sind selten, Wallaston hat sie zuerst erkannt. 
Ihre Oberfläche ist polirt, hellbraun; sie bestehen aus 

Arch.d. Pharm. Il. Reihe. XXI. Bds. 3, Hft. 19 
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leicht von einander trennbaren concentrischen |! 


ten; der Querbruch jeder Lamelle erscheint 1 
wie von parallelen Fasern, gewissermalsen eine K 
lisation anzeigend. Fourcroy hat Steine die: 
beobachtet, die zerreiblich waren und aus wer 
sammenhängenden Granulationen bestanden , ®w: 
schnelle Bildung durch Niederschlag andeuten n 
‘zuweilen fand er darin auch Poren, wie ein sc 
migtes Gefüge. 

Nach beiden Gelehrten sind diese Harnstein 
mit einer thierischen gelatinösen Materie verbur 

Beim Erhitzen verkohlen sie erst unter Verb: 
eines Geruchs nach brennendem Harn, brennen dan 
und schmelzen bei einer hohen Temperatur. Duu 
sen Character unterscheiden sie sich vom basiscl 
phors. Kalk. Der Rückstand von der Calcinati« 
sich in verdünnter Salzsäure ohne Aufbrausen aı 
die Auflösung giebt durch Ammoniak einen Niede: 
von phosphors. Kalk. Die Harnsteine aus pho: 
Kalk sind in Wasser unlöslich; an'kochendes \ 
treten sie eine thierische gelatinöse Materie ab, u 
aufsteigende Dampf nimmt einen leicht erken 
faden Geruch an. In verdünnter Salpetersäure un 
säure lösen sie sich leicht auf, mit Hinterlassung der 
schen Materie, die man dann leicht abscheiden ka 
die bisweilen Spuren von fetter Materie und von 
säure enthält. 


Harnsteine aus phosphorsaurem Kalk und phospho 
Ammoniak- Magnesia. 


Diese Harnsteine sind kreidenartig und erdi 
weilen zeigen sie kleine mit glänzenden Krystallı 
phosphorsaurer Ammoniak -Bittererde ausgekleidet 


























Ucber Harnsteine. 283 


„aber zeigen sie sich im Innern blättrig. 
 Löthrohr fliefsen sie mit grolser Leichtigkeit, 
Name schmelzbare Harnsteine. Beim Erhitzen 
Shwarz und entwickeln vor dem Schmelzen 
| ze verdünnte Essigsäure treten sie fast den 
a] t des Magnesiasalzes ab, während der sröfste 
| >s ungelöst bleibt. In Salzsäure lösen 
ıtigkeit auf; aus der so weit als mög- 
Ali rten Auflösung schlägt oxalsaures Ammo- 
ik, und ein Ueberschufs von Ammoniak die 
reAmmoniak-Magnesia nieder, Die Schmelz- 
r? Harnsteine richtet sich nach dem Ver- 
ph )horsauren Kalks zu der phosphorsau- 
| ‚- Bittererde ; mit dem Vorwalten des 
K. B vermindert sich ihre Schmelzbarkeit, 
Buelhe unschmelzbar werden; beim Vor- 
nesiasalzes werden sie schwerer schmelz- 
| her. Mitunter enthalten sie 
en Kalk. Man kann die Harnsäure dann 
r nn man den gepülverten Stein mit einem 
elt und aus der Auflösung durch Ueber- 
Salzsäure die Harnsäure niederschlägt. 


Pm 


ja 





+ Wr 


. ne. Pr . 
aus phosphorsaurer Ammoniak - Magnesia. 
To 


en aus blättrigen halbdurchscheinenden, 
co järenten Schichten, lassen sich schneiden 
en dabei nicht wie der phosphorsaure Kalk, 
ebe 1 ein sanft anzufühlendes, süfslich fade 
le und in Wasser wenig lösliches Pulver. 
st man dieses Salz auch in vierseitigen 
lisirt in den Höhlungen anderer kalk- 
sen sich diese Harnsteine leicht auf; 
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Alkalien bringen in dieser Auflösung einen Nied. 
hervor, der alle Eigenschaften der phosphorsaur 
moniak -Magnesia besitzt. 

Kaustisches Kali entwickelt daraus Ammonia 
Erhitzen werden sie schwarz, in Folge der Ver! 
von einem Gehalte thierischer Materie, zuletzt 
sie grau und schmelzen zu einem Email, welche 
salpetersaures Kobaltoxyd eine schöne rothe Fa 
nimmt. 

Harnsteine aus oxalsaurem Kalk. 

Diese Harnsteine haben meist eine uneben 
Frucht des Maulbeerbaums ähnliche Oberfläche, 
auch ihr Name Maulbeersteine. Sie besitzen eine 
nienbraune, dunkelrothe, graue, braune, grün 
schwarze Farbe, welche nach Marcet vom Blı 
rührt, was bei der Bildung der Steine sich au 
verbreitet, in Folge der Reizung durch die auf 
ben sich findenden Höckerchen. Berzelius leı 
Färbung von der thierischen Materie ab, die si! 
gleich mit den schwerlöslichen Kalksalzen aus den 
abscheidet. Zuweilen sind diese Steine klein, weil 
hellgelb, aus fest aneinanderhängenden spitzen K 
len gebildet, auch glatt und wenig gefärbt. 

In der Hitze blähen sie sich auf, verkoblen 
Verbreitung eines thierisch brenzlichten Geruch: 
hinterlassen nach starkem Erhitzen Aetzkalk, na 
ringerem kohlensauren Kalk. 

Gepülvert lösen sie sich in Salzsäure auf, un! 
Verdunsten sondert sich aus der Flüssigkeit der 
saure Kalk in nadelförmigen Krystallen ab. Dur‘ 
handeln mit kaustischem Kali kann man einen Th 
thierischen Materie ausziehen, ohne den oxalsaure! 
zu zersetzen; durch kohlensaures Kali aber wird 
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‚es entsteht kohlensaurer Kalk und oxalsaures 
:s mit der thierischen Materie aufgelöst bleibt. 
ı diese Harnsteine zugleich Harnsäure oder 
:s Salz, so behandelt man sie mit kausti- 

ng, und fällt daun aus dieser die Harn- 
eine Säure. 


ee: 


 Kieselerdehaltige Harnsteine. 


lerde kömmt selten in Harnsteinen vor. 
"und Vauquelin fanden nur zwei solcher 
| ıdert von ihnen untersuchten Harnsteinen. 
- Steine enthielt nur sehr wenig Kiesel- 
> einen einem Maulbeersteine ähnlichen 
4 Proc. thierischer Materie und 66 Proc. 
ur reroy enthalten diese Steine, aufser Kie- 
h auren Kalk und eine thierische Mate- 
ee den Be ibserstähsen, sie sind hart, 
ıneid ler und zu pülvern, und ihr Staub ist 
fing, rn hart und ritzt Metallflächen. 
‚ Wasser treten sie fast nichts ab; 
e kleine Menge phosphorsauren Kalk 
ıngen von Alkalien und kohlensaure 
eine Wirkung darauf; sie entziehen 
as der thierischen Materie. Ihr unter- 
jaracte ist, dafs sie durch Calcination $ 
-} in, verlieren, und »der Rückstand nicht wie 
K al : sich verhält, sondern durch Glühen 
Ben; Behandeln des Products mit Salz- 
rd Kieselerde 'erhalten. 


AN LE 


aus kohlensaurem Kalk. 
h selten bei den Menschen, häufig 
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bei den kräuterfressenden Thieren. Erstere sind 
grau, gelb, roth und braun, die Farbe rührt vor 
mit diesen Steinen stets verbundenen organische 
terie her. Inder Hitze werden sie schwarz, unte 
breitung eines Geruchs nach Dippelschem Oel 
heftigem Glühen bleibt ein Rückstand von Aetzk: 
Salzsäure lösen sie sich unter Aufbrausen auf. ; 
len enthalten sie auch phosphorsauren Kalk und: 
von harnsaurem Kalk. 


Harnsteine aus Blasenoxyd. 


Harnsteine aus Blasen- oder Cystikoxyd sin 
selten. Diese Substanz wurde 1810 von Wall 
entdeckt. Sie ist unlöslich in Wasser, Essigsäure, 
säure, Citronsäure und basisch kohlens. Ammonia! 
löslich in Salz-, Salpeter-, Schwefel-, Phospho: 
Oxalsäure und kaust. Kali. Die Verbindungen dı 
senoxyds krystallisiren in sternförmig zusammen; 
ten Nadeln, die sich in Wasser lösen, aus welch‘ 
lösung basisch kohlens. Ammoniak das Blasenox 
scheidet. Die Verbindungen mit Alkalien bilde 
nigte Krystalle. 


Die Harnsteine aus Blasenoxyd brennen v« 
Löthrohr mit bläulich grüner Flamme, ohne zu : 
zen, unter Verbreitung eines starken eigenthü: 
Geruchs,. der an Cyan erinnert; eine graulich 
Farbe bleibt zurück *). 


*) Das Blasenoxyd ist ein um so interessanterer Kör 
dasselbe neben Kohlenstoff, Stickstoff, Wasserstoff un 
stoff, auch Schwefel enthält, mithin aus fünf El 
besteht. Siehe Thaulow in Bd. XV. 2. R.S. 17 
Zeitschrift. Br. 
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| Harnsteine aus Xanthoxyd. 
Das Xanthoxyd wurde von Marcet entdeckt. Die 
sus bestehenden Harnsteine sind sehr selten, klein, 















gelblichbraun und blättrig. Durch kaustisches 
li wird die Farbe intensiver gelb. In der Hitze zer- 
finzen sie zu kleinen Stückchen, werden schwarz und 
| ı endlich eine weilse Asche, unter Verbrei- 
ig eines eigenthümlichen animalischen Geruchs, der 
%, welcher die aus Harnsäure und Blasenoxyd beste- 
oa Harnsteine beim Verbrennen entwickeln, nicht 
1 ist. 

kochendem Wasser lösen sie sich zum Theil auf, 
g röthet Lackmuspapier und bedeckt sich 
Erkalten mit einer weilsen flockigten Haut, die bei 
u allmäligen Absatz eine weilse Incrustation bildet. 


#karistischem und kohlensaurem Kali und in Am- 
noniak lösen sie sich auf; aus der Auflösung wird durch 
vorsichtiges Neutralisiren mit Essigsäure das Xanthoxyd 
gefäll. Sie lösen sich in Mineralsäuren auf, aber lang- 
samer als in Alkalien. Die Auflösung des Xanthoxyds 
in Salpetersäure wird beim Abrauchen nicht roth, wie 
die der Harnsäure, sondern citrongelb; durch Zusatz 
einer Säure verschwindet diese Farbe, durch ein Alkali. 
wird sie roth, beim Verdunsten carmoisin, und setzt 
man dann WVasser zu, so wird sie wieder gelb. 


Zur Hervorbringung dieser Farbenveränderungen 
mufs man, nach Marcet und Laugier, Salpetersäure 
auf den Harnstein selbst wirken lassen. 

Das Xanthoxyd ist in Alkohol und Aether löslich, 
und fast unlöslich in Oxalsäure (das Blasenoxyd löst sich 
in dieser Säure auf). In doppelt-kohlens. Kali und koh- 
leus, Ammoniak scheint es unlöslich zu sein, in Säuren 
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ist es. weniger löslich als das Blasenoxyd. (Verg] 
nal de Chim. med. 2. Ser. V, 104.) 





Ueber Bereitung, Prüfung, Ursacher 
Verderbens, und zweckmäfsigste Aufb« 
rung der destillirten Wässer; 


von 


Fr. Brendecke. 





(Der Verfasser erhielt die silberne Medaille der Ha 
Bucholz’schen Stiftung.) 





Ist die Ursache des Verderbens destillirter V 
richtig erkannt, so wird man den gröfseren od 
ringeren Werth ihrer bekannten Bereitungsarte 
urtheilen können und zu neuen Versuchen die 
zweckmälsig zu bereiten geleitet werden; auch 
sich alsdann die Mittel zur zweckmälsigen Aufb: 
rung und Prüfung leichter finden. 


Ich halte es daher für angemessen, die Erfahrı 
und Versuche, welche die Ursachen des Verderber 
. destillirten Wässer zeigen, voranzuschicken *), 


' Destillirt man aus einer gewöhnlichen Blase ä 
sches Oel enthaltende Vegetabilien mit Wasser, s 
den sich in dem Destillate, auch bei sorgfältige: 
stillation gröfsere oder geringere Mengen schr feir 
theilter weifser leichter schleimiger Flocken suspe: 


*) Alle in dieser Abhandlung genannten Präparate sind 
der neuen preufsischen Pharmakopöe bereitet zu vers 
wenn nicht Näheres deshalb bestimmt ist. Ferner ii 
von solchen ätherischen Oelen die Rede, welche in 
nellen Wässern enthalten sind. 
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weiurch dasselbe nicht ganz krystallklar erscheint. 
(bit gewils, dafs das Destillat bei gröfserem Oel- 
sehalte, als das Wasser aufzulösen vermag, aufserdem 
getrübt ist.) | 

WVurde die Destillation so rasch ae dafs das 
Wasser warm überging, war der Abkühlungsapparat 
unvollkommen oder der Helm von der Beschaffenheit, 
dafs die Dämpfe nur schwierig übergehen konnten, so 
vermehrten sich in dem letztgenannten Falle erwähnte 
schleimize Flocken, in dem ersten Falle gehen sie in 
srüßere Flocken zusammen und inden: sie noch nicht 
aufgelöstes ätherisches Oel umschliefsen, lagern sie sich 
iı der Ruhe am Boden der Standgefälse ab. 

Erhält man bei der Destillation bedeutend mehr 
ütkerisches Oel als das VVasser aufzulösen vermag, und 
sammelt man dieses, indem man das Destillat ‘in eine 
an beiden Seiten offene unten bis auf eine Linie Durch- 
messer sich verengende Glasröhre destillirt, diese aber 
in einer mit Wasser gefüllten, unten verstopften, wei- 
teren Glasröhre so befestigt, dafs sie einige Zolle oben 
beransragt und dafs das in die weitere Glasröhre fliefsende 
Wasser aus dieser in einer Flasche aufgefangen werden 
kann, so bekommt man ein ganz klares Wasser, vor- 
zsüglich wenn schon vor der Destillation eine Schicht äthe- 
risches Oel in die engere Glasröhre gethan ist. Das 
von dem überdestillirenden WVasser unaufgelöste Oel 
nämlich, sammelt sich in dem oberen Theile der enge- 
reu Glasröhre, und die schleimigen Flocken, welche das 
Veberdestillirende enthält, sinken durch die Oelschicht, 
werden so mit dem ätherischen Oele ‚benetzt und adhä- 
riren hierdurch unten an der Ofschicht. 

Löst man ein ätherisches Oel durch Schütteln in 
Aqua destillata und destillirt die Auflösung, so erhält 
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man, wie bei der Destillation der ätherisches Oel 
haltenden Vegetabilien mit Wasser, ein Destillat 
mehr oder weniger sehr fein zertheilten suspendi 
schleimigen Flocken. 

Wenn man ätherisches Oel aus einem Dampf- 
stillirapparate destillirt, indem man die VWVasserdän 
auf das Oel streichen läfst, so geht dasselbe gleich 
fangs über und man erhält fast gar keine Schleimflo« 
im Destillate. 

Nachdem bei einer sorgfältigen Destillation, sow 
der ätherisches Oel enthaltenden Vegetabilien mit V 
ser oder auch auf andere vorher erwähnte Art a 
Riechende übergegangen war, wurde die Destillatio: 
verstärkt, dafs das Ueberdestillirende warm über; 
und so jedesmal einige Maafs Wasser gesammelt, | 
ses war stets ganz klar. Gelinde verdampft, hinter! 
es keinen Rückstand. VVurde die Destillation bei 
lindem Feuer fortgesetzt, nachdem, wie oben, alles! 
chende übergegangen war, so hinterliefs das Desti 
nach gelindem Verdunsten ebenfalls keinen Rückstz 
Daraus geht hervor, dafs die schleimigen Flocken ni 
Stoffe der, zur Destillation verwendeten Vegetabil 
sind, die erst zuletzt oder bei vermehrter Hitze ül 
gehen. Sie sind das Product der Zersetzung des ät 
rischen Oels durch das Wasser. Folgender Vers 
bestätigt dieses noch: 

Man schüttelte ein ätherisches Oel anhaltend mit 
viel Agua destillata, dafs sich dasselbe entweder ni 
völlig oder auch ganz darin auflöste, und liefs die ] 
schung in einem verschlossenen Glase bei einer Te: 
von 10 bis 20° R. ruljig stehen, aufser dafs dieses t 
lich einige Male wieder tüchtig geschüttelt wur 
In Verlauf einiger Wochen konnte man die Umändert 
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is ätherischen Oels in Schleim deutlich verfolgen. 
Vezüglich bei Oleum Foeniculi und Oleum fl. Aurant. 
zen sich die vom VVasser nicht aufgelösten Tröpfchen 
ia die Länge, umhüllten sich mit Schleim und wurden 
sach einigen Monaten ganz darin umgeändert. Ist äber 
» viel maufgelöstes ätherisches Oel da, dafs dasselbe 


in der Ruhe wieder in eine Masse zusammenfliefst, so 
bildet sich kein Schleim. 


Die Schleimbildung ist die nächste Ursache des 
Verderbens der destillirten Wässer. Ein destillirtes 
Wiser wird immer schwächer „ je mehr sich das 
Wesen seiner Wirksamkeit, »das ätherische Oel ,« 
a diesen Schleim verwandelt *). Eine Ausnahme 
macht das Agua Cinnamomi. An diesem bemerkt man 
keine Schleimbildung. Es ist aber auch deshalb‘ ein 
wir haltbares VVasser. Aus der Zimmtsäurebildung, 
die man im Aqua Cinnamomi bemerkt hat, geht hervor, 
üb wenigstens die primäre Zersetzung dieses Wassers 
von der Zersetzung der übrigen abweicht. 2 

Der sogenannte Blasengeruch eines destillirten Was- 
“N rührt daher, dafs sich ein Theil ätherisches Oel 
'i der Destillation in den ‚Wasserdämpfen in diesen 
Schleim verwandelt, dieser sich an die heifsen Wände 
Is Desillirapparats niederschlägt und so erhitzt, dem 
Delläte den bei allen Wässern gleichen Nebengeruch 
ittelt, Denn destillirt man ein schleimig gewordenes 
Smischtes WVasser bei starkem Feuer aus einer Glas- 
"orte, so hat das Destillat ebenfalls Blasengeruch. Ich 


nn 


N Sollte aid der geringere ätherische Oelgehalt mancher 
Manzen, wenn sie auf nassem Boden, wuchsen, z.B. Men 
ik piperita und crispa, seinen Grund darin haben, dafs 
“kerisches Oel schon in der lebenden Pflanze in diesen 

leim ümgeändert wird? 
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habe indefs zuweilen ein destillirtes Wasser fas‘ 
diesen Nebengeruch erhalten. So z. B. ein Agua 
rum durch vorsichtiges Destilliren bei zweckmäls: 
gerichtetem Helm und Kühlapparat, wodurch, wi: 
erörtert, die Schleimbildung möglichst gehemmt 
Es war aber auch alsdann immer das Destillat &]l: 
fast ohne schleimige Flocken. 

Ueber die Eigenschaften des sich bildenden 
mes läfst sich nicht eher. etwas Ausführliches sage 
es gelingt, sich denselben in gröfserer Menge darz 
len. Denn so voluminös man ihn auch bei de: 
stillation der ätherischen Oele erhält, so ist docl 
sen (Quantität äulserst gering. Der bei der Destil 
von Sem. Foeniculi, Hb. Salviae, Rad, Valerianae, 
Calami, Bacc. Juniperi erhaltene Schleim läfst 
mit ätherischem Oele mischen und diese Mischung 
mit Wasser zu einer ziemlich constanten Em 
durch Schütteln vereinigen. Er ist in Alkohol, Aı 
und etwas verdünnten Säuren unauflöslich. Aetz 
flüssigkeit löst auch beim Erwärmen nur schwer d: 
auf; neutralisirt man die filtrirte Auflösung mit « 
Säure, so: scheidet sich das Aufgelöste in feinen we 
Flocken aus, Diese sammeln sich auf der Flüssi; 
zu einer schleimigen Schicht. Die alkalische Auflö 
giebt mit Galläpfeltinctur versetzt, einen gelbbräunli 
Niederschlag. 

Dampft man ein destillirtes Wasser, was schleii 
Flocken enthält, eine Zeitlang g velinde ab, so we 
die weifsen Flocken braungrau gefärbt und samı 
sich auf dem Boden der .Schaale. Nach längerem 
hen an der Luft verwändelt sich der Schleim in 
musextract (Humussäure). ’ 

Die Verwandlung des Schleims in Humusest 
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so ferner die Ursache des Verderbens destillirter 
" Folgende Versuche sollen dies näher erweisen: 
fügt man nämlich ein flockiges destillirtes Was- 
€ je flache nur vor Staub leicht bedeckte Schaale 
st sie mehre Monate lang stehen, so bräunen 
angs weilsen Flocken, später wird das Was- 
mig gelblich gefärbt. | 
ımpft man einige Maafs eines frisch destillir- 
il 1. Wassers (nicht Agua destillata) sehr 
obleibi kein Rückstand, wenn bei der Destilla- 
ie forsicht angewendet war, so dafs durchaus 
Eier Blase übergesprützt ist. Nur an den 
'Schaale setzen sich wenige schleimige 
| b, die zersetztes ätherisches Oel sind, denn 
\ bereitete Auflösung von ätherischem Oele 
stillate verhält sich ebenso, Auch die Wäs- 
= frisch aus dem Dampfapparate destillirt sind, 
es Resultat. Aber schon nach einigen Wo- 
aus allen auf jede angeführte Art dar- 
wi un einen Rückstand nach gelindem 
‚ wenn die Luft nicht abgeschlossen war. 
Wi; ssern, wo die Luft leicht Zutritt ge- 
der ückstand nicht unbedeutend. Derselbe 
1 von gleicher Beschaffenheit: 
„Fl. Aurant., Ag. Chamomillae, Ag. 
- e OR p. und crisp., Ag. Melissae, Ag. 
viae, Ag. Petroselini, Ag. Valerianae wur- 
auf, sg Dieser Rückstand hatte 
un; m 
r Parbe, von bitterem Geschmack, 
Vet lı ı zur Trockne mit einer 
z zu ren abgedunstet und 


handelt, hinterliefs er einen 
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pulvrigen schwarzbraunen Rückstand, der in W\ 
Alkohol und verdünnten Säuren unauflöslih waı 
in Wasser Auflösliche gab mit Bleiesssig einen 
nen Niederschlag, und die überstehende Flüs 
wurde farblos. Zinnoxydulauflösung gab dieselt 
action. 

Alles dieses sind Eigenschaften des von Ber z 
Humusextract (Humussäure) genannten Stoffes. 


Bei mehre Jahre alten Ag. Juniperi, Ag. Petro 
und Ag. Valerianae war die Menge des gebildete: 
musextractes so grols, dafs diese hellgelb gefärbt x 


II. Bereitung der destillirten oder statt derse/ö 
angewendeten Wässer. 


Bekanntlich bereitet man die einfachen offici 
Wässer häufig auf zweierlei Art: 


1) Durch Destillation der Vegetabilien mit V\ 
oder Wasserdämpfen: 


2) Durch Auflösung des ende äther;, 
Oels in Aqua destillata entweder direct oder i 
man das ätherische Oel vorher in etwas Alkohol au 


Die 1836 in London herausgegebene Phar 
poea collegiü regalis medicorum Londinensis erlaub 
Drachmen ätherisches Oel mit eben so viel kohlens 
Magnesia zu verreiben, dann vier Octarien Agua & 
lata zuzumischen, abzuäültriren und das Abüiltrirte 
des destillirten VVassers zu verbrauchen. Die Con 
Pharmakopöen schreiben stets Destillation vor; 
das quantitative Verhältnifs in den Vorschriften i 
fast gleich. In vielen Apotheken Deutschlands b 
man jetzt die destillirten WVässer stets im Dampf 
rate. In manchen Apotheken werden wenigstens 

®s 


. 
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En aus ätherischen Oelen und Aqua destillata ge- 


"Dasein frisch bereitetes destillirtes Wasser densel- 
ii Vernderungen durch Zeit und Umstände unter- 
orien ist wie ein aus ätherischem Oele und Aqua de- 
\ülate frisch gemischtes, und‘nach allen angezeigten 
'wsıche keinen andern Stoff als das ätherische Oel 
gelöst enthält; ferner, da die unten angeführte spe- 
“+ Prüfung destillirter Wässer dieselben Resultate 
" gemischten VVässern liefert, so glaube ich, dafs 
“s Unterschied zwischen beiden Arten stait findet, 
“ beide gehörig bereitet worden sind. 

Wie sehr man sich indefs hüten mufs, alten Berei- 





"zarten der Arzneipräparate neue u schieben, 
"m sie der vielseitigsten Prüfung zu unterwerfen, 
“be ist in den neuesten Zeiten verschiedentlich 
"oeksm gemacht. So soll die Tr. Antimonii acris 
"ismoxyd, das frühere Ammon. carbon. pyrooleosum 
"u mthalten. Das Ol. tartari per deliguium ist nicht 
'% &nfach kohlens. Kaliauflösung, sondern enthält 
"zweifach kohlens. Kali. Viele Fettarten, welche 
"et für wesentlich identisch gehalten wurden, unter- 
Kheiden sich sehr u.s.w. Aber eshaben auch manche 
"ueimittel dennoch andere Bereitungsarten erhalten, 
Pybich man wufste, dafs sie nach der neuen Vorschrift 
"& ihren Bestandtheilen nicht gleich verhielten, 
." üe Pasta Althaeae, Ungt. Althaeae etc. Hält man 
* istlenden Stoffe nach solchen neueren Vorschriften 
"eiteler Arzneipräparate für unwirksam, wird sogar 
\a “inellere Verderben durch diese fehlenden unwirk- 
FM Stoffe bedingt, so ist gewils selten Anstand ge- 
“ee, die neue Bereitungsart der alten vorzuziehen. 
I Benng, die VVässer entweder durch Destillation oder 
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durch Auflösen des ätherischen Oels in Aqua destii 
zu bereiten, ist es nun aber höchst wahrscheinlich, 
ein Unterschied in qualitativer wie in quantitat 
Hinsicht nicht existirt. Wohl aber ist ein durch 
stillation dargestelltes Wasser, wenn man nicht 
Dampfdestillation anwenden kann, gewöhnlich leic 
dem Verderben ausgesetzt, indem die Haltbarkeit 

selben nicht allein von vorsichtiger Leitung 

Destillation, sondern auch von einer zweckmäls 
Construction des Helmes und des Kühlapparats 
hängt. Die Nachtheile, welche ein destillirtes \ 
ser durch die Essigbildung erhält, wenn di 
durch Auflösen des ätherischen Oels in etwas Alkı 
und Zumis g dieser Auflösung zu Aqua destil 
dargestellt ist, sind mehrfach gerügt worden. Bei ui 
sehr lange und gut aufbewahrten Wässern findet ı 
Essigbildung indefs selten, aber dennoch möchte se 
‘der geringe Alkoholgehalt von Manchen für nachthe 
gehalten werden. Fürchtete man blofs den Essigsäu 
gehalt der Wässer, so könnte man statt des Alkol 
etwas Aether nehmen. Aufserdem aber, dafs die 
letzte Vorschlag bei Manchen keinen Eingang hin! 
möchte, obgleich der Aether durch einige Erwärmt 
des dargestellten Wassers in einem flachen Geschis 
ohne wesentlichen Nachtheil für dasselbe verfliegt, 
‚ich alles vorherige Auflösen des ätherischen Oels 

überflüssig. Auch die Londoner Bereitungsarl | 
Wässer liefert kein besseres Präparat, als wenn " 
das ätherische Oel unmittelbar dem Aqua destillata 
setzt und 10 Minuten stark schüttelt und abfiltrirt. Sol 
aber die Wässer durch Destillation der Vegetabil 
mit WVasser bereitet werden, so ist unstreitig die I 
stillation mittelst Dampf die vorzüglichste, Denn auls 
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das Anbrennen und Uebersprützen verhütet 
ıd die Dampfapparate für pharmaceutische La- 
jen mit vorzüglichen Kühlapparaten und mit 
situng destillirter WVässer zweckmäfsig ein- 
Helmen versehen. 
Wässer lassen sich auch bis jetzt nur durch 
bereiten, indem man deren: ätherische 
Js kaum darstellen, theils nur schwierig un- 
aben kann. Solche Wässer sind das Agua 
fg. Asae foetidae, Ag. Fl. Aurantii, Ag. Me- 
1 3 Opü, Ag. Rubi Idaei. Und gerade fast bei 
“ı Wässern mufs man am meisten die Schleim- 
bei der Destillation zu vermeiden suchen. Denn 
ige ätherische Oel, was die dazu angewendeten 
chen Stoffe enthalten, würde bei fehlerhafter 
eröfstentheils in Schleim umgeändert werden. 
‚Cohobation über neue Quantitäten vegeta- 
>» wird man seinen Zweck, ein kräftiges 
Terhalten, nur unvollkommen erreichen, wenn 
er die Schleimbildung verhindert wird. Ehe 
sache derselben kannte, glaubte ich, das Schlei- 
‚dest en Wässer sei ein Bestandtheil der 
Nation angewendeten Vegetabilien, welcher 
od mur bei rascher Destillation gleich mit dem 
reinge. Es wurden deshalb sowohl kalt als 
itete sich gehörig durchs Absetzen geklärte 
n des Hb. Melissae, der Fl. Sambucii etc. der 
unterworfen, aber immer nur dann ein 
e erhalten, wenn angeführte Bedingungen, 
Be ebildong möglichst hinderlich sind, 
er Bereitung der destillirten Wässer mufs 
Pr gr 'emperatur, bei welcher das Destillat auf- 
‚4. Pharm. Il. Reihe. XXI]. Bds. 3. Hft. 20 


nu 
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gefangen wird, oder dürfen sie durch Auflösen ber 
werden, die Temperatur des Aqua destillata berück 
tigt werden. 

Aus gesättigten filtrirten Auflösungen der ätheris 
Oele in Wasser scheidet sich nur langsam ein 
ätherisches Oel, wenn sie unter der Temperatur als 
wobei sie aufgefangen oder gemischt sind, erkältet 
den. Ein gesättigtes, ganz klar filtrirtes Agua F 
culi, was bei 0° R. alles Oel ausscheidet, kann"docl 
zu mehren Graden unter 0° R. abgekühlt werden, \ 
dafs sich in den ersten Stunden ätherisches Oel 
scheidet. Ag. Chamommillae, Ag. Sambuci, Ag. Meli 
Ag. Fl. Aurantii und Ag. Rosarum zeigten dasselbe‘ 

Alle Versuche über die Löslichkeit der ätheris 
Oele in Wasser lehren aber dennoch, dafs dasselbe 
+5 bis 10° R. mehr von ätherischen Oelen auflöst 
unter dieser Temperatur. 

Die destillirten Wässer müssen daher wenigs 
bei dieser Temperatur aufgefangen werden, oder 
Fall sie durch Auflösung bereitet werden, muls das 
destillata wenigstens diese Temperatur haben. 


III. Aufbewahrung der destillirten oder statt dersell 
angewendeten Wässer. 

Um die Wässer lange Zeit zu conserviren, ist es' 
sentlich, dafs sie viel unaufgelöstes saspendirtes ätl 
sches Oel enthalten. Dies schützt am besten vor ( 
Verderben, wie auch aus dem schon früher erwähn 
Versuche hervorgeht. Es lassen sich so die Wässer 
passenden Gefäfsen Jahre lang aufbewahren, ohne 5 
viel zu verändern. Zum täglichen Gebrauche in | 


*) Waren die Gläser unberührt geblieben und verkorkt, 
ereignete es sich nämlich öfter, dafs die Wässer an eil 
Orte, der — 8° R. hatte, einen ganzen Tag lang ste! 
konnten, ohne zu gefrieren. 
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tke hat man nur nöthig, nach Maafsgabe des Ver- 
eine Quantität durch ordinaires Druckpapier 
m und das im Filter mit etwas Wasser zu- 
leätherische Oel ins Vorrathsgefäls zurück- 
Esenmar sich mit der Zeit das ätherische 
sgefälse bedeutend, so kann man zum 
ne einen Theil davon abnehmen, 
Einechmirzie, die Wässer auf zweierlei Art 
| ilsen aufzubewahren. Die Wässer 
she man leicht mit einer Quantität unauf- 
ischen Oels destillirt erhalten oder solches 
sell n zusetzen kann, thue man in Gefälse, 
güt verkorkt werden müssen. Wo dies nicht 
in verkorkt man die Gefäfse nicht, sondern 
ls Papierteeturen über die Mündungen dersel- 
ı nicht besondere Flüchtigkeit des ätherischen 
s verbietet. Bei Ag. Melissae, Ag. Rosarum, 
und Ag. Sambuci ist das blofse Ueberbinden 
rer ı rathsam: denn es ist doch besser, dafs 
as r enthaltene oder sich bildende Schleim 
ract verwandelt werde, als dafs derselbe, 
as würde, faul wird und so das 
22 untauglich macht. 
i upi - müssen solche Wässer nur auf 
. ig gehalten werden. 
tig aus Manchem, was über die Wäs- 
’ Abhar z gesagt ist: dafs man dieselben 
E Er ı wicht über 10° R. und nicht unter 
































23 ufbe Lu müsse. 
vn R FROTE oder statt derselben 
ingewendeten Wässer. 


r müssen stark den Geruch 


zu 209* 


welche‘sie abgezogen oder ı Geruch 


)gen oder“ 
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woraus sie bereitet sind. Sie dürfen keinen Nel 
Geruch haben. Sie müssen den Geschmack _ einer 
Aqua destillata gemachten Auflösung des ätherisc 
Oels, was sie enthalten, besitzen. Die in der Officin : 
Dispensiren vorräthigen Wässer müssen klar 
mit Ausnahme des Ag. Valerianae nicht im gering: 
sauer reagiren. Durch Reagenzien dürfen keine uno: 
nischen Stoffe darin angezeigt werden. Eine gr‘ 
Menge gelinde ‚verdampft, darf höchstens Spuren ı 
Humusextract und Schleimtheilen hinterlassen. 


Salpetersaure Quecksilberoxydulauflösung, auch B 
essig geben mit mehren tadellosen frisch bereiteten k 


lensäurefreien Wässern Reactionen. 


Wird salpetersaure Quecksilberoxydulauflösung d 
Ag. Flor. Aurantii zugesetzt, so läfst sich eine schwa 
Reduction desReagenzes wahrnehmen. ‚Ag. Juniperi u. 
Salviae verhielten sich eben so. Bei Ag. Menthae er. 
die Reduction stark und vermehrt sich noch beim I 
wärmen. Ag. Chamommillae, Ag. Cinnamomi, Ag. Meliss 
Ag. Menthae pip., Ag: Petroselini, Ag. Opii, Ag. Ro 
rum, Ag. Sambuci und Ag. Rubi Idaei, gaben keine Reacti 
damit, auch beim Erhitzen nicht. 


Mit Bleiessig wurde Ag. Salviae, Ag. Flor. 4 
rantii, Ag. Menthae cr., Ag. Opü, Ag. Petroselini, 4 
Rosarum und Ag. Rubi Idaei stark milchicht und setzen 
gefüllten und verstopften Gläsern einen geringen weils 
in Essig löslichen Niederschlag ab. Ag. Foeniculi, 4 
Chamommillae, Ag. Juniperi und Ag. Menthae pip. wurd 
blofs milchicht davon. Ag. Cinnamomi und Ag. Valerian 
zeigten keine Reaction, auch beim Erhitzen nicht. 
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Aguae vinosae. 

Alkoholgehalt schützt diese sehr vor dem Ver- 
- Hat die Luft Zutritt, so bildet sich allmälig 
fe und enthielt das frische Wasser viel ätheri- 
relöst, so scheidet sich bei fortschreitender 
&ur ätherisches Oel ab. Besonders beobachtete 
ü einem Ag. Menthae pip. vinosa. Es hatte 
e Stärke des destillirten Essigs erhalten, war 

; schmeckte noch stark nach Pfeffermünzöl, 
den der Flasche lag ätherisches Oel in sehr 
Zustande. Schleimige Theile waren 
‚worden. | 
sehn anten Bereitungs- und Aufbewahrungsarten 
m Wässer habe ich nichts weiter hinzuzufügen. 
die Prüfung 1) auf den Alkoholgehalt, aus 
ewichte zu ermitteln, 2) auf hinreichenden 
Jelsehalt, durch Geruch und Geschmack 
3) auf die Abwesenheit von Essigsäure 
rg nischen Substanzen, 4) auf das vorschrift- 

‚oder Trübesein, letzteres von ein wenig 
irtem ätherischen Oele herrührend, möchte 
weiniges Wasser hinreichend sich be- 


Slich bemerke ich nur noch, dafs kohlen- 

Äg. Cinnamomi vin. durch Zusatz von Blei- 
n verändert, ein solches Ag. aromatica 
BeeRicht wird und nach einiger Zeit 
Be löslichen Niederschlag ab- 
e Quecksilberoxydulauflösung reagirte 
nenstiiretreics Ag. Cinnamomi vin. 
ia y "beim Erwärmen, wohingegen Ag. 
in der Kälte stark davon reducirt 
bei m Erwärmen sich noch vermehrte. 
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Ueber Fermentoleum Ericae vulgaris 


von 


Dr. Bley. 





"Die von mir früher unternommene, im Bucl 
schen Repertorio für die Pharmacie mitgetheilte ch 
sche Untersuchung des Heidekrautes, Hb. Ericae vulg 
hatte mir einige nicht uninteressante Resultate gege 
Ich wünschte jetzt mich auch über das Vorhan: 
sein, oder die Bildung eines ätherischen Oeles di 
Pflanze zu unterrichten und unterwarf daher circa 
Pfd. des frisch gesammelten halbblühenden Krautes ı 
zuvoriger Gährung einer Destillation mit Wasser, 
hobirte das Destillat, versetzte es mit Kochsalz, w 
es einen himbeerartigen Geruch zeigte, destillirt: 
nochmals, um vielleicht schon ein ätherisches Oel al 
scheiden, von dem jedoch nur Spuren erhalten wer 
konnten. Das neue Destillat ward wieder mit Koch 
versetzt und mit Schwefeläther geschüttelt, so |: 
dieser noch Geruch annahm, der Aether abgeschie 
und für sich im Aschenbade destillirt. In der Bet 
blieb das Aetheröl zurück, etwa 3 Drachmen an 
wicht, von folgender Besckaffenheit. Farbe: grün: 
gelb. Spec. Gew.: leichter als Wasser. Geruch: 5 
eigenthümlich, nicht leicht mit einem andern zu verw‘ 
seln, doch entfernt an Ol. Absynth. aeth. erinnernd. 
schmack: flüchtig aromatisch, etwas sülslich und bt 
nend, doch bei weitem geringer als beim Fermentol. F 
vinifer. Ueber der Weingeistflamme erwärmt, Fe 
fassend, mit heller hoher, ein wenig bläulich gefärl 
Flamme brennend, keinen Rückstand lassend. Consist® 
dünnflüssig, Lackmus röthend. Mit Jod keine Dei 
nation gebend, dasselbe aber schnell lösend. Mit Aetz} 
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kichte Mischung darstellend, aus der sich nach 
uisen Tagen das Aetheröl unverändert abschied. Mit 
















tsammoniak eben so sich verhaltend. Mit concentrirter 
wefelsäure gemischt, eine dunklere Farbe annehmend, 
“Veränderung des Geruchs. Mit rauchender Sal- 
äure übergossen, in Wallung gerathend, unter 
des egarhimlichen Gnrucbes Ep Oeles, 


beim ERTREETN von ee: Mit Chlor- 
geschüttelt und hingestellt, wird der Geruch 
3 Tagen nicht zerstört oder verändert. Mit Man- 
eine etwas milchige Mischung sebend, ebenso mit 
tinöl, welches den eigenthümlichen Geruch des 
mtols verdeckte. Harz und Waclıs wurden bei 
igestion vom Aetherül gelöst. Ob die anhängende 
fetine eigenthümliche oder nur Essigsäure sei, dar- 
über müssen fernere Versuche entscheiden. Ob aber 

# bier Fermentol genannte Stoff Product oder Educt 
; fir welche letztere Ansicht Hr. H. Reinsch sich 
ist noch nicht gehörig erwiesen, ist am Ende 
ohne wesentlichen Einfluls. Gelegentliche Prü- 
mögen diese Frage aufklären. 





Beobachtungen zur Geschichte der Wein- 


steinsäure ; 
von 


E. Soubeiran und H. Capitaine. 





D:. merkwürdigen Beobachtungen von Dumas 
miliebig, dafs der Brechweinstein die Eigenschaft 
‚besitze, durch Erhitzen 2 Aequivalente Wasser mehr 
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zu verlieren, als die andern weinsteinsauren 
schienen Versuchen, in der Absicht angeste 
dieser Character auch Tartraten zukomıne, d 
dem weinsteinsauren Antimonoxyd-Kali analo, 
sammensetzung haben, einige Wichtigkeit zu 
auch lie[s sich daraus vielleicht Aufklärung über d 
Constitution der Weinsteinsäure erwarten, ein 
gegenstand der Versuche beider genannten gesc 
Chemiker. 


. 


Weinsteinsaures Eisenoxyd- Kali. 


Unsere ersten Versuche waren auf das bi 
noch wenig gekannte weinsteinsaure Eisenoxyd-K 
richtet. So viel wir wissen, ist es nur von Ph 
analysivt, welcher darin 2 At. Weinsteinsäure, 14 
und ; At. Eisenoxyd fand; der Sauerstoff des | 
zu dem des Kali ist 1,5:1. Unsere Versuche er 
dafs Phillips mit einem Salze operirte, welch 
Eisen nicht völlig gesättigt war. 


Zur Darstellung des Doppelsalzes läfst man 
bitartrat und Eisenoxydhydrat, mit der nöthigen ! 
Wasser gemengt, bei 50 bis 60° C. 24 bis 36 $t 
lang digeriren, und darauf diese vom Ueberschu 
Eisenoxydhydrats abfiltrirte Auflösung in mäfsigerV 
in der Trockenstube auf flachen Schalen verdu 
Das Salz erhält man dann in Form brauner fast sch 
glänzender Schuppen, die beim durchfallenden I! 
rubinroth erscheinen. Die Analyse dieses bei 10 
getrockneten Salzes ergab dessen Zusammensetzun 

1 At. Eisenoxyd..ceeneenenaneersan. 978,411 30,2 

BD a 559,92 18,2 

1 >» Weinsteinsäure (Cs Hs O10).. .1661,41 BR), 


-——. 


3229,75 1. 
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ieses Salz hat also dieselbe Zusammensetzung wie 
iweinstein ohne Krystallwasser; das Antimon- 
durch Eisenoxyd ersetzt. 


























wre Versuche zur Bestimmung der Menge des 
its, welche das weinsteinsaure Eisenoxyd-Kali bei 
iemperatur über 100° C. verlieren könnte, haben 
serwünschte Resultat nicht gegeben, haben uns 
ine bemerkenswerthe Eigenschaft dieses Salzes 
Bei einer Temperatur nämlich, die 130° C. 
übers sigt, wird das Eisenoxyd unter gleichzeitiger 
von WVasser und Kohlensäure reducirt. 
d se leichte Zersetzung des Salzes ist es, wie 
ieht durchaus ungeeignet zur Aufhellung unserer 
e es erklärt einen Umstand, den wohl die 
die mit der Darstellung dieses Salzes sich be- 
‚, beobachtet haben, dafs, wenn die Auflösung 
5 über freiem Feuer abgeraucht wird, der 
ickstand in Wasser oft schwerlöslich ist. ' 
ührt davon her, dafs die Temperatur zu dem 
ieg, dals eine partielle Desoxydation des Eisens 
allender beobachteten wir diese leichte 
‚als wir versuchten, ein Doppeisalz darzu- 
welch am der Sauerstoff des Kali zu dem des 
Ü ei und 1:2 sich verhielte. Es wurde des- 
weinsteinsaures Kali mit der entsprechen- 
Ein »noxyd und Wasser gekocht. Anfangs 
ie Flüssigkeit durch Aufnehmen von Eisen- 
aber wurde sie fast farblos, während 
er ärbter Bodensatz bildete, der aus wein- 
e /dul bestand. Dieselbe Erscheinung 

n ein Gemenge von saurem weinstein- 
nsteinsaurem Eisenoxyd-Kali, und 


q 
” 
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selbst wenn man eine Auflösung des letzten Sal 
sich kocht. Man begreift jetzt leicht, warum vw 
pfehlen, das Doppelsalz bei einer Temperatur v 
50 bis 60° C. darzustellen, und dafs man bei 
Ueberschufs von Eisenoxyd Auflösungen erhalte: 
die nicht völlig mit Eisenoxyd gesättigt sind. 
war wahrscheinlich auch bei Phillips Versuct 
Fall, und auch bei unsern ersten Arbeiten, wo ı 
jeder Operation ein Salz von verschiedener Zusa 
setzung erhielten. *) 
Weinsteinsaures -borsaures Kali. 

Das weinsteinsaure-borsaure Kali (Cremor 
solubilis) hat bei völliger Sättigung mit Borsäure * 
dem Brechweinsteine und dem weinsteinsauren 
oxyd-Kali, beide bei 100 ° C. getrocknet, corres 
rende Zusammensetzung. Der Sauerstoff der Bo 
verhält sich zu dem des Kali wie 3:1. Da mı 
den Versuchen mit diesem Salze nicht leicht ein 
duction der Borsäure vor sich gehen kann, so versı 
wir zu bestimmen, ob der Boraxweinstein in der VW\ 
nicht auf gleiche Weise sich verhalte wie der I 
weinstein. Es ergab sich hieraus, dafs man das S: 
285°. erhitzen konnte, ohne dafs Zersetzung e 
und dafs es darnach noch eben so löslich in V 
war als zuvor. Es gaben nun: 


Boraxweinstein bei 100° C. 
getrocknet und dann bis230° Verlust an 


erhitzt: Wasser: 

5,642 Grm. "0,464 Grm. = 0,8227 Pr< 
3,535 >» 0,235 > = 0,8060 m: 
2,872 >» 0,230 >» = 0,8008 1: 


*) Vergl. die Versuche von Dulk und von Wacken: 
in diesem Bande $. 65. D. Red. 

**) Es ist hier das Präparat der Pharm. gallica gemeint. 
die früheren Versuche von Du llk, auchStorch, $.72. D 
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ı man annimmt, dafs der Cremor tartari solu- 
ie der Brechweinstein, unter den angeführten 
2 At. Wasser verliert, so ergiebt die Theo- 
"8,37 Proc. Der Cremor tartari solubilis ver- 
» in der in Rede stehenden Beziehung wie 
einstein *). 
tten gern noch andere weinsteinsaure Ver- 
‚untersucht, um zusehen, ob sie sich dem 
steir analog verhielten, und namentlich das 
des einfachen weinsteinsaur. Antimonoxydes: 































ie es uns nicht, dieses Salz rein darzustellen; 
Handbüchern befindlichen Vorschriften führ- 
Resultate. Die besten Erfolge erhielten wir 
äigen einer Auflösung vou Weinsteinsäure mit 
' Einengen und Fällen durch Alkohol. Aber 
ı Falle erhält man sicher nur Gemenge 
Sättigungsstufen; von jeder Operation 
halyse verschiedene Quantitäten von Anti- 
Nir haben allerdings gefunden, dafs das bei 


ı früheren Versuchen über Cremor tartari solubilis 
ein mit Borsäure völlig gesättigtes Salz; die- 
fanden wir grofse Schwierigkeiten, das reine Salz 
Wenn man das Auswaschen mit Alkohol 
ze genug fortsetzt, so bleibt Borsäure gemengt 
Salze; wird das Auswaschen zu lange fortgesetzt, 
Ener tartari solubilis zersetzt, indem ihm dann 
ein Theil der zu seiner Zusammensetzung gehörigen 
ire entzogen wird. Am besten ist es, eine concen- 
hr ıng des Cremor tartari solubilis durch Alkohol 
Be die gefällte weiche Masse unter Zerreiben 
it > 10l zu erwärmen. Da der Cremor lartari solubi- 
ai 'y par ist und sein Ansehen durch einen 
c ‚oder Mangel an Borsäure keine Veränderung 
50 hatman zur Erkennung seiner Reinheit eigent- 
n anderes Mittel als die Analyse durch chroms. 
ze Bestimmung des Wassers, welches er in 
peratur verliert. 


? N 
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100° C. getrocknete Product bei 250° eine neu: 
tität Wasser verliert; da wir aber nur mit ger 
Producten zu thun hatten, so haben wir es für u 
gehalten, die Gröfse dieses Verlustes zu bestimn 

Der Verlust von 2 At. Wasser, welche der 
weinstein durch Erhitzen bei 250° C. verliert, 
nothwendig zu dem Schlufs führen, dafs er ni 
Säure Cs Hs Oıo enthalten kann. Liebig hat « 
zwei Hypothesen aufgestellt, nach der ersten, 
als unwahrscheinlich betrachtet, nimmt er an, d 
Wasser gebildet in der Weinsteinsäure enthalt« 
bei 250° abgesondert werde; nach der zweiten 
Theil des Antimonoxydes durch einen Theil: YV 
stoff der Säure reducirt und dadurch das b« 
Versuch ausgegebene Wasser gebildet werden. 
big nimnıt diese Hypothese vorzugsweise an und sc 
dafs man die wahrscheinliche Gegenwart einer B: 
Zustande des Metalls in einer Verbindung mit 
Sauerstoffsäure nicht mehr als blofse Hypothese be 
ten könne, 

Diese partielle Reduction des Antimonoxydes 
von zwei Drittel als Metall in eine Verbindun; 
gingen, während ein Drittel im Zustande des Oxyde 
blieb, scheint keine grofse Wahrscheinlichkeit fü 
zu haben. WVenn man den Brechweinstein ode: 
Cremor tartari solubilis vorsichtig erhitzt, so dafı 
allein die organische Materie zersetzt wird, so 
man in Wahrheit in dem Rückstande von Brech 
stein Antimon, metallisches vielleicht, welches si 
verdünnten Säuren nicht auflöst: aber in dem kolı 
Rückstande von Cremor tartari solubilis kann ınan | 
Spur von Bor entdecken, weil dieser Körper der R« 
tion mehr widersteht als Antimonoxyd. 

Liebig betrachtet als einen Hauptbeweis gege: 
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e der Präexistenz der 2 Atome Wasser im Brech- 
ee solches, die Bildung der Oxalsäure und 
ehydrats bei der Zersetzung eines wein- 
Bess durch einen Ueberschufs von kausti- 
ii »WVenn man annimmt, sagt Liebig, dafs 

nsäure 2 At. gebildetes Wasser enthält, so 
mch annehmen, dafs die als wasserleer be-- 
ssigsä ıre entweder 1 At. Wasser enthält, und 
h bildet durch Aufnahme eines At. Wasser, 
»n Zustand übergeht, in welchem es durch 
mehr ausgeschieden werden kann.« Man 
ie igkeit, nach Liebig, liegt in der An- 
die Elemente des Wassers, die im Zustande 
j n der Weinsteinsäure vorhanden sind, bei 
> in Essigsäure in einem andern chemi- 
de in dieser sich finden könnten. Dieses kann 
solchen Molekular-Störung, durch wel- 


steinsäure in zwei verschiedene Säuren 


“ 


4, nicht auffallen. 


n auf eine eben so leichte als einfache VWVeise 
» der VWVeinsteinsäure und der wein- 


ey is... wenn man für das Aegui- 
e die Formel Cs H« Os adoptirt und an- 
die Säure stets mit 4 At. Base, Was- 


‘PF 
»xyd, verbunden sei, von denen 2 Atome 


würden als die andern, Bezeichnen 
säure, Cs H« Os, mit T, so haben wir 
Imensetzungen 
+ Hi 0, Ha 0.= Be stellie, Weinsteinsäure, 
>+H eu = saures weinsteins. Kali, 


j wi 
+R( ‚Ro == neutrals. weinsteins. Kali, 


u 


| Fr K ), No = Seignettsalz, 
s0,20 = weinsteins. Bleioxyd. 





I 
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Die bekannten basischen Salze sind: 
T+2H:20 +K0, Sb2 Oa=Brechweinstein,bei 100°C. getroc! 
T+2H:0+K0, Fe 05 =weinsteins. Eisenoxyd -Kali, 
T+2H:0 +K0, B 03 =Cremor tart. solub. | 

Werden diese bei 100° C. getrockneten basis: 
Salze weiter erhitzt, so verlieren sie ihren Wasse 
halt, den sie noch als Basis enthalten, aber wegen 
Ueberschusses der Base bleibt die Constitution der " 
trate erhalten. Es erklärt sich hieraus, wie die bh 
schen Tartrate die einzigen sind, die 2 At. Wasser du 
die Wärme verlieren können; die andern enthalten kı 
Base, die jene ersetzen könnte. Diese Theorie soll e 
so wenig, als jede andere, als der wahre Ausdruck 
Erscheinungen angesehen werden; sie hat indels weı 
stens den Vortheil, den Resultaten der Versuche über 
Weinsteinsäure und die weinsteinsauren Salze u! 
einer einfachen Form zu entsprechen *). 

Im Laufe unserer Versuche wollten wir auch du 
directe Wirkung von Cremor tartari auf Antimonoxyd 
basische Salz darstellen, welches einige Chemiker 
den Mutterlaugen vom Brechweinstein annehmen. V 
liefsen 1 At. Cremor tartari (24,64 Grm.) und 2 At. 
timonoxyd (38,26 Grm.) mit 400 Grm. Wasser koch 
nur die Hälfte des Antimonoxyds wurde aufgelöst, ! 
die Flüssigkeit gab bis zu Ende nur gewöhnlichen Bre 
weinstein. Eben so wenig gelang es, ein nicht basisc 
weinsteinsaures Antimenoxyd-Kali-zu erhalten; die Fl 
sigkeiten gaben immer geschiedene Krystalle von we 
stein und Brechweinstein. (Journ. dePharm. XXP, 7 


) Vergl. die Versuche und Ansichten Liebig’s über die 
Gegenstand in Bd. XVI, 2, R. S.90 u. 99 dieser Zeitschr 
D. Red. 
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Darstrellung von Stickgas; 


von 


Ph. Lübekind. 









st mir gelungen, eine recht schöne Methode 
um Stickstoffgas in ziemlicher Menge und 
ohne yiele Mühe zu gewinnen. Dies bewerkstelligt 
man, wenn man den gewöhnlichen käuflichen Chilisal- 
Fireinem hessischen Schmeltztiegel so lange glühet, 










ne herausgenommene Portion, aufgelöst, eine stark 
sche Reaction zeigt. Das geschmolzene Salz ent- 
lt dann salpetrichtsaures Natron und löst man dieses 

aser auf und giefst Salmiaklösung zu und bringt 
am Kochen , so entweicht unter Aufbrausen reines 
stoffeas, Es bildet sich hierbei offenbar durch eine 
genseiic Zersetzung salpetrichtsaures Ammoniak 
Be atiiom und das erstere zersetzt sich dann 
2 gasfe örmigen Stickstoff und in Wasser, da die Salpe- 
fichtsänre 3 At. Sauerstoff und das Ammoniak 6 At, 
Vässerstoff enthält, welche sich in der Wärme mit 
ader vereinigen, um Wasser zu bilden, wodurch 
%l der Stickstoff der Säure wie der des Ammo- 
a freiem Zustande auftritt. 






en einer merkwürdigen Eigen- 
schaft der Schwefelsäure; 


von 


Chr. Hansmann. 


& 


E. gut mit einem Glasstöpfel verschlossenes zur 
mit Schwefelsäure ‚von 1, 77 spec. Gew. bei + 
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9 R.. gefülltes Glas stand längere Zeit an ei: 
Orte, wo es einer Kälte von mehren Graden 
ter O R. ausgesetzt war. '"Aufsen am Glase w: 
Wasserdünste angefroren als dicker Reif, jedoch 
Säure darin war durchaus flüssig. Da nun zufällig 
— 5; R. das Glas geschüttelt wurde, so entstand 
bald ein Knistern darin, auf der Oberfläche der Säure 
deten sich zu Boden sinkende Krystalle, worunter : 
einzelne bis zwei Zoll lange theils abgestumpfte th 
zugespitzte Prismen befanden, die von den sich spä 
bildenden kleinern prismatischen Krystallen überde 
wurden, bis die ganze Flüssigkeit krystallisirt war. 
gleich das Glas mit der Säure in derselben Tempera 
blieb, so wurde doch während der Krystallisation 
viel Wärme frei, dafs nicht allein das als Reif 
Glase gefrorne Wasser aufthaute, sondern auch die | 
gewordene YVärme durch die Hand wahrnehmbar wur 
Es war daher interessaut, die hierbei frei gewordı 
Wärme vermittelst des Thermometers zu schätzen, ı 
das zu diesem Zwecke in die krystallisirende Säure | 
stellte Thermometer stieg bis zu + 8’ R. 

Obgleich bekannt genug ist, dafs Wärme frei wi 
wenn Körper aus dem flüssigen in den festen Aggreg 
zustand übergehn, so mufs doch dieser Unterschied ı 
— 5l bis + 8 R. als sehr bedeutend erschein 
Die Schwefelsäure blieb später bi + 5° R. 
und wurde erst allmälig wieder flüssig in einer Te 
peratur zwischen 6 und 7 über OR. Diese bei 
achtete Eigenschaft der Schwefelsäure weicht von d 
in Berzelius Lehrb. d. Chemie Bd. 2. pag. 17 u. 18 ı 
geführten Eigenschaften so wie von der von Bas:e 
mann im ‚Jahrb. f. pract. Ph. von 1838. p. 203 mit; 
theilten sehr ab, und schien deshalb mittheilenswürd 
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felsäure durch diese Krystallisation im her- 
‚hlossenen Gefäfse specifisch leichter gewor- 
‚wie von Bassermann am angeführten Orte 


awird, konnte nicht beobachtet werden, da das 
iw. der Säure nicht vor dem Krystallisiren von 
ht war und die Wiederholung des Versuchs 
ingetretene gelindere Temperatur verhindert 


» 
. 


. Die von Hrn. Hansmann hier mitgetheilte Be- 
"vermehrt die Anzahl der Fälle, wo aufgelöste 
» Körper in der Ruhe und vornämlich bei 
Fi in Bewegung befindlichen Atmosphäre tief 
' Br n Erstarrungspunct erkältet werden können. 
‚Verf. hatte es offenbar mit dem dritten Schwe- 
503+2H: 0, dessen specifisches Gewicht 
nd dessen Gefrierpunct die Temperatur von + 4°C. 
dh un. Das Steigen der Temperatur um 13°,5R, 
er erklärlich. Ein ausgezeichnetes Beispiel von 
aturerhöl ung während der Krystallisation des essig- 
rons, so dafs die Erhitzung dem Gefühle fast un- 
b wurde, habe ich B. XV. 2. R.H. 2. dieses Ar- 
H. Wr. 


ns a 
| 


. en 
r 


—te——— 
ung einer reinen Borsäure; 


von 


Fe, Weackenroder. 


GBA) 
äure wird gegenwärtig nur noch so sel- 
at benutzt, dafs eine Vorschrift zur 
nicht mehr in alle neueren Pharma- 

worden ist. Gleichwohl findet 
ır häufig in den Apotheken vor, 
a und verschiedenen technischen 
ge Anwendnng bei Löth- 


bekannt genug. Es kann 
2.3X „Bde. 3. Hit. 21 


Gihanniee 


Io 
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daher wohl der Fall eintreten, we es wünsche 
erscheint, die Borsäure zu möglichst billigem Prr- 
zugleich von möglichster Reinheit darstellen zu 
da selbst eine geringe Beimengung von Schwe 
die Benutzung der Borsäure, namentlich zu che 
Versuchen beeinträchtigen kann. Aus diesem 
haben wir in dem Laboratorio unseres pharmaceı 
Instituts einige vergleichende Untersuchungen, a 
Hr. Ed. Fischer und Hr. B. Goos Antheil hab 
gestellt, um die bisher gewöhnlich befolgte Meth 
möglich zu vervollkommnen. 

Die von der Preufsischen Pharmakopöe g: 
Vorschrift ist die bekannte, welche zuweilen m 
gen, doch wie mich dünkt nicht ganz genügender 
ficationen von den Handbüchern der Pharmaci« 
falls angegeben wird, Zwei Puncte scheinen mir 
Versuche ausgemittelt werden zu müssen, ob n 
keine zu grofse Menge der Borsäure von der übe: 
sigen Schwefelsäure zurückgehalten werde, und « 
die Borsäure 'von einer Beimischung von Schwefe 
oder vielleicht auch schwefelsaurem Natron ohı 
wendung von Glühhitze oder Weingeist rein dar 
lasse. 

Es wurden also, gemäfs der Vorschrift der 
macop. Bor., 40 Grm. Borax in 100 Grm. warmen 
ser aufgelöst, der Auflösung aber 10 Grm. rect 
conc, Schwefelsäure hinzugemischt. Die nach 24 
den ausgeschiedene Borsäure wurde durch ein F 
abgesondert, mit kaltem Wasser mehre Male 
spült, wieder in wenig heifsem VWVasser aufgelös 
zum Krystallisiren gebracht. Nachdem sie aberma 
kaltem Wasser auf dem Filtrum etwas abgewa 
und bei gelinder Wärme, etwa von 30° C., getro 
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betrug ihr Gewicht 14,34 Grm., alsov beinahe 
öc. des aufgewendeten Borax. Aus den Wasch- 
1 den Mutterläugen wurde auf gleiche Weise 
Keine zweite Portion Borsäure, an Gewicht 5 Grm. 
| indessen war diese noch stark mit Schwefel- 

inigt. Die zuerst erhaltene Borsäure 
ı für so rein gehalten werden, wie es die 
öe verlangt; denn etwa 10 Gran derselben 
chendem WVasser aufgelöst, gaben mit einer 
ätten Lösung von Chlorbaryum nur eine ziemlich 


PR 
rübung, die erst beim Stehen der Flüssigkeit 


























weges bedeutenden Niederschlag über- 
Hierbei entstand nun die Frage, ob dieser Rück- 
| felsäure an die Borsäure, wie man an- 
gebunden, oder als schwefelsaures Na- 
iure beigemischt sei. Dieses konnte sehr 
telst des neutralen salpetersauren Quecksilber- 

ich bereits in meiner Anleitung (pag. 358) 
| ausgemittelt werden, Die verdünnte 
dieses Reagens giebt nämlich mit sehr wenig 
üre eine sehr geringe gelbe, oder auch wohl 
Trübung, während eine Spur von schwefel- 
n einen verhältnifsmäfsig starken, schön 
‚Niederschlag hervorbringt. Die Borsäure 
nür einen geringen weilsen Niederschlag, 
sie Zug Reaction der freien Schwefelsäure 
e des schwefelsauren Natrons gar nicht 
n cine ac Auflösung von 10 Gran der 

he ee Quecksilberoxyd 
» Trübung und erst nach Verlauf 


'n geringen, weifslichgelblichen, 


Bee 
lag gab, und da derselbe Erfolg Statt 
Auflösung zuvor ein wenig Schwefel- 


21* 
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säure beigefügt worden, während der geringste Z 
von schwefelsaurem Natron zu der Borsäure vor 4 
nach der Vermischung mit salpetersaurem Quecksilif 
oxyd die momentane Erzeugung eines starken, pulve 
gen, intensiv citronengelben Niederschlags bewirkt 
so folgt daraus unwiderruflich, dafs die Borsäure ke 
Spur von schwefelsaurem Natron, sondern nur & 
starke Spur Schwefelsäure enthielt. Es ist daher klı 
dafs ein Auflösen der Borsäure in Spiritus keine Re 
gung derselben bewirken kann, es sei denn durch & 
Zerstörung der Schwefelsäure durch den VVeingeist; 
erhöhter Temperatur. Man würde dasselbe aber au 
wohl leichter erreichen, wenn man der in ihrem Kt 
stall- und Hydratwasser schmelzenden Borsäure ein # 
nimum von einem beständigeren organischen Stoffe, 2. 
Zucker, hinzufügte. Durch blofses Glühen der obig 
Borsäure in einem Platintiegel wurde ihr auch wir 
lich nicht die letzte Spur von Schwefelsäure entzogt 
da die Auflösung der geschmolzenen Säure durch Chlo 
baryum noch eine merkliche Trübung erlitt. Möglic 
aber nicht wahrscheinlich ist es, dafs das Glühen d 
Borsäure nicht lange genug fortgesetzt wurde. Auf 
den Fall gehört dazu ein Platintiegel, und für die B 
reitung gröfserer Mengen von Borsäure ein bedeute 
grolßser. Man kann daher der Vorschrift der Pharm 
kopöe gewifs nicht das Epitheton’ einer practisch au 
führbaren beilegen. Uebrigens aber bestätigen mei 
Versuche die Angabe der Pharmakopöe, dafs auch d 
geglühte Borsäure noch Schwefelsäure enthalte. 

Die angeführten Ungelegenheiten glaubte ich dur: 
Anwendung der Salzsäure beseitigen zu können, U 
fand diese Vermuthung auch vollkommen bestätigt. / 
einer noch warmen Auflösung von 40 Grm. Borax | 


































Darstellung reiner Borsäure. 317 


Wasser wurden 25 Grm. Salzsäure von der 
chen Stärke hinzugemischt. Nach 24 Stunden 
‚die auskrystallisirte Säure durch ein Filtrum ge- 
jt und einige Male mit kleinen Mengen kalten Was- 
aschen. Sie würde durch Auflösen in weni- 
ı Wasser, Umkrystallisiren und Abwaschen 
WVasser gereinigt, hierauf getrocknet, und 
in 17 Grm. Die Mutterlaugen und Abwasch- 
en noch 3 Grm. getrocknete Borsäure von 
ben Beschaffenheit, was denn zusammen 50 Pro- 
ies verbrauchten Borax ausmacht. Es leidet jedoch 
Zweifel, dafs von den verloren gegangenen 14 
Procent Borsäure der gröfsere Theil noch leicht 
z zuscheiden gewesen sein, wenn grölsere Men- 
n zu zerlegen für pafslich gehalten wäre. 

3nen der Borsäure zeigten sich übrigens so 
Salzsäure oder Chlornatrium, dafs eine Auflö- 
10 Gran derselben in Wasser mit salpetersau- 
d nur ganz schwach opalisirte und erst 
igem Stehen einige höchst geringe Flocken von 
ber absetzte. | Rührte: diese unbedeutende Spur 
s von anhängender Salzsäure her, so mulfste 
äure doch durch ‘Schmelzen und Glühen in 
ntiege vollkommen vom Chlor befreit werden. 
og die völlige Richtigkeit dieser Vor- 
 Indessen konnte der Borsäure anstatt 
ich: eine Spur Chlornatrium beigemengt 
6 beim Schmelzen der krystallisirten Bor- 
ot: e und in borsaures Natron verwandelt 
| raehnR Portion: der. Borsäure mit ganz 
lösung befeuchtet und nun im Platintiegel 
-d ie, » ‚ergab sich, dafs die Borsäure 
‚durch das Glühen von ihrem 


pr 
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Chlorgehalte befreit worden war. War demanaclı 
Chlorwasserstoffsäure das Verunreinigende der Borsä 
so konnte wahrscheinlich das Glühen der letztern, w 
vornämlich das Lästige der bis jetzt üblichen Meti 
liegt, vermieden und durch das blofse Verwitterala 
der Borsäure bei allmälig bis zu einigen Graden i 
100° C. steigenden Wärme ersetzt werden. Dafs ı 
aber hierzu eine Porcellanschale ohne alle Befürcht 
einer Verunreinigung der Borsäure benutzen kön 
ist klar. Die in dieser Hinsicht angestellten Versu 
gaben ein völlig befriedigendes Resultat. Die so ver 
terte Borsäure erwies sich nämlich als chemisch rı 
oder wenn die Einwirkung der mäfsigen Wärme ni 
lange genug gedauert hatte, so waren doch nur ka 
wahrnehmbare Spuren von Salzsäure zu entdeck 
Ich bin daher überzeugt, dafs die Anwendung der % 
säure zur Darstellung der Borsäure in jeder Hinsi 
vorzuziehen ist der bisherigen Benutzung der Schwei 
säure zu gleichem Zwecke. Das Verwitternlassen ( 
durch Salzsäure abgeschiedenen Borsäure scheint \ 
um so angemessener, als ich glaube bemerkt zu hab 
dafs die Glasflasche, worin eine noch etwas Salzsät 
enthaltende Borsäure ein Jahr lang aufbewahrt wordt 
in Folge der Verflüchtigung der Salzsäure unklar ! 
worden war. 





Chemische Notizen ; 


von 


Rudolph Brandes. 





Die nachstehenden Notizen gehören zu Erfahrung! 
die in meinem Laboratorio bei verschiedenen, mei‘ 
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ü und Eleven übertragenen Arbeiten gemacht 
und deren Mittheilung, wie sich Gelegenheit 
fortgeführt werden wird. 


I. 

Extstehung von Ameisensäure aus Korksäure. 
» 1Th.Korksäure wurde mit 4 Th. Mangansuperoxyd 
ud } Th. Schwefelsäure, die zuvor mit eben se viel 
Wasser verdünnt war, einer Destillation unterworfen, 
Die Destillation wurde bis zur Trockne des Rückstan- 
is fortgesetzt, und das Destillat abgenommen. Bei ver- 
sürkter Hitze entwickelte sich aus dem Rückstande eine 
helle ölartige Flüssigkeit, die im Halse der Retorte wie- 
der erstarrte, deren Menge aber zu gering war, um sie 
äaer weiteren Untersuchung unterwerfen zu können. 

Die zuerst abdestillirte Flüssigkeit roch scharf und 
stechend sauer, der Ameisensäure ähnlich; sie wurde 
zur Entfernung der mit übergegangenen Schwefelsäure 
mit kohlensaurem Baryt neutralisirt, nach Filtration im 
Waserbade verdunstet und ein blättrig-krystallinisches, 
ziemhch leichtlösliches Salz erhalten. Die Auflösung 
wurde durch salpetersaures Silberoxyd und salpetersau- 
re Quecksilberoxydul auf Ameisensäure geprüft; die 
Basen der oben angeführten Metallsalze wurden schon 
wder Kälte bald reducirt. Hieraus und aus den übri- 
gen Eigenschaften des Destillats ergiebt sich die Anwe- 
senheit der Ameisensäure zur Genüge. Unter den vie- 
ien Substanzen, die unter denselben hier angeführten 
Umständen in Ameisensäure verwandelt werden, ist also 


sach die Korksäure. 
II. 


Verbindung von Jod und Antimon unter heftiger Explosion, 

Es war eine mehre Unzen betragende Mischung von 
Jod und Antimon durch Zusammenreiben beider Kör- 
per angefertigt, und sollte dieselbe zur Darstellung von 
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_ reinem Jodantimon noch destillirt werden. Die Mi 
wurde nach dem Zusammenreiben sogleich in ein 
torte gegeben, die auf ein Stativ gestellt wurde; 
keine Wärme war angebracht, als plötzlich mit 
donnerähnlichen Knall die Retorte zerschmettert 
Die Verbindung war also im Moment vor sich g 
gen, ein Theil des gebildeten Jodantimons war zu | 
dichten Kuchen geschmolzen auf die Unterlage des 
tivs geflossen, ein anderer fein zertheilt an die 
des Zimmers gespritzt. Glücklicherweise war Ni 
dabei beschädigt. 

Es ist nach vorstehender Erfahrung zu rathen, 
der Darstellung des Jodantimons nur kleine Mengen 
Jod und Antimon zusammenzumischen, diese erst ein 
Zeit stehen zu lassen, wo die Verbindung schon \ 
selbst vor sich geht, und dann erst die Destillation v 
zunelimen. 

IM. 
Darstellung von Gerbstoff, nach Beral. 

Für die Anwendung eines guten und reinen Ge 
stoffs in der Pharmacie, wie in den Künsten, ist es 
erwünscht, ein geeignetes und leicht ausführbares Verl: 
ren zur Darstellung dieses Körpers zu kennen. Im LA] 
Bde. S. 309 dieser Zeitschrift wurde daher eine Metho 
zur Darstellung des Gerbstoffs von Beral mitgethe 
da sie ein gutes Resultat zu ergeben scheint, und : 
näheren Prüfung derselben dieses Verfahren W 
derholt. 1 Pfd. Galläpfelpulver wurde in: einem I 
placirungsapparate mit einem Gemisch von 24 Un: 
Aether, 6 Unzen Alkohol von 95 & R. und 2 Un: 
Wasser behandelt. Nachdem etwas über die Hälfte 
Flüssigkeit abgetröpfelt war, wurde Wasser naclıgeg‘ 
sen, und damit so lange fortgefahren, bis die ätherist 
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;k it ausgetrieben war. Die so erlialtene Auflö- 

true 30 Unzen, Von dieser wurde der Aether 
illirt, und man erhielt 20 Unzen wieder, 
lieber gegen 7 Unzen einer dunkelbräunlichen 
a schmierigen Masse, die im VWVasserbade so 
mpft wurde, dafs sie sich in Stangen ausrol- 




































die nun eine hellbräunliche Farbe besafsen, 
de enofen zur vollständigen Trockne gebracht 
u Pulver zerrieben wurden. Dieses Pulver 
schöne gelblich weilse Farbe, und wog 5! Unze. 
jeute. ist zwar nun nicht so grofs, als Beral 
in verschiedenen Ursachen liegen kann ; jeden- 
istdas Verfahren leicht ausführbar und zweck- 
der Medicin wie der Pharmacie dadurch 
‚geleistet, wenn erstere der Anwendung rei- 
zmeistoffe die gebührende Aufmerksam- 
"wie es sich gebührt, 
en eV. 

‚Schwefelsaures Eisenoxydul. 
"Wackenroder hat angegeben, wie man 
Er „die bei Entwicklung, von Schwe- 
| Prale feleisen durch Schwefelsäure ge- 
Ba. schönes schwefelsaures Eisen- 
11 „welches in. ‘durchsichtigen 
n E> si al ‚ erscheint. Auch wir haben 
rn | ee hsitiher Schönheit erhal- 

E24 en ‚dieser. Zeitschrift ist eine 
| de eines reinen schwefelsauren Ei- 
rthemo t mitgetheilt, die einer Wie- 
| Er wurde. 500 grünes schwefelsau- 

Tr ai ) destillirtem Wasser in der 

Pau n8 Eisenfeile zugegeben und 

n und kurzer Ruhe die Auflö- 
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sung in eine Flasche filtrirt, in welcher eine M 
von 375 Alkohol von 75 $ und 8 Schwefelsäı 
findlich war. Das schwefelsaure Eisenoxydul, der 
den Alkohol das VWVasser, sein Lösungswasser, eı 
wurde (Krystallwasser verliert es dadurch nicht), 
sich, so wie seine Auflösung in die spirituöse |] 
keit tröpfelte, in kleinen fast weifsen Krystallen a 
nur einen kaum merklichen Stich ins Blaue z 
Man schüttelte öfters um, um zu verhindern, da 
gröfsere Krystalle anhäuften, sammelte dann di 
standene Krystallmehl auf einem Filter, welches ı 
kohol ausgewaschen und zwischen Fliefspapier g« 
net wurde. 
V. 
Eisenoxydul - Oxyd. 

Die von Preufs kürzlich in den Annalen der 
macie bekannt gemachte Vorschrift zur Darstellu: 
Eisenoxydul-Oxyds auf nassem Wege fand sich 
bestätigt. 4 Th. Ferr. metallic. pulv. und 5 Th. 
oxydat. fuscum liefs man mit der 2—3fachen 7 
Wasser in einem Kolben mehre Tage in Diges 
wärme stehen. Das Gemenge nahm nach und nacl 
schwarze Farbe an; das entstandene Oxydul-Oxyd; 
von dem noch dabei befindlichen metallischen Eisen 
Abschlenımen gereinigt, und so ein schönes Präp 
halten. Dafs dasselbe bedeutende Vorzüge besi 
dem nach der Pharmakopöe dargestellten Präpard 
giebt sich von selbst. 

(Fortsetzung folgt.) 


——k er — 
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Naturgeschichte. 



























den allgemeinen Character der Vege- 
tation auf der Insel Cuba. 


m in der botanischen Section der Naturforscher- 
ing im September 1839 zu Pyrmont gehaltenen 
| Vortrage ; 

von 


Dr. Louis Pfeiffer in Cassel. 





ıich mir erlaube, über den allgemeinen Cha- 
e tubanischen Vegetation nach eigner Anschauung 
B ingen vorzutragen, so scheint es mir pas- 
ich für jetzt in sehr allgemeinen Gränzen zu 
adie Details viel zu reich sind, um mehr als 
n Theil derselben hier mittheilen zu kön- 
von zu gleichmäfsigem Interesse, als dafs man 
iosten der übrigen hervorheben könnte. 
a 
' Be und klimatischen Verhältnisse der 
° ich nichts zu sagen: in dieser Beziehung 
> wohl schon: genugsam bekannt. Nur 
als die ganze Flora genau der Lage zwi- 
‚doch sehr nahe an deren nördlich- 
° er 2 pricht. Die gesammte Vegetation: ist 
he, ‚doch fehlt: eine grofse Menge der For- 
Arab Nähe des Aequators die vorherr- 
ee viele nur dem tropischen 
ze Familien, ganz. Dagegen schliefst 
vra < dure manche Verbindungsglieder der 
» nahe an, ‘und zeigt hinsichtlich der 
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Gattungen einige Verwandtschaft mit derselben, ' 
auch in Beziehung auf die Arten wohl eine zier 
strenge Trennung anzunehmen sein möchte. — D 
ist die Folge des während der Hälfte des Jahrs 
gemälsigten Klimas, indem von November bis Ende A 
die durchschnittliche Temperatur die unserer süd: 
schen Sommer kaum übertrifft. Dazu kommt noch, 
in dieser Zeit während der Nächte die Temperatu: 
deutend sinkt, bei herrschendem Seewinde häufig 
auf 5°R., ja in seltenen Fällen (was ich jedoch x 
selbst erlebte) fast bis zum Gefrierpuncte. Freilic] 
dann nach der Regenzeit die Hitze desto gröfser 
gleichmäfsiger, wird jedoch während des ganzen ]J 
durch die ziemlich regelmäfsig Vormittags eintret: 
Seebrise, und durch den reichlichen nächtlichen 7 
in Schranken gehalten. 

Alle diese Umstände vereinigen sich, um der F 
von Cuba einen Character zu geben, der selbst von 
der zunächstgelegenen Insen Haiti und Jamaika beträ 
lich abweicht. Beide liegen südlicher und sind 
wärmer, beide von mehr zusammengedrängter Form 
von höheren Bergketten durchzogen. Auch Cuba 
einen ziemlich zusammenhängenden Gebirgszug, de 
höchste Kuppen sich in der Gegend des Cap Maize 
der Ostküste befinden, da wo nach Humboldt’ 
wichtiger Annahme die drei Inseln, Cuba, Haiti 
Jamaika, ehemals durch einen nun eingesunkenen h: 
sten Punct vereinigt gewesen sein mögen. Von je: 
Puncte zicht sich eine allmälig niedriger werdende 
birgsketie nach VVesten; bald nördlich, bald südlich 
See sich annähernd, und die ganze lange und schn 
Insel in zwei ungleiche, aber ziemlich deutlich begrär 
Hälften theilend. Nur im,WVesten, wo bei Cap Antu 
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i sehr flach und steril erscheint, verfliefsen diese 
dälften in einander. Die ganze südliche Hälfte 

-htlich wärmer, als die nördliche, und bietet 
lich der Vegetation im Allgemeinen nicht unbe- 
& : Abweichungen dar. Doch bezieht sich das, 
ar a5 Autopsie sagen kann, nur auf die nördliche 
= Insel, indem beschränkte Zeit mir nicht ge- 
> genauere Vergleichung mit der südlichen 


ı he t hin und wieder geglaubt, die Insel Cuba 
t der Occupation durch die Spanier die gewöhn- 
ur h Anbau hervorgebrachten Veränderungen 
Indessen ist dies nur sehr theilweise der Fall. 
5 der Urwald, der wohl ehemals den gröfs- 
I der Insel bedeckte, hin und wieder gelichtet 
serot >t, und vermindert sich noch fortwährend 
fortschreitenden Anbau des Bodens; doch hat 
ee Character im Innern noch voll- 
halten, da die Städte und Pflanzungen fast 
ie Küste angelegt sind, und zwischen 
u Lande nur höchst beschränkte Communi- 


emeinen kann man vier sehr verschiedene 
‚natürlichen wilden Vegetation deutlich un- 
"Die erste ist die Felsküstenvegetation, die 
r >phoren, die dritte die der Savan- 
Urwald ‚In der ersten, welche un- 
wo die höchste Fluthgränze bei 
n dichte Gebüsche von Coccoloba 
e Massen von Opuntia Tuna und 
; vor, dafs sie der Gegend den be- 
“ aufdrücken. Unter und zwischen 
deen in grofser Fülle und kleine 


| 326 | Pfeiffer : 


niedrige Succulenten (Portulaca etc.), etwas weiter 
der Fluthgränze dann auch ansehnlichere Formen, 
mentlich Plumierien und prächtige Agaven. 


Wo aber die Meeresküsten sandig oder schlam 
nicht so felsig sind, da tritt in undurchdringlicher N 
die groteske Form der Rhizophoren oder das Mai 
gebüsch auf, in die Mündungen der Flüsse meilen 
eindringend und dort mit den im Habitus sehr ähnli: 
Psidiumarten zusammengränzend. WVVo diese Vegeta 
auftritt, da verdrängt sie alles Uebrige und behau 
den ausschliefslichen Besitz beträchtlicher Strecken. 
macht viele Gegenden unzugänglich, indem sie diese 
wie ein Wallund Graben umgiebt, wo man weder @i 
Zuganz zu Fuls, noch einen Landungsplatz von 
Wasserseite finden kann. Ja längs der nördlichen K 
von Cuba (namentlich vor der Bai von Cardenas) lie 
mehre unbewohnte Inseln (Cayos), die ganz und gar 
Manglegebüsch bedeckt und unzugänglich sind. 


Einen eben so entschiedenen Character hat die 
getation der Savannen. Dies sind grolse mit ho 
schilfähnlichen Grasarten bewachsene Strecken, die : 
meilerlang und meilenbreit über Ebenen und Hügel : 
dehnen, zwar mit mannichfaltigen, zum Theil prächt; 
Blüthenstauden untermischt, auch hin und wieder 
riesigen Agaven besetzt, aber mit Ausnahme der Palı 
von Bäumen gänzlich entblöfst. Hier sind die höhe 
und trockneren Stellen, namentlich die Hügelketten | 
Wäldern von Corypha- und anderen Schirmpalmenar 
bedeckt, aber nur in den tieferen Gegenden, wo kle 
Bäche die Savanne durchschneiden, treten in voller | 
türlicher Pracht die königlichen Oreodoxenwälder & 
Diese Vegetation findet nur ihre Gränzen entweder dur 
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tultor, oder sie dringt bis zum Urwalde vor, doch 


abgeschnitten. 
dieser, der eigentliche Urwald, anfängt, durch 
| üekeit der hohen Bäume und durch die un- 
chi Menge der Epiphyten und Schlingpflanzen cha- 
da findet sich keine Palme mehr. Dagegen 
sun die mächtigen Ficusarten, ungeheure Legu- 
der genannt, wegen Mangels an Blüthen au- 
ı nicht bestimmbar), Bombax, Jatrophen und 
sendliche Menge mehr oder minder verwandter 
auf, theils in kolossalen Formen, theils mit 
aken Stämmen zum Himmel strebend, und 
ein dichtes Dach der verschiedenen Kro- 
end, wo man nicht zu unterscheiden vermag, 
m einen, was dem andern angehört? Auf den 
und an den Stämmen leben unzählbare Formen 
isitischen Pflanzen, Bromeliaceen, Tillandsien, 
Schwämme, zum Theil, wie z.B. einige On- 
mi Epidendrn den ganzen Winter hindurch mit 
mwückt, doch meist erst im Frühjahr ihre 
il prächtigen Blumen entfaltend, Auf umge- 
ten Stämmen oder auf den Stümpfen abge- 
‚abgebrochener Bäume wuchern vorzugs- 
chthigen Pothos und andere Aroideen. Eine 
inderen Orchideen bedeckt den Boden, im Erd- 
st wu ‚elnd, während wieder andere zwischen 
dErde an einer strickartigen VVurzel schwe- 
- vegetiren. Doch es ist nicht leicht, diese 
n in der Nähe zu bewundern; man muls 
Br iee bahnen durch Lianen, Epiden- 
pri und hängende Cacteen und andere 
chse, die, ‚sich zwischen den nahestehenden 
reiten, von einem zum andern hinüber- + 
u shendenıs 
Ar hinüber-r 


u 
— s 


|). 
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kriechen, ‘und oft so dichte Gewebe bilden, dafs 
Umstürzen uralter, längst abgestorbener und g 
verwitterter Stämme zu verhüten im Stande sin 

Andere Vegetationsformen bietet nun natürlic« 
die Nähe von Sülswassersümpfen oder auch die 
barschaft der Cultur dar; doch sind diese nicht ı 
racteristisch, dafs sie als besondere Formen aufzu 
wären. 

Zum Schlusse dieser kurzen Uebersicht möcl 
nur noch hinzufügen, dafs ich von Coniferen kein 
beobachtet habe, dafs überhaupt die Gattung« 
Bäume von denen in unseren Floren vorkomn 
durchgängig verschieden sind, und dafs mit Aus 
einiger in unsern Gärten cultivirten einjährigen 
zen (Convolvuli etc.) keine einzige Art gemeinsch 
zu sein scheint, wohl darum, weil alle unsere Pf 
so organisirt sind, dals sie einer winterlichen Ruh 
Säftestillstandes bedürfen. Die Erscheinung des 
dischen Abfallens des Laubes findet zwar auch bei 
gen wenigen Bäumen der tropischen Flora statt, 
bei den Plumierien, und einige Ficusarten wechse! 
gar zweimal jährlich ihr Laub, aber dies ist kau 
Folge einer periodischen Ruhe zu betrachten, d 
frische Grün schon wieder hervorbricht, wenn | 
die alten Blätter abgestorben sind. 


» 
—— re — — 


Ueber die Madia sativa, eine oelliefe; 
Pflanze aus Chili; 


von 


H. R. Göppert, Professor in Breslau. 





Von mehren Seiten ist in unsern Tagen die A 
sativa, wegen ihrer ölreichen Samen, zum Anbau | 































Goeppert: Ueber Madia sativa. 329 


ichte, fand ich sie so ölreich, dafs schon durch 


:ssen mit dem Finger das Oel in Menge her- . 


, wie man nur bei wenigen oelliefernden Sa- 
ht, so dafs allerdings aus dem Anbau derselben, 
wie nicht zu zweifeln, die Kulturversuche 
wesentlicher Vortheil erwachsen dürfte. 
iehung möchte es dem ökonomischen Pu- 
at nicht unangenehm sein, einige nähere 


nd bereits angestellten Culturversuche zu er- 


»n des Königs von Frankreich bereiste, 
ben in seiner werthvollen Reisebeschrei- 
dem Namen Madia und bildete dieselbe zu- 
ac ı ihm prefsten oder kochten schon damals 
jen im ganzen Königreich Chili aus den 
u welches sie nicht nur zur Berei- 
und zum Brennen, sondern auch als 
A: ikitlenden Einreibungen benutz- 
ichert, es süfslich und lieblicher von Ge- 
‘ die meisten Sorten des Olivenöls gefun- 
en. 1. Der Abbe Molina (dessen Versuch 
ge cl von Chili, aus dem Italienischen 
‚Dr Ir. J. D. Brandis, Leipzig 1786, S. 113) 
Ä t systematisch unter dem Namen 


cn” 


Bu 
In 


we . 
era. 


> 


7° ıbaums entbehren. Die, welche 
BR sativa, die wilde (Madivi- 
rebornen) Madia.mellosa, die 
ge  Eröiee und lanzetliche, den 
Be ke o mfassende Blätter unterschei- 
eihe. XXI.Bds. 3. Hit. 22 


2. 


fohlen worden. Als ich die Samen derselben ' 


ten über die Pflanze selbst und die ‚damit in’ 


t sie schon zum Anbau, in Europa . 


> 


in Ludw. Feuillee, der 1709— 11 Chili und 
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‘det und nach Donn eben so wenig, wie die Madi 
cosa (Cav. icon. 3. p.50 t. 298. Jacg. hort. Schön 
.3. p. 29. t. 302.) specifisch von Madia sativa abw 
Alle drei werden schon seit längerer Zeit in dent: 
botanischen Gärten cultivirt, und blühen z.B. in 
lau, Mitte oder Anfang Mai ausgesäet, schon im 
Die Samenreife erfolgt im August. 

Die in Rede stehende Pflanze gehört in die 19, ( 
Linne’s, in die Familie der zusammengesetzt blütl 
Gewächse (Compositae oder Synanthereae). Die \ 
zel derselben ist einjährig, spindelig, etwas ästig 
faserig, weils. Der Stengel ist krautartig, 2 — 3 
hoch, stielrund, schwach, längsstreißig, aufrecht 
auch an der Basis etwas niederliegend und dann 
steigend, ungetheilt, nur oberhalb 10 — 12 einfache 
blumige, mehr oder minder verlängerte, aus den I 
achseln entspringende Aestchen tragend. Die Bl 
sind zahlreich, die unteren gegenüberständig, die ob 
abwechselnd, hellgrün, 4—8 Zoll lang, 6—8 Li 
breit, mit 5 parallelen Längsnerven, von denen | 
mittleren bis in die Spitze auslaufen, die 2 schmäl 
randständigen selten über die Mitte des Blattes hin 
reichen ; am Rande ganz aber wimprig-haarig und & 
auf den Flächen, wie auf allen andern Theilen 
Pflanze mit längeren weicheren und drüsigen kürzt 
Haaren versehen. Die Haare erscheinen bei hinreic! 
starker Vergröfserung gegliedert aus 4—5 Zellen 
sammengesetst, ebenso die Stiele der kopfförmigen 
sen, die namentlich in dem oberen Theile eine bri' 
aus ätherischem Oel und Harz bestehende Masse | 
halten, welche den übeln Gerach und die Klebrig! 
der Pflanze verursacht. Die gelben Blüthen bei" 
sich an der Spitze der Aeste des Stengels zu 15 — 
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langen und einen halben ‚Zoll dicken halb- 
aufrechten Köpfchen vereinigt, aus welchen 
so viele einzelne Samen sich entwickeln *), 

Hülle dieser Blüthen, allgemeiner Kelch ' 
jeht aus 8—10 einreihigen, auf dem nach 
en 'Theilen gekielte und überall drüsig 
tchen. Die Randblümchen, deren gewöhn- 
als Kelchblättchen zu sein pflegen, sind 
, seltener unregelmäfsig röhrig, und enthal- 
1, mit zweitheiliger Narbe versehenen 
der Scheibe oder die der Mitte, immer 
ı der Spitze regelmäfsig fünfzähnig und be- 
halb 5 Staubgefäfse, deren Beutel oder An- 
eylindrisches Bündel verwachsen erscheinen, 
der Stempel hervorragt. Da sich auf 
se beiderlei Geschlechtstheile in einem Blüth- 
befinden, nennt man sie zwittrige oder 
ıe, die Familie aber, zu welcher dies 
> andere ähnliche Gewächse gehören, zu- 
blüthige, Compositae, weil viele einzelne 
nm einer allgemeinen Hülle oder einem Kelche 
, len, oder auch Synanthereae wegen der 
ebenen Verwachsung der Staubbeutel, Der 
welchem diese Blüthen stehen oder der 
„ist in der Mitte eben und trägt nur ge- 


m 


ler Beschreibung, welche der Drost und Domainen- 
| W. Müller zu Aerzen im Hannöverschen von 
: Pflanze liefert, (Schlesische Chronik Nr. 14. 1839. 
wird diese allgemeine Blüthenhülle oder Kelch 
ich eine Samenkapsel genannt, was auf unrichtigen 
| ngen von dem Blüthenbau dieser Familie beruht, 
‘wir aber hier nicht weiter eingehen, da der Ver- 
ja selbst erklärt, keine botanische Kenntnisse zu 


- 
[2 


22* 
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gen den Rand hin 1— 2 Reihen aufrechtstehender 
ner Spreublättchen. Die Samen sind glatt, we 
grau, (die von Madia viscosa schwärzlichgrau), 
Linien lang, an der Basis verschmälert, zwar etw 
sammengedrückt, aber auf beiden Seiten mit einer 
hervorragenden Mittelnerven, daher unregelmäfsig 
seitig. Innerhalb der ziemlich harten Hülle vo 
angegebenen Beschaffenheit findet sich nun das 

liche, an fettem Oele so reiche Samenkorn, desse: 
der Geschmack etwas an den des Hanfes erinnert, 
die Samen anderer Arten der Gattung Madia, wi 
von Madia elegans Donn (Madaria elegans De { 
von Madia quingueradiata, F. et M. und Madia s 
- F.et M. aus Kalifornien, wo übrigens nach Donn 
die Madia saliva, vielleicht durch Anbau verwi 
vorkömnt, enthalten eine gleiche Menge fetten I! 
wie sich wohl erwarten liefs, da in der Regel verw 
Pflanzen auch verwandte Eigenschaften besitzen, eit 
fahrungssatz, der in der Bearbeitung der öconomis 
Botanik, so viel mir wenigstens bekannt ist, bis 
noch niemals auf eine, seiner Wichtigkeit für pract 
Zwecke entsprechende Weise gewürdigt ward. 

er sich übrigens auch rücksichtlich des Vorkomi 
von fetten Oelen noch bei anderen, in diese Abthei 
der Compositen (Senecionideae DC.) gehörende Pfla 
als richtig beweist, zeigt z.B. die Sonnenrose (He 
thus annuus), deren Samen man schon oft zur 0: 
'winnung benutzte, und die Verbesina sativa R 
(Guizotia olifera De Cand.), welche nicht nur inA 
sinien, sondern auch in Ostindien vorzüglich in My: 
zu ähnlichem, Gebrauche in grofser Menge culti 
wird. Vielleicht findet man auch noch in der Fi 
den Anbau der Madia elegans vortheilhafter als den 
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sativa, weil jene gröfsere und mehr Samen ent- 
eben trägt und überhaupt stärker wird als 
nur fernere Erfahrungen, zu denen viel- 
bevorstehende Sommer Gelegenheit giebt, auf 
imde VVeise entscheiden können. 

fi dei Madia sativa hat man in Deutschland zu- 
re seit einigen Jahren Versuche in 
Isabe angestellt, welche dem Oberhofgärt- 
: in Stuttgart und dem Freiherrn v. Tessin zu 
f sc vortheilhafte Resultate, im Vergleiche zu 


3 
m 
De -? 


,. 


| ısen, lieferten, dafs der Letztere im 
1 Frühjahr eine Fläche von 20 Morgen anzu- 
Shtiget. Aus einem vielleicht hier wenig 
en > des. Oberforstmeisters v. Gemmin- 
G enast. Badischen Landwirthschaftlichen 
latt den 30. November 1838 und einer von dem 
ir Bosch verfafsten Mittheilung erlauben 
tun schliefslich noch dasjenige zusammenzu- 
a5 den Anbau, Ertrag und Benutzung des in 
er 'Samens betrifft und daher unsern va- 
2 a ‚Oeconomen von besonderm Interesse sein 


‚isc 


275 
hei e; ‚welche zur Anpflanzung auffordern. 
dem a Boden und ohne dafs derselbe gedüngt 
este Anpflanzung und hat namentlich 
keinen Einflufs; 
ud weder der Beschädigung durch 
ı durch Naturereignisse, namentlich 
te. unterworfen; | 
0 an; ünstigen WVitterungsverhältnissen ist 
di ‚Pf inzen zu pflegen; Frühlingsfröste 
m nicht nachtheilig ; 


er. 


j uF 


gitiz 


EA 
‚gsfröste 


iS 
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d) das gewonnene Oel, wenn das beim Anbau bezei 
nete Verfahren beobachtet wird, istso vorzüglie 
Qualität und enthält bei völliger Geruchs- ı 
Geschmackslosigkeit so viele Fettigkeit, dafs 
dem besten Olivenöl zur Seite gestellt werden ka 

e) die Stengel und Blätter enthalten so viele harz 
Stoffe, dafs sie zur Feuerung verwendet wer 
können und so rasch brennen wie Kienholz. 


II. Verfahren beim Anbau und der Erndte. 


Die Aussaat, wozu 4.-— 6 Pfd. Samen je nach ! 
schaffenheit des Bodens auf den Morgen erforderl 
sind, kann sowohl zu Ende October als auch und zw 
wegen öfteren Wechsels der Witterung am sichers! 
im Frühjahr bis Mitte Mai vorgenommen werden, e 
weder breitwürfig oder in Furchen.. Im Fall der Fri 
lingsaussaat läfst man das hierzu bestimmte Feld 
Herbste noch gut zurichten, so dafs im Frühling, sob: 
als der Boden gehörig abgetrocknet und mit der Eg 
verebnet ist, die Aussaat sogleich bewerkstelligt werd 
kann, worauf man den Samen mit der Walze in d 
Boden eindrückt. 

Bei ungünstigen Witterungsverhältnissen und Uebe 
handnehmen von Unkraut werden die Pflanzen ein- od: 
zweimal mit der Hand gefelgt, wobei zu bemerken, di 
es hinreichend ist, wenn die Pflanzen 3—4 Zoll v: 
einander stehen, indem zu dichter Stand der Samene 
zeugung nur schadet. Verpflanzung wie der Raps ve 
trägt die Pflanze nicht. 

Die Zeit der Erndte muls, da der Samen sehr ge: 
ausfällt, genau beobachtet werden; der richtige Ze: 
punct wird angezeigt, wenn der früher schwärzlic! 
Samen sich grau färbt; dieselbe wird durch A} 
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der Pflanze am Boden mit der Sichel be- 
Man legt dann die Pflanzen händevoll- 
den Raps zum Behuf des bequemen Aufladens 
läfst sie auf dem Felde vollkommen abtrock- 














auf mit Tüchern belegten Wagen einfahren 
„Tage des Einbringens sogleich ausdreschen, 
fe Liegenbleiben über Nacht das in den Sten- 
tene ätherische Oel eine Gährung erzeugt, 
reine Ausdreschen des Samens verhindert *). 
Oelgewinnung mufs der Samen mit war- 
abgewaschen und wieder getrocknet wer- 
ie anklebende, stark riechende Substanz zu 


UI. Angabe des Ertrags. 


eines würtembergischen Morgens von 
KoRuthen beläuft sich, je nach der Beschaffenheit 
und dem Stande der Pflanzen, auf 4 — 61} 
amen; der Scheffel Samen wiegt 194 — 208 
bei den bisherigen Versuchen in mehren, 

a von verschiedenen Einrichtungen 68 — 70 Pfd. 
hal ‚und warm geschlagen, gewonnen wurden **). 


E Trac 


















ere ist mir nicht recht klar. Wahrscheinlich 
all das Ausdreschen wohldeswegen recht bald geschehen, 
sich die klebrige Materie nicht allzusehr auch dem 
men mittheile, was bei dem Uebereinander- und Zu- 
iegen allerdingst leicht geschehen möchte. 
Göppert. 
1, von welchem ich eine kleine Quantität durch die 
# des Hrn. Buchhändler Hirt hierselbst zur Ansicht 
ae, ist von gelber Farbe, wie gelbes feines Baumöl, 
nem, süfslichem, dem Hanföl entfernt ähnlichem 
" ck, welcher ihm vielleicht durch Bleichmittel 
durch andere chemische Behandlung noch entzogen 
Ä kann, wo es sich dann eben so gut wie irgend 
anderes Oel zu Speisen benutzen lassen wird. 
Göpper t. 


-. e 
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Bei angestellter chemischer Untersuchung 
sich, dafs 100 Theile Madiaöl aus 45 Theilen 
(oder flüssigem Oelfett), 40 Theilen Stearin (oder 
zenmargarin, festem Fett) und 15 Theilen Gl 
(honigartiger, süfslich schmeckender glutinöser Su 
bestehen, und dafs es als nicht trocknendes Oel bei 
Kälte von 19° R. noch nicht gerinnt, auch eine 
und wohlschäumende Seife giebt *). 


Dafs es z.B. in Tuchfabriken mit besonderem 
theile angewendet werden kann, beweisen die 
damit angestellten Versuche, nach welchen es fü | 
Wollspinnerei vorzüglicher als das bisher hierzu ‘‘ 

. wendete Olivenöl ist, so dafs letzteres für jenen Z 
vollkommen entbehrt werden kann. Es gewährt be: 
ders den Vortheil, dafs das damit gesponnene 6 
nicht ranzig wird, und die Tücher in der Walke ec 
so leicht wieder rein werden. | 

Vergleicht man den Ertrag dieser nur einjähri 
-Oelpflanze mit dem Ertrag des Rapses und des Mol 
so stellen sich folgende Verhältnisse dar: 

* Der Raps, welcher, abgesehen von der seinem . 
bau vorauszugehenden Brache, seine vollkommene Ä 
bildung erst im zweiten Jahre erreicht, liefert per N 
gen 4 höchstens 5 Scheffel Samen und geräth nur «el 


*) Das Letztere kann ich aus der Erfahrung bezeugen. 
ich 14 Quentchen des Oels mit 4 Quentchen kaustis 
Natronflüssigkeit von 1,330 spec. Gew. vermischte, erl 
ich nach 3 Tagen bei gewöhnlicher Stubentemperatur 
fast feste mild schmeckende aber recht gelb gefärbte Sı 
Vielleicht verursacht dieser gelbe Farbesroff auch 
fremdartigen Beigeschmack des Oels. Die Entfernung 
selben wäre daher doppelt wünschenswerth, was für 
Chemiker schwerlich grofsen Schwierigkeiten unterli 

Göppert. 
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gt; der Scheffel Raps giebt 96 Pfd. Oel, demnach der 
Morgen, den höchsten Ertrag mit 5 Scheffel angenom- 
zer, in jenem Zeitraum von 2 Jahren 480 Pfd. a 15 Kr. 
do auf in Jahr 60 Fl. i 

Ein Morgen Mohn liefert 2! bis 3 Scheffel Samen 
md man gewinnt aus einem Scheffel 88 Pfd. Oel, wor- 
nach, fir den Morgen 3 Scheffel angenommen, ein Er- 
a sn 264 Pfd. A 15 Kr. 66 FI. erzielt wird. 

fin Morgen von Madia angebaut, deren Reife in 
er Regel schon gegen Ende Juli erfolgt, liefert 4— 6} 
Söeiel Samen, was, den Scheffel zu 68 Pfd. Oel ge- 
ect, von 64 Scheffel einen Ertrag von 442 Pfd. Oel 
5 Ar. mit 110 Fl. 30 Kr. abwirft, 

Der Samen der Pflanze kann von dem Handelsgärt- 
« Herz in Stuttgart bezogen werden. 


— a —— 


Ueber einige schädliche und verdächtige 

Manzen Istriens, nebst einigen chemi- 

chen Beobachtungen über das Oel der 

Pütgcia Lentiscus und einige andere 
Oele; 


Dr. Biasoletto in Triest. 


An ich im Frühling 1829 die Inseln des Quarnero- 
Bess) und einige Gegenden Dalmatiens, von Velabit 
® &r Bobbischen Alpenkette, den Biokovo bei Mo- 
“sa in botanischer Hinsicht durchreiste, traf ich in 
nn a 

") Dieser Busen des adriatischen Meeres liegt auf der Ostseite 


& Halbinsel Istrien, wo die vielen Inseln an der dalma- 
\chen Küste beginnen, Br. 
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diesen Gegenden Hunger und Elend in so hohem 
dafs die ärmsten Bewohner allerlei Kräuter san 
und diese, mit Oel und WVasser gekocht, afs« 
überrachte mich, als ich unter diesen manche sch 
und verdächtige Pflanze fand, wie Arum italicı 
seinen Knollen, Oenanthe pimpinelloides, Papaver | 
Ranunculus Ficaria, Athamanta verticillata, Chenao 
album u. a. Durch das Kochen müssen diese P 
ihre schädlichen Eigenschaften verlieren, denn si« 
den, so viel ich erfuhr, ohne Nachtheil genosse 
Wasser, worin diese Pflanzen gekocht waren, 
aber stets fortgegossen. : 

Von den Wurzeln des Arum macht man a 
Insel Unie, bei Orsero, eine Art kleiner Brode. 
Wurzeln werden erst in Wasser gekocht, dann zw 
den Fingern gequetscht und die aus dem Teig gı 
ten Brode werden geröstet. Auch habe ich kü: 
im Jahre 1838, erfahren, dafs die Bewohner von 
tenegro die Wurzeln des Arum wie Kartoffeln 
speisen. 

Die Knollen des Arum italicum erreichen die 
einer Faust, sie bestehen äufserlich aus einer blalsg 
innen aus einer weilsen Substanz und haben frisch 
sehr scharfen Geschmack. Beim Zerquetschen reiz 
durch ihre Ausdünstung Augen und Nase heftig, r 
die Haut und ziehen Blasen. Wenn die Wurzel: 
der Zeit trocken werden, verlieren sie ihre rei 
Kraft, werden dann fast geschmacklos, weifs wie Sc 
mehlig und färben ab: wie Kreide. Das scharfe 
cip scheint in einer Art Milchsaft seinen Sitz zu h 
welchen die Wurzel durch Einschnitte ausschwitzt. 
ihrer schädlichen Theile beraubten Knollen köi 
meiner Meinung nach, recht wohl zur Nahrung di 
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wöie wesentlich aus Stärkmehl bestehen *). Häufig 
sent man in Istrien auch die Blätter dieser Pflanze 
dsiehfatter ; sie werden zuvor mit Wasser abgekocht, 
ss mit Kleien vermischt, und den Mastschweinen ge- 
wbrn, die sie in solcher Zubereitung gern fressen. 
de frischen Blätter haben übrigens dieselben scharfen 
Eigenschaften we die Wurzeln, sie lassen auf der Zunge 
eine scharfe stechende Empfindung zurück, zwischen 
da Händen zerrieben, entwickeln sie einen scharfen 
Gesch wie Senf. 

Die Gattung Oenanthe, aus der Familie der Um- 
bellferen, gehört bekanntlich zu den Giftgewächsen. 
Ösenthe pimpinelloides hat einen scharfen Geschmack, 
de zugleich an den von Daucus silvestris erinnert, 
©aso ist der Geruch, wenn man die Pflanze, beson- 
«ts die Wurzeln, zwischen den Fingern zerreibt. Die 
Arten der Gattung Oenanthe werden von keinem Thiere 
!dressen. 

Auch Pepaver Rhoeas kann man zu den verdächti- 
ja Pflanzen rechnen, weil die ganze Familie .der Pa- 
Reraceen in den Kreis der narkotischen Gewächse 
Mört, auch zeigt diese Pflanze beim Kauen auf der 
Inge Schärfe, und besonders der geringe Milchsaft, 
"wtchen sie absondert. 

Um zu beurtheilen, das Ranunculus Ficaria eine 
wrdächtige Pflanze sei, braucht man nur zu erwägen, 
üfs dieselbe zur Gattung der Ranunkeln gehört, welche 
le mehr oder weniger scharf, meist giftig sind, die 
\uat reizen, Blasen ziehen, und innerlich Entzündung 
wirken. Der Geschmack der Blätter der Ranunculus 

nn 


) Bdanntlich werden einige Arten von Arum als Nahrungs- 
mittel benutzt. ‚Br. 
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Ficaria ist noch schärfer als der der knolligen V 
zeln. Diese Pflanze ändert aber ihren Geschmack; 
welche im Wasser wächst mit den zarten weifsen E 
stielen, welche das Blatt aufserhalb des VVassers 

auf dessen Oberfläche tragen, pflegt der Schärfe 
beraubt zu sein, auch fehlt dem Blatte der gewöhn! 
schwärzliche Flecken auf der Oberseite. WVVenn d 
in einigen Gegenden Deutschlands die jungen Bli 
‘der Pflanze, mit Zucker, Essig und Gewürz zubere 
ähnlich den Blüthenknospen der Kapuzinerkresse, 
Brühen benutzt werden sollen, so nimmt man w: 
scheinlich die im Wasser gewachsenen Blätter, oder 
Clima mülste auf die gröfsere oder geringere Sch 
einen Einflufs ausüben. Denn die von mir versuch 
Blätter der in unserer Gegend gewachsenen Pflan 
würden stets eine Entzündung im Munde und im Schlu 
hervorbringen. | 

In Möfslters Gemeinnützigem Handbuche der 
wächskunde in der Ausgabe von 1815, Altona be H 
merich, 2. Abih. S. 751 ist angegeben, dafs die Bläi 
von Papaver Rhoeas genossen werden können. Ich fin 
dafs diese Blätter beim Kauen eine Schärfe entwickt 
und besonders der Milchsaft, der nur beim Zerreil 
des Blatts langsam hervortritt. Man weils, dafs die 
Saft mit dem fortschreitenden Wachsthum der Pfaı 
sich vermehrt und gelb wird, und der Geruch der g 
zen Pflanze ist dann narkotisch widrig. 

Die ärmeren Einwohner in Istrien pflegen a 
folgende Pflanzen gekocht oder eingemacht zu essi 
Bunias Erucago, Raphanus Landra, Scolymus maculat 
Rumex acutus, Capsella Bursa pastoris, Amaranthus B 
tum, A. hybridus, A.viridis, die Wurzeln von Daucus i 
vestris, Crithmum maritimum, Sonchus oleraceus ß asp 
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is und silvestris. Als Salat brauchen 
ch: Leontodon Taraxacum, Diplotaxis muralis 
iguisorba, mehre* Arten Fedia, Cichorium Inty- 
| in arvis, pratis ectr., Allium roseum, A. 



























jpont. in arvis, incullis ectr., Mentha viridis u.a. 
iebe von Asparagus amarus, A. acutifolius, 
nis, Asphodelus luteus, A. ramosus, Rus- 
s, Humulus Lupulus, Urtica dioica u. a. | 
die noch grünen Hülsen der Vicia peregrina 
‚ zuweilen in Wasser gekocht, mit ein 
lz darauf, vom Volke genossen, ebenso die 
ndiflora, Vicia hirta narbonensis, die im 
rien zwischen dem Getreide wächst, ferfer 
| von Pisum arvense, welche Pflanze sich in 
et, Die reifen Früchte von Juniperus ma- 
ı die von J. oxycedrus werden ebenfalls, 
letzte > oft mit Wasser gekocht, von den 
gegessen. 
In »] Unie hatte ich selbst Gelegenheit zu 
"man aus den reifen Früchten der Pistacia 
| Oe gewinnt, welches man nicht nur zum 
ıderr "auch anSpeisen benutzt. Diese Insel, 
hen Unitae oder Insula Uniensis, liegt west- 
ero. Das darauf befindliche Dorf, etwa 54 
lend, liegt auf dem südlichen Theile der In- 
8 ı re Revier, Die Häuser ha- 
En es Ansehen, und der Alterthums- 
> vergebens nach Alterthümern su- 
Sog mir, die Insel werde erst 
pas Bevölkerung beläuft sich 


De un öfseste Theil der Insel ist un- 


ch rert 5 il Henpterseögnits Wein, 
ben, lernten hier die dürftigen 
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Bewohner den öligen Stoff ‘der Früchte der 3 
Lentiscus kennen und dieses Oel daraus zu scheid 


zu benutzen. - ®,, 


Im April des Jahrs 1837 gab der Gemeindeaır 
der Bereitung jenes Oels der Kreisbehörde von 
Nachricht, und sandte zugleich vier kleine Flasch« 
davon ein. Demzufolge erliefs das Gubernium von 
ein Decret, worin es zu Beobachtungen über d 
aufforderte, wie es sich am leichtesten würde be 
‘ lassen, und wie man das Gewächs selbst am beste 

vielfältigen könnte. | 

Von den vier Flaschen war eine zerbrochen, d 
übrigen waren mit den Buchstaben B C D bezei 
und enthielten eine hinlängliche Menge Oels, u 
Prüfung, wie folgt, anstellen zu können. 


Die Flasche, mit dem u EN 
hielt zwei Schichten, die untere, ohngefähr } deı 
zen Masse, war weils, ins Grüne spielend, butter 
unter der Lupe körnig, die obere erschien fl 
schwach durchscheinend und grün. 


Das Oel in der Flasche C hatte eine citrongelbel 
war dicht, von dickerem gleichem Korn, ohne eine 
stehende Flüssigkeit. Das Oel in der Flasche N) 
dem in der ersten Flasche gleich, nur war der | 


flüssige Theil etwas trübe. 


: Das Oel in der Flasche 3 besals den eigent 
lichen terpentinartigen Geruch der Pflanze, schm 
etwas pikant und schwach ranzig. Auf Papier ı 
dieses Oel einen Fettfleck, trocknet an der Luft | 
aus und röthet das Lackmuspapier nicht. Im 501 
ist es flüssig, bei + 6° R. fängt es an dick zu wei 
und gesteht nach und nach zn einer gleichförmig ‘ 
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ünlich- weifsen Masse; zum vollständigen Gefrie- 
es aber eine Temperatur von — 14°R. 
Nüssige darüber stehende Theil war von dich- 
Consistenz als das Olivenöl, brannte sehr gut mit 
ir Flamme, wie das feinste Olivenöl, und mit 
&ben nicht widrigen Geruch. Dieses Oel ist leich- 
Vasser. Mit Wasser geschüttelt, giebt es eine 
Be Emulsion, aus welcher nach einiger Zeit 
völlig klar sich wieder abscheidet. Mit 
es eine trübe Mischung, aus welcher nach 


und dünnffüssiger. Der Alkohol behält 
Terpentingeschmack des Oels. Dieses be- 
;heinlich, dafs das Oel mit einer harzigen 
1 löslichen Substanz verbunden ist. In Aether 
Oel vollkommen. Mit kohlensaurem Kali 
es sich zu einer milchweilsen Substanz, die 
: auflöst. Mit Kalkwasser bildet es eine 
‚ die in Wasser wenig löslich ist. 
Natron bildet es eine Seife, die eine 
behält. Mit Bleiglätte läfst sich das 
| ter kochen, wobei es einen Geruch 
atin und Mastixharz entwickelt, das Pflaster 
= icht weils, sondern wird bräunlich, 

el s der Flasche D, obgleich butterartiger, 
ganz wie das erste, eben so das der Fla- 
- ® 0 den Flasche B und D war nur we- 
4 ı Pressen bereitet, während das in 
enpeischen Früchte dargestellt war. 
st i n dem fleischigten Theile der Frucht 
auch in dem Kern. 

stehenden ergiebt sich, dafs das Oel 
iscus zum Brennen und sonstigem öco- 


zu 


das Oel sich wieder absondert, und zwar 


% 


ha Oel 


„am.‚000- 
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nomischen Gebrauch sehr gut sich verwenden läfst, 
nes terpentinartigen Geruchs und Geschmacks wu 
aber zum Essen sich nicht ne wenigstens nicht 
genehm ist. 

Was die Gewinnung dieses Oels betrifft, so sollte ı 
sich meiner Ansicht nach an die Methode halten, die 
der Gewinnung des Olivenöls befolgt wird, wo man 
Früchte zerquetscht, den Brei mit heifsem Wasser ı 
mischt, in Säcke füllt, und mit einer Schraubenpr: 
ausprefst, oder bei geringeren Massen mittelst eiı 
' Walze von hartem Holz auf einer geneigten Flä« 
so lange ausdrückt, und wi@derholtem Aufgiefsen 
heifsem. Wasser, bis sich kein Oel mehr zeigt. V 
den sämmtlichen in den Vorlagegefäfsen gesammelt 
Flüssigkeiten würde dann das Oel abgenommen, und die: 
mit Wasser aufgekocht, um es von den Schleimtheil 
und zugleich auch möglichst von dem Terpentingeru 
zu befreien. | 

Auch bei der Cultur und Vermehrung der Motte 
pflänze müfste man einen ähnlichen Weg, wie beim O0: 
baum einschlagen, nämlich durch Trennung der Seite 
äste von der Mutterpflanze. Auch könnte man’ mitte! 
der Samen diese Pflanze fortpflanzen. Man legte die 
in einen -leichten weichen Boden, später würden dar 
die gehörig entwickelten Pflänzchen in einen angeme 
senen Boden verpflanzt. Bei einer ausgedehnten Cult: 
dieser Pistacia könnte man später dahin gelangen, da 
man auch das Harz aus dem Stamme derselben benutz! 
welches bekanntlich das Mastix ist, und in der Levan 
und der Insel Scio gewonnen wird. 

Uebrigens ist das Oel der Pistacia Lentiscus keir 
neue Entdeckung; es war schon zu den Zeiten Tour 
nefort'’s, im löten Jahrhundert, bekannt, auch geden 
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lben mehre alte Autoren, so Lemery in sei- 
Teile universel des drogues simples. Paris 1714. 
#2, wo er sagt, dafs man in Italien aus den Früch- 
Fistacia Lentiscus ein Oel gewinne, welches in 
&icin als ein das Fleisch adstringirendes und stär- 
‚Mittel gebraucht werde, 
ich will ich hier noch bemerken, dafs man 
I verschiedenen anderen Pflanzen Istriens ein 
ı könnte, namentlich aus: 
is australis, die Samen davon geben ein dem der 
landeln sehr gleichkommendes Oel. 
mus sanguinea, die Früchte geben 34 Proc. eines 
ee ; hellgrünen fast geschmacklosen zum Brennen 
s - eignenden Oels. In einem Dorfe des nörd- 
str ens gewinnt man dasselbe seit mehren Jah- 
ist Zerquetschen und Kochen der Früchte. 
is Avellana und C. tubulosa geben ein dem 
ähnliches Oel. | 
is Melo und C. sativus, beide in der Küsten- 
Itiens angebaut; ihre Samen werden zur Oel- 
BUBEN ‚t. 
bi fa Citrullus und C. Pepo; die Samen der 
iern 18 Proc. eines guten gelblich - weilsen 
id geschmacklosen Oels. Beide werden sehr 

























Scolymus und C. Cardunculus; die Samen bei- 
Pflanzen liefern gepreist ein fettes Oel, 
el auch die übrigen Carden-Arten, die in 
wi d wachsen. 

18 € und FE. verrucosus ; die von den 
tigten Samen geben durch Auspressen ein 
nes | 2. ‚, was sich gut zum öconomischen 


“ 


‚F e1 i xxI. Bas. 3. Htt, . 23 


ni 
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Helianthus annuus. Die Cultur dieser Pflanz 
dert wenig Sorgfalt, sie wird in mehren Gegenden 
gebaut. Der Same enthält ein gutes Oel, welc 
Brennen wie zu Speisen dienen kann. 

Prunus Armeniaca, P. Cerasus, P. Avium, ] 
stica und Amygdalus persica. Die von den Schi 
freiten Kerne dieser Gewächse geben durch Au: 
30 — 50 Proc. eines guten, dem Mandelöl ähnlich 

Amygdalus communis und Juglans regia, k 
in Istrien gut fort, und könnten behufs der 0e 
nung mehr cultivirt werden. 

Raphanus Raphanistrum; der Same dieser ge 
Pflanze liefert 30 Proc. eines guten Oels. 

Raphanus sativus; der Same liefert bekannt 
Proc. treffliches Brennöl, ähnlich ist es mit A.| 
R. Brassica und vielen anderen Cruciferen, die in 
wild wachsen und leicht angebaut werden könne 

Endlich geben die Kerne der Weintrauben, 
als unnütz weggeworfen werden, ein zum Brenne: 
gutes Oel*).. Man hat beobachtet, dafs die der v 
Beeren weniger als die der rothen geben, im All 
nen 12 Proc. Das kalt ausgeprefste Oel kann au 
Speisen gebraucht werden, das warm ausgepreß 
aber einen herben Geschmack. 





*) Vergl. damit ‚auch die früheren in Würtemberg ge" 
bekannten Erfahrungen von Berg u. Schäbler. I 
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Vierte Abtheilung. 
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l. Anzeiger der Vereinszeitung. 





Netzen aus der Generalcorrespondenz des 
Directoriums. 


% Exeellenz der Hr. Minister des Innern, von Nostiz 
alinkendorf in Dresden: Wohlwollende Anerkennung des 
wit. — Hohe Herzogl. Anhaltsche Medicinal-Com- 
inien in Dessau: Ueber ihre Theilnahme an den Fortschrit- 
ad Vereins, 

Är. Dr, Herberger: Ueber süddeutsche Vereinsangelegen- 
ie - Hr. Vicedirector Sehlmeyer: Ueber Ausbreitung 
‘ Vereins in der Rheingegend; über den Verkauf der auseir- 
irn Bächer. — Die Herren Vicedirectoren Dreykorn und 
Aelz: Ueber den "Beitrag für die Portovergünstigung. — 
"Ratmeister Pothmann in Lemgo: Ueber die Portovergün- 
‘gar auf Thurn- und Taxisschen Posten. — Hr. Kreisdirector 
"isget: Ueber Angelegenheit der Gehilfen - Unterstützungs- 
&-Hr, Ap. Tuchen ın Naumburg : Ueber Bemühungen zur 
ee Vereins in dortiger Gegend. — Die Herren Vice- 
"sure Dr. Bley und Sehlmeyer: Ueber die Erhöhung 
" ärlieben Beiträge und über Angelegenheiten ihres Vicedi- 
"nam — Die Herren Kreisdireetoren Voget, Dr. Marder, 
"Jahn, Dr, Schmedding, Weber, Upmann: Ueber An- 
“*raheiten ihrer Kreise. — Hr. Vicedirector Grischow: 
“rVersinsangelegenheiten. — Hr. Ap. Neubauer in Hilden: 
®r den Anschlufs der dortigen Apotheker an den Verein. — 
" Diretor Du Menil: Ueber auscirculirte Bücher. — Hr. 
Sıptieker Knauer: Annahme des Kreisdirectoriums für 
" Ärtis Weimar. — Hr. Apotheker Hollandt: Dasselbe 
"den Kreis Güstrow. — Hr. Dr. Meurer: Ueber die Ange- 
"weiten des Vereins in Sachsen. 
I ätzungsgesuche von den Apothekergehülfen Hrn. 
rtınin Brakel und Hrn. Koch in Höxter. 

Dekschreiben für die Ehrenmitgliedschaft des Vereins gin- 
” tu: von Hrn. Geheimenrath Dr. Jüngken in Berlin. 

z ige zum Archiv gingen ein: von Hrn. Kreisdirector 
„g#tın Heinsberg, von Hrn. Lohmann in Goslar, von Hrn. 
“üdretor Jonas in Eilenburg. 


—n - ie nn nn 


Handelsnotizen. 


u. aterdam, den 17. Febr. Unser Vorrath von Reis ist unbe- 
nun Java 104— 12 fl. Tafelreis 13 fl. Neue Zantesche Co- 
"SR. Südseethran 278. Nach Neiken viel Frage zu 62 Cs. 
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Batavia, vom Oct. 1839. Die Ernte auf Java ist sehr 
stig gewesen. Die Kafee-Ernte betrug 2 mehr als man e 
tet hatte. Auch die Ausbeute an Indıg und Zinn ist seh 
giebig gewesen. 

Raher. den24.Jan. Rüböl ist im Preise gestiegen. | 
ostind. Pfeffer wurden zu mälsigem Preise gekauft. Cass 
was fester, sonst mit Gewürzen ruhig. In Kaffee der U 
beschränkt. Zucker wurde zu mäfsigen Preisen gekauft. 
deln haben sich auf ihrem gesunkenen Werth fester geste 

— den 10. Febr. Pfeffer und Mandeln behaupten sic 
Preise; auch Cassia lignea. 

— den 14. Febr. Baumöl behauptet sich im Preise, 
Qualität 30 Mrk. 

Leipzig, Anfangs Febr. Spiritus wird immer höher 
ten. In Berlin am 31. Jan. 165 — 171 Thlr. für 200 Quart Tı 
a 54 Proc. Tr. 

— Febr. Rüböl ist im Preise etwas gesunken, 9} ' 
Mohnöl ist etwas en Leinöl steht zu 11} Thlr. 

London, den 24. Jan. Kaffee und Zucker sind etwas gi 
gen. 600 Sack Pfeffer gingen heute in Auction zu 44 d. pr 
164 Sack Piment zu 323, d. pr. Pfd, weg. Ferner 6261 K 
Thee, meistens Congo und Twankay, der Rest Hyson Id. 
die früheren Marktpreise. 

— den 4. Febr. Der Verkehr in Zucker lebhaft; west 
scher 6d. höher als früher, eben so Mauritius, besonders ge 

— In der Auction vom 7. Febr. kamen 634 S. Pfeffer 
Pack Neiken, 52 Pack Macis und 92 Pack Nüsse vor. Piefi 
bis45d., Nelken 2sh. 3d., Macis 2 sh. 3 d. bis 5 sh. 1d,! 
3 sh. 4. d. bis 4 sh. 3 d., Piment sehr gefragt. 

— In der Auction Ende Januars kamen 2300 B. Caneäl 
mit unregelmäfsigen Preisen, feine la Sorte dagegen ' 
hoch gehalten. Cassie lignea wurde rasch verkauft, sc 
Waare ist selten und wird bereits mit 80 sh. bezahlt. Für 
ten bengal. Ingwer wird schon 17sh. bezahlt. Pfeffer wird 
haft $: nn Blauholz ist im Preise gestiegen. 

eapel, den 11. Jan. Die Ernte von Olivenöl scheint in 
Provinz Bari und Calabrien viel weniger ausgegeben zu bi 
als man erwartete, und der Preis ist daher gestiegen. 

Rotterdam, Ende Januars. Pfeffer 23 Cs. Cassia lie 
Kisten 43 — 50 Cs. Neiken 57 Cs. Muskatnüsse 200 — 210 

— den 10. Febr. Roher wie raffinirter Zucker fest 
Preise, Nelken finden zu 58 Cs. Frage. Pfeffer 24 Cs. (i 
Zimmt 48 — 50 Cs. Jamaica - Piment 31 — 2 Al. 

Stettin. Pottasche zu 85 Thlr. bei Parthien. 


 Berg- und Hüttensegen. 


Die durchschnittliche jährliche Mineralproduction des I 
zes beträgt 9 — 11 Mark Gold, 50,000 Mark Silber, 80,000 
Eisen (mit dem Solling), bei einer Eisensteinförderunz 
durchschnittlich 300,000 Ctr. Ferner 100,000 Ctr. Blei u 6l 
2 — 3000 Ctr. Kupfer und 50 Ctr. Zink, Die Salzwerke liel 
circa 290,000 Ctr. Salz. Die Stein- und Braunkohlen - Förder 
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jährlich 2,260,000 Balgen (zu 1 Cubikfufs) angeschla- 
in Schwefel werden 1500 Ctr. producirt. 
# Zinkproduction von 1839 in Schlesien wird auf 220,000 
grechnet, während die von 1838 nur 153,000 Ctr. lieferte. 
@ Ausbeute von Eisen im Reg.-Bezirk Trier betrug im 
3 einen Geldwerth von 1 Mill. 624,514 Thalern. Der 
auf Steinkohlen wurde auf den landesherrlichen Gruben 
frückschen im Jahr 1838 durch 2093 Arbeiter betrieben. 
“en 212,127 Fuder oder 1 Mill. 697,000 Tonnen Steinkohlen 
> Der Absatz von Coaks auf den beiden Zechen Sulz- 
und Königsgrube im Jahre 1838 betrug 281,263 
= 
Auction in Grofsbritannien beträgt jetzt jährlich 
sen, 239 Hohöfen sind im Gange und 40,000 Men- 
dadurch beschäftigt. 
roduction in Belgien ist in stetem Zunehmen, sie 
1690 Tonnen gestiegen. 1837 waren 23 Koaks-Hoh- 
&6Holzkohlen-Hohöfen in Betrieb, und 20 neue Koaks- 
sind seitdem wieder errichtet. 
öskanischen hat man eine reichhaltige Fundgrube von 
entdeckt. Ein ausgezeichneter Geolog, Ritter Pic- 
ii; weleher im Auftrage der Re ierung sowohl die 
kevonSalvana als die neu wefodtandanen von Savigliana 
ezza untersuchte, bemerkt darüber, dafs nach mehren 
‚röthlichem Sand ein Lager von Erdharz folge 
ichten von Thon, Glimmer und Talkerde, worin 
er liege. An Reichthum sollen die Gruben von 
enen von Almaden nicht nachstehen. Dieser Fund 
deutender Wichtigkeit. 
hı preufs. Salinen Halle, Dürenberg, Köfsen und Ar- 
n im Jahre 1838 gewonnen: 13,289 Last weißses, 
bes, 36 Last schwarzes Salz und 40,267 Schffl. Dünge- 
ännerschaftliche Saline in Halle und die gewerk- 
a Salinen in Teuditz und Kötschau lieferten : 2849 
5, 29 Bee Beebes; 23 Last schwarzes Salz und 14,169 
ge uf dem Alaunwerk Schwemmsal wurden 
| onnen. 
üben im ek Mansfeld lieferten 1838: 16,485 
er (263,760 . werth) und 15,547 Ctr. Kupfer. 
Bunt“ 





ö 
PIE 


00... „Miscellen. 


7. Der in Rufsland producirte Zucker findet in Per- 
bedeutenden Absatz. 1838 wurden davon iiber das 
leer n: oh Persien eingeführt 1985, und 1837 2570 Pud. 

würde noch gröfser sein, wenn die Russen sich be- 
tn Zucker nach dem persischen Geschmack zu for- 

Erzeugnissen eine geregelte Form verlangt. 


A Zuckersachen, man überschickt solche seinen 
Ihefs, die Sitte bestimmt dabei genau die Zahl 
ücke, auf das Gewicht kommt es nicht an. Am 
si ı Zucker in Form kleiner Fliesen in bunt- 


> 
\ 
£ 


a 
lenen Gelegenheiten beschenkt man sich in Persien 


en 


.e Zahl 
ın. Am 


"in:bunt=- 
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farbigen Umschlägen von 1— I} Pfd, Gewicht vor. 
Formen würde man eine noch weit grölsere Quantität 

Die Runkelrübenzucker - Fabrication in Oestreich ni: 
zu. Es bestehen 66 Fabriken im Staate, davon in Böhn 
28. Oestreich gebraucht jährlich gegen 650,000 Ctı 
wovon jetzt ungefähr } im Staate producirt wird. 

Bordeaux -Weine. Das Departement der Gironde | 
vorzüglichsten Weinreben Frankreichs, sowohl in Hi: 
Menge als der Mannigfaltigkeit ihrer Producte, was n 
der von der Quantität und dem Werthe, sowie von deı 
en a Handels, der damit getrieben wird, zu sagen 

er Umfang dieser Weinberge beträgt 137,000 | 
wovon 46,931 der Umgegend von Bordeaux, als Hau 
Departements, 5486 der Dacscsi von Bazas, 16,830 
Blaye, 30,996 der von Libourne, 18,030 der von Les 
18,709 der von R£ole angehören, 

Das Totalproduct dieser 137,000 Hectaren ist 2,805, 
tolitres, oder 18,072%3 Hectolitres für einen Hectar, w 
auf 2,585,476 Hectolitres zu reduciren ist, da ein Th: 
Weine erst nach 6 Monaten abgezogen und zur Consun 
bracht wird. Der Localbedarf besteht in 640,965 Hecto! 
eine Bevölkerung von 522,041 Seelen nebst den zahlreic! 
Bordeaux kommenden Fremden. Zur Disposition des 
bleiben daher 1,865,461 Hectolitres, und dieser Handel ist 
Hälfte beträchtlicher zu achten, da die Negocianten aus 
und aus den naheliegenden Departementen beträchtlich vi 
beziehen, um ihn mit dem ihrizen zu mischen. Dazu 
nun noch, dafs die Marseiller Bent zu Tage einen B: 
Wein zu machen verstehen, den sie in sehr beträchtliche 
nach den Colonien versenden. 

Die sogenannten Vins de cöte gehören zu den vorzügl 
unter welchen die feinen Weine von Saint - Emilion, 
Grenet, Barbeblanche u. s. w. zu nennen sind. Vondiese 
ein Fafs von 917 Litres 200 — 300 Franken. Diese Wei 
ten sich sehr lange, erst wenn sie drei Jahre alt sind, fü 
sie in Flaschen, in denen sie nach 10 Jahren ihre gröfs 
erreichen, und die allerfeinsten Sorten bringt ınan ersti 
ten bis sechsten Jahre in Bouteillen, und solche kostet | 
ken und mehr. | 

Die Trauben, aus welchen die besten Bordeaux -Weint 
ten werden, heifsen: Noir de Prossac, le Pachet und le 
Die an beiden Ufern der Garonne und der Dordogne in 
fetten Boden cultivirten Reben liefern die Vins de Palus 
die Vins de Grave gehören; man darf sie erst nach 7 odei 
ren auf Flaschen ziehen, und 20 Jahre nachher haben sı® 
von ihrer Qualität verloren. Zu den Weinen vom ersten 

ehören die von Medoc, insbesondere Chateau - Margest 
hateau-Laffitte. (Nouvelles Annales des Voyages Eyrır, # 
dre de Humboldt etc. Mai 1838, p. 242 et suivant.) 

Opium. Nach Berichten aus Bangkok (Siam) haben ( 
mesischen Behörden auch in Pungah, Trang und den u 
den Häfen die Einfuhr des Opiums untersagt. Nachricht! 
Sumatra melden, dafs der Radscha von Abschin, der Tui 
Ibrahim, ein Bruder des verstorbenen Herrschers, e0# 
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welchem die drei Sadsikis und andere Vornehme des 
ichs beiwohnten, in welchem eine Verfügung über alle 
auf der Ost- und Westküste von Sumatra beschlos- 
e; dafs sie alles aufbieten sollten, die Einfuhr des 
zu verhindern. Nach den neuesten Nachrichten aus 
sind mehr als 1000 Opiumraucher und -Händler aufge- 
und zur Kettenarbeit an den Stadtmauern von Canton 











RL 
Deber den Anbau des Thees in Assam. Ganz Ober-Assam er- 
Sur East wie ein einziger Theegarten; die Theepflanze ist 
mmehmal 50 grofs und üppig als in China. Der Anbau 
4 aunen bedeutenden Gewinn abwerfen, zumal bei den jetzi- 
Störunzen des chinesischen Handels. 
b 
A Mineralienverkauf. 

Bei Endesunterzeichnetem sind geognostische Sammlungen 
Ir schönen Gebirgsarten des Thüringer Waldgebirgs, frisch ge- 
dlazen in verschiedenem Format zu 100 — 200 Stück, im Preise 
m5—50 fl. rhein. zu haben. Desgleichen sind vorzüglich 
Sige oryctognostische Sachen aus Tyrol (Fassathal), Böhmen, 
Itelgebirge und Thüringer Wald, sowie auch schöne Exem- 

von dem äufsert merkwürdigen und berühmten, bei Hild- 

=sen im bunten Sandstein vorkommenden grofsen Fuls- 
üırfen desChirosaurus, zu billigem Preise zu haben. Um fran- 
kite Briefe bittet s 

Hildborghausen, C, F. Bartenstein, 

im März 1840. Assessor der Grofsherzogl. $.-Weim. 
Societätfür d. gesammte Mineralogie 
undMitglied des Nordd. Ap.-Vereins. 


oe 


Dienstgesuche. 


Ein junzer Pharmaceut, der vor zwei Jahren das Staats- 
men in Berlin gemacht, und den ich als früheren Gehülfen 
a meiner Kocikeke als solide, fleifsig und geschickt bestens 
üpfehlen kann, wünscht eine Stelle als Provisor oder Admini- 
statsr zu übernehmen. Nähere Nachrichten bin ich auf fran- 
kirte Briefe zu geben gern bereit. 

Dr. Bley in Bernburg. 





—— 0.00 —— 


Eia junger Mann, welcher der Pharmacie sich zu widmen 
wünscht, kann eine zu empfehlende Stelle durch mich erhalten. 


Der Apotheker Koch in Ründerath, 
Reg.-Bezirk Achen. 
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Hannover, im Verlage der Hahn’ihen Hofbuhhhandlung i 
eben erjchienen: 


Praftifche Zlnleitung 
zum grammatifch = rihtigen Überfeßen aus de 


Deutfchen ind Lateinifche 
für den Schuls und Privatgebraudy 
von 
Dr. ©. 9. 5 
Gonrector u D EUndeh, 
In drei ECurfus. gr. 8. 
Erfter Eurfus. Formenlcehre. — 12 x. Zweier Euri 
Syntax. — 20 


Diefe, aus drei Curfus beftehende Anleitung ift eben formob! 
bie untern und mittlern Klaffen gelehrter Scyulen ald auch für 
Privat Unterricht beftinmt. Der Herr Berf. hat fi bemüht, 
berfelben nach einer einfachen, durch mehrjährige Erfabrung 
währten Methode den Derftand und das Gedädhtniß der Tue 
ieamals zu üben, eine gründliche Aenntniß der Iateinilı 

tammatif zu befördern und den Schülern eine technifche Sertic 
und Sicherheit in der Anwendung der grammatifchen Regeln 
im Überfegen zu verfchaffen. Um bie Aufmerkfamfeit und das N 
denken der Lernenden zu fchärfen und vorzüglich ihren häuslichen 
petitionen zu Hülfe zu fommen, find mit Ginweifung auf die ae 
wärtig am bäufigften gebraudten Spracdhlehren jedem einzelnen 
fchnitte Kragen vorauögefchict; fodann folgen kürzere und längere € 
ald Beifpiele zum Überfegen. Den Befchluß jedes Gurfus bilden aı 
meffene Erzählungen, die bem Lehrer Gelegenheit geben, in zwedimät 
Abwechfelung aud). die weiter vorgerüdten Schüler feiner laffe 
Überfegen zu üben. Da der Hr. Verf. zugleich ein ftufenweifes $ 
fehreiten vom Leichten zum Schwereren forgfältig beobachtet bat, 
darf diefes neue Ubungsbuchh allen Schulmännern und Privatlebr: 
als vorzügli brauchbar empfohlen werben. Der Zte Curfus, wel 
den Periodenbau enthält, folgt baldigft nad. 


Im Berlage der Naud’ihen Buchhandlung in Berlin ift erfgie 
und Tann durc) alle Buchhandlungen bezogen werben : 


Sandbud 


der 
pbarmaceutifchen Botanik. 
Ein Leitfaden zu WVorlefungen und zum GSelbftftudiu 


von 
i Dr. Albert Dietrich. 
28 Bogen in gr. 8.. Preis 2 Athlr. 
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) Vereinsangelegenheiten. 





’ n über den Werth, welcher derVersamm- 
‚norddeutschen Apothekervereins zu Pyr- 
0 wie den Versammlungen des Vereins 
+ IzU >Xer ist ; 

a . von 

) Dr. Geiseler. 


Fe ü 





alten in der Generalversammlung des Vereins zu 
— Pyrmont, am 21. Sept. 1839.) 


f 





issenschaften gedeihen in unserer Zeit mit so 
iebe, dafs sie das Bewufstsein, welches sie zum 
? snntnifs macht, in eine unabsehbare Ferne 
Bin wo nicht sowohl eine Befriedigung ge- 
vielmehr das demüthigende Gefühl erzeugt wird, 
ineeheuren Stoff, auch bei dem regsten Interesse und 


\ Zn I. Bds. 1. H£t. 1 
Pharm. 17. Reihe. XXI 


2 Vereinszeitung. 


dem gröfsten Fleils, een. zu sein. Beoba 
folgen auf Beobachtungen, Entdeckungen auf Entdeckun 

othesen auf Hypothesen. Indem aber die Wisssensch. 
diese gesteigerte Thätigkeit einer endlosen Zersplitteru 

egeben zu sein scheint, macht sich in ihr von selb: 

ürfnifs fühlbar, über der Mannichfaltigkeit des Einzel 
nicht die Einheit des Ganzen zu verlieren. Es fehlt 
wenig an Systemen, als ehemals, und sogar äufserli: 
jene Nothwendigkeit, eine Uebersicht des Ganzen zu 
sich Bahn; die Naturforscher feiern in Deutschland ; 
olympische Spiele ihrer Wissenschaft in den grofsartı 
hier, bald dort gehaltenen Versammlungen, wo alle Ge 
Naturkunde repräsentirt werden und die verschiedensi 
tungen in die Möglichkeit versetzt sind, durch mündl 
sprechen sich auf eine Weise leicht zu verständigen u 
feuern, wie wir noch nirgend anders ein Beispie Fr 
ben. Jene Nothwendigkeit, in der empirischen Fülle 
heit zu bewahren, muls unstreitig als die philosophis( 
der Naturwissenschaften angesehen werden. 

Wie nun aber auch das Verhältnifs der Philoso; 
Empirie betrachtet werden mag, so viel ist gewils, da 
Empirie eben sowohl, als in der Speculation logisch ı 
werden mufs. Das Logische aber erscheint von besont 
deutung in den Eintheilungeri, deren auch die Empii 
entbehren kann. Wie nun ein Stoff am richtigsten ei 
werden könne, darüber giebt die gewöhnliche Logik eiı 
von Regeln, welche jedoch von dem Mangel nicht frei 
Erkennen in der Geschiedenheit von seinem Gegens! 
behandeln. Da aber die Eintheilung nicht von uns, dei 
nenden, sondern von dem Ohject der Erkenntnifs selbst 
und die wahrhafte Eintheilung nicht die ist, welche v 
besonderen Eintheilungsgründen machen, sondern die, 
der Gegenstand an sich selbst hat, so tiun wir ihm, | 
diese Uebereinstimmung nicht erreicht ist, mit unseren! 
Gewalt an. Die Eintbeilung ist am Ende nichts and: 
der Begriff der Sache, denn sie stellt uns dar, wie di 
meine sich selbst in das Besondere und, Einzelne unter! 
Diese Einheit des Allgemeinen, Besondern und Einze 
der Begriff. | Jr | 

Der Gang der Erkenntpifs in ihrer geschichtlich 
wickelung ist nun allerdings der, dafs zunächst das B: 
ergriffen und zur Grundlage einer Eintheilung mac! 
Man sucht die hervorstechendsten wesentlichen Merkm 
Hauptkennzeichen auf und subsumirt darunter das E 
Allein bei dieser Ausführung ergiebt sich als gewöhnlit 
sultat die relative Widerlegung der beim Eint eilen gi! 
Voraussetzung, dafs das Merkınal, von dem man auggi 
wesentliche, das characteristische sei. Es finden sich 4 
stanzen, welche bei aller sonstigen Aehnlichkeit die Sub: 
verweigern und man erkennt dann zwar, dafs die bisher! 
theilung zu eng ist, als die am meisten durchgeführte, 
auf einen gewissen Grad bewährte, man will sie aber n 
BIAlOh eulgeben, woran man allerdings Recht thut, und hi 
nun eine Zeit lang mit Zwitterformen und Zwitterbegr! 
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die Eintheilung nun, wie eben angedeutet, im Grunde 
der Sache dasselbe ist, so erhellet auch hier- 
ie das Systematische überhaupt mit ihr zusammenhängt, 
| atisiren ist die Eintheilung und das Princip 
| en das esentliche. Gewöhnlich unterscheidet man hier 
sslliche System vom natürlichen. Es braucht kaum er- 
Be. dafs bei wirklichen Versuchen, in jenen oft 
T als in dieser Kunst vorhanden sein kann. Allein 
ndungsweise selbst ist dies etwas Zufälliges. Es 
in dieser Hinsicht nur, ob die Uebereinstimmung des 
mit dem Object, von dem er der Begriff 
ıs dem enciy hervorgeht oder nicht, und ob ein 
t onsequenz möglich ist, oder nicht? 
| aber, dafs ein künstliches "System, wenn es dies 
nmer nur ein provisorisches sein kann, und dafs 
'erth in dem liegen mufs, was in ihm dem na- 
angehört. Das natürliche System ist nämlich 
le das der Natur selbst. Die Natur ist ein Sy- 
jen sie nur zu erkennen, um auch systematisch 
2, und je inniger wir uns ihr hingeben, je mehr 
absehen, um so mehr wird sie unseren Blicken 
re wundervollen Lebens enthüllen. Der Ein- 
des künstlichen Systems ist uns deshalb unzu- 
eil er nicht gleichmälsig das Ganze ergreift, son- 
n auch wesentliche Prädikatbestimmung für das 
ren geltend machen will. 
Bes pinngreicher sich nun das Studium der 
it entwickelt hat, um so gröfser hat auch 
Verwirrung werden müssen, die in den Einthei- 
hte, weil die genauere Kenntnifs Vieles weit aus- 
u früher mit einander verbunden war, und 
@ Er einschaft brachte, was früher als 
mes dastand. 
1 > die Herstellung der Einheit, wie in den 
after im Allgemeinen, so in jedem einzelnen 
| as ne und wünschenswerth, so müs- 
& sie zu erreichen trachten und trach- 
ten BIN ehrenwerth erscheinen, so 
a fühlen, ihnen die Tribute der 
ER wer .* 


Pkeit Mendig darzubringen. Und dies 

a von Seiten des norddeut- 
ervereins. # Ye. heutige Stiftungsfest zu 
hern gefeiert, die in einem wichtigen Zweige 
Wissenschaften, in der Botanik die Ein- 
A des natürlichen Pflanzen- 
der Einheit und Harmonie auf dem 


e wurden, und die bisherige Kennt- 
atnifs erhoben. 


voll hat in der That gerade in die- 
ium unsers Vereins Männer zu 
en und besondern Verehrung der 
, die dieselbe Einheit erstrebten, auf 
- in Pyrmont und zum ersten Male 
n und einflufsreichen, die Einheit 
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bezweckende Uıngestaltung des Vereins, so unzweide:n 
gewiesen werden, denn wenn uns in Anton und Be 
v. Jussieu auf der einen Seite Symbole der wirklich 
ten Einheit in einem wichtigen Theile unserer Beru 
schaften entgegentreten, so wmanifestiren wir auf de 
Seite nicht weniger unser Streben nach Einheit dadurch, 
uns in einer Stadt versammelt haben, die in ihren freu 
Räumen die Naturforscher Deutschlands zu ihren olyı 
Spielen vereint und auch uns zur Theilnahme an dens: 
reit sieht. 

Bezeichnen wir daher unsere Versammlungen im A 
nen als die lebendig und äufserlich werdenden Ausdrüc 
innerlich geschauten, wenn auch nebelumhüllten Bildes, 
uns die heutige insbesondere deutlicher schon als alle bi 
die Umrisse eines Ideals erkennen lassen, dessen Erfassı 
Verwirklichung wir erstreben. Zwar könnte die auch } 
tige Einbildungskraft die Schranken des Wirklichen 

en und nur nach den Gesetzen des Möglichen etwas Id 
zu bilden scheinen, allein dieskann eben auch nur Sch: 
denn der Stoff zu diesen Bildungen ist aus der Wirl 
entnommen und vereint nur die in der Wirklichkeit 
und zerstreut sich findenden Züge zu einem Gesammitl 
Vollkommnen, Grofsen und Schönen. Dies Ideal aber, 
dem Schoofse unsers jugendlichen Vereins bei dessen Gı 
noch schlumpmerte, und bei der anfänglichen geringen 
nung desselben nur nach den Gesetzen der Möglichkeit | 
scheinen konnte, mufs jetzt schon mehr ee rer en 
und nach Ideen der Vernunft aufgestellt erscheinen, je: 
die immer weitere Verbreitung, die immer gröfsere Ausd 
dieses Instituts einen bestimmten Strebe- und Zielpun: 
voraussetzen läfst, jetzt, wo der Verein schon eine Ges 
hat und seiner Leistungen sich rühmen darf, heute endli 
die gesteigerte Theilnahme an demselben sich in einer s 
reichen, glänzenden Versammlung ausspricht. 


In früheren Zeiten, in denen das Menschengeschlec! 
mehr naturwüchsig, mehr allmälig entwickelte, traten a 
selnd immer absterbende, stagnirende Verhältnisse ein, in 
die durchmessene Laufbahn der geistigen Ausbildung der 
alter ins Bewufstsein zuräckeerußen werden mufste und 
lange Ruhepuncte dazu dienten, den Boden wieder trag 
machen, und fühig, die Saat für eine weitere Fortentwi 
aufzunehmen. In der neuern Zeit dagegen, wo die ste 
Cultur alle Interessen beschleunigt, findet dieser allgemeir 

enommene Gang nicht mehr in so stetiger, consequenter 
innerhalb so grofser Zeitdimensionen statt, sondern läuft ı 
und in engeren Kreisen ab, und zwar so, dafs die verschiı 
Stadien desselben nicht unmittelbar hintereinander, sond« 
theilweise über einander geschoben erscheinen, oder, u 
anderes Bild zu gebrauchen, Blüthe und Frucht stehen oft s 
zeiti@ neben einander auf dem breit entfalteten Baume 
schichtlichen Lebens, dessen Keim als innerer Kern seine 
zeln in den Boden des allgemeinen Lebens verzweigt, au 
er dessen Urstoffe als Nahrung in sich aufnimmt. Das Wes 
Jetztzeit nämlich besteht in immer rascherer Fortentfaltun 
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ünkung ursprünglich einfacher und einseitiger Interes- 
immer complicirterer allseitiger Individualisation, und 
ber der schaffende Geist eines Künstlers, in welchem die 
sie noch Ideen bildet, zwischen die Wirklichkeit und die 
bare Welt der Ideen gestellt zu sein scheint, wie er 
at und individualisirt zugleich, so sehen wir auch jetzt, 
[Wirklichkeit angeregt, die gegebenen Formen zur Voll- 
äheit der Idee sic kan, indem dieser Act des Idea- 
Individualisirens vorgenommen wird. Es wird also 
noch der Zustand der Wirklichkeit mit der Gestal- 
Formen nach einem durchmessenen Zeitabschnitte ins 
gerufen, jedoch ohne langes Verweilen durch die 
dieser Formen die Idee in ihrer Klarheit immer deut- 
[licht gestellt. Und so bleibt denn auch innerhalb, 
fer sich concentrirender Kreise der Typus eines Orga- 
setzes bemerkbar, ohne dessen Befolgung der Strebe- 
et in jeglicher Art von geistiger Entwicklung nie- 
inbar, ohne dessen Walten das Keimen und Wachsen 
a und Reifen neu gestreuter Saaten selbst in dem so 
nm Boden der Jetztzeit unmöglich ist. 
® weit auch der Apothekerverein in Norddeutschland 
ganisationsgesetze gefolgt sei, das wird aus seinen, 
1et arenden, öffentlichen Versammlungen klar, sie 
$ Theils einen Beweis für seine, im Laufe der Zeit 
 Thätiskeit, indem sie in ihnen einen mit Blüthen 
en eich prangenden Baum zeigen, andern Theils 
ie Stadien und Ruhepuncte, während derer immer 
legt sind zur Umgestaltung mancher For- 
inzustrebende Ideal mehr erkannt war, und der Idee, 
te auch die Form adaequat gemacht werden mufste, 
ter dann- aber auch der zurückgelegte Weg mit 
kt und Muth geschöpft werden konnte zu einem neuen 
chreiten. war bot sich hier auch dem forschen- 
anches Trübe dar, oft mufsten die Blicke gelenkt 
Verhältnisse, die dem Gedeihen der Wissenschaften 
reise nicht günstig waren, da behagliche, wohlha- 
‚innere und äufsere Stürme und Besorgnisse nicht 
! Zustände schmerzlich vermifst, die in dieser Be- 
esprochenen Klagen und Wünsche aber schief beur- 
ügeschrieben wurden gemeiner und niedriger Ge- 
ährend sie ihren reinen Silberquell hatten in dem 
dei Erreichung des Ideals, das unser Verein uns 
am Streben nach Erlangung einer gröfsern Voll- 
n unserer Kunst und Wissenschaft; ennoch kräf- 
l die Versammlungen und deren mitgetheilte Re- 
feinsmitglieder und erzeugten in allen eine Begei- 
e mu nerch etwas wahrhaft Edles hervorgerufen 
fie sie nur zur Erstrebung eines Ideals des Voll- 
[sen und Schönen leiten kann. 

a uch in der Entwicklung unsers Vereins 
sam, dessen erfolgreiches Walten besonders in 
lungen hervortritt, ein Gesetz, das aus dem in- 

? günstigen Entwicklung hervorgeht und zu 
'n mufs, der es entsprossen ist. Die 
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Erkenntnifs einer Einheit, als vollständiger Uebereinst. 
von Form und Inhalt, wie sie im natürlichen System : 
gegentritt, und wie sie er! ist zur Bildungs eir 
ständigen Ganzen, hat unstreitig die Stifter und Grüm 
sers Vereins geleitet und sie in den angeordneten jä' 
Versammlungen nicht nur Ruhepuncte, sondern auch 
rungsmittel der Einheit in jeglicher Beziehung erkenner 
ja das Streben nach ihr hat unzweifelhaft auch die sc. 
wähnten Klagen und Wünsche hervorgerufen, die au 
nicht schweigen können. Denn erst der äußerlich zw 

estellte Mensch wird empfänglich für die Wissenschs 
er dem gemeinen Bedürfnifs enthobene vermag es, i 
ungeschmälertesten Antheil zuzuwenden. Aus dem fr 
Gefühle der Sorglosigkeit, Ruhe und Fülle geht das Ba 
hervor, dies Beha en durch geistige That gleichsam iz 
höheren Welt zarn Vollzenufe zu bringen, den rechten $ 
die Wissenschaft zu erregen, zu nähren und auf das c 
tigste zu erweitern. Darum dürfen wir denn des Streber 
äufseren Hindernisse hinwegzuräumen, wenn es auch eine 
fen Beurtheilung nicht entzeht, dennoch als eines Ber 
eine durch humane Gesetze immer freier werdende Entw 
der Pharmacie herbeizuführen, uns rühmen. Auch diese 
bungen aber können zu einem sicheren Resultate niemz 
ren, wenn sie nicht alle einem Ziele zugewendet werden 
sie nicht aus einer Einheit und Ganzheit des Willens ! 
gehen, wie ihn unser Verein darbietet, wie er ihn in d: 
sammlungen seiner Glicder durch mündliches Besprech: 
Erwägen auf eine Weise kund giebt, die nichts von ge 
Leidenschaftlichkeit an sich trägst. 

Wie sich aber auch Alles in wechselnden Kreisen « 
wie sich auch Alles gestalten mag, einer Kraft dürfen w. 
noch vertrauen, einer Kraft, die in deutschen Herzen ur 
drückbar und unzerstörbar verborgen ist, einer Kraft, 
geistigeren Interessen des Menschengeschlechts immer 
in ihm rege und aufrecht erhält, ug somit Kunst und VW 
schaft auf eine, alle anderen Länder überbietende, Weis: 
Be Mangel an äufserer Unterstützung, hebt und träg 

as ist die Idee und zwar die Idee in ihrer all emein gi 
Bedeutung, in einem tieferen Gehalte, als 'sie die andere 
sehr nach Aufsen gerichteten Nationen zu fassen vermöger 
bietet den höchsten Standpunct dar, auf welchem der m 
liche Geist die Gesetze der Natur und die Verbinduns der 
zu einer ‚Peg harmonischen Einheit erkennen lernt, ı 
auch das Ideal bilden lassen, das unser Verein anstrebt u 
nach allmäliger Erhebung der Pharmacie auch in ihr 
Complexus von Wissenschaften wird erkennen lassen, iüı 
chem jedes Einzelne nothwendiges Glied eines Ganzen i 


welchem also die einzelnen Erkenntnisse zu einer Einhs 
Ganzen verbunden sind. 


Eine Hinaufläuterung der besonderen Erscheinung zu 
rein ınenschlichen, eine Verklärung der gemeinen Wirk]; 
in eine höhere, das scheint sonach, wie überhaupt der ur 
heutigen Bildungsansprüchen gemälse, so auch für die zu 
hebung und Vervollköommnung der Pharmacie in jedem Bei 
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Pharmaceuten der ihnen vorschwebende Begriff des 
Ideals. Auch für uns kann nichts über dieWirklich- 
jective Währheit der Natur Hinausgehendes das Ideal 
en nur das Erfülltsein der Erscheinung des Gegenstandes, 
sin seiner Oberfläche oder Aulsenseite von seiner 
inneren Wesenheit. Wie könnten wir uns aber zu 
en Streben kräftigen, wie könnten wir uns zu dem, 
Enseitir anfeuern, wie könnten wir dauernd und fest 
sc lief die den Stürınen der Zeiten trotzend, fest 
‚ein Symbol der Einigkeit und Einheit uns allein 
lockenden und schönen Ziele zuzuführen vermag, 

ie Idee überhaupt immer mehr und mehr in ihrer 
ıunt werden, wenn unsre Versammlungen nicht 

einander zuführten, wenn sie nicht die Ruhe- 
fen zu einem freudigen Rück- und Vorwärtsblicken, 
in auch für uns nur dashohe, in der menschlichen 
sende und in der gemeinen Wirklichkeit nur 
ufgefördert werden ans Tageslicht, in ihnen 
ren sich das anschauende Subject und das ange- 
et, die höchste Allgemeinheit und die gröfste Indi- 
ı zu der vollkommnen Erscheinung wahrer Idealität. 


| der Gegenwart nun aber auch Wissenschaft 
einstimmig die Hände, die materielle Basis zu be- 
z vorzubereiten, verwenden sie alle Aufmerk- 
‚Sinnen zur Erreichung des Zwecks, so tief 
z Natur zu durchforschen und ihre Kräfte und 
das Wohlsein der Gesellschaft zu benutzen, und 
uf diesem Felde der Wirksamkeit die Pharmaceu- 
dere ei so werden auch sie auf das geheime 
Natu ewigen unabänderlichen Gesetzen auf- 
ı jemals vorber, so werden auch sie gewahr, 

t rozefs der Objectenwelt dem subjec- 
das reinste Vorbild und die bestimmteste Vor- 
nm ist,” Mit dieser Erkenntnifs verbindet sich dann 
wie tief das menschliche Dasein in diesem Boden 
selbst seine höhere Existenz geführde, wenn es die 
‘sein leibliches und damit geistiges Wohlbefin- 
H an der Natur überschreitet, ja, wie seine sub- 
eht sich in dem Grade fortentwickle, in dem sie 
zen desWerdens in der Natur sich offenbarende 
nunf ‚tiefer erkennen lernt. Wie alte Weise da- 
if den Staat der Bienen als Vorbild für die wahre 
ireerlicher Gesellschaft hindeuten, so wird die zu- 
rkenntnils der tiefen Gesetzmäfsigkeit in der gro- 
mie € ‚Natur immer auf das, was einzig Recht ist, 
und, wie wir immer naturgemäßere Formen im 
sten sehen, so hat sich auch die Wissenschaft des 
ses Prinzips der Durchdringung von Subject” und 
ihr Aufleben und Gedeihen zu erfreuen, eines Ein- 
sen rünstire Wirkung auch die deutsche Pharmacie 
7 yon Vereinen unter ihren Bekennern, und beson- 
F Zeit zu Zeit sich wiederholenden Versamm- 
en Tax legt- Und wie es ein Zeichen der Zeiten 
 Kuriste und Wissenschaften ist, dafs die schaffenden 
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Geister, welche sich der gährenden Gedanken gestaltend 
tigen, dadurch die Menge unwillkürlich zum Bewufstsi 
ben und somit zu einer höheren und freieren Bildun; 
ziehen, so dürfen wir gewils mit Recht das Entstehen d 
maceutischen Vereine, deren ersten einer der norddeuts; 
als eine günstige Vorbedeutung für das immer höhere A 
ker Pharmacie in Deutschland betrachten, ja die beat 
Organisation eines süddeutschen Apothekervereins mit 
schon vorbereitenden, im Laufe der Zeit gewifs er: 
Verschmelzung desselben mit dem unsrigen, .r wdi 
klang die grolse, von unserem verehrten Oberdirect 
ben gerufene Idee gefunden hat, sie zeigt, wie dur 
seine würdigen Mitstifter ein Gedanke lebendig unc ä 
geworden ist, der in den Herzen der deutschen Plarn 
nur schlummernd vorhanden war und erst durch sine ı 
schaffende Hand geweckt werden mulste, um die schönen 
zu tragen, um seine reichen $Segnungen allen Gliederr unser 
maceutischen Vereine zu spenden, und auch uns. wie i 
so besonders in dieser Versammlung ein herrlichss und | 
des Fest zu bereiten. 


—— 


Hohes Wohlwollen für den Verein. 





(Fortsetzung von $. 131 Bd. XXI. 2.R. des Archivs 


XI. 
Wohlgeborner, 
Hochgechrtester Herr Hofrath und Medicinalr: 


In Folge des von Ew. Wohlgeboren unterm 24. v 
das von mir bekleidete Ministerium des Innern gerichte 
suchs, dafs der Begründung des Apothekervereins ın Nord« 
land im Königreiche Sachsen ebenfalls Genehmigung t 
dahin, dafs die hiesigen Medicinal-Collegien das von diesi 
eine herausgegebene Archiv der Pharmacie mithalten, Ä 
und die beigefügte Vorstellung an das Ministerium der 
befördert werden möge, ermangele ich nicht, Folgendes: 
ergebenst zu erwiedern. 

Die Verbreitung des fraglichen Vereins kann auch 
Landen gestattet werden, folglich Dr. Meurer, Vorst 
hiesigen Marienapotheke, das ihm für das Königreich | 
übertragene Vicedirectorium annehmen, Das Mithalten 
chivs der Pharmacie findet bereits bei der, der oberste! 
cinalbehörde und der chirurgisch-medicinischen Akadeı 
meinschaftlich zugehörigen Bibliothek statt. Das Gesı 
Bewilligung einer Portovergünstigung bei Versendung di‘ 
chivs und der Bücher des Lesezirkels gegen ein Avert 
an Ic Finanzministerium abgegeben und thunlichst em) 
worden. 


Mit gröfster Hochachtung verharre ich übrigens 


Ew. Wohlgeboren 
Dresden, ergebener 
am 15, Febr. 1840, v. Nostitz und Jäncke: 
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XI. 
Namen Sr. Herzogl. Durchlaucht des Herzogs Bernhard 
Asen- Meiningen und Hildburghausen, souverainen Fürsten 


Auf Ihre Vorstellung vom 8. Juni v.J. eröffnen wir Ihnen 
mit in Gemäfsheit eines höchsten Rescripts vom 8. d. M., 
= Herzogl. Durchlaucht der regierende Herzog die Be- 
men des norddeutschen Apothekervereins und seines Direc- 
sau Vervollkommnung der Pharmacie mit Woblgefallen 
imen und den Verein für das Herzogthum anzuer- 
Kguiliest geruhet haben, auch dafs zur Anschaffung des 
ni unsere Geschäftsbibliothek Verfügung ergangen ist, 
igen, den 14. Januar 1840. 


Herzogl. Sächs. Landesregierung, 
A. Hollmann. 
Hm. Hof- und Medicinal- 
Dr. Brandes in Salz- 
m Fürstenthun Lippe. 


Eintritt neuer Mitglieder. 


Durch die erfolgreichen Bemühungen des Hrn. Vicedirectors 
'.Nsarer in Dresden sind wieder folgende verehrte Collegen 
© Kaigreich Sachsen dem Verein zugetreten: 

Hr. Hofapotheker Semmler in Dresden, 
Apotheker Bärwinkel in Leipzig, 

» Neubert das., 
Rohde das., 
Täschner das., 
Gebauer in Döbeln, 
Sörnitz in Frohburg, 
Oertel in Geringswalde, 
Hennig in Grimma, 
Gelbrecht in Kohren, 
Schlegel in Mittwaida, 
Helbig in Pegau, 
Leistner in Zwickau, 
Dammann in Radeberg, 
Heinze in Nossen, 
Klingner in Camenz, 
Müller in Rofswein, 
Jessing in Bautzen, 
Bruhm in Chemnitz, 
Bredemann in Borna, 
Semmt in Neugersdorf, 
Leubner in Wolkenstein, 
Bandau in Strehle, 
Arnold in Leifsnitz, 

» Heinze in Oedran, 

° Administrator Täschner in Waldheim. 


Mc, theker Schmithals in Waldbroel ist, nach An- 
“22 durch Hrn. Kreisdirector Dr. Marder, als wirkliches 
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Mitglied des Vereins in den Kreis Gummersbach aufgenon 
worden. 

Desgl. Hr. Apotheker Krappe, nach Anmeldung | 
Hrn. Kreisdirector Jonas, in den Kreis Eilenburg. 

Desgl. Hr. Apotheker Grove in Beverungen, nach Ar 
dung durch Hrn, Kreisdirector Müller in Driburg, inden| 
Paderborn. 

Desgl. Hr. Apotheker Scheel in Lübz, nach Anmel 
durch Hrn. Vicedirector Grischow und Kreisdirector | 
landt, in den Kreis Güstrow. 

Desgl. Hr. Apotheker Dr. Koelges und Hr. Apotheker. 
fart in Achen und Hr. Apotheker Esser in Aldenhoven, 
Anmeldung durch Hrn. Vicedierctor Sehlmeyer und Krı 
rector Voget, in den Kreis Achen. 

Desgl. Hr. Apotheker Trinkler in Römhild, nach An 
dung durch Hrn. Kreisdirector Jahn, in den Kreis Meinin 

esgl. Hr. Apotheker Westhoff in Gräfrath und Hr.: 
theker Peters in Ronsdorff, nach Anmeldung durch Hra.K 
director Weber, in den Kreis Schwelm. | 

Desgl. Hr. Apotheker Grave in Rhede, nach Anmeli 
durch Hrn. Kreisdirector Dr. Schmedding, in den | 
Münster. 

Desgl. Hr. Apotheker Hentschel in Salzwedel, nach 
meldung durch Hrn. Kreisdirector Treu, in den Kreis Stei 

Hr. Apotheker Rougemont in Calbe, bereits früher 
glied des Vereins, ist in den Kreis Stendal wieder eingetr 

Hr. Hofapotheker Hübler in Altenburg ist als wırkli 
en ae des Vereins aufgenommen worden, und wird in 
bindung mit mehren andern Collegen einen besondern Krei: 
Herzogthum Altenburg begründen. 


Vicedirectorium im Königreich Sachsen. 


Nachdem durch die erfolgreichen Bemühungen des Hrn. 
Meurer in Dresden bereits eine grofse Zahl unserer verehi 
Herren Collegen in Sachsen dem Vereine zugetreten, so ist 
Organisation so weit vorgeschritten, dafs drei Kreise gebi 
worden sind: Kreis Dresden (Altstadt), unter Leitung de 
Kreisdirectors Ficinus, Kreis Dresden (Neustadt), unter | 
tung des Hrn. Kreisdirectors Dorn jun., Kreis Lausitz, U 
Leitung des Hrn. Kreisdirectors Päfsler in Bautzen, Mit 
Gründung noch einiger neuen Kreise ist Hr. Vicedirector N 
rer beschäftigt, und auch Hr. College Bärwinkel in Leil 
wirkt für denselben Zweck in dasiger Gegend. 


——— 


Verschiedene Nachrichten. 


Hr. Oberfeldapotheker Wendland in Hannover ist du 
den Tod unserm Vereine entrissen. Er hatte früher für 
Anstalt thätig mitgewirkt und mehre Jahre die Verwaltung 
Kreises Hannover r„eführt. 

Hr. Apotheker Hüber in Deutz ist durch den Verkauf 
ner Apotheke aus dem Kreise unsers Vereins ausgetreten. 
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ker Neddermann in Schwarza hat seine Apo- 
auf "und ist aus dem Kreise Meiningen ausgetreten, 
er Mitglied bleiben und nach Begründung eines neuen 
nts in einem andern Vereinskreise, wieder eintreten. 
ker Ro ch oll, jetzt in Legde, ist mit Verände- 
s Wohnortes in ’den Kreis Münster übergetreten. 

£ Herren Collegen Grofs in Dresden und Dhomke in 
A durch ‚den Tod aus unserm Vereine ausgeschieden. 
ten wir gewünscht, sie noch lange in gemeinsa- 
te: Enter uns zu sehen. 

rator E. Springmühl, der der Dhomkeschen 
Meifsen vorsteht, bereits früher Mitglied des Ver- 
e Saalfeld, ist in den Kreis Dresden (Neustadt) ein- 


ar 


eene, 


Ing: r nen ein: von Hrn, Vicedirector 
iger nün Zas. von Hrn. Vicedirector Sehlmeyer in 
1. Vicedirector Klönne in Mühlheim, von Hrn. 
Dr. . Bucholz in Gotha. 
trag: aus dem Kreise Stade für 1840 sind von Hrn. 
| tens eingesandt, 
e Zahlungen an die Generalkasse für 1840 wurden 
| nt Ficedirector Dr. Bley in Bernburg, von 
ctor Dr. Bucholz in Gotha, von Hrn. Vicedirector 
ü  Cöln, von Hrn. Kreisdirector Dr. Schmedding 
von Hrn. Kreisdirector Müller in Paderborn. 
eiträge der Mitglieder zur Generalkasse des Ver- 
tatutenmälsig jetzt entrichtet sein müssen, so wer- 
sFr Mr und Kreisdirectoren um deren 
'Ge se ersucht. Die noch restirenden Ab- 
Benigen Kreisen von 1839 werden in den näch- 


Die Directiön der Generalkasse. 
Br" w Dr. E. F, Aschoff, 


@ ‚Vereinskapiu. 


ingen ein: von Hrn. Apothe- 
hie fer und Hrn. Apotheker Tip- 
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"pie Veran Verwaltung des Vereinskapitals. 
Bu Bee Aschoff, Overbeck. 


xy 


leh; ie 1 Gertchfen 


are r 
» 
anschaf in Berlin. 


3 re Bi; Lichtenstein: 
ich hie Brasilien ‚als Erläuterung der Werke 


12 Vereinszeitung. 


von Marcgrafe und Piso.— Am15. ProfesorH.Ro s 
die Harze. — Am 14. Oct. Derselbe: Ueber eine neue 
der Aetherbildung und das Knistersalz von Wieliczka. — 
Professor Dr. Ehrenberg: Ueber noch lebende z: 
Thierarten der Kreideformation und neue Beobaı 
über die Algen und Bryozoen der Feuersteine der K 
Am 24. Professor Dr. Dove: Ueber magnetelectrische 
die, wenn sie am Galvanometer im Gleichgewicht s 
menschlichen Körper heftig erschüttern, hingegen, wen. 
physiologische Wirkung gegenseitig neutralisiren, die 
nadel in starke Bewegung versetzen. — Am28. Prof. 
Ueber die Kenntnisse der Alten von der verschiedenen 
des Wassers. — Am 11. Nov. Professor Poggendorfi 
es Flüssiekeiten durch zwei einander nicht bcr 

etalle. — Am 14. Geh. Rath Karsten: Ueber die ch 
Verbindung der Körper. — Professor Ritter: Ueber « 
graphische Verbreitung des Zuckerrohrs in der alteı 
vor dessen Verpflanzung in die neue Welt. Die ältere 
chen und Römer schweigen über das Zuckerrohr, dun 
deutungen finden sich erst bei Varro und Aelian; es 
schon daraus gewils, dafs die Heimath des Zuckerrohı 
in Nordasien zu suchen, sondern dafs dasselbe erst in : 
Zeiten aus Ostindien nach Westasien übertragen wor: 
Das Wort für den Zucker stammt aus dem Indischen (“ 
Sarkara, Prakrit: Sakkara), und erhielt im Arabischen 
die Gestalt, in welcher es nach Europa wanderte. In Bi 
der Heimath des Zuckerrohrs, heifst dasselbe indels 7%; 
Ikshana. Eine veredelte Zuckerfabrikation findet man sc 
7. und 8. Jahrhundert, die wahre Raffinirung kam jed: 
später vor, etwa um 1270. Unter den Marktpreisen vo 
vom Jahr 1303 erscheint bereits der Zuckerkand. Int: 
sind die seit kurzem aufrefundenen Trümmer der einst 
rühmten Stadt Ahrtaz in kKhusistan (Susiana), welche z 
der Abassidischen Khalifen blühte, und wo noch unzählig 
Mühlsteine beweisen, welche bedeutende Zuckerfabrikatı 
einst getrieben wurde. — Alex.v. Humboldt: Ueber ı 
kane der Hochebene von Quito. Es wurden in diesem V 
dreigrofse Naturphänomene beschrieben, darunter der Eins! 
Vulkans Capac Urcu oder Altar de los Collanes, 30 Jahr vor d 
deckung von Amerika, eines Berges, welcher wahrsclh 
den Chimborasso an Gröfse übertraf. — Am 5. Dec. Pı 
G. Rose: Ueber das ursprüngliche Vorkommen des Gol: 
Platins im Ural, mit Vorlegung kleiner Körner von gedii 
Golde, welches mit Osmium-Iridium verwachsen, aus d 
fenwerken von Plinsk, und eines gröfsern, einen halb: 
dicken, mit Titaneisen verwachsenen Goldkorns aus Bere: 
bei Nischnei - Tagilk, und über zwei neue Mineralien, den’ 
kinit und das Drnelandel. — Professor H. Rose: Ueb: 
serfreies schwefelsaures Ammoniak. — Am 19. v.Olfers: 
fossile Reste von Cetaceen; das wichtigste der vorgezeizten 
waren in Sandstein verwandelte Reste von dem Schäde 
Delphins, welcher von allen bekannten abweicht, und bei 
in Westphalen gefunden worden ist. 

— ie — 
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Zweite Abtheilung. 
Chemie. 


reiische Ansichten über die Zusam- 
setzung mehrer organischer Stoffe; 
von 


- Dr. C. Löwig, 
Professor in Zürich. 


(Fortsetzung von Bd. XVII. 2.R. S. 176.) 


er die Zusammensetzung des Amygdalins und der 
er; Amydalinsäure. 
e grofse Zahl von Atomen in der Zusammen- 
eser Körper läfst vermuthen, dafs sie zusam- 
ite Verbindungen sein können. Die Einwir- 
dirender Substanzen, wie Braunstein, Queck- 
d, aufdiese Körper zeigt als höchst wahrschein- 
; Bittermandelöl darin gebildet vorhanden 
er des Emulsins auf das Amyg- 
ı die Blausäure als schon vorhanden in 
= ' 1ommer werden; das Auftreten von Am- 
d Ameisensäure sind dann Zersetzungspro- 
. nn Blausäure. Die Bildung von 
i durch Einwirkung von übermangan- 
ıf Amygdalin kann auch das Resultat ein- 
n von dem entstandenen Cyankalium sein, 
re und Bittermandelöl mufs das Amygda- 
ei e dritte Verbindung enthalten, aus wel- 
dı ‚x des Zuckers, der Ameisensäure, der 
ind £ es Wassers resultiren, während die 
on I lausäure und Bittermaudelöl erfolgt. 


k 
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Nach den weitern die Zersetzung begleitenden U 
den, wird die Blausäure in Ammoniak, und Ani 
säure und das Bittermandelöl in Benzoesäure ve 
delt. 1 At. Amygdalin ist N» C4o Hs« O2, und k 
nach obigen Voraussetzungen, bestehen aus: 1 At. 
säure (N: C2 H:), 2 At. Bittermandelöl (Cas Hü 
und 1 At. einer organischen Verbindung (Cıo Hz: 
Treten zu dieser letzten noch 6 At. Sauerstoff vo: 

stanzen, die leicht Sauerstoff abtreten, so können 
_ aus Ameisensäure, Kohlensäure und Wasser gebildet : 
den. Z. B. können sich bilden 5 At. Ameiser:s 
(Cıo Hıo Oı15) und 9 At. Wasser (Hıs O0»). Ebe: 
kann diese Verbindung durch Hefe in Zucker, Amei 
säure und VVasser zerfallen, und liefern 4 At. Trau 
zucker (Cs Hıs Or), 2At. Ameisensäure (C+ Hs Os) 
5 At. Wasser (Hıo Os) = Cıo Has Oıs. 

Was die Bildung der Amygdalinsäure anbel: 
so ist bekannt, dafs durch Einwirkung von Alk: 
auf 1 At. Blausäure und 3 At. Wasser ameisensa 
Alkali unter Freiwerden von Ammoniak entsteht. 
kann also beim Erhitzen des Amygdalins mit wä 
gen Alkalien dieselbe Zersetzung eintreten, und » 
rend Ammoniak frei wird, die Ameisensäure die St 
der Blausäure im Amygdalin einnehmen, und so 
Amygdalinsäure sich bilden. Amygdalin und Amy: 
linsäure wären demnach dadurch nur unterschie 
dafs das erste Blausäure, und letztere Ameisens; 
enthält, wobei im letztern Falle 1 At. Wasser abgesc 
den worden wäre. Nämlich 1 At. Amygdalin = 1 
Blausäure (N: GC: H2) + 2 At. Bittermandelöl ( 
H:404-+) + 1 At. der organischen Materie (Cıo 
O15) = N: Cao H54 O22, und I At, Amygdalinsäur 
1 At. Ameisensäure (C: H: O5) + 2 At. Bittermand 
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»Hı« 04) + 1 At organischer Materie (Cıo Has Oıs) 
lat. Wasser (H: O0) = Cso Hs: O2«, 


Beuzoylwasserstoff (Bittermandelöl) und Benzoesäure, 


Nach den Resultaten der Einwirkung von Chlor, 
uerstoff, Brom u. s. w., auf das Bittermandelöl, ha- 
a Liebig und Wöhler bekanntlich die Ansicht 
dseiell, dafs das Bittermandelöl die VVasserstoffver- 
sing eines ternären Radikals sei, des Benzoy ls, wel- 
au seiner chemischen Wirkungsweise dem Cyan sich 
lg verhalte, wie folgende Verbindungsreihe zeigt: 


Benzoyl (unbekannt)....... Cıa Hıo O2 
Bittermandelöl,............. Cıs Hıo O2 + Ha 
Benzoesäure. ....eanuur en „Cıs Hı0o 02 + O 
Chlorbenzoyl....uerereune. Cı4 Hıo O2 + Chla, 


Dieser der Zersetzung des Bittermandelöls conse- 
tıtea Theorie läfst sich aber Folgendes einwenden. 
i da Bittermandelöl eine Wasserstoffverbindung, 
log dem des Cyanwasserstoffs, so setzte dieses vor- 
;dals Benzoyl sei eine saure Substanz, welche durch 
ı Wasserstoff neutralisirt werde, dann aber müfsten 
tanzen, die stärker electropositiv wirken, wie der 
erstoff, diesen aus dem Benzoylwasserstoff abschei- 
»wd mit dem Radikal Benzoyl sich verbinden, 
alog dem Verhalten der bekannten Wasserstoffver- 
Jim, in welchen ein einfaches oder zusammen- 
“als Radikal angenommen wird. Kalium oxydirt 
& zwar im Bittermandelöl, aber. es veranlafst keine 
wickelung von Wasserstoffgas, was jedenfalls eintre- 
‘müßte, wenn das Benzoyl ein electronegatives Radi- 
Üvire, Auch verwandelt sich das Bittermandelöl, mit 
““ Weingeistigen Lösung von Kali in Berührung ge- 

in benzoesaures Kali, gleichfalls ohne Entwicke- 
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lung von WVasserstoffgas. Man kann hier einwer 
dafs das Kalium dem Benzoyl Sauerstoff entziehe, 
zugleich eine neue Säure gebildet werde, zu < 
Existenz der Wasserstoff, welcher, mit dem Ben 
vereinigt, nothwendig wäre: ‘aber diese Einwir 
würde gerade die Benzoyltheorie am meisten ers« 
tern, zumal es jedenfalls sehr sonderbar wäre, daf: 
Benzoyl mit dem Kalium keine Verbindung sollte 
den können, während es mit den kräftigsten elec 
negativen Körpern solche einzugehen vermag. 

Das Benzoesäurehydrat zerfällt, wie Mitscher! 
beobachtete, durch Destillation mit Kaliüberschufs, in! 
zin und Kohlensäure. Mitscherlich betrachtet hier: 
das Hydrat der Benzoesäure für die eigentliche Sä 
die aus 1 At. Benzin und 2 At. Kohlensäure bestä 
und nennt sie daher Benzinkohlensäure (Cı:] 
+ C:0:+). Verbindet sich die Benzinkohlensäure 
Basen, so vereinigen sich in dem Fall, dafs VVasser 
geschieden wird, 1 At. Sauerstoff und 2 At. Kohlen: 
mit 2 At. Wasserstoff des Benzins, wodurch eine n 
Säure entsteht (Cı2 Hıo + C: Os), die Benzidkl 
säure. So wie die Benzinkohlensäure dem Hydrat 
Benzoesäure entspricht, so die Benzidkleesäure der w 
serfreien Benzoesäure. Das Bittermandelöl ist n: 
dieser Ansicht eine Verbindung von Kohlenoxyd ı 
Benzin (Cı2 Hı?z + C?O:), und die Zersetzung di 
Oels durch Chlor, Brom u. s. w. erfolgt, indem 2 
Chlor 2 At. Wasser dem Benzin entziehen, währ 
2 At. Chlor entweder mit dem zersetzten Bezin o 
mit dem Kohlenoxyde sich verbinden. Im letzte: 
Falle vertreten die 2 At. Chlor 1 At. Sauerstoff in : 
Benzidkleesäure (wasserfreie Benzoesäure). Das Chl: 
benzoyl ist demnach entweder Cı2 Hıo Chl: + C: 
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tCıs Hıo + C2 O: Chl2. Die Bildung der Benzin- 
kmsäure (Benzoesäurehydrat) aus dem Bittermandel- 
steht nach dieser Theorie darin, dafs 2 At. Sauer- 
das Kohlenoxyd im Bittermandelöl in Kohlensäure 
radeln. Hiernach hat man folgende Reihe von 
bindıngen. 


Bittermandelöl............. Cır Hız + Ca O3 
Benzoesäurehydrat.......... Cı2 Hı2z + C3 02 + O3 
Wasserfreie Benzoesäure....Cı2 Hıo +C:02: +0 
VUrbenEoyE en Cıa Hıo + C:2 02 + Chla 


Die Zersetzungen des Bittermandelöls lassen sich 
‚ach dieser Theorie ebenso consequent erklären, 
uch der Benzoyltheorie, und sie hat gegen letztere 
ıden Vorzug, dafs das Benzin, welches in den Ver- 
ingen auftritt, dargestellt werden kann, während 
keamyl als eine hypothetische Substanz erscheint. 
‘wird noch unterstützt durch die Eigenschaft der 
&senäure und der Schwefelsäure, mit dem Bitter- 
ıelöl eisenthümliche organische Säuren zu bilden. 
' Verbindung der Ameisensäure mit dem Bitterman- - 
l, die Mandelsäure, beweist, dafs organische Säuren 
einer Verbindung einer indifferenten organischen 
"anz mit einer Säure bestehen können, Für diese 
wrie spricht ferner noch die Fähigkeit des Ben- 
*nit der Schwefelsäure eine Verbindung zu bilden, 
Ide der Benzidkleesäure in ihrer Zusammensetzung 
dep ist, Endlich erhält man durch Addition der spec. 
Vichte von 2 Maafs Benzingas = 2,738 und 1 Maafs 
Ileasinregas = 1,524 das spec. Gew. von I Maals 
"esiurehydratgas —= 4,262. | 

diese Ansicht läfst sich aber dasselbe einwen- 


2, Wasschon bei der Essigsäure erwähnt worden ist *). 
ZZ 


IB. Xvıl. 2. R. S. 61. dieser Zeitschrift, 
Vch.d.Pharm, 11. Reihe. XXI. Bds. 1. Hft. 2 
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Durch Destillation von einfach benzoesaurem 
wird nach Peligot eine Substanz gebildet, 3: 
die Mitscherlich als eine Verbindung von Cı 
+CO ansieht, bei deren Bildung aus der Benzink: 
säure 1 At. Sauerstoff und 2 At. Wasserstoff als W 
ausgeschieden worden sind. Es fällt in die Augen, 
das Benzon und die Kohlensäure sich zur wasser! 
Benzoesäure verhalten, wie das Aceton, Valeron 
tyron, Delphinon u. s. w., und die Kohlensäure zu 
sigsäure, Baldriansäure, Buttersäure, Delpliinsäure u 
Die Consequenz, welche aus der Mitscherlich | 
Theorie gezogen werden mufs, ist, dafs die organi 
Säuren, welche 3 At. Sauerstoff enthalten, als ke 
saure Kohlenwasserstoffe angesehen werden müssen 
in ihrem sogenannten wasserfreien Zustande in klee 
Verbindungen übergegangen sind, demnach wäre: 


Essigsäure... .2cocconnnon.« C: Hs + CO: 
Buttersäure...s.cseno-0000 Cs Hıı + C20: 
Valeriansäure......:222... Cs Hıo + Ca: 
ONZOESÄUTP. . ae eeeeecın. CıaHı2 + C:0i 
Ferner: 
Belinea Ca Hs + CO 
"Butyron. 2.222222. ee C;s Hız + CO 
Valeron......2.222222222...C8 Hıs + CO 
Benson. Cı2 Hıo + CO 


Für jetzt liegen aber zu wenig Thatsachen 
um dieser Ansicht eine so allgemeine Bedeutung 5' 
zu können. 

Läfst man nach Peligot auf benzoesaures Sil 
oxyd Brom wirken, so entstehen Bromsilber, Brom! 
serstoffsäure und Zrombenzoesäure, welche letzter‘ 
den Basen Salze bildet, woraus die Säure unze!® 
sich abscheiden läfst. Sieht man die wasserhaltige P 


leber Zusammensetzung organischer Substanzen. 19 


ire für eine WVasserstoffsäure an (Cıı Hı0 0: + 
% hat man im benzoesauren Silberoxyd Cı4 Hıo 
Arg, und könnte die Brombenzoesäure durch 
1404 + Bz ausgedrückt werden, so enthielte das 
moyl dasselbe Radikal — 2 At, Sauerstoff wie 


mMenzuesäure: 
Boombenzoyl ............ CısHıoO02 + Bra 
Brombenzoesäure......... Cıs Hıo O4 + Bra 


Ach dieser Ansicht lassen sich die brombenzoesau- 
Sl als Verbindungen von 1 At. Brommetall + 
üines sauerstoffhaltigen Salzes betrachten, worin 
tüerstoff der Base zu dem der Säure wie 2:9, aus 
# durch eine stärkere Säure die Brombenzoesäure 
ausscheidet, ähnlich als Brom, wenn ein 
a von Bromkalium und unterbromigsaurem Kali 
ch eine Säure zersetzt wird, 
Win jedoch die Benzvesäure für eine Sauerstoff- 
"e gehalten, so ist das benzoesaure Silberoxyd Cı+ 
10: + As 0, und die Bildung der Benzovesäure kann 
hlge dadurch, dafs das Brom Bromsilber und unter- 
mise Säure (Br= OÖ) bildet, welche mit der Benzoe- 
#%, der durch 1 At. Brom 1 At. Wasserstoff entzo- 
‚Wurde, sich verbindet; oder indem das Brom Brom- 
bi let, während der Sauerstoff des Silberoxyds im 
g@llick seines Freiwerdens mit 2 At. Brom sich mit 
0esäure zu einer neuen Säure vereinigt, und 
> sserstoffsäure ausgeschieden wird. Nach 
en sind die benzoesauren Salze Doppel- 
s unterbromigsauren und benzoesauren Verbin- 
Was aber um so mehr unwahrscheinlich ist, 














va 
bekannten Doppelsalze mit 2 Sauerstoffsäuren 
ünzelne Verbindungen zerlegbar sind. Nach 


 ., 
"ten Ansicht ist die Brombenzoesäure eine Ver- er 


2* 
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bindung von Cıs H» Os Br, und in ihren Verbir 
als solche anzusehen. Da Brom und Sauerstoff 

negative Körper, so ist die Möglichkeit vorhand: 
beide Stoffe in Verbindungen theilweise sich wi 
können, ohne Aenderung des sauren Characters 
ben. Die Säure Cıı Hs +0: Br wäre demnacl 
einer Säure Cas Hıs + O>, und diese Ansicht i: 
leicht die wahrscheinlichste. 

Ebenso wie die Brombenzoesäure läfst si 
Chlor-, Brom- und Jodbenzoyl als eine Benz« 
betrachten, in welcher 1 At. Sauerstoff: durcl 
der genannten Körper vertreten ist. Die Benz, 
selbst ist ein Oxyd von Cı+ Hıo, und ihre sau 
genschaften werden durch die Summe sämmtlicher 
stoffatome bestimmt. Die Ursache, warum das 
benzoyl durch Wasser in Benzoesäure und Chl 
serstoffsäure zerfällt, während die Brombenz« 
eine ähnliche Zersetzung nicht erleidet, erkläı 
einfach durch die Annahme, dafs eine Verbindu: 
Cs Hıs +0» nicht existirt, während die = C 
+ O3 die Benzoesäure darstellt. Die Enstehuı 
Benzoesäure aus dem Bittermandelöl wird nach 
Ansicht nicht durch das Vorhandensein eines 
thümlichen Radikals — Benzoyl — bedingt, 
durch die ganze Zusammensetzung des Oels. Di: 
der Art, dafs durch Absorption von 2 At. O dur 
ganze Bittermandelöl die Zusammensetzung des H 
der Benzoesäure ohne Abscheidung einer andern 
stanz herauskömmt. Ebenso erklärt sich die B 
des Chlorbenzoyls aus dem Bittermandelöl; das 
entzieht diesem (Cıı Hı2 + O2) 2 At. H, währen: 
Chlor in die zersetzte Verbindung eintreten, wo 
Cı+ Hıo + O2 Chla» gebildet wird. 
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Diese Ansicht zeigt uns zugleich, dafs Benzoesäure 
‚aus Substanzen gebildet werden kann, welche mit 
Bittermandelöl in keiner Beziehung stehen, wie 
jeauch in der T’hat durch Zersetzung von Anisöl und 

mittelst Salpetersäure hervorgebracht werden 
& Dis Benzin und Benzon sind Zerstörungsproducte 
"Be wsäure. Diese Ansicht ist im Folgenden zu 
ıde gelegt. 

25) Benzin. 


® Benzin giebt manche sehr interessante Verbin- 
1 Die Verbindung, welche nach Mitscherlich 
Einwirkung von rauchender Salpetersäure auf 
ot ist Nitrobenzid = 1 At. Benzid (Cıa 
#1 At, salpetriger Salpetersäure (N: O+) = Na 
Hin E , Vermischt man die weingeistige Auflösung 
\mbenzids mit einer reinen geistigen Auflösung 
Kl und destillirt, so geht zuletzt eine rothe Sub- 
über, die zu Krystallen erstarrt, Stickstoffbenzid, 
tan a durch Entziehung von Sauerstoff aus dem 
azid, durch die Bestandtheile des Weingeistes, 
üickstoffbenzid ist 1 At. Benzid (Cı2 Nıo) + 2 At. 
af ( R) = Cı2 HıoN:. 
das Benzid mit Schwefelsäure behandelt, so 
zwei verschiedene Verbindungen. Löst man 
sier Schwefelsäure auf und verdünnt 
lasse mit Wasser, so scheidet sich nach eini- 
Sulfobenzid ab = 1 At. Benzid (Cı2 Hıo) + 
iwefe säure (SO2) = Cı2 Hıo 025. Löst man 
üder Schwefelsäure Benzin auf, so lange diese 
' aufnimmt, verdünnt, 'sättigt mit kohlen- 
ayt, filtrirt und zersetzt den benzidschwe- 
Baryt ‚mit schwefelsaurem Kupferoxyd, filtrirt, 


“ 
au 


















22 Löwig: 


läfst krystallisiren, löst das benzidschwefelsaure 
und zersetzt die Auflösung durch Schwefelwasseı 
erhält man eine Auflösung von Benzidschwefelsä 
beim Verdunsten zu einer krystallinischen M: 
steht. Diese Säure lälst sich betrachten als bi 
aus 1 At. Benzid (Cı2 Hıo) + 1At. Unterschwe 
(O5 S:) oder aus 1 At. Sulfobenzid (Cı2 Hıo ( 
1 At. Schwefelsäure (SOs>) = Cı:2-Hıo Os Sa. 
In den Körpern, welche durch die Einwirkı 
Schwefelsäure auf das Benzin entstehen, ist ein } 
wasserstoff enthalten, Cı2 Hıo, welcher sich voı 
zin unterscheidet, dadurch, dafs er 2 At. Wa: 
weniger enthält. Dieser Kohlenwasserstoff, ı 
jedoch für sich-noch nicht dargestellt werden 
wird Benzid genannt, das Benzin könnte son: 
Benzidwasserstoff betrachtet werden. Da es nich! 
scheinlich ist, dafs im Nitrobenzid } At. salpetriger 
tersäure enthalten ist, weil diese Säure keine Verl 
gen bilden kann, so wäre möglich, dafs im Nitr« 
Benzidoxyd vorkäme, welches in Verbindung mit 
trichtsäure das Nitrobenzid darstellte. In dem | 
oxyd würde 1 At. Sauerstoff 2 At. WVasserstı 
Benzin vertreten, und im Stickstoffbenzid würde: 
Stickstoff die Stelle des Wasserstoffs im Benzin « 


men, Daraus könnte nach Berzelius folgende 
hervorgehen: 


Benzin .............CıaHıo + Ha 
Benzidoxyd.........CıaHıo +0 
Stickstoffbenzid .....Cıa Hıv + Na 
Nitrobenzid........ (Cı2 Hı0o)O + N: 03 
Sulfobenzid......... (Cı2 Hıo)O + SO 


Benzidschwefelsäure (G12 Hı0)O + SO + 50 


Diese Uebersicht soll aber für nichts anders 
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rden, als für eine Vorstellungsart, die nur in so 
Werth hat, als sie mit andern Erscheinungen in 
nhang gebracht werden kann. 


ı Kinwirkung von Chlorgas auf Benzin, unter 
fs der Sonne, entsteht nach Mitscherlich das 
m C: Hs Chl2. Wird dieses destillirt, so geht 
Theil unzersetzt über, zum Theil wird es in 
Substanz verändert, Chlorbenzid, unter Aus- 
von Chlorwasserstoffsäure. Das Chlorbenzid 
om bildet das Benzin analoge Verbindungen, 
rn und Brombenzid. 


s dem Vorstehenden sieht man, dafs das Benzin, 
m ntlich das Benzid, nicht mit den Substanzen 
mmen, welche im Sulfobenzid u. s. w. ent- 

id, welshalb es passender gewesen wäre, den 
d Bromverbindungen andere Namen zu geben, 
h das Chlorbenzin auch als eine Verbindung 
rbenzid mit Chlorwasserstoff betrachtet werden 


steht sich von selbst. C: HChl + ChHH=C: 


26) Benzon. 

€ nzon wird von Mitscherlich, wie bereits 
sähnt, als eine Verbindung von Benzid und 
yc yd betrachtet. 


2) Benzoeschwefelsäure. 


f Siur entsteht nach Mitscherlich durch 
Freier Schwefelsäure auf krystal- 
vesä ar ©, wodurch sich bilden Schwefelsäure- 
+C u Benzoeschwefelsäure (Cı+ Hıo 
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28) Benzamid, Bibenzamid und Hydrobenzamid 
Das Benzamid entsteht bekanntlich, nach Li 
und Wöhler, wenn Chlor-, Brom- oder Cyanbeı 
und wasserfreies Ammoniak auf einander wirken. Es 
sich als eine Verbindung von 1At. Benzoyl (Cı« Hı 
mit 1 At. Amid (N:H:) betrachten = Na Cı: Hı 
Bei der Zersetzung wird 1 At. Wasser zerlegt 
Benzoesäure und Ammoniak gebildet. Nach der 
zintheorie erscheint das Benzamid als eine Verbin: 
von Benzid (Cı2 Hıo) mit 1 At. Oxamid (N: Ci H: 
= N: Cıs Hı« O2; oder als 1 At. Benzid (Cı: His 
Oxamid = (1 At. Cyan N: Cı + 2At. Wasser H: 
= N: Cıs Hı: O:, | 
Das Bibenzamid, von Laurent untersucht, sc 
durch längere Einwirkung von blausäurehaltigem Bi 
mandelöl und Wasser zu entstehen. Es läfst sich 
sehen als 1 At. doppelt benzoesaures Ammoniak, aus 
chem 2 At, Wasser ausgeschieden worden sind. 1 At. 
peltbenzoesaures Ammoniak (N: Cıs Has O:) — 2 
Wasser (Hı O:) = 2 At. Bibenzamid N:ıC:sH:: 
Laurent betrachtet das Bibenzamid als | 
Verbindung von NH (Imid) + 1 At. Benzoyl, ! 
Imid (NH) + 1At. Benzoyl (Cı4 Hıo O2) = 1At.i 
imid NCı: Hıı O2. Nach dieser Theorie würde & 
das Bisuccinamid-aus 2 At. Imid (N: Ha») und einer 
ganischen dem Benzoyl entsprechenden Verbindung 
stehen. 2 At. Imid (N: H:) + 1 At. der organ. V 
bindung (Cs Hs O:) = 1 At. Bisuccinamid N: Cs Hıv 
Bezeichnet man Benzamid mit Cı4 H1:0: + 
H:, so ist Bibenzamid = Cı4 Hı0 O0: +NI. Bezeich 
man Benzamid mit Cı2 Hıo-+ N: C: + H+0:, 


2 At. Bibenzamid = Cı3 Hıo +N:C: +H: O+t 
Hıo Os, 
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Bildung des Hydrobenzamids, die bekanntlich 
® Berührung von Bittermandelöl und Ammo- 
st, würde nach der Benzoyltheorie darauf beru- 
51; At. Benzoyl mit 1 At. Ammoniak 3 At. Wasser 
stickstoff bilden, welcher mit dem anwesen-. 
off des Benzoylwasserstoffs das Hydroben- 
rbringt. 1; At. Bittermandelöl (Czı Hıs 
1 At. Ammoniak (N: Hs) = 1At. Hydro- 
WW: C2ı Hıs +H>s) + 3 At. Wasser (Hs O5). 
der Benzintheorie könnte das Hydrobenzamid 
dung sein von N: Cs + Cıs Hıs (1! At. Ben- 
*h 13 At. Bittermandelöl (Cıs Hıs+Cs O>5)+ 
sniak (N: Hs) = 1 At. Hydrobenzamid 
+C3> N:) + 3 At. Wasser (Hs O3). 
ichten haben jedoch wenig Wahrschein- 
Jals in der ersten Zusammenstellung eine Un- 
liege, ergiebt sich auf den ersten Blick; die 
sehr gut passen, wenn eine Verbindung 
wäre. WVäre diese Verbindung ein 
so würde sie ganz aus der Benzoyl- 
reihe verschwinden. Laurent glaubt, dafs 
des Hydrobenzamids sehr zu Gunsten 
| it spreche, nach welcher das Bittermandelöl 
Wasserstoffsäure betrachtet wird. Ich habe 
on darüber ausgesprochen, was von dieser An- 
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Iten ist, und die Zusammensetzung des Hy- 
| ‚scheint fast direct zu beweisen, dafs das 
ıdelöl keine Wasserstoffverbindung ist, sondern 

vd von Cıs Hı2 betrachtet werden mufs. 
robenzamid kömmt dann in seiner Zusammen- 
mit dem Stickstoffbenzid überein, und seine Bil- 
. | Zersetzung in Bittermandelöl und Ammoniak 
& - Zusammenhange mit vielen gut bekannten 
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Erscheinungen. 1; At. Bittermandelöl (C:ı Hıs 
+ 1 At. Ammoniak (Hs N:) bilden : 1 At. Hydrobe 
(Caı Hıs + N) +3 At. Wasser (Hs: O>), ferner 
Stickstoffbenzid (Cı2 Hıo + N?) +1 At. Hydrobe 
(C:ı Hıs +N:?). Der Name Hydrobenzamid 
sehr übel gewählt. 


29) Benzoin und Benzoyl. 


Der Antheil des Kali an der Umwandlung dı 
termandelöls im Benzoin ist nicht bekannt, da dies 
Kali keine Verbindung bildet. Wird das Bitterma 
als Cı Hıo O2 + Ha» angesehen, so könnte das B 
Gı+Hı00O+H:O sein. Gegen diese Ansicht : 
aber die Bildung des Brombenzoins. Bemerken: 
ist, dafs sowohl Benzoin als Bittermandelöl, mit 
hydrat erhitzt, benzoesaures Kali bilden. Bitterma 
und Benzoin stehen daher in einem ähnlichen Z 
menhange, wie Weinsäure und Traubensäure. 
aus der Vergleichung der Eigenschaften des Be 
und Benzoins ergiebt sich eine sehr grofse Aehnlic 
aber jedenfalls halte ich das Benzoyl nicht für da 
dikal des Bittermandelöls. 


30) Mandelsäure. 


Durch Zusammenbringen von Bittermandelöl 
wasserfreier Schwefelsäure entsteht nach Mitsche! 
die Bittermandelölschwefelsäure, deren Zersetzung 
nicht bekannt ist. 

Die von Winckler entdeckte Mandelsäure is! 
Liebig als eine Zusammensetzung aus Ameisch 
und Bittermandelöl nachgewiesen. Mits cherlicd 
trachtet sie als Zenzin- Ameisensäure, woraus 1 At) 
ser ausgeschieden = 1 At. Benzin (Cı: Hı2) + 241.4 
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(Hi Os) — 1 At. Wasser (H2 O0) = 1 At. Mandel- 
*Hı4 05). Die Hippursäure (Urinsäure, Pferde- 
e) erscheint als blausaure Mandelsäure = 1At. 
adelöl (Cıs Hı: O:) + 1 At. Ameisensäure (C: 
Fi At. Cyanwasserstoffsäure (N: C: H2) = 1 At. 
Sure (Na= Cıs Hı; O5), 

ac saure Bittermandelöl, welches nachWinck- 
Bobiquet durch Einwirkung von feuchtem 
| Schwefelsäure auf Bittermandelöl entsteht, 
Zusammensetzung von 2 At. Bittermandelöl 
+ 1 At. Benzoesäurehydrat (Cı4 Hı2 O4) = 
es. Bittermandelöl (Cı2 Hass s). 


Zimmtöl und Zimmtsäure. 


rsuchungen desZimmtöls von Dumasu.Pe- 
m Mulde r haben nicht gleiche Resultate gege- 
ulder ist das Oel Cıo H2: O2: —1At. Bitter- . 
Bı: O:)+1At, Kohlenwasserstoff (Cs Hı o). 
ihme von Sauerstoff wird es in Zimmtsäure 
er einem Harze, und es bilden sich auch 
Beeulle, die nicht sauer reagiren und in 
lich sind. Verdünnte Kalilauge wirkt nicht 

nmtöl, durch concentrirte aber wird es zer- 
ntwickelt sich Wasserstoff und Bittermandelöl, 
es Zimmtöl destillirt über, benzoesaures Kali 
ie : und der Rückstand ist durch Kohle ge- 
:h die Einwirkung des Kalis wird der 
| emnenie Kohlenwasserstoff vom Bit- 
jl getrennt, welcheszum Theil durch die Ein- 
Er benzoesaures Kali bildet, unter Ent- 
n WVasserstoffgas. Mulder scheint anzu- 
; Bittermandelöl und wässriges Kali ohne 
n Wasserstoffgas in Bansgemaren Kali 


Fr Er 
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sich verwandeln können, und dabei eine ülige I 
keit auf der Oberfläche sich abscheide, Die Bild: 
Benzoesäare durch Einwirkung von Kali gehört 
haupt zu den schwachen Seiten der Benzoyltheori 
Zimmtöl verbindet sich bekanntlich sowohl mit 
als mit Ammoniak, 


Die Analysen der Zimmtsäure von Duma 
Peligot und von Mulder stimmen überein. E 
geben für das Zimmtöl aber die Formel Cs Hı: Ü 
und in dem Oel ein ternäres Radikal, Cinnamyl, 
Hıs O:, verbunden mit 2 At, Wasserstoff, H:, ur 
Zimmtsäure entsteht nach dieser Theorie auf g 
Weise aus dem Zimmtöl, wie die Benzoesäure au: 
Bittermandelöl. Sind aber die Resultate von Mu 
richtig, so folgt von selbst, dafs von einem Radik: 
Hıs O2 nicht die Rede sein kann, und dafs die Zi 
säure nicht in dem Verhältnisses zum Zimmtil | 
wie die Benzoesäure zum Bittermandelöl. 


Die Krystalle, welche sich aufser der Zimnt 
noch im Zimmtöle absetzen, müssen noch näher u 
sucht werden; auch ist nicht bekannt, ob sich diese 
stalle zum Zimmtöl verhalten, wie das Benzoin 
Bittermandelöl. | 


Ob andere flüchtige Oele in demselben Verbil 
zum Bittermandelöl stehen, wie das Zimmtöl, mul 
neren Untersuchungen überlassen bleiben. Die F 
rung, dafs Anis- und Fenchelöl durch Salpeter: 
Benzoesäure liefern, spricht jedoch zu Gunsten Ü 
Meinung. 


Jeber Geraniin, den eigenthümlichen Bit- 
erstoff mehrer Storchschnabelarten (Gera- 
niaceae) ; 


vom 


Apotheker Müller in Medebach, 


Vicedirector des Vereins, 





Vergetragen in der am 21. Sept. 1839 zu Pyrmont gehaltenen 
Jassieuschen Versammlung des Apothekervereins von Nord- 
deutschland.) 

Der häufige Gebrauch von WVurzeln der Pflanzen 
ws der Familie der Geraniaceen von Landleuten bei 
)yseaterien, Blutflüssen, in hiesiger Gegend, veranlafste 
zich, mehre derselben, namentlich: 


Geranium pratense, 


» palustre, 

» malvaefolium, 
» robertianum, 
» sylvaticum, 

» sanguineum 


inerchermischen Analyse zu unterwerfen. Ich fand, dafs 
üeGeraniaceen, diese ausgezeichnete Familie, neben ei- 
em eigenthümlichen Bitterstoffe überhaupt sehr reich 
a Gerbstoff sind, und ist in dieser Beziehung Geranium 
ratense ( VViesenstorchschnabel) der Repräsentant der 
seraniaceen. 

Die Wurzel desselben ist ausdauernd, treibt auf- 
echte, ziemlich runde Stengel, welche drei bis vier 
ufshoch und sehr ästig sind; Blätter fast rund, aderig 
unzelis, die Einschnitte derselben dreilappig und spitzig; 
lie Wurzelblätter und die nahe an denselben stehenden 
ntersten Stengelblätter sind lang gestielt. An der Ba- 
is der Stiele stehen an beiden Seiten zwei gefärbte . 
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Nebenblätter; Blüthenstiele in den Winkeln und 
Spitze stehend; Kelchblätter gestreift, spitzis, beg 
Kronblätter himmelblau, stumpf und ganz; Kapsel 
behaart; Samen punctirt. 

Die VVurzel besitzt einen äufserst zusammenz 
den, und nebenbei sehr bittern Geschmack, einen : 
chen eigenthümlichen Geruch. Der frische Saft « 
ben ist etwas röthlich gefärbt. Der kalte wässrig 
gufs schön braunroth, der warme ebenfalls, jedoch | 
intensiver. Beide reagiren stark sauer, werden « 
Leimlösung mit einer fleischrothen, später braun 
denden Farbe, durch Eisensolution blau und schön 
grün gefällt. Der Geschmack derselben ist stark | 
zusammenziehend, der Geruch entfernt aromatisch. A 
zieht aus derselben eine schön goldgelbe Tinctur, | 
hol eine dunkelbraunrothe. 

Bei der chemischen Analyse wurde der gewöhı 
Gang befolgt, wefshalb ich denselben nicht anzufi 
für nöthig erachte, sie zerfiel in folgende Abschni 

1) Destillation des WVurzelpulvers mit destilli 
Wasser ; 2) Behandlung mit Aether; 3) mi 
kohol; 4) mit kaltem destillirten Wasser ; 5) 
kochendem destillirten Wasser; 6) mit Hy 
chlorsäure; 7) mit Aetzkali; 8) Einäscheras! 

Rückstandes,. 

Die auf diesem Wege erhaltenen Bestandtheile 
folgende: 

Balsamisch harzige Materie, verbunden mit’ 
ningensäure oder Gallussäure, 

Gerbstoff, 

eigenthümlich bittere Materie (Geraniin), 

färbender Extractivstoff, 

Schleimzucker, 
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Stärkmehl, 
gummöser Extractivstoff, durch Actzkali ausge- 
zogen, 

Oxalsäure, 

Phosphorsäure, 

Slzsäure, 

Kalı, 

Kalk, 

Gallertsäure, 

Kieselerde, 

Faser, 
kei der Destillation des Wurzelpulvers mit Wasser 
% nichts Bemerkenswerthes entdeckt. Das Destillat 
teinen faden Geruch, welcher sich nach drei Wo- 
ımter Absetzen von häufigen Schleimflocken in ei- 
ünligen umgewandelt hatte, ohne dafs man bei vor- 
imnenen Versuchen etwas ätherisches Oel ermitteln 
Die, 

Darstellung des Bitterstoffs. 

Wesen des bedeutenden Gehalts der Wurzel an 
istoff ist es schwierig, den ohnehin nur in geringer 
ze inder"VVurzel vorhandenen Bitterstoff recht rein 
ntellen. Unter mehren Methoden, welche ich zur 
“elung desselben anwandte, fand ich die nachfol- 
de am zweckmäfsigsten., 
Ind (A16 Unzen) fein gepulverte Wurzeln wer- 
lange mit gewöhnlichem Alkohol behandelt, bis 
relbe völlig ungefärbt abfliefst. Die gesammelten 
“üren haben eine schön dunkelbraunrothe Farbe, 
M äufserst zusammenziehenden, hintennach bittern 
“ick und wird darin durch die bekannten Rea- 
tie, als Eisensolutionen, Leimlösung u.8.w. ein be- 
tender Gerbstoffgehalt angezeigt. Diese Tincturen 
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unterwirft man der Destillation, und sobald man 
Hälfte des angewandten Weingeistes wieder er 
ten, unterbricht man die Destillation, bringt die in 
Blase jetzt intensiver gefärbte, jedoch völlig klare I 
sigkeit in eine Porcellanschale und setzt so lange K 
hydrat zu, bis in der abfiltrirten Flüssigkeit durch 
erforderlichen Reagentien kein Gerbstoff mehr ange: 
wird. Hierauf entfernt man durch Filtration denK 
niederschlag und erhält dann eine hellgelbe sehr bi 
schmeckende Flüssigkeit, welche man gelinde verd 
stet, wobei sich nach und nach etwas Harz an den\V 
den der Abrauchschale ablagert, welches man zu tı 
nen sucht. Nach völliger Verdunstung erhält mant 
honiggelbe, durchscheinende Masse von sehr bitterm' 
schmack, welche indefs sehr hygroskopisch ist und ni 
trocken erhalten werden kann. Dieser Bitterstofl) 
sich in Wasser, so wie in VWVeingeist auf, nicht aber 
Aether und absolutem Alkohol, schmilzt im Feuer gle 
einer wachsartigen Materie, wird durch Salpetersä 
tief gelblichbraun und nach und nach zersetzt. © 
centrirte farblose Schwefelsäure wird von demsel 
zuerst schwach röthlich gefärbt, nach fernerer stärkt 
Einwirkung dunkel purpurroth, Alkalien und Mei 
salze zeigen keine besondere Reactionen damit. 


Vergleichende Uebersicht des Gehalts an Gerbstofl ı 
Geraniin in 100 Theilen der Wurzeln nachstehend benam 


Geraniaceen. 
Gerbstoff Geraniin 
Geranium pratense....... 48 55 
„ palustre....... 36,5 4,6 
v robertianum...35,3 4,5 
»  * sanguineum....29,5 3,0 
» sylvaticum ....26,4 2,5 
» malvaefolium ..19,6 1,4 


—rd4tr —— 


33 


sache Art, den Stickstoff in festen Pflan- 
zentheilen nachzuweisen ; 


von 


Chr. Hansmann. 





D: der Stickstoff im Pflanzenreiche, aufser in den 
Ikalsiden, im Pflanzeneiweils, Kleber etc. häufig vor- 
umt (wie auch schon aus den Abhandlungen Bous- 
gnault’s über den Stickstoffgehalt der Futterarten 
d Gay-Lussac’s über den Stickstoff in vielen 
en hervorgeht), der Stickstoff aber, aufser in den 
bstanzen wie Alkaloiden die durch trockne Destil- 
ion Ammoniak geben, nur durch Glühen des zu unter- 
shenden Pflanzentheils mit Kupferoxyd im Verbren- 
insssohr und Untersuchung der erhaltenen Gasarten 
chgewiesen wird, so schien mir für die qualitative 
üfuns der Pflanzentheile auf Stickstoff eine einfache 
üfungsmethode nahe zu liegen, 


Werden Rinden, Wurzeln oder dergleichen Pflanzen- 
&ileder trocknen Destillation unterworfen, so erhält 
die von Reichenbach und anderen Chemikern 
schriebenen Producte der trocknen Destillation im 
euzlichen Oele mit Essigsäure und Wasser. Es kann 
0. das etwa aus stickstoffhaltigen Bestandtheilen der 
lanze sich bildende Ammoniak bei dieser Operation 
cht freiauftreten, sondern wird im Entstehungsmomente 
n der Essigsäure gesättigt und es bildet sich essig- 
ses Ammoniak mit Essigsäure. Aus dieser sauren 
lüsigkeit muls also das Ammoniak leicht durch hin- 
ichenden Zusatz von Alkalien frei zu machen und durch 
eigneie Reagentien zu erkennen sein. 

Nach dieser Ansicht nun ist das Verfahren zu meiner 
Arch. d. Pharm. II. Reihe, XXI. Bds. 1. Hfr. 3 


® 
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Prüfungsart folgendes: In einer etwa ; Zoll w. 
2! Zoll langen, an einem Ende zugeschmolzenen 
röhre werden fünf bis zehn Gran der zu untersu 
den Substanz der Flamme einer VVeingeistlampe a 
setzt, bis keine gasförmige Producte mehr daraus 
vorgehen, jedoch dabei die Röhre so nach Vorne gt 
erhalten, dafs die gebildeten flüssigen Producte 
zu der glühenden Substanz zurück fliefsen können 
die Röhren zersprengen, sondern sich bei der geri 
Neigung der Röhre im vorderen Theile derselben 
meln und auf eine kleine darunter gehaltene Gla 
auffangen lassen. In die wenigen Tropfen der erhalt 
brenzlichen Säure auf der Glastafel bringt man am 
ein kleines Stück Aetzkali, (doch kann auch koblens 
Kali oder trocknes 'kohlensaures Natron dazu de 
und hält gleich einen schon vorher mit Essigsäure 
netzten Glasstab darüber, worauf man an den nit 
sinkenden Nebeln das Ammoniak erkennen wird. 15 
Ammoniakgehalt im zu untersuchenden Pflanzentheile 
gering, so legt man am besten ein kleines Stück # 
kali nahe an die brenzliche Essigsäure auf der Glasp) 
und läfst diese erst durch Neigung der Platte a 
Rali fliefsen, wenn schon der mit Säure benetzte © 
stab darüber gehalten ist. — Läfst man die bremli 
Essigsäure in eine kurze etwa einen Zoll lange anei 
Ende zugeschmolzene Glasröhre fallen, giebt etwasÄ 
kalı dazu und bringt einen feuchten Streifen Curcu 
papier in die Röhre, so wird auch dieses gebräunt, W 
der Stickstoffgehalt einigermafsen bedeutend ist oder 
was mehr der zu untersuchenden Substanz der troch 
Destillation unterworfen wird. | 
Es gelang mir nach dieser Methode in mehren Pi 
zentheilen, wie Cort. Angusturae, Cascarillae, Bil 
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mi, Quercus, Lign. Guajaci, Rad, Arnicae, Calami, 
mae, Irid. florent. Oonidis und Ramalina fraxinea, 


nAnalysen keine stickstoffhaltigen Bestandtheile er- 
n taben, den Stickstoff nachzuweisen. 


alysen animalischer Substanzen in Flüs- 
sigkeiten ; 
von 


Dr. J. Franz Simon. 





(Fortsetzung von Bd. XXI. 2. R. S, 278.) 





)) Untersuchungen des Harns auf Harnstoff. 


Zusammenhang zwischen Blut und Harn ist 
“her und gewils einem Jeden einleuchtender, 
: üer das Vorhandensein eines solchen gar nicht mehr 
prechen ist. Später, wenn ich vom Blute im Allge- 
“a, vonder Circulation und dem Stoffwandel sprechen 
%, wird es mir nicht schwer fallen darzulegen, dafs 
“u Uotersachungen über den Zusammenhang für die 
lien md@Chemie von hoher Wichtigkeit sind; dafs 
\nthre Fragen über den Stoffwandel dadurch genau 
"em lassen; dafs die respective Zusammensetzung 
! einen Flüssigkeit, wie die des Harns, gewisse 
löse auf die der andern, also des Blutes, zu ziehen 
udt; dafs Abweichungen in der Zusammensetzung des 
"saufentsprechende Abweichungen in der Zusammen- 
zu des Blutes schliefsen lassen. Bis dahin dürfte es 
® utlos erscheinen, einige Untersuchungen über die 
at Harnstoff, diesen wichtigsten Bestandtheil im 


%, amführen, die deshalb angestellt wurden, um ein- 
3% 
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mal die Menge desselben im normalen Harn zu e 
andererseits dieAbweichung bei pathalogischen Z 
des Körperszu erforschen. Wichtig bei Erörteru 
Fragen ist es, den Harn unter solchen Umsti 
untersuchen, dafs aus einer Reihe von Untersı 
sich gültige Schlüsse ziehen lassen. Ich such 
‚ dadurch zu bezwecken, dafs ich stets den Urin, 
des Morgens nüchtern gelassen wird, wobei am 
gehenden Abend regelmäfsig gelebt werden mu 
eine nicht aufsergewöhnlich grofse Menge Ni 
getrunken werden durfte, zur Analyse anwende 
will aber bemerken, dafs, wenn diese Art zu v 
auch ziemlich sichere Bestimmungen zulassen dü 
doch die gewünschte Genauigkeit fehlt, denn ı 
besonders wenn man mit dem Harne Anderer : 
nicht Herr der zufälligen Störungen, die mögliche 
eintreten können. Die sichersten Resultate aber w 
erhalten, wenn man den Harn, der in 24 Stunden| 
wird, sammelt, sein Gewicht bestimmt und aus 
die Quantität Harnstoff berechnet, Denn es is 
dafs in diesem Falle die Quantität Flüssigkeit, die gel 
wird, keinen Einflufs hat; die Menge Urin wir 
dadurch vermehrt, aber auch der relative Göhalt aı 
stoff vermindert. Ich hoffe noch eine Reihe von 
suchungen, unter diesen Umständen angestellt, lie! 
können, und spreche den Wunsch aus, dafs au 
andern Seiten die Menge von Harnstoff, welchein ? 
den aus dem Körper entfernt wird, auf die Art, ‘ 
sie gleich angeben will, bestimmt werden möchte, 
in dieser wichtigen Frage durch zahlreiche Untersuc 
ein möchlichst genaues Resultat erhalten werde. 
Auf diese Weise wie ich den Harnstoff auss 
nämlich durch Salpetersäure, erhält man kein anal 
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‚Resultat, aber ein sehr annäherndes, Der sal- 
re Harnstoff, wie ich ihn erhalte, ist noch mit 
:nder Materie verunreinigt, aber er enthält 
ig Beimengungen von andern fremden Salzen, 
im Platintiegel erhitzt, eine kaum wäg- 
age Rückstand giebt. 
fm. Harn werden im Wasserbade zur starken 
tenz abgedampft, mit etwa 15 Grm, abso- 
hol übergossen, filtrirt und das Filtrum mit 
ai st. Die Filtrate werden im Wasser- 
7 zur starken Syrupsconsistenz verdampft, und 
kstande einige Tropfen destillirtes Wasser zu- 
worin er sich lösen mufs. Alsdann wird die 
möglichst kaltes Wasser oder in eine Eismi- 
ellt, und mit Salpetersäure versetzt. Ich nehme 
srsäure, dafs, nachdem sich der salpeters. 
ildet, einige Tropfen Flüssigkeit darüber 
an bringt den salpeters. Harnstoff auf ein Fil- 
papier, das für alle Untersuchungen von 
E Gröfse ist, damit sein Gewicht, indem ein 
ses Filter auf die andere Schale gelegt wird, 
je. (Der Gewichtsunterschied, den zwei gleich 
F von feinem Josephspapier zeigen, ist für 
u > sung zu übersehen.) Ich lasse, was durch- 
‚pfe n, und entferne die übrige Feuchtigkeit 
nes Drücken in dickem Löschpapier. Wird 
at ht mehr feucht, so wird der salpetersaure 
ilter bei einer Wärme von 30—40°R- 
Kgewogen. Hier folgen die Resul- 
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Harn ‚enthielten an salpeters. Harnstoff: 


n Kinde (siehe Blutanalyse 8)*) im 


<a 


OR Br xx, ar. D. Red. 
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2) Von demselben Kinde aufser dem Paroxismus: 2,17: 

3) Von demselben Kinde, 24 St. vor dem Tode: 4,200. 

4) Von der gesunden Schwester, 4} Jahr alt: 1,900. 

5) Von einem jähr. Mädchen, das an Brightscher Kı 
heit leidet: Eiweifs 0,450, salpeters. Harnstoff 1,200. 

6) Von demselben Mädchen, 8 Tage später: Eiweifs t 
salpeters. Harnstoff 0,500. 

7) Harn eines 25jährigen gesunden Mannes von gute: 
nährung:: 2,100. 

8) Harn von einem gesunden 28jährigen Manne mit ; 
Ernährung : 2,900. 

9) Harn von einem gesunden 2%6jährigen Mann mit 
Ernährung : 2,700. 

10) Harn von einem gesunden $0jährigen Mann, der 
gut ernährt: 3,000. 

11) Harn von einem gesunden 28jährigen Mann, der 
nicht gut ernährt : 3,100. ü 


12) Harn eines 32jährigen gesunden Mannes, der sich 
gut ernährt : 2,700, 


13) Harn von demselben : 2,800. 


14) Harn von demselben, am Morgen gelassen, nachde 
Stunden gefastet worden: 1,300. 


15) Die Gesammtmasse in 24 Stunden gelassenen Harn;, 
rend des Fastens, wobei jedoch viel Wasser getrunken m 
gesammelt, betrug 15 med. Pfd., in 100 Theilen waren: | 
salpeters. Harnstoff. 

16) Harn von demselben, nach 48stündigem Hungern, ı 
in den letzten 8 Stunden nicht getrunken worden : 3,010. 

17) Harn von einer Frau, die an Diabetes insipidus |: 
1,300. , 

18) Harn von derselben zur andern Zeit untersucht: ! 

19) Harn einer 83jährigen gesunden Frau: 1,900. 

20) Harn von einer 56jährigen gesunden Frau : 1,500. 

21) Harn von einem etwa 50jährigen Mann, der an Pi 
iub. im 3ten Stad. leidet, um 10 Uhr gelassen : 4,05. 

22) Harn von demselben, früh nüchtern gelassen : 4,75 
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© Harn eines von einem acuten Nierenleiden befallenen 
; Eiweils 0,500, salpeters. Harnstoff 1,500. 

) Harn von einem an Malleus humidus leidenden Pferde 
‚Blutanalyse 11)*): 9,50, 

5 \ Hırn von einem ähnlich kranken Pferde, nachdem es 

Tage gehungert: 4,6. 

frlgen. Die mikroskopische Beobachtung ergab bei 3) 

D Fürin zeigt Kügelchen, membranöse Theile und Epi- 
Anzelle, 23) Der Harn hat eine Blutfarbe, und enthält 

Älikörperchen. 25) Der Harn ist mit einer grolsen Menge 

elienzellen beladen. 









E d Untersuchung des Meconium von Kindern. 

ls Meconium ist grün, zähe und klebrig; es quillt 
er zu einer voluminösen Masse auf, in welcher 
imMikroskop sich eine grofse Menge Epitelium- 
runde Körperchen, von denen einige an 
Altten Form für entfärbte Blutkörperchen zu hal- 
ff, zeigen. Aufserdem erkennt man viele kleine 
fische Krystalle (rhombische Tafeln), welche 
este sind. Der Geruch des Meconiums ist un- 
al, nicht unangenehm, der Geschmack fade, ganz 
süßlich, Aether zieht aus dem Meconium ein 
ses Fett, wahrscheinlich reines Cholesterin. 
ine Rleine Menge extractiver Materie und an 
nack zu erkennenden Gallenharzes; wässri- 
ol Käsestoff, dem Picromel beigemengt ist. 
le zieht durch Schwefelsäure ange- 
noch grünen Gallenfarbstoff. 


länes Meconium bestehen aus: 





















En EEE ISISSZEZIZEZZIZZEZDZ ZZ 16,00 
i wi a und Gallenharz.. .10,400 
Jul EISSESSSSEPSSTPSESEEEEET EEE 34,00 

I nie... 6,00 


EN .............. 4,00 


1, Schi n, vielleicht auch Eiweils. 26,00 
Ana. SINE D, Red. 
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3) Untersuchung der Faeces eines durch Mutte 
genährten Kindes von 6 Tagen. 


Die Faeces sind breiartig, gelb, riechen sta 
saurer Milch. Mit Wasser angerührt, zeigen s 
dem Mikroskop eine Menge Fettkügelchen, ab 
deutlich zu erkennende Epiteliumzellen, dage 
Hauptmasse nach eine Substanz, die dem geronn 
weils oder Käsestoff gleicht. Beim Abdampfen | 
die ganze Masse in der grofsen Menge Fett, we 
enthält. Aether zieht dieses Fett aus, das fester 
ter ist, aber kein Cholesterin enthält, denn es 
sich vollkommen. Aus den mit Aether ausge 
Faeces zog Alkohol oder verdünnter Alkohol k 
tractive Materie, sondern, besonders der mit etwa: 
felsäure angesäuerte, Gallenfarbstoff. 


In 100 bestanden die trocknen Faeces aus: 


Gallenfarbstoff, der an Aether eine nicht ge- 
vinge Menge grüngefärbtes Fett abgiebt ...16,0 
Coagulirten Käsestoff und Schleim .........: 18,0 
Der grofse Verlust ist einer hartnäckig zu 

haltenen Menge Feuchtigkeit zuzuschreiben. 
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nellen Kermes und Goldschwefe 


von 


Franz Jahn, 
Apotheker und Kreisdirector des Vereins in Meinin| 


— —- 


1. 
Viele meiner Collegen haben mir mitgetheil 
man im Verfolg der Vorschrift der Preufs. Pharm 


u 
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Schmelzen einer Mischung von Spiefsglanzmetall, 
efel und trocknem kohlensauren Natron und wieder- 
Auskochen dieser Hepar — wobei es mir schon 
oömmen ist, dafs Einige die Bezeichnung: Stibium 
für käufliches Schwefel-Spiefsglanz genommen 
| ine allzugeringe Ausbeute an Kermes erhalte, 
ı den etwas hochgestellten Preis in der Taxe 
achme zu 6 Silbergr. — keinesweges vergütet 
#s ist auch bei mir schon vorgekommen, dafs 
des Products im Verfolg ein und. derselben 
ilt verschieden war und ich habe anfänglich diese 
edenheit einem verschieden stark eingehaltenen 
der Schmelzung der Mischung, wobei in einigen 
(doch ohne dafs von mir die Veranlassung er- 
worden ist, welche dieser Erscheinung zu Grunde 
ine Ausscheidung von sehr viel Spiefsglanzmetall- 
in der Hepar, trotz dem dafs das verwendete 
iz aufs feinste gepülvert und innig mit den 
‚Su tanzen gemengt worden war, beobachtet 
geschrieben, ich habe mich aber überzeugt, 
res keimesweges die Ursache der geringen Aus- 
wesen sein kann, sondern dafs diese blofs dem 
dei ‚ Trockenheitsverhältnifs des zur Mischung 
ıdenden kohlensauren Natrons anheimzustel- 


}_ 


ntl ich bewirkt man letzteres, indem die etwas 


n Krystalle an einem trocknen Orte so lange 
t werden, bis sie zu einem völlig trocknen 


falle si 1. Wenh aber das Natron in ziemlich 


ckelt m Zustande in der angezeigten Weise 


ia ieht es oft ganz weilsaus und erscheint 


Pulver verwandelt — dessenungeachtet 
he zohöri, es ver- EN 
Bee ausgetroaknet sondern Feachters: 


7 


a Burg 


Es 


; ‚nm es ver-1 
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liert noch beim Erhitzen, indem es schon in gelin 
Wärme noch in seinem Krystallwasser zu unvollkomnı 
Schmelzung kommt, eine beträchtliche Menge von Was 
7 Unzen in solcher VVeise anscheinend gehörig getrec 
netes kohlensaures Natron verloren aber beim ferne 
Austrocknen in einem eisernen Tiegel, wobei fast 
zum Glühen erhitzt wurde, noch so viel an Gewic 
dafs nur noch 4 Unzen zurückblieben, 

WVährend man nun in zwei vorhergehenden Arbeii 
aus einer in dem Verhältnifs, wie es die Pharmakop 
vorschreibt, und in derselben Quantität zusammengese! 
ten Mischung mit dem erwähnten für trocken gehal 
nen kohlensauren Natron jedesmal nur etwas melırı 
3 Drachmen Kermes (also aus 8 Unzen metallisch 
Spiefsglanzes) erhalten hatte, lieferte eine mit in ders 
gegebenen WVeise völlig entwässerten Natron bereit 
Hepar, in welcher beim Zerstofsen nichtsdestowenig 
eine beträchtliche Menge von ausgeschiedenem Met: 
beobachtet wurde, sogleich beim ersten Auskochen sch 
eine Quantität von 10 Drachmen sehr schön braunre| 
gefärbten Kermes, so dafs in 3 Mal wiederholten An 
kochungen mit ersterem zusammen 23 Drachmen erha 
ten wurden, Es hätte aus dieser Hepar indessen imm 
noch mehr Kermes erhalten werden können, wens da 
Auskochen noch ferner fortgesetzt worden wäre, alle 
theils hatte man in diesen Arbeiten schon ein fi 
mehre Jahre ausreichendes Quantum von diesem in hiesi 
ger Gegend nicht allzugebäuchlichen Arzneimittel erhal 
ten, theils zweifelte man, weil nämlich der in Jetzte! 
Abkochungen erhaltene Kermes ein ziemlich aufgeqwl 
lenes Ansehn und eine mehr gelbbraune Farbe bes 
so dafs er auch ungleich schwieriger als der erste au 
gewaschen werden konnte, ob dieser zuletzt erhaltex 
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osydhaltiger Kermes sei. Als aber derselbe, 
er etwas abgetrocknet war (welches allerdings 
re Zeit als bei dem zuerst erhaltenen erfor- 

>h halbfeucht mit heilsem Wasser wieder an- 
] nun, aufs Filter gebracht, wiederholt mit 
sresülst worden war, bot er nicht mehr das 

se Ansehn dar und es entwickelte sich dar- 

bt, wie man vermuthet hatte, Schwefelwasserstoff- 
ein Uebergiefsen des getrockneten Kermes mit 
= Weinsteinsäure, sondern er erwiels sich im 
ei durch die starke gelbrothe Fällung, welche 
nit gekochte und wieder abfiltrirte weinsaure 
Jurch Schwefelwasserstoffwasser erlitt, als eben- 
@ ydhaltig, als der bei erster Abkochung er- 
ehr dunkelbraun gefärbte und ebenso behan- 


Erfahrung glaube ich also, dafs die in 
Pharmakopöe gegebene, Vorschrift zur 
Kermes nichts zu wünschen übrig lälst, 
"vollkommen trocknes kohlensaures Natron da- 
ung gebracht wird. 
2. 
en pharmaceutischen Zeitschriften ist ferner 
BR: de davon gewesen, dafs man (im Verfolg 
hrift derselben Pharmakopöe — aus Schlippe- 
Be itunter sehr feurig roth, mitunter aber 
Be Kermes gefärbten Goldschwefel er- 
e mich bestrebt, da ein gleicher Fall 
eschriebene bei mir, angeblich im ge- 
1 5 B Vorschrift vorgekommen ist und 
ba mark oxydhaltiges Product gewonnen 
lassung zu diesem abweichenden Re- 
ERS | gewor 


henden 
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Veranlafst durch die sich später als ungegrü: 
wiesene Vermuthung, als ob durch längeres od 
zeres Schmelzen des vorgeschriebenen Gemeng 
kohlensaurem Natron, Schwefel, Schwefelspiefsgl 
Kohle verschiedener Einflufs auf die zu erlar 
Krystalle des Schlippe’schen Salzes und den daı 
fällenden Goldschwefel sich geltend mache, ha 
solche Mischungen in verschiedener VWVeise in Fl 
bracht und darin erhalten. 


Wenn man nun auch fand, dafs hierdurcl 
Schmelzen mag längere oder kürzere Zeit hindur 
trieben werden, jederzeit Schlippe’sches Salz gew 
wird, so fällt doch die ganze Quantität desselben, j 
den verschiedenen Hitzgraden, wegen der nebenb« 
stehenden Producte, ganz verschieden aus, ja in e 
näher zu beschreibenden Fällen erhält man neben Sch 
schem Salz ganz andere Krystalle. Bei gehöriger 
sicht kann man aber aus jeder Hepar einen gänzlic 
Einfach - Schwefelntimon *) freien Goldschwefel erh: 
Der Oxydgehalt des Goldschwefels ist ebenfalls nur 
von unachtsamer Behandlung, wie sich aus Folge 
ergeben wird. 


Nach dem erwähnten Dispensatorium soll die 
geschriebene Mischung bei mäfsigem Feuer in Flul 
bracht werden und man erhält, wenn man den Zeit; 
richtig einhält, in welchem die Masse ruhig zu fli 
anfängt und nicht bedeutend mehr aufwallt; aus | 
solchen Hepar, in welcher die letzten Antheile 
Kohle noch nicht völlig verbrannt sind, die 57 
Menge vonSchlippe’schem Salze. Treibt man aber, 
man jenen Begriff des Flüssigmachens verstehen köf 





m 


’*) welches die Ursache der braunen Farbe des Goldschwefel 
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hitzung weiter, bis dahin, wo dieses Aufwallen 

'hläfst und keine brennbaren Dämpfe von Koh- 
mehr entweichen, in welchem Falle dann 
eyar ziemlich leicht und ruhig flielst, so erhält 

































is dieser Hepar schon eine verhältnifsmäfsig 
#Menge von Schlippe’schem Salze und es er- 
kim Erkalten der Lauge aus einer solchen He- 
t ziemlich beträchtliche Menge von Einfach- 
antimon als braunrother Absatz in der Flüs- 


N FR 'Erhitzung und Schmelzung der Hepar 
er getrieben (derselbe Fall, wenn auch lang- 
it t ein, wenn der Tiegel möglichst bedeckt ge- 
rd — was aber wegen des nöthigen Umrührens 
ıh aufschäumenden Masse nicht vollkom- 
»n werden kann) so sprühen jetzt weils- 
ıken von verbrennendem Antimonmetall 
2 funkensprühen hat die Bildung von Anti- 
Be. welches sich als weilser Rauch am 
‚des Tiegels und der Bedeckung anlegt. 
wickeln sich Dämpfe von schweflicher Säure 
sscheic ıng von Antimonmetallkörnern ist aber . 
" solchen, noch in einer kürzern Zeit er- 
De erhaltenen Hepar von mir bemerkt 
n letzter Weise behandelten Hepar er- 
ni skochen einer Flüssigkeit, welche nach 
Ber erstarrt und man mufs 
vieler Klonen verdünnen, um sie vom 
hwefelantimon abfiltriren und 
„bei ‚welchem sich wiederholt eine 


E ;hen Kremes dampf. fh 
e u a: absetzt, verdampfen ‚lt einem: 
“ rdampfenas} 


008 
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zu können. Die Menge der somit erhaltenen Krys 
ist aber noch unbedeutender, als in der letztbeschri 
nen Schmelzung, unter ihnen habe ich merkwürl 
Weise, aber erklärbar durch die Oxydation eines 
theils Schwefelnatriums, einige Glaubersalzkryst 
welche sich als solche schon durch ihr leichtes Ver 
tern zu erkennen geben, bemerkt. 

Wenn sich nun hieraus ergiebt, dafs die M\ 
des Schlippe’schen Salzes durch zu weit getrieb 
Schmelzen der Hepar abnimmt und sich eine immer 
trächtlichere Menge von Einfach-Schwefelantimon bil 
so muls dies Folge davon sein, dafs sich, worauf sc 
Duflos aufmerksam gemacht und eine gröfsere Mı 
von Schwefel zu nehmen oder die Lauge später zı 
setzen vorgeschlagen hat, ein Theil des in die Misch 
gehörigen Schwefels verflüchtigt; aber wie aus der! 
dung der nicht unbeträchtlichen Menge von Antir 
oxyd, wenn man die Hepar sehr lange in Flufs erli 
hervorgeht (von welchem man zwar keine Spur in 
bein Erkalten der Lauge entstehenden Absätzen antr! 
wenn es vielleicht auch zum Theil in anderer Verl 
dung in dem in Wasser unlöslichen Theil der He 
“ zurückbleilt), dieses Antimonoxyd wird, wenn Wa 
hinzukömmt, nicht wohl ohne Einwirkung auf das 
der Mischung befindliche Schwefelnatrium bleiben, & 
dern es wird sich daraus jedenfalls Einfach-Schwe 
antimon nnd Natron in gröfsern oder kleinern Mes; 
bilden. Es läfst sich somit der sehr starke Absatz i 
einer solchen Lauge, herbeigeführt durch die Auflöst 
von Einfach-Schwefelantimon in diesem Natron und 
dem noch übrigen Schlippe’schen Salze, und die geri 
Ausbeute an letzterem erklären. 

Andere Krystalle neben Schlippe’schem Salze, ' 
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m ich oben sprach, erhält man ferner noch, wenn 
Mischung, wie sie die Preufs. Pharmakopöe 
nur unvollkonmen erhitzt und nicht or- 

ich zum Flufs kommen läfst, und zwar so, dafs die 





























zur bis zum starken Zusammenbacken gelangt. 
sie in einem bedeckten oder unbedeckten Tie- 
it angegebenen WVeise behandeln, so erhält man, 
&seHepar aus dem Feuer genommen wird, eine, 
ein grofser Menge und unzersetzt noch vor- 
kohle, schwarzgefärbte Masse. Wird dieselbe 
pülverten Zustande mit Wasser digerirt, oder 
e dami ausgekocht, so erhält man eine nur we- 
> durchs Filter laufende Flüssigkeit (welche 
enfalls beim Erkalten schon Kermes absetzt); 
ssigkeit reagirt alkalisch, mit Schwefelsäure 
mibindet sich aus ihr, wie sich aus dem star- 
men im Verhältnifs zu der geringen Menge 
fallenden Goldschwefels ergiebt, neben Schwe- 
off eine noch gröfsere Menge von Kohlen- 
es ist also noch kohlensaures Natron vor- 
er es hat sich schon Schlippe’sches Salz (die 
-Schwefelantimon mit Schwefelnatrium) 
unstet man nach dem Absetzen des Ker- 

sit zum Krystallpunct, so erhält man, 
r des Schmelzens, eine krümliche un- 
ıe Masse und ein in feinen Nadeln 

2, oder wenn man etwas länger schmilzt, 
ch auskrystallisirtes Schlippe’sches Salz 
mie Form des Glaubersalzes, welche 
vie € > in feinen Nadeln angeschossenen 
nd en u öfsten Theile nach aus. schwefel- 

bestehen "(weil ihre Auflösung durch 


er 


‚ durch 
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salpetersauren Baryt stark getrübt wird *) und 
der Luft bald verwittern), aber Schlippe’sches Salz 
ihre Auflösung durch Säure zerlegt, Goldschwefel 
läfst) und unterschwefligsaures Natron beigemen; 
halten. An der vorhin beschriebenen krümlichen 
stallform des nebenbei krystallisirenden Schlippe 
Salzes ist das vorhandene kohlensaure, jedenfalls 
eingemengtes unterschwefligsaures Natron Schuld, 
sich aber letzteres wirklich bilde, geht daraus he 
dafs die Auflösung dieser glaubersalzähnlichen Kryı 
mit kohlensaurem Bleioxyd digerirt (unter Braunfi 
dieses letzteren — indem sich durch das vorha 
Schlippe’sche Salz Schwefelblei und Schwefelanl 
bilden), wenn jetzt die Flüssigkeit abfiltrirt wird, 
Vermischen und Erwärmen mit Salzsäure Geruch 
schwefliger Säure entwickelt und Schwefel fallen 
— der anderweitigen Reactionen hier nicht beso 
noch zu gedenken. Es kann deshalb über die Anw 
heit der unterschwefligen Säure in diesem Salze 
Zweifel sein, und es bestehen demnach diese in 4fi 
Weise zusammengesetzten Krystalle aus schwefelsa 
und unterschwefligsaurem Natron, Schwefelnatriun 
Schwefelantimon, a 


Es ist nun aber bekanntlich angenommen 
dafs der beim Zusammenschmelzen von kohlenst 
Natron, Schwefelantimon, Schwefel und Kohle & 
Verbindung des Schwefels mit dem Natrium frei 
dende Sauerstoff sofort sich auf die Kohle wirft un 
Kohlensäure entweicht, ohne dafs sich Antimonosyd 





*) und der Niederschlag in Salpetersäure nicht völlig # 
löslich ist. 
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ere oxydirte Substanz in der Mischung bildet. 
rch den im WUeberschufs anwesenden Schwefel 
& Dreifach-Schwefelnatrium verbindet sich als- 
dem es an das vorhandene Einfach-Schwefelan- 
2 Atome Schwefel abtritt, mit diesem Drei- 
elantimon zu den Bestandtheilen des Schlip- 
Salzes. Diese Theorie genügt völlig zur Er- 
7 Entstehung dieses Doppelsalzes, allein ge- 
En wie sich aus der Bildung von Schwe- 
nd unterschwefligtsaurem Salze ergiebt, (das 
it verwendete kohlensaure Natron war ganz 
Glaubersalz.!) der freiwerdende Sauerstoff des 
um ‚gewordenen Natrons zu Anfang des Pro- 
‚den vorhandenen Schwefel, ebenso wird aber 
ia hier (worauf vielleicht die Ausscheidung 
h-Sch ıwefelantimon aus der Lauge von einer 
Ze erhitzten, kaum etwas Schwefel verlo- 
jen Hepar hinweist) wohl etwas Antimonoxyd 
| welches darauf durch die Einwirkung 
riums, wenn Wasser hinzukömmt, zu 
on verwandelt wird und jedenfalls gröfs- 
der Gestalt von Crocus (d, h. nicht völlig 
n noch mit Schwefelantimon verbun- 
i dem in kochendem Wasser unlöslichen 
r zurückbleibt. Ein kleinerer Theil mag 
ee rüae der Zersetzung noch 
ed gehen und dann bei ferne- 
it Schwefelnatrium, beim Verdampfen 
er solchen Lauge, gefällt werden, wo- 

tze aus einer solchen Flüssigkeit 
n, wenn sie nicht dahin zu deuten sind, 
iskeit befindliche Schlippe’sche 
zersetzt vorhandene kohlens. Natron 
or R XXI. Bas. 1. Hit. 4 


d, 
»pe’sche 


=,» Natron 
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unzersetztes Einfach-Schwefelantimen beim Kochen 
löst und beim Erkalten wieder fallen läfst, was fre 
in dieser gemischten Verbindung nur schwer wird 
stimmt werden können. 


Die Reduction dieses gebildeten schwefels. und 
terschwefligs. Salzes und des gebildeten Antimono 
erfolgt erst alsdann, wenn die Masse ruhig im F 
zu fliefsen beginnt, also gerade in dem Augenblicke 
welchem die gröfste Menge von Schlippe’schem Salz, 
oben erwähnt wurde, erhalten wird, — man findet d 
keine Spur von fremder Krystallisation mehr ia 
aus solcher Hepar gewonnenen Salze, aber wegen 
schon eingetretenen Schwefelmangels scheidet sich 
mer eine beträchtliche Menge von Einfach-Schwe 
antimon aus der erkaltenden Flüssigkeit aus. 


Wenn man bedenkt, dafs die Zersetzung ein® 
terschwefligs. Salzes, wenn freier Schwefelwasser 
mit in Freiheit gesetzter unterschwefliger Säure in 
rührang kommt — wie es bei dem erwähnten vier! 
zusammengesetzten Krystallen, wenn ihre Auflös 
durch Schwefelsäure zerlegt wird, der Fall sein a 
— eine Ausscheidung zur Folge hat, so wird die Mi 
lichkeit gegeben sein, dafs man aus solchen, aus & 
unvollkommen geflossenen Hepar erhaltenen Krysta 
Goldschwefel bekommen kann, welcher mehr Sch 
enthält, als eigentlich in seine Mischung gehört und W 
lich habe ich aus einer aufs Neue in der angegebt 
Weise behandelten Mischung, als die daraus erhalle 
gemischten Krystalle in Wasser gelöst und mit Sch 
felsäure zerlegt wurden, einen etwas ‘mehr lichtrotb 
färbten Goldschwefel erhalten. Ich bin aber in den | 
mir zur genauen Ermittelung des Schwefelgehalts di 
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fels angestellten Versuchen nicht im Stande 
eine gröfsere Menge von Schwefel darin zu 
sondern er verhieit sich ganz wie der aus 
Schlippe’schen Krystallen gefällte, und das ver- 
me Ansehen mufs wohl nur auf dem verschiede- 
ade der Verdünnung der Lauge oder der feinern 
Bz des Niederschlags beruht haben.. — Ich 
ber doch hiemit die Möglichkeit dargethan zu 
auch aus krystallisirtem Salz (wenn nämlich 
i einer Flüssigkeit neben einem Schlippe’schen 
grölsere Quantität dieses fremden Salzes mit an- 
in im Schwefelgehalt verschiedener Goldschwe- 
fen werden kann. 
‚diese Krystallanschiüsse, wie sie in einem oder 
em der oben beschriebenen Grade der Schmel- 
talter werden, es mag nun viel oder wenig Ein- 
atimon (Kermes) sich dabei mit abge- 
* darauf abgelagert haben, liefern, wenn 
Hien destillirtem Wasser gelöst werden, wobei 
@iz unlöslich zur ückbleibt, mit Säure zerlegt, 
h feurigrothen Goldschwefel. Uebergiefst man 
s Krystalle, ohne sie von dem zugleich mit 
ien Kermes zu trennen, mit heifsem Wasser 
man die Auflösung derselben heifs, so löst 
ben der gröfste Theil des noch feuchten 
ler, und wenn nun diese heifse Auflösung 
zerlegt wird, so fällt mit dem daraus zu er- 
feinen Goldschwefel zugleich das aufgelöste 
elantimon nieder, welches dann dem Nie- 
‚je nach der Quantität, in welcher es gegen- 
, eine sehr stark dunkelbraune Farbe ertheilen 
Min solcher Weise kann deshalb auch, wenn 


mit einer sehr lange geflossenen Hepar zu 
4* 
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thun hat, trotz dem, dafs die Lauge zur Kryst: 
befördert und nur der Krystallabsatz' auf Gold: 
benutzt wurde *) — wenn’ nämlich heifs gelöst 
fällt wird — ein ganz verschiedenes Product re 


In keiner Weise, wenn es nach diesem aucl 
lich war, woher die braune Farbe des Eingangs 
derten Goldschwefels rühre, ist es mir jedoch 
gewesen, oxydhaltigen Goldschwefel oder oxyd 
Kermesabsatz aus solchen Flüssigkeiten zu erhal 
sind von mir über diesen Gegenstand sorgfälti 
suche angestellt worden, der Goldschwefel und 
aus allen diesen Arbeiten wurde auf Oxydgehalt 
aber aus frisch bereitetem Goldschwefel habe id 
Kochen mit verdünnter Weinsteinsäure niemal 
Oxyd erhalten können. Man erinnerte sich ı! 
die Bereitung jenes Goldschwefels mit Oxydgi 
die Sommerzeit gefallen war, dafs man densel 
dem Boden des Hauses unter dem Dache ge! 
hatte, dafs dagegen das Trocknen der spätern Gol 
felproben auf einem erwärmten Stubenofen voı 
men worden war, und dafs namentlich, weil 
kleinerer Menge gearbeitet hatte, das Trockne 
wegen des letztern Umstandes in ungleich kürze 
vorgegangen war. Durch die längere Einwirkı 


*) Von dieser Nothwendigkeit, um einen gleichförmi| 
mengesetzten Goldschwefel zu erhalten, können sit 
noch nicht alle Apotheker überzeugen. In sehr | 
ficinen findet sich dies Präparat in solcher Weise 
dals die Hepar ausgekocht und die daraus erhalte! 
geradezu mit Säure präcipitirt wird. Darum sieh 
braun, (aus obiger Ursache) bald orangegelb (von 
[sem Schwefelgehalte aus dem mitgefällten überscl 
der Lauge befindlichen Schwefelnatrium) und nu 
tenen Fällen feurigroth aus. 
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liskeit und der Luft konnte das Präparat oxyd- 
seworden sein. — Es wurde deshalb Goldschwe- 
| oxydfreier Kermies längere Zeit der Luft in 
em Zustande ausgesetzt, schon nach Verlauf von 
n, oft selbst nach 24 Stunden, *) fand man sol- 
edersch äge oxydhaltig, woraus sich ergab, dafs 
ı das abweichende Verhalten jenes Gold- 
s bedingt worden war. Auch aus einer Auflö- 
‚Sch ippes’chem Salz, welche nach einer davon 
4 Probe einen Goldschwefel lieferte, welcher 
von Oxyd an Weinsteinsäure abtrat, erhielt 
aerteljährigem Stehen in offenem leichtbe- 
von selbst kermesähnlich ausgefällten 
welcher eine sehr beträchtliche Menge 
WVeinsteinsäure abtrat. 


besonders merkwürdig und auch der Betrach- 
dicinischer Hinsicht ist es werth, dafs feurig- 
chwefel aus schönstkrystallisirtem Schlippe- 
E relcher nach dem Trocknen durchaus kei- 
| ‚alt zeigte, nachdem er etwa 2 Monate lang 
nic it ganz damit gefüllten aber doch luft- 
h os men Glase gestanden hatte, schon so 
off ir sich aufgenommen hatte, dafs ver- 
B insäure nach dem Kochen damit, sich 
tz eeasalphhyörat röthlichgelb 

sr Neigung des Goldschwefels, sich zu oxy- 
p lich die Eigenschaft desselben, als 
e Substanz eine beträchtliche Menge 
in sich zurückzubehalten, wenn er auch 

ırch der Wärme und der trocknen 


> ırde, Ursache sein. 
y 


er , 
. 
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Zur Verbesserung solchen braungefärbten | 
schwefels ist, so viel ich mich erinnere, vor ci 
Zeit von Stickel vorgeschlagen worden, man sollı 
selben in Aetzlauge unter Zusatz von Schwefel 
und diese Auflösung durch Säure fällen, wodurc 
viel schöner gefärbtes Präcipitat erhalten werde. 
diesem Wege ist es mir aber, ich mochte viel ode: 
nig Schwefel zusetzen, nicht möglich gewesen, ein 
aus Schlippe’schem Salz dargestellten nur einigerm: 
ähnliches Product zu erhalten. Der in solcher W 
erhaltene Goldschwefel enthält, wie natürlich, eine 
gröfsere bald kleinere Menge von Schwefelmilch 
gemischt und ich habe den Schwefelgehalt in sok 
Goldschwefel schon zu 60 und 70 Proc. angetrofik 
Die Ursache dieses bedeutenden Schwefelgehalis be 
bekanntlich auf dem in solchen Flüssigkeiten überst 
sig verhandenen Schwefelkalium, weshalb auch 
auf nassem VVege, durch Eintragen eines Gemenges 
Schwefelantimon und Schwefel in Aetzkalilauge (' 
ches Verfahren noch die ältere Preufsische Pharmakt 
von 1827 vorschreibt) und sofortiges Präcipitiren I 
aus bereitete Goldschwefel in keinem Falle ein Sch 
felantimon mit bestimmtem Schwefelgehalt darst 
sondern sich ganz, wie der nach oben verbesserte 6 
schwefel verhält. Bekanntlich kann man eine :) 
Lauge nur sehr schwer zum Krystallisiren bringen, 
die dem Schlippe’schen Schwefelantimon-Schwefelnatri 
entsprechende Kaliumverbindung zu erhalten, aus des 
Zersetzung durch Säure sogut, wie aus ächtem Schl 
pe'schen Salze reines Dreifach- Schwefelantimon !® 


*) d. h. diesen freien und gebundenen Schwefel zusam" 
gerechnet. 
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würde. — DieKrystalle zerfliefsen schon wieder, 
sie nur einige Zeit mit der Flüssigkeit selbst 












ni ‚der atmosphärischen Luft in Verbindung ste- 
einzige Mittel, aus einer solchen Lauge den- 
a Goldschwefel zu erhalten, würde darin be- 
sie nach Döbereiner’s Vorschlag mit der ent- 
n- Menge von Glaubersalzlösung zu vermi- 
‚die beim Verdampfen erhaltenen Krystalle, 
t jedenfalls schwefels. Kali auskrystallisiren 
bekannten Weise zu zerlegen. Einfacher 
ich der Weg, Natroflauge zu nehmen, aus 
ird ohne Weiteres, wenn solcher rufsfarbener 
jwefel unter Zusatz von Schwefel darin gelöst 
hlir ye’sches Salz beim Verdampfen herauskry- 
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anar versucht, solchen braungefärbten Gold- 

adurch zu verbessern, dafs man ihn ohne Zu- 
‚chi efel in Aetzkalilauge löst, so bleibt, indem 
röf te Theil des Goldschwefels löst, eine nicht 
liche Menge eines gelblich oder graulichweils 
{ } jckstandes, welcher dem gröfsten Theile 
ı meinen Versuchen damit) aus basischem 
mit Schwefelantimon vermischt, be- 
de: 1alb eine Art von Crocus darstellt. Fällt 
® e> »nderung dieses unlöslichen Körpers die 
a Schwefelsäure, so erhält man ein sehr 
; im hohen Grade dem Goldschwefel aus 
m Salz ähnliches Schwefelantimon. Aber 
Ben sehr gut mit WVasser ausge- 
rden tritt es an Weinsteinsäure, mit 
| ne ie ocl jeiyricd, eine beträchtliche Menge von 
) c ohne dafs sich seine Farbe verändert 

» auf das Verhältnifs des Schwe- 


- 
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fels zu dem Antimon in solchem bis zum Erschi 
mit weins. Wasser gekochten Goldschwefel liefert 
Resultat, dafs derselbe nicht, wie man vermuthet h 
ebenfalls mehr Schwefel, als ihm gehöre, enthalte, 
dern dafs er im Gegentheil trotz seiner etwas bl: 
rothen Farbe eine geringere Quantität Schwefel, als 
aus Schlippe’schem Salz enthält. Dieser Schwefels: 
betrug nach mehrfältigen Versuchen im Durchscl 
nur 33 Proc. Auch er ist also ein von dem auss$ch 
pe’schem Salz erhaltenen Goldschwefel ganz verschi 
nes Product und auf solchem Wege kann also ebaf 
solch braungefärbter Goldschwefel nicht verbes 
werden. 


Während meiner Beschäftigung mit den in ı 
schiedenen Weisen erhaltenen Goldschwefelproben 
Hr. Professor Mitscherlich ein neues Verfahren | 
Erlangung von arsenikfreiem Goldschwefel beschriet 
(Berliner Jahrb. XXXVI, 1. pag. 209— 212) N 
diesem wird zunächst aus kohlens. Natron mit Aetzk 
in der bekannten Weise Aetznatronlauge bereitet. Ol 
sie aber erst lange mit dem Kalk zu kochen oder \ 
dem entstandenen kohlens. Kalk abzufiltriren, wird! 
gleich der Mischung ein Gemenge von gewöhnlicht 
Schwefelantimon mit gewaschenen Schwefelblumen ! 
gemischt und } Stunde unter fleifsigem Umrühren | 
Kochen erhalten. Der hiebei zurückbleibende kohle 
Kalk hält neben Antimonoxydkalk nach Mitscherli 
den gröfsten Theil des im Schwefelantimon enthali 
nen Arseniks als arsenigts. Kalk beigemischt, ein and 
rer Theil des Arseniks bleibt als leichtlösliches Schw 
felarsenik beim Herauskrystallisiren des Schlippe'sch 
Salzes in der Mutterlauge, 


—1 
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habe damals sogleich dieses sehr bequeme Ver- 
befolgt, man erhält aus einer gleichen Menge 

mons (im Verhältnifs der Vorschrift der 
*, Pharmakopöe) eine ungleich gröfsere Menge 


ıen Salzes, mit welchem man bei weitem 
























wiel Ungemach wegen des hier beim Auskry- 
des Salzes fast ganz fehlenden Einfach-Schwe- 
ms hat. Die Krystalle besitzen aber eine viel 
Ibe Farbe und der daraus gefällte Goldschwefel 
ıön feurigroth, doch erschien auch er etwas 
der der Vorschrift der Preufs. Pharmakopöe 
bereitete Goldschwefel. Wegen dieser gelben 
de site, welche mit denen des Kaliumeisen- 
‚Aeufsern grofse Aehnlichkeit haben, habe 
| V rschiedenheit in der innern Zusammensetzung 
ezen blofses oder ungefärbtes Schlippe’sches 
uthet und namentlich geglaubt, dafs mehr 

ı enthalten sei. Dieses hat sich indessen 
zur Bestimmung des Schwefelgehaltes 
ben gefällten Goldschwefels unternom- 
uchen nicht bestätigt, sondern der Schwefel 
it mehr als der im Goldschwefel aus anderm 
hen Salz. Ein kleiner Kalkgehalt wurde zwar 
I getroffen, aber ich kann nicht glau- 
ieser die Ursache ihrer gelben Farbe sei. 
ıtheil des bei der Zerlegung dieser Kry- 
e wefelsäure mit dem Goldschwefel nie- 
‚Gypses, in Folge dieser Beimischung, wird 
; Auswaschen des Präcipitats vollkom- 
ent und ich erlaube mir nochmals her- 
fs dies Verfahren sehr practisch ist und 
pi armaceuten nicht genug empfohlen 
DDrschne Goldschwefel, nach der 


» 
. 


T- 
‚st und 


‚pfohlen 
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Preufs. Pharmakopöe bereitet, ist mit 4 Sgr. 6 | 
der Taxe angesetzt, ich bin aber überzeugt, dafs u 
der geringen Ausbeute bei jener Verfahrungsweis 
Apotheker kaum eine Vergütung seiner Arbeit bei 
sem Preise finden wird. — Ob man in Verfol; 
Vorschrift der Pharmakopöe, wenn nach Duflos 
gröfsere Menge von Schwefel angewendet wird, 
reichere Ausbeute an Schlippe’schem Salz erhält, 
ich nicht beurtheilen, indem gerade über diesen 6i 
stand keine Versuche von mir unternommen worden: 


% 





u. 


Zur Beurtheilung der Güte und chemischen Ra 
des officinellen Goldschwefels und des Kermes wit 
manchen Lehrbüchern und Arzneimittel-Prüfungsl 
(unter letztern nenne ich Roloffs Anleitung zur 
fung der Arzneikörper, herausgegeben von Lindes : 
vorgeschlagen, man solle diese Präparate erhitzen, 
völlige Verflüchtigung sei ein Beweis ihrer Reit 
— Es sind von mir über diesen Gegenstand viel 
Versuche sowohl in verschlossenen Glasröhren wi 
offenen Schalen und auf Glastafelna unternommen | 
den, aber auch der ganz reine aus Schlippe’schen ı 
bereitete Goldschwefel verflüchtigt sich nicht vollk 
men. Unter Ausschlufs der Luft erhitzt, bleilt \ 
Goldschwefel, wie bekannt, unter Verflüchtigun 
Sublimation eines Antheils Schwefel, schwarzes Einf 
Schwefelantimon zurück. Dieses verhält sich selb‘ 
starker und langer Glühhitze unverändert. Erst V 
es sehr heftig geglüht wird, giebt es noch etwas # 
Schwefel aus und es schien mir wenigstens 50, als 
flüchtige sich etwas Antimonmetall, welches sich 
sogleich über der glühenden Stelle der Glasröhre \ 
der anlegt. Macht man die Probe in einer odie 
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so verflüchtigt sich nach Ausgabe des über- 
n Schwefels nach und nach etwas Antimonoxyd, 
s sich als weilser Anflug besser oben anlegt, es 
aber schon sehr starke Glühhitze dazu, eine ge- 
von Schwefelantimon gänzlich zu oxydi- 
‚bleibt sogar noch lange neben einer gelblich- 
iwerigen Substanz schwarzes Schwefelantimon 
snmetall zurück. Am leichtesten geschieht 
dlung in oxydirtes Antimon auf der Spitze 
fel, aber auch bei einer Hitze, wo das Glas 
el anfängt, (sich wenigstens erweicht) ist 
ht im Stande, das gebildete Oxyd, weil sich 
; zugleich antimonige oder Antimonsäure bil- 
2 zu verflüchtigen. Anfangs schmilzt die weilse 
| sr wird sie fest und es bleibt nach dem 
ein gelblichweifser Punct zurück. 

Verhalten vor dem Löthrohre habe ich nicht 
| l hierdurch jedenfalls der Zweck eher 


en 


indem sich auf der Kohle und in der 
lamme die gebildete Antimonsäure wieder 
es) Oxyd zurückführen läfst. Da aber die 
nde Stoife neben Schwefelantimon mit ein- 
| i loch eben dadurch nachgewiesen werden 
‚man auf diese Art eine genaue Prüfung 
n können. Von einigen Schriftstellern ist 
Verflüchtigung ein Platinlöffel vorgeschla- 
yand wage es, sich eines solchen zu bedie- 
MuAhtigung des Schwefels zurückblei- 
‚auch das Schwefelmetall selbst, 
;t mit dem Platin und wenn es auch 
os und heftiges Glühen zwischen Koh- 


aa wird, so bleibt doch die 


Er 
y 
. 
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Stelle des Tiegels, wo das Schwefelmetall lag, ; 
und aufgetrieben. 

Zur Prüfung des Goldschwefels auf Oxydgehal 
ein kurzes Kochen des mit Wasser feinabgerieb 
Präparats mit einer Auflösung von WVeinsteinsäurt 
schicklichsten. Einige Tropfen Agua hydrosulphi 
oder Ammonium-Sulphhydrat zeigen augenblich 
diese Beimischung in der abfiltrirten Flüssigkeit 
Wie ich aber oben erwähnte, so wird ein kleiner 
halt an Oxyd *), da auch der gut verschlossen geball 
Goldschwefel in kurzer Zeit sehr oxydhaltig wird, » 
leicht zu vermeiden sein, wenn man diesen Zul 
nicht durch, von Zeit zu Zeit vorzunehmendes Ku 
mit weins. Wasser zu beseitigen sucht. Es giebt uns i 
Beobachtung zugleich jedoch einen Fingerzeig, den 6 
schwefel nicht in zu grofsen Quantitäten vorrätig 
halten, den frischgefällten nach hinlänglichem Aus 
schen schnell zu trocknen (wie dies schon Geiger 
pfohlen hat), aber dabei durch anhaltendes Trock 
denselben so wasserfrei als möglich herzustellen, in 
dieser Wassergehalt jedenfalls zunächst Veranlass 
zu dieser Oxydation giebt. 

*) Dasselbe fand auch Otto (Annalen der Pharmat. . 
p. 88.) stets im Goldschwefel neben etwas Schweftk 
und erklärt die Entstehung ebenfalls durch Oxydation 
Goldschwefels während des Trocknens. Der mit Wei“ 
vom Oxyd durchs Kochen befreiete Goldschwefel soll n 
ihm sich später nicht ferner oxydiren — worüber v@® 
keine Versuche gemacht worden sind. — In einem 
geblich aus Schlippe’schem Salz bereiteten und der Fı 
nach ächten Goldschwefel, der aber längere Zeit hin 
in einer gewöhnlichen Holzbüchse gestanden hatt? hi 
sich soviel Oxyd gebildet, dafs ein sehr bedeutender B# 
stand an Einfach-Schwefelantimon (entstanden aus 


— siehe das Folgende) bei der Behandlung mit Antim 
sulphhydrat blieb. 
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Das Verfahren, den Goldschwefel durch Aetzlauge 
jrüfen, in welcher er sich lösen mufs, wobei, im 
'Osyd darin enthalten ist, ein weilser Rückstand 


‚giebt für sich allein kein sicheres Resultat; man 


> 
“ 


ich nicht, ob dies Oxyd zuvor schon darin 
@ ist, oder erst durch Einwirkung des Alkalis, 
imlich etwas Einfach-Schwefelantimon dabei ist, 
| bei Behandlung des obenerwähnten braunen 
| mit Kalilauge fand, gebildet wurde. Fer- 
t sich Goldschwefel aus Schlippe’schem Salz in 
Aetzlauge vollkommen hell und klar, 
| derselbe Goldschwefel in etwas länger gestan- 
Ause einen weilsen Bodensatz liefert (aber auch 
? Auflösung hatte sich bis zum andern Tage 
ställinischer weilser Absatz gebildet) und auch 
efel mit mehr Schwefelgehalt ist in Aetz- 





















er schreibt zur Prüfung des Goldschwefels 
miak vor; reiner Goldschwefel soll sich, nach- 
ı Abreiben mit Wasser fein zertheilt ist, 
ı Salmiakgeist in gelinder Wärme unter 
ls d r Luft völlig lösen. . Unter den genannten 
ı hat sich auch mir dasselbe, wo es sich 
Beimischungen von Einfach-Schwefel- 
ı0noxyd und Schwefel zu erkennen, als 
n. Ersteres bleibt als eine braunrothe, 
1 als: eine gelbweilse Substanz zurück; 
t ne hhyöre: holen, 
c ı in einer etwas gröfsern Menge des- 
‚sie gelbes Ammonium-Sulphhydrat 
ie Antimonoxyd und kein Schwefel, wel- 
eannlich in Schwefelammonium 
er braun zu werden, und gerade 





ei-. 
‚moniunm 


ad geradeb 
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das Auflösungsmittel noch mehr hochgelb färbt. { 
auch der aus schönstkrystallisirtem Schlippe’schen 
gefällte Goldschwefel, welcher an Weinsteinsäure 
der Prüfung auf Oxyd nichts abtrat, hinterliefs in 
von mir unternommenen Versuchen einen kleinen R 
stand gelblichweifser Flöckchen, welche ich ‚Anf 
für eine Spur Kieselerde gehalten, später aber, so 
es ihre geringe Menge zuliefs, für Antimonoxyd erk: 
habe, jedenfalls entstanden durch Oxydation eines 
theils Antimon aus dem Schwefelantimon, indem : 
auf der andern Seite Schwefelammonium bildete. ! 
verlange deshalb auch hier keine völlig klare Auflösu 

Der Salmiakgeist wird immer eins der schätzbar 
Prüfungsmittel bleiben, da, wo es sich darum hanl 
Verunreinigungen des Goldschwefels durch zugl 
mitgefällten Schwefel (wenn z.B. die Aetzlauge, 0 
sie zum Krystallpuncte zu verdampfen und das ents 
dene Salz zur Präcipitation zu verwenden, ohne \ 
teres gefällt worden wäre) zu erkennen. Dieser ni 
chemisch gebundene Schwefel bleibt sämmtlich zuri 
und wird auch bei anhaltendem Kochen der Flüssigk 
nicht aufgenommen. Nur hat die Anwendung des $ 
miakgeists das Unangenehme, dafs man längere 2 
digeriren und selbst kochen mufs, um eine mögkel 
klare Auflösung zu bewirken. Sein Gebrauch ist a 
bei schnellen Versuchen, um z, B. bei Apothekenvii 
tionen über die Aechtheit eines Goldschwefels zu ® 
scheiden, mit Umständlichkeit verknüpft. 

Ein schnelleres Prüfungsmittel, als der Salmiakgei 
giebt in solcher Beziehung das Ammonium-Sulphhyd' 
(Schwefelammonium) ab, am besten, wenn es frisch I 
reitet oder doch nicht allzu gelb gefärbt ist. Pi® 
Prüfungsmittel ist von mir seit einigen Jahren sch! 
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r allein in Anwendung genommen worden, um 
ter Zeit sogleich die Aechtheit des officinellen, 
derPreufs, Pharmakopöe (aus Schlippe’schem Salz) 
dien Goldschwefels zu erproben. — Wenn schon 
igrothe Farbe dieses Goldschwefels dem, wel- 
d n einmal bereitet und gesehen hat, sogleich 

immten Aufschluls über seine Aechtheit und 
ng von andern Goldschwefelproben geben 
‘eine mehr braune Farbe auf Beimischung 
ıwefelantimon (oxydfreien Kermes) eine 
othe oder orangegelbe auf Beimischung von 
‚Schwefel in den meisten Fällen hinweist 
gar auf die bei der Bereitung befolgten Me- 
‚werden kann), so täuscht man sich 
in mitunter,‘ und ich habe oben von einem 
zlauge früher braunroth aussehendem Gold- 
gesprochen, welcher dem ächten täuschend 
| ern ein 'unreines, weniger 
ades Präparat 'war, welchem statt die- 
> beträchtliche Menge Antimonoxydkali 
ar. Die Art dieser Beimischungen ergiebt 
h ziemlich genau bei Behändlung des Gold- 
üt der schicklichen Menge dieser Flüssigkeit. 
hwefel aus Schlippe’schem Salz löst sich 
nd in kurzer Zeit’ in einer sehr gerin- 
rsigkeii 1 Gran’zuvor mit 2 bis 3 
Be Goldschwefel in 20 Tropfen 
n (erhalten ‘durch Sättigung des mit 
ichte Wassers verdünnten Salmiak- 
| off '— aber auch ein cöncen- 
My ist re In 
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10 Minuten ist die Flüssigkeit völlig klar und nicht 
gelb gefärbt, als sie vorher warı Directe Ver 
welche ich sonst noch darüber anstellte, sind fol; 
Einfach -Schwefelantimon (aus Brechweinsteir 
sung oder Liquor stibii muriatici durch Schwefelv 
stoff gefällt) sieht dem Goldschwefel ziemlich ä 
feurigroth, aber erfordert, wenn es sich auch sci 
der Kälte darin löst, eine ungleich gröfsere Meng 
Schwefelammonium; seine rothe Farbe verwandelt 
wenn es damit übergossen wird, mehr in dunkelb 
und das gelbe $chwefelammonium entfärbt sich 
so, dals es hell wie VVasser wird, oder wenn das 
lösungsmiittel stärker gelb gefärbt ist, so wird diese 
Farbe doch geringer, als vor dem Versuche. We 
dem obigen Verhältnifs 1 Gran mit 20 Tropfen b 
delt wird, so bleibt bis zum andern Tage, ja selbst 
8 Tagen, noch ein ziemlich beträchtlicher Theil 
löst — und es erfordert deshalb auch ein Goldschy 
der Einfach -Schwefelantimon beigemischt enthält, 
ungleich gröfsere Menge des Auflösungsmittels. 
Oxydhaltiger Kermes der Preufs. Pharmakopöe 
sich damit ebenfalls anfänglich mehr dunkelbraun, 
Farbe des Ungelöstbleibenden wird.dann mehr rothbr 
aber es gehört noch eine beträchtliche Menge vonSd 
felammonium dazu, um eine kleine Quantität dieses 
mes nach und nach zu lösen. 1 Gran mit 20 Tr 
behandelt, hinterläfst noch nach 8 Tagen eine zier 
beträchtliche Menge eines Kastanienbraunen Absa 
und die gelbe Flüssigkeit entfärbt sich noch me 
vorhin. Auch reines Antimonoxyd (Stib. oxydat. 
seum), mit Schwefelammonium abgerieben, färbt 
braunroth (sich in Einfach -Schwefelammonium ver" 
delnd) und löst sich endlich in einer beträchtli 
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son dieser Flüssigkeit, indenı diese ebenso wie 
färbt wird, auf. — Goldschwefel, der irgend 
ächtliche Menge von Antimonoxyd enthält, er- 
& halb ebenfalls eine gröfsere Quantität des Prü- 
, als die oben angegebene. — Jener Gold- 
‚iin welchem ich oben sprach, dals er aus braun- 
h Auflösung in Aetzlauge und Fällung 
igkeit mittelst Schwefelsäure, erhalten wor- 
ı ein stark oxydhaltiges Product resul- 
ielt sich, als 1 Gran mit 20 Tropfen Am- 
Iphhydrat übergossen wurde, in folgender 
"veränderte die Farbe binnen Kurzem, ohne 
zu lösen. Der unlösliche Theil war anfäng- 
dunke yraun, wurde dann braungelb, binnen 
zelb. Die überstehende Flüssigkeit sah 
gelbgefirbt aus wie vorher, der Niederschlag 
n Tage war nicht mehr so bedeutend, aber 
\ prebr hellgelb geworden, woraus her- 
er Goldschwefel aufser dem beigemisch- 
E l auch eine kleine Menge nicht chemisch 
chwefels enthielt, welcher bei der, auf das 
rhältnifs des Schwefels zum Antimon ge- 
Iyse überseben worden war. 
| aus Schlippe’schem Salz, welchem bei 
ig absichtlich eine Schwefelleberauflösung 
fde, durch Schwefelsäure präcipitirt, wo- 
in mehr Schwefel enthaltendes Product ge» 
tie — veränderte seine schönrothe Farbe 
ich ‚wie bei ächtem Goldschwefel, als er in 
Igeg Br ren Verhältnifs mit Ammonium-Sulph- 
sen wurde; die Flüssigkeit blieb aber sehr 
t nach langem Umschütteln hellte sie sich 
’ ch einigem Stehen war ein gelber Absatz 
Dee teihe. XXU. Bds. 1. Hft. 5 



























66 Jahn: 


von Schwefel sichtbar, die überstehende Flüssigkeit 
sich mehr goldgelb gefärbt. Bis zum andern Tage! 
sich der Schwefelabsatz noch verringert, aber 
noch nach mehren Tagen ein weifsgrauer Absatz, 
rend sich bis dahin die Flüssigkeit stark goldgelb, 
braungelb färbte. 

Es geht also hieraus hervor, dafs diese Flüssi 
in schicklichem Verhältnifs angewandt, welches ich ı 
mals hervorheben mufs, sich sehr wohl als schnelles 
fungsmittel zur Erkennung des ächten Goldschweiels 
Schlippe’schem Salz, von welchem sich 1 Gran bi 
10 Minuten in 20 Tropfen lösen mufs, eignet. B 
ein unlöslicher Absatz, während sich die Flüssigkeit 
färbt, oder doch nicht mehr gefärbt wird, als sie 11 
war, so enthält der Goldschwefel eine Beimischurg 
Antimonoxyd oder Einfach-Schwefelantimon, Löst 
der Anfangs bleibende Bodensatz nach und nach 8 
indem das Schwefelammonium sich goldgelb färbt, | 
färbt sich dies gleich im Anfang stärker gelb, s0' 
man sicher darauf rechnen, ein mehr Schwefel es 
tendes Präparat vor sich zu haben, und mit Hülfe 
Salmiakgeists oder des Kochens mit Weinsteinsäure# 
dann derjenige, welchem es um nähere Kenntuiß! 
Beimischung zu thun ist, eine genauere Prüfung unt 
nelımen können, welches aber, wenn man erst me 
fache Prüfungen dieser Art mit dem erwähnten M 
unternommen hat, in den wenigsten Fällen nöthig 
sondern man wird aus der Farbe des Absatzes and 
Färbung des Goldschwefels selbst und der später ih 
‚stehenden Flüssigkeit sogleich mit ziemlicher Sicher 
die Art der Verunreinigung bestimmen können, wie! 
vorhin schon erwähnte *). 


—— 


*) Der Genauigkeit wegen darf ich zu bemerken nicht uni! 
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ie sonstigen Verunreinigungen des Goldschwefels, 
salzige Bestandtheile, in Folge nachlässigen Aus- 

in denselben gelangt, werden in bekannter 
e erkannt, die Prüfung auf beigemischtes Schwe- 
ük wird sich aber wohl schwerlich nach dem 


arsh empfohlenen Verfahren entdecken lassen, 

























ohl nicht leicht eine ganz von Antimon freie 
t durch Oxydation des Goldschwefels mit Sal- 
‚oder auf andere Art erhalten läfst und das 
| ar ebenfalls mit dem Wasserstoff eine gas- 
e jindung eingeht, welche fast gleiche Eigen- 
mit dem Arsenikwasserstoff theil. Die Me- 
Göldschwefel nach Sim on mit frischem Kalk- 
a einer Glasröhre zu bedecken und zu er- 
et genau nach dessen Vorschrift, Annalen der 
‚21.), oder denselben mit Königswasser voll- 
jörydiren, um das Antimon und das Arsenik 
> und Arseniksäure zu verwandeln, von 
ni erste durch salpetersaures Silberoxyd 
ndere braunroth gefärbt wird, werden in 
u 


r die Desien Prüfungswege bleiben. 
Ey ir 
‚auch der RER Goldschwefel in der obigen 
Erle er sich auch Anfangs sogleich schein- 
1 und klar in Ammoniumsulphhydrat löst, 
Stunden eine Spur, aber auch nur eine Spur, 
ischwarzen Absatzes zeigt — dafs er also deshalb 
En zu nehmen ist. Worin dieser Absatz be- 
‚Staub, einer Spur von Kieselerde oder viel- 
vefelei en, habe ich wegen seiner geringen 
hr > ‚obigen Versuchen erhielt, nicht 
n en. Jeder, der die Prüfung des 


A 


nVe . eic Eine unreineren Präparaten nur 
8; 4 m ‚wind aber diesen geringen Absatz 
en B en schon durch das äulsere 
I können. 


5r 
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Ueber die Darstellung von Kermes m 
rale und Sulphur. auratum, nach di 
Deplacirungsmethode; 


vom 


Professor Dr. S. Stratinghk in Gröningen 





H.. Apotheker Musculus in Sulz am Ni 
rhein hat bekanntlich vor einigen Jahren die De 
rungsmethode auch auf die Darstellung anorgauk 
Producte angewandt, und namentlich auf die des ( 
schwefels und des Kermes. | 


Zur Darstellung des Goldschwefels giebt er fol 
Vorschrift. 6 Th. gebrannter Kalk werden mit W 
gelöscht und dann vermischt mit 4 Th. kohlens, 
oder trocknem kohlens. Natron, 2 Th. aufs feinst 
pülverten Schwefelantimon, 1 Th. Schwefelblumer 
8 Theile gewaschenen Sand. Die Mischung Kt 
in einen Deplacirungsapparat, und nach Ueberdt 
mit einer Lage Sand wird die Auslaugung mit & 











Wasser vorgenommen und so lange fortgesetzt, 
Ablaufende durch Salzsäure nicht mehr getrübt ! 
Aus dem sämmtlichen Filtrat schlägt man hierad 
schicklicher Verdünnung mit Wasser, den Gold 
nieder, und wäscht und trocknet das Präparat 
kannte Weise, welches fast eben so viel an 
beträgt, als das angewandte Schwefelantimon. 


Das Verfahren zur Darstellung des Kermes ist‘ 
ähnlich, nur läfst man aus dem Gemenge die Sc 
blumen weg, und behandelt das Filtrat mit einer 
lösung von doppeltkohlensaurem Natron oder mit €! 
Strom von Kohlensäure. 

Diese Bereitungsweise ist einfacher und man er‘ 


galingh: Ueber Kermes minerale u. Sulphur. auratum. 69 




























rselben das Brenumaterial, auch sind nach Mus- 
; die Präparate, besonders der Goldschwefel, sehr 


B yullay bemerkt im Journ. de Pharm.. Mai 1836. 
1, dafs er diese Methode geprüft und darnach einen 
chönen Goldschwefel erhalten habe, der Kermes 
diwer und von nicht vorzüglicher Farbe ausge- 
, indessen dafs man auch diesen von einer vor- 
| a Beschaffenheit erhalte, wenn man, statt koh- 
ı Kali, trocknes kohlensaures Natron anwende, 
BerrrE mit von Luft durch Kochen befrei- 
ällirten Wasser die Flüssigkeit verdünne, und 
statt mit kohlensaurem Gase, mit doppelt- 
a Natron vornehme. 

nie hat sich in seinem Archiv (2. R. 
F 90) sehr günstig über diese Methoden ausge- 
dem er sie einer Wiederholung und Prü- 





E 'orfen hat. 

abe nun ebenfalls, durch das Schöne und Ein- 
+ Bereitungsweise dazu veranlafst, dieselbe 
% beim Sulphuraurat an Menge und Schönheit 
Bi ein sehr zufrieden stellendes Resultat er- 
| i »rmes minerale aber war der Erfolg nicht 
‘man die von Boullay angegebenen 
1 berüchsihtige, wobei ich indefs bemer- 
s ich ‚eine reichlichere Ausbeute erhielt 
it kohlensaurem Gase, als mit doppeltkoh- 
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Beobachtung einer besondern Krystal 
tion des Figuier’schen Goldsalzes 


von 


Dr. Bley. 





Man erhält dieses natronhaltige Goldchlorid | 
Regel in vierseitigen Säulen und abgestumpften ( 
dern. Durch eine sehr langsam, blofs beim Aus 
der Lösung in mäfsig warmer Luft erhaltene Ve: 
stung, bekam ich ansehnlich grofse Krystalle in s 
seitigen Säulen, von der Farbe des doppeltchroms 
Kalis, welche durchaus luftbeständig sich zeigten. 


———hte — —— 


Ueber die leichteste und zweckmälsi; 
Benutzung des sauren schwefelsauren K 
Retortenrückstand von der Salpetersäi 
bereitung, auf neutrales schwefels. K 


von 


L. E. Jonas in Eilenburg. 





Abgesehen davon, dafs dieses als Nebenpro 
gewonnene Salz, insofern man die Salpetersäurelk 
tung als Hauptgegenstand betrachtet, vielen wichtigen: 
wendungen in der Technik unterliegt, worüber die Lt 
bücher der Chemie Auskunft geben, so bleibt dem pl 
maceutischen Arbeiter, wenn er diesen Rückstand 
sein Geschäft in jener Art benutzen will, trotz des lei 
ten Absatzes, der gröfste Gewinn; da ein Preis von 
bis 14 Thlr. pro Cent. jeden hinweist, seine Salpel 
säure selbst darzustellen. 


Die Ausführung in der Darstellung der Salpelı 
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ist mit-so wenigen Umständen verknüpft, dafs, 
man nur auf die Einhaltung der von der Wissen- 
vorgeschriebenen Erfordernisse richtigen Fleifs 
ıdet, jeder Versuch auch im Kleinen beweisen 
‚wie selbst in diesem so billigen Artikel man den 
a die Spitze bieten kann. 

en der saure Rückstand von der Salpetersäure- 






















‚aus salpetersaurem Kali mit Pottaschenlauge 
irt wird, so ist, um krystallisirtes schwefelsau- 
| daraus zu gewinnen, die schwere Löslichkeit 
und die zweckmäfsigen, geräumigen Gefäfse, 
des Anstofses, bedeutende Quantitäten dessel- 
f einmal ohne besondere Einrichtungen darzustel- 
es zu umgehen, ‘dahin richtet sich mein Verfah- 
a laugt entweder den Destillationsrückstand aus, 
‚die Glasretorten nicht zu {heuer kommen, zer- 
an dieselben und im letztern Fall pulverisirt 


+’ 


ind, übergielst solchen in einem kupfernen 
ingefähr mit der fünffachen Menge Wasser und 
ärt mit Kali unter Kochen dies ziemlich feine 
‚dessen völlige Neutralisation man dem sich bil- 
Sal e ansehen kann, wenn nämlich selbiges glän- 
J scheinend auf dem Boden des Gefälses ver- 
so das neutrale schwefelsaure Kali gewon- 
‘K. er man dessen Verunreinigung mit an- 
ero ı Beimischungen theils aus der Pott- 
nSilikate entstanden, oder zufälligen Um- 
1, beseitigt solche durch Auswaschung 
r, und trocknet das Salz, wo ein schnee- 
h reines Präparat gewonnen wird. Man 
auf diese Weise in einem Tage mehre 


BR 
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dem auch oft eine grofse Menge 
st werden mufs, um das Anbren- 
len. Gleichfalls ist bekannt, 
sndem Wasser die auszuzie- 

sen auflöst, dafs man, statt 
a hölzernen Gefäfsen vor- 
= Methode vielfache Vor- 
iwite nur noch für we- 


"kaltem Wasser. 


sser Extracte läfst 
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Ueber Bisulphas halicus in Betref 
technischer Anwendung; 


von 


W. Richter. 





Zur Bereitung dieses Salzes schreibt Ber 
vor: Man übergiefse das neutrale Salz mit sein 
ben Gewichte Schwefelsäure, und erhitze im Pl 
gel, bis bei anfangendem Glühen keine Schweli 
mehr weggeht. Es schiefst nach dem Auflösen u: 
dampfen in Prismen an. 


Die Pharmacopoea borussica, Editio quinta 15% 
307 schreibt vor: | 
N Kali suiphuric. dep. pulv. 3xjj 
solve in 
Acid. sulph. rectific. venal. %vj 
Ag. destill. 3xvjjj 
antea caute mixtis. Solutionem filbratam lege « 
crystallos redige, quas bene sicca. 
Sint coloris expertes, peracidae, in äere parum 
cenles, in aquae partibus duabus solubiles. 


Von beiden Vorschriften erlaube ich mir Fol; 
zu sagen. Die erste Vorschrift, welche sich ad 
kleine Quantitäten beschränkt, ist, da im Platin 
gearbeitet wird, für den Apotheker und Technikt 
practisch. 

Die zweite Vorschrift, welche mir nicht die | 
rige Ausbeute lieferte, habe ich abgeändert wie \ 

Man nehme 4 Theile fein gepülvertes vollkoi 
trocknes einfach schwefelsaures Kali, schütte es i 
porcellanenes Gefäls und giefse rasch 3 Theile ! 
rauchendes Vitriolüöl darauf. Jetzt suche man d 
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and Niederdrücken mit Hülfe einer porcellanenen 
das Ganze zu einer Masse zu bringen. So wie 
Ariolöl eingetragen ist, geht die Verbindung zum 
schwefelsauren Kali vor sich, mit Begleitung einer 
ı Wärmeentwicklung. Es ist hierbei zu bemer- 
is die eingetretene Temperaturerhöhung so lange 
»h unterhalten wird, damit die Masse nicht 
zu heftiges Agitiren zu schnell abgekühlt 
durch leicht könnte ein Verlust an dem ge- 
en sauren schwefelsauren Kali herbeigeführt wer- 
fenn die Salzmasse erkaltet ist, übergiefst man 
doppelten Gewichtsmenge Wasser, löst das 
r Feuer auf und dampft ab bis zum Krystalli- 




















hiefst ein Salz an in übereinandergelegten Plätt- 
mitunter ziemlich grolsen Krystallen anwach- 
dieses Salz sich leicht von der Mutterlauge 
in Folge der erwähnten grofsen Krystalle, 
& wohl in technischer Hinsicht Vorzüge vor dem 
prismatisch krystallisirten Salz, welches letztere 
sch von der Mutterlauge frei wird. 
iommen rein ist aber blofs das in haarfei- 
tal angeschossene Salz zu halten, und um 
bekommen, braucht es weiter nichts, als einer 
e Auflösung in der doppelten Menge kalten 
Bef siung vom ungelösten, ein Achtel des ange- 
schwefelsauren Kalis betragenden schwefelsau- 


»h Filtration und Umkrystallisirung. 
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Ueber die zweckmälsige Darstellung : 
Extracte; 


von 


Dr. Fr. Mohr. 





(Auszug aus der Festschrift des Rheinischen Medicinalcollegi: 
zur Jubelfeier des Hrn. Geheimeraths Dr.Wegeler inCoble 
Die Extracte werden bereitet, um das VVirks: 
der Arzneikörper, von den indifferenten Substanzen 
sondert, darzustellen. Bei der Bearbeitung der Phar 
copoea universalis fand ich beim Durchgehen der YV 
schriften der verschiedenen Pharmakopöen hinläng 
Gelegenheit, von den grofsen Abweichungen dersel 
in der Bereitung der Extracte mich zu überzeugen. 
Nachfolgendem habe ich meine Beobachtungen über di 
Klasse von Arzneimitteln zusammengestellt. 


A. Wöäüssrige Extracte. 


Die Bereitung der Extracte mit Wasser geschi 
auf dreierlei Arten, durch Maceration mit kaltem W 
ser, durch Infusion mit warmem Wasser und du 
Auskochen, 

Die Maceration mit kaltem Wasser bedingt e 
grofse Menge des Auflösungsmittels und dabei wer: 
die auflöslichen Theile weder schnell noch vollstän: 
aufgelöst, und das Verdampfen der Auszüge erford 
einen grölsern Aufwand an Zeit und Brennmaterial. |] 
Erfahrung hat gezeigt, dafs durch Auskochen der zu : 
trahirenden Substanzen mit Wasser dieses nicht bes 


-— 
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rde, und aufserdem auch oft eine grofse Menge 

r dabei angewendet werden muls, um das Anbren- 
ier Substanz zu verhüten. Gleichfalls ist bekannt, 
ie Infusion mit kochendem WVasser die auszuzie- 

‚Substanzen am leichtesten auflöst, dafs man, statt 

fällnen, diese Operation in hölzernen Gefäfsen vor- 
1 kann, und daher diese Methode vielfache Vor- 
Die Auskochung dürfte nur noch für we- 

nzen beibehalten werden. 


4 I) 


(Extracte durch Maceration mit kaltem Wasser. 


an sich schon kleine Zahl dieser Extracte läfst 
eicht noch weiter vermindern. 



















Aloes. Die Ausziehung darf mit keiner 
en Menge Wasser vorgenommen werden, weil 
t sonst harzhaltig wird, denn obwohl das Harz 
ser nicht aufgelöst wird, so ist es doch 
ntrirten Lösung des wässrigen Extracts 
store giebt die Aloe mit wenig Wasser 
> Auflösung, aus welcher durch mehr 


u Harz gefällt wird. 


ii aquos. Die Bereitung dieses Ex- 
a Wäbser ist durch langjährigen Gebrauch 


alte 
Be; 
f 


ng des gröfsesten Theils der Narcotinsalze *), 


n Chinae frigide paratum. Wenn man die- 
= ı übertriebene Wirkungen zugeschrie- 
1a. ‚so enthält es doch ohne Zweifel einige 


aloid Kr n Heilkraft unabhängige Heilwir- 


u st aber | nicht wohl RE warum man 
i; 


u 


fahı n von Herberger und Märcklin, 
RS = 7: 5 dieser Zeitschrift. D. Red. 


‚Es enthält wesentlich die Morphiumsalze, 


ar Illin. 
‘ 
4A 


Märcklinm 
>D. Red.o:c 
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so sehr die trübe Beschaffenheit der wässrigen Aufl 
dieses Extracts scheuet. Die meisten Pharmak« 
schreiben zur Extraction der Rinde zu viel VVasser 
nicht erwägend, dafs durch das VVasser selbst beiı 
dampfen die Klarkeit wieder aufgehoben werde. 
Vorschrift der Pharm. borussica für dieses Extra 
angemessen *). 

Extractum Valerianae frigide paratum. \WVarun 
Valeriana mit kaltem Wasser ausgezogen werden 
ist schwer einzusehen. WVollte man vermeiden, 
beim Auskochen die wirksamsten Bestandtheile, das i 
rische Oel und die Valeriansäure, sich nicht verl 
tigen, so werden diese durch das nachherige Ver 
pfen der Auszüge doch verjagt; aber das kalte W: 
löst von dem Oel auch nicht einmal etwas auf. 
Baldrianwurzeln, welche mit kaltem Wasser behufs 
Extractbereitung erschöpft waren, erhielt ich bei » 
heriger Destillation eine reichliche Menge äther: 
Oel. Dafs die gröfseste Wirksamkeit der Valerian 
ihrem Gehalt an ätherischem Oel liege, beweisen 
Tinct. Valerianae spirituosa und aetherea, deren let: 
ausgezeichnete Wirkung nur von dem Gehalt an ä 
rischem Oel und Valeriansäure bedingt sein kann, | 
sie nur diese fast aufgelöst enthält. Die Ausi 
mit kaltem Wasser ist daher die ungeeignetste N 
für die Darstellung desValerianaextracts. Soll ein 
ges Extract der Valeriana beibehalten werden, 
Infusion mit siedendem Wasser und noch mehr 
liges Aufkochen zu empfehlen, weil im letztern Fall 
mehr Oel und mehr Valeriansäure aufgelöst w# 


*) vergl. die Erfahrungen von Dr. Geiseler in Bd. 
2.R.S.218 des Archivs, und von Herberger und M 
lin, ebend. Bd. XX. 75. 
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ibesten aber dürfte die Ausziehung mit Weingeist 
&r VVärme sein, da das Auflösliche davon leicht auf- 
„mmen wird und die Abdampfung schnell und bei 
inder VWVärme vor sich gehen kann, 


5) Extracte mit lauwarmem Wasser. 


Wasser von 40— 45° R. ist häufig dem kalten VVas- 
& vorzuziehen, indem dadurch das Auflösliche leich- 
fr ausgezogen und ein zu grofser Schleimgehalt, den 
üshendes VVasser aufnehmen könnte, vermieden wird. 
b gehören hierher: Extractum Bardanae, Liquiritiae, 
Dei, Gentianae, Saponariae und Sennae. 


Ertractum Rad. Liquiritiae. Das Auskochen der 
Wurzel mufs vor Allem unterlassen werden, weil da- 
derch ein scharf unangenehm und kratzend schmecken- 
des Harz mit in das Extract übergeht, das von lauwar- 
wem Wasser nicht aufgelöst wird *). 


Exrtractum Rhei. Die durch kalte Maceration oder 
üedendheifse Infusion bereiteten Auszüge werden durch 
Kochen trübe und geben Extracte, die in kaltem Was- 
ser eine harzige Substanz ungelöst zurücklassen, die in 
kaltem Wasser unlöslich, in kochendem wenig, in Wein- 
geist leichtlöslich ist; durch Auskochen der VVurzel wird 
zwar eine möglichst grofse Menge Extract erhalten, aber 
voll uauflöslicher Materie. Die Infusion mit lauwar- 
men Wasser aber giebt das hellste und reinste Ex- 


—— 


# Vergl. die Erfahrungen über Maceration der Wurzel, die 
von F. Aschoff, Trommsdorff, Brandes, Forcke 
u. a. erhalten wurden. D. Red. 

“®, Tergl. die Erfahrungen von Geiseler, Bd.V. 2.R. 5.68 
üeser Zeitsch. und von Brandes, Buchner u. Tromms- 
torff, Bd. VIlI. 2.R. $S.13 dieser Zeitschrift. D. Red. 
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wiederholte Operation nur sehr verdünnte, des { 
pfens kaum werthe Brühen liefert. 

Ein Beispiel wird dies näher erläutern. 6P 
Marrubii erforderten zur Befeuchtung 53 Pfd, 
des Wasser. Am andern Morgen war die Ma 
Innern noch so heifs, dafs man sie nicht mit deı 
behandeln konnte. Ohngefähr die Hälfte der Flüs 
flols freiwillig ab, die andere Hälfte durch Hül 
Presse. Nach Verdampfen der Flüssigkeiten wurde 
Unzen Extract erhalten. Die wiederholte Digestic 
Prefskuchens mit 27 Pfd. kochendem Wasser gab 
Auszug, der nur 3 Unzen 3 Drachmen Extract li 
das aber als nicht mehr tauglich verworfen wurde 
Operation erforderte 4 Tage; die dazu nöthige 
sermenge wäre weder zur Auskochung noch zur ] 
cirungsmethode ausreichend gewesen; zum Ausk 
würde man, umdas Anbrennen zu verhüten, weni 
die dreifache Menge VWVasser gebraucht haben, ur 
der Deplacirung kann man eine grolse Verdünnur 
gen das Ende nicht vermeiden. 

Diese Methode der Extractbereitung dürfte vo 
übrigen Vorzüge haben, und eignet sich besondeı 
Extractum Absinthi, Florum Calendulae, Cardui bene 
Caryophyllatae, Catechu, Centaurii minoris, Chamoi 
Iae, Cichorü, Croci, Cynarae, Dulcamarae, Fumariae, 
larum, Graminis, Marrubii, Millefolii, Sabinae, Tara 
Trifolii fibrinae *), 


d) Extracte durch Auskochen mit Wasser, 


Bei einigen Rinden und Hölzern von härterer 
tur ist ein längeres Auskochen der Infusion vorzuzi 


_ — — > 


*) Vergl. die Erfahrungen von Brandes, Bd. XI11.2. Ri 
dieser Zeitschrift. D. Red. 
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fs aber nicht mehr Wasser anwenden, als zur 
ngdes Anbrennens nöthig ist. Die 3fache Menge 
und die 3— Amalige Auskochung sind meistens 
ed. Diese Methode gilt für: Extractum An- 
‚Cascarillae, Chinae, Fuliginis splendentis, Hip- 
üLigni campechiensis, Quercus, Rad. Ratanhiae, 
Bise, Cort. Salicis, Rad. Sarsaparillae. 


e) Wässrige Extracte aus dem Safte. 


& der älteren Methode wird der ausgeprefste 
teinem ganzen Inhalte zur Trockne gebracht; 
ühtigem Abdampfen erhält man gute Extracte, 
‚wegen der leichten Fäulnifs ihres Gehalts an 
‚bald Schimmel und Ammoniak entwickeln und 
Iursetzt werden. Die neue Preufs. Pharmako- 
tin andern Weg eingeschlagen. Der ausge- 
Hard Kochen coagulirte Saft wird zur Extract- 
eu verdampft, das Coagulum und der Krautrück- 
ül Weingeist ausgezogen und das Extract dieses 
Smit dem ersten vermischt. Das Resultat einer 
{Prüfung dieser Methode ergiebt, dafs man dar- 
Is erhält, was Wasser und WVeingeist nur aus 
üze aufnehmen können, und man nur noch die 
faser hinzuzufügen braucht, um die ganze Pflanze 
% Nach vielen Versuchen finde ich folgende 
geeignet, den aus dem Angeführten sich erge- 
Übelständen zu begegnen. 

‘frische Kraut wird in einem steinernen Mör- 
Metscht, der Saft ausgepref[st, der Rückstand mit 
Wasser angestofsen, ausgeprelst und der Prefs- 
hierauf weggeworfen. Die grünlichen trüben 
kiten werden in Wasser erhitzt und nach der 
"ion durch ein wollenes Colatorium gegeben, 
\-Pharım. I]. Reihe. XXI. Bds. 1. Hit. 6 


&2 Mohr: 


und unter stetem Umrühren in Quantitäten von 
gen Pfunden bis zur Syrupsconsistenz eingedampft 
vermeidet hierdurch, dafs dieselbe Menge der \ 
nicht zu lange ausgesetzt wird. Die zur Syruj 
gebrachte Extracimasse wird nun mit ihrem g 
Volum Alkohol geschüttelt, der Niederschlag dur 
liren entfernt, der Weingeist im WVasserbade al 
lirt und der Rückstand in einer silbernen oder | 
lanen Schale im Wasserbade zur gehörigen Con: 
gebracht. Die so bereiteten Extracte zeichnen sich 
einen starken Geruch aus und lassen sich lange % 
verderbt aufbewahren. Und wenn man selbst | 
wirksame Kräuter anwenden mufs, so wird d 

Ausscheidung der gröfseren Menge Schleim do 
Extract eine gleichmäfsigere Zusammensetzung erhs 


Diese Methode gilt für: Extractum Aconiti, 
donnae, Chelidonii majoris, Cicutae, Conii, Digitali: 
tiolae, Hyoscyami, Juglandis, Lactucae, Nicotiana 
salillae, Stramonii, Vitis Pampinorum. 


B. Mit Weingeist zu bereitende Extracte. 


Diese Methode ist meistens passend, man m 
nicht melır VWeingeist nehmen, als zur völligen 
tung nöthig ist; die doppelte Menge reicht fast ur 
Eine 3 — 4malige Wiederholung der Digestion i 
reichend, und Auspressen stets angemessen. S0 
bereiten: Extractum Agarici, Caincae, Chinae, Cal 
thidis, Cort. rad. Granatorum, Croci, Ligni 
Lupuli, a Valerianae. 





*) Vergl. die Erfahrungen von Brandes, Archiv 182 
Bd. 1.$.184, von Buchner, Bucholz und Jahn! 
ser Zeitschrift, 2. R. Bd. XVII. S. 97. D. Rei 
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Beihülfe von rectificirtem Weingeist zu bereitende 
Extracte. 

e Extracte werden zweckmäfsig durch Auszie- 
ge eingi und durch Wasser bereitet, nament- 
‚soichen Pflanzen, die einen wirksamen harzigen 
| enthalten, der durch einen gummiartigen 
j löslichen Stoff zur Extractform gebracht 
welchen das Harz zwar nicht in Wasser 
rd, aber doch zur Suspension kommt und 
de Flüssigkeiten entstehen. Es ist sonach 
h der Eeehtig wässrigen Extracte, das medici- 
'ksane durch Weingeist aufzulösen und durch 
ne ı Theile in wässrigen Flüssigkeiten fein 
ü erhalten. Die Preufs. Pharmakopöe schreibt 
st die Pflanze mit Weingeist, dann den Rück- 
ı mit heifsem Wasser zu extrahiren und 
| mit Weingeist zu fällen: Da nun ver- 
hierbei das ausgezogen wird, was nach- 
eipitirt werden soll, so ist es besser, zu- 
En. sm VVeingeist und zum zweiten und 

it einem Gemisch von gleichen Theilen 
Vasser auszuziehen, wodurch die Auf- 
Eevo Theils schleimiger Stoffe ver- 
> Preufs. Pharmakopöe schreibt weiter 
Beten Gewichtstheil Vegetabil 5 Ge- 
vor, 10 Gewichtstheile Wasser und 
E if ipitation noch eine unbestimmte Menge 
Er ı also gegen 20 Gewichtstheile Spi- 
| us während 6—8 Gewichtstheile, in 
tionen angewandt, völlig ausreichen, Auch 
BD oben bemerkten Schraubenpresse mit 
Auf angeführte Art werden dar- 
Pa 1 ge cae, Rad. Arnicae, Cort. Au- 
q 6* 


























“ 
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rant., Calami, Columbo, Enulae, Gratiolae, Hell 
gri, Levistici, Pimpinellae, Roris marini, Sene, 
daariae. 


D. Extracte mit höchst rectificirtem Weingeist zu 


Bei diesem Verfahren ist nur noch die The 
Flüssigkeit in kleine Portionen, und ein fleilsi 
rühren beim Abdampfen, das immer im Wasser! 
schehen mufs, zu beachten. Durch ein fleifsiges 
ren wird das Abdampfen äufserst beschleunigt. N 
ser Vorschrift werden dargestellt: Extract. red. 
siae vulg., Cantharidum, Cubebarum, Filicis maı 
cum Vomicarum, Seminis Cinae. 


Mit Aether zu bereitende Extracte. 


Hierbei möchte nur bemerkt werden, dals | 
Darstellung möglichst zur Winterszeit ausfühı 
so weniger an Auflösungsmittel zu verlieren. | 
gerirte presse man gut aus, damit es möglichst 
erschöpft werde, auch kann man sogleich in den 
lirapparat coliren, um vieles Umgiefsen zu ve 
Die Verdampfung mufs im WVasserbade geschehi 
werden auf diese Weise bereitet: Extract. (ui 
Filicis Maris und Sem. Cinae. Ich schlage W, 
Extracte mit heifsem höchst rectificirten Alkohol 
bereiten; sie haben genau dieselbe Beschaffenhei 


Ueber Extractbereitung; 
vom 


Apotheker Bolle in Angermünde, 


Vicedirector des Vereins. 





Die Verdrängungsmethode, angewandt auf die Berei- 

tung der Extracte. 

Vor einiger Zeit schon hörte ich von meinem 
unde und Collegen Wittrin in Prenzlau, wie er 
e Abänderung der Verdrängungsmethode zur Be- 
ung gröfserer Extractmengen, mit Bequemlichkeit 
i Vertheil, benutze. -Dieselbe erfordert nichts wei- 
‚als ein geeignetes Fafs, das, wie auch Brandes 
jyeven, ich denn sogleich anfertigen liefs, mich des- 
ben seitdem mit völliger Befriedigung bediene und 
ber nicht anstehen will, das Verfahren zur allge- 
änen Kenntnifs zu bringen: 

Die zu extrahirenden Vegetabilien werden, etwas 
fr als zur gewöhnlichen Extractbereitung, durch ein 
eeitssieb geschlagen, verkleinert, am Abend vor der 
beit mit kaltem VVasser so angefeuchtet, dafs sie, 
tdenHänden leicht gedrückt, backen und in das so- - 
ich zu beschreibende Extractionsfafs gebracht. Dies 
@lsist von eichenem Holz und vor dem Gebrauch 
& ausselaugt worden. An dem oberen weiteren Ende 
\eseffen, das untere engere Ende mit einem Boden 
schlossen, über den, aufser dem gewöhnlichen Rande, 
&i verlängerte Stäbe, als Füfse dienend, hinausragen *). 
den dem Boden, etwa in 1 Zoll Höhe, liegt ein 
#öler herausnehmbarer, durchlöcherter, und zwischen 
*) Die Lichtenmaafse meines Fasses sind: Höhe 2}’, obere Weite 


11”, untere Bodenweite 8% Es lassen sich 8 — 10 Pfd. 
Krautes darin behandeln. S 
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‚beiden Böden, den Abflufs der Flüssigkeit zu bet 
ist ein zinnerner Hahn, eingeschraubt. Beim Ge 
wird der durchlöcherte Boden so mit einem nalsg 
ten wollenen Tuche belegt, dafs keine Flüssigkeit al 
kann ohne das Tuch zu passiren *), Die ang 
teten Vegetabilien werden noch an demselben . 
in das Fafs gegeben und ein wenig eingedrück 
auch nur festgerüttelt-. Oben auf das Vegetab 
man einen zweiten, möglichst dem Fasse angey 
durchlöcherten Boden und beschwert ihn mit 5 
um das Schwimmen zu verhindern. So vorge 
bleibt das Ganze die Nacht hindurch ruhig stehe 
wöhnlich hat sich am andern Morgen bei dem 
geschlossenen Hahn, schon einige reichhaltige ! 
keit angesanimelt; sie wird abgelassen und d 
viel kochendes Wasser langsam aufgegossen, di 
Kraut nur von ihm eben bedeckt wird, wobei de 
geschlossen bleibt. Nach 4 bis 4 Stunde, währe: 
eine neue Menge WVasser ins Kochen bringt, wi 
Hahn geöffnet und die brau und fast dickflüssig e 
nende Flüssigkeit langsam abgelassen. Nachdem 
vollständig abgelaufen, wird der Hahn geschloss 
abermals in demselben Maafse kochendes Wass 
gegossen, wobei man, wie oben beim ersten Aufgı 
gegeben, verfährt. Ein dritter Aufgufs wird nu! 


*) Angefeuchteter, wollener oder leinener Tücher bedi: 
mich mit Vortheil sehr oft statt des zerstörbaren 
filtrums und es gilt, in Beziehung auf das Anfe 
bei ihnen dasselbe, was Berzelius über das vor; 
Anfeuchten des Papierfiltrums sagt. Es sei diese : 
kung besonders für junge Leute hingestellt, die 
dahin zu bringen sind, jedes Filtrum vor dem Auf 
des zu Filtrirenden mit entsprechender klarer Flü: 
zu befeuchten. 
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weingelb beim Ablaufen erscheinen und hat nur 

wenig Geschmack, jedoch unterlasse ich ihn 
‚, Die Eindampfung kann gleich nach dem ersten 
en geschehen und würde man eine nicht unbe- 






























Menge Extract in Einem Tage darstellen kön- 
man nicht, wie ich, es vorziehen sollte, nur 
iee Ouart abzudampfen, über Nacht absetzen 
‚und durch ein wollenes, angefeuchtetes Co- 
u coliren. 

bei dieser Methode Feuerungsmaterial 





indem man nur bis ? der von unserer Phar- 
hriebenen Menge Wassers aufzuwenden 
l also bei Weitem nicht so viel Flüssigkeit 
u man ist dem zeitraubenden und 
sen Auspressen des Vegetabils, das 
er gewöhnlichen Bereitungsart der Extracte 
überhoben und erhält eben so viel, wo 
‚ Ausbeute an klarem, leichtlöslichen, schönen 
Bauen z. B. erhalten aus: 6 Pfd. Zb. 
Pfd. 5 Unz., aus 4 Pfd. Flor. Chamomill. 1 Pfd. 
5 Herb. Trifol.2 Pfd. 6 Unz. (Civilgewichte) 
‚gehöriger Consistenz. 
er Gelegenheit finde die Bemerkung Platz, 
lrängungsmethode schon längst gekannt aber 
g erkannt wurde und dafs sie ein ähnliches 
vie Be Runkelzuckerfabrikation gehabt hat. 
sntlich ein Kind Deutschlands, das in 
r erzogen wurde. — Schon in den zeh- 
es Jahrhunderts wurde das Extr. Chinae 
E n Be in so bereitet, dafs man die gepul- 
:inen Spitzbeutel brachte und allmälig 
es Wasser abtröpfeln liefs. — War 
ıderes als Deplacement? Leider aber 
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ist die Sache mit ihrem auffallend günstigen Eı 
nicht bei uns verfolgt worden. 


b) Anwendung von Blechcylinder bei der Bereit 
spirituöser Extracte. 


In kleinen Geschäften, wo es nicht recht lohne: 
auf seltener in Anwendung kommende Apparate bedeu 
Kosten zu wenden, mufs man wissen, wie der hochge 
Pfaff, mit Franklin, sagt, mit einer Feile zu bi 
und mit einem Bohr zu feilen. So bediene ich ı 
bei der Bereitung spirituöser Extracte, sowohl zu 
gestion als zur Destillation, statt der kostbaren Ein 
cylinder von Zinn, deren von dem besten Weißsb 
Indessen war es immer sehr unangenehm, dafs dieB 
cylinder, namentlich am Boden, also da, wo sie mi 
kupfernen Blase in Contact kommen und ein Voltai 
Element bilden, sehr schnell vom Rust angefressen 
durchlöchert wurden. Den Uebelstand zu ums! 
lasse ich jetzt den Blechcylinder sehr dicht anschliel 
mit Zinkblech umgeben, wodurch er nicht allein 
Rost geschützt wird, sondern auch an Festigkeit 
Handhabung gewinnt. Das Zinkblech mufs überall 
schliefsen, weil, wie mich die Erfahrung gelehrt, : 
die geringste, zwischen den Blechen befindliche L 
schicht das Kochen der im Cylinder befindlichen I 
sigkeit und somit die resp. beabsichtigte Desüll 
verhindert. 
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Bemerkung über Bereitung narkotischer 
Extracte; 
vom 


Apotheker Liebermann in Grünenplan. 





Eu jeder meiner Collegen weils aus Erfahrung, dafs 
Wr dem Auspressen des blofsen Krautes von Aconit und 
Hyoseyamus wenig Saft erhalten wird, weshalb ein Zu- 
Mz von Wasser vorgeschrieben ist. 

‚„ Um nun diese Uebel möglichst zu beseitigen, liefs 
&ı versuchsweise bei dem Zerstampfen des Krautes auf 
irca 4 Pfd. 3 Unzen schwachen Alkohol zusetzen, um 
kmit auf die schleimigten und resinösen Theile zu wir- 
km, und dann auspressen, 

Dieses Verfahren entsprach ganz meinen Erwartun- 
gen; ich erhielt eine grofse Menge schönen Saft und 
ler- ausgeprefste Rückstand war saftlos, und gar nicht 
niehr klebrig anzufühlen, 

&. Der erhaltene Saft wurde auf flachen Porcellantel- 
lern bei einer Wärme von 4, bis 50° R. abgedampft 
L&w. behandelt, wobei jedoch der wenige Alkohol 
uicht berücksichtigt werden darf. 

®,Dafs während der Verdampfung des Saftes von 
Hjöseyamus eine grofse Menge Eiweilsstoff, und bei 
Actit viel aconitsaurer Kalk abgeschieden wird und be- 
$eiliet werden mufs, ist bekannt. 

Ich möchte glauben, dafs die auf diese Weise be- 
*äileten narkotischen Extracte denen nach der Preufs. 
Vbarmakopöe an Wirksamkeit gleich kämen, wo nicht 
übertreffen, was wohl in der Hinsicht zu wünschen 
wäre, weil dabei viel Alkohol und Zeit erspart würde. 

Kürzlich habe ich auf dieselbe Weise, aus den noch 
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unreifen Mohnsamenkapseln ein Extract bereitet: 
ses Extract hat einen überaus starken betäubende: 
ruch, und ist wahrscheinlich von grofser VVirksar 
was auszumitteln — wir aber den Aerzten über 


müssen, 
—ı9 4 — 


Ueber die Darstellung der narkotisch 
Extracte; 


von 


Rudolph Brandes. 





Die Darstellung guter narkotischer Extracte 
eine Hauptaufgabe der pharmaceutischen Praxis. 
Bemerkungen, welche Fr. Bucholz in Erfurt dari 
mitgetheilt hat *), verdienen die sorgfältigste Beacht 
Diese betreffen vorzüglich die Einengung der Aus: 
zur Extractconsistenz, und ob dabei das Wasserbad ı 
Dampfbad vorzuziehen sei. Bucholz entscheidet 
für das Wasserbad, und wer die Resultate beider 
thoden vergleichend gepfüft hat, wird unbedingt 
beistimmen, besonders wenn die Einwirkung des Dan 
gegen Ende der Arbeit noch mit einer Spannung & 
selben statt findet, wo die oberen freien VVände ı 
Abdampfungsgefäfses so heifs werden, dafs die sich daı 
hinaufziehende Flüssigkeit eintrocknet und der Wär 
ferner ausgesetzt, der eingetrocknete Theil zu eir 
halbkarbonisirten und also zersetzten Körper einschrum 
Selbst die Temperatur des siedenden Wassers ist 
grofs, wenn sie bis zu den letzten Stadien der Com 





tration erhalten wird. Jahn in Meiningen und ' 
Bucholz in Gotha haben kürzlich eben so sehr zu 


*) $. diese Zeitschr. 2. R. XI, 234. 
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deBeobachtungen über die Darstellung der nar- 
hen Extracte mitgetheilt, die zum Theil auch auf 
‚Punet hinausgehen *). 
Vie dem auch sei, alle Erfahrungen stimmen darin 
in, dafs die Enengung der Auszüge in möglichst 
Wärme statt finde; und vor geraumer Zeit 
üi gezeigt, dafs die wirksamen Bestandtheile der 
chen Pflanzen in den Verbindungen, in welchen 
den Gewächsen enthalten sind, in Weingeist sich 
Jösen, während eine Menge anderer Stoffe dersel- 
ie nur in Wasser löslich sind, nicht vom Wein- 
/nommen werden, die durch Weingeist berei- 
% ige daher die wirksamen Bestandtheile in con- 
erer Form enthalten, folglich wirksamer sind, und 
ichförmiger, weil wenigstens die Zufälligkeiten, 
alt der nur in VWVasser löslichen Bestandtheile 
yemerzt sind **), 
m Bereitung der narkotischen Extracte sind 
ne Hauptpuncte ins Auge zu fassen: ]) die 
it mit welcher der Auszug bereitet wird, 
; Temperatur, welche man zur Concentration 






















chen die neuen Vorschriften, welche zum 
‚diese Sätze gegründet sind, diesen Anforde- 
ig? Ich glaube nicht. 

' Pharmakopöe (sowie die, welche der- 
lgt sind), giebt die Bereitung aus frischem 
netem Kraut zu. Sind die Kräuter vorsich- 
T nc ee gegen Luft und Licht auf- 
Pin zuvor erwärmten und fest ver- 
3. R. XVII, 97. 


ann Mittheilungen über diesen Gegenstand 
189 dieses Archivs, 1822. Bi 
enstand b 


| eitse 


» ur 
x 
* 


x u Di ‚oogle 


x 
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schlossenen, nicht zu grofsen Gläsern, so ist mit d 
ben das trefflichste Extract darzustellen. 

Bei der Darstellung der narkotischen Extraci 
trocknem Kraut soll nach der Vorschrift 1 Pfd. i 
ben mit 5 Pfunden rectificirtem VVeingeist 36 — 48 
den digeriren, und dann die Flüssigkeit durch Au 
sen u. s. w. gesondert werden. Der Krautrückstani 
darauf mit 10 Pfunden heilsem Wasser übergossen, | 
damit 24— 48 Stunden stehen, worauf die Flüssi 
ebenfalls durch Auspressen gesondert wird. Diese 
sigkeit soll bis auf 4 Rückstand abgedampft und 
nit rectificirtem Weingeist so lange vermischt we 
bis keine Trübung mehr entsteht. Angenommen, 
man den wässrigen Auszug bis zu 3 Pfd. abgedi 
habe, so wird man wenigstens auch 3 Pfd. Weit 
zusetzen müssen. Nach der Fällung wird filtrirt 
das Filtrat darauf mit dem ersten weingeistigen 
zuge vermischt, der Spiritus abdestillirt und der 
stand im Dampfbade zur vorschriftsmäfsigen Consi 
eingeengt. 

Unterwerfen wir diese Methode, unter Zugrun! 
gung neuerer Erfahrungen, einer sorgsamen Kritik 
finden wir, dafs dieselbe eine grofse Menge Flüsy 
erfordert, auf 1 Pfd. 5 + 3 Pfd. Spiritus und 11 
Wasser, also 18 Pfd. Flüssigkeit, womit das Kraul ) 
Tage in Digerirtemperatur bleibt, endlich erfordert‘ 
Flüssigkeit noch eine geraume Zeit zur Verdamp! 
um bis zur Extractconsistenz, also bis auf, 2 —30n 
welches ohngefähr die Ausbeute an Extract aus € 
Pfunde der narkotischen Kräuter ist, einzuengen, 
auch während dieser Zeit ist sie der Einwirkung ® 
hohen Temperatur ausgesetzt. WVenn die wirksa 
Bestandtheile durch Weingeist den in Rede stehen 


Darstellung narkotischer Extracte. 93 


en entzogen werden, so ist nicht wohl abzusehen, 
m die zweite Ausziehung mit Wasser gemacht wer- 
soll, dessen Verdampfung wieder eine höhere und 
r dauernde VVärme erfordert. 

fi der Darstellung der narkotischen Extracte aus 
| Kräutern, wird der Saft derselben ausgeprefst, 


























abgeschäumt und im Dampfbade zur Honig- 
lampft. Das Satzmehl mit dem ausgeprefsten 
ande wird jetzt mit seinem doppelten Gewicht 
24Stunden lang digerirt, ausgeprelst, die Flüs- 
bi zur Hälfte abdestillirt, bis zur Honigdicke 
pft, mit dem eben so weit eingedickten Safte 
ht, und dann das Ganze bis zur Pillenconsistenz 


-. 


on wir auch diese Methode einer nähern 

g, so sehen wir, dafs gegen die erste hier 
ehung mit Wasser angewandt wird, was ge- 

e 1 ist, aber billig fragen wir: Warum 
die Pharmakopöe bei der einen Methode Alko- 

der andern rectificirten Weingeist vor? War- 

m nach der einen Methode die nur in Wasser 

und indifferenten Stoffe durch Weingeist ab- 

, nach der andern’ aber nicht? Beide Metho- 

N in einer angemessenen Uebereinstimmung 
auch der Rückstand des Krautes. nach Aus- 

s Saftes mit rectificirtem Weingeist behan- 

m Auszuge ‘der durch Einengen con- 

etzt würde, worauf man colirte und 

iftsmäfsigen Consistenz brächte. 

| ji 1andersetzung scheint es mir er- 
llung ‚der narkotischen Extracte 

sen bedarf, die aber wesentlich 
eyestsilien Principien ausgehen,’ Extr an 


' wesentlico 


‚n, ausgehes 


BR 
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müssen. Auf diese gestützt, lege ich folgendes Vi 
ren vor, was ich schon mehrmals früher versucht 
worüber ich aber seit einigen Jahren gelegentlic 
sondere Versuche in meinem Laboratorio anstellen 
um die für eine allgemeine Angabe nöthigen Detail 
mehren Operationen abzuleiten. 


Methode. 


ı Pfd. (16 Unzen) des gröblich gepülverten Kra 
wird in einen Deplacirungscylinder eingedrückt, : 
nicht zu fest, und dann mit Spiritus von 65 bis 70% über 
sen. Das Pulver befindet sich in dem Cylinder beka 
lich zwischen zwei kleinen Blechsieben, auf das u 
ste befestigt man zugleich eine Scheibe Filtrirpsf 
Der Spiritus wird anfangs eingesogen, ohne dafs el 
abtröpfelt, man giefst fortwährend nach. Endlich 
pfelt unten die Flüssigkeit ab, und zwar sehr con 
trirt und intensiv dunkelgrün gefärbt, man giels! 
lange Spiritus in den Cylinder nach, bis 90 Unzen 
gegeben sind, und hört dann auf. Man kann der 
schöpfung gewifs sein, denn die zuletzt abtröpfe 
Flüssigkeit hinterläfst beim Verdunsten nur noch we 
Extract, die Unze kaum 3 Gran, Wenn das Abtröpl 
aus dem Cylinder aufhört, giefst man WVasser hin 
um durch dasselbe den noch in dem Kraute stecke 
Spiritus, 10 — 12Unzen, auszutreiben; man läfst ab! 
pfeln, bis man 90 Unzen Flüssigkeit wieder erhalten | 
oder bis die nach dem Aufgiefsen des Wassers anlı 
wenig gefärbt abtröpfelnde Flüssigkeit wieder eine du 
lere braune Farbe annimmt, ein Zeichen, dafs der ® 
zurückgebliebene Spiritus wenigstens gröfstentheils ! 
fernt ist, und nun der wässrige Auszug kömml, 
nicht in das Extract darf. 


y— 
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)ie sämmtlichen geistigen Auszüge gielst man in 


rcellanschale und stellt diese in die Destillirblase 
eindorf'schen Apparats, und destillirt allen Spiri- 
b Die Schale wird dann herausgenommen und 
die Extractflüssigkeit, worin das Chlorophyll in 
aund Körnern abgeschieden ist. Ich halte nicht 
lieses bei dem Extract zu lassen, soll es gesche- 















imuls es nun durch anhaltendes Rühren innig 
fieder vermengt werden. Consequent aber den 
en Principien wird die Flüssigkeit jetzt filtrirt. 
inen äufserst intensiven fast unerträglichen nar- 
n Geruch, den sie bei dem weiteren Abdam- 
ı grofsen Theil einbüfst. Die grünharzige 
jelche auf dem Filter verbleibt, beträgt 4— 5 
0. Die Extractflüssigkeit wird endlich in einer 
jellanschale im Wasserbade bei 50 — 60°R. 
iftsmäfsigen Consistenz gebracht. 
der näheren Betrachtung dieser Methode stellen 
ülgende Vorzüge derselben heraus. Der ganze 
e Deren des Auszuges des narkotischen 
„ohneallevon aufsen angebrachteVVärme, 
ichen Temperatur statt. Das Durch- 
nneteiı erfordert gegen 3 — 4 Tage. 
forschrift der Pharmakopöe ist das Kraut 
so lange Zeit einer Digerirtemperatur aus- 


Bi; 


2 









r Methode wird 1 Pfd. Kraut durch 90 

it 1s völlig erschöpft, und also durch eine 
Me Beine. 2 Pfd. Wasser enthält, während 

| »pöe auf dieselbe Krautmenge 8 Pfd. 

| 1) und 10 Pfd. Wasser genommen 

_ 

r opöe ist nicht nur eine über 
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viermal so grofse Menge Flüssigkeit zu verdampfe 
nach unserer Methode, sondern diese Flüssigkeit be 
dazu noch über die Hälfte aus Wasser, und bedar 
her der Auszug, nach der Pharmakopöe bereitet, 
viermal längere Zeit und eine gröfsere VVärme, u 
der vorschriftmäfsigen Consistenz gebracht zu we 
als der nach unserer Methode dargestellte Auszu 
fordert, nach welcher dazu noch der gröfseste ' 
verdunstet wird, mittelst der angegebenen Abdestilli 
des Spiritus, ohne dafs die Luft Zutritt hat; ale ı 
verändernd darauf wirken kann, und nur ein \ 
Theil Flüssigkeit noch im Wasserbade in der of 
Porzellanschale zum Verdunsten übrig bleibt. 

Nach der Art, wie wir die Abdestillirung des 
ritus bewirken, ist endlich auch der Uebelstand gän 
beseitigt, dafs an einzelnen Stellen der Gefäfswände 
getrocknetne Extractbrühe durch gröfsere Hitze ! 
oder weniger verkohlt werde. 

Dafs sich die nach unserer Methode erhaltenen 
vom Spiritus durch Abdestilliren befreiten Extrac 
sigkeiten endlich durch künstliche Austrocknungsmi 
mittelst luftverdünntem Raum, durch Chlorcalciumt.5 
noch durch weniger Wärme concentriren lassen, ve! 
sich von selbst. Dies war aber für jetzt nicht der Zw 
unserer Aufgabe, sondern diese bestand in einer 
lichst einfachen und leicht und allgemein ausführb: 
Methode. Ich glaube, diese einigermafsen erreicht 
haben, wenigstens werde ich bestärkt in dieser Ans 
durch die Vergleichung der Producte, die dard 
zum WVortheil unserer Methode ausfallen; die M: 
des Products endlich, welche dieselbe liefert, 3st ? 
etwas geringer, als die des nach der Pharmakopö® 
reiteten Extractes, aber nur zum Vortheil, indem 
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rer Methode dargestellte Extract reiner ist von 
indunwirksamen Bestandtheilen als das letztere, 
lieferte uns 1 Pfd. (A 16 Unzen) gepülvertes 
3 Unzen 5 Drachmen, 1 Pfd. gepülverter 
a2 Unzen, 1 Pfd. gepülvertes Schierlings- 
aUnzen 2 Drachmen Extract. 

Extract. Hyoscyami hatte eine gelblichbraune 

nen sehr betäubenden, dabei etwas süfslichen 
I löste sich in Wasser vollkommen klar auf, 
sung war durchsichtig röthlichgelb, sie wurde 
alläpfeltinctur stark getrübt, und nach einiger 
ieden sich viele gelbliche Flocken darin ab. 
hol löste sich das Extract. 
v; ractum Belladonnae war dunkelbraun ins 
| ne, besals den eigenthümlichen widrigen 
"Geruch der Pflanze im hohen Grade, da- 

ssartig ; in WVasser löste es sich völlig 

eflösung war dunkelbraun und wurde durch 
reichlich getrübt, die sich ausscheiden- 
1 besafsen eine schmutzig bräunlichgelbe 
ıol löste sich das Extract. 
tt. Conii hatte eine gelblichbraune Farbe, 


+ Byoncyem ganz gleich, einen intensiven 
m Geruch wie die Pflanze. Es löste sich in 


a5 


m 2% mit hellröthlichgelber Farbe auf, die _ 
verhielt sich gegen Galläpfeltinctur wie das 


‚e' Iiadac 
























taillirtere Erläuterung über den Werth 
ıien Methoden will ich folgende Ver- 
Ben herbae Pulsatillae anführen. 
e Pulsatillae sicc. wurde mit 2; Pfd. 
PD digerirt, darauf ausgeprelst 
| mit'5 Pfd. kochendem Wasser, 2} Pfd... 


XXI. Bds. 1. Hit. ni Bnpepeeinht 
m Wasserı 


‘5 4 
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übergossen, 24 Stunden stehen gelassen, und darauf a 
geprelst. Den wässrigen Auszug engte man bis auf, 
Drittel ein und fällte denselben mit WVeingeist, w 
ohngefähr das dreifache Volumen erforderlich w 
Die von dem reichlichen Bodensatze abfiltrirte Flüs 
keit war nur noch schwach gelblichbraun gefärbt, u 
wurde nach Vermischen mit dem ersten geistigen A 
zuge der Destillation unterworfen und nach weiter 
Verdampfen 1 Unze 3 Drachmen eines grünlichbram 
Extractes erhalten, dieses entsprach, nach dem Bes 
tate eines desfalls angestellten Versuchs, 415 Gran trat 
nem gepülverten Extracte. 

db) ! Pfd. gröblich gepülvertes Kraut wurdei 
Cylinder mit Weingeist von 60 Proc. der Depla 
rung unterworfen; zur völligen Erschöpfung die 
Krautes waren 3 Pfd. des gedachten VWVeingeistes erlo 
derlich, der letzte Rückhalt des spirituösen Auszug 
wurde durch. etwas Wasser ausgetrieben. Es wurd 
erhalten 6 Drachmen eines schönen braunen Extrade 
und 2! Drachmen Chlorophyll, welches nach dem A 
destilliren des VVeingeistes sich ausgeschieden hallı 
im Ganzen also 1 Unze } Drachme Extract. Diet 
zur Trockne gebracht, gab 370 Gran eines pulvert 
migen Extractes, und mit Abzug des Chlorophylk 5 
Gran desselben, Nur dieses letztere kann als das rei 
Extract angesehen werden. | 

c) 4 Pfd. des trocknen Krautes wurde mit 5 Pi 
kochendem VVasser übergossen, nach 24 Stunden auss! 
prefst, und der Krautrückstand nochmals mit 2} Pfd. ie 
chendem Wasser auf gleiche Weise behandelt. Pi 
colirten Auszüge lieferten nach Verdampfen 1 Un 
7 Drachmen Extract, Dieses Extract behandelte m# 
mit 6 Unzen Spirit. rectificat,, und erhielt dur«l 
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n der Auflösung 6 Drachmen Extract, die- 
> als durch Deplacirung; aber gewifs nicht 
h Waren bei dieser Behandlung mehrtägige Di- 
ien und das Verdampfen von 7 Pfd. Wasser nöthig, 
Deplacirung nur 3 Pfd. Spiritus. Es wurde hier 
thkein Alkohol, sondern nur VVeingeist genom- 
las Resultat mit dem nach der Vorschrift der 
öpöe möglichst vergleichbar zu machen. 

äner sorgfältigen Kritik der bekannten ver- 
en Methoden zur Darstellung der narkotischen 
u ıd der Producte, welche sie liefern, scheint 
Vorang der hier auseinandergesetzten, durch 
ing mit Alkohol etc., erwiesen; ich empfehle 
der besondern Aufmerksamkeit. Schliefslich 
ich noch, dafs die nach dieser Methode bereite- 
ete nach anderthalbjähriger sorgsamer Aufbe- 


















in Extraetconsistenz, noch ihre ursprünglich 
' nheit und den virösen Geruch der Pflanze 
6 ide besitzen, und keine Spur von Schim- 
| d IE; "wahrgenommen worden ist. 


’ 
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Officin desHrn. Wilhelm Würtzler, eines un 
ausgezeichnetsten Pharmaceuten, bereiten ließ. 
frisch bereitete fast farblose und geruchlose star) 
tenartig schmeckende Saft färbte sich allmälig, 
der Oberfläche beginnend, lichtgelb, ohne an Durcl 
tigkeit zu verlieren, wurde aber nach und nach; 
tigt dunkelbraun. Der Umstand, dafs die Färbun; 
oben nach unten erfolgt, deutete darauf, dafs die 
von eingedrungener Luft herrührte; dafs das Licht 
nen Antheil daran habe, ging daraus hervor, dafs ı 
Färbung auch in dem Safte eintrat, der an einem 
Lichte gänzlich entzogenen Orte aufbewahrt wur 

Ein Theil des Saftes wurde in einem kleinen! 
chen aufbewahrt und die Oberfläche des Saftes mit! 
etwa 3 Linien hohen Schicht von frischem Man 
bedeckt. Es erfolgte zwar auch hier die oben: 
gebene lichtgelbe Färbung, doch verdunkelte sie 
weiter nicht; erst nach mehren Wochen zeigte sicl 
schwacher Stich ins Grünliche. | 

Die Oeldecke schien sonach einigen Nutzen zı 
ben; beim Dispensiren ist sie übrigens auch nicht 
derlich, man entkorkt das Gläschen, schliefst mit 
Daumen, wendet es um, dafs das Oel anfsteigt, wi 
man so viel des Saftes auslaufen läfst, als man ® 
hat, und es verkorkt wieder hinstellt; die 0edd 
sammelt sich sofort wieder obenauf. Dafs das 
übrigens nichts von dem Präparate aufnimmt, liels 
erwarten. Besondere Versuche, die wir noch dar 
anstellten, haben dieses bestimmt ergeben. 

Die therapeutische Anwendung dieses P 
ist, wie Wackenroder ganz richtig angiebt, eb 
sicher als bequem. Ein zwölfjähriges, im hohen 6 
torpides und scrophulöses Mädchen gebraucht seit 3 


Ueber Syrupe mit Jodverbindungen. 101 


diesen Syrup, anfangs in sehr kleinen Gaben, 
‚der im Archiv gegebenen Formel; allmälig stieg 
‚bis zu einer Drachme des Eisenjodürsyrups auf 
Une Syrupus simplicis. Patientin nimmt von die- 
Morgens und Abends einen Theelöffel voll 
vas Wasser und hat bis jetzt 645 Gr. des Ei- 
syrups verbraucht. Der Erfolg ist zwar nicht 































d, wiedas auch in dem vorliegenden Falle nicht 
irden konnte, doch recht günstig; Erschei- 
ı Veberreizung sind nicht eingetreten; ich 
aher mit der Gabe noch steigen und den Ge- 
ich einige Wochen fortsetzen lassen. 


Lösung und Syrup mit Doppeltjodqueck- 
silber - Jodkalium. 


Anwendung einer kräftigen Jodquecksilberver- 
bei einem Kranken, wo nur von einem kühnen 
suche dieser Art noch etwas zu huffen blieb, ver- 
“ ie Verbindung des Doppeltjodquecksilbers mit 
m zu versuchen, die auch bekantlichChannin 
Era Hr. Apotheker Würtzler 
| TUE nach der Vorschrift von Dumas 
ı Jodkalium wurden in } Unzedestillirtem 
und zu dieser concentrirten Lösung 
ilberjodid zugesetzt, als davon sich noch 
- Die filtrirte Flüssigkeit wurde in ge- 
Bester, worauf das Präparat zum 
1 gelblichen glänzenden nadelförmigen 
bö die in feuchter Luft zerflossen, in 
= umeränden bleiben. 

eist von 0,850 löst sich diese Verbindung 
‚auf. gar Auflösung läfst sich, ohne Verän- 
ic er , mit Wasser vermischen, und wird 
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auch durch Luft und Licht nicht zersetzt. Die I 
stellung des Eisenjodürsyrups bestimmie uns nun 4 
für dieses an der Lnft so leicht zerfliefsläche Präp: 
die Syrupsform zu versuchen, und diese Form haben 
sehr angemessen gefunden. 

In 1 Unze Syrup. simplicis, , mit kaltem des 
Wasser bereitet, werden 4 Gran des krystallinisc 
Präparates aufgelöst. Der Saft ist klar farblos und 
leidet durch Luft und Licht keine Veränderung. 
besitzt einen herb. metallischen Geschmack. Mein v 
ehrter College, Hr. Professor v. Stähly, hat ü& 
Saft mit Erfolg in der hiesigen klinischen Schule an 
wandt. Ebenso Dr. Schlesinger und ich selbst. N 
kann mit 4 bis ! Gran Doppeltjodquecksilber-Jodkalii 
beginnen und nach Stähly allmälig bis zu $ Gran steig 


———— 


Formeln für Doppeltjodquecksilber-Joi 


kalıum. 


Dieses Salz (Jodkalium - Quecksilberjodid) erh 
man durch Auflösen gleicher Theile rothes Jodquecks 
ber und Jodkalium in viel Wasser. Die Auflösung ! 
schwach gelb gefärbt; durch Verdunsten hinterläßt & 
eine gelbe Masse, die in trockner Luft zwar beständ 
ist, in feuchter aber zerfliefst, Da die flüssige For 
nicht für jede Art der pharmaceutischen Anwendung si 
eignet, so hat man versucht, das Salz in Pillenform ! 
administriren, aber das baldige Zerflielsen derselben i 
der Luft ist auch dieser Form hinderlich; dieser Ue® 
stand wird aber völlig vermieden, wenn man die Pi 
len mit Gelatin überzieht. Folgende Formeln eig" 
sich für Anwendung dieses Medicaments : 
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Bijodureti Hydrarg. ..... 8 Gran 

Jodureti Ralii........... 8.» 

Aq. dest......0s0snercrc« 8 Unzen. 

M. 
Dosis: 2 Drachm. bis 2 Unz. innerhalb 24 Stunden. 
Pillen. 

Bijodureti Mercurii......8 Gran 

Jodureti Kalii..........» 8 or 

Saochar. lact..........:. 64 » 

Mucilag. g. mimos....... g- 8. 


F. Pilul. No. 32. 
Die Pillen werden mit Gelatin überzogen, Dosis: 
-iStück täglich. (Journ. de Chim. med. 2. Ser. V,70.) 


ee — 


Furnari’s Jodsolution. 





B;; der allgemeinen Behandlung scrofulöser und 
"ängesübeln leidender Kinder empfiehlt Dr. Furnari 


gende Auflösung : 
Jodkalium.....1 Drachme 


a 7° ı Be 3 Gran 
Wasser ...... 10 Unzen. 
M. 
—— —— 


Jodkalium....... 3 Gran 
Sarsaparilldecoct.2 Unzen. 
M. 
er 


Salbe zur Erweiterung der Pupille. 


Y6ran Kampher werden in etwas Mandelöl aufge- 
Ir . . 
mit 2 Drachmen Baldrianextract zusammengerieben 


nd ann mit 2 Drachm. Ungt. mercuriale vermischt. 
—tt 
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Emulsio Cerae. 





Die nach Steinbrenner gegen verschiedene 
ten von Diarrliöen empfohlene Wachsemulsion wird 
folgende Weise bereitet. 


9 Drachm. Mucilag. G. arabic. und 2 Drachm. u 
fses Wachs werden in einem Medicinglase bis z 
Schmelzen des Wachses erhitzt, stark geschüttelt, & 
das Vehikel zugesetzt, darauf 4 Unze Syrup. opial., ı 
bis zum Erkalten der Emulsion geschüttelt. Währe 
des Gebrauchs dieser Emulsion läfst man Reiswasser tr 
ken und Klystiere mit Stärkmehl und Cataplasmen i 
den Unterleib anwenden. 





Ueber verschiedene Bindungsmittel de 
.Copaivabalsams in Pillenmassen; 


von 


Dr. Geiseler. 





E: ist jedem practischen Pharmaceuten bekan 
dafs es unmöglich ist, nach den Vorschriften der der 
aus Copaivabalsam und Pulvern, gewöhnlich Kubebe 
pulver, ohne weiteren Zusatz, Pillenmassen herz.stellt 
Entweder wird die Masse bröcklich und unzusamı 
hängend, oder der Copaivabalsam drückt sich aus d 
Masse, während des Formirens derselben zu Pillen, br 

“aus. Zur Bindung des Copaivabalsams kann mau ai 
folgender Mittel bedienen. 


1) Mimosenschleim. Man bildet mit diesem und 4 
Balsam eine Emulsion und setzt dann das Pulver ? 
Da eine Unze Mimosenschleim ungefähr eine halbe Un 
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!ım bindet, so bedarf man einer grofsen Menge des 
rodneten Pulvers zur Herstellung einer Masse und 
st deshalb in den Pillen nur wenig Balsam enthalten. 
räunstet man den WVassergehalt der Emulsion, so 
hält man selbst ohne Zusatz von einem Pulver eine 
oil zu verarbeitende Pillenmasse, es fragt sich aber, 
»de mr Verdampfung anzuwendende langdauernde 
rät nicht die Wirksamkeit des Balsams schwächt. 
uni Mimosengummipulver läfst sich ohne Zusatz von 
Vaser der Balsam nicht binden, 

Y Magnesia. Durch kohlensaure und gebrannte 
löruesia läfst sich, nach Mialhes Entdeckung, der 
im verdicken. Der so verdickte Balsam ist sowohl 
im als mit Zusatz von Pulver sehr gut in Pillenform 
übrigen, doch ist zu bemerken, dafs die Verdickung 
“lnälig vor sich geht und bis zum Uebergehen in 
ine fast steinharte Masse fortschreitet. 

3 Weifses Wachs. Man darf den Balsam nur mit 
ür wenig Wachs zusammenschmelzen, um ihn so zu 
inden, dals er mit jedem Pulver eine sehr gut zu ver- 
leitende Pillenmasse darstellt, aus der der Balsam 
lt ausschmilzt; mit mehr Wachs bildet er ohne an- 
"veitigen Zusatz eine sehr gute Pillenmasse. Diese 
“Simon vor einigen Jahren in der Berliner medi- 
nischen Centralzeitung mitgetheilte Vorschrift verdient 
geneiner bekannt und angewendet zu werden; ich 
übe dieselbe in keiner pharmaceutischen Zeitschrift 
"Vähnt gefunden. 

) Wallrath. 1 Theil Balsam mit 2 Theilen Wall- 
ra wsammengeschmolzen, stellte eine ceratähnliche 
Nicheng dar, die für sich nicht in Pillenform gebracht 
"era konnte, mit Pulvern schien sie’ anfänglich auch 
“cht ine bindende Masse geben zu wollen, kurze Zeit 
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hindurch aber mit denselben in einem Mörser du 
geknetet, bildete sie eine Pillenmasse, aus der der: 
sam nicht ausschwitzte und die sich sehr gut form 
liefs, Cubebenpulver gab eine eben se schöne N 
als Altheapulver. 


5) Gekochter Terpentin. 1 Theil gekochter Ter 
tin wurde zerrieben und unter beständigem Agit 
in der Wärme des Wasserdampfbades mit 1 Theil‘ 
paivabalsam zu einer gleichförmigen Masse zusmn 
geschmolzen. Diese gab nach dem Erkalten mitITl 
Cubebenpulver eine sehr geschmeidige Pillenmase. & 
durch weniger als gleiche Theile gekochten Terpel 
wird der Balsam gebunden, die Herstellung einer ? 
lenmasse erfordert aber dann einen gröfsern Zusatz \ 
Cubebenpulver. Nimmt man mehr gekochten Terp 
tin als Balsam, so erhält man eine spröde Masse, 
sich nur erwärmt in Pillenform bringen Kst. 


Es wäre wünschenswerth, dafs die Aerzte von | 
verschiedenen Bindungsmitteln für den Copaivabal 
Notiz nähmen, um das eine oder das andere dersel 
nach Verschiedenheit der Umstände verschreiben 
können, da kein Apotheker im Stande ist, aus Cop 
balsam und Pulvern, namentlich Cubebenpulver, oh 
weiteren Zusatz, Pillen herzustellen. 
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‚erkung einer merkwürdigen Tempera- 
wserhöhung, die bei der Mischung von 
\schnem Schwefelkali mit Baldrianpul- 
we entsteht; 


vom 


“ Apotheker Röttscher in Wiedenbrück. 





“Betanntlich werden in der Thierarzneikunde öfter 
älter aus Schwefelkali mit andern Substanzen dispen- 
“ Es wurden neulich bei mir Pulver aus 1 Unze 
ürienpulver und } Unze Schwefelkali verordnet, die, 
ülden sie einige Zeit in der Apotheke gelegen, einen 
theulichen Gestank, gleichsam wie faules Leder, ver- 
ületen, und beim Anfühlen eine bedeutende Tem- 
Ntererhöhung zeigten. Ich mischte hierauf 2 Unzen 
Mriarpulver und 1 Unze Schwefelleber und stellte 
Thermometer, welches 15° R. zeigle, in die Mischung, 
b es ohngefähr } Stunde darin stehen, woraufes von 
is auf 33° stieg, also eine Temperaturerhöhung von 
'" zeiste. Es ist sehr wahrscheinlich, dafs die was- 
nziehende Kraft des Schwefelkalis und der Baldrian- 
mel, wobei zugleich das Wasser zersetzt wird, diese 
ıbeinung hervorgebracht hatte. 


Se ze 


Veber die Mischung des Kamphers mit 
'erschiedenen Körpern, die den Geruch 
desselben maskiren ; 


von 


Planche. 





D.; Verfahren Garrot’s, Pillen mit einem Ueber- 
ge zu umgeben, ist bekannt; ich bin dadurch auf 
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frühere Versuche zurückgeführt, die in einer « 
Absicht angestellt wurden, nämlich das Maskire 
Kamphergeruchs durch einen andern angenehmrii 
den Körper. - 

Wenn man gleiche Gewichte Kampher und A, 
tida mischt, so wird die Masse, wie bekannt, so 
weich, der Kamphergeruch verschwindet, so d: 
nach 24 Stunden kaum merklich ist, und der 6 
der Asa foetida bleibt allein vorherrschend. Viele 
per verhalten sich der Asa foetida ähnlich, doch mit 
gen Abweichungen, wie folgende übersichtliche Da 
lung zeigen wird. 


Il. Gruppe. 


a) Gemenge mit Kampher, die Pillenconsistenz & 
men und solche behalten: Sang. Dracon., I 
Guajac., Asa foetida, Galbanum; 

b) Gemenge, die anfangs Pillenconsistenz haben, 
an der Luft erweichen: Benzoes, Bals. tolı 
Ammoniacum, Mastix; 

c) Gemenge, die halbflüssige Consistenz annehmet 
gapenum, Anime; J 

d) Gemenge, die eine körnige Form behalten: 0 
num, Opoponaz, Gutti, Euphorbium, Bdellium, Hi 
Succinum ; 

€) Gemenge, die den pulvrigen Zustand stets b 
ten: Tacamahaca, Resina Jalapae, Sanda 
sina Chinae. 






U. Gruppe. 


a) Gemenge, in welchen der Kamphergeruch ve 
det, während die zugesetzte Substanz ihren 
thümlichen Geruch behält : Asa foelida, 6 
Sagapenum, Anime, Bals. tolutan.; 


er 
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‚ die noch einen schwachen Kampherge- 
ruch behalten: Sang. Dracon., Oliban., Mastiz, 
Benzoes, Opoponax, Tacamahaca, Resina Guaojaci, 
AÄmmoniacum ; 

























enge, die einen starken Kamphergeruch behal- 
an Gutti, Euphorbium, Bdellium, Succinum, Myrrha, 
ina Jalapae, Scammonium, Sandaraca, Resina 
Pai, Colophonium, Resina Chinae, 


le vorstehenden Resultate dürften in der Praxis 
ler von Nutzen sein; ich will einen Fall der Art 
1: Ein junger Arzt verschrieb ein Räucherpul- 
stehend aus VVeirauch, Tolubalsam, Benzoe, Bern- 
and Kampher. Die Formel wurde genau ausge- 
je Substanz gepülvert, dann alles gemengt, statt 
genen Pulvers aber eine magmaartige Masse 
"wie vorauszusehen war. Der junge Doctor 
ledie ubereitung, und ohnerachtet ich versicherte, 
eilbe nothwendig ein solches Resultat liefern, 
m pulvrig bleiben sollte, eine inerte 
| selben zugesetzt werden mülste, blieb er 
/hauptung. Da er immer bittrer wurde, so 
\ in ihm die verschriebenen Substanzen gepül- 
/fürsich, und ersuchte ihn nun, dieselben selbst 

Es geschah, und aus dem Erfolg erkannte 
nen Irrthum. 


anderer nützlicher Anwendung sind diese Ver- 
Alig, Das verschiedene Verhalten des Kamphers 

i' > Sandarak giebt zum Beispiel ein Mit- 
ob der Mastix mit Sandarak verfälscht 
ande wohl vorkömmt. Hätte man nicht 
tel, um Resina Jalapae und Scammo- 
tscheiden, so würde es auch mittelst des 
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Kamphers geschehen können. (Auszug aus dem. 
de Pharmacie XXIV, 224.) 





Vereinigung fetter Oele mit Samene 
sionen, ohne Zusatz von Gummi; 


von 


E. Siller in St. Petersburg. 





Es trim sich öfters in der Receptur, dafs fette 
mit Samenemulsionen ohne Zusatz von Gummi 
net werden. Gewöhnlich sieht in diesen Fälle 
Receptarius es als vom Arzt stillschweigend genelı 
an, die nöthige Menge arabisches Gummi zuzus! 
um das Oel mit der- Samenmilch zu vereinigen, | 
jenes mit dieser nur schüttelnd zu mischen, würde 
widerliche ungleichförmige Arznei liefern. Es kam: 
‚oft die Abwesenheit des Gummis gerade im Zwei 
Arztes liegen, was namentlich bei Verordnung de 
cinusöls in der erwähnten Form der Fall sein dürft 


Diese Vereinigung des Oels mit der Sament 
gelingt ohne Gummizusatz sehr gut, wenn man auf | 
Drachme des verordneten Oels eine Drachme Sa 
z.B. Mohnsamen oder Mandeln, nimmt, diesen mit 
nig Wasser zu einem mäfsig steifen, sehr zarten 
zerstöfst, darauf abwechselnd und während fi 
Zerreibens, in kleinen Ouantitäten, Oel und W 
lange zusetzt, bis die dazu bestimmten Mengen 
braucht sind, und dann, scharf auspressend, colırt 
so bereitete Emulsion ist vollkommen gleichförmig, 
steht der, mit arabischem Gummi auf das Sorgfäl 
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epten, in keiner Hinsicht nach. (Nord. Centralbi. 
fharm. 1839. 7.) 





Pulverförmige Conserven ; 


von 


Foy. 





pulverförmigen Conserven sind einfache Me- 

Ble, denen eine frische Pflanze oder ihre Theile 

# und Zucker als Vehikel dient. Ein Beispiel 
ses und die Darstellung zugleich erläutern. 


S.,Conserv. pulverulent. Digital. purp. 
















Breit des Anfangs der Blüthe gesammelte Blät- 
D sitalis, die von ihren Blattstielen und grofsen 
Ebefreit worden sind, werden in feine Stücken. 
ten, im Schatten zwischen Löschpapier 12 
"dang der Luft ausgesetzt und dann in einem 
mit 3 Th. Zucker zusammengerieben, so dafs 
imeSpur des Vegetabils unterscheiden kann. Das: 
fe wird hiernach in Gläsern von schwarzem Glase 
z selbe VWVeise werden solche Conserven von. 
h Belladonna, Aconitum, Stramonium, Hyoscyamus, 
iclie ns, Bhus toxicodendron, Sabina, Lauro- Ce- 
&w. bereitet. 
diese Art von Arzneiform werden die kräf- 
ittel in einem stets gleichen Zustande sich fin- 
Älxtracte, Pulver und Tincturen dadurch ersetzt 


Un! :quemlichkeit der pulverförmigen Conser- 
darin bestehen, dafs man diese Zubereitungs- 
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weise nur auf eine kleine Zahl von Substanzen am 
nen kann, aber diese sind auch die kräftigsten und = 
in kleinen Dosen wirksamen Mittel. Man kann 
einwenden, dafs man in diesen Formen zwar den ı 
samen Bestandtheil hat, aber mit einer Menge im 
Stoffe verbunden; dieser Uebelstand trifft aber 
nur bei mehren andern älteren Zubereitungen ein, 
dern lälst sich durch Vermehrung der Dosis anec 
seitigen. 

Dagegen sind augenscheinliche Vortheile un: 
neuen Arzneiform, dafs diese Substanz keiner vor 
gen Austrocknung unterworfen zu werden braucht, 
durch sie in Farbe, Geruch, Geschmack und Best 
theilen mehr :oder minder verändert wird; dafs / 
hol, Aether, Wein und ähnliche Vekikel, deren ı 
cinische Eigenschaften denen der Substanz, mit we 
sie in Berührung gebracht werden, uft ganz entg 
gesetzt sind, durchaus vermieden werden können; 
die Veränderungen, die schon während eines Jahrs 
ver, Extracte, Pulpen u, s. w. erleiden, durch diese 
serven, die ich nach zweijähriger Aufbewahrung 
ganz unverändert finde, völlig beseitigt werden, wnd 
diese stets nicht nur in ihren chemischen und ph | 
lischen, sondern auch in ihren medicinischen Cha: 
ren identisch sind. (Journ. de Pharm, X XIV, 476. Aus 


Syrupus Chinae. 





Der neue franz. Codex schreibt vor 96 Grm. (31 
graue China eine halbe Stunde mit 1000 Grm. (2 
Wasser in einem bedeckten Gefälse kochen zu |; 
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ı in eoliren, das trübe Decoct bis zur Hälfte sei- 
Nolums einzuengen, hierauf 500 Grm. (1 Pfd.) Zucker 
Suseizen,. das Ganze zur Syrupsconsistenz zu bringen 
S nach Erkalten zu filtriren. Apotheker Ducoste- 











Sirs zu Elbeuf schlägt dagegen vor, das Chinadecoct 
Zweit zu/vwerdunsten, dafs nur die zur Umwandlung 
Eieekers-in Syrup nöthige Menge zurückbleibt, dann 
eräsltöte Decoct zu filtriren, und mit dem Zucker 
Erhitzen zu Syrup zu machen. (Journ. de Chim. 
Ser. IV, 241.) 


——— re  — 


Syrupus cortic. rad. Granati. 





Un diesem Syrup giebt Apotheker Mouchon zu 


folgende Vorschrift: 8 Unzen grüblich gepülver- 
branatwurzelrinde werden mit 3Pfd. Wasser durch 
lacirung ausgezogen. Man erhält ohngefähr 2 Pfd. 
iz, der mit 1 Pfd. Syrup. Sacchari bis zu 1 Pfd. 
scht wird. 2 Unzen dieses Syrups enthalten so- 
‚das Wirksame von einer Unze der Wurzel. Statt 
Auszuges der WVurzel kann man auch 2 Unzen des 
figten Extracts der Wurzel auf 1 Pfd. Syrup. Sac- 
inehmen. (Journ. de Chim. med. 2. Ser. V, 173.) 


Arch. d. Pharm. IJ. Reihe. XX11.Bds. 1. Hit. 5 
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I. Anzeiger der Vereinszeitung. 


Notizen aus der Generalcorrespondenz de 


Directoriums. 
Hr. Vicedirector Dr. Meurer: Ueber Angele eiteı 
Vereins im Königreich Sachsen. — Hr. Vicedir. Sehlme 


Ueber Ausbreitung des Vereins in der Rheingegend - Hr 
rector Dr. Aschoff: Die Bücher für den Lesezirkel betref 
— Hr. Dr. Herberger: Ueber Enge allen des süd 
schen Apothekervereins. — Die Herren Vicedirectoren Dr.| 
zog und Bolle: Die Gehülfen - Unterstützungskasse und 
kauf der auscirkulirten Bücher betreffend. — Die Herrin‘ 
directoren Schmithals, Müller, Rammstädt, Post! 
Ueber Angelegenheiten ihrer Kreise und Verkauf der auscı 


lirten Bücher. — Hr. Dr. Geiseler: Ueber die nächst 
BE Te Tamm war — Hr. Vicedirector Dr. Bley: Uebr 
selben Gegenstand und den Lesezirkel. — Hr. Hofapatl 


Hübler: Annahme des Kreisdirectoriums für den Kreis Ä 
burg. — Hr. Vicedirector Dreykorn: Ueber den Kreis & 
burg und Saalfeld. — Hr. Rath und Ritter Dr. Siller ı: 
a De : Beiträge zum Vereinskapital. — Hr. Vicedir. Klöı 
Herstellung der Lesezirkel in den Kreisen Mühlheim 
Xanten, — Hr. Prof. Göppert und Hr, Dr, Duflos: | 
Berründung des Vereins in Schlesien. — Hr. Vicedirector 
w:. Bucholz: Ueber Angelegenheiten seines Kreises. — 
DirectorOverbeck undDr. Aschoff: Ueber die nächste 
torialconferenz. h 
Unterstützungsgesuch von Hrn. Prediger T odt in Nöd 
für den invaliden Cehülfen Pollnow in Lenzen. 
Dankschreiben für die Ehrenmiteliedschaft des Verri®| 
gen ein: von Hrn. Geh. Medicinalrath Dr. Kothe in Berli 
Beiträge zum Archiv gingen ein: von Hrn. Prof. Göpt 
in Breslau, von Hrn. Apotheker Lichtenstein in Hela‘ 


Handelsnotizen. 


Amsterdam. Kaffee, ord, Cheribon am 10. März 30 Cs. 
wenig Umsatz, Lumpen 34 — 38 fl., Muskatnüsse 210 Cs. i 
62 Cs., Pfeffer 25 Cs., Piment, Jamaica22fl., Südseethran ? 

Berlin. Die Preise von Spiritus sind merklich herv 
gangen. 

Hamburg, Anfangs März. Unsere Vorräthe von Pu 
rilla- und Messina- Baumöol mören zusammen nur noch” 
betragen. Pugl.32! — 33 Mk. Palmöl läfst sich noch zu 
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. Caroliner Reis wurden 1200 Tonnen direct eingeführt. 
mmitvorrath von den Nebensorten ist auf 8000 Säcke 
schlagen, 10 — Il Mk. 
— den 10. März. Cocosöl ist beinahe geräumt, 31 Mk. 
I23Mk. Neuer Caroliner Reis 00 Tonnen zu 14? — 154 Mk. 
iJanuar und Februar wurden eingeführt: Cacao 213 Säcke, 
14,527 Säcke, 53 Ballen und 85 Fässer, Canel I Colli 
, Cassia 609 Kisten, Flor. Cassiae 13 Kisten, Cassia lignea 
ten, Feigen 525 Körbe, 592 Trommeln, 50 Kisten, 12 Pack, 
I WSäcke, Indigo 495 Kisten, 80 Seronen, 1 Fafs, 1 Korb, 
20 Säcke, 54 Bund, Kümmel 73 Säcke, 21 Ballen, 4 Fäs- 
rilzen 100 Kisten, Macis 2 Fässer, Muskatnüsse 1 Fals, 
Kals, Pfeffer 1518 Säcke, Ne/kenpfeffer 516 Säcke, Pot- 
Fässer, Sagö 86 Kisten, 45 Fässer, Salpeter 10 Säcke, 
Thee 780 Kisten, 13 Pack, Talg 21 Fässer, Weinstein 
Zinn 3091 Platten. 
Da die letzten Vorräthe guter Para-(acao zu 4! fl, ver- 
d bereits mehre Bestellungen auf die neuen Zufuhren 
m, so kann der Preis guter Qualität etwas höher gehen, 
ı der neuen Zufuhr aus Rio wurden bereits 1000 Säcke 







Me 


















u 


lit Palmöl wurde es Ende März fester, für 150,000 Pfd, 
wurden 23! Mk. bewilligt, schwimmende Parthien zu 
zgeblich gesucht. 
&, Anfangs März. Die eingetretene starke Kälte hat 
mn der Delgewächse bewirkt. Rüböl 11 Thlr,, Leinöl 
-Mohnöl 20 Thlr. 
böl ist in Folge der Witterung schon zu 11} Thlr. 
Leinöl auf i1!, Mohnöl 203 Thlr. 
| 12. März. Unsere Gegend hat noch ziemlich Vor- 
böl, über den Stand der Oelfrüchte lüfst sich noch 
immites sagen. Baumöl wenig Vorrath, Leinöl 114 
öl 21; Thlr., Südseethran 9} Thlr. 
‚ Ende Februars. In der beendeten Theeauction von 
- oder 7,000,000 Pfd. wurden 2,000,000 Pfd. wirklich 
ie Preise von Zucker haben sich behauptet; trockne 
d. wurden selbst 6 d. theurer bezahlt. 
6. März. 608 S. Calcutta - Salpeter gingen in heuti- 
zu einem Werth von 25 sh. — 25 sh. 6. d. Cassia 
gesucht zu 80 — 82 sh, für geringe und Mittelquan- 
isch 8 Zinn 15 — 76sh. Bancazinn 80 sh. Spanisches 
lärz schlossen die Theepreise: ord. Tonkay 
BerneD 2 sh. 9} d., comp. Congo 2 sh. 111 d. 
am 16. März begonnenen Auction von Thee zeigte 
änderte Kauflust; von 9700 Colli wurden nur 1200 
ast ausschliefslich grüne Sorten. Tonkay 5—6 d., 
; Gunpowder 4 d., Haysan 4—5 d. niedriger als 
sar-Auction. Auch die schwarzen Sorten wurden 
| Preis losgeschlagen. Congo 5 — 6 d. wohlfeiler. 
n ärz kamen 23,000 Colli vor, nur 3100 
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2 ‘öni z soll das Decret wegen Auflösung des 
in Si unterzeichnet und den Staatsrath 
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bereits beauftragt haben, die von der Regierung der Comp: 
zuzugestehende ntschädigungssumme zu bestimmen. 


— Die Oelpreise im März sollen sehr veränderlich sei 
24 Stunden oft um 50 Grana bis I Ducati. Gallipolöl 35 
90 Gr. pro Salme. 


Smyrna. Ende Februars ist unser Vorrath von rothen | 
nen, 100,000 Cantari, nach London und dem Norden verlad 


Stettin, Anfangs März. Rüböl augenblicklich 10} Thlr. I 
93 Thlr. Gallipoli- Baumöl unverst. 7 Thlr., Palmöl 14 Th 


Bemerkungen über die Etiketten an Standgefl: 


vom 
Apotheker Baldenius in Dessau. 





Nicht jeder Apotheker ist mit Glücksgütern gesegnel, 
allen Anforderungen, die von den Medicinalbehörden, rucksi 
lich der Einrichtung und der äufsern Eleganz ihrer Apoth: 
Vorrathskammern und Kellern gemacht werden, zu get 
Als kostspielige Sache führe ich nur an die verschiedenen $l 
gefälse alle mit Schildern und Signaturen zu versehen un 
erhalten. Am häufigsten findet man in den Apotheken Sch 
von Oelfarbe und mit solcher Farbe beschrieben, welche ® 
wenn sie mit einem guten Lack überzogen worden sind, 
Baum. Zeit halten; allein dies gilt doch nur bei minder st 

en und trocknen Sachen; für Mineralsäuren und alkalischel 
sigkeiten dauern solche Schilder nicht lange und mir ist | 
Art von Lack bekannt, der diesen widerstanden hätte. _ 

Am meisten sind die Oelschilder der Zerstörung ıD 
Kellern, wo sie den Mineralsäuren nahe stehn, ausgesetzt; 
Ausdünstung der Säuren und die Kellerfeuchtigkeit haben d 
einen grofsen Einflufs. Da die ordinairen Mineralsäureu 
wöhnlich in grofsen Steinkruken oder Ballons vorräthig FÜ 
ten werden, so konnte ich die Schilder daran nie lang? 
ten, und selten hielten sie länrer als ein Jahr aus. Schil 
von Eisenblech mit Oel bemalt hielten eben nicht länger, ® 
sie an den Flaschen aufsehenet wurden, dabei noch dasi# 
dafs der Messing- oder Eisen rath, womit das Schild beies 
schr bald zerfressen oder oxydirt ward. Platindrath ist 
wohl practischer anzuwenden, aber die Ausgabe für man 
viel zu grofs. Deshalb habe ich nun seit einigen Jahren ki 
Bretterchen von leichtem Holze lackirt und mit Oelfarb® 
nirt an die Mineralsäuren im Keller befestigt, und zwif 
Schnüren von Resina elastica, welche dem Endzweck gan’ 
sprechen; diese Bretterschilder sind seit 2 Jahren an den 

äfsen der scharfen Säuren befestigt gewesen und sowohl & 
als die Cautschukschnüre sind noch ın ganz guten Zust#l 
Als Lacküberzug über die Schrift der &childer habe ich 
fetten Copalfirnifs am dauerhaftesten gefunden. | 

Ein ähnlicher Uebelstand findet bei den Tecturen der 
füfse in den Kellern statt; hier hat man nun neuerding‘ 
Cautschukleinwand als am zweckmäfsigsten und am haltbar 
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nfohlen, diese soll mit einem Firnifs aus Cautschuk 
ıen werden, dadurch wasserdicht, gemacht würde sie 
ıl der Feuchtigkeit im Keller am besten widerstehen. 
un die Zubereitung eines solchen Cautschukfirnifs bis 
h nicht gelungen und wenn ich von irsend einem 
legen in diesem Blatte darüber Auskunft erhalten 
rarde ich solches mit Dank annehmen. 





Miscellen. 


ır0on Polygonum tinctorium. Der landwirthschaftliche 
ı Heidelberg hat auf seinem Musterfelde im vorigen 
suche mit dem Anbau von Polygonum tinctorium we- 
ie Planze zeigte ein gutes Gedeihen und lieferte einen 
adischen gleichen Indigo. Bei einer frühen Aussaat 
auf jährlich drei Ernten rechnen. Der Centner Blät- 
2 Pfd. Indigo liefern. 


ivon Zuckerrohr auf Ceylon.- Der Aufseher des botani- 
tens inParadinia hat viele Anfragen wegen des Zucker- 
\ Mauritius und Bitten um Proben davon erhalten. Die 
machten Versuche in mehren Theilen der Insel sind 

n. Der Arbeitslohn auf Ceylon ist weit niedriger 

itius, und man kann von der Küste von Malabar zu 
Xu viele Arbeiter erhalten, als man nur haben will. 


Tkempflanzungen in Ostindien. Bei den jetzigen Ver- 
%Eglands mit China werden die Theedistricte in As- 
'#ägender Bedeutung. Die fünf Theegärten, welche 
"ärent der Compagnie in Assam betreibt, lieferten 1838 
'wrigen Jahre 53 Ctr. Thee. Im laufenden Jahre sol- 
"* Gärten angelegt werden, und rechnet man auf 130 
% DieKosten der Agentschaft belaufen sich auf 15,000 
brlich, so dafs das Pfad. 2} sh. käme. Nach einer de- 
chnung der Kosten sollen 36,000 Pfd. jährlich 
fin kosten (incl. der Fracht nach London), wonach 
Verkaufspreise zu 2sh. per Pfd. ein Gewinn von 47,000 
hrig bleibe. Sollte das Resultat auch nicht so günstig 
“an jedenfalls der Assam-Thee mit dem chinesischen 
®0. Die Theedistricte sind unermefslich und erstrecken 
Seiten über die Waldgegenden der wilden Stämme 
in und ins birmanische Gebiet; es würde nur nö- 
‚die Sicherheit der Einwanderer gegen die Einfälle 
en Stämme in Süden und Osten durch einige mi- 
!tosten zu schützen. 


heeconsum in England wird auf 36 — 38 Mill. Pfd. jähr- 
w 
gen. 


'der Madia saliva. Die Versuche des Amtsraths Koppe 
"maine Wollup ın Schlesien über den Anbau der Ma- 
haben folgende befriedigende Resultate gegeben: a) auf 
"n mittler Güte, 5) auf Bruchboden geringer Art, c) auf 
“tenland 2r Klasse, d) auf Höhe - Geestenland Ir Klasse. 
Is. Morgen gab: 
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auf Aussaat Körnerertrag Oelertra 

a) 1 Pfd. 22} Loth 575 Pfd. 156 Pfad. 

b) 4» 16 » 474 » 56» 

c) 636 »r 174 >» 

d) 3 1 — » 510 >» 150 : 
Anzeige. 


Von meinem Versuche einer Würdigung der Chemir 
Pharmacie auf ihren jetzigen Standpuncten oder Beleucl 
der Frage: 

»Was haben diese Wissenschaften seit Ende des I#. . 
hunderts geleistet? Zugleich als Beitrag zur Geschichte d 
Wissenschaften.«e Oder: »Fortschritte und neue Entdeckui 
im Gebiete der Chemie und Pharınacie, so wie ihrer H 
wissenschaften. « 

sind bei Hrn. C. A. Kümmel in Halle 2 Bände erschie 
wrlche die Entdeckungen und Fortschritte in jenen Wi 
schaften seit Ende des 18. Jahrhunderts bis zum Jahre! 
umfassen. Gegen meinen Wunsch und ohne meine Schuld 
der Druck ungemein langsam vorgeschritten. Ich halte # 
indefs den resp. Käufern des Werks zur Fortsetzung 
möglich zur Vollendung verpflichtet und habe nicht allein 
3. Band im Manuscripte zum Druck vollendet liegen, 5“ 
auch die Bearbeitung des 4. und 5. Bandes bereits vorz“ 
ınen. Dieselbe ist ziemlich weit gediehen und ich bin gem 
reit, die Fortsetzung schneller, wie bisher zu fördern, « 
sich durch Hinzutritt neuer Abnehmer meine Unternehr 
einer weitern Unterstützung zu erfreuen haben sollte. Ih 
daher diejenigen, welche sich für dieses Werk interessiren! 
ten, ein, die Bestellung darauf bei Hrn. Buchhändler Küwi 
in Halle, der Grünig’schen Buchhandlung in Bernburg oder 
ınir durch ihre resp. Buchhandlungen oder unmittelbar 
frankirten Briefen zu machen, 
| Dr. L. F. Bley in Berabwi 


eg 


Kauf- und Verkaufsanzeigen. 


Ein mit den besten Zeugnissen versehener, practisch 
theoretisch gebildeter Apotheker, der jetzt im Königreich ® 
sen als Kaufmann mit seiner starken Familie sich nur kümi 
lich durchschleppt, wünscht sehnlichst einen andern Wirku 
kreis, d. h. als Apotheker. Er hat über circa 3000 Thir. 
verfügen und bittet, dafs eier IF die nicht blofs aus Gew 
sucht verkaufen, beim Verkauf ihrer Apotheken, ihn beror# 
möchten. Auch erbietet sich derselbe, Vegetabilien, welct 
Gebirge wachsen, z. B. Arnica etc., auf Bestellungen zu & 
meln, so wie auch mechanische oder andere Präparate, ® 
Cundelae fumeal. zu fertigen. — Nähere Auskunft ertheilt 2 
Dr. Friedrich Meurer, Vorsteher. der Marien - Apothebi 
Dresden. 





——— — u 
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hstehende Waaren, die zu den beigefügten Preisen von 
Apotheker C. Huguenel in Frankfurt a. d. Oder 

iehen sind, kann ich als sehr preiswürdig empfehlen: 
id. nitrie. 3} Sgr., Acid, tartaric. 19 Sgr., Aloe lucida 10 Sgr. 
muriat. aeg. 84 Sgr., Antimon. crud. 13 Thlr., Bals. ın- 
bSgr, Borar 9% Sgr., Camphora 67! Sgr., Castor. sibi- 
Thir., Chinin. sulphur. 54 Thlr., Coccionella 23 Thlr., Co- 
5Sgr., Cort. Aurant. 13} Thlr., Cort. Cascarill. 23 Thlr., 
d Thlr., Crystalli Tart. 29 Thlr., Cubebae 10 Ser, 
Sgr., Flor. Acaciae 54 Sgr., Flor. Lavendul. 9! Thir., 
arbor. 8 Sgr., Flor. Mulv. vulg. 9; Sgr., Flor. Pae- 
r., Flor. Rhoeados 13 Sgr., Flor. Tiliae5 Ser, Gutli37Sgr., 
fabic. alb. 14 Sgr., Hb. Centaur. min. 7 Thlr., Hb. Far- 
ir, Hb. Melissae 7 Sgr., Hb. Menth. crisp. 15! Thlr., 
. pip. 18 Thlr., Hydrargyr. 43 Sgr., Jod. 4 Thlr., 
duric. 10 Thilr., Macis 40 Sgr., Magnes. carbor. 11 Sgr., 
alabr. 28 Sgr., Nuc. Vomicae 2} Sgr., Ol. Lavend. 41 Sgr., 
55 Thir., Ol. Philosophor. 64 Sgr., Ol. Rieini 114 Sgr. 
H54Sgr., Rad. Alth. 12} Thlr., Rad. Angel. 13! Thir., 
ıanh. 22 Sgr., Rad. Rhei. ind. opt. 3? Thlr., Rad. Sar- 
ond. 244 Sgr., Sem. Cinae levant. 8 Sgr., Sem. Lycopo- 
“Sem. Sinapeos 10 Thlr., Sulphur. dep, 75 Thlr., Sem. 
at. 14 Ser., Vanill, 24 Thlr. 
sbere Be mark, den 21. März 1840. 
Dr, Geiseler. 
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Jahren liefere ich schön und sauber gearbeitete Ahorn- 
ı in jeder beliebigen Form, so auch Zahnpulverdosen 
sen von ornholz für Mineralien- und Dro- 
inzen mit Zufriedenheit der Herren Abnehmer. 

jen Herren Collegen, welche sich mit diesen Gegen- 


m 


sehen wollen, ersuche ich ergebenst um Ertheilung 





R; 


erg Kreise Brilon, Der Apotheker 
März 1840. Franz Röseler. 
Die Gefäfse, die Hr. Röseler liefert, sind in 
Backvoller wie 1 solider Arbeit so ausgezeichnet, wie 
& nur wünsch?n kann, und haben ihren Ruf vollkom- 
ewährt, Brandes, 


”* 


“ 





RB: - 
her zur Darstellung des künstlichen Rums ist in bil- 
zu haben bei 


to Dr. Bley in Bernburg. 





ist beauftragt, ein vollständiges Exemplar 
ir Pflanzenabbildungen zu ‚50 Thlr. (kostet über 
ein vollstä u Exemplar von Goebel’s Waa- 
all Imini: n ern zu 10 Thlr. zu verkaufen. 
? gut erhalten, und wird nach Entrichtung des 
sendung sogleich besorgt werden. 

a ur Dr. C. Herzog. 


. - - 
Pd‘ 
“ i 
d 
“ 


\ by Googl. 


vs 
BL. 
* 
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Von Poggendorf’s Annalen für Physik und Chemi 
die Jahrgänge 1831, 1832, 1833 und 1834, gut erhalten, 
lem Preise abzulassen bei 

Dr. Bley in Bernburg. 


Dienstgesuche, | 


Ein durch gute Zeugnisse empfohlener junger Mana 
sogleich oder Johanni eın Provisorat oder eine Gehülf 
übernehmen. Gefällige Anfragen wird Hr. Apotheke 
Wehren in Dadereiadi besorgen. 

Ich mufs hierbei bemerken, dafs der anfragende jung: 
seit mehren Jahren der Administration einer Apotheke alı 
visor vorgestanden hat und darüber die besten Z,eugnisse 
weisen kann, Br. 





II. Anzeiger der Verlagshandlug, 





(Inserate werden mit 1’, Ggr. pro Zeile mit Petitschrift, oder fit 
Raum derselben, berechnet.) 


Bei Kr. Mauke in Sena ift fo eben erfchienen und in jede 


handlung zu haben: 


Pinakothek 


der 
deutschen Giftgewächse 
für Botaniker, Pharmaceuten, Droguisten, 50 
zum Schulgebrauch. 
In naturgetreuen colorirten Abbildungen 


herausgegeben 
von 
Dr. Joh. Günther und Fr. Bertuch. 
1fte Lieferung. 


gr. 4. geh. Preis & Liefer. 12 Gar. (Das Ganze wird 8 bis 1 
rungen geben.) 





Im Berlage der Hahn’fchen Hofbuchhandlung ift fo eben 
Neue Arznei- Taxe 





das Königreich Hannovt 
vom 1. April 1840. 


gr. 8 gehbeftet 4 Gar. 
— ie ee — 


3. 


1840. 
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Erste Abtheilung. 


 Nereinszeitung, 
ellirt *öm’ Direetorio des Vereins. 


| 
u I 1 Ce au 


. 1) Vereinsangelegenheiten. 


— m. 


Sotaleonferenz zu Herford am 2. April 1840. 













ns. ’ 
= wurden vorgelegt ein Sohreiben Königl. Sächsischen 
eriums des Innern über die beifällire Anerkennun 
‚ und ein gleiches Schreiben Herzogl. Arihaltischer 
Aumıssionn in: Dessau. 
. dem. Hrn. Vicedirector Dr, Meurer in Dresden 
al heilüne der dem Vereine bis jetzt zugetretenen 
ager I Kbntpreich Sachsen, in 6 Kreise, wurde 


dlunsem über .die Bildung eines neuen Krei- 
‚hum Altenburg wurden wörgülsgt und dieser Kreis 
n lorıum Weimar zugetheilt. | 

= ölätuten des- Vereins wurden behufs der neuen Auf- 
“sen revidirt, und die berathenen Veränderungen vor- 


u dem Director der Kasse wurde die Revision der Rech- 
23 und der’Contröle. der Generalkasse vom 1. Quart. 
Men, 


1 Pharm, I. Reibe, XXI. Bds. 2. Hft. 9 
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6) Von der Verwaltungscommission des Vereinskapitali 
die Revision der Rechnungsführung und Controle diese 
tals vorgenommen, ‚und zugleich die Ausleihung einige! 
Capitale bewirkt. -» . 


7) Der Oberdirector übergab der Gehülfen- Unterstü 
kasse mehre Beiträge von den Herren Apothekern in M 
und mehren Herren Gehülfen in Hamburg. h 


8) Namens der Bucholz - Gehlen -Trommsdorffschen | 
wurden fürdieses Jahr wiederum weitere Berfsionen an inva 
verarmte Gehülfen bewilligt, namentlich#@n die Herren! 
mel in Rossenfelde, Karbe in Königsberg in der Ne 
Schiffer in Essen a. d. Ruhr, Croweke ın Slawe, Ki 
Höxter, Pollnow in Lenzen. Den Herren W. Drees in 
lenburg und Mertin in Brakel wurden, nach Prü * 
falls erforderlichen obrigkeitlichen und "onatigen Aal 
stützungen aus der Stiftung bewilligt. 7 


Der Oberdirector: R. Brandes. 


Die Directoren : Dr. E.F.Aschoff. Overbeck. | 
"Die Assgssoren: L. Aschoff. Fabe® 


| 











—_. 


| 


Hohes Wohlwollen für den Verein, 





(Fortsetzung von $. 9.) 
XII. 0 


Hochwohlgeborner, 
Insonders zu werehrender Hr. Hof- und Medicis 


Auf Ew. Hochwohlgeboren an die hiesige Herzogl. 
a Weber gerichtetes verehrliches Schreiben vom 30. Ja 
welches an die hiesige Herzogl. Cammer abgegeben ## 
dieser Behörde nebst den be sschlossns: Anfügen an wa 
tirt wurde, beehren wir uns in ganz ergebenster Ani#t 
erwiedern, dafs es uns stets zum Vergnügen gereich@# 
die eben so rühmliche als zweckmäfsige Tendenz del 
würdigen norddeutschen Apothekervereins nach Kräftwi 
fördern, damit die bei der Begründung desselben becab: © 
schönen Zwecke erreicht, dessen rastlose Thätigkeit % 
geineinnütziges Wirken möglichst unterstützt werden. 
sen Beziehungen haben wir Gelegenheit genommen, & | 
Apotheker im hiesigen Herzogthume, welche dem Vereiz 
nicht beigetreten sein sollten, zu veranlassen, sich uM 
Beitritt zu bemühen und an den Hrn. Kreisdirector I 
zu Bernburg zu sich wenden. | © 


Indem wir uns schliefslich erlauben, für die E 
des geehrten Vereins und Ew. Hochwohlgeboren z 
plare von unserer vor einigen Jahren neu erschienenen 
taxe ganz ergebenst beizufügen, bitten wir . übrigens a 


sicherung der vorzüglichsten Hochachtung genehmigen 
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*# welcher wir uns beehren ganz gehorsamst zu unter- 


2. 
su, den 17. Febr. 1840. 


Herzogl. Anhalt. Medicinal- Commission. 
‚ Olberg. Zier. D. Schütz. Dr. Mann. 


irn. Hof- und Medicinal- 
ter Dr. Brandes zu 
Salzuflen. 


rilerung des Vereins und Eintritt neuer 
A - Mitglieder. . 


ch die Theilnahme und die erfreuliche Mitwirkung so 
ist der Verein im Königreich Sachsen nicht 
ug sondern auch sehr bald zu einer geregelten 
" ausgebildet worden. Wir halten es für nothwen- 
es in nachstehender Uebersicht zur allgemeinen Kennt- 
Bag indem wir dabei die angenehme Pflicht erfül- 
m Hrn. Vicedirector Dr. Meurer, so wie den Herren 
eetoren und Hrn. Collegen Bärwinkel, für ihre er- 
ken Bemühungen für die Förderung der guten Sache den 
üten Dank zu bringen. 


st Altstadt Dresden. 


Iren Apotheker: 
einasin Dresd., Kreisd., 
jötzel in Dresden, 
ner in Dresden, 
iadroth in Pirna, 
widt in Pottschappel, 
iz in Haynichen, 

ge in Dippoldiswalde, 
edemann in Freyberg, 
üse in neh { 
ner in Tharand, 


Kreis Neustadt Dresden. 


Bie Herren Apotheker: 

1) Dornjun.inDresd.,Kreisd , 
2) Dr. Holl in Dresden, 

3) Hederich in Moritzburg, 
4) Springmühl in Meilsen, 
5) Schütz in Grofsenhayn, 
6) Ye be in Koetzschenbroda, 
7) Adler in Riesa, 

8) Dorn sen, in Dresden, 

9) Hoffmann in Dresden, 
10) Menzner in Pulsnitz, 
11) Dammann in Radeberg, 
12) Grofs in Dresden, 
13) Dr. Struve in Dresden, 
14) Hofap.SemmlerinDresd., 


in. Nossen, 
15) Dr.med. Meurerin Dresd,, 


in Hohenstein. 









kel in heipzig, 
RE. in Leipzig, 
hner in Leipzig, 
ig in Grimma, 
Ser in Nerchau, 


Bin Aal TE 


er in Dahlen, 


in Leipzig, Kreisd,, 


Vicedirector. 
Leipzig. Leipzig-Erzgebirg. Kreis. 
Apotheker: Die Herren Apotheker: 


1) Kirsch in Penig, Kreisd,, 
2) Strasser in Lengefeld, 

3) Fischer in Colditz, 

4) Töpfer in Zschopau, 

5) Martius in Frankenberg, 
6) Bruhm in Chemnitz, 

7) Leubner in Wolkenstein, 


8) Müller in Rofswein, 


9) Heinze in Oederan, 


9* 
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10) Rouanet in Wermsdorf, 10) Gebauer in Döb 
11) Arnold in Leifsnig, ll) Dertel in Geri 
12) Bredemann in Borna, '12) Schlegel in Mitw 
13) Soernitz in Frohburg, 13) Täschner in W 
14) Gelbrecht in Kohren, 14) Fischer in Ha 

15) Bandau in Strehla. 


















Lausitzer Kreis. Voigtländischer 
Die Herren Apotheker: _ Die Herren Apothek 
1) Pälsler in Bautzen, Kreisd., I) Goebel in Plaue 
2) Klinger in Camenz, 2) Bauer in Oelemite 
3) Neubert ın Zittau, .. 3) Hüne in Reichen 
4) Wolff in Neukirch, -4) Carl in Mylau, 
5) Seele in Neusalze, 5) Pinther in 
6) LeutholdinBischoffswerda, 6) Borott in 
7) Klaucke in Bautzen, 7) Schwabe in Auert 
8) Jaessine in Bautzen, 8) Schmidt in Miähl 


9) Just in Herrenhut, 9) Braecklein in 
10) Hennig in Weifsenberg, 10) Etzrodt in P 
11) Schön Feld erinBernstadt, 

12) Erselius in Gr. Schönau, 

13) Semmt in Neugersdorf, 
14) Otto in Reichenau. 


Ein neuer Kreis des Vereins hat sich durch die 
Bemühungen des Hrn. Hofapothekers Hübler in Al 
bildet. r. VicedirectorDreykorh hat dazu seine Mi 

eboten und ist der neue Kreis als Kreis Altenbure in 
rsctorom Weimar aufgenommen und Hr. Hofapotheka 
ler zum Kreisdirector erwählt worden. Die Mitgliedes 
Kreises sind: j 
Hr. Hofapotheker Hübler in Altenburg, Kreisdi 
» Stadtapotheker Baumann in Altonkar 


» Apotheker Dr. Wiedmeyer in Ronneburg, 
» » Böttcher in Meuselwitz, 
» v Hennig in Lucka, 

» » Illgen in Göfsnitz, 

» v Kirmse in Schmölln, 

» » Grau in Orlamünde,, + 

v . Wolff in Ulstädt. 


Zu dem Kreise Altenburg sind noch folgende Coll 
dem Altenburgischen, die bisher im Kreise Jena 
treten: Hr. Hofapotheker Waibezahl in Eisenberg, 
theker König und Hr. Apotheker Schröter in Cahla 
Apotheker Löwel in Roda. 

Hr. Apotheker Vahle in Paderborn ist, nach 
durch Hrn. Kreisdirector Müller, als wirkliches M 
Vereins in den Kreis Paderborn aufgenommen worden, 

Desgl. Hr. Hofapotheker Benecken, nach Anmeldıs 
Hrn. Kreisdireotor, Commissionsrath Rammstedt, ind 
Sondershausen. N, 

Desgl. Hr. Apotheker Schnapp in Calcar, nach Amt 
durch Hrn. Kreisdirector Schmithals, in den Kreis 
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1 in theker Woitke in Mullrose, nach Anmel- 


Sg Dr. Geiseler, in den Kreis Königs- 


licher Hennin in Sternberg, nach Anmel- 
a He, Vicedirector B Me und Hrn, Kreisdirector 
Fan Kreis Arnswalde. 

‚Hr. Apotheker Beneckendorff in Werder, nach 
;.durch Hrn. Kreisdif&ctor Menzel, in den Kreis 


- , Der Oberdirector des Vereins. 
. Brandes. 


a  — u —— 


erung in Bezug auf die nöthige neue 
uflage der Statuen des Vereins. 

B ng einer neuen Auflage der. Statuten 

8 en Zuwachses des Vereins, dringend nö- 

i ist, so werden, nach Beschlufs der Directorial- 

n 10. Febr. 'd.J., alle Mitglieder, welche zur Ver- 

PösrWslben Vorschläge und Anträge zu machen 
it, solche auf dem in der Vereinszeitung (2. R. 

B egegebenen Wege uns baldigst mitzutheilen. 

Brandes. 





— ... _— 


Y Zr» D 
j Vereinskapital. 

Vereinskapital gingen ein von Hrn. Kr DT. 
zack in Templin. | 


N - Die Verwaltung des Verkinikanilals, 
Äh w- Brandes. Aschoff. Dyerkeck. 


Ti end. 


u 


Be und .-Medicinalpolizei. 





»IIschaft zur Unterstützung noth- 
r Aerzte und. ‚Wundärzte. 


| rs ienenen »Neunten Jahresbericht’ der 
ur Unterstützung nothleidender (preufs ) 
Einnahme i im vorigen Jahre 
) 3 380 1 a: siträren der den Verein bil- 
te und v Wund rzie (worunter 111 "Thlr. aus 
des zu F r enberg verstorbenen Kreis- 
Tı DThir. ührlichen Beitrag des hie-. 
rSC wald) und 1083 Thir. an Zin- 
ı Summa has Thlr.. Ausgegeben 
95 'hlı "zur Unterstülzun von 53 
N ündärzten, so wie PA hir, zur 


iltungsko: eı = Das GEHEN en ward 

t unt sich aın chlufs, es vori- om 
Er ur a zur 

“ ap “ usanmibei l . gi en "ward 


‚des vori- 


DK, Gpogle 
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Aus Preufsen _ kamen ein 323 Thlr. Dahin gingen 150 T 
= E re 











» Brandenburg » » 841 >» 
» Pommern » » 35 >» » ” 
» Schlesien “ » 611 >» » » 
» Posen v » 154 » » v 
» Sachsen » » 423 » r in 
» Woestphalen » » 2 S “ . 
, Rheinprovinz » » 5l ‚ > » 
Betrag der Münze etc. 10 ® 


Summa...3380 Thlr. -» 


Hierbei ist zu bemerken, dafs aus dem Regierungsbezirk & 
ein dreijähriger und aus Trier ein zweijähriger Beitrag 
gangen war. dt 


Bei der Kasse des »Vereinszur Unterstützung not | 
° Wittwen verstorbener Aerzte und Wundärztesx in P ' 
lief sich die Einnahme des vorigen Jahrs auf 1557 Thlr, 

.ter 232 Thlr. Zinsen vom Capitalvermögen. Ausgegeben ı 
den 220 Thlr, zur Unterstützung von 6 Wittwen, und 
zur Bestreitung von Nebenkosten. Das Capitalvermö 
gröfserte sich um 1000 Thlr. und betrug Ende vor 
6413 Thlr. Semper honos nomenque luum laudesque m 


- Summa...21 










— 





Notiz über das Medicinalwesen in Rufs 


Das Ministerium des Innern wirkt fortdauernd 
das öffentliche Gesundheitswohl,. Vom Genufs des roben 
zenen Hausen hatten sich in einigen Gouvernements ! 
lige Folgen gezeigt, worauf sogleich die schon früher: dagı 
ertheilte Instruchon durch Rückschreiben an die Civilkg: 
neure wiederholt wurde. Zur Abwendung nachtheiliger 
welche der Genufs des aus unreifem Korn gebackenen 
wie des Gemisches mit anderen nachtheiligen mich 
zeugte, wurde eine besondere, von einer eigenen Co | 
prüft, Instruction erlassen, u 


Im Jahr 1838 wurden im Reich 25 Privatap 
begründet. Ze = 

Was die Dekonomieverwaltungder medicamentlichenViog 
der chirurgischen Apparate, des Apothekergeräths für die 
nisse der Arınee, der Flotte, der Civilbehörden betrifft, so hafd 
nisterium seine unablässige Fürsorge darauf rerichtet, di 
örtlicher Aufsicht über dıe Operationen der Kronapotheik 
ihrer Vorrathsmagazine möglichst zu verstärken. Zunäc 
zu dieser stetigen Inspection die beregten Medicinale 
in den Gouvernementsstädten verpflichtet, das Ministeri 
aber seit einiger Zeit die Bemerkung, dafs diese bei 
len anderen Berufspflichten dieser Beaufsichtigung nicht 
rig nachkommen können. Es ist daher das ee Aaoe es 
den Gouvernements einer besondern Controleverwaltunge 
traut, Als vorläufigen Versuch hat man sie erst in den 
Stawropol, Pätigorsk, Tiflis, Kiew, Orenburg, Wilna ni _ 
son über die dört befindlichen Apotlieken eingeführt. J 
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stehen Inspectoren und ihre Gehülfen vor; in Betreff auf 
ipection der Kronapotheken sind sie ganz in die Rechte 
inalexpeditionen getreten, welche jetzt dieser Ver- 
ing entbunden sind. Der Provisionenankauf ausländischer 
mittel wird ausschliefslich in Petersburg, nach Grundlage 
ist bestätigten Reglements, won einer besondern Com- 
nirt aus Gliedern des medicinischen Conseils, bewirkt. 
38 belief sich die Zahl ihrer verschiedenen Gattun- 
[150, die Zahl der aus dem Vaterlande bezogenen Heil- 
#250. Hauptdepotörter für die letztern Sden sich in 
Woronesch und Lubna. 
1. Januar 1839 erschienene Medicinalverzeichnifs 
l der Aerzte auf 6380 an, die nur auf einen gewis- 
ü der Heilkunde beschränkten, Oculisten, Dentisten, 
fıte, auf 483. Die Zahl der Aerzte hat sich gegen 
nils des Jahrs 1837 um 380 vermehrt, die der Öcu- 
ülisten und Veterinärärzte um 15. 


dieo-chirürgischen Akademien in Rufsland. 


im russischen Reiche bestehenden medico - chirur- 
kademien zühlten Anfangs 1839 1278 Studenten der 
"Im Laufe von 1838 waren aus ihnen 258 entlassen 
fon welchen 124 in Militär- und 17 in Civildiensten 
wurden. Im Laufe des Jahrs 1839 sind 269 in den 

medicinischen und pharmaceutischen Chargen be- 





ahl der Medicinalpersonen in London. 


In Jahr 1836 gab es in Londom 300 Aerzte, 580 Apotheker 
111% Wundärzte. 


Medicinalwesen bei den Chinesen auf Java. 


Auf Java leben über 80,000 Chinesen, in demselben streng 
\ en ‚Kastengeise wie in ihrem Vaterlande. Die Apo- 
“a derselben sind dem Aeufsern nach wie die europäischen 
tet, die chinesischen Etiketten vor den Standgefälsen 
“a grofse Bild des höchsten chinesischen Gottes mit Wachs- 
"und mit Opferschalen auf einem davor stehenden Altare 
ge indefs sofort, dafs man in einer chinesischen Officin sich 
et. Die Wissenschaft läfst dem chinesischen Arzt keinen 
“rum; es spricht sich auch hier die Starrheit aller ihrer 
richtungen aus. Der medicinische Codex, der vor Jahrtau- 
den von dem Kaiser Sche-mong festgesetzt sein soll, bildet 
® slrenge Richtschnur. Hat der Arzt danach gehandelt, so 
K#rKranke esen oder nicht, er ist ein guter Arzt, wenn 
Mr von jenen Vorschriften abweicht und der Kranke stirbt, 
"ht er sich des Todes schuldig. | 
chinesische Medicin scheint mit der arabischen eine ' 
't Aehnlichkeit zu besitzen. Es werden fünf Elemente an- 
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nommen, aus denen der Mensch bestehen soll, und d 
Emanis Krankheit erzeugt, wie die Gesundheit das) 
des Gleichrewichts derselben ist. Die Zeichenlehre de 
und die Pulslehre ist bei ihnen sehr ausgedehnt, aut 
Diät legen sie eine grofse Wichtigkeit. 


ur mn 


3) Gelehrte Gesellschaften und 


anstalten. 


“Akademie der Wissenschaften in Berli 


# 
Sitzung am 9. Jan. 1840. Weifs: Ueber die TI 
Sechsundsechskantner und Dreiunddreikantner, beson 
die von Levy neu bestimmten Kalkspathflächen. — Mi 
lich: Ueber den Zusammenhang der Krystallform 


chemischen Zusammensetzung. — Silzung am 20. 
Ueber die Harz». | . 





u u nn 


‚Gesellschaft naturforschender Freunde in 


Sitzung am 19. Nov. 1839. Hr. Prof. H. Rose: 
Verknistern der Salze und das Knistersalz von Wielich 
sondere. — Prof. G. Rose: Ueber eine Stufe von & 
Platin und eine von gediegenem Golde, von Hrn. And 
Demidoff dem Königl. Mineralienkabinet geschenkt} 
tinstück wiegt 4 Pfd. 11} Loth, (Preufs.), das Gold | 
beide aus den Seifenwerken von Nischnei-Tagilsk, der 
des Hrn. von Deiwmidoff im Ural. 

Sitzung am 18. Febr. 1840. Prof. Poggendorff:! 
lung der von Dr. Riefs beobachteten Thatsache, über 
zögerung electrischer Entladungen durch Leiter neben de 
draht der Leidener Batterie. Giebt man einer solchen 
eine abgemessene Ladung und schliefst sie durch ein 
ja ın welchem ein durch die Kugel eines Luftthe 
gehender Platindraht. und eine auf Holz befestigte flac 
von 12 Fufs langem Kupferdraht eingeschaltet sind, } 
sich, dafs die Erwärmung des Platindrahts, welche 3 
dung der Batterie eintritt, unverändert dieselbe ist, es 
Spirale frei stehen, oder parallel neben ihr in geri 
stande eine Kupferscheibe von 0,33 Linien Dicke oder ei 
Scheibe von Kupferdraht schlossen nder nicht, 4 
sein. Obwohl hierbei in dem Nebenleiter ein starke 
scher Strom erregt wird, wie dies der glänzende 
weist, der AR den bis auf 0,2 Linien genühert 
der offenen Nebenspirale überspringt, so findet doch kt 
wirkung auf den Hauptstrom statt. Hier war der 
ein sehrguter, anders verhält es sich, wenn er ein scl 
ist als der Hauptleiter. Dann wird, und das ist eben! 
Thatsache, die Erwärmung im letztern vermindert. 
nn des Platindraths im Thermometer sei fü 
stimmte Ladung der Batterie, wenn die Hauptspirale al 
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die ihr gegenüberstehende Nebenspirale durch Kupfer ge- 
sen ward, gleich 100, so sinkt sie bei Schliefsune der 
pspirale u einen 11 Zoll langen sehr dünnen Platin- 
‚anf 74 bis 63, bei Schliefsung derselben durch einen 3 Fufs 
aNeusilberdraht selbst auf 39, und ein Staniolblatt, der 
ale gegemü stellt, vermindert die Erwärmung auf 
chten Silberpapiers auf 44. Dr. Riefs schliefst 
#: Wenn eine bestimmte Electricitätsmenge in der Bat- 
i und durch einen Draht entladen, in einem Ne- 
einen electrischen Strom erregt, so wird hierdurch die 
de Electricitätmenge weder vermindert noch vermehrt, 
wird die Entladung verzögert, wenn der Nebendraht 
hterer Leiter ist, Tr Hauptdraht, und zwar in dem 
sdie Leitungsfähigkeit jenes Nebendrahts unvollkomm- , 
"Link legte Abbildungen antherenartiger Körperchen 
Öhneen vor. Sie liegen mit den Samenschläuchen in 
| derselben Frucht zusanimen, unterscheiden sich aber 
dadurch, dafs sie keinen Samen, sondern eine gleich- 
körnige Masse enthalten. Er legte auch Abbildungen 
fhen antherenartisen Körpern in denFarrnkräutern vor, 
then den Früchten stehen, die zwar schon von mehren 
:obachtet, aber noch nicht gehörig abgebildet sind, 
nberg theilte mit, dafs der Oberförster Wache auf 
ch das Grundwasser einer lange überschwemmt gewe- 
ierläche am Tscherschiner Damme eine aus Infusorien 
ven bestehende Masse Watte bemerkt, die zerfallend in 
€ spinnewebenartige Haut übergeht. Ferner, dafs der 
derim Hafen zu Wismar age wi wird, von 7}; 
s Volums atıs Kieselpanzern von Infusorien aus der 
er Baccillärien besteht. 










Verein für Erdkunde in Berlin. 

“am 17. März. Hr. Mahlmann machte Mittheilun- 
iem Schreiben des Bergwerkdirectors Desenhardt 
\d ’rovinz BOpay ai, an v. Humboldt, die Bestäti- 
obachtung, dafsı manche Erdbeben auf den Gehalt 
len in er ae Gegenden einen nachtheiligen Ein- . 
‚ die [ser Fufstritte von Vözeln, die 
va ın ı ocorro, im rothen Sandstein in 


a 506° gefunden. | 


Gesellschaft der Wiener Aerzte. 


Inder Sitzung am 5. März zeigte Hr. Prof. v. Etting- 
'ıusen das Daguerre’sche Verfahren zur Erzeugung der Licht- : 
‚ und durch einen Versuch ferner, dafs schon ein Zeit- 
von fünf Minuten hinreicht, ein vollkommenes Lichtbild 

n ist künstlichen Lichts zu erzeugen.*) — Hr.Prof.Dr.Ber- 
? ® eine von ihm entworfene und von Plöfsl ausgeführte 
ung zur öffentlichen Demonstration opaker Gegenstände, 
flassung des Lichtbildes auf einer weifsen and; von 


') Wrgt. die Versuche von Gebauer u. Göppert, Bd. LAXI. 
$. 78 dieses Archivs und die folgende Abhandlung 5.133. Br. 
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Ettin ghau sen hofft auch diese Lichtbilder durch das D r 
typ fixıren zu können. Das Lampenmikroskop tritt Eag 
ewissermaafsen veredelt wieder auf und wird in seiner ne 
mgestaltung statt magischer Unterhaltungen, mit dem ih 
mond’schen Lichte erleuchtet, nicht nur transparente und.apı 
Gegenstände aus dem Gebiete der Naturwissenschaften hen 
len, sondern auch den Blick in das Innere der organischen: 
bilde schärfen, Dn 1 






















Die Gartenbaugesellschaft in Wien. . 


In der Sitzung am 8. Febr. wurde dem Gärtner Mare, 
Grafen v‚.Raroly, die grofse silberne Gesellschaftsmedai 
" theilt für eine der schönsten Entdeckungen in der Gartenks 
Marc hat den Versuch gemacht, die Petunia phoenicea mit ThE. 
Abarten und Pelunia nyclaginiflora auf Nicoliana glauca zu’® 
edeln. Der Versuch ist über alle Erwartung gelungen; & 
die glückliche Idee, eine der gröfsten Zierden unserer BE 
beete zum Baum zu erheben, hat Marc auf einem Stamm 
Nicotiana glauca von 6 Fufls Höhe eine Krone erhalten, 
einen Durchmesser von 5 Fuls erreichte und mit tausend 
Blumen bedeckt war. 


- Physikalischer Verein in Frankfurt. 


In einer der letzten Sitzungen theilte Keßsler Goal 
eine Entdeckung mit, die für die Kenntnils des Magnefäs 
von Interesse sein kann. Er hat entdeckt, dafs durch strög 
Electricität magnetisch gemachtes Eisen berm Trennen der# 
tönt, und zwar mehr oder weniger, je nach der Stärke der® 
Erregung des Magnetismus angewandten galvanischen Batteı 


Akademie der Wissenschaften in St. Peters 


* Die Akademie hat kürzlich unter anderm auch eine 
- sche Sammlung angekauft, die Dr. Schimper in 
veranstaltete, und auf den Vorschlag von Trinius hat 
demie auch drei Actien zu nehmen beschlossen, um 
Sammlungen sich zu betheiligen, die Kotschy in Sen 
in Nigritien, und Wellwitsch auf den Inseln des grü 
gebirgs und auf den Azoren veranstalten werden. 











Asiatische Gesellschaft in London. 


Sitzung am 16. Nov. 1839. General Briggs: Ueber: 
Baumwollenhandel Indiens. Der General sucht zu beweisen, 
die Bewohner von Hindustan Europa eben so gut mit B& 
wolle zu versorgen vermöchten, wie die Nordamerikaner, 
jeder Theil der Bodenfläche Indiens eigne sich zum Anbau 
einer Baumwollenart, Das Plateau von Dekkan, Uebe 
Trappgebirgen, sei ganz besonders zum Anbau von 
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Iaceum, der eingebornen Baumwolle Indiens, geeignet, wo 
rdie Bumwolle von Amerika gar nicht passe; hieraus er- 
rt sich das Mifslingen aller bisherigen Versuche, die amerika- 
he Baumwolle dort einheimisch zu machen. Der Boden für 
Cultur der amerikanischen Bawmwolle- in Indien sind die 
tengegenden, . wo aber die einheimische Pflanze nicht gedeiht. 
: amerikanische Baumwolle ist zwar von längerem Stapel, die 
isch aber bei weitem feiner. — In einer der letzten Sitzun- 
ınb Solly Notizen über das ostindische Opium. Das nach 
wind gesandte soll nicht so gut sein, als das für den chine- 
“uMarkt bereitete, welches möglichst rein ist von erdigen 
! nreinen Stoffen, und weniger Kautsphuk und Leim ent- 
üt Es giebt daher auch mehr an wässrigtem Extract,. dessen 
Chinesen unter dem Namen rauchbares Exztract sich zum 
when bedienen. * 8 





\slieinisch - botanische Gesellschaft in London. 


Situng am 8. Jan. Dr. Sigmond: Ueber den Opiumver- 
whin China. Die Ursache, warum die Chinesen das Opium 
hen und nicht essen, wie andere Orientalen, soll darin lie- 
% dafs durch Rauchen die Berauschung schneller erfolgt. Seit 
Qhatder Opiumverbrauch in China aufserordentlic zuge- 
une. Von 1820 — 22 schätzte man die Anzahl der Opium- 
wär auf 365,569, die jährlich 4287 Kisten verrauchten. Von 
U-% vermehrte sich die Zahl der Raucher auf 2,039,998, 
4 dee verbrauchten Kisten auf 12,339. Jetzt soll die Zahl der 
Marsucher in China auf 12 Millionen gestiegen sein. Man 
“hast im Durchschnitt auf jeden täglich 174 Gran. Die Re- 
rn : Bengalen giebt vom Opiummonopol jährlich 901,293 
Merl, 


Britisches Museum. 


Die Einnahmen des britischen Museums im Jahr 1839 betru- 
“ mit Einschlufs der Parlamentsbewilligungen von 21,000 Pfd. 
‚7 Pfd., die Ausgaben 31,385 Pfd. Aufser obiger Bewilli- 
2 bewilligte das Parlament noch’ 1600 Pfd. für den Ankauf 
nn nastasy’s ägyptischen Antiquitäteu und 4212 Pfd. für Dr, 
"hatelps geolog. Sammlung. Die Zahl der Besucher des Mu- 
"uns betrug 1836 : 383,147, 1839 aber weniger: 280,850. 


4) Personalnotizen. 





kr 16. Jan.. wurde das er et Doctorjubiläum des 
‚Hofraths Dr. Heinecke in Bernburg festlich begangen. 
Öien vielen dem verehrten Jubilar zu disem Feste gewor- 
er hrenerweisen wollen wir nur anführen, dafs von Sr. 
en dem Könige von Preufsen demselben als frühern preufs. 
"uanalbeamten in Halberstadt, der rothe Adlerorden 3r Klasse 


verliehen wurde; von Sr. Durchlaucht dem Herzoge von Bern- 


132 Vereinszeitung. 


burg. ein schönes Geschenk, bestehend in zweı kostbaren 
cellanvasen ; die Universität Halle hatte dem Jubilar ein ernew 
tes Doctordiplom übersandt, und von Hrn. Dr. Bley wurde 
selben im Namen des Apothekervereins in Norddeutschland ! 
Ehrendiplom des Vereins und ein feierliches Glückwünsch 
schreiben überreicht. Möge der hochverdiente Jubilar noch Is 
serensreich fortwirken. 

Der berühmte Mineralog an der Universität in Wien, Br 
Friedrich v.Mohs, starb zu Agordo, einem Marktflecken 
weit Belluno, und wurde am 1. Oct. 1839 daselbst begraben 
stattlicher Trauerzug folgte der Leiche, und in 
eines protestantischen Geistlichen .. der würdig | 
diakonus die Leiche. Vorher hielt-Prof. Lavini eine Neda 
welcher er die Verdienste des Verstorbenen hervorhob und # 
kräftigste die erhabene Wahrheit allen Anwesenden ans H# 
legte, dafs in Wissenschaften und nützlichem Wirken ug 
zeichnete, um die ganze Menschheit verdiente Männer, Si 
bürger jedes J,andes sind, was für Länder, Gebräuche, Relig 
und Sprache sie auch von ihrer Geburtsstätte scheiden. 

Dr. Perier, der sich mit der Armee in Afrika befinde, # 
der Akademie derWissenschaften in Paris einen Plan zur Grüm® 
eines botanischen Gartens in Algier vorgelegt; er beabsic 
die China und manche andere exotische Medicinalpflanzeu, # 
Guajac, Jalape, Ipecacuanha, Manna, Opium, Kampher u ® 
daselbst zu bauen. 

Hr.Rufsegger ist von seinen dreijährigen Reisen in Al 
zurückgekehrt, und wird nun in seiner Heimath, Oestreich? 
Früchte seiner Entdeckungen zum Druck vorbereiten. Von # 
europäischen Reisenden ist er am weitesten in Afrika we 
drungeen. Er ertrug eine Hitze von 50°, wo viele seiner DZ 
ter Uchinstarken, ie Escorte, welche Mehemet Ali ihm 
seinem Vordringen ins Innere Afrikas mitgegeben, betrug @® 
tausend Mann, und mehr als ein Scharmützel mufste mit ® 
Eingebornen statt finden, um’ weiter vordringen zu könW 
us ee befindet sich Hr. Rufsegger mit“ Hrn. Ober 
rath Nöggerath von Bonn auf einer gemeinschaftlichen 
in Paris. 

Hr. Galle, Gehülfe auf der Sternwarte in Berlin, b# 
des Königs von Preufsen Majestät die grofse goldene MW 
daille erhalten, als Belohnung seiner so schnell auf ® 
folgenden Entdeckungen dreier Cometen. & 

Der Kaiserl. Königl. Rath, Feldstabsarzt und Profesar 
Jäger in Wien hat von Sr. Majestät dem Könige von Fre®® 
den rothen Adlerorden 3r Klasse erhalten. 

Die Herren Dr. Lessing und’Dr. Böhm in Berla 
von der Kaiserl. Leopoldinisch - Caroligischen Akademie det ® 
turforscher zu Mitgliedern erwählt wörden. 

Hr. Hofrath und Badearzt Dr. Prieger zu Kre 
den belgischen Lieopoldsorden erhalten. . 

Die schlesische Gesellschaft für vaterländische Cultur ' 
deh ‚arntrap Dr, Brandes zum t£orrespondirenden Nulg 
erwählt, j 


— nn re ——— 
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Zweite Abtheilung. 


er Physik. 


; die Fixirung mikroskopischer Licht- 
mittelst des Hydro - ng? 
mikroskops; 


von 


u, J. Gebauer, 


Director der Bau- und Kunstschule 






















a“ und 


| g „ H.R. Göppert, 


Professor’ zu Breslau. 
Be : ZRTEn 

s am 29. November des vorigen Jahrs legten 
e allgemeinen Sitzung der schlesischen Gesell- 
r Jländische Cultur gelungene Proben mi- 
‚ichtbilder vor, welche mittelst des Hydro- 
kroskops nach dem Daguerre ‚schen. Verfah- 
tallplatten dargestellt worden waren, Wir 
uns ns "vorläufig mit der Anzeige, welche aus 
ı Zeitungen in die preufs. Staatszeitung vom 
andere politische Blätter, so wie auch in die 
rE Gc en v; Froriep (Neue Notizen im Dec. 
in dieses Archiv) überging. Obschon 
1, ‚später ausführlicher darüber zu 
ı wir uns doch durch die jüngst (aus 
"Beobachter entlehnte) in der preufs. 
| ee enthaltenen Notiz, dafs Hr. 
alien: ebenfalls dergleichen darge- 
Ban. unsere ältere Beobachtung zu 
h einen kurzen Bericht über das 
ie Anwendung des Hydro-Oxygen- 


a 


Br 


Digi 


Bas) 
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gasmikroskops zu dergleichen Zwecken ia a 
zuknüpfen. 

Die schlesische Gesellschaft für vaterländische 0 
tur vermehrte auf unsern Vorschlag ihren physikalisch 
Apparat durch ein mittelst des Drummond’schen Lich 
erleuchtetes Mikroskop, gewöhnlich Hydro -Oxygengt 
mikroskop genannt, welches in der That vortreflid 
Dienste leistet, wenn es sich darum handelt, nicht eiw 
specielle Untersuchungen anzustellen, sondern berei 
erlangte mikroskopische Resultate einerh gröfseren Au 
ditorium mitzutheilen. Von den thierischen Organs 
tionen lassen sich nach den Erfahrungen unsers Freu 
des Hrn. Prof. Purkinje die Structur der Oberk 
und der übrigen Horngebilde, die Darmzotten, die & 
pillargefäfse nach ihren mannichfaltigen Verzweigung& 
die Knochen, Zähne, das Muskel-, Nerven- Drüsengt 
webe nach zweckmälsiger Präparation darstellen, so wi 
auch die äufsern Bedeckungen aller Thierklassen, Haare 
Schuppen, Panzer, Flügeldecken, Flügel, der verschied# 
geformten Augen, Fühlhörner, Extremitäten, Eingeweilt 
und bei sorgfältiger Zubereitung auch das Nervensystei) 
kleine, durchsichtige Thiere, Larven von W | 
phen, kleine Wasserkrebse, Infusorien der größere 
Art, einen eben so trefflichen als belehrenden Anblick 
gewähren. Jedoch viel nützlicher und brauchbarer i# 
das Instrument für die Anatomie der Pflanzen, wo # 
so oft darauf ankommt, die mikroskopische Strucuf 
eines grölseren Abschnittes zu übersehen, als man; 
unter einem gewöhnlichen Mikroskop zu überblick® 
vermag, wie z. B. Ouerschnitte von Pflanzenstämmche®; 
um das Verhältnifs und die Lage der Gefäfse und Zei 
len zu einander deutlich zu machen. Hinreichend klar 
erschien unter anderm das Zellgewebe in seinen’ ve* 
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nen äfsigen und unregelmälsigen Formen, 
e, wie z.B. die in den Luftgängen der Nymphaea.-- 
‚ die festen Secrete in den Zellen, die Stärkmehl- 
£ und die Krystalle oder Raphiden, ferner die Spi- 
indel, die Spiralgefälse selbst aber nur im ab- 
Zustande, die Umrisse des Pollen nebst seiner 
und dem heraustretenden Inhalt, der ge- 
Ring der Fruchtkapsel der Farrnkräuter u. s. w., 
a u in der That, wie einer der Verfasser (Göp- 
reits gethan, einen fast vollständigen . Cursus 






















ömie und Physiologie der Pflanzen einem grö- 
blieum mit Hülfe dieses Instruments zu erläu- 
7; dem nur bei einigen genauern, die Wan- 
"Gefälse z. B. betreffenden Parthien durch das 
ine tzte Mikroskop nachzuhelfen ist. Unser 
n hierbei war, dafs wir das zu verwendende 
EEE aus getrennten Gasbehältern . 
> Wasserdruck in ein Rohr mit Platin- 
en einen drehbaren Kalkcylinder entzündet 
en, und das durch das Erglühen, des Kalks 
cht durch zwei 5}zöllige Linsen von 12 Zoll 
ıd eine kleinere von 6 Zoll Brennweite 
ı Brennraum concentrirten, in welchen 
x stellten, Hinter das Object wurden’ die 
a passend eingefügt und die erzeug- 
ste gegenübergestellten weilsen Tafel 
R man die Tafel, auf welche das Bild 
t hinreichend nahe, so erhält das- 
e Unrie, wie es zur Darstellung ei- 
ei \ Briemiel. Nimmt man statt des 
ee e ;hliffenes Glas, so erscheint das Bild 
Hellig dafs eine Durchzeichnung mit 


Bat finden: kann; Die Dentlichkeie, Fa 
ang mit 


„atlichkeit. 
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und Schärfe der Bilder wird noch um Vieles erhäöl 
wenn man die von Hrn. Seligue mit so vielem Erfol 
angewandte Combination mehrer achromatischer Lins 
"auch hier versucht, wozu wir treffliche von Hrn. Schö 
in Berlin gefertigte Linsensätze die Combinationen 1,2 
und 3,4,5 verwendeten. Jedoch darf man seine Er 
tungen nicht zu hoch spannen und nicht vergessen, d 
hier immer nur die Schatten der Gegenstände sichäl 
werden, und dafs daher das Instrument, möchte es au 
noch so sehr verbessert werden, niemals das gewöh 
liche dioptrische Mikroskop an Schärfe und Bestimmihi 
der Umrisse auch im Entferntesten zu ersetzen, geschw. 















zu feineren mikroskopischen Untersuchungen zu 
vermag. Die obengenannten Gegenstände mikr 
. scher Anatomie lassen sich allerdings darstellen, 
sehr zarte durchsichtige, wie Längsschnitte engwandig 
. Zellen und Gefälse, so wie Vertiefungen (Puncte), St 
fen, Spiralwindungen auf den Wänden derselben, 
überhaupt äufserst durchsichtige Objecte, wie. sed 
dem Studium der Entwicklungsgeschichte der Thierei 
Pflanzen vorkommen, kann man, weil sie einen zu ; 
gen Schatten werfen, niemals auf eine Weise verd 
lichen, dafs man irgend eine genaue Vorstellung da 
zu erlangen vermöchte. So sieht man, um dies: N 
durch einige Beispiele zu beweisen, wie schon erwäh 
die Parenchymzellen, aber nicht ihre Intercellulargäng 
man bemerkt die in den Luftgängen der Nymphaeaari 
sitzenden Haare, aber nicht die punctirte Beschaffenki 
ihrer Zellen; man erkennt das Satzmehl in den 
der Kartoffeln als schwärzliche Körnchen, ohne 
auch nur einen Begriff von ihrer eigentlichen Strı 
der concentrischen Beschaffenheit ihrer Häute zu e 
gen; bei dem Queerschnitt eines dikotyledonen Stäz 
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s erscheinen die Rindenzellen nicht, wenn sie zu 
grüne Körner oder andere feste Secrete ent- 
eben so wenig die Bast- und Markstrahlen- 
} weil sie zu eng sind, um das Licht hindurch- 
a, aber wohl die Zellen des Markes, die punc- 
® und gröfseren Holzzellen un, dergl. mehr. 
gern sich noch die Schwierigkeiten bei kraut- 
anzen, die man nur unter Wasser deutlich 
4 es äulserst schwer hält, zarte Schnitte im 
ine Luftblasen zwischen Glasplatten einzu- 
, Sind die letzteren vorhanden, so veranlassen 
nur Undeutlichkeit des Bildes, sondern auch 
ng und Veränderlichkeit des Focus. Demohn- 
k men wir eben durch diese Versuche auf den 
» die glänzende Entdeckung von Hrn. Da- 
uf diese Weise auch zur Fixirung mikrosko- 
dder zu verwenden. Wir verfuhren dabei 
E von demselben publicirten Beschreibung 
andlung der dazu verwendenden plattirten 
t ter ‚ und brachten nur die zubereitete jodirte 
ü in die Camera obscura in den Focus der 
ans des Hydro -Oxygengasmikroskops, 
» 15 bis 20 Minuten lang der Einwirkung 
ichtes aus, eine Zeit, die unserer Erfah- 
R % Jiikommen ausreichte. Alles, was man 
Ben Ozygengasmikroskops zu zeigen 
Bmatärlich auf diese Weise auch auf die 
 fixiren und zwar in der Art, dafs 
1 eine mattweifse Abbildung der durch- 
MnOßjecte darstellt, der Körper des 
on = nbezeichnet bleibt, indem an seiner 
r mit Metallglanz erscheint. 
ir nicht umhin zu bemerken, dafs 
teihe. XXII. Bds. 2, Hit. 10 



























ui 
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diese Versuche ohnerachtet des erwünschten Erfolges d 
rücksichtlich ihrer Umständlichkeit und Kostspielig 
der dazu erforderlichen Apparate gegenwärtig wenig® 
mehr wissenschaftlich interessant, als eben von groj 
practischen Nutzen zur Anfertigung mikroskopischer Ze 
nungen, wie vielleicht Viele und auch wir anfangs 
ten, zu sein scheinen. So angenehm es auch 
dem Daguerre’schen Verfahren auf diese Weise zu 
eine weitere Anwendbarkeit gegeben zu haben, so # 
wir doch weit davon entfernt, das von uns Erlafı 
überschätzen zu wollen, und schrieben diese Bemerk 
gen, um auch andere davor zu bewahren. Das nal ı 
mirari ist auch hier an seinem Platz. 

Breslau, den 6. März 1840. d 


‘ ee - 


Dritte Abtheilung. 
Chemie. 


Untersuchungen über den Indigo; ! 


von 


Otto Linne Erdmann. h 


(Nach einer besondern Mittheilung des Hrn. Verfassers.) : 








Erste Abhandlung. 


Zusammensetzung des Indigblau. Producte, welche 
die Einwirkung von Chlor und Brom auf dasselbe 
stehen. Verhalten dieser Producte gegen die fixen A 





Die bewundernswürdige Arbeit der Herren Li 
big und Wöhler über die Natur der Harnsäure 
zuerst dargethan, welcher überaus mannichfaltigen Ü 
setzungen die Elemente quaternär zusammengesetzt 
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ischer Körper fähig sind. Es liefs sich erwarten, 
ie wunderbare Beweglichkeit der Atome, welche 
nannten Forscher an der Harnsäure nachgewiesen 
, nicht das einzige Beispiel dieser Art bleiben und 







in bald zur Entdeckung ähnlicher merkwürdiger 
isse bei andern stickstoffhaltigen Körpern gelan- 
Ich richtete meine Aufmerksamkeit in die- 
ang auf den Indigo, dessen Natur, ohnge- 
zahlreichen und vortrefflichen darüber ange- 
‚Untersuchungen, doch noch so wenig bekannt 
6 wir’ über das Verhalten desselben unter dem 
je zersetzender Reagentien kaum mehr als einige 















ändige und unzusammenhängende Erfahrungen 
Eine Reihe von Versuchen, welche ich über 
halten des Indigfarbstöffes gegen Chlor, Brom, 
üre und einige Superoxyde angestellt habe, hat 
überraschenden Reichthum an merkwürdigen 
sten T'hatsachen dargeboten, die in mehrfa- 
hung für die Theorie der Chemie von Wich- 


werden versprechen: Indessen sind die beob- 


2 
x 


jeinungen zum Theil so räthselhaft und 
elt Br es treten der Untersuchung derselben so 
iskeiten eritgegen, unter denen Mangel an 
i den Versuchen mit den in kleineren Men- 
isenden Substanzen, keine der geringsten 
ch B une Toarggpri Vollendung der ganzen, nach 
on sich verzweigenden Arbeit nicht 
% Ich werde deshalb die erhaltenen Resul- 

B- nach in einer Reihe von Abhandlun- 
an age: Der hier folgende erste 
er I ıchungen‘ umfafst, nächst den Ver- 
s Elomentarauanmeneisung des Indigs, 


elche derselbe durch Chlor und Brom 
10* 


”. 





"Ver- 
Indigs, 


„ad Brom 
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erleidet, die aus dieser Zersetzung hervorgehende 
Verbindungen und die Metamorphosen, welch 
Zersetzungsprodncte unter dem Einflusse der f 
kalien erleiden. 

Das Verhalten der stickstoffhaltigen organisch 
per gegen Chlor ist bisher noch gar nicht der 
stand einer besondern Untersuchung gewesen. I 
halten des Indigs bei der Zersetzung durch Chl 
Brom, unter Mitwirkung des Wassers, giebt den! 
dafs hier eins der reichsten Felder für interesan 
schungen vernachlässigt worden ist. Es läfst € 
Sicherheit erwarten, dafs fortgesetzte Untersuc 
in dieser Richtung angestellt, die wichtigsten Auf 
geben werden. 

Ein besonderes Interesse erhalten die hier 
theilenden Resultate dadurch, dafs sie einen Beil 
Lösung der wichtigen Tagesfrage in der org 
Chemie, über die allgemeine Gültigkeit der s 
ten Substitutionstheorie des Hrn. Dumas, liefeı 
werde mich zwar zunächst auf die Mittheilu 
Thatsachen beschränken und meine Ansichten i 
Entstehungsweise und die Constitution der erl 
Producte erst nach Beendigung der ganzen Ark 
legen, so viel lehren jedoch die mitzutheilend 
suche mit Gewilsheit, dafs die Producte, wel 
Indig bei der Zersetzung durch Chlor und Br 
fert, nicht durch eine einfache Austauschung v0 
serstoff gegen Chlor und Brom entstehen könnt 

Bei meinen Analysen habe ich mich, won 
Gegentheil ausdrücklich angegeben ist, des vw 
Hefs beschriebenen Apparates *) bedient und mit 


m 


*) $. Journ. für pract, Chem. Bd. XVII, 399. 





Untersuchungen über den Indigo. 141 


iner Zweckmäfsigkeit vollständig überzeugt. Sicher- 
Resultats, Eleganz und Bequemlichkeit in der 
yung sind unbestreitbare Vorzüge desselben, wel- 






































gröfsere Kostspieligkeit leicht übersehen lassen. 
hat diesem Apparate den Vorwurf gemacht, 
zu complicirt sei. In der That erfordert seine 
gröfsern Raum und die Anwendung setzt 
mkeit und einige Geschicklichkeit voraus. Man 
shalb sehr Unrecht ihun, Anfängern in der ana- 
‚Chemie ihre Uebungsarbeiten mit diesem Ap- 
len zu lassen. Wer sich aber mit dem ge- 
Verfahren gehörig vertraut gemacht hat, 
gewils mit Vortheil benutzen. Ich gestehe, 
anfangs gegen die Anwendung desselben einge- 
r und dafs erst die Nothwendigkeit, die klei- 
offgehalte meiner Indigpräparate mit der 
en Schärfe zu bestimmen, mich veranlafste, zu 
jarate meine Zuflucht zu nehmen, von wel- 
ı das Vorurtheil hegte, dafs seine Anwendung 
Grade zeitraubend sei. Dafs sie es nicht ist, 
n den Apparat einmal gehörig vorgerichtet 
on überzeugt man sich leicht beim Gebrauche. 
it demselben recht wohl im Stande, 2, ja so- 
snnungen hinter einander in Zeit von 6 bis 
‚auszuführen. Sobal der Apparat täglich im 
e ist, kann man natürlich ein weit gröfseres 
damit verbinden, als Hr. Hefs vorschreibt. 
"Verbrennung der chlor-, brom- und kalihalti- 
| an bediente ich mich des chromsauren Blei- 
Das bei der Verbrennung mit diesem Salze sich 
Chlorblei ist weit weniger flüchtig als das 
r, indessen wird doch leicht etwas Chlorblei 
ymblei durch den Gasstrom in die Chlorcalcium- 
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röhre übergeführt, und es kann also auch bei Anw 
dung von chromsaurem Bleioxyd nicht immer vert 
den werden, dafs die WVasserstoffgehalte etwas zu h 
ausfallen. Dies geschieht vorzüglich bei ftüchtigen K 
pern, die erst vollkommen verbrennen, indem sie dan 
förmig über das glühende chromsaure Bleioxyd hinsts 
chen. Aber auch bei nicht flüchtigen chlor- oder brx 
haltigen Körpern tritt dieser Uebelstand ein, wenn x 
sie in einem in die Röhre geschobenen Schiffchen 
setzt, so. dafs erst die dampfförmigen Producte der treı 
nen Destillation derselben durch das chromsaure Bl 
oxyd verbrannt werden. Um den hieraus entsteheni 
Fehler möglichst zu vermeiden, habe ich mich bei is 
nen neueren Analysen der Schiffchen nicht mehr bediö 
sondern die Substanz in der Röhre mittelst eines stark 
nach Art eines Korkziehers gewundenen Drathes ı 
dem Verbrennungsmittel gemengt, wobei es auf- gro 
Genauigkeit der Mengung natürlich nicht ankommt, 
der nach beendigter Verbrennung durch die Röhres 
leitete Sauerstoffstrom jedes zurückgebliebene Kohk 
theilchen vollständig verbrennt. Ich ziehe überhan 
dieses Verfahren, die Substanz in der Röhre mit & 
Verbrennungsmittel zu mengen, auch bei chlorfrei 
Substanzen, der Anwendung der Schiffchen vor. ıÜı 
nämlich die Zersetzung der im Schiffchen liegenden Su) 
stanz mit der erforderlichen Genauigkeit beobachten’! 
können, darf die unter die Glasröhre gelegte Blechrim 
nur ziemlich flach sein. In diesem Falle ist man ab 
bisweilen einem Zerspringen der Röhre ausgesetzt, Mi 
dem die Flamme der Lampe die nicht geschütztem Bei 
ten der Röhre treffen kann. Hat man dagegen die Sat 
stanz mit dem Verbrennungsmittel gemengt, 50 bedarf'e 
der Beobachtung des Vorgangs in der Röhre nicht. Mi 
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dann..die, Röhre: in einer Rinne von schwachem 
miti#0.hohen. Seitenwänden legen, dafs das Glas 
is von,der Elamme unmittelbar berührt wird, und 


mFalle.hat mian nie, selbst nicht bei Anwendung 


gebrauchten Röhren, ein Zerspringen dersel- 
‚fürchten. Man regulirt den Gang der Verbren- 




















neıbei der Verbrennung ohne Sauerstoff, nach 
wicklung. . Es bedarf bei diesem Verfahren 
&ı, nicht, der "schwer sclimelzbaren böhmischen 
a die-iimmer nur schwierig in den brauchbaren 
iinen/zu. haben sind. Den hinteren Theil der 
wugsröhre,., die einige Zolle länger sein muls 
m gewöhnlichen Verfahren, verbinde ich nicht 
enen Kork, sondern durch ein Kautschukrohr 
„aliröhre,. ‚wodurch der Apparat beweglicher 
außerdem verbinde ich den Absorptiousapparat 
stoffhaltigen Körpern noch mit einem kleinen 
ien Bohre (mit Kalihydrat. Dieses vermehrt in- 
u Gewicht selten: um mehr als 3 Milligramme, 
in 80-100. 6b,,G. Sauerstoff nach beendigter 
durch’ das, Rohr geleitet werden. ‚Den 
welcher das,Chlorcalciumrehr mit. der‘ Verbren- 
öhre verbindet, -bekleide ich mit einem Stücke 
&’Man känn.denselben auf diese Weise durch 
eine Handgriffe,..die, sich allerdings schwerer 
hreiben als ausführen lassen, so vollkommen 
%, Eindringen oder, Austreten von Feuchtigkeit 
pdals es ganzüberflüssig ist, den Kork zuitrock- 
dureh er immer. au: VWVeichlieit;und Elasticität 
Ich habe mich: zum. Ueberflusse „durch einen 
Vers sch davon überzeugt,.dafs: mein: Verfahren 
m Gemanigkei gewährt. Eine in einem Glas- 
wogene Menge Wasser wurde in die mit 


} 
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glühendem Kupferoxyd gefüllte und erkaltete Röhre ; 
bracht, ein Chlorcaleiumrohr mittelst des verbleiten Kı 
kes vorgelegt und dann wie bei einer Analyse verk 
ren. Nach Beendigung des Versuches fand sich dal 
wicht der Chlorcalciumröhre genau um das Gewicht 
angewandten Wassers vermehrt. 

Es ist bei Anwendung der Hefs’schen Methode re 
wohl möglich, den gewöhnlichen Wasserstofffehler, 
sofern er von Feuchtigkeit in der Mischung und im} 
parate abhängt, vollkommen zu vermeiden, Dage 
kann es geschehen, dafs Wasserstoff- und Kohlenste 
gehalt zu klein ausfallen, wenn der Sauerstoffstrom nil 
lebhaft genug ist, um ein Zurücktreten von Wassriti 
und Kohlensäure in die Kaliröhre, durch welche 4 
Sauerstoff zugeführt wird, zu verhindern. Ein einfach 
Mittel gegen diesen Fehler, den man übrigens bei & 
ger Aufmerksamkeit leicht vermeidet, besteht darin, d 
man das Kalirohr an seinem gegen die Verbrennun 
röhre gerichteten Ende in eine Spitze auszieht, eb 
weit genug, um den stärksten Gasstrom zu gestatlt 
‚welchen man gegen das Ende der Verbrennung nöl 
hat. Die kleinen Wasserstofffehler, welche man in &i 
nachstehenden Analysen findet, rühren gewils größte 
theils, abgesehen von den unvermeidlichen Wägung 
fehlern, unvollständiger Reinheit der Präparate u.s.W 
davon her, dafs kleine Mengen von Chlorblei mit de 
Wasser übergingen. Oft waren dieselben durch wei 
liche Beschläge am vorderen Theile der Chlorcalciu 
röhren erkennbar, die von Schwefelwasserstoffgas schwäl 
gefärbt wurden. 

Bei Verbrennung stickstoffhaltiger Substanzen i 
Hefs’schen Apparate geschieht es leichter als bei di 
Verbrennung mit blofsem Kupferoxyd, dafs Stickstol 
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sich bildet. Man erkennt dies an der Bildung gel- 
Janpfe im Kaliapparate. Der Fehler findet aber 

statt, wenn man die Substanz mit dem Ver- 
Ingsmittel gemengt hat, indem dann die Verbren- 
noch regelmäfsiger geleitet werden kann als bei 
dung der Schiffehen. Ich bin nur selten in dem 

esen, Analysen aus dem Grunde verwerfen zu 

il gelbe Dämpfe bei der Verbrennung er- 
Stickstoffbestimmung geschah nach dem Ver- 
von Dumas, mittelst des von Marchand und 
schriebenen Apparates*). Zur Bestimmung des 
1 Broms wurde die Substanz mit reinem ge- 















it gemengt, das Gemenge in eine gewöhn- 
inungsröhre gefüllt, auf deren Boden sich 
hoch Kalk befand, vor dieselbe noch eine 
in Stücken gebracht und dann die Röhre 
chreitend, wie bei einer organischen Ana- 

:hen Kohlen oder über der Hefs’schen Lampe 
die gebrannte Masse in Salpetersäure gelöst, 
Kohle abfiltrirt und mit salpetersaurem Silber 
a hen 


Bin:  Indigblau. 


5 


Eaie zu meinen Versuchen erförderlichen 
a Mengen von Indigblau zu verschaffen, 
er anfangs der Methode von Berzelius, 
je aber wegen zu grolser Umständlichkeit 
igkeit verlassen, Ich bereitete das Indig- 
ofs durch Reduction ohne vorherige Be- 

de s Inc irs mit Schwefelsäure, Kaliw. s.'w. Man 
lic h, wie schon W. Crum angegeben hat, 
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ein ziemlich reines Indigblau durch Fällung der kla 
Flüssigkeit einer kalten Indigküpe mittelst Salzsäure | 
Auswaschen des gefällten Farbstoffes. Ich stellte zu | 
sem Behufe eine sehr concentr. kalte Küpe (Indigans 
der Färber) mit 5 Pfd. des feinsten Indigs, 15 Pid. Ka 
10 Pfd. Eisenvitriol und etwa 300 Pfd. Wasser nach, 
gewöhnlichen Weise an. Die geklärte Auflösung ı 
redueirtem Indigblau wird mittelst eines Hebers ig 
Gefäfs, welches verdünnte Salzsäure enthält, unter) 
ständigem Umrühren der sauren Flüssigkeit übergerag 
und der gebildete Niederschlag an der Luft ausgey 
schen. Der: Rückstand in der Küpe wird wi 
mit heifsem WVasser, nöthigenfalls unter Zusatz | 
Kalk, aufgerührt und giebt nach dem Klären noch # 
Mengen von Indigblau. | 
Das auf diese Art gewonnene Indigblau enthält m 
den gröfsten Theil des Indigroth und etwas schw‘ 
sauren: Kalk, dessen Menge jedoch 0,75 Proc. in € 
Regel nicht übersteigt. Das Indigroth läfst sich d 
gefällten Indig nur sehr schwierig durch oft wiederbf 
tes Auskochen mit Alkohol entziehen. Man kann ab 
den gröfsten Theil desselben dadurch entfernen, da 
man den gefällten Indig aufs Neue reducirt und dur 
Salzsäure ausfällt. Die vom wiederholt gefällten Indi 
ablaufende saure Flüssigkeit, welche im ersten Aug@ 
blicke blafsgelb oder fast farblos ist, färbt sich an & 
: Luft bald bräunlich-violett, trübt sich und setzt b& 
Stehen ein violettes Pulver ab, das fast reines Indi 
zu sein scheint und sich in siedendem Alkohol & 
Rückstand mit tief roth-violetter Farbe auflöst. 
blau, welches viermal hinter einander reducirt und 






der ausgefällt worden war, färbte den Alkohol 
Sieden damit nur noch rein blafsblau. Das Ausk 
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ikohol von 0,83 spec. Gew. wurde 5 — 6mal wie- 
j! Bisweilen geschah es, dafs die letzten Antheile 
ikohol sich fast gar nicht mehr färbten. In der 
ürbt er sich aber auch nach 4— 6maligem Aus- 
ı blau durch Aufnahme von Indigblau. 


as hat für das Indigblau die Formel Cıs Hıo 
fgestellt. Einige früher von mir durch Ver- 
























mit Kupferoxyd angestellte Analysen von rei- 
ieblau lieferten mir Resultate, welche sich die- 
el ziemlich gut anpafsten, aber doch einen hö- 
öhlenstoff- und Wasserstoffgehalt gaben, als die 
e neueren Versuche mit dem Hefs’schen Appa- 
“ en nm haben mir sehr abweichende Resultate ge- 
’ Ei 4; dazu das viermal reducirte und durch 
vü N ; erschöpfte Indigblau angewandt. 

8 Grm. gaben 0,622 © und 0,082 H, 

Ba gaben 0,660 C und 0,086 H, 

Mi Grm. gaben 23 Cb. C. Stickstoff bei 13° und 0,747 
7m. B. — 0,02675 Stickstoff, 

‚35 | Grm. gaben 32 Cb. C. bei 6°C. und 0,740 M. B. 
= 0,03828 Stickstoff. 

Zahlen geben für 100 'Th.: 

Be 1. 2. 

Kohlenstoff. ..75,430 175,406 

" Wasserstoff....3,992 3,940 

u Stickstofl... ..105573 10,650. 
ee vorstehenden Versuchen an- 
de vorsichtig im luftleeren Raume, 
le,'zerrieben, mit Alkohol ausge- 
anfangs wieder violett, nach mehr- 
aber nur'rein hellblau ae und 


ih erbnelean: Kante! I ob Aa ya 
e, undbuı 
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0,255 gaben 0,700 © und 0,088 #. 

Dies giebt in 100 Th.: 

Ä Kohlenstoff.....75,904 
Wasserstoff ...... 3,828. 

Der gefundene Kohlenstoffgehalt ist, wie ma 
bedeutend höher, als man ihn bisher angenomm 
eine Folge der vollkommnen Verbrennung im 
stoffstrome. Bei keinem der angeführten Versuche 
sich eine Spur von gelben Dämpfen im Kalipı 
Um jedoch dem Einwurfe, dafs die Bildung von 
stoffoxyd den Kohlenstoffgehalt habe höher er 
lassen, vollständig zu begegnen, habe ich das lxi 
auch ohne Anwendung von Sauerstoffgas im Liebij 
Apparate verbrannt. Ich bediente mich dabei t 
Fufs langen Röhre, mischte das Indigblau äulsers 
fältig mit einer sehr grofsen Menge Kupferory 
legte vor die Mischung und das Kupferoxyd not 
8 Zoll lange Schicht von feinzertheiltem metal 
Kupfer. 

0,563 gaben hierbei 1,544 Kohlensäure = 75,0 
Kohlenstoff. 5 

Dieser Versuch beweist, dafs die Bildung von 
stoffoxyd keinen nachtheiligen Einflufs auf die b 
keit meiner Versuche gehabt haben kann, um # 
ger, als der Indig überhaupt nicht zu den Körpt 
hört, welche bei der Verbrennung leicht Sticksto 
liefern. Er zeigt aber zugleich, dafs es bei rechl 
fältiger Mischung wohl möglich ist, den Indig m 
pferoxyd allein vollständig zu verbrennen. Dals 
indessen schwierig ist, haben mir meine frühere 
suchegelehrt, bei welchen ich 72,9 — 73,9 Proc. Koll 
erhielt. Diese Schwerverbrennlichkeit des Indigs! 
auch den Umstand, dafs die Bestimmung des Stic 
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wenn dabei die Röhre mit gehöriger Sorgfalt 
'r gemacht wird, immer etwas zu niedrig ausfällt, 

es ist einleuchtend, dafs die unverbrannt in der 
nnungsröhre zurückbleibende Kohle etwas Stick- 
wrückhalten mufs. 

it erhaltenen Zahlen führen auf folgende Formel : 

Berechnet Gef. im Mittel 


(2 — 445,92 75,84 75,70 
His —= 124,79 3,87 3,92 
N = 354,08 10,90 10,61 
03 —= 300,00 9,39 9,77 

3224,79 100,00 100,00. 


tchand hat auf meine Bitte eine Analyse des 


















in angestellt, deren Resultat ganz dem meinigen 
. Er wendete sublimirtes und wiederholt mit 
ausgekochtes Indigblau an. 0,412 Grm. gaben 
8 Kohlensäure und 0,150 Wasser = 75,70 € 
IGrin. gaben ferner bei 8° und 752M.B.55 Ch. 
won = 10,88 Proc. 

;W Yasser war bei diesem Versuche besonders auf- 
n we rden und zeigte keine saure Reaction. 


v m mir angenommene Formel giebt ganz nahe 
Pelle des von Dumas aus der Verbindung des 
Meere abgeleiteten Atomgewichts, 
Jnterschied zwischen der von mir gefundenen 
setzu zung von den durch Hrn. Dumas bestimm- 
en b :hränkt sich auf den Sauerstoffgehalt, wel- 
‚Aenderung erleidet, die den Ansichten von 
ber die Indigblauschwefelsäure keinesweges 
1 Pe 
1, dessen ich mich zu meinen Versu- 
linwirkung des Chlors und Broms be- 


To 
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diente, wurde gewöhnlich mit seinem ganzen 6 
an Indigroth angewandt, nachdem ich mich übe: 
hatte, dafs das Indigroth keinen wesentlich nachth« 
Einflufs auf die Reaction ausübt: Das Indigroth ve 
delt sich bei der Behandlung mit Chlor in eine | 
harzähnliche, in Wasser unlösliche, in Alkohol li 
Masse, deren Trennung von den Hauptproducte 
Reaction des Chlors auf das Indigblau keinen Sc 
rigkeiten unterliegt. Uebrigens ist auch die Meng 
dem Indigblau anhängenden Indigroth überaus ger 


Verhalten des Indigblau gegen Chlor. 


Im trocknen Zustande wirken Chlor und In 
weder bei niedriger Temperatur noch bei 100° 
ander ein. Ich brachte getrocknetes und feinzen 
nes Indigblau in den Liebig’schen Trockenapparal 
leitete einen Chlorstrom, der zuerst durch Schwefel 
und dann noch durch ein Rohr mit Chlorcalcium g 
gen war, anhaltend bei — 2° darüber. Es erfolgte | 
Veränderung, das Indigblau behielt seine Farbe ul 
entband sich nicht eine Spur von Chlor wasserstofß 
Der Erfolg blieb derselbe, als der Apparat mit si 
dem Wasser umgeben wurde. Die Erscheinunget! 
also wie beim Lackmus, das nach Davy’s Verst 
von trocknem Chlor ebenfalls nicht verändert wirl 

Wird dagegen das Indigblau mit Wasser zum 
nen Brei angerührt und dann ein Strom von Chli 
hineingeleitet, so verschwindet die blaue Farbe de 
digs allmälig, die Masse färbt sich erst graugris 
zuletzt gelb. Die dabei entstehende Chlorwasset 
säure bleibt fast gänzlich in der Flüssigkeit aufge 
Es entwickelt sich während der Reaction weder I} 
lensäure noch ein anderes gasförmiges Prodatt. 
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inungen bei der Zersetzung des Indigs durch Chlor 

verschieden je nach der Temperatur, bei wel- 

sie erfolgt. Im Allgemeinen ist es am besten, die 
ratur möglichst niedrig zu halten. Die Zersetzung 
tda nvollständiger und schneller. Der gechlorte 
eidet sich, wenn man die Flüssigkeit, nachdem 




























Chlor mehr absorbirt, ruhig stehen läfst, als 
oder fast orangefarbener zarter Brei ab. 
inde Flüssigkeit ist gelbroth gefärbt. Hat 
Te yeratur nicht niedrig gehalten, so fällt der 
imehrkörnig aus und hat eine tiefere Farbe; hält 
ber die Flüssigkeit warm, so backt die Masse zu 
'Klumpen zusammen, welche auch nach der 
Einwirkung des Chlors noch viel unzersetzten 
alten. 

nit Chlor behandelte Masse ist ein Gemenge 
ter Producte. Unterwirft man sie der Destil- 
v geht mit der wässrigen Flüssigkeit ein festes 
Product über, das sich in weifsen Schüppchen 


Iförı ıieen Krystallen im Halse der Retorte und 
ge anlegt. 
flüchtige Product will ich vorläufig Chlorin- 
in Man wird später sehen, dafs es sich 
B in 'zwei verschiedene Verbindungen zerle- 
Bm. 
igleich übergehende wässrige Flüssigkeit be- 
Ger ıch, welcher an Ameisensäure erinnert. 
ar d ieselbe nochmals für sich, sättigt die zu- 
jende Portion mit Silberoxyd und kocht die 
‚Chlorsilber abfiltrirte Flüssigkeit, so wird 
‚er r du irt. Dieses veranlafste mich an- 
inahme, dafs die Flüssigkeit etwas Amei- 
En ıdessen besitzt auch die wässrige 
Be 
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Auflösung des durch wiederholte Sublimation gerei 
ten Chlorindoptens die Eigenschaft, das Silber in 
Siedehitze zu reduciren, und ich habe mich später dı 
einen ganz entscheidenden Versuch von der Abwe 
heit der Ameisensäure überzeugt. Sättigt man nän 
die vom Chlorsilber abfiltrirte silberhaltige Flüssig 
mit Kali, dampft sie nach dem Abfiltriren ab und de 
lirt den Rückstand mit Phosphorsäure, so geht Chlo 
dopten über; die mit demselben überdestillirende F 
sigkeit besitzt nicht den Geruch der Ameisensäure | 
giebt mit Bleizuckerlösung keine Reaction. Der 
Ameisensäure ähnliche Geruch des ersten Destillats 
hört demnach der Mischung von Salzsäure und Ü 
rindopten an. 

Kocht man, nachdem der gröfste Theil des Chloi 
doptens übergegangen ist, den Rückstand in der Bet 
wiederholt mit vielem VWVasser aus, so wird er, mit 
rücklassung einer bald gröfseren bald kleineren Me 
einer braunen harzähnlichen Substanz aufgelöst. 
siedend filtrirte Auflösung setzt beim Erkalten ein n 
gelbes krystallinisches Pulver ab. Die Flüssigkeil, 
welcher sich dasselbe abgesetzt hat, liefert beim Abd 
pfen noch einen Antheil, der aber unreiner und b2 
haltig ist. Man reinigt ihn durch nochmalige Aus 
chen mit Wasser, wobei der gröfste Theil des Ha 
zurückbleibt. Das erhaltene Product löst sich in 
dendem Alkohol, mit Zurücklassung von etwas Gyp 
dem Indigblau, auf und krystallisirt beim langsame 
kalten der Lösung in morgenrothen verworrenen Bl 
chen und Nadeln. Die Zusammensetzung dieser h 
stalle ist indessen eben so wenig constant als die 
aus der wässrigen Lösung abgesetzten Pulvers. N 
vielen vergeblichen Versuchen, in die erhaltenen wiü 


| rue 
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ien Resultate der Analysen Uebereinstimmung zu 
u, ergab sich endlich, dafs das rothe Product aus 

ander in allen ihren Eigenschaften überaus ähn- 
Verbindungen gemengt ist, die man durch wie- 
Unkrystallisiren scheiden kann, indem die eine 
ı Alkohol ist als die andere. Ich nenne die 
iche und zuerst anschiefsende Verbindung 
, die leichter lösliche, weil sie, bei übrigens 
Zu ammensetzung, doppelt so viel Chlor ent- 
die erste, Bichlorisatin. Die letztere Verbin- 
‚immer, selbst wenn die Zersetzung des 
ı Chlor nicht vollständig geschehen ist, in 
“und vielleicht doppelt so grofser Menge als 
isatin. 
























die saure Flüssigkeit, aus welcher das Ge- 
# Chlorisatin und Bichlorisatin sich abgesetzt 
mpft, so entwickeit sie eine reichliche Menge 
ire und zuletzt erhält man Krystalle von Sal- 
ch ‚gehe jetzt zur Beschreibung der genannten 
der Reaction und ihrer Veränderungen durch 
MN über. | 
Chlorindopten. 


t diesen Körper, wie ich angeführt habe, 
heheiiäteng des Indigblau mit Chlor er- 
odestilit wird. Es ist schwer, sich grö- 
ten diesesKörpers zu verschaffen. Obwohl 
fenge, in welcher er sich erzeugt, nicht 
ist, so geht doch die Destillation der 
N asse, wobei ein heftiges Aufstofsen kaum 
: sehr schwierig von statten. Er- 
eratur der Flüssigkeit unter dem 
ht fast nichts als Wasser über, und 
he. XXII. Bds. 2. Hft. 11 





Kaum 
ien. Er- 
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selbst wenn man den Siedepunct durch Auflösen 
Chlorcalcium in der Flüssigkeit erhöht, mufs die 
chlorte Masse wiederholt mit der übergegangenen I 
sigkeit destillirt werden, um einen einigermaalsen 
"trächtlichen Theil des flüchtigen Products zu erhal 
Kocht man dagegen die Masse an der Luft aus, so! 
flüchtigt sich das Chlorindopten ziemlich leicht, 
man an dem erstickenden und reizenden Geruche 
siedenden Flüssigkeit erkennt. Man würde die De 
lation aus diesem Grunde vielleicht am besten in eis 
Gasstrome vornehmen, 

Die übergegangene feste Substauz wird durch m 
malige Destillation mit WVasser. oder durch sehr. # 
sichtige Sublimation gereinigt, wobei sie in Gestalt # 
weilser, feiner, leichtzerreiblicher Nadeln und Blätk 
von einem eigenthümlichen unangenehmen Geruche 
halten wird. Sie gleicht in ihren äufseren Eigensd 
ten einem Stearopten. In der Wärme schmilst sie 
einem farblosen Oele und beginnt zu verdampfen. | 
zu starker Einwirkung der Wärme wird sie gebrä 
und theilweise zersetzt. Für sich ist sie nicht sehr Id 
flüchtig, leichter verflüchtigt sie sich im Dampf 
siedendem Wasser. In kaltem Wasser ist sie sehr # 
nig, reichlicher in heifsem löslich und scheidetsicd 
aus beim Erkalten in krystallinischen Flocken aus. 
Alkohol löst sie sich schon in der Kälte, weit led 
aber in der Wärme auf und wird aus dieser Lös 
durch Wasser ausgefällt. Sowohl die wässrige ab 
weingeistige Lösung des sorgfältig ausgewaschenen 
indoptens reagiren sauer. Die Lösung wird durch! 
petersaures Silberoxyd nicht verändert. Das Chlor 
dopten enthält keinen Stickstoff; es besteht aus Koh) 
stoff, WVasserstoff, Sauerstoff und Chlor. 
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die Substanz trocken zu erhalten, wurde sie 
age in Vacuo über Schwefelsäure aufbewahrt, 
i indessen fortwährend durch Verdampfung an 
‚verlor. Die Verbrennung läfst sich nicht in 


winner 














da sich der Körper bei einer ge- 
ratur plötzlich zersetzt. Sie wurde des- 
jmsauren Bleioxyd in der Röhre gemischt, 
Verbrennung leicht vor sich geht. 

Grr „gaben 0,084 Wasser, 0,766 Kohlensäure, 

Grm. gaben 0,060 Wasser, 0,515 Kohlensäure, 
"gaben 0,043 Wasser, 0,423 Kohlensäure, 

tm. gaben, mitKalkgeglüht, 1,086 Chlorsilber, 
yen,mitKalkgeglüht, 0,858 Chlorsilber. 


ebt in 100 Theilen: 








sa bei) 2. 3: 
nstoff...36,962., 137,536  . 37,012 
asser: . 1,626 1,721 1,515 
5413 54,411 
- s Et of } .6,289 6,331 


Br: einer vorläufig publicirten Notiz aus 
n die ‚Formel Cs H: Cl O oder C32 His 
| Wr ‚welche der, gefundenen ‚Zusammen- 
hehe, entspricht, wie folgende Verglei- 3 


I 






v \ At. R Ber. Gef. Mittel 
; 4 KIIFte 37,70 37,170 
2 m 2,95 153 1,619 
1 — 885,30 Ba 54,267 

= nm 6,994 
Er u 100,000. 









unkakafken; der Substanz gegen 
ee besteht, von denen 
kr ‚andere aber eine 
r wahrscheinlich, dafs beide 


11* 


 beid 


c f Goggle 
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nur mit einander gemengt sind. Uebergiefst man ı 
lich den Körper, welchen ich Chlorindopten ge 
habe, mit Kalilauge, so verändert sich augenblid 
der unangenehme Geruch desselben in einen zies 
angenehmen, welcher einige Aehnlichkeit mit Fe 
oder noch mehr mit Kerbel (Scandix Cerefolium Li 
besitzt. Die Veränderung erfolgt eben so leichtbe 
wendung von kohlensaurem Kali, wobei sich zug 
Kohlensäure entwickelt. Dieser Umstand scheint 
reichend zu beweisen, dafs die beiden Körper, in wt 
das Chlorindopten zerlegt wird, nicht erst durch t 
zersetzenden Einflufs des Kalis gebildet werden. 

Erwärmt man das Gemisch von Chlorindopie 
reinem oder kohlensaurem Kali in einer Retorle,% 
sich das Chlorindopten vollständig auf und es gell 
festes Product von dem Geruche der Flüsssigkeit i 
das im Uebrigen alle äufseren Eigenschaften des & 
indoptens zeigt. Es unterscheidet sich aber vont 
selben dadurch, dafs es weder mit Wasser befeut 
noch in Alkohol gelöst, saure Reaction zeigt. DieM 
desselben ist nur äufsert gering. Ich nenne diesen? 
per Chlorindatmit. (Nach dem Rathe des Hrn. Cost 
G. Hermann von druög Duft, Ausgehauchtes, abft 
tet.) Von erwärmter Salpetersäure wird er unter 3 
wicklung rother Dämpfe zersetzt. Es bildet sich 
dieser Zersetzung keine Kleesäure. Setzt man il 
gelben Flüssigkeit Ammoniak oder Kali, so färkt 
sich roth. Salpetersäure bringt diese Farbe nach & 
ger Zeit zum Verschwinden, ohne etwas niederz 








Aus Mangel an Material habe ich nur werigef 
suche mit diesem Körper anstellen können. . | 
0,308 Grm. gaben 0,411 Kohlensäure und 0,062 Was 

0,209 Grm. gaben 0,454 Chlorsilber. | 


Untersuchungen über den Indigo. 157 


giebt in 100 Theilen : 
Kohlenstoff .. .36,89 


Wasserstofl..... 2,23 
Chlor......... 53,58, 
end der theoretischen Zusammensetzung : 
Ber. . 
Cıaz = 917,22 36,76 
Hs = 149,92 2,00 


Cle = 1397,95 53,22 
03 = 200,00 8,02 
2495,09. 
uch dem Abdestilliren des Chlorindatmits in 
ttzurückbleibende Kaliverbindung erstarrt beim 
‚oder nach dem Eindampfen, zu einem Brei 
a darchsichtigen und farblosen Krystallnadeln. 
üiesen abfiltrirte kalihaltige Mutterlauge ent- 
wichts davon aufgelöst und giebt mit Säuren 
itlerschlag. In reinem Wasser dagegen ist die 
long leicht löslich, etwas weniger in Alko- 
nläfst dieselbe nach dem Auspressen an der 
jun, so dafs das überschüssige Kali sich mit 
üre sättigen kann, und löst sie dann.in mög- 
tie siedendem Alkohol auf. Beim Erkalten kry-. 
die Verbindung in haarförmigen Krystallen. 
ülasen aus der Auflösung einen dem Chlorin- 
inlichen Körper in weifsen Flocken nieder, des- 
xh weit widriger als der des Chlorindoptens 
ich aber übrigens diesem ganz ähnlich verhält 
k sauer reagirt. Ich nenne ihn Chlorindopten- 
hs chlorindoptensaure Kali giebt mit salpeter- 
ülberoxyd einen sehr voluminösen citrongelben, 
ılem Wasser nur sehr wenig löslichen, in kal- 
wer aber völlig unlöslichen Niederschlag, mit 
rem Bleioxyd eine weilse, mit schwefelsaurem 
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Kupferoxyd eine dunkel purpurviolette Fälh 
habe das Silbersalz zur Bestimmung des Atoı 
der Chlorindoptensäure benutzt. 

0,308 Grm. chlorindoptensaures Silberoxyd. 
getrocknet, wurden mit kohlensaurem Kali geg 
nach dem Auswaschen mit Wasser verbleibeı 
stand der geglühten Masse hinterliefs beim 6 
der Luft 0,112 Silber = 38,70 Proc. Silberor 
giebt für die Chlorindoptensäure das Atomgt 
2299,3. 

0,336 Grm. gaben, mit chromsaurem Blei 
brannt, 0,029 Wasser (es sublimirte etwas Chl 
dafs diese Zahl zu hoch ausgefallen ist), und 
lensäure. 

0,186 Grm, gaben 0,165 Kohlensäure, | 
0,657 Grm, gaben 0,050 Wasser und 0,585 Kohl 
(Bei diesem Versuche war die gröfste Sorgf 
wandt worden, um jeden Wasserstoffüberschul‘ 
meiden, dennoch sublimirten Spuren von Chlo 

0,440 Grm. gaben 0,630 Chlorsilber. 

Diese Zahlen entsprechen folgender Zusammet 


Ber. Gef. 

1. 1 
Cı = 972 464 493 53 9 
Hı = 24,96 0,67 0,95 1 


Cle = 1327,95 35,69 35,32 
Ag = 1451,61 39,00 38,80 
3721,74 100,00 100,00. 

Freie Chlorindoptensänre, durch Salzsäureus 
felsäure aus dem Kalisalze abgeschieden und in 
ren Raume getrocknet, zeigte folgende Zusammen 

0,200 Grm. gaben 0,275 Kohlensäure und 0,032! 
‘ 0,358 Grm. gaben 0,485 Kohlensäure und 0,055' 
0,332 Grm. gaben 0,734 Chlorsilber. 
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se Zahlen geben in 100 Theilen : 
1. 2. 
Kohlenstoff. . .38,02 37,46 
Wasserstoff... .1,77 1,70 


Chlor......... 54,53 
Sauerstoff...... 5,68 - 
kend der theoretischen Zusammensetzung : 
Ber. 
Cız = 917,22 38,48 
Hs = 37,44 1,57 
Cls = 1327,95 55,73 
0 = 100,00 4,22 


2382,61 100,00. 
ven Resultaten zufolge verliert die Chlorindopten- 
reon sie sich mit Basen verbindet, 1 At. VVasser, 
beider Abscheidung. von der Basis wieder auf- 


Cıa Hı Cle + MO 

Cıa Hı Cle + Ha 0, 
tist eine WVasserstoffsäure, deren Radical sich 
ıBadical der Basis verbindet, während ihr Was- 
sich mit dem Sauerstoffe derselben zu WVasser 


sh, 
Cı2 Hı Cl; O + Ha 


Cız Hı Cs O+ M. 
'Chlorindatmit würde das Hydrat der Wasser- 
sein: Cı? H+ Ck O+H: +H: O0. 
üel an Material hat mich verhindert, die Un- 
as dieser Substanzen weiter auszudehnen, oder 
'sıche über die Zusammensetzung 'derselben so 
ielfältigen, als ich wohl gewünscht hätte. 
(Fortsetzung folgt) 
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Beiträge zur chemischen Kenntnifs 
ätherischen Oele; | 


von | 


Rudolph Brandes. 














Ueber das ätherische Oel der Laurin | 
Lorbeeröl. 


Das ätherische Oel der Lorbeeren ist, so 
weils, noch keiner genauen Untersuchung und 
unterworfen worden, demohnerachtet ist ei 
ohne Zweifel von besonderm Interesse, wenn 
Wichtigkeit der Producte erwägt, welche die 
wozu der Lorbeer gehört, insbesondere dem 
liefert. Unter den Producten dieser Familie 
ätherischen Oele derselben vorzugsweise ein 
sowohl was ihre Benutzung betrifft, als au 
neueren Zeiten gewonnenen Kenntnisse ihrer 
Verhältnisse. Es genügt, in dieser Bezieh 
den Kampher und an das Zimmtöl zu erinnern 
hielt es dieserhalb für einen Gegenstand von In 
zu untersuchen, ob das Lorbeeröl in seiner Zus 
setzung und seinem Verhalten mehr dem Zimmti) 
dem Kampher sich anschliefsen würde, vder ob 
beiden gänzlich abweiche. Die Familie der La 
hat gewils etwas sehr Ausgezeichnetes in ihren 
schen Oelen, nämlich die bedeutende Verschie 
derselben, wie die Vergleichung von Zimmtöl, Sas 
und Kampher sogleich ergiebt, die in ihren Ö 
Merkmalen nicht nur sehr von einander abweicht 
dern noch mehr in ihren chemischen Verhältnis 
Besitz einer Quantität ächten Lorbeeröls, well 
theils selbst hatte bereiten lassen, theils von Hrn. ! 


Chemische Kenntnifs ätherischer Oele. 161 


rnigerode destillirt war, habe ich solches benutzt, 
rKenutnifs dieses Oels und zur Entscheidung obi- 
gen einen kleinen Beitrag zu liefern, 


Rohes Lorbeeröl. 


tdem Namen rohes Lorbeeröl werde ich das Oel 
ı wie es aus der Destillation der Loorbeeren mit 
rhervorgeht. Dieses hat eine schwach gelbliche 
ist durchsichtig, in Aether und Alkohol leicht- 
ud sein spec. Gew. bei 15° ©. = 0,914. Lackmus- 
wird davon schwach geröthet. 


Destillation des rohen Lorbeeröls für sich. 


ird das Lorbeeröl einer Destillation für sich un- 
fen, so geht ein Theil desselben in wasserklarem 
"We über, während der in der Retorte zurück- 
"et Theil nach und nach eine schmutzig-bräun- 
fire annimmt. Die Destillation bedarf jetzt in 
Wäitern Fortführung einer stärkeren Hitze, ein 
dafs in dem Oele mehre von verschiedenem Siede- 
enthalten sind. Das in der ersten Periode überdestil- 
tlwurde daher für sich gesammelt, und das darauf 
ie ebenfalls. Zuletzt gingen auch bei stärkerer 
kaum noch Tropfen über, und der Rückstand in 
hrte stellte eine schwarzbraune balsamartige zäh- 
t Masse dar. 

üch die Destillation des Oels für sich war das- 
"nach geschieden in ein leichtflüchtigeres und ein 
füchtigeres Oel, und in eine zähflüssige balsam- 
Substanz, 

% leichtflüchtigere Oel ist, wie bemerkt, farblos, 
etwas reiner, dem Cajaputöl ähnlicher als das 
Jel, ist leicht löslich in Aether und Alkohol, und 
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reagirt schwach sauer. Sein spec. Gew. ist me 
geringer als das des rohen Oels, es ist nämlich 0, 
Um die Zusammensetzung dieses Oels auszum 
wurde dasselbe erst über Chlorcalcium von seinem 
sergehalte befreit und dann der Elementaranalyse 
Verbrennen mittelst Kupferoxyd unterworfen. Di 
wurde in kleinen Glaskügelchen in die Verbrent 
röhre gebracht, und diese vor der Luftpumpe en 
Bei dem Versuch ergaben : 
0,270 Grm. Oel = 0,798 Grm. Kohlens. u. 0,286 Grm. W 
Dieses giebt für die Zusammensetzung des 0d 
Kohlenstoff ... .81,724 
Wasserstoff ....,11,605 | 
Sauerställ....... 6,691 | 
| 10. } 
Das schwerflüchtigere Oel hat eine etwas 
Farbe, reagirt schwach sauer, ist im Geruch dem 
gen ähnlich, nur etwas weniger rein, es ist leich 
lich in Alkohol und Aether, und sein spec. Gew. 
falls geringer, als das des rohen Oels, obwohl 
gröfser als das des leichtflüchtigen Oels, nämlich | 
Die Analyse dieses Oels, wie die vorige angeste 
gab folgendes Resultat: 
0,369 Grm. Oel = 1,090 Grm. Kohlens. u. 0,309 Grm! 
Hieraus berechnet sich die Zusammensetsig 
Oels zu: | 
Kohlenstoff ... .81,630 
Wasserstoff ....11,711 
Sauerstoff....... 6,609 


Die draune balsamartige Materie, welche Wi 
Destillation des rohen Oels als Rückstand erhalten # 
löste sich in Alkohol von 80 Proc. nur theilweis® 
eine öligte Materie blieb ungelöst; die Auflösung 


& 
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+ Verdunsten eine weiche krystallinisch körnigte 
Aetzkalilauge bewirkte ebenfalls nur eine 
Auflösung der balsamartigen Substanz, eine 
ölige Materie blieb-ungelöst. Aus der Auflösung 
ischem Kali schied Chlorwasserstoffsäure einen 























ifsen Niederschlag ab. Dieser löste sich in 
Alkohol auf, auch in Ammoniak und in letzter 
bewirkte Chlorbaryum einen weifsen Nieder- 
schon bei mäfsigem Erwärmen sich bräunte, 
uthete in dieser Substanz anfangs Zimmtsäure 
5hersäure, es ist mir aber nicht wahrschein- 
sie für eine dieser Säuren gehalten werden 
der war die Menge, die davon erhalten wurde, 
er, um nur eine einigermaalsen begründete Ver- 
> darüber aussprechen zu können. Da eine Zer- 
7 balsanıartigen Substanz in ihre näheren Be- 
e nicht möglich war, indefs jener eben erwähnte 


5 per nur einen sehr unbedeutenden Theil der- 

smachte, so stellte ich doch eine Analyse der 
ti; er Materie an, um zu sehen, in welcher Be- 
e Zusammensetzung zu dem davon abdestil- 
tehen möchte. Die Analyse ergab Folgendes : 
\. Substanz = 1,315 Kohlens. u, 0,462 Grm. Wasser. 


ch RR die Zusammensetzung der balsamarti- 


Kohlenstoff. une +78,850 
Wasserstoff. .11,135 
5 Bauerstoff...... 10,013. 
n = 100. 
» Oel liefert also durch die Destillation für 
Oele von verschiedener Flüchtigkeit und ver- 
m spec; 'Gew., „aber von gleicher Zusammen- 
ie sind also als isomerisch anzusehen, und eine 
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balsamartige Materie, die von der Zusammensetzung 
ser Oele wesentlich sich unterscheidet durch einen ; 
fseren Gehalt .an Sauerstoff, In dieser balsamart 
Materie findet sich zugleich eine Säure, deren N 
aber nicht bestimmt werden konnte, weil diese $ 
in zu geringer Menge erhalten wurde, deren Flüd 
keit aber nicht so grofs ist, wie die der Oele, die 
dem rohen Lorbeeröle abdestillirt werden, 


Destillation des rohen Lorbeeröls mit Wasser. 


Ein Theil rohes Loorbeeröl wurde mit einer mil 
gen Menge VVasser in eine Retorte gegeben und. 
Destillation unterworfen, welche sehr langsam vonf 
ten ging. Als die Hälfte des Oels überdestillit # 
mochte, war die Destillation schwieriger und erfor 
eine stärkere Hitze; sie wurde jetzt unterbrochen, | 

Das in der Retorte verbliebene Oel hatte eine dl 
dunklere weingelbe Farbe und röthete L.ackmus merkl 

Das überdestillirte Del wurde vom Wasser geitt 
und war nun vollkommen farblos und wasserklar; | 









Geruch war weit mehr kampherartig und nach (aj 
als bei dem rohen und bei dem für sich redi 
Oele; es zeigte keine saure Reaction, was die obe 
gesprochene Ansicht über die schwerere Flüchtigi@ 
in dem rohen Oele enthaltenen Säure bestätigt. 
Oel wurde durch Chlorcalcium völlig entwässert 
dann der Analyse unterworfen. Diese ergab: | 
I. 0,312 Grm. Oel = 0,920 Grm. Kohlens. u. 0,315 Grm. Y. 

I 


II. 0,315 >» » =0,92 » ” » 0,330 >» 
Hieraus folgt für die Zusammensetzung des 
I 11. 


Kohlenstoff....81,534 81,811 i 
Wasserstoff ...11,251 11,637 
Sauerstoff...... 7,115 6,552 


u m m | — 
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Das rectificirte Liorbeeröl ist in Aether und in ab- 
ilutem Alkohol, wie in Alkohol von 78 Proc., leicht 
islich; es vermischt sich mit fetten und ätherischen 
klen, Talg giebt damit beim Erhitzen eine klare Auf- 
ing, Wachs wird beim Erhitzen ebenfalls davon auf- 
relüst, nach Erkalten entsteht eine dickliche weifse Flüs- 
ürkeit 

Mit Aetzammoniak bildet das Lorbeeröl eine trübe 
Fisspkeit, 


Ikındlung des rohen Lorbeeröls mit kaustischen Alkalien. 


Wird Lorbeeröl mit concentr. kaust. Kalilauge ge- 
klüttelt, so färbt sich die Lauge bräunlich; das Oel son- 
tt sich nach einiger Zeit auf der Lauge ab. Wird 
"atere vom Oele getrennt und durch Chlorwasserstoff- 
üut versetzt, so entsteht ein weilser Niederschlag, der 
ülmmoniak sich auflöslich zeigt. In dieser Auflösung 
it Ammoniak bringt Chlorbaryum einen weifsen Nie- 
ierschlag hervor. Als die Barytverbindung unter einer 
Ölrlocke erwärmt wurde, schied sich daraus noch 
AvasLorbeeröl ab, welches an den VVänden der Glocke 
aTröpfchen sich verdichtete, die Barytverbindung hatte 
ich etwas gebräunt, durch Chlorwasserstoffsäure zer- 
“at, schied sich aber die mit dem Baryt verbundene 
Sur als ein weilser Niederschlag wieder aus. Ohn- 
richtet mehre: Unzen Oel auf diese Weise behandelt 
Yıren, so wurden doch kaum einige Gran der Säure 
Tarans abgeschieden, so dafs sie nicht zum Gegenstande 
“er näheren Untersuchung gemacht werden konnte, 
One Zweifel ist sie aber dieselbe, die oben bei der 
'ndlung der balsamartigen Substanz erhalten wurde. 

lin Theil rohes Lorbeeröl wurde mit gepulvertem 
kanstischern Baryt geschüttelt. Es entstand eine dicke 
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weise linimentartige Flüssigkeit, aus welcher durch y 
derholtes Auswaschen mit VVasser der Barytüberscl 
entfernt wurde, worauf man das ganze auf ein Fi 
gab, auf welchem endlich eine schmierige Masse zurü 
blieb. Da diese ohne Zweifel noch eine Menge un 
bundenes Oel enthielt, so wurde sie mit WVasser ei 
Destillation unterworfen und dadurch das Oel abgesel 
den. Der Rückstand wurde durch Chlorwasserstoffsä 
zersetzt und eine geringe Menge eines weifsen Nied 
schlages erhalten, der sich, wie die mittelst Kali ab; 
schiedene, oben erwähnte Säure verhielt, aber auch 
zu geringer Menge vorhanden war, um eine näherel 
summung versuchen zu können. 


Destillation des rohen Lorbeeröls über Kali. 


Wird das rohe Lorbeeröl mit kaustischer Kalila 
einer Destillation unterworfen, so findet beim starl 
Erhitzen ein lebhaftes Aufbrausen statt und die I 
'stillation mufs, mit grofser Aufmerksamkeit gelei 
werden. Das auf diese WVeise destillirte und vom W; 
ser getrennte Oel hat jetzt einen äußserst feinen camplt 
artigen, dem rectificirten Cajaputöl so ähnlichen Germ 
dafs man es wohl damit verwechseln könnte, er ist al 
weniger flüchtig und weniger durchdringend. Das il 
Kali destillirte Oel reagirt nicht sauer. Es wurdedur 
Chlorcalcium von allem Wassergehalt befreiet undda 
der Analyse unterworfen. Es wurden erhalten von: 

1. 0,359 Grm. Oel — 1,082 Grm. Köhlens, u. 0,372 Grm.Was 


1I. 0,153 » » 0,460  » Ss » 0,160 * ’ 
Hieraus ergiebt sich für die Zusammensetzung des Od! 
1. 11. 


Kohlenstoff..... 83,075 83,133 
Wasserstoff. .... 11,204 11,621 
Sauerstoff...... 5,721 5,246 


100. 100. 
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das ‚über Kali ‚rectificirte Oel enthält also mehr 
ff und weniger Sauerstoff als nicht nur, das 
Del, sondern auch das mit blofsem Wasser recti- 
‚ Ich mufs hier bemerken, dafs es mir wahrschein- 
st, dafs das Lorbeeröl mit der Zeit, wie andere 
he Oele, Sauerstoff anzieht und dadurch sich 
Es spricht dafür auch der Umstand, dafs 
Le orbeeröl, welches ich erst kurz zuvor selbst 
t hatte und. das ich nur über Wasser rectifi- 
der damit unternommenen Analyse eine Zu- 
zung ergab, die der des über Kali rectificirten 
ch gleich kam, mithin von dem früher ange- 
ereits älteren, über Wasser rectificirten, eben- 
ch ‚einen gröfseren Gehalt von Kohlenstoff und 
ingeren von Sauerstoff sich unterschied. Die- 
br be der Analyse nämlich folgendesResultat: 
nt = 1,000 Grm. Kohlens. u. 0,343 Grm. Wasser. 


n folgt für die Zusammensetzung des Oels: 
 Kohlenstoff.... .83,791 | 
Wasserstofß. ...11,478 
5. Sauerstoff..... .. 4,731 
100. | 
st R aloo wesentlich dieselbe Zusammensetzung 
Je I Kae es über Kali rectificirt worden ist, 
er vorstehenden Versuche waren im 
‚ei ben ndel, als zu jener Zeit in den 
ce Bi. XXVIL, 43 u. s. u. die Fort- 
interess: ten Abhandlung von Th. Ma r-, 
RER Bee erschien; ich selbst, 
malig Zug Hr. Leber, ersahen 
dafs unser Lorbeeröl ge- 
Yarll a Au 
ne bate, als ‚wie Martius, 
n Kampheröle ‚angeben. 






















ar 
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Martius und Ricker fanden nämlich, nach den 
lysen über das natürliche Kampheröl folgende 
| 1. 11. IH. Mittel 
C....83,771 82,697 83,018 83,129 
H....1,368 11,320 11,352 11,346 
0.... 2861 5,983 5,630 5,5% 





i 
| 
4. 
f 


100. 100. 100. 100. 
Meine Versuche über das Lorbeeröl ergeben: . 
Il. 11. II, Mittel | 


C....83,075 83,133 83,791 83,334 
H....11,204 11,621 11,478 11,434 
O.... 5,721 6,246 4,731 5,232 
100. 100. 100. 100. 
Diese Zusammensetzung entspricht folgender 
menformel: 
20 At. Kohlenstoff = 1528,740 83,611 
32 » Wasserstoff = 199,648 10,919 | 





1 >» Sauerstoff = 100,000 5469 
1928,3388 100. 


Man sieht, dafs dieses genau die Formel ist, weis 
Martius und Ricker vom natürlichen Kamphet 
angeben. Ich habe später die Analysen wiederholt # 
dieselben Resultate erhalten. 

Wir haben also das interessante Ergebnifs, dal & 
reine ätherische Oel der Lorbeeren dem natürlichen da 
pheröl gleich zusammengesetzt ist. Von dem Zinmt 
weicht dagegen das Lorbeeröl gänzlich ab, denn di 
ist nach den Versuchen von Dumas und Peligot® 
Hıs O: und nach Mulder’s davon abweichender As 
lyse C:>» H:20:2*).. Mulder fand in zwei Analyrer? 


die Zusammensetzung des Zimmtöls: 
*) Vergl. diese Zeitschr. 2. R. Bd. XII, 194, wobei mw! 
merken, dafs die früher von Blanchet angestellte An 


Iyse (Annalen der Pharmacie VII, 163) mit den Analyl 
von Mulder wesentlich übereinstimmt. 
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Kohlenstoff. .. 81,773 81,090 
Wasserstoff... .6,907 7,036 
Sauerstoff... ..11,320 10,974 


— — 


100 100. 

Von dem Cajaputöl weicht das reine rectificirte 
heeröl in seiner Zusammensetzung eben so sehr ab, 
wil es demselben im Geruch so sehr ähnlich ist, als 
aden Zimmtöl. Das Cajaputöl ist nach Blanchet *) 
Annengesetzt aus: 

10 At. Kohlenstoff... .78,12 

18 » Wasserstoff ..11,49 

1 » Sauerstoff....10,38 

100. 

Dieses ist merkwürdiger Weise genau die Zusam- 
"uung, welche die balsamartige Materie besitzt, 
*li der Rectification des rohen Lorbeeröls erhalten 
rd, ud das Cajaputöl nähert sich daher in seiner 
“unensetzung dem rohen Lorbeeröl. 
Die Fortsetzung der Versuche über das Lorbeeröl, 
'das interessante Resultat der gleichen Zusammen- 
“z desselben mit dem Kampheröl gegeben hatten, 
"nn die Erforschung seines Verhaltens gegen einige 
kre Körper. Diese Versuche wurden indefs durch 
erhäufte anderweitige Geschäfte unterbrochen und sind 
Nur einiger Zeit wieder aufgenommen worden. 


Laurel Oil. 


ter dem Namen Laurel oil ist von England aus 
Klörbeeröl in Handel gebracht worden, welches vor- 
fich als ein kräftiges Mittel gegen rheumatische 
empfohlen wurde. Dieses Oel ist schon seit 


Fang Jahren bekannt. Wenigstens giebt Virey im 
Kt EUER 


Annalen der Pharın. VII, 161. 
hd Pharm. II, Reihe, XXII.Bds. 2. Hit. 12 
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Journ. de Pharm. X, 547, siehe auch dieses Archiv 1, 
X111, 291, eine Beschreibung von einem natürlichen Li 
beeröl (native Oil of Laurel), welches aus dem spa 
schen Guyana kommen soll. Die Einwohner gewin 
dieses Oel aus einem Baume, welchen sie Azeyte des 
safras nennen und der zur Familie der Laurineen) 
hört. Dieser Baum soll sehr grofs und schön sein, 
in den Wäldern von Parima und an den Ufern dest 
nocco sehr häufig wachsen. VVegen Mangel einer genä 
botanischen Untersuchung ist es zweifelhaft, ob die 
Baum zur Gattung Ocotea, Persea, oder Litsaca geh 
Das Oel ist dicklich und bräunlich. Zur Gewini 
desselben werden die eigenthümlichen Gefäfse der 
aufgeritzt, worauf das Oel ausfliefst und von den 
wohnern in Calabassen gesammelt wird. Auch fi 
ficirt ist es schwerer als Alkohol, bleibt dann 
sichtig, schmeckt stechend erwärmend, riecht 
tisch dem flüchtigen Oele der Coniferen gleich, v 
stet an der Luft völlig, ist sehr entzündlich und‘ 
brennt ohne Rückstand. Es löst Kautschuk, Wa 
Harz und Kampher auf, und ist in Alkohol und 
löslich. Man soll es als Diureticum gebrauchen. | 
Hr. Medicinalrath Dr. Krüger in 
durch einen Freund etwas dieses Oels erhalten, sei 






Güte verdanke ich eine kleine Probe davon. Die 
Oel ist nicht das oben erwähnte rohe Oel, sondern, # 
es wirklich davon herstammt, mülste es das rectifici 
sein. Es ist nämlich völlig farblos und wasserklar, riß 
dem Cajaputöl ähnlich, wie das über Kali destilli 
Lorbeeröl. Leider war die Menge dieses Oels, die # 
zu Gebote stand, so gering, dafs iclı keine weitern W 
suche als eine Analyse davon anstellen konnte. 
gab folgende Resultate: 
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3 Grm. Oel = 0,957 Grm. Kohlens, u. 0,307 Grm. Wasser. 
Hiernach berechnet sich für die Analyse,dieses Oels: 
Kohlenstoff... ..77,146 
Wasserstoff ..... 9,974 
Sauerstoff...... 12,850 


Diaes Oel hat nun zwar eine andere Zusammen- 
ax als das rectificirte Oel der Lorbeeren, nähert 
'zer in seiner Zusammensetzung der der dicklichen 
wartigen Masse, welche bei der Rectification des 
a Lorbeeröls zurückbleibt. Es ist möglich, dafs 
Ydas analysirte Laurel oil beim Rectificiren eine 
wSubstanz noch würde zurückgelassen haben. We- 
tıshabe ich mich davon überzeugt, dafs das Laurel 
in Sauerstoff der Luft leicht anzieht und eine dick- 
igere Consistenz annimmt, so dafs dieser gröfsere 
alt an Sauerstoff vielleicht dieser Eigenschaft des 
Inzuschreiben ist, und auch die balsamartige Masse 
m rohen Lorbeeröl einer gleichen Oxydation ihre 
dung verdankt. Es ist aber möglich, dafs dieses 
ücht zu der Reihe des Lorbeeröls gehört, sondern 
'Sassafrasöl sich mehr anschlielst, was spätere Ver- 
t ergeben werden, 
(Fortsetzung folgt.) 





Ueber die Camphene; 


von 


Soubeiran und Capitaine. 


D. Wort Camphen *) gebrauchen wir als den ge- 
shen Ausdruck für diejenige Gruppe der ätherischen 
mn 


'Cmphen ist nur der generische Name für alle Verbindungen 
| 12* 
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Oele, welche aus Kohlenstoff und WVasserstoff in 
hältnifs der Atome=5:8 bestehen, und die Eigeı 
besitzen, mit Chlorwasserstoffsäure sogenannten 
lichen Kampher zu bilden. Nach bekannten Ver 
gehören zu dieser Gruppe Terpentinöl, Citroni 
wahrscheinlich auch die Oele anderer Hesperide: 
ätherische Oel des Copaivabalsams, und wahrsch 
auch das der Weacholderbeeren und des Pfefer 
Dumas ebenso zusammengesetzt fand; endlich sin 
Ettling zwei ähnliche Oele angeführt worden, \ 
das eine einen Bestandtheil des Nelkenöls, das ı 
des Baldrianöls ausmacht. Unsere Kenntnisse üb 
molekuläre Constitution dieser Oele sind aber # 
ringem Umfange: Dumas hat gezeigt, dafs dit 
gungscapacität des Terpentinöls und Citronöls seh 
schieden ist, dafs sie für erstes die Formel C::H 
für das zweite die Formel Cıo Hıs ergiebt. Bla 
hat bewiesen, dafs das ätherische Oel des Copa 
sams einen Kampher giebt, welcher dieselbe Zusa 
setzung hat als der des Citronöls.. Unsere Ve 
über die ätherischen Oele aus der Ordnung der 
phene werden der, durch die Arbeiten unserer 
ger schon so interessanten Geschichte dieser N 
neue nicht unwichtige Thatsachen hinzufügen. 


Terpentinöl. 


Die Verbindung des Terpentinöls mit Chlort 
stoffsäure, bekannt unter dem Namen : künstlicher 


——— R- Bu 


von C5s Hs. Die Endung en gebrauchen wir für & 

aus Kohlenwasserstoff bestehenden ätherischen Oel 

che mit Chlorwasserstoffsäure eine feste Verbindu 

den; die Endung sldn für diejenigen, welche ein® 
‘ gen Kampher liefern. 
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ist ihrer Zusammensetzung nach von Dumas ge- 
stellt worden, während derselbe aber dafür 
das Terpentinöl gänzlich in künstlichen Kam- 
imzeändert werden kann, sind die Beobachtungen 
eChemiker, welche mit dieser Untersuchung sich 
jeten, namentlich von Blanchet und Sell, ent- 
ind führen dahin, dafs das Terpentinöl zugleich 
: und eine flüssige Verbindung liefern kann. 
etrachtet Dumas das Oel, welches als Bestand- 
imphen) in der festen Verbindung enthalten ist, 
el selbst, während Blanchet und Sell die- 
| andere Eigenschaften und namentlich einen 
iedepunct zuschreiben. 
2 en vielfach Terpentinöl mit Chlorwasser- 
ıdelt, aber bei keiner Operation ist uns eine 
ge Umwandlung desselben in künstlichen Kam- 
kommen. Die Existenz eines flüssigen Ter- 
ers ist hiernach für uns nicht zweifelhaft, 



























E man auch mit Dumas annimmt, dafs das 
nö unter gewissen Umständen sich vollständig 
ampher verwandelt, so bleibt doch sicher, dafs 
‚Ausnahme ist, und dafs man fast immer zu 
i eine feste und eine flüssige Verbindung 


die Zusammensetzung dieses flüssigen Kam- 
ı wir nichts Bestimmte. Blanchet und 
3 auf die Erwägung gestützt, dafs das Ter- 
I das Oel, welches einen Bestandtheil seines 
her ausmacht, gleich zusammengesetzt sind, 
e Base des flüssigen Kamphers dieselbe Zu- 
; angenommen, indels keine Analyse dar- 
En 
n »n der Pharm, VI], 277. | Br. 
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Zur Darstellung des künstlichen Kamphers hal 
wir rectificirtes und entwässertes Terpentinöl auf | 
wöhnliche Weise mit Chlorwasserstoffgas behand 
Nach Abscheidung des festen Kamphers wurde der füss 
Theil, welcher einen grofsen Ueberschufs an Chlorw 
sertoffsäure enthielt, einige Minuten lang im Was 
bade erhitzt, und dann dem Erkalten überlassen, ı 
durch sich eine neue Quantität fester Kampher abseb 
Der flüssige Kampher wurde dann mit gepülverter Kre 
gesättigt, wozu eine nur geringe Menge erforder) 
war, und dann noch einer Kälte von — 4° C. und 
ausgesetzt. Durch jedes Erkalten wurde eine neue 
tität fester Kampher abgeschieden, Die kalte Füsi 
keit hatte eine halbsyrupartige Consistenz; bei & 
Wärme von 15 bis 18°C. wurde sie aber sehr dü 
flüssig; sie enthält gewils noch etwas festen Kanph 
der sehr leichtlöslich ist. 


Diesen flüssigen Kampher haben wir der Anal 
unterworfen, derjenige, welchen wir anwendeten, 
vorher in seinem doppelten Volum Alkohol gelöst, 
gereinigte Thierkohle gebleicht, und dann aus dem 
trate durch Wasser gefällt, worauf er durch Chlo 
cium getrocknet wurde. Zwei Analysen *) gabe ® 
gende Resultate: 

Kohlenstoff, . .69,50 71,24 

Wasserstoff... .9,69 9,36 

Chlor........ 20,81 19,40 
10 10. 





diesen wie bei den folgenden Versuchen wurde ® 
Liebig’schen Kaliapparat noch eine kleine Röhre mit 
calcium befestigt, deren Gewichtsvermehrung dem 
der Kohlensäure zugesetzt wurde. Diese Röhre wurde 
genommen, ehe man Luft durch den Apparat leite!® 


*) Die Verbrennung geschah mit chromsaurem u 
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Wir finden hier also dieselbe Zusammensetzung, wie 
festen Kamphers des Terpentinöls, und es läfst 
hieraus schliefsen, 1) dafs die Base des flüssigen 
aus denselben Elementen und in denselben 
uissen besteht, als das Terpentinöl, 2) dafs diese 
s flüssigen Kamphers dieselbe Sättigungscapacität 
‚als das Oel, welches im festen und flüssigen 
r mit Chlorwasserstoffsäure verbunden ist. Aus 
ichenden Eigenschaften beider läfst sich schlie- 
dals, wenn ihre Basen dieselbe Atomenzusammen- 
ehaben, ihre molekuläre Constitution doch wesent- 
chieden sein mufs. 
n die Base des festen Kamphers, wie Dumas 
‚das Terpentinöl selbst, oder nıufs man mit Blan- 
nehmen, dafs es verschiedene Eigenschaften be- 
Zur Aufhellung dieses Punctes haben wir das 
m festen Kampher, durch wiederholte Destillation 
letzkalk, in einer Röhre, die mit Stückchen ge- 
‚Kalk angefüllt und in eine Temp. von 195 — 
erhalten wurde, dargestellt. Diesen von Chlor- 
stoffsäure völlig befreiten Körper nennen wir 
es ist das Camphen von Dumas, das Dadyl von 
het und Sell. 
s reine über Chlorcalcium getrocknete Tereben 
bei 155° C., dieser Siedepunct ist constant, nur 
Ende der Destillation steigt das Quecksilber ein 
denselben Siedepunct hat ‚das Terpentinöl. 
0. Gew. beider Körper ist gleich, und, wie auch 
Jumas een; das spec. Gew. ihrer Dämpfe. 
‘Geruch beider Körper bemerkt man einen ge- 
schied. Dumas konnte um so ‚mehr die 
Körper annehmen, als er fand, dafs das 
it ‚Chlorwasserstoffgas wieder künstlichen . 
















Allem 


‚ dafs dal 


sünstlichen 
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Kampher bildet, Unsere Versuche ergaben, dals es i 
dem Terpentinöl ganz gleich verhalte, nämlich, dak 
wie dieses, zugleich festen Kampher, flüssigen Kamp 
und mehr oder weniger einer braunen Materie bild 
Dennoch unterscheidet sich das Tereben vom 1 
pentinöl wesentlich durch seine Molekular-Constitei 
Nach Biot lenkt das Terpentinöl die Strahlen des 
larisirten Lichts links ab, und behält diese Eigense 
in dem festen Kampher unverändert, indem die Ri 
tung und Intensität der Rotationskraft desselben in vö 
gem Verhältnifs stehen mit dem darin enthaltenen ä 
rischen Oele. Ferner aber hat Biot gefunden, dalsdi 
Kraft bei dem reinen Tereben beträchtlich geschwii 
war. Wirhaben nun hierüber, unter Biot’s Anleitat 
Versuche angestellt, welche Folgendes ergaben: 
Das Terpentinöl behält sein eigenthümliches Ro 
tionsvermögen auch in dem festen Kampher, und ist 
dieser Verbindung enthalten, ohne irgend eine Verän 
- rung seines molekulären Zustandes. Das Tereben a 
für sich, oder das Oel, welches man durch Zerseta 
des festen Kamphers mit VVasser enthält, zeigt kein 
chen mehr von Rotation, es ist ein ganz, neuer Körpt 
mit einer ganz andern Molekular -Constitution, &# 
nicht dasregenerirte Terpentinöl. Der Umstand, dab Bia 
im Tereben noch eine geringe Rotationskraft des Ta 
pentinöls fand, liegt darin, dafs das von ihm untersuct 
Product noch etwas unzersetzten festen Kampher eu 
hielt, wovon wir uns durch eine Untersuchung üb# 
zeugten., | 
Das Tereben zeigt einen noch bemerkenswerthet 
Character. Mit Chlorwasserstoffgas liefert es eine fel 
Verbindung, die dem festen Kampher des Terpentinöl 
ganz ähnlich ist; untersucht man aber das Rotationi 
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jenndieser neuen Verbindung, so findet man es 
; das Tereben verbindet sich folglich mit dem 
asserstoff,;-olne das ursprüngliche Terpentinöl 
zu reproduciren. 

fir selienhier also zwei Körper, bemerkenswerth 
are aufserordentliche Analogie, man könnte sagen 
ihrer physikalischen und chemischen Charac- 
dworin.das; Molekül doch auf eine verschiedene 
Sonstituirt ist: Zur deutlichen Unterscheidung die- 
t wollen: wir den Namen Camphen für das Oel 
; welches in dem gewöhnlichen künstlichen festen 
# enthalten, und vielleicht nichts anderes ist, 
entinöl, und Zereben für dasjenige Oel, welches 
| Zersetzung dieses Kamphers durch Aetzkalk 
wird, und sich in der zweiten Kampherart fin- 
kein Rotationsvermögen besitzt. 

Wei, welches die Basis des flüssigen Terpentin- 
& ausmacht, ist'von Blanchet und Sell mit 
men Peucyl bezeichnet. Wir werden es unse- 
menclatur gemäls Peucylen nennen. Jene Che- 
angen seinen Siedepunct von dem des Terpen- 
etschieden.»:'Unsere Versuche haben andere Re- 
ergeben. VVir wollen zuerst anführen, dafs es 
k gelang, den flüssigen Kampher von allem festen 
‚zu befreien; es gelang uns nur, mittelst Kälte 
3 Product zu bekommen, als Blanchet und 
dafs der !Rückhalt von festem Kampher die 
; der wichtigsten Eigenschaften nicht hindern 
"Wir haben‘sschon gezeigt, dafs dieser flüssige 
& dieselbe Zusammensetzung hat als der feste, 
er eine verschiedene Base enthält. 

dem Hüssigen Kämpher ist die Rotation wie im 
aber für das Verhältnifs des darin enthal- 
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tenen Oels schwächer. Wir schliefsen hieraus, dafs 
Materie, welche einen Bestandtheil des Kamphers 
macht, in dem Terpentinöl nicht präexistirt, son 
durch den Einflufs der Salzsäure sich bildet. Da 
der flüssige Kampher stets einen festen Kampher zur 
hält, so könnte man annehmen, dafs sein Rotationsve: 
gen von diesem Rückhalt an festem Kampher herri 
‘ also der flüssige Kampher nicht die Eigenschaft bes 
die Strahlen des polarisirten Lichtes abzulenken, ir 
haben uns vielfache Versuche zu der Annahme gefü 
dafs er keine so beträchtliche Menge festen Kam 
enthalten könne, als es nach dieser Voraussetzung 
Fall sein müfste. Es ist daher als erwiesen anzuse 
dafs die molekulare Constitution des Oels des flüssigen’ 
pentinkamphers von der des Terpentinöls verschiede: 

Durch Zersetzen des flüssigen Kamphers mit 
erhält man daraus ein Oel, Teredilen, welches dem 
reben ganz analog ist; Siedpunct, spec. Gewicht, Dic 
keit des Dampfes und chemische Zusammensetzung 
gleich, beide haben kein Rotationsvermögen, aber 
Terebilen unterscheidet sich wesentlich vom Ter 
dadurch, dafs es keinen festen Kampher bildet; die Ci 
wasserstoffsäure verbindet sich damit, die Materie : 
braun, bleibt aber flüssig. 

Die neue Verbindung, welche durch Einwir 
der Chlorwasserstoffsäure auf das Terebilen entsta 
ist, hat kein Rotationsvermögen. Das Peucylen v 
dert also, wie das Camphen, seine Natur, wenn e 
der Verbindung mit Chlorwasserstoffsäure herau 
beide sind darin ganz analog. 

Was nun die Ansicht betrifft, dafs das T'erpes 
zwei verschiedene Oele enthalte, eins, welches i 
Bildung des festen, das andere, welches in die des 
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Kamphers eingeht, oder dafs das Terpentinöl eine 
che Zusammensetzung sei, welche durch den Ein- 
der Säure eine Veränderung erleide, so müssen 
glauben, bei Erwägung des constanten Siede- 
iss des Terpentinöls, dafs sein Rotationsvermögen 
n Theil, welcher in den festen Kampher eingeht, 
ich wiederfindet, während es in dem Theil, wel- 
den flüssigen Kampher eingeht, merklich ge- 
it ist, dafs dieser letzte Theil in dem Terpen- 
ch präexistirt, sondern ein Resultat der Ver- 
ist, die das Oel zum Theil erlitten hatte. 


’ 














gende Tafel wird die Polarisationsverhältnisse 
ezeichnen. 


_Terpentinöl und seine Ableitungen. 
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1 diesen Tafel een Beobachtun- 


Tere ur Terebilen haben eine andere 
titut on, als das rigen weil dieses 
otation: fi irren jene aber keine 


O 


180 Soubeiran und Capitaine: 


2) Der feste Kampher betrug in der Auflösi 
Alkohol an Gewicht nur } derselben, das eiger 
liche Vermögen dieses Kamphers ist also 5mal - 
= — 34°,0727\, weil der Alkohol keine merklich 
tionskraft besitzt. 


3) Das Oel des festen Kamphers betr. darin 0,79 


Rotationskraft dieses Oels ist also — nz 33), 


nahe derjenigen des ursprünglichen Oels gleich. 





4) Die Farbe des beobachteten flüssigen Kampkaı 
anfänglich roth. Die Abweichung des gelben Str 
hier von der des rothen Strahls abgeleitet, multi 
durch 33, gemäls den Gesetzen der nn 
larisationsebene bei den vorhergehenden farbl 
ducten. Die Gewichtsmenge des ursprüngliche 
welches in diese Verbindung eingeht, ist die nät 
wie beim festen Terpentinkampher, nämlich 0,79 
Die eigenthümliche Kraft dieses Theils des Oels 
Verbindung, ist also —') °,01,=— 25°,1678 1, 
also weit geringer, als die des ursprünglichen ( 

Aus dem Vorstehenden lassen sich folgende 
ziehen: 

1) Die Chlorwasserstoffsäure giebt durch iht 
wirkung auf Terpentinöl zwei verschiedene y 
dungen; die eine ist der feste Kampher; das dar 
haltene Oel (Camphen nach Dumas) hat sein urs 
liches Rotationsvermögen behalten, Die ander 
bindung ist flüssig, und enthält ein Oel, welche 
dem Einflufs der Säure eine Modification erlitte 
wornach es seine chemische Zusammensetzuni 
Sättigungscapacität noch behalten, indefs die 
schaft verloren hat, festen Kampher zu bilden. 
modificirte Oel, welches wir Peucylen nennen, 
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im füssigen Kampher ein Rotationsvermögen nach 
| welches schwächer ist als das des Terpentinöls. 


e Zersetzung des festen Terpentinkamphers 
Kalk, giebt ein eigenthümliches Oel, welches Du- 
Terpentinöl betrachtet; wir haben ihm den Na- 





















gegeben. Dieses ist dem Terpentinöl ganz 
mr hat es kein Rotationsvermögen. Dieser Kör- 
mit Chlorwasserstoffsäure wieder einen festen 
‚aber dieser hat ebenfallsnicht die Eigenschaft, 
en des polarisirten Lichtes abzulenken. 


r flüssige Terpentinkampher oder das Peucy- 
ydrat hat dieselbe chemische Zusammensetzung 
feste Kampher, und giebt durch Zersetzen mit 
Del, welches die gröfseste Aehnlichkeit hat mit 
und dem Terpentinöl. Dieses neue Oel, wel- 
Terebilen nennen, unterscheidet sich in der 
dem Tereben nur in dem einen Puncte: das 
giebt keinen festen Kampher; von dem Ter- 
aber unterscheidet es sich durch seinen Geruch 
seine Rotationskraft null ist. 


Dis Camphen, Tereben, Peucylen und Terebilen 
fine merkwürdige Reihe von vier isomerischen 
die aus denselben Elementen in denselben Ver- 
bestehen, dieselbe Sättigungscapacität haben 
jeder doch einen besondern molekulären Zu- 
itzt. Dieses ist vielleicht das merkwürdigste 
von Isomerie, was die Wissenschaft bis jetzt 
Das Terebeu und Camphen sind für den Che- 
üeselben Körper; dieselbe Identität bieten das 
und Terebilen dar; die Chemie ist nicht im 
“ie zu unterscheiden und doch ist die moleku- 
itution dieser Körper verschieden. 
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Das Citronöl, welches zu unsern Versuchen d 
danken wir der Gefälligkeit des Hrn. Mero, De 
teurs zu Grasse, Dieses Oel wurde durch Destil 
mit Wasser rectificirt; die erste Hälfte des Dest 
über Chlornatrium entwässert, hielt ein spec. Ge 
von 0,848. In einer Retorte im Oelbade erhitst, ı 
dieses Oel an einem eingetauchten "Thermometer 16 
als sich Blasen zu bilden anfingen. Diese Tempe: 
blieb eine ziemliche Zeit stationär, bis sie späteı 
175° C. stieg, wo die Operation beendet wurde. 
Rückstand des Oels in der Retorte war wenig gt 
und schien keine merkliche Veränderung erlitt 
haben. Das spec. Gewicht des ersten Products | 
Rectification war 0,844, die Dichtigkeit des letztern! 
Bei der Rectification einer grofsen Menge des Ü' 
Kilogr.) erhielten wir zuletzt ein Oel, dessen Dic 
keit auf 0,877 stieg. Diese Veränderungen können 
weder von einem Gemenge verschieden flüchtiger 
oder von Veränderungen eines einzigen durch 
Wärme bedingt sein. 


Biot hat eine Ablenkung von + 80°,484 f für 
Citronöl von 0,848, für eine Länge von 10 Mil 
und einer idealen Dichtigkeit = gefunden. 


Unsere Versuche mit rectificirten Oelen haben 
folgende Resultate gegeben, 
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Citronöl. 
a 9.9 28,8 
3: 10% nn Zi | 
© a f: FOR 
2 5 > FETT ICH 
chtete = SE ra = an =" 
2 | 253 on I|8FEN,Ao4 
. “ 3 O0 5 ae) .— gan 
igkeit. | € | 92% ® 5 1895337572 
en so e- B=) = un Bi: 
pe 8 < 7 RS ou 85.9 
En EI: 
sitronöl| 0,854 | 78Millim.| + 52°%,97/ | + 80°,916 / 


0,844 | 78 + 525 / | + 799,749 / 


0,853 | 78 +52 / + 78,156 / 


” Er. 0,877 Br +105/ | + 15,39 / 
fallend ist das geringe Rotationsvermögen des 
Dels. ‘Wir werden später ein Bergamottöl fin- 
i welchem nicht nur die Intensität, sondern 
Richtung der Ablenkung verändert ist. 
Dichtigkeit des Dampfes des Oels von 0,844 
ew fanden wir in zwei Versuchen 0,487 und 
aäı ılich dieselbe, wie die des Terpentinöls. 
ümas hat beobachtet, dafs fast die ganze Menge 
$ sich in festen Kampher verwandelte; von 
te, Blanchet und Sell erhielten eine ziem- 
eng e festen Kampher. Unsere Versuche haben 
der letzten Chemiker gegeben, so dals 
' ı Gesichtspuncte eine völlige Analogie des 
"onöls und des Terpentinöls besteht. 

Der Citronölkampher besteht nach den Analysen 


“Dumas, Blanchet und Sell aus: 
10 At. Kohlenstoff... .. .57,97 
18 » Wasserstoff ...... 8,51 
: 3: Daun 33,52 
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Chlorwasserstoffsäure. .. .455,130 31,5 
319,316 100,0. 

Der feste Kampher des Citronöls ist merkı | 
durch seine leichte Zersetzbarkeit. Schon durcl | 
dunsten seiner alkoholischen Lösung wird er zum | 
zersetzt. Bei der Destillation aus einer Retorte | 
det sich viel Salzsäure ab, bei 142° ist die Entwic | 
des salzsauren Gases so stark, dafs man an einw | 
Kochen glauben sollte. Diese leichte Zersetzung ! | 
jeden Versuch zur Bestimmung des Dampfs des | 








kamphers unnütz, 

Um zu erforschen, ob das Citronöl in dem | 
Kampher seine eigenthümliche Ablenkung nach | 
behält, versuchten wir das Rotationsvermögen 
Kamphers zu bestimmen. Da dieser Kampher inl 
Alkohol schwer löslich ist, so machten wir ein | 
lösung desselben in Citronöl, dessen Rotationsveri 
durch einen besondern Versuch bestimmt war. : 
gab sich, dafs das Oel, welches einen Bestandthe 
festen Kamphers ausmacht (Citren nach Dumas) 
Spuren der Rotationskraft mehr zeigt, die dem urs 
lichen Oele angehört. Folgendes sind die Detail 
Beobachtung. | 

Das Oel, welches zur Auflösung diente, hatl 
Rotationsvermögen von + 77°,56 / für den mi 
gelben Strahl. Die Auflösung bestand aus 1 The 
festen Citronkamphers —= 0,7401 des Oels, und: 
Citronöl. Die Dichtigkeit der Auflösung war! 
die Länge der Röhre 78 Millim., die Rotation rech 
gab sich + 36°25 /. Die Rotation, welche unter 
Umständen das Citronöl, in welchem der Kamphe! 





Pr 
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twar, bewirken mufste, würde 36°,637 rechts sein. 
giebt sich hieraus, dafs die ganze beobachtete Ab- 
g dem Auflösungsmittel angehört, und dafs das 
jelches einen. Bestandtheil des festen Kamphers 
ht, kein Rotationsvermögen besitzt. Diese That- 
ft um so bemerkenswerther, als man das Gegen- 
den festen Kampher des Terpentinöls beobachtet. 
Abscheidung des Oels aus dem festen Kampher 
en wir denselben zuerst aus. einer-Retorte, wo- 
et ein ziemlicher Theil Chlorwasserstoffsäure 
e, und liefsen es dann im Dampfzustande über 
der zu 180° erhitzt war, wie bei der 
Ei Terebens. | 
ettine. Citren besafs einen Citronengeruch, 
iger angenehm als das Citronöl, seine Dichtig- 
Ir 0,847, fast dieselbe wie die des rectificirten 
. Beim Erhitzen in einer Retorte blieb der 
‘t bei 156° C. einige Zeit beständig, später 
: h der Rückstand etwas. Die Dichtigkeit des 
 Citrens fanden wir 4,73. Cahours hat . 
1 bestimmt. ‚Die Dichtigkeit des Dampfs des 
> dieselhe wie die des Gitronöls und des 


nen, 
v 



















c dafs .es nicht die Eigenschaft besitzt, die 
d she Lichts abzulenken, unterschei- 
m Citronöl;-zwischen diesen beiden Kör- 
Baal be ee als zwischen dem PM 
Er Be 
?) ı aufs neue mit Chlorwasserstoffgas 
Er äl ve: ‚sich anscheinend dem Citronöl 
jird' gefärbt und liefert einen flüssigen und 
= ph e Baer Mangel an Materie ha- 
ntersu n können, ob das Oel; welches gen und 
I. Reihe. XXI. Bds.2. Hit. 13 ‚terie, ha- 
Bi 4 welches 
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einen Bestandtheil der neuen festen Verbindung 
macht, wie ‘das Citronöl die Eigenschaft besitzt 
polarisirten Lichtstrahl rechts abzulenken, oder ı 
wie das Citren dieselbe nicht besitzt, welches 
scheinlich ist, wegen des Mangels dieser Eigenscha 
dem ihm correspondirenden Kampher des Tereben 

Wir haben flüssigen Citronenkampher einer 
von — 10° C. ausgesetzt, zur Abscheidung des | 
Kamphers; wir haben den Säureüberschufs entferni 
die ihn verunreinigende braune Materie, indem 
ihn durch eine hohe Schicht reiner Thierkohle fi 
ten, die mit etwas Kreide bedeckt war. Man 
hier nicht zur Auflösung in Alkohol und Fälle 
Wasser seine Zuflucht nehmen, weil ein Theil der( 
wasserstoffsäure würde dadurch abgeschieden wer 
, Wir haben die Analyse des flüssigen Citrot 
phers wiederholt unternommen, wir erhielten aber! 
Zahlen, die mit irgend: einer wahrscheinlichen & 
stischen Zusammensetzung in Einklang zu bringe 
wesen wären ; wir fanden 31 Proc. Chlor, statt 33,51 
die ein mit dem festen Citronenkampher isomerü 
flüssiger hätte haben müssen. ‚Man könnte gi 
dafs die Sättigung, wegen möglichen Mangels an Ü 
wasserstoffgas nicht weit genug vorgeschritten #; 
liefsen deshalb 48 Stunden lang durch diesen fis 
Kampher trocknes Chlorwasserstoffgas strümed, 
theilten dann das Product in zwei Theile. Der 
wie früher behandelt, gab dem ersten conforme 
tate; der andere Theil wurde mit Wasser 
dann über Chlorcalcium getrocknet und analysitt 
gab nun 28,5 Proc. Chlor, "Wir hielten uns a 
überzeugt, dafs der flüssige Citronkampher, mit‘ 
chem wir experimentirten, kein Rotationsvermög®! 
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;, und die Reaction der Chlorwasserstoffsäure auf das 
sche Oel also ihre Vollendung erreicht hatte. Bei 
leichten Zersetzbarkeit dieses Kamphers können 
innehmen, dafs er bei der Reinigung einen Theil 
Säure verloren habe; und obgleich die Analyse 

ang :] an Chlor ergiebt, so stehen wir nicht an 


men, dafs der flüssige Citronenkampher dieselbe 
tzung habe als der feste, wofür alle Ana- 
































richt, 

1 Bsirein des flüssigen Kamphers durch Kalk 
ni einen Körper erhalten, den wir Citrilen ass 
ıyl von Blanchet und Sell) und dessen Ei- 
en von denen des Citrorikamphers merklich 
Das Gitrilen hat ein spec. Gew. von 0,88, 
f * wie das des Citronöls und Citrilens. Sein 
et bleibt einige Zeit beständig bei 168° C,, 
3 Ver steigt er auf 175°, die Temperatur, bei 
d > Operation sich vollendet, der Rückstand 
bon merklich gefärbt. Die Dichtigkeit des 
s Citrilens ergab sich aus Versuchen zu 5,08, 
fie weit von der für die Dichtigkeit des 
» sich .entfernt; es ist aber zu bemerken, 
unte scheidender Character des Citrilens darin 
e ne leicht zersetzbar ist, wels- 
ie welches man nach der Operation im 
t, braun gefärbt ist. Wir haben deshalb 
foffnung aufgegeben, zu einem Bee genders 


Dr” 


te or wird hinzeichen, das Citrilen, vom 
3 iden. Uebrigens haben beide ihr 
x f das polarisirte Licht verloren. 

3rstel “ den ergiebt sich, dafs die Ge- 


[5 eine grofse Aehnlichkeit hat mit 
13* 
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der des Terpentinöls. Beide geben mit Chlo 
stoffsäure zwei Verbindungen, ‘eine feste und « 
sige, welche isomerisch sind, indessen weich 
wesentlich von einander darin ab, dafs wäh 
Terpentinöl im festen Kampher sein ursprüngli 
tationsvermögen ganz und im flüssigen Kam 
einem geringeren Grade behält, das Citronöl, 
gentheil, in keiner seiner chlorwasserstoffsau 
bindungen die Eigenschaft besitzt, die Strahlen 
larisirten Lichts rechts abzulenken. WVenn ! 
nehmen könnte, dafs das Terpentinöl unverä 
den festen Kampher übergegangen wäre, so ı 
hier ergeben, dafs das Citronöl in keiner sei 
bindungen seinen ursprünglichen Molekularzu: 
halten hat. (Vergl. Journal de Pharmacie XX] 


‚(Fortsetzung folgt.) 





Theorie der Aetherbildung, nach H 


— 2. 


Eine neue Theorie der Aetherbildung hat! 
aufgestellt (Poggend. Annal. XXX VI1l, 463) ; er 
sich, diesen Procefs an audere der anorganiscl 
mie anzureihen. Viele Metallsalze, wie die d 
muth-, Antimon- und Onecksilberoxydes, weı 
kanntlich durch Wasser zersetzt, wodarch ein | 
Salz, unter besondern Umständen auch wohl rei 
ausgeschieden wird. ' Man erklärte dieses daduı 
das Wasser jene neutralen Metallsalze in saure 
sische zerlege. Die Existenz dieser sauren 8 


a... . BB N 3 ie _ u eg %> 


u. m. Ba” 
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jens nicht bewiesen. Die Auflösung giebt beim Ver- 
en oft nur neutrales Salz, selten erhält man eine 
verbindung des neutralen Salzes mit Säurehydrat, 
et die ganze Menge des Oxydes basisches Salz, 
ie Auflösung enthält durch die abgeschiedene Säure 


“ 
| 


g neutrales Salz aufgelöst. Eine richtigere Er- 










dieses Vorganges dürfte sich daraus herleiten 
das Wasser in diesem Falle als Base wirkt 
r Säure, die in die Auflösung übergeht, sich 
it, um so mehr, da die auf die in Rede stehende 
jersetzt werdenden Salze meist solche sind, de- 
ı keine starke basische Eigenschaften besitzen. 
ch in anderen Fällen tritt das Wasser: als Base 
U scheidet bisweilen andere Basen aus ihren Ver- 

' Da es aber eine schwache und zugleich flüch- 
eist, so sind diese Fälle nicht häufig. So wird 
ösung von schwefelsaurem Ammoniumoxyd durch 





'Kochen sauer und entwickelt etwas Ammoniak, 
das Ammoniumoxyd (das im freien Zu- 
icht bestehen kann, und sich in Ammoniak und 
ersetzt) aus seiner Verbindung mit der Schwe- 
treibt und mit dieser sich verbindet, obwohl 
5 schwefelsaures Ammoniumoxyd auf diese 
setzt wird, da das Ammoniumoxyd zu den 
asen gehört, und dieser Erfolg seiner leich- 
ati, ‚keit zuzuschreiben ist, 
'hyloxyds ze (die zusammengesetzten Aether- 
ın durch Basen, bei Gegenwart von 
« ler "minder leicht zersetzt; sie verbin- 
> des’Aethylsalzes und das Aethyl- 
als Hydrat (Alkohol) ab. Eben so 
r für sich, und mehre Aethyl- 


er ve eben so ‚leicht zersetzt als 250 
E: e Aethyl- 


u. arsetzt als’ 
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durch Basen, wie z.B. Oxaläther durch Wasser in Ox 
säurehydrat und Alkohol zerlegt wird. | 

Die ganze ähnliche Zerlegung erleidet arsch 
saure schwefelsaure Aethyloxyd oder vielmehr die Vi 
bindung des schwefelsauren Aethyloxydes mit Schwd 
säufehydrat (Schwefelweinsäure), in deren wässriger ij 
lösung schon bei gewöhnlicher Temp. nach und s 
Alkohol und Schwefelsäurehydrat entstehen, schnel 
beim Kochen. Auch dieser Procels läfst sich eisi 
durch die Annahme erklären, dafs das Wasser als B 
das Aethyloxyd aus seiner Verbindung mit Schwet 
säure austreibt, welches im Augenblick ‘der Ausg 
dung Wasser aufnimmt und Alkohol bildet. 

Die Lösungen fast aller schwefelweinsauren > 
in Wasser werden, besonders beim Kochen, ähnlich i 
setzt. Alkohol und Wasser werden verflüchtigt und 
der Auflösung bleibt ein sogenanntes saures schw 
saures Salz, d. h. eine Verbindung des in dem sch 
felweins. Salze schon- präexistirenden neutralen Sal 
mit Schwefelsäurehydrat. | 

Erhitzt man Schwefelweinsäure mit nur wenig Vi 
ser, so erhält man wasserhaltige Schwefelsäure und Ael 
oxyd (Aether), es bildet sich kein Alkohol), weil® 
Wasser fehlt, um den ausgeschiedenen Aether in Al 
hol zu verwandeln. Die Schwefelweinsäure oder 
mehr das Doppelsalz von neutralem schwefelsauren Art 
oxyd mit Schwefelsäurehydrat entsteht bekanntlich da 
Vermischen von Alkohol mit Schwefelsäurehydrat. IM 
die Bildung von schwefelsaurem Aethyloxyd werden 
Wasser frei, eins aus dem Schwefelsäurehydrat, da 
dere aus dem Alkohol. Beim Erhitzen in dieser 
schung nun scheidet das eine dieser beiden freienät 
Wasser das Aethyloxyd aus seiner Verbindung 
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äure aus und es entsteht Schwefelsäurehydrat. 
er Falle der Aether sich nicht als Alkohol 
obgleich noch ein Atom Wasser da ist, kann 

ei liegen, dafs dieses von der Schwefelsäure, die 
ls ein Hydrat bildet'und in krystallisirtem Zu- 
I At. ‚Wasser enthält, und dann einem basischen 
uren Salze entspricht, dieses Atoms WVasser 
noch bemächtigt, Wird die Mischung aber 
‚kocht, so verliert das Schwefelsäurehydrat 































jmmnene VWVasser, das dann gemeinschaftlich 
either destilliren kann, als Producte nicht ei- 
en zweier chemischen Processe, die neben ein- 
der en Mischung thätig sind. 
xe der Destillation des Gemisches von Schwe- 
| Alkohol geht mit dem Aether fund dem 
ht in Schwefelweinsäure verwandelen Theil 
‚zur wenig Wasser übers was sich später, 


ER der Schwefelsäure zugenommen hat, 
Mi wasserhältigem Alkohol, den man bei 
ereitung, in der Regel anwendet, der nicht 
Br erst in höherer Temp-mit Schwe- 
vefelweinsäure bildet, erhält man bei Dest. 
a Schwefelsäure Aether, aber immer 
E\ selbst bei’ wasserfreiem Alkohol be- 
PReit. nioht in Schwefelweinsäure verwan- 
% r Theil des Alkohols kann aus dem 
Er ı0l abdestillirt werden; ein anderer 
einschaftlich mit dem Aether über- 
dadurch entstehen, dafs Aether und 
er er gleicheigen ‚Entwicklung aus dem 
| Deinen werden. Denn ist Aether 
yloxydverbindung frei gerrorge 


d ® 


s in der höheren Temp., wenn die Menge 


Su. 


Aetherssı 


1% | ord 
ü zewo Hk en 
“ 
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so verbindet er sich nicht mehr mit. Wasser » 
hol, dieses findet nur statt, wenn der Aggher 
scheidungsmomente 'mit Wasser in Berührung 
Wenn daher durch die Neigung des Schwefel: 
drats, noch mehr Wasser aufzunehmen, und ei 
‚ menge von Alkohol und Schwefelsäure Aether 
bildet hat, so nimmt derselbe, nachdem er ausge 
ist, nicht mehr.das Wasser auf, was durch die Eı 
der verdünnten Schwefelsäure abdestillirt werde 
Die gleichzeitige Verflüchtigung von Aether un 
ser aus einer kochenden Mischung von Alkol 
Schwefelsäurehydrat zeigt daher ganz deutlich, di 
zwei verschiedenen Processen ihren Ursprung ve 
Um zu sehen, bei welcher Periode der Aelh 
‚tung das WVasser anfängt überzudestilliren, ste 
Wittstock darüber Versuche an. Es wurde 
Schwefelsiurehydrat mit 2 Pfd. wasserireien All 
einer Retorte möglichst schnell zum Kochen ; 
und das Destillat. in gebrochenen Portionen ges 
Es wurden im Ganzen ohngefähr 21 Unzen abd 
Die erste Portion, welche aufgefangen war, ehe 
menge den Kochpunct erreicht hatte, bestand 
Aether mit nur wenig Weingeist, gegen die hert 
Ansicht, dafs Aether sich erst beim Kochen des 
gesbildet. Erst bei der sechsten Portion, als ob 
15 Unzen abdestillirt waren, zeigte sich’ so viel! 
dafs es sich abschied, und vermehrte sich nun 
lauf der Destillation, bis die letzte Portion fast 
Wasser bestand und Weinöl enthielt, und nach: 
lichtsäure roch. 
Einige ‚haben angenommen, dafs die Bildu 
Schwefelweinsäure zur Aethererzeugung nicht nt 
dig sei, weil das kochende Gemenge, worin ms 
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ien Methode der Aetherdarstellung den Alkohol 
[sen läfst, 140° C. Temp. habe, bei ‚welcher die 
felweinsäure nicht existiren könne. Aber an-der 


’ der Alkohol in das kochende Gemenge flıelst,- 


Temp. nicht 140°, und es wird hier Schwefel- 
? gebildet, die aber natürlich bald die Temp. 
































jenden Flüssigkeit annimmt und dann zersetzt 
ie Aetherbereitung nach dieser Methode ist 
ine fortwährende Bildung und Zersetzung von 
we a1säure. ‘ 

Ansicht, dafs die Aetherbildung aus einem Ge- 
vor Alkohol und Schwefelsäure durch das Kochen 
nbe einer bedeutenden Temp. von ungefähr 140°C. 
ist durchaus irrig. Ein Gemenge von 
Bere und wasserfreiem Alkohol, selbst 
90% Tralles giebt Aether bei Tempera- 
isch unter den Siedepuncte des Wassers 
ss aus von Wittstock deshalb angestell- 
ı sich ergiebt. Bei 75 — 80 und 90 — 95° R. 
"einem solchen Gemenge der Aether über, 
n letztern Portionen erschien Wasser. Auch 
est tillat, was bei der Temperatur, die niedriger 

rei des Gemenges, erhalten wird, mit 
> und weniger Alkohol vermengt, und also 
ı rei ner, wenn man wasserfreien als wasser- 

ol ol: "anwendet, da im letztern Falle mehr 
"überdestillirt,' weil beim Vermischen des 
Bla mit Schwefelsäure weniger Al- 
'elweinsäure ‘verwandelt, und mithin 

en Z ıde im Gemenge bleibt, als bei 
Fa olutem Alkohol. 

, dat der Aether aus einem Gemenge 


Bew 


| 


felsäure schon beim Kr 


eng'gt a 


epunctson 
st 08 k 
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des Wassers erzeugt wird, ist für die Theorie der Aeth 
bildung wichtig, indefs kann sie nicht auf die Darst, 
lung des Aethers sich anwenden lassen, weil in die 
' aiedrigen Temp. die Destillation äufserst langsam erfel 
. Bei der hier angeführten Theorie scheint es aufl 
lend, dafs das Wasser als eine schwache Base, das Act 
oxyd aus seinen Verbindungen austreibt, - während 4 
Auflösung der Salze der Schwefelweinsäure mit Ki 
und Natron mit dem Ueberschufs dieser Basen beha 
delt werden können, ohne dafs Aethyloxyd sich abscht 
det; auch die Salze der alkalischen Erden können neh 
überschüssiger Base bestehen. Es scheint indessen. & 
Unterschied zwischen dem Verhalten der Doppelverbiä 
dung von Schwefelhäurehydrat mit schwefelsauremädhijl 
oxyd und den übrigen schwefelweinsauren Salzen #4 
zu finden. Erstere wird weit leichter durch Was 
zerlegt als letztere. Diese Thatsache ist nicht ohne As 
logie. Wasser kann viele Salze des Antimonoxyds zd 
setzen und letztes als basisches Salz ausscheiden, abe 
die Verbindungen des Antimonoxyds mit VVeinsteinsäuf 
und anderen nicht flüchtigen organischen Säuren we 
den durch Wasser nicht zersetzt. ö 
Wenn nach der früheren Methode Aether durch 
Destillation eines Ganges von gleichen Gewichten Schws 
felsäure und Alkohol dargestellt wird, so mufs mit den 
Abdestilliren des Alkohols und Aethers die Menge ds 
Schwefelsäure überwiegender werden, die daun auf des 
ausgeschiedenen Aether selbst zersetzend wirkt undi 
erst in eine Doppelverbindung von schwefelsaurem Aellif# 
oxyd mit schwefelsaurem Aetherol (Weinöl) und end- 
lich durch die zu grofse Menge des Schwefelsäurebf 
drats in Elaylgas (ölbildendes Gas) verwandelt. Obschot 
die Vergleichung der Zusammensetzung dieser Substat' 
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der’ des Aethers sollte schliefsen lassen, dafs 
Idung auf einer blofsen Wasserentziehung durch 
rkung.der Schwefelsäure beruhe, so kann die- 
hi nicht sein, weil mit dem Auftreten der gering- 
ur von’VVeinöl Schweflichtsäure erscheint, deren 
ammimmt, wenn .ölbildendes Gas sich erzeugt. 





























er entstehen unstreitig durch eine ähnliche 
g auf den Aether, als diese Säure auf andere 
je Körper bei höheren Temp. ausübt. Auch der 
ige Körper, welcher die Schwefelsäure schwarz 
nd der von Erdmann und Lose näher unter- 
den ist*), hängt mit der Bildung der Schwe- 
de Weinöls des ölbildenden Gases zusammen ; 
r ' sind das Resultat eines andern Processes, 
r Bildung des Aethers wohl nichts gemein 

die Zersetzung des Aetlıers durch die 
s en ist, Es.ist aber auch möglich, dafs nicht 
er al solcher zersetzt wird, sondern Aether, 
| an n der Schwefelsäure als Isäthionsäure oder 
| re zurückgehalten wurde, und dann aus die- 
RR Uebermaaflses von Schwefelsäure und 
en Temp. die Producte entstehen, die neben 
er erzeugt werden, wenn die Destillation län- 
r Temp. fortgesetzt wird, nämlich kohle- 
anz, Schweflichtsäure, Weinöl und ölbil- 
Bei der neuen Methode der Aetherdestil-- 
jeidet man die Entstehung dieser Producte 
ils. Man verhindert durch das Nachtröpfeln 
de ‘ein Uebermaafs von Schwefelsäure 
| Je 1, > oder vielmehr auf die Isäthionsäure, 


196 Rose: Ueber Aetherbildung. 


Der früheren Erklärungsart, dafs die Aetherbildı 
auf Wasserentziehung beruhe, konnte man mit Be 
den Vorwurf machen, dafs andere Körper als Schwe 
säure, die ebenfalls starke Verwandtschaft zur Schr 
felsäure haben, wie Kalihydrat, Chlorcalcium u. s 
nicht vermögen, den Alkohol in Aether umzuwand 
Dieser Einwand fällt jetzt weg, daman weils, dal ıi 
durch diese WVasserentziehung, sondern durch ui 
setzung der Schwefelweinsäure der Aether gebildet 













Wenn man den Aether für eine Base hält, so 
nen alle Theorien über die Aetherbildung die p: | 
Erscheinung nicht genügend erklären, dafs eine ® 
aus einer stark sauren Flüssigkeit nur durch eine 
Säure ausgetrieben wird. Nur nach der hier gegebt 
Erklärung und durch die Analogie, welche die Abs 
dung des Aethers und der Schwefelweinsäure Hit 
Zersetzung vieler unorganischer 'Salze vermittelst $ 
Wassers hat, so wie die oben angeführte Analogie 
Aethers mit einer Reihe von Oxyden, welche sich & 
oder schwer mit Säuren verbinden, verliert diese # 
scheinung das Anomale. | 


Die erörterte Theorie gilt zwar nur für die Bi 
des Aethers aus einem Gemenge von Alkohol und 
felsäure; sie wird aber unstreitig auch für die des Ad 
aus Gemengen von Alkohol mit Phosphorsäure und 
seniksäure gelten. Unausgemacht läfst esRosenoch,t 
Bildung des Aethers durch Behandlung von Alkohol 
Fluorborgas, so wie mit Zinkchlorid durch eine I 
Was$erentziehung vermittelst dieser Substanzen er 
werden mufs, oder auf die VVeise, dafs dieselben 
dem Alkohol bei gewöhnlicher Temp. Werbindunge 
' analog der Schwefelweinsäure, bilden, die bei erhöhel 
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ap. durch das VVasser zersetzt werden, welches letzte 
wahrscheinlichsten sein möchte, 


Pe 


‚er die Erscheinungen. der Gährung, 
'ulifs und Verwesung, und ihre Ur- 
sachen, nach Liebig. . 


) 


— 


In,einer interessanten Abhandlung (Poggend. Annal. 
AXYIN, 106) hat Liebig seine Ansichten über diese 
higen Gegenstände ausgesprochen, die, obwohl sie 
‚vielen ausgezeichneten Gelehrten bekanntlich zum 
mstande ihrer Forschungen genommen wurden, doch 
‘der Einsicht entbehren, die das Ziel der Forschung 
Bei der Wichtigkeit dieses Gegenstandes wollen 
lie Hauptmomente dieser scharfsichtigen Untersu- 
asen hervorzuheben suchen. 


Die vier Elemente der organischen Verbindungen, 
Nlenstoff, Wasserstoff, Sauerstoff und Stickstoff be- 
“u, wie Erfahrung und Versuche zeigen, wo diese Kör- 
'aiteinander in directe Verbindung gebracht werden, 
“ugleiche Grade von Anziehung zu einander. Darin 
Ei ür chemischer Character, mehr oder weniger in- 
"Verbindungen zu bilden, den sie behaupten, in 
“er Form sie auch zu dem Zusammengesetzten sich 
"nigen, 

Die organischen Verbindungen haben ihren Charac- 
!i der eigenthümlichen Form, in welcher ihre Ele- 
“vereinigt sind. Es ist darin ein zusammengesetz- 
' Radikal enthalten, und ihre Verschiedenheit bei 
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gleicher oder ungleicher Zusammensetzung ist auss 
lich abhängig von der Forın und Zusammensetzu 
ser Radikale. | 

In der Construchä eines organischen Aton 
sen zweierlei Arten von Anziehung angenommen w 

1) Die Anziehung des aus Kohlenstoff und $tü 
Kohlenstoff und Wasserstoff, Stickstoff und Was: 
u.s. w. zusammengesetzten Radikals zu dem Sa 
der den andern einfachen oder zusammengesetsien 
. kalen, mit denen es verbunden ist. 

2) Die besondern, höchst ungleichen Grade u 
ziehungen, welche die Elemente, der Kohlenstoff; 
serstoff, Sauerstoff und Stickstoff, zu einander it 

In dem organischen Atom sind also zweil 
thätig. Die überwiegende Verwandtschaft des 
kals,': wodurch die Bestandtheile der Verbindung in 
bestimmten Ordnung erhalten werden, die also der! 
der Eigenthümlichkeit der Verbindung ist, und d 
gleiche Verwandtschaft der Elemente, die diese 
thümlichkeit zu vernichten strebt. Den Einfluls 
speciellen Verwandtschaften auf das Bestehen des 
nischen Atoms kann man chemische Differenz nen 

Das organische Atom kann sonach auf 2 
Weise verändert werden: 1) durch eine in ibm 
liegende Ursache, wenn die chemische Differenz, dis 
ben seiner Elemente zu einfacheren Verbindung 
Uebergewicht erhält; 2) durch fremde Ursachen, # 
dadurch hervorgebrachte. neue Ordnung der u 
mar organische Metamorphosen nennt, die von . 
Zersetzungsweisen darin sich unterscheiden, dafs 
Elemente an der Umsetzung Theil nehmen und fol 
kein einzelnes Element abgeschieden wird. 

Mit der Zahl der Atome der Elemente in ® 
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schen Atom wachsen die speciellen Anziehungen 
jemente, und damit schreitet die Leichtigkeit des 
its einer Metamorphose fort. 
die Verwandtschaft des Radikals die speciellen 
ren der Elemente unter einander übertrifft, ‚hat 
ische Verbindung einen bestimmten chemischen 
(sauer, basisch, neutral). In den complexe- 
ten aber, wo die Verwandtschaft des Radikals 
: speciellen Anziehungen der Elemente unter 
tim Gleichgewicht gehalten wird, erhält die 
Verbindung einen unbestimmten chemischen 
m (sauer gegen starke Basen, basisch gegen starke | 
Amphoter.) 
Störung, welche die Metamorphosen bedingt 
lösung des Gleichgewichts in der Anziehung 
als zu den Elementen oder den Radikalen, mit 
Verbunden ist, in Folge gesteigerter chemischer 
& wird bewirkt: » R na 
tch Aenderung des Cohäsionszustandes, welche 
et mehr seiner Elemente durch den Einflufs der 
En; | 
| fatch Berührung mit einem dritten Körper, der 
E indung hierbei eingeht; 
ürch Hinzutreten der Elemente des Wassers; 
tch gleichzeitiges Zusammentreffen mehrer die- 
tierdurch entstehenden Metamorphosen sind ent- 
ı Zerfallen eines complexen Atoms’ in zwei 
Ihre zusammengesetzte Atome von gleicher oder 
e Zusammensetzung: (Polymorphose) oder ein 
eutreten von zwei oder mehren einfacheren Ato- 
A einem einer höhern Ordnung (Symmorphose), 
. das Zusammentreten von 3 At. Cyan zu 1At. 
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Paracyan, die Verwandlung des cyansauren Am 
in Harnstoff u. s. w. 

Diese Ursachen bedingen die Metamorphu 
organischen Atome, die Umsetzungen ihrer Eleı 
allen den Fällen, die von den gewöhnlichen che 
Zersetzungen abweichen, und wozu wir eine Me 
Erfahrungen besitzen. VVenden wir uns jetzt 
Ursachen derjenigen Metamorphosen, die man 
gemeinen mit Verwesung, Fäulnifs, Gährung u 
moderung bezeichnet. 

Diese Ursache ist die Fähigkeit, welche ein 
setzung oder Verbindung, d. h. in einer chemise 
_ tion begriffener Körper besitzt, in einem anders 
rührenden Körper dieselbe Thätigkeit hervorzuruf 
ihn fähig zu machen, dieselbe VEIRETURE zu; 
die er selbst erfährt. ! 

Unter Verwesung (Eremacausie, von Hodus, 8 
und x«auoıc, Verbrennen) versteht man im Allg 
Veränderungen der organischen Materien bei; 
licher oder einer diese nur wenig übersteigenden 
die nur im befeuchteten Zustande und bei Zul 
Sauerstofls statt finden kann. Wird dabei der Zu 
Luft durch Wasser abgeschlossen, so findet Fäuln 
Bei behindertem Zutritt von Sauerstoff und bei 
an WVasser tritt Fäulnifs und Verwesung gle 
ein, Vermoderung (Aposepsie). Gährung nennt ı 
Fäulnifs vegetabilischer Substanzen, welche dabei 
unangenehmen Geruch verbreiten. 

Nach dem bekannten Verhalten der Element 
nischer Körper mufs man'annehmen, dafs in eit 
C, H und O zusammengesetzten orgänischen Köt 
Theil oder aller Wasserstoff, als der verbrennlic 
standtheil, zuerst und ausschliefslich mit dem 
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nSauerstoff sich verbindet zu Wasser; der Sauer- 
ler Substanz, bleibt mit den übrigen Elementen ent- 
‘zu einem oder‘.mehren an Sauerstoff ärmeren 
n vereinigt, oder er verbindet sich mit einem Theile 
ohlenstoffs der Materie zu Kohlensäure, die sich 
aı übrigen Elementen trennt. Der Kohlenstoff der 
au geht allein und direct nicht eher eine Verbin- 
sit dem einwirkenden Sauerstoff ein, als bis aller 
verbundene Wasserstoff in Wasser verwandelt 
Wird aber mehr Sauerstoff aufgenommen, als der 
: des in Wasser verwandelten Wasserstoffs ent- 
, s0 ist ein wasserstoffärmeres Oxyd entstanden, 
* Fähigkeit besitzt, Sauerstoff aufzunehmen und 
: höhere Oxydationsstufe überzugehen. 

iege Regeln stützen sich auf die beiden ausschliefs- 
tndirten Verwesungsprocesse: die Essigsäurebil- 
aus Alkohol und die Humusbildung aus verwesen- 
egetabilien. 

ıder Verwesung des Alkohols werden durch den 
'kenden Sauerstoff’ zwei Aequivalente Wasserstoff 
"ommen und zu Wasser; ein an WVasserstoff är- 
Osyd, Aldehyd, bleibt übrig, welches allen Sauer- 
Is Alkohols enthält, und nun bei weiterer Ein- 
üg des Sauerstoffs noch 2 Aequivalente Sauerstoff 
nt und dadurch in Essigsäure sich verwandelt. 
ii der Verwesung des Holzes wird für jedes Vol. 
ügenommenen Sauerstoffs I Vol. Kohlensäure ab- 
den. Wäre die Kohlensäurebildung in diesem 
& eine Folge der directen Oxydation des Kohlen- 
'% müfste eine Materie zurückbleiben von grö- 
!Wasserstoff- und geringerm Kohlenstoffgehalt, was 
äicht der Fall ist, sondern es bleibt eine Substanz, 


ck, welche die Elemente des Wassers und mehr 
hd. Pharm. II. Reihe. XXII. Bds. 2. Hft. 14 
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Kohlenstoff enthält, als der Körper, aus dem sie 
gebildet hat. Der aufgenommene Sauerstoff ist al 
den Wasserstoff getreten, während die Kohlensäu 
der Holzfaser herrührt. Drückt man die 
setzung des Holzes durch die Formel Cas Hısk 
so werden 24 At. H durch 12 At. O als W 
genommen. Von den übrig gebliebenen 6ss 
werden 6 At. Kohlensäure abgeschieden, 
mus, Ulmin, eine an Kohlenstoff reichere V 
zrückbleibt, C3° H2+ Oı2, welche Wasserstoffun 
stoff nicht in der Form von Wasser enthält, w 
lich weiter verwesen, oder durch Einwirkung 

























stoff weiter sich verändern kann. Denkt ma 
ursprünglichen Formel des Holzes allen WV: 
weggenommen und allen Sauerstoff als Kol 
dem Holze abgeschieden, so bleiben 3 von desse 
lenstoff in mehr oder weniger fein zertheiltem / 
übrig, Moder, der in Verbindung mit Sauersto 
Wasserstoff in Form von Wasser den Hauptl 
des Torfs und der Braunkohle ausmacht. 
Die Fäulnifs entsteht in Folge einer & 
Gleichgewichts in den Anziehungen der Eleme 
complexen organischen Atoms. Das Endresulla 
Umsetzung ist eine neue Ordnung der E | 
abhängig von der besondern Verwandtschaft, d 
einander haben, indem keine Art von Prädispos 
sie einwirkt; sie erfolgt nur bei Gegenwart 
ser, dessen Elemente meistens Antheil an di 
setzung nehmen, In dieser Beziehung sind & 
ducte der Fäulnifs ähnlich den Producten, die st 
den Einflufs der Wärme auf organische M 
Feuchte vegetabilische Materien D 
Luft, der Sauerstoff, den sie daraus aufneh N 1, \ 


a ge 
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eh mit ihrem Wasserstoff zu Wasser, der Saner- 
der ‚sie selbst enthalten, mit einem Theil ihres 
stöffs zu Kohlensäure, die als Gas sich entbindet. 
RE von Wasserstoffgas hört die Ver- 
} dieser Materie auf, sie gehen in Fäulnifs über; 
wie in der Luft, entwickeln sie Kohlenskure, 
off aus ihrer Substanz, also nicht von der 
re hergenommen wird. Unter Wasser faulende 
ise (Sümpfe) entwickelt Kohlensäure und Koh- 
3 { ffgas. 1 At. Holz und 3 At. Wasser enthalten 
iente von 6 At. Kohlensäure und 6 At. Sumpfgas, 
ükohlen und Torf sind in Folge der Verwesung 
en entstanden; durch Verwesung trennte sich 
r ein Theil des Wasserstoffs, durch Fäulnifs der 
! derselben von den Elementen des Holzes. 
ti » Metamorphose in einer etwas erhöheten 
1 F ünd unter hohem Druck vor sich, so mufs- 
r einen Seite ungeheure Massen von Kohlen- 
f der andern Ablagerungen von Kohlenstoff 
; die einen Theil des Wasserstoffs der Sub- 
halten; die Steinkohlen und mehre Arten von 
ind diese Ueberreste der Metamorphose 
2 Die gegenseitige Beziehung läfst sich jetzt 
hweisen. Die Splintkohle von Newcastle und 
kohle von Lancashire ist C2: H3ıs: O—=C.: 
x das ist die Zusammensetzung des Ulmins, 
h die Elemente von 6 At. Kohlensäure ge- 
en. Die Backkohle von Caresfield bei New- 
| nnelkohle entstanden, indem sich von 
en deren die Bestandtheile von 4 At. 
8 At. Wasserstoff abgeschieden haben. 
e ;e Entwicklungen auch nur als Ver- 


| will, so ist es jedenfalls merk- 
IE 8 14* 
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würdig, dafs die sogenannten bösen Wetter in | 
kohlengruben nicht aus entzündlichen Gasarten ! 
aus Kohlensäure bestehen, und alle Braunkohle 
von dem Vogelsberg durch die Wetterau längs ( | 
nus bis nach der Eifel, ohne Ausnahme, von Kohle 
quellen begleitet sind, aus denen sich die Säuerlin 
ser Gegenden an allen Orten bilden, wo Quel 
süfsem Wasser zu Tage kommen. 
In den animalischen Materien geht die‘ 
phose der Fäulnifs leichter von statten, als in ve 
lischen, weil die chemische Differenz ihrer E 
und die Zusammensetzbarkeit ihres Atoms : 
Die gröfsere chemische Differenz liegt in der VW 
schaft des Kohlenstoffs oder des Kohlenstoffs 
serstoffs zum Sauerstoff einerseitets und der 
tigen Verwandtschaft des Stickstoffs zum YYa 
Alle sehr zusammengesetzte stickstoffhaltige M: 
in welchen die chemische Differenz ihrer El 
überwiegend ist, erleiden unter Zutritt von V 
schon bei gewöhnlicher Temp. die Metamc h 
Fäulnifs. Cyan zerfällt dadurch in Oxalsät 
moniak, Blausäure in Ameisensäure und 
Cyansäurehydrat in Kohlensäure und Amm ni 
ansaures Ammoniak, blausaures Ammoniak, di 
zugleich entstehen, sind Producte gewöhnliche 
scher Zersetzung. Harnstoff, Paracyanwasse 
Paracyansäure sind Producte einer Symmorpho 
Viele stickstoffhaltige Materien, welche 
theile von Pflanzen und Thieren ausmachen, 
und Pflanzensäfte, erleiden von dem Au 
wo sie aufhören dem lebenden Organismus & 
ren, durch Luft und Wasser eine fortschreitet 
änderung. Die Fäulnifs dieser Materien : e 


mehre Perioden; die anfangs gebildeten | rien 
Digit Beer 
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inden gegen Ende der Metamorphose. Kohlensäure, 
iak und ein humusartiger Körper sind die letz- 
ioducte derselben. 
fffreie organische Materien gehen, mit we- 
\ünahme, nicht von selbst sondern nur bei Ge- 









von in Fäulnifs begriffenen organischen Sub- 
wie faulendes Muskelfleisch, Harn, Osmazom, 
Käse, Gliadin, Kleber, Legumin, Blut und vor 
ment, in Gährung. 
'Ferment entsteht in Folge einer Veränderung 
aaltisen Pflanzensäften, , die an der Luft 
h und bei Abschlufs derselben bis zu einem ge- 
tuncte fortfährt; aller Stickstoff des Eiweils, 
"und Pflanzenleims findet sich in dem entstan- 
ient; es ist also in Folge einer Veränderung 
erien entstanden. Alle Untersuchungen bewei- 
fs das Ferment eine leicht veränderliche Materie 
in ununterbrochener Fäulnifs und Verwesung sich 
* Den Sauerstoff der Luft verwandelt es in 
äure und entwickelt noch Kohlensäure aus sei- 
m Masse; unter Wasser giebt es dabei übel- 
en aus und wird zuletzt in eine alten 
iche Masse verwandelt, wo es dann seine Fä- 
sährung ‘zu erregen, verloren hat. 
irhaltung der Eigenschaften des Ferments ist 
ine Bedingung. Schon durch blofses Auspres- 
eine Eigenschaft,- Gährung zu bewirken, ver- 
ch Austrocknen wird sie vernichtet, wie 
"Substanzen, welche der Füulnifs entgegen- 
nithir auch der fortschreitenden des Ferments. 
- Bemit ausgekochtem dest. VWVasser ausge- 
Breen davon bedeckt bleibt, so bringt 
er unlösliche Körper des Ferments, die 
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Gährung in Zuckerwasser nicht mehr hervor. D 
genschaften hat aber nun das Waschwasser, es 
sie aber in Verlauf von wenigen Stunden dı 
Veränderungen, die es dadurch erfährt. Ein hei 
gufs von Ferment bringt nur dann Gährung in 
wasser hervor, ‚wenn er der Luft zuvor ausges: 
wodurch er Sauerstoff absorbirt und dann Kol 
enthält; ohne zuvor der Luft ausgesetzt gewesen 
bewirkt er keine Gährung. Das Ferment bewi 
Gährung in Folge einer Zersetzung seiner au 
Theile selbst. 

Die Analyse des Zuckers ergiebt, dafs er 
mente von 4 At. Kohlensäure, 2 At. Aether a 
Wasser enthält. Von den Producten seiner! 
enthält der Alkohol 3, der Kohlenstoff 4 des 
stoffs des Zuckers; aber 2 At. VVasserstoff u 
Sauerstoff mehr als der Zucker. Es haben 
Elemente von 1 At. Wasser an der Veränderu 
genommen. Das ganze Verhalten des Zuckers 
weiset, dafs darin weder Kohlensäure noch 
oder Aether präexistirt, sondern dafs er ein « 
organisches Atom ist, und sein Zerfallen ın 
und Kohlensäure in Folge einer Umsetzung stı 
mente geschieht, wobei in die neuen- Product 
Wasser aber keines der Elemente des Ferm 
eingeht, obwohl dieses völlig auch verändert w 
Producte, die aus dem Ferment entstehen, sind & 
nicht bekannt, nur von seinem Stickstoffgeha 
man, dafs er als Ammoniak: in der gegohrenen 
keit enthalten ist. 

Das Ferment ist also ein in Zersetzung, it 
begriffener Körper; seine Fähigkeit, Gährug ! 
gen, erhält es durch Berührung mit dem 5% 
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‚Verwesung. Das unauflösliche Ferment, welches 
Waschen mit luftfreiem Wasser diese Eigenschaft 
en hat, erhält sie wieder, wenn man es faulen läfst, 
ie mit Wasser bereitete Auflösung, wenn sie einige 
‚der Luft ausgesetzt war. Das Ferment ist also 
‚kein Erreger der Gährung ; der unlösliche Theil 
diese Eigenschaft nicht, der aufgelöste, der durch 
tzung entsteht, ebenfalls nicht. Beide Mate- 
‘erregen Gährung von dem Augenblick an, 
lurch Einwirkung von Wasser und Luft eine 
tung erleiden, deren letztes Resultat ihre eigene 
ing ist; es ist mithin kein eigenthümlicher Kör- 
‚Materie, welche Zersetzung bewirkt, sondern 
nur Träger einer Thätigkeit, die sich über die 
des in Zersetzung begriffenen Körpers hinaus 
\ Lo 
‚in einer Metamorphose begriffener organischer 
anlafst also in anderen organischen Atomen 
ung des Gleichgewichts der Anziehungen sei- 
Kohlensäure auf der einen, und Kohlen- 
rbindungen auf der andern Seite, sind die 
Umsetzungen bei stickstofffreien Mate- 
m miak, Schwefelwasserstoff, Phosphorwasser- 
Wi; arstoffgas, Oxyde von Kohlenstoff, Stick- 
Vasserstoffverbindungen (Käseoxyd, Käsesäure) 
n Kohlensäure die Producte der Umsetzung 
altiger Materien. 
ser Theorie kann man über eine Menge be- 
c h inungen sich jetzt genügende Rechenschaft 
Mila: ZT 
etamorphose zweier Körper neben einander geht 
sich, ohnedafsdie Elemente des einen Antheil 
der Eı stehung der durch die Zersetzung des 
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andern gebildet werdenden Producte, oder unt 
änderten Bedingungen, so dafs alle oder ein 7 
Elemente zu den von dieser gegenseitigen Actioı 
gigen Producten beitragen. 

Beispiele für den ersten Fall sind: die Bild 
Blausäure, wenn Amygdalin einige Zeit mit E 
Zucker in Berührung war; die Bildung von a 
saurem Ammoniak, wenn der asparaginhaltige A 
zug durch Hefe in Gährung gesetzt wird, wod 
Asparagin als solches verschwindet; das Versc 
von Harnstoff in einer bei 35° gährenden Zuckt 
Für den andern Fall: kömmt Indigo mit Wai 
Krapp und einem Alkali in Berührung bei @ 
stimmten Temperatur, so wird der Indig & 
und in dem Alkali löslich, der Waid mufs di 
keit besitzen, den Sauerstoff aufzunehmen, den 
digo abgiebt; die Desoxydation einer organisd 
terie erfolgt hier durch eine damit in Berih 
brachte andere organische Substanz, die selbst 
stande der Zersetzung sich befindet. Der Satt ı 
kelrüben und Zwiebeln, der viel Zucker nebe 
stoffhaltigen Materien enthält, geht, sich selbst 
sen, in Gährung; der Rohrzucker geht in Traube 
über, nach vollendeter Zersetzung enthält die Fli 
eine reichliche Menge Milchsäure und Mann 
nicht entfernt das Aequivalent Alkohol, was ( 
handene Zucker hätte liefern müssen. Milchsäi 
Mannit enthalten keinen Stickstoff, sie sind enl 
durch Zersetzung des Zuckers, aber in Folge ei 
tamorphose, die durchaus verschieden ist von! 
wöhnlichen Gährung. Honig, Traubensaft und 
Pflanzensäfte enthalten alle Bedingungen zur F 
aber die Berührung mit Sauerstoffgas, mit Luft 


% 
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änfangende Verwesung ist hierbei eine Bedingung, 
| welche die Zersetzung nicht beginnt. Mit der 
fplion einer kleinen Menge Sauerstoffgas beginnt 
ing, die Flüssigkeit trübt sich, sättigt sich 
ensäure, und von dem Augenblick, wo dieses 
it mehr aufgenommen wird, stellt sich eine 
icklung ein. Jetzt geht eine neue Periode an, 
Zutritt des Sauerstoffgases kann nun abge- 
ı werden, ohne dafs die Gährung aufhört. Mit 
setretenen Ruhe ist der Zucker verschwunden 
srher aufgelöst vorhandenen stickstoffhaltigen 
ien finden sich als Hefe oder Ferment in unauf- 
im Zustande wieder. In Folge der Veränderun- 
6 Pflanzenleim oder Eiweils für sich erleiden, 
liese Materie nicht. Da sie sich bildet, wenn 
ng begonnen hat, auch bei Abschlufs der Luft, 
zu ihrer Bildung nothwendige Sauerstoff 
a ‚Elementen des Zuckers oder des Wassers ge- 
m sein. Hieraus müssen jedenfalls an WVasser- 
ere oder an Sauerstoff ärmere Producte ent- 
di sich in der Flüssigkeit oder den Niederschlä- 
finden. Oenanthsäure, Kartoffeln- und Getreide- 
offenbar Producte der Gährung, erzeugt 
e Mitwirkung fremder Materien; denn sie sind 
jährune in den Pflanzensäften nicht nach- 
ıd die Gährung des Zuckers durch Ferment 
d m Vorstehenden wesentlich verschieden von 
ing eines Pflanzensaftes oder der Bierwürze; 
indet das Ferment mit dem Zu- 
4 wird es neben oder in der Meta- 
let, welche der Zucker erleidet. 
1 einem allgemeinen Ueberblick ds 


»n Verbindungen auf, so stellen”. _ ab 
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sich zwei einander durchgreifend entgegengesetzie I 
scheinungen dar. 
1) Es entstehen Körper von meuen veränderten I 
genschaften, indem sich die Elemente mehrer Atome eis 
einfachen Verbindung umselzen und vereinigen zu al 
Atome einer höheren Ordnung. i 
2) Es zerfallen zusammengesetzte Atome einer hül 
ren Ordnung in zwei oder mehre minder complexe Alta 
einer niederen Ordnung, in Folge einer Aufhebung & 
Gleichgewichts in der Anziehung ihrer Elemente. 
Diese Störung aber wird bewirkt: a) durch Wär 
5) durch Berührung mit einem differenten Körper, «) du 
den Einflufs eines in einer Matamorphose . 
Körpers. Diese letzte Ursache bewirkt die hier 
trachteten Erscheinungen der Gährung und der Fäulal 
In der gährenden Zuckerauflösung befinden sich al 
die Atome des Zuckers in Berührung mit dem Ferme 
mit einem faulenden Körper, dessen Atome in unaufhä 
licher Bewegung sind. Wären die Atome des Zuct 
mit derselben Kraft: zusammengehalten, wie die Elemenl 





im schwefelsauren Kali, so würden sie, so wenig W 
dieses, die geringste Aenderung durch das Ferment 





den faulenden Körper erleiden. Dieses ist aber # 
immer der Fall. Die Elemente aller organischen Ve 
* bindungen, welche fähig sind, Metamorphosen zu er 
den, behaupten ihren Zustand nur durch die Träghel 
durch das Beharrungsvermögen. Die Kraft, mit we 
cher die Atome einer Verbindung zusammengelal 
sind, giebt sich lediglich durch den VViderstand n® 
kennen, den dieser Körper einem andern entgegensil 
der ihn zu verändern strebt. Bei sehr zusammenges## 
ten organischen Atomen bemerken wir aber keinen wi 
derstand, ihre Elemente ordnen sich auf die regelloset 
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dmamigfaltigste Weise, je nach den Materien die 
in darauf einwirken läfst. Achnlich also wie die 
das statische Moment in den Elementen sehr 

# Verbindungen aufzuheben fähig ist, geschieht die- 
ıh einen Körper, dessen Elemente sich selbst 

m Zustande des aufgehobenen Gleichgewichts be- 
Bewegung, in der sich seine Atome befinden, 

ich den Atomen der Elemente des Zuckers mit; 

m auf, in dem Zustande zu beharren, in wel- 
. B Zucker bilden, und ordnen sich nach ihren be- 
jeziehungen. Die Art und VWVeise, wie sie sich 






















‚dürfte bei allen Metamorphosen die nämliche 
gen sie durch VVärme, oder Verwandtschaft, oder 
d ‚50 eben: berührte Ursache vor sich gehen. 





f | Vierte Abtheilung. 
ralwässer und Bäder. 


s Vorkommen des Jods und Broms 

Y eines Brunnens zu Atens im 
Bir ‚» Oldenburgischen; 3 

Be i 7 von 

un »Chr. Heiniinien: 

Mens Hal tert 

; wohl immer von Interesse sein mufs, das 

elches man täglich zum Essen und Trinken 

r zu kennen, so fühlte ich mich veran- 

‚uns benutzte WVasser aus einem vor 

en Brunnen einer qualitativen 


if zu unterwerfen, zumal da das VVasser 


oc ; 
, ‚ 
zo 
ur 


» 
ee, 
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anfänglich abführend wirkte für die solches Brunne 
wasser nicht gewohnten Hausbewohner. Der Bruns 
ist im Marschboden gegraben, 36 bis 40 Fufs tief, us 
eine viertel Stunde vom Ufer der Weser entfernt, ve 
che hier zur Fluthzeit salziges Wasser führt. Offen 
ist er in einen Boden gegraben, der sich einst il 
mälig aus dem Weserwasser absetzte, und sich bilde 
wie noch jetzt am Weserufer Marschland entsteht, & 
also auch zu Fluthzeiten früher von salzigem Meerws 
ser überströmt wurde. 

Das Wasser des Brunnens ist klar, doch in Mas 
gesehen graulich-grün und nicht ganz geschmacklos, W 
sonders für den, der solches Wasser nicht zu trink 
gewohnt ist. Zur Prüfung dieses Brunnenwassers wit 
den 54 bürgerliche Pfunde desselben abgedampft, wodard 
ein gelblicher Niederschlag erhalten, wurde, der grüß 
tentheils aus kohlensaurem Kalk und kohlensaurer Mag“ 
sia mit etwas Eisenoxyd bestand, und sechs Drachmt 
und zwei und einen halben Scrupel wog. Das ve 
dampfte Wasser hinterliefs ferner einen Salzrückstanl 
aus dem durch Krystallisation drei und eine halbe Drachm 
schwefelsauren Natrons und fünf Drachmen und acht: 
undfunfzig Gran nicht ganz von schwefelsaurem Natrod 
reines Chlornatrium abgeschieden wurden, 

Aufserdem enthielt das Wasser noch phosphorsauft 
Magnesia und organische Materie. Die etwa eine Drachmt 
betragende Mutterlauge wurde durch hineingeleite@ 
Chlor dunkelgelb gefärbt, und Aether damit geschüttell 
nahm diese dunkelgelbe Farbe auf. Nachdem der 
der Lauge abgeschiedene Aether mit etwas Kalilag! 
geschüttelt und entfärbt worden, wurde diese zur Trocit 
abgeraucht, das erhaltene Salz mit etwas Braunstein 
eine unten zugeschmolzene 4 Zoll lange Glasröhre 5° 
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icht, die Röhre etwa einen Zoll von der Mündung 
vor dem Löthrohr verengt, dafs die jetzt hineinge- 
kr erst zu dem Salze gelangen konnte, 
die Luft durch Erwärmen der Röhre aus dieser ge- 
en worden und durch Erkalten derselben ein luft- 
iter Raum entstand. Während der Zeit war die 
sorgfältig mit frischem Kleister verschlossen. So 
e Schwefelsäure an das Salz trat, entwickelten 
angefarbene Dämpfe von Brom, welche die Stärke 
ürangeroth färbten, zuletzt, nachdem frischer Klei- 
in die Röhre gebracht und diese erwärmt worden, 
eine schwache, doch deutliche Reaction von Jod 
tärke erhalten, 
Das Hervortreten des Jods bei dieser Operation würde 
er gewesen sein, wenn ich nicht unterlassen hätte, 
a i zvorher zu glühen und so das gebildete jod- 
Kali in Jodkalium umzuwandeln. Wenn gleich 
Vorkomen des Jods und Broms im Wasser eines 
inens der Marsch nach dem, was oben über die Lage 
be mitgetheilt, leicht erklärlich ist, so hat man 
h De bis dahin doch noch nicht im Brunnenwas- 
licher Gegenden aufgefunden, und das Vorkom- 
u Tode, darin mufs um so interessanter erschei- 
da S Bepd> ti in seiner Abhandlung über das Jod 
Archiv der Pharm. 2. R. Bd. XII. Heft 1. 
D usi, das von anderen Chemikörn im Meer- 
wiesene Jod nicht darin gefunden zu 
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Bemerkung über das Mineralwasser vo 
Franzensbrunn bei Eger. 























Die Mineralquellen von Franzensbad bei Eger dur 
dringen, ehe sie zu Tage kommen, eine bedeutende 
Schwefelkies innig durchdrungene Torfschicht. I 
Schwefelkies ist offenbar durch den Einflufs der © 
nischen Torfsubstanz auf das schwefelsaure Salze # 
kohlens. Eisenoxydul enthaltende Mineralwasser entst® 
den. Dafs nun das Mineralwasser von Eger 
schwache Spuren von Schwefelwasserstoff zeigt, 14 
nach H. Rose in Folgendem. Da nämlich der 6 
des Mineralwassers an schwefels. Natron sehr übe 
gend ist, so wird aufser Schwefelkies durch die og 
‘sche Substanz des Torfs auch Schwefelnatrium, | 
durch den Kalkgehalt des WVassers auch wohl Schwe@ 
calcium erzeugt, welche Schwefelverbindungen, # 
sie mit schon an Kohlensäure reichem Mineralwas® 
Berührung kommen, eine Spur Schwefelwasserstolf 
wickeln, das sich in dem Mineralwasser auflöst. 





Mineralwasser selbst enthält keine organische Ma 
und nimmt also nichts Auflösliches aus dem Torfa® 
liegt in der Natur der Sache, dafs dieser 
Schwefelwasserstoff sehr veränderlich und auch & 
in Spuren vorhanden ist. Nur an dem Orte, 


92 


Mineralwasser mit dem Torfschlamm gemengt, zu 
den angewandt wird, giebt sich der Schwefelwasst 
im entweichenden Kohlensäuregas durch eine sch 
Bräunung des Bleiweilsanstrichs der Thüren und F 5 
rahmen im Badehause zu erkennen. (Poggend. Ann 
XLIV, 672.) | 


| by Google 
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pie über die Mineralwässer der Moldau. 





In der Moldau finden sich ohne Zweifel viele Mine- 
füsser. Schon Sulzer*), Hacquet**) u. Wolf*** 
& darüber einzelne Nachrichten mitgetheilt. Sul- 
führt darüber an: »Ich glaube, dafs es keine Na- 
(der Welt giebt, die weniger auf die Gesund- 
Sahielten, als die Wallachen. Es istbekannt, dafs 
der Siebenbürgischen Bergseite von Kronstadt 
























fineen nordwärts hinauf bis in die Marmarosch, 
auf jede halbe. Stunde einen Sauerbrunnen antrifft, 
ner einige, als harmeroder (komoröder), kowasner 
naer), kassoner (kaszoner), von allen aber der in 
Sebirgen von der Györgyö gegen die Moldau zu 
“eker) vorzüglich gut und bewährt sind. Braucht 
‚mehr Beweise, als diese Siebenbürgischen Sauer- 
um daraus zu schliefsen, dafs auch auf der 
sh-wallachischen Seite der Karpathen derglei- 
\zufinden sein werden. Alle Siebenbürgischen Aerzte 
n die wunderbare Heilkraft des Borseker Sauer- 
fs, aber es liegt in einer furchtbaren Wildnifs hart 
ir moldauischen Grenze. Von der Moldau her ist 
1 Bi innen viel leichter und viel näher zuzukom- 
do ch ist zu bezweifeln, ob man denselben in Jassy 
r dem Namen nach kennen werde.« 


acquet führt an, dafs hinter der Stadt Botoschany 
schan gegen Südwesten kleine Anhöhen mit 


Gesch, des transalpinischen Daciens ete. Wien, 1781. 

er physikal. polit. Reisen in den Jahren 1788 u. 1789 
die dacischen und sarmatischen oder nördl. Karpa- 

‚then eh 1798. 

Fe zu einer stat. hist. Beschreib. des Fürstenthums 

Holdau.  Hermannstadt, 1808. 


nr 
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weitschichtiger Waldung mit fast undurchdrin; 
Sümpfen angefüllt, sich finden, in welchen viel 
Schwefelwässer zu Tage kommen. 

Wolf berichtet: »VWVenn man von der Siel 
gischen Oitoser Kontumaz bei dem ersten molda' 
Gebirgsdorfe Herrscha vorbei bis nach dem n 
Dorfe Grosseseht kommt, so empfindet man sch 
weitem einen starken Schwefelgeruch und sieht bak 
schwefelhaltige Wasserquellen, die sich in de 
Oitos ergielsen. WVendet man sich wieder geg 
Okna zu, so trifft man einige nicht unbeträchtlich 
len Bergtheer, welchen die Moldauer Pekura, d 
benbürger aber Duhot nennen, und dessen sie sic 
Schmieren ihrer Wagen und des Pferdegeschirts 
nen. Auch pflegen sie diesen Bergtheer bei Wun 
Viehes anzuwenden, besonders in der Sommerhit 
alle Arten der Insecten davon abzuhalten. Verfol 
aber den geraden Weg nach Grosseseht über Bak 
Roman bis an den Serethflufs, so trifft man gleicl 
ter Hand, noch ehe man über diesen Flufs setzl, 
nahegelegenen Waldungen eine starke schwefel 
Wasserquelle an, die aber von den Moldauern t 
wenig geachtet wird, als eine andere mineralische! 
die sich im Rianzer Gebiete an der Grenze der 
thischen Gebirge, gegen Siebenbürgen hin, findet 

Diesen im Allgemeinen traurigen Zustand de 
dauischen Mineralwässer schildert auch Dr. Coı 
tin Edler von Wernau in seiner Dissertation 
dimentum physiographiae Moldaviae, Budae Mi 
XXXYVI1*). Er bemerkt, dafs die Moldau gewil 
sei an Mineralwässern, indessen kommen sie the 


*) Ich verdanke diese Hrn. Professor Dr. Tognio in 
Br. 
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"Gebirgen, theils in dichten Waldungen vor. An 
ichtungen zur Aufnahme der Badegäste ist nicht zu 
ken, und wo man Vorrichtungen zu den Bädern 

‚sind sie höchst dürftig, und doch sieht man von 

brauch dieser Wässer bei krätzigen, herpeti- 

‚ rheumatischen, scrophulösen und arthritischen 
‚sehr häufig die heilsamsten Folgen. Zu Borka 
thanener Districte kommen in den Wäldern Mi- 
r von ausgezeichneter Wirkung vor, deren 
me Bestandtheile man aber noch nicht kennt. Es 
en dieselben Quellen zu sein, welche Sulzer und 
arieben haben. ZuStrunga in der Nähe von 
mmen kalte schwefel- und eisenhaltige Quellen 

r ähnliche Quellen finden sich zu Slanik in den 

hen im District Bakeu, die schon vor mehren 

u Dr. Zotta, emerirter Protomedicus der Moldau, 
hat. 


x 
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uk ei se Quellen in der Berberei. 
ngefäl 2 Lieues von Mjer- Ammar, etwas im 
des Weges von Bona nach Constantine, und 
eues von Ghelma, nicht fern von Rasselacba, 
‚der höchsten Ketten des kleinen Atlas, kommen 
Quellen zu Tage, die schon von früheren Reisen- 
eobachtet wurden und kürzlich von Dr. Sedillot 
näher beschrieben sind. Das Wasser ist sehr in- 
Würend, so wie zu Calsbad, Monte Amiata und Ti- 
‘es setzt einen schneeweilsen Kalksinter ab, der 
hundert kegelförmige Hügel bildet, von 6— 18 
Höhe. Die Höhe der Kegel war wohl von der 
“ft bedingt, mit welcher das Wasser hervorsprudelte; 
Arch, d, Pharm. II, Reihe. XXI. Bds. 2. Hit. 15 
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sprang dasselbe z. B. 12 Fufs hoch, so konnte es ı 
nur einen Kegel von dieser Höhe erzeugen, und 
derselbe fertig, so mulste es natürlich aufhören, | 
auszufliefsen und seitwärts einen Ausweg suchen. 
Wasser ist fast siedend heifs und riecht nach Schw 
wasserstoff. (Compt. rend. V, 555.) 


ee 
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Chemische Untersuchung zweier ange 
Meteorsteine vom Hinterkley bei 
linburg; 
von 


Dr. Bley in Bernburg. 





Diese angeblichen Meteorsteine wurden mir 
fälligst von Hrn. Yxem mitgetheilt, welcher dari 
Folgendes berichtet hat: 





Vor vier Jahren eines Herbsttages gegen 12, 
Abends sollen im Nordwesten von Quedlinburg 
hellrothleuchtende Feuerkugeln mit lautem Prassel 
Hinterkley zur Erde gefallen sein. An einem kleinen 
abhange des Hinterkley, nahe am Steinholzwege, fat 
sich der gröfsere der Steine 4 Fuls, der kleinere 28 
tief in die Erde gedrungen. 4 

Der mir übergebene gröfsere Stein war in 2 Stis 
geschlagen, deren eines die Gröfse eines Taubeneie} 
sals, eiförmig geformt war, 640 Gran wog und die Häl 
des gefundenen Stücks war; er bestand aus einer 31 
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starkenSchale, mulskatnufsfarbig, und einem röthlich- 
Kern, ebenfalls eiförmig gestaltet, etwa 15 Li- 
lang, 15 Linien breit; fein zerrieben gab sowohl 
le als Kern ein übereinstimmend rothbraunes Pulver. 
Vor dem Lööthrohre gab das Pulver mit Natron ge- 
et ein undurchsichtiges schwarzgrünliches Glas. Mit 
izabses eine an den Kanten durchscheinend röthliche, 
ükrokosmischem Salz eine anfangs hellgelbliche, 
trübe unklare Perle. 
litSalzsäure und kleinem Zusatz von Salpetersäure 
4; entfärbte sich das Pulver völlig, gab eine gold- 
Lösung, im Rückstande blieb wieder erdige Sub- 
Als die Lösung mit Ammoniak neutralisirt wurde, 
sich Schwefelwasserstoff. Gegen Reagentien 
| ie sich also: Ammoniak, im Ueberschufs zuge- 
ab einen starken rothen Niederschlag, wobei die 
nde Flüssigkeit farblos erschien. 
Als die farblose Flüssigkeit zur Trockne verdunstet 
irte dieselbe gelinde. Die trockne Masse 
mit Wasser gekocht, filtrirt. Die Auflösung gab mit 
ı Ammoniak keine Trübung, salzsaures Platin 
N dreifachen Kalisalz, Weinsteinsäure keinen kör- 
iederschlag. Zum Krystallisationspuncte abge- 
rhielt man kleine spiefsige Krystalle von sal- 
re ı Ammoniak. Der in Wasser nicht lösliche 
hlag wurde mit Salzsäure behandelt, welche ihn 
. Als man kohlensaures Kali hinzusetzte und 
n liefs, erschien ein röthlicher Niederschlag. 
nm Ammoniak erhaltene Niederschlag 
Be und zu der durch Verdunsten 
; Chlorkalklösung gesetzt. Es 
» Reaction. Ein Theil der ersten 
> durch Aetzkali zerlegt, aufge- stein. 


15* 
er. 
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kocht, vom Niederschlage getrennt und salzsaures Amı 
niak zugesetzt, es erfolgte ein gelber flockiger Niedersch 
Derjenige Theil des Steins, welcher der Eim 
kung der Säure widerstanden hatte, wurde mit 
nem doppelten Gewichte Kali behandelt und im Ti 
zum Rothglühen erhitzt. Es trat Schmelzung ein 
die Masse zeigte eine schmutzig-graugrüne Farbe. N 
dem Aufweichen der Masse in Wasser und Zusatz 
Salpetersäure erhielt man eine klare, nicht gelblich 
färbte Lösung. Etwas der salpetersauren Lösung w 
zur Trockne abgedunstet, mit Wasser übergossen, 
blieb ein schmutzig-grauer Niederschlag, der nach i 
Auswaschen und Glühen im Platintiegel völlig web‘ 
schien und sich wie Kieselerde verhielt. 
Die im vorigen Versuche mit WVasser erhali 
Lösung wurde mit salpetersaurem Quecksilberosj 
versetzt; man erhielt eine milchige Trübung. Dems 
waren in diesem Theile des Steines nachgewiesen: I 
selerde, Eisenoxyd, Thonerde, Talkerde, Mangans 
und Schwefel, aber weder Nickel noch Chrom. 


Quantitative Analyse. 


50,0 Gran aufs feinste gepulverten Minerals w 
den mit Salpetersalzsäure so lange gekocht, als ® 
noch etwas löste und dann filtrirt. Der weilse, W 
ausgewaschene Niederschlag betrug nach dem Glül 
27,0 Gran und bestand in Kieselerde. 

Die salzsaure Lösung ward vorsichtig mit Aelz 
moniakflüssigkeit gesättigt, der Niederschlag gesama! 
mit Aetzlauge gekocht, schnell filtrirt. Der Nieders#! 
in Salzsäure gelöst, mit Ammoniak vorsichtig gesätl 
und mit bernsteinsaurem Ammoniak gefällt, ausge 
schen und geglühet gab 12,5 Gran Eisenoxyd. Die: 
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igen Flüssigkeit vereinigte Solution wurde mit 
aurem Ammoniak versetzt. Der Niederschlag be- 
>h dem Auswaschen und Glühen 60 Gran Thon- 
‚Aus der Flüssigkeit ward durch Schwefelwasser- 
der Mangangehalt abgeschieden. Man erhielt 1,875 
thwefelmangan, welches durch Digestion in Salz- 
und durch kohlensaures Kali gefällt ward, 
in Schwefelwasserstoff mehr entwickelt wurde, 
-hlag ward nach dem Auswaschen geglühet 
ug 1,49 Gran Manganoxydul. 

den rückständigen Flüssigkeiten wurde mittelst 
or urem Ammoniak die Talkerde abgeschieden. 
ielt 6,5 Gran geglühte Phosphorammoniaktalkerde 
an Talkerde. Zur Bestimmung des Schwefels 
"25,0 Gran des Mineralpulvers mit Salpetersäure 
die Lösung mit salpetersaurem Baryt gefällt, 
d tschlag ausgewaschen und geglühet, gab2,5 Gran 

auren Baryt = 0,47532 Gran Schwefel. 
;h war nun die ermittelte Zusammensetzung 


Kieselerde....... 27,00 


Eisenoxyd TrYrtE 12,50 
Thonerde....... 6,00 
Talkerde........ 2,60 
_  Manganoxydul... 1,49 
' Schwefel........ 0,47 
pe { | 50,06 


re U Here des Stücks B. 


; 1040 Gran, war rundlich geformt, 
Pe ı Masse bestand aus drei Lagen, 
‚a [ r. Aufsenseite gelblichgrau innen 


Bumitiere erst gelb mit einzelnen 
| > neigenden Pünctchen, de- 
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ren dritte metallgläuzend wie Schwefelkies eı 
Diese Masse war beträchtlich schwer, erfordeı 
Kraft zum Zerschlagen, gab beim Zerreiben im 
mörser ein schwarzgraues Pulver, welches der 
nete nicht folgte. 

Vor der Löthrohrflamme gab es mit kobhleı 
Natron eine schwarzgrüne unklare Perle, mit Bor 
an den Seiten durchscheinende röthliche, mit 
kosmischem Salz eine wie mit Borax röthliche ı 
niger helle Perle. Bi der Digestion mit Salzsät 
ter Zusatz von etwas Salpetersäure, wurde es ni 
lig entfärbt. Die Auflösung war grünlichgelb | 
der Rückstand schwarzgrau. Beider Digestion ent 
sich Hydrothiongas. Der Rückstand gab nach dem! 
zen mit Kali, Aufweichen mitVVasser, Zusatz von: 
einen Rückstand, der im Platintiegel geglüht, weilse 

Die Auflösung gab nach dem Abstumpfen ı 
moniak folgende Reactionen: 

Ammoniak im Ueberschufs gab einen stark 
Niederschlag, während die überstehende Flüssigkı 
los erschien. Beim Abdunsten derselben trat na 
Trockenwerden und Glühen eine geringe Ver 
ein. Die Masse gab in Wasser gelöst mit oxa 
Ammoniak Trübung; mit selbigen gefällt, fit: 
mit phosphorsaurem Ammoniak versetzt, weils 
derschlag; mit Weinsteinsäure körnigen Niede 
Ein Theil der Lösung gab nach dem Abdunst 
Ruhigstehen kleine spiefsige Krystalle. Der in 
unlösliche Rückstand wurde von Salzsäure gelös 
lensaures Kali gab beim Aufkochen keinen Niede 
Der von Ammoniak bewirkte Niederschlag ward 
säure gelöst und zu der durch Verdunsten ne® 
machten Flüssigkeit einige Tropfen Chlorkalklös 
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worauf keine Reaction folgte. Ein Theil der er- 
sauren Auflösung wurde mittelst Aetzkali zerlegt, 
kocht, vom Niederschlag befreit und mit salz- 
m Ammoniak versetzt. Es erfolgte ein flockiger 
r Niederschlag. Ein Theil der sauren Lösung 
it Aetzammoniak vorsichtig neutralisirt, dann 










sin wenig überschüssig zugesetzt, der Nieder- 
rirt und jetzt zu der filtrirten Flüssigkeit 
ıwefliges Schwefelammonium gesetzt. Es 
ein fleischrother Niederschlag. Ein Theil die- 
sung gab nach dem Zusatz von Schwefelammo- 
fen dunkelgrünen, ins Schwarze neigenden Nie- 
g- Um zu entscheiden, ob man es mit Kobalt- 
eloxyd oder Eisenoxydul zu thun habe, mischte 
einem Theil der Auflösung kohlensaures Kali. 
länd ein weifser, schnell grünlich und auf der 
che braunroth werdender Niederschlag, was also 
mwart des Eisenoxyduls anzeigte. Um noch aus- 
In, ob nicht in diesem Niederschlage ein Hinter- 
Nickel- oder Kobaltoxyd vorhanden sei, ward 
‚mit Salzsäure unter Zusatz von Salpetersäure 
ültrirt, erhitzt, mit Ammoniak versetzt, filtrirt 
Schwefelammoniak versetzt. Man erhielt kei- 
n noch grünen Niederschlag. Endlich ward 
inem Theile der sauren Auflösung WVeinstein- 
etzt, dann mit Ammoniak übersättigt, die klare 
it mi ' wasserstoffschwefligem Schwefelammo- 
tzt, : 0 Schwefeleisen gefällt, in dem sie noch 
ing eir ‚gelinden Wärme ausgesetzt wurde, 
und die rückständige Lösung zur Trockne 
seglü nit kohlensaurem Kali geschmol- 

as serstöffsäure gelöst, aufgekocht, mit Am- 

t. Man erhielt keinen auf Chromoxyd 
rschlag. Demnach enthielt dieser Stein: 
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Eisenoxydul, Manganoxydul, Kieselerde, Kalk, Tall 
und Schwefel. 

Quantitative Analyse. 

50,0 Gran des fein gepülverten Minerals wı 
mit ansebnlicher Menge Salpetersäure digerirt, 
Beachtung, dafs kein Rückstand von Schwefel sich 
schied. Mittelst Chlorbaryum ward der Schwefels 
als schwefelsaurer Baryt gefällt; der Niederschla; 
trug nach dem Auswaschen, Trocknen und Glühe: 
Gran, welche 2,06955 Schwefel entsprechen. 50,0 
des Steinpulvers wurden mit Salzsäure unter Zusat 
etwas Salpetersäure so lange digerirt, als noch ı 
aufgenommen wurde. Der mit Säuren nicht völlig 
zuschlie(fsende Rückstand ward nach dem Abwasch 
Kali gekocht, geschmolzen, geglüht, mit Wasser 4 
weicht, und mit der salzsauren Auflösung vermisch! 
entstehende Absatz noch mit Säure ausgewaschen; 
‚ter mit Wasser, endlich getrocknet und geglühet; 
16,0 Gran Kieselerde. 

Die saure Lösung ward vorsichtig mit Amm 
neutralisirt, nachdem vorher der Flüsigkeit Chloram 
um beigemischt war, so dafszwar ein rother Nieder 
entstand, jedoch nicht alles Eisen ausgefällt war. Mans 
die Flüssigkeit warm bis zur Auflösung des Niedersd 
setzteaufs NeueAmmoniak hinzu, bis zum Erscheinen 
neuen Niederschlags, übergofs diesen mit etwas Aetzal 
niak, und löste selbigen Niederschlag in Salzsäure, b 
mit kaustischem Kali; die filtrirte alkalische Lösug 
mit kohlensaurem Ammoniak keinen Thonerded 
schlag. Aus der vom Eisengehalt befreiten Flüss 
fällte man mittelst oxalsaurem Ammoniak die Tall 
Man erhielt 1,250 Gran»oxals. Kalk — 0,9375 Gran 
lensauren Kalk. Der Eisenniederschlag ward nod 
in Salzsäure gelöst, mit Wasser verdünnt, mit At 
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'gesättigt, mittelst bernsteinsauren Ammoniak ge- 
f, filtrirt, der Niederschlag mit Ammoniak übergos- 
mit kaltem destillirten Wasser und unter Luftzu- 
ssüfst. Man erhielt 28,0 Gran Eisenoxyd = 
uszyanl, als welches es in dem Mineral vor- 





























ı war. Darauf ward mittelst Schwefelammoniak 
igan gefällt, der Niederschlag mit Chlorwasser- 
edigerirt, die Lösung filtrirt, und mittelst koh- 
m Kali gefällt, ausgewaschen, geglüht und das 


oxydoxydul als Manganoxydul berechnet, dessen 

4,265 Gran betrug. 

- rückständige Flüssigkeit, aus welcher durch 

rstoff: hwefelammonium das Mangan gefällt war, 

"mit Salzsäure digerirt, filtrirt und mittelst phos- 

em Ammoniak die Talkerde gefällt. Man er- 
50 Gran phosphorsaure Ammoniaktalkerde = 

ran*kohlensaurer Talkerde. 

ach war nun die Zusammensetzung dieses 


ie 2 


2), 2,06955 


L Eisenoxydul ......... 25,13800 
.. Vi - Manganoxydul RL r 4% 4,26550 


Kohlensaurer Kalk ... 0,93750 
1 Kohtensur Telkerde 1,45250 


: 50,00000. 

e Abwesenheit des Nickels, Kobalts und 
‚Chroms, welches man, wenn auch nur in 
uren een in allen Meteorsteinen auf- 
s wie. auch, dafs in diesem Minerale alle 
ay. ET Zustande vorhanden waren, ma- 
; wahrscheinlich, diese für wirkliche 

“: ‚Ein angesehener Mineraloge 


’ ElOhr. 
iss 


Die by Google 
' u 


na 


226 Bartling:: Botanische Notiz. 


Hr. Oberbergrath Zincken zu Mägdesprung, ek 
dasselbe für Sphärosiderit *). 





Botanische Notiz ; 


vom | 


Professor Dr. Bartling in Göttingen. 


JP.tmonaria saccharata ist Varietät von P. a 
nalis L. mit röthlich gefleckten Blättern und kö 
promiscue in vielen Gegenden Deutschlands, 2.8 






Donauthale, vor. 

Bei einer botanischen Excursion in Pyrmont ı 
die hybride Form von Polygonum lapathifolium 
Persicaria häufig in Gräben auf dem re nach 
Erdfällen angetroffen. 





Blutegelzucht, insbesondere die Zuchtteit 
in Moritzburg bei Dresden betreffend 


vom 


Apotheker F. u Hedrich daselbst, 


D:. RE zu Moritzburg I 
im Novbr. und Decbr. 1834 in der Pressenteic 
zu achtjährigem Betrieb in 8 Abtheilungen ausgegräi 
Jeder Teich ist 20 Ellen lang, 10 breit und 31 
der Boden fast Nam lehmig mit wenig Si 
adern, oben auf } Elle guter schwarzer .. 
Wiesenboden. Die Teiche sind mit einer Neig 
45° ausgegraben, theils weil es für die Egel 





— 


*) Wahrscheinlich enthielt derselbe dann kohlensaures Ei 
.oxydul, welches auch im thonigen en den Hin 
bestandtheil ausmacht. Br. 
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des Frostes wegen, der sonst durch Heben 

reichs die obern trocken liegenden Erdschichien 
ckelt und die Zwischengänge schmälert. Abwärts 
Ufer ist eine, anderthalb Elle in und ; Elle üder 
le gehende, alle 8 Teiche umschliefsende Bohlen- 
rebracht, nach Scheele’s Vorschrift, um das 
» der Egel zu verhüten, hauptsächlich aber 









Eindringen ihrer Feinde, als des Maulwurtfs, 
tebses und der WVasserspitzmaus zu verhindern. 
1 die Teiche von einem 2 Ellen hohen und 
dicken Walle umgeben, bei. Wolkenbrüchen 
ost das Ausreifsen der Teiche zu verhüten. ' Auf 
\ Valle steht noch ein 2} Elle hoher Zaun mit 
en Reuterspitzen versehen, um das Einstei- 
" unberufenen Liebhaber zu verhindern oder 
"gu erschweren. Jeder Teich wurde im Mai 
"6000 Mutteregeln besetzt, die ich meist in Po- 
fte und damals mit 20 Thlr. per 1000 bezahlte. 
in leinenen Beuteln, jeden mit 8— 10 Pfd. 




















“au ,‚ ging gut von statten. Man drückt bei 
den Transports die Egel im Beutel gelind 
alles Wasser zu entfernen, und bindet den 
ht über der Egelmasse zu, so dafs der Beutel 
angefül er Geldsack dasteht, und die Egel kei- 
& haben, sich‘zu bewegen. Die Egel 
h ihre Masse selbst feucht, und werden 
Witterung in 2 Tagen, bei mehr 
snwetter in:3 bis 4 Tagen in andere 
Hisder wenn sie nicht zu sehr beinllicheit 
1 en Am Bestimmungsort 
t man dieEgel nicht sogleich in die 
nt sie erst dadurch ab, dafs man 
nnte Leinwand gleichsam 


h £ 
DI by (Go@gle 
o 











228 | Hedrich: 


hinrollt und dann in ein unterstehendes Gefäls, 
beim Abzählen, fallen läfst. Die Begattungszeit fäl 
nachdem das Frühjahr früher oder später warme 
bringt, von Mitte Mai bis Mitte Juni, und dies 
Cocons findet man nach dem 10bis15 Juli. Die@ 
der Vermehrung könnte man als die 10fache anne 
da selten nur 8, meist 12 bis 14 junge Egel in & 
Cocon enthalten sind. Nach dreijährigen, nicht 
einzelnen, sondern mehrfachen Beobachtungen leg 
Blutegel auch mehr als ein Cocon, denn 100 abg 
derte Mutteregel.geben mir im Durchschnitt 130bi 
Cocöns. | 

Zum Betrieb oder Handel, da die Zuch 
wenig wie möglich beunruhigt werden dürfen, ü 



















sogenannte Entenfang bestimmt, ein schon seit 
Zeit ausgegrabener Teich von 292 [_]Ruthen 
inhalt, aber nur 1} Elle mittlerer Wasserhöhe, 
demselben liefs ich im Herbst 1834, um vor dem 
trocknen und auch Ausfrieren gesichert zu sein, 56 
Ellen lange, 4 Ellen breite und 1 Elle tiefere Ei 
machen, und besetzte ihn nun theils mit 3 — 4jä 
Egeln, die zum Verkauf noch zu klein waren, 
mit Brut. 

Bei dem seit 6— 8 Jahren wohl um "mehr 
vierfach gestiegenen VVerthe der Blutegel war es 
sam, darauf zu merken, dafs die gebrauchten 
nicht mehr als unnütz weggeworfen würden. 
wohl liefsen die früher vorgeschlagenen Mittel, 
das Blut durch Ausdrücken zu entziehen, oder 
Natrön zu bestreuen, die Anwendung nur im 
zu, dürfte auch nicht von Vielen, ‚ohne Ekel ® 
gen, befolgt werden. Blofs im Nothfall kann mas 
Mittel gut heifsen. Es wurde daher auf den Vo 
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Hof- und Medicinalraths D. Seiler in Dres- 
dem wir überhaupt das Entstehen der hiesigen 
iche zu verdanken haben, ein besonderer Teich 
theilungen, in der sogenannten Grotte im Hirsch- 
mit Canal eingerichtet. Dieser Teich war dazu 
 aufgekaufte Blutegel, welche alle oder doch 

il schon gesogen hatten, mindestens ein Jahr 




























selben ruhen zu lassen, um die Egel so auf 
e Weise zum Wiedergebrauch geschickt zu ma- 
inen Nebennutzen gewähren solche Egel aber 
Wenn sie sonst grofs und alt genug sind, durch 
mehrte Fortpflanzung. Es ist Schade, dafs ich 
ig Egel von Wundärzten und Hospitälern zu- 
jalte, obgleich ich die Mühe des Sammelns und 
\ he Versorgung derselben mit frischem VWVasser, 
jder mehre Schock beisammen sind, reichlich 


ı alle diese Teiche von Sachkennern als 
ckmälsig eingerichtet erkannt worden sind, und 
d ze 1836 nach der ersten Bekanntma- 
sitigen Aufträgen beehrt wurde, die An- 
Eee in gutem Gange ist, so kann ich 
ssweges noch eines Vortheils erfreuen. 
ende Schattenseiten will ich für solche nicht 
gen, die etwa im Begriff sind, eine ähnliche 
‚in kleinem oder grofsem Umfange, zu 
)e en ich an meine Freunde in Dä- 
> guten örtlichen Gelegenheiten zu 
* solcher en; die in der Gegend 
; oder Bonnhäfft, so wie zwischen Bram- 
1 ıghuser ‚ie Holstein, desgleichen zwischen 
lensburg im Schleswigschen, zu machen 
ı Orten dortiger Gegend die 


230 Hedrich: 


Zulässigkeit solcher Teiche absprechen. zuswollen. 
Dr. Steffens in Christiania, der ‚mir ‚die‘ Noiy 
Winter dort Blutegel zu erhalten, schilderte, und 
3 Jahren Willens war, mit Beihülfe der. norweg 
Regierung ein solche Anstalt zu errichten, dahin ge 






























ist, weifs ich nicht, eben so wenig, ob.erdiejun 
von hier aus, die noch in den Cocons eingeschlossen 
damals mit zu Hause brachte und lebend erhielt. Ei 
wiederung hierauf in dieser weit verbreiteten 
dürfte, da die. Sache von grolsem practischen lol 
ist, aufser mir auch vielen Andern willkommensg 

Die Nachtheile, deren sich meine: Bluteze 
neuerer Zeit mehrfach ausgesetzt sieht, ‚sind 
Die wilden Enten fallen sowohl am Tage; noch 
des Nachts in die Teiche ein. Mit-Schiefsger 
man sie hier des Thiergartens wegen ‚nicht 
und sie wegzufangen hältschwer. Die VVasserg 
hat sich seit 2 Jahren trotz der Scheele’schen Vi 
tung eingeschlichen, obgleich noch nichtiin Mer 
Schaden ist aber nicht unbedeutend, da siesgewöht ' 
Zeit der Coconbildung, wo die Egel-tagelang u 
Rasen verweilen (im Gegensatz zu.-Scheele’s Bem@ 
dem sie sich nur im Winter als schädlichlerwi 
Lager der Egel aufsuchen, indem sie vomVValle 
hoch über die Bohlenvermachung Ans VVasser fl 

Unter die Feinde der Egel oder ‚richtiger & 
egelzuchten muls ich auch die Diebe,zählen. & 
die schlimmsten Feinde für meine Anstalten. Dadi 
in.3 Abtheilungen, jede 4 Stunde von.der ander: 
liegen, so reicht ein Wächter unterdiesen Umstand 
aus, So werden dennsowohl bei’ Tageals bei w 
ten'die Teiche. von ihnen heimgesucht: Die Fe 
men, wie 'ich-hier leider bemerken maufste, m 
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sondern zu 2 oder 3, und wenn ich auch einige 
ben der Obrigkeit angezeigt habe, so bleibt mir 
t der Schade. Die Diebe hatten sich, um das be- 
iche Uebersteigen zu vermeiden, gerade hinter 
Jachthäuschen zwischen dem Wall und der Ver- 
g durchgegraben, und treiben so ihr Wesen im 
ı Uebel ist es, dafs die Egeldiebe ihr Gestohle- 
icht verwerthen können, und zur Vorsicht, dafs 
a Eigenthum nicht noch einmal bezahle, habe 
| er und graue (deutsche und polni- 
ı Teich zusammengethan. 
ante ich gesagt, dafs die Vermehrung der Egel 
Brut als eine 10fache angesehen werden kann, 
üstzwar einladend, aber von der Brut verschwin- 
ten Jahre % bis „, wieder, wahrscheinlich 
heils durch die weilse Erdspinne, die sich häufig 
ern solcher Teiche findet. Wäre dieser Um- 
ec ‚sokönnte man erwarten, in der Fulge einen 
inn von solchen Teichen zu ziehen, dessen 
“vor der Hand noch gänzlich entbehre. 
bsterben der Egel durch das Aufbewahren der- 
Vinter raubt jeden durch den Verkauf im 
it Mühe ‚erlangten Vortheil. Hierzu kommt, 
te Herren Collegen im Sommer sich weniger 
enden, weil immer noch viele Blutegel von 
1 ekauft werden. Der stärkere Vertrieb bleibt 
. : Wintermonate, daher ich grofse Men- 
ute ‚aufzubewahren habe. Der Verlust 
Beuhpetheker durch Absterben der Egel 
t mich wohl 50fach, ungeachtet der 
seschlagenen Mittel und der Be- 
ehehtngee. 
> der Apotheker sowohl, als meiner 


we; 2. 
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Anstalt, suchte ich vor mehren Jahren für Absendı 
der Blutegel von hier aus an sächsische Apotheker‘ 
Portofreiheit nach. Dieser kleine Vortheil ist mir « 
nicht gewährt worden. Wer da glaubt, über die, 
gedeuteten Schwierigkeiten hinwegzukommen, z4 
Diebstahl und die Wasserspitzmaus gesichert zu# 
wer nicht nöthig hat, den Winter über Vorrath fel 
halten, übrigens guten Wiesenboden besitzt und 
nöthigen geregelten Wasserstand herbeizuführen wı 
der mag es immer wagen, eine solche Anlage zu ei 
ren. Als Leitfaden kann ihm hierbei zur erstenl 
richtung dienen: Scheel, der medic. Blutegel. Bra 
1833, bei Korn; Belehrung und Aufbewahrung ds# 
Blutegels, vom Hofrath Seiler, Dresden 1834, Well 
sche Hofbuchhandlung. Aufserdem sind in diesem) 
chiv fast in jedem Jahrgange, so wie in Buchn. KA 
als auch dem pharm. Centralbl. eine Menge Notizen 
Naturgeschichte, Behandlung und Aufbewahrung 
und Krankheiten des Blutegels mitgetheilt. Zusam 
gezogen findet man diese Notizen im Hlauslexikon if 
Leipzig 1834, bei Breitkopf u. Härtel. Auch sprichi 
Martius im Lehrd. der pharm. Zoologie, Stulig. 
Balz’sche Buchh. ausführlicher darüber aus. 
Zum Ausgraben von 8 Zuchtteichen, so 
Einfriedigung, wurde mir zu seiner Zeit unter 
Mitwirkung aus den Staatskassen ein Zuschuls " 
Thlr. bewilligt. Zum ersten Besetzen der Teid 
ren 1832 1600 Thlr. veranschlagt. Ehe es aber ind 
1834 bis zum Abtreten der hierzu bestimmten fiskal 
Grundstücke kam, war der Preis der Egel um &# 
pelte gestiegen, so dafs ich über 3200 Thir. zum t 
Ankauf an Egeln aufwenden mufste. Diese zwei 
Zögerung änderte nichts in der Anlage, wohl 
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e sie sehr zu meinem Nachtheile wegen der Er- 
5 des auf die Egel zu wendenden Capitals. 

ie sehr man schon seit langer Zeit einsah, dafs 
* immer theurer. werdenden Blutegel viel Geld 
Lande gehe, und dafs eine Abhülfe wünschens- 
zeigte, aufser der von hoher Staatsregierung 
‚en angeführte Art bewiesenen Begünstigung 
htung der hiesigen Zuchtteiche, eime öffent- 
machung der Königl. sächs. Amtshaupt- 
it zu Chemnitz vom 1. Sept. 1835, wonach aus 
In der Apotheker Dehne in Penig sechs, und 
ht Lonisd’or demjenigen als Prämie aussetzte, 
lzucht im Kleinen, d. h, jedem Apothe- 
‚Andern möglich, so weit bringe, dafs nicht 
ı ihnen aus der Brut gezogenen Egel zum me- 
Gebrauch herangewachsen, sondern auch von 
seien, dafs sie sich wieder fortpflanzen. Der 
ir die Preisbewerber war der December 1837, 
te der Bewerber nicht weiter, als bis zu drei 
on Chemnitz heimathsangehörig sein. 

usust 1838 erfolgte die anderweitige amtshaupt- 
äftliche Bekanntmachung, dafs dem Rathmann und 
tt C. Müller in Penig, welcher die Egel auf 
> Art in Fässern, bis zum medic, Gebrauch 
h be, der Preis von 8 Louisd’or zuerkannt wor- 
Der zweite Punct, selbstgezogene Blutegel bis 
M nzung zu bringen, scheint aber nicht erle- 
ü, wenigstens sagt die öffentliche Bekanntma- 
ts davon. Es sei mir daher erlaubt, vor der 
ch an dieses erreichte Ziel zu zweifeln. Ich 
| D ihrige selbstgezogene Egel, welche zum me- 
en Geb auch recht gut angehen, aber bis zur 
\eazung, ng gehört eine doppelte Gröfse und also auch 
| Ei IL,Reihe. XXII. Bds. 2. Hft. 16 

en 


- 


234 Aschoff: 


ein höheres Alter derselben. Scheel, der woh 
älteste Blutegelzucht besitzt, ist vielleicht der ei 
der es schon so weit gebracht haben kann. 

Mit dieser kurzen Schilderung des jetzigen Sı 
der Blutegelzucht habe ich übrigens Niemanden rı 
treten wollen, und indem ich nicht wünsche, de: 
stalten noch mehr Feinde hervorzurufen, bin ich 
dem eignen Antriebe als der mehrseitigen Aufford 
dazu gefolgt *). 


re 


Sechste Abtheilung. 
Toxikologie. 


Untersuchung einer Vergiftung. dun 
Schwefelsäure; 


von 


L. Aschoff, 


Apotheker in Bielefeld und Assessor des Vereins, 





Unter den zufälligen Vergiftungen, die hei 
Tage leider noch so oft durch Nachlässigkeit herb 
führt werden, sind wohl die durch Schwefelsäuf 
häufigsten, wenigstens sind mir seit Kurzem mehr 
Art vorgekommen, wovon ich eine ihres aufalle 


*) Obgleich über die immer dringlicher hervortretendeBld 
zucht schon so viel geschrieben worden ist, so sch 
uns doch die Mittheilungen solcher Ergebnisse, wi 
vorstehenden, recht practisch-nützlich. Es wäre 

werth, wenn die Besitzer grofser und kleiner Bist 
colonien über den Ertrag derselben kurze statistischeN 
richten mittheilten. Man würde mit der Zeit dadur 
den Stand gesetzt werden, die entgegenstehenden Sch 
rigkeiten zu besiegen und über den wirklichen Nutz® 
Blutegelzucht zu entscheiden, D. Rei 
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erhaltens wegen, hier näher erwähnen wili, wo näm- 
I dieSchwefelsäure schon tödtlich gewirkt, wenngleich 
‚den untern T’heilen der Speiseröhre, dem Magen und 
© normalen Därmen keine Spur von Schwefelsäure 
ki von Schweflichtsäure sich vorgefunden. 

Das Kind eines wohlhabenden Mannes hatte nämlich 
@niser Zeit an Scropheln gelitten und wurde ihm 
W Arzt ein Saft verschrieben, der aus der nahe- 
“den Apotheke geholt wurde. Gleichzeitig sollte 
KNlasd vom Krämer Schwefelsäure mitbringen, wo- 
ınlllig ein eken so grolses Glas genommen wie 
"aus der Apotheke bekam. Zu Hause angelangt, 
ie nun bald, wie es so häufig geschieht, die Signa- 
"om Glase abgerissen, aus welchem dem Kinde bald 
nu ein Theelöffel voll eingegeben werden sollte. In 
’ Meinung, dafs die Schwefelsäure bereits zur Stie- 
ichse verbraucht, nahm die Mutter des Kindes das 
" dem Fenster stehende Glas, und versuchte, dem 
ode, welches nicht gern Arznei nahm, und deshalb 
2derMagd gehalten werden mufste, einen Theelöffel 
"Arznei einzugeben. So erhielt nun das Kind einen 
teil dieser Flüssigkeit, während einiges vorbeiflofs und 
® Hand der Magd traf, diese erkannte durch das hef- 
b Brennen sogleich den Irrthm. 
Der alsbald hinzugerufene Arzt verordnete Kali- 
Nenicum in eine schleimige Emulsion eingehüllt. 
ih nach dem Genuls der Säure hatte. sich gelindes 
rechen eingestellt, dafs nach der Emulsion sich noch- 

wiederhölte. Doch starb das 2}jährige Kind schon 
wenigen Stunden. — Bei der Obduction fanden sich 
®zanze Mundhöhle, die Backen, das Zahnfleisch, die 
ige, der Gaumien wie verbrannt. Die Oberhaut ge- 


Welt weils, an einigen Stellen zerfressen, an anderen 
16* 
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abgelöst und liefs sich die Haut mit den Fingern 
abstreifen. 

Der Pharinx war in demselben Zustande, die Sc] 
haut war zerstört, abgelöst und ebenfalls sehr leic 
zustreifen, Die Muskularhaut war theils entzündet 
wie gangrenös. Der Kehldeckel an der oberen | 
ebenfalls wie verbrannt und die Oberhaut zerft 
Der Kehlkopf und die Luftröhre waren nicht besch 
Die Lungen waren von sehr blasser, hellgrauer | 
marmorirt, enthielten wenig Blut und knisterten 
Einschneiden. Das Herz hatte die normale Lagi 
Gröfse, in beiden Ventrikeln und Vorkammen: } 
sich flüssiges Blut, jedoch in der rechten mehr w 
der linken. Die Yasa coronaria und die grolse 
gefälse waren, wie gewöhnlich, mit Blut gefüllt. | 
vasat war in der Brust nicht. Die Leber, Mils, 
'creas, der Magen und alle Gedärme hatten ein g& 
Ansehen. Am Magenmunde, der Cardia und dem 
rus, dem Zwölffingerdarm so wie an dem übrigen! 
kanal war weder Entzündung, Corrosion noch 
etwas Abnormes wahrzunehmen, 

Die Gegend um den Mund herum, die Ober 
Unterlippe und das Kinn waren corrodirt und mil 
weilsen, gelblichen, trocknen pergamentähnlichen 
oder Broke bedeckt. Am anderen Theile des I 
so wie am Handgelenke fanden sich ähnliche st 
gelblichweilse Streifen. 

Da die Obduction legal war, so mufste mai 
vergewissern, ob wirklich das Kind durch den 6 
von Schwefelsäure gestorben. Es wurde daher de 
gen mit seinen Contentis, der untere Theil der $| 
röhre etc. einer chemischen Untersuchung unte! 
fen, die ich hier in aller Kürze erwähnen will. 
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Der mir zur Untersuchung übergebene Magen nebst 
rm Theil des Schlundes enthielt ungefähr eine Unze 
er gelblich trüben re jene ohne besonderen Ge- 
, Es wurde nun der Magen zerschnitten, mit de- 
ı Wasser sorgfältig abgewaschen, und dies mit 
Magen enthaltenen Flüssigkeit vermischt, durch 
fion erhielt man eine klare, geblich gefärbte Flüssig- 
lie nur nach längerer Zeit Lakmuspapier sehr 
h röthete. Ein Theil dieser Flüssigkeit wurde 
lische Gifte untersucht, es konnten aber weder 
jchwefelwasserstoffwasser noch durch Schwefel- 
tofammoniak oder andere dazu geignete Reagen- 
ite den erforderlichen Cautelen solche darin auf- 
den werden. 
em Sectionsbefunde zufolge, mufste eine ätzende 
iz die Zerstörung im Munde bewirkt haben, da 
&ine metallischen Gifte bei der Prüfung sich er- 
hatten, so wurde ein anderer Theil der Flüssig- 
f mineralische eren untersucht. Es konnten 











































[mur geringe Merißen von Chlorwasserstoffsäure 
sefunden werden, die auch nur zum Theil als 
Chlorwasserstoffsäure darin enthalten war. 


orbarium brachte nicht die geringste Trübun 
„sowohl vor Zusatz von Chlorwasser noch nach 
i desselben, daher weder Schwefelsäure noch 
flichtsäure darin enthalten war. Ebenso konnte 
Salpetersäure darin aufgefunden werden, welche 
nicht eine solcheCorrosion bewirkt haben konnte, 
& die thierischen Körper gelb färbt. 

a kleiner Theil der Flüssigkeit wurde der De- 
unterworfen, im Destillat waren weder Schwef- 
re noch Schwefelsäure enthalten, sondern nur 
von Chlorwasserstoffsäure, 

? noch übrige Flüssigkeit, so wie der Magen, 
un mit Salpetersäure behandelt, im Filtrat fan- 
h aber weder metallische Gifte noch Mineral- 


i weiterer Prüfung ergab es sich, dafs nur die 
ichen im Magen vorhandenen Bestandtheile von 
(Ammonium) Chlorwasserstoffsäure etc. 
a waren. Der Rest der Flüssigkeit, wo- 
Kind genossen, war bereits, um diese zu ver- 
mit dem Glase ins Wasser geworfen, ebenso 
n der ausgebrochenen Flüssigkeit nichts mehr 
n, es konnte daher auf diese WVeise keine be- 
uskunft über die Art des Giftes erhalten wer- 
a 
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den. Da jedoch sowohl an dem Halse wie an den Ha 
gelenken des Kindes sich einige Streifen befanden, 
wie verbrannt aussahen, so liefs sich vermuthen, | 
auch die Kleidungsstücke hin und wieder zerfres 
Stellen hatten. Bei näherer Besichtigung fanden 
sowohl im Hemde wie in den Oberkleidern einige 
braune, theilweise durchlöcherte Flecken, welche 
sauer reagirten, diese wurden ausgeschnitten, mif 
stillirtem Wasser ausgekocht, wo dann in der filtn 
Flüssigkeit durch Baryt die Schwefelsäure vollko 
nachgewiesen wurde, in dem übrigen Theile der 
dungsstücke, wo diese Flecken sich nicht befanden, 
keine Schwefelsäure vorhanden. 


Wenngleich die chemische Untersuchung des’ 
ens nebst dessen Inhalt, so wie auch einen Theil 
peiserühre, worauf die Säure bedeutend einge 

zu keinem bestimmten Resultate führte, so wurdel 
von den Obducenten als constatirt angenommes, 
der Tod’des Kindes in Folge_der Einwirkung 
triolöls auf die Luftwege un@®zwar durch Entin 
und Krampf der Glottis und des Kehlkopfes erfolgt 
Als Beweifsmittel wurde auf die Erfahrungen 
Christison, Wagner und Aurustin hingewie 
die ebenfalls in ähnlichen Fällen den Tod ya ie 

agen 























ohne dafs die concentrirte Mineralsäure den 
auch nur die Speiseröhre erreicht hatte. 


Da die Vergiftungen vermittelst Schwefelsäure & 
Unvorsichtigkeit so häufig aller Orten erfolgen, so 
es gut, wenn Vorsichtsmafsregeln bei Verabreich 
dieses .gefährlicheu Stoffes aufgefunden werden kön 


Nach dem Reglement vom 16. Septbr. 1856, 
Debit der Arzeneiwaaren betreffend, ist es den Kri 
erlaubt, Blausäure, Aydr. oxyd. rub., Zinc. sulp 
verkaufen, jedoch nicht unter 2 Loth; hingegen ## 
Aloes, Arsenic. album, Aurum pigment, dr. mi 
corrosivum, Nuces vomic., Radix Hellebor. alb., Ab. 
binae und minder schädliche (oder unschädliche)‘ 
Cortex Angustus., Lig. Ammon. aceti, Magnes.ust., I 
sulphuric. aether. nicht unter 1 Pfunde; ob zwar 
Krämer, gleich den Apothekern, die gesetzlichen 
schriften beim Verkauf der Gifte zu beobachten 
so ist ihnen doch auch noch erlaubt, mehre is! 
Pharmakopöe aufgenommene Arzneien, welche in den 
gistern des oben angeführten Reglements nicht er® 
ohne alle Beschräskun; zu verkaufen, dahin ge 
unter andern die Mineralsäuren, Capita papavens, 
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gap Kleesalz, (welcher Name in einigen Ge- 
n 50 häufig von den Landleuten mit Glaubersalz 
selt wird) durch welche so leicht Unglücksfälle 
ipe führt werden können, zumal wenn sie in die 
e ganz unkundiger Leute kommen. WVünschens- 
wäre es daher, wenn man sich überzeugt hält, 
s den jetzigen Verhältnissen der Gewerbe ange- 
ist, dafs die Kaufleute und Krämer mit den 
Arzneien und Giften handeln dürfen (deren Ei- 
ten und Wirkung sie zwar sehr häufig gar nicht 
Bass wenigstens strenge Mafsregeln beim Ver- 
lben ihnen anbefohlen, und nicht allein von 
alpolizeibehörden, sondern auch von der Orts- 
if gesehen, dafs solche befolgt würden. Somit 
| beim erkauf der Schwefelsäure und übrigen 
äuren, die man so häufig zu technischen Zwecken 
‚ das Anbinden einer Etiquette vielleicht nicht 
sein, und gewifs mancher Mifsgriff dadurch 
en. 


Nachschrift zu vorstehendem Aufsatze. 


- 


» der hier mitgetheilte traurige Vorfall für die aus- 
ledicinalpolizei nicht verloren sein! In den Kramladen 
‚weder Arzneistofle noch Gifte. Die Apotheke allein 

| sein, wo das Publikum solche zu suchen hat, und 
gen Preisen nicht nur sondern auch von der erforderli- 
t En für Giftstoffe auch mit der dazu nothwendigen 
4 wird. Wie ist es aber in der Wirklich- 
les ist eine Antwort auf diese Frage. Öffent- 
e enthalten die Ankündigung „die Neue Berliner 
rik, verbunden mit einer Handlung heilsa- 
ar zur Abhülfe vielfacher Übel ist in Ber- 
> N@ 37. unter den Colonaden.‘ Vortrefflich, 
Mediein, Chirurgie und Pharmacie auch sogar mit 
n concurriren mufs! Br. 


DIg! 
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Siebente Abtheilung. 
Allgemeiner Anzeiger. 
I. Anzeiger der Vereinszeitung. 


Notizen aus der Generalcorrespondenz de 
Directoriums. 


Hr. Vicedirector Dr. Bley: Ueber das Kreisdirectoriw 
den in seinem Vicedirectorium zu bildenden neuen Kreis’ 
— Hr. Vicedirector Müller: Ueber Versendung des Archir 
Hr. Dr. Geiseler: Ueber Ausbreitung des Vereins. — Hr, 
theker Müller in Schneeberg: Ueber den Beitritt der A 
ker im sächs. Erzgebirge zum Verein. — Hr. Apotheker 
seler und Hr. Kreisdirector Erdmann: Ueber An 
ten des Vereins in Berlin. — Hr. Medicinalrath St 
Ueber denselben Gegenstand und über Angelegenheites 
gen -Bucholzschen Stiftung. — Die Herren Kreisdirectemf 
seke und Voget: Ueber Angelegenheiten ihrer Kreise. 
Vicedir. Grischow: Ueber Portofreiheit für die Bü 

en in Mecklenburg. — Hr. Hofapoth. Hübler: UeberDi 

etreffend denselben Gegenstand. — Hr. Postmstr. Pothm 
Lemgo: Ueber denselben Gegenstand. — Hr. Vicedi | 
Meurer: Ueber Angelegenheiten seines Vicedirectoriums, 
über die Bemühungen des Kreisdirectors Praef/sler, de: 
theker in der Lausitz zum Beitritt zum Verein zu v 
— Hr. Dr. Marquart in Bonn: Ueber die Wiederherstt 
des Kreises Bonn. — Hr. Apotheker und Assessor Faber: 
Ausbreitung des Kreises Minden. 

Dankschreiben für die Ehrenmitgliedschaft des Verei 
gen ein: von Hrn. Apotheker Pfeffer, Hrn. Apotheker 
mer und Hrn. Apotheker Ernst in St. Petersburg. 

Unterstützungsgesuch von Hrn. Prediger Thilo ia 
heim für den invaliden Apotheker Zickner. Von 
theker Albers in Lengerich für den blödsinnigen 
Drees. Von Hrn. Ancıh. Möhring in Wernigerode. 
‚schreiben für erhaltene Unterstützung von Hrn. Brekei 
der in Cröplin. 

Beiträge zum Archiv gingen ein: von Hrn. Dr. Gei 
in Königsberg; von Hrn. Apotheker Gräger in Müh 
von Hrn. Apotheker Dr. Wagner in Pest 

























— 


Die Gehülfen - Unterstützu ngsanstalt. 


Hr. College Müller in Medebach hat die schöne A 
durch die Herausgabe eines pharmaceutisch - botanischen 
terbuchs, zum Besten der ne Lager: 
einen Beitrag zu ihren Fonds zu verschaffen. Indem wır' 
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klnäthige Absicht des Hrn. Collegen Müller dankbar aner- 
innen, wünschen wir recht sehr, dafs dieselbe von einem der 
shlthätigen Stiftung segensreichen Erfolge gekrönt sein möge. 
sch Einsicht der uns mitgetheilten ersten Bogen des Werkes 
lten wir dasselbe besonders für jeden angehenden Pharmaceu- 
arecht nützlich. Es enthält die Erklärung aller lateinischen 
mini technici, kurz und gründlich, so wie alle Pflanzen, die 
ir den Arzneischatz von Wichtigkeit sind, oder sonst ein be- 
inieres Interesse haben, und deren natürlichen Familien darin 
wzichnet sind. Diejenigen also, die für 3 Thlr. ein nützliches 
jach ich erwerben und zum Besten der Unterstüzungsanstalt 
wi zugleich mitwirken wollen, empfehlen wir dasselbe 
ei. 


Die Bucholz- Gehlen- Trommsdorff’sche Stiftung. 


Handelsnotizen. 


Ansterdam, den 23. März. Maranham Cacao 231 Cs., Reis, 
al. 12 — 13 A., schöner 144 — 154 fl, Java 9,— IL fl, ge 
lter Tafelreis 13 fl., Pfeffer 25 Cs., Nelken 65 Cs., Zimmt, 
arer Ceylon 4— 5} fl., kurzer 34 — 44 fl. 

‚ Antwerpen, den 21. März. Der Mangel an Pfeffer ist durch 
“ Zufahr von 1000 B. gehoben. 50 Kisten chin. Zimmt wur- 
mzu54 Cs. pr. $ Kilogr. verkayft. Cacao, wenig Vorrath, 


Berlin, Anfangs April. Rohes Rüböl 103 — 104 Thlr., raf. 
!-1N Thlr. Leinöl 104 — 10} Thlr. 


Halle, Anfangs März. Viele Aufkäufe von Rüböl hat die Vor- 
Ihe verkleinert und den Preis auf 11} — 114 Thlr. gebracht. 
ke 14, Mohnöl 20, Leinöl 11 Thlr. 

Hamburg. Die Waareneinfuhr in Hamburg im Monat März 
giebt unter anderm: Cacao 424 Säcke, 2212 Aroben. Kaffee 
549 Säcke, 25 Fässer, 380 Ballen. Canel 1 Packen. Cassia 
zua 62 Kisten. Corinten 142 Both, 2 Carrotels, 19 Fässer. 
Age 532 Trommel, 61 Kisten, 200 Fässer, 232 Matten, 4 Körbe, 
Partien. Blauholz 5074 Stück, 35 Tons. Brasil 758 Stück, 
Pack, Indigo 327 Kisten, 66 Seronen, 4 Fässer. Ingwer 322 
“ke, 126 Bund, 391 Colli, 3 Ballen, 2 Robben. Krapp 20 Fäs- 
®. Kümmel 40 Säcke, 10 Ballen. Lakritzen 186 Kisten. Lum- 
“4% Ballen, 10 Fässer, 1216 Säcke, 63 Matten. Macis 2 Fäs- 
. Muskatnüsse 8 Fässer. Mandeln 18 Fässer, 496 Seronen, 
Sicke, 63 Körbe, 5 Ballen. Nelken 13 Matten, Pfeffer 13 Säcke, 

en. Piment 255 Säcke. Pomeranzen 3 Fässer, 6 Kisten, 
Ballen, Pottasche 13 Fässer. Reis 5187 Säcke, 610 Tonnen, 
3Fisser, Sago 1 Sack. Salpeter 60 Säcke, 301 Fässer. Schel- 
# 295 Kisten. Tee 1194 Kisten, 6 Packen. Wachs 60 Säcke, 
„scken, 3 Körbe, 14 Fässer, Il Colli, 70 Ballen, 8 Stück. 

“nstein 38 Fässer. 

- Ende März. Guajaquil Cacao 3} fs. Es sind 80,000 Cam- 

holz importirt, werden auf 6? Mk. gehalten. Mandeln Va- 
st, werden auf 581—59 Mk. gehalten. 800 Säcke Sumatra 
fer befanden sich am Markt, werden auf 4% fs. gehalten. 

— Anfangs April. Die Zufuhr von Kaffee in den letzten 


® 
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drei Monaten betrug circa 5 Millionen Pfd,, noch weniger 
die Hälfte gegen den gleichen Zeitraum im vorigen Jahre, 

— den 14. April. Von Pugl. Baumöl sind noch keine n 
Zufuhren eingetroffen, von Spanischem ist eine Kleinigkeit 
Hafen, Messina bedingt 32 Mk. 

Nach Nachrichten aus Jamaica vom 28. Febr. sollen die } 
sichten auf eine günstige Zuckerernte gering sein, in Fo 
haltender Dürre. Pflanzungen, die voriges Jahr 80 — 1% 
ergaben, liefern dieses Jahr nur 10. 

Havanna. Ausfuhr von Kafee und Zucker vom 1. Ja 
bis Ende Februar: 

1839 1840 


Zucker von Havanna....13,967 Kisten 31,761 Kisten 
x » Matanzas ....4,9493 » 23,442 >» 


18,910 Kisten 55,203 > 





Also mehr..... 36,293 
Kaffee von Havanna... .476,731 Aroben 341,618 Arobeo 
” » Matanzas..... 46,785 r 36,454 > 
523,516 Aroben 382,072 + _ 
Also weniger... 141,444 © 


Das Deficit an Kaffee betrifft allein die Staaten von Neil 
amerika, während nach Europa mehr als seit Jahren 
wird. 
Liverpool. Mitte März kam das Schiff Garrick mit 4700 | 
von Newyork und mit einer andern Ladung von eben dh 
2000 Colli Thee enthaltend, an, können aber nach den Nar 
tionsgesetzen nicht zum Verbrauch, sondern nur zur 
verwendet werden. 

London. Aus dem amtlichen Bericht über den Handel 
die Schifffahrt Grofsbritanniens in dem mit dem 5. Januar I 
endenden Jahre theilen wir folgende Notizen mit. Ei 
1839: Cacao 4 Mill. 602,206 Pfd. Kaffee aus den britischen 
sitzungen in Amerika und Afrika, 10 Mill. 769,655 Pfd, " 
Cap der guten Hoffnung, aus Maritius und dem brit. Osti 
4 Mill. 260,188, aus der Levante (nicht britisch) 20 Mill. 
Pfad. Gesammteinfuhr 39 Mill. 850,752 Pfd: Kupfererz 593,1B%# 
Zink 163,815 Ctr. Quecksilber 2Mill. 273,695 Pfd. Opium I 
Pfd. Reis 931,284 Ctr. Rum 5 Mill. 477,670 Gallonen. 
wein 2 Mill. 270,748 Gall. Wacholderbranntwein 666,372 Gi 
Zucker 4 Mill. 677,149 Ctr. Talg ı Mill. 330,310 Ctr. 
12,538 Fässer und Lasten. Thee 38 Mill. 68,565 Pfd. 
(roh) 35 Mill. 609,183 Pfd. Terpentin 321,211 Ctr. Wein 9 MM 
907,980 Gall. i 

— den 28. Febr. Zucker lebhaft begehrt, Corinie sul 
stark zum Export gekracht, neue Zante mit 53 sh. — 53h 6 
Der Markt von Indigo ist stille, aber fest. Das Deficit im Var 
rath gegen voriges Jahr beträgt circa 6300 K., doch lassen ® 
keine höhere Preise erwarten, da im April alle die schönen = 
Januar zurückgezogen Indigos in Auction kommen. Auf ## 
Mandeln sind bedeutende Aufträge eingegangen, die Eigen 
dern jetzt 60 sh., Zufuhren sind in diesem Monat ni t einge 
troffen; bittere sind nicht mehr unter 45 sh. zu haben. \@ 
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schem Reis kamen heute 1513 S. in Auction, weifser Ben- 

3 sh., geringer weilser Java 9 sh. 6 d., Caroliner neuer 
Olivenöl viel gefragt. Palmöl 34 Pfd. Ostind. Cocosöl 
r fer stark ehrt, in der Auction kamen 1950 $. vor. 

Id. Ostind. ngwer gefragt. In Cassia lignea wegen 
h Forderungen wenig Umsatz. In Thee wenig Umsatz, 
se von Salpeter sind fest, in der nächsten Auction kom- 
8. vor, Preis über 25 sh. 

März. Das bis jetzt declarirte Quantum für die 
»n beläuft sich auf 5451 Kisten. Nach den 
n von Caleutta wird die Ernte auf 120,000 Maunds 
_ Der Begehr nach TAee hebt sich, geringer Congo 
"2 sh. 24 d., Compagnie Congo '2 sh. 34 d. Fast 
feile Thees sind vom Markte geräumt, Ostind. Cocosöl 
h le Käufen doch sind die Preise fest. Palmöl 36 Pfd. 
nd. Ari. Die Zuckerpreise sind fester. Cacao Trini- 
ieliche Sorte, ist mit 64— 65 sh. bezahlt. Salpeter 
" Pfeffer 35—4d. Cassia lignea, gute Mittelwaare 
> Mittelwaare 78— 80 sh. Ingwer: 22 sh. 
era . April. Schwefel gesucht 12 Pfd. 10 sh. — 13 Pfd. 
Pimeri behaupten sich im Preise. In Cassia lignea 
Auction von 600 Kisten zu 80 sh. auf Speoula- 
Umsatz, doch blieben die Preise fest. 

n.17. April. Das Schiff Pekon ist mit 5900 Colli Thee 

nmen. In Auction gegen 5945. Piment zu 3—32 d. 
" Ingwer 3 Bid. 15 — 3 Pfd. 5 sh. 12 d. Cassia 


ii für ne ziemlicher Begehr und höhere Preise 
rear die geringste Qualität zu 25 sh., auch 26h. 
len höhere Preise gefordert. 2000 Robins Ma- 

7 ist, der volle Werth 4} — 4} d. bezahlt. Piment 
Cassia lignea 82 sh., gute 87 sh,, feine 90 sh. 
| mag Malabar-Ingwer 17 sh. — 17 sh. 6 d. Bengal 
Be ner rother Trinidad -Cacao aus der Hand 



















April April. Rüböl findet guten Absatz zu 42 Thlr. 
w AR efordert. In Rheinhessen und Rhein- 
Inte worzügli enRappsländer, erwartet man eine 


n 20. Febr. ira alle Erwartung sind die Oel- 

h gesunken, Gallipoli gegen baar 25Dr. 75Gr. Cala- 
an “ Both von 2} en 

|! e lärz. Gallipols Baumöl ist auf 26 Dr. 80 Gr. ge- 

IB zu ur Ausfuhr bestimmte Quantum beläuft sich auf. 

Ein März. Rüböl 11 Thir., Leinöl 93 Thlr., Bestot 

Köhh, en geräumt, Südseethran 9 Th 
Bar. 


zu Ei NR 1 ifß, mitgetheilt von Müller 


a” "Medebach. 


anis. j Sandarac 38; Mastiches 3j, Colophon, 
de 22, | Bier . . Dracon. Zß, Croci, Rad, Curcu- 
loohol. 5jj1 Dig. per horas xzxıv. 
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Buchbinderlack. 


Eine Vorschrift zu diesem Lack liefert Apotheker W 
gand in St. Ingbert, die dem berühmten Pariser Lack ganz gli 
sein soll. 12 Unz. Gummi Lacc. in Tab., 4 Drachme | 
und } Drachme feiner Zucker werden mit 6 Pfd. Alkohol 
86 Proc. aufgelöst, die Auflösung durch Löschpapier äiltrirt 
in einer Retorte bis zur Hälfte abdestillirt, und dann der# 
warmen Flüssigkeit I Drachme Ol. aeth. Cassiae zugemi 
Dieser Lack besitzt die Consistenz des Mandelöls, hat 0,945 
Gew. Der Kampher und Zucker sollen die gleichförmige Us 
tragung befördern, das Ol. Cassiae den Kamphergeruch rerstet 
ae | den frisch gebundenen Büchern dadurch ein mehre M 
anhaltender angenehmer Geruch ertheilt werden, 


















Aechte Stempelfarben für die chemische Bled 


Eine Mischung hierzu, die ihrem Zwecke völlig entspri 
und gegen Schwefelsäure, Chlor, Salzsäure, Salpetersiurs? 
Kali Beständig ist, besteht nach L. Elsner in folgender 
sammensetzung: e 

1 Zinnober und # Eisenvitriol werden mit Leinöl n# 
dicken Firnifs zusammengerieben, welcher auf die beim 
Weise mittelst Stempelballen und Stempel auf die War@ 
gedrückt wird. Ebenso kann diese Mischung gebraucht 
um Leinenzeug in Öffentlichen Anstalten auf eine daueräf 
Weise zu zeichnen. — Weniger echt, aber für manche # 
ausreichende Stempelfarben liefern der sogenannte grüne 
nober (Chromoxyd) und Berlinerblau, welche erst mit 
firnifs angerieben und dann wie gewöhnlich auf die Waart 
druckt werden. (Erdmann’s Journ. XII, 302.) 


Dinte für Stahlfedern. 


Nach Hänle erhält man eine gute schwarze, die St 
dern nicht angreifende Dinte, wenn man 4 Loth Gali 
4 Loth arab. Gummi und 10 Loth Wasser 24 Stunden #® 
läfst und dann ein Sorupel Eisenoxyd, erhalten durch Lu 
ren von Eisenvitriol bis zum rothen Oxyde, zusetzt. 


u 


Herausbringen fest sitzender eingeriebenet" 
Glasstöpsel. 


Hr® Flusain empfiehlt folgendes Verfahren, festsi## 
eingeriebene Glasstöpsel loszumachen. Man nimmt ein 
einem Lederstreifen versehenen Bogen, legt das Leder = 
Hals der Flasche, worin der Stöpsel festsitzt und läfst den 

en wirken; mittelst der durch den Bogen hervorgebrae® 
ärme und Erschütterung geht der Kork, ohne Na 
. San in einigen Secunden los. (Journ. de Chim. med. # 
. 436.) 
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Miscellen. 


Fasern des Pisangbaumes (Musa paradisiaca.) Den Bana- 
der Adamsfeigenbaum, hat man angefangen, zur Papier- 
fion zu benutzen. Das Verfahren ist dem bei der Dar- 
& des Papiers aus Lumpen ganz ähnlich. Es läfst sich 
teste wie das dünnste Papier daraus bereiten. Wahr- 
ch läfst sich auch die Faser zu Geweben bearbeiten. 
# Tropenländer kann hierauf ein neuer wichtiger Indu- 

Kiegramm werden; Cayenne könnte in kurzer Zeit 
amme von Pflanzenfasern liefern. 
umachs. Der Färber Gerok in Heilbronn macht 
kette der inländischen Cultur des Sumachbaums (Rhus 

us Typhina) aufmerksam, da der Gebrauch des Su- 

| » der Färberei, besonders in der Türkischrothfärberei 
fberei so sehr zugenommen hat, Der inländische soll 
ten italienischen, von, welchem der Centner, 104 Pfd., 
1. kostet, völlig gleich kommen. Man setzt die jungen 
Ausläufer, zeitig im Frühjahr ungefähr 4‘ weit 
der. Die Blätter kommen zeitig und wachsen schnell, 
a Jähr können aber nur wenig geerntet werden. Im 
ust und Sept. werden die Blätter sammt den Blattstielen 
men, im Schatten getrocknet und ganz oder gemahlen 
verpackt in Handel gebracht. In den ersten 3 Jahren 

ag nur gering, aber schon nach acht Jahren liefert 
embergscher Morgen 15 Centner trockne Blätter, A 5 Fl. 
EErtrag; nach 10 Jahren ungefähr 20 Centner. Die 
rieren bei uns nicht, und vermehren sich durch 
F wie bekannt, ungemein. 
Wei und Seidenbau in Kaukasien. Der letztangebaute 

r Kuma im kaukasischen Gebiet ist das Landgut des 

eb w. Mitten in der todten oft salzgründigen Steppe 
Wälder, Weingärten und Seidenplantagen angelegt. 

ni gegen 2000 Weir Tischwein und fabricirt einige 

ıien mussirenden Wein. Der Seidenbau wirft 
einen Gewinn von 6000 Rubeln ab. 

el. Hr. Huzard hat der französischen Gesellschaft 
terung der Industrie den Vorschlag gemacht, Preise 
te Art, die Blutegel in Frankreich zu vermehren, aus- 
E werden jährlich 23 Millionen dieser nützlichen 
Frankreich consumirt, der Preis derselben ist, wegen 
rig keit sie zu erhalten, zu einer enormen Höhe gestie- 
ufgabe soll nun für folgende Fälle gestellt wer- 
chweisung und Anlage solcher Gewässer, 
von Blute -. geri net sn ers De 
ht haben, 2) Für die ndune der besten Ope- 
e cl, nachdem sie sich a esoren, zur 
I | ohne dafs dieselben dabei leiden oder 

einbüßse . 3) Für die Einführung einer neuen 
noch a nicht ten Art. 
| en N ch Sr in öffentlichen Blättern 
Br: an, Zucker aus Kürbissen zu produ- 

bisse sollen 1 Centner Rohzucker N 

r viermal mehr Kürbisse als Rüben pr 
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ciren, Kürbisse von 100 Pfd. sollen dort nichts Seltenes sein 
Schaafe fressen den Abfall sehr gern und der Kürbis ged 
in leichtem Boden. 


Indigo. Nach Berichten schätzt man die Indigoausfuhı 
1839 nach England auf 26,500, Frankreich auf 7000, Nor 
rika auf 800, Preufsen auf 400, zusammen 34,700 Kisten 
125,000 Maunds. 


Bernstein. Seit Menschengedenken hat die See in de 
end von Danzig nicht so viel Bernstein ausgeworfen, x 
en letzten Wochen. Man sucht diese Erscheinung zw 

Durchbruche bei Neufähr zu erklären. 5 


Berg- und Hüttensegen. Im Jahr 1839 betrug die & 
nung an Gold in den Bergwerken der russ. Krone 142 Pud 
in den Privat-Bergwerken 170 Pud 22 Pfdl. Unter dem letzte 
das dem Gardecornet Jakolew gehörende Bergwerk von 
Isset, welches 54 Pud brachte, das einträglichste. An Pieiä 
nen auf den Kron- und Privatbe erken 91 Pud 36 Pfd. 
den, und kamen davon 90 Pud 26 Pfd. allein auf die Bergw 
der Herren v. Demidoff. 


Verkaufsanzeige. 


Unsere gewächsreiche Umgegend bietet von den meist 
cinellen narkotischen Kräutern, als: Atropa Belladoms; 
lendul, off., Conium macal,, Digital. purp., Hyoscyam. nigr. Wl 
so viel wildwachsend dar, dafs ich im Stande bin, die ds 

enau nach Vorschrift der neuesten preufs. Pharma | 
Beindorfschen Dampfapparate sorgfältigst bereiteten 
auch in gröfseren (Quantitäten abzugeben, wenn deren Be 
bis Ende Juni bei mir eingeht, Mit kleinern Quantitä 
ich, wie schon bisher, jederzeit dienen und zwar zu bill 
Preisen, als die der Droguisten., 

Weimar, im April 1840. L.Knauer, Apot 













Dienstgesuche. 


Ein junger Mann, welcher die Pharmacie erlernen wi 
die dazu erforderlichen Schulkenntnisse besitzt, kann & 
sten Michaelis in meiner Apotheke unter billigen Bedi 
eine Anstellung finden. 


AOTE im Fürstenthum Lippe, Der Apotheker Beim 
en 28. April 1840. 


Ich kann diese Stelle einem jungen Manne recht sie! 
pfehlen. Br. | 


Ein anspruchsloser junger Mann, der sich hinreiche 
mit Glück in den Schulwissenschaften umgesehen hat, dal 
anerkannter Rechtschaffenheit ist, wünscht, obgleich etwas 
den Jahren in welchen man sich gewöhnlich in die Lehre 
aus grolser Vorliebe für die Pharmacie, noch eine Leh 
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und kann sie sofort antreten, Weitere Nachricht bei 
firdinand Rougemont in Hoya, auch bei mir. 


"Wunstorf bei Hannover, Dr. Du M&nil, 

" im April 1840. Oberbergeommissair etc. 

| ne rn 
Apothekenverkaufe. 


2 


Eine Apotheke, die einzige einer lebhaften Stadt von 2000 
ern im Königreich Sachsen, zu deren Uebernahme circa 
Tr. baarer Anzahlung, eben so eine Apotheke mit ansehn- 
Realitäten in einer bedeutenden Stadt des Königreichs 
zu deren Acquisition mindestens 11,000 Gulden, 'so wie 
Hipitheke in einer ansehnlichen Stadt Preufsens, zu deren 
e circa 15,000 Thlr. erforderlich sind, und aufserdem 
mehre andere grölsere und kleinere Apotheken, sollen ver- 
werden. Nähere Auskunft in diesen Beziehungen ertheilt 


der Apotheker E. Grefsler zu Saalfeld 
in Thüringen. 








II. Anzeiger der Verlagshandlung. 


Ünserate werden mit 1%, Ggr. pro Zeile mit Petitschrift, oder fiir den 
Raum derselben, berechnet.) 


Vellständiges Real-Lexicon 


der 


Kieinisch-pharmaceutischen Naturgeschichte und 
Rohwaarenkunde. 


Enthaltend: 
n und Nachweisungen über alle Gegenstände der Natur-! 
“a, welche bis auf die neuesten Zeiten in medicinisch - phar- 
Wtischer, toxikologischer und diätetischer Hinsicht bemer- 
kenswerth geworden sind. 

Er üBllichen, und pharmakologischer Commentar 
ier harmakopöe für Ärzte, Studirende, Apotheker 

und Droguisten. 

Herausgegeben von 


Dr. Eduard Winkler. 


Erster Band in fünf Heften. A—L. 


.Gr. 8. Jedes Heft im Sudscriptionspreis X Gr. 
bie Kritik hat sich auf das günstigste über das Werk aus- 
wochen, das einem wahrhaften Bedürfnisse entspricht. An 
_ Bande, der das Werk beendigt, wird ununterbrochen 
t, 3 . 
eipzig, im März 1840. 
F. A. Brockhaus. 
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- Botanik, 
Fur Freunde und Kenner derfelben!! 
Bolftändig in drei Bänden, als claffifcy von allen Botanik 
erkannt, fowohl für den Botaniker von Bad) als auch für den 
der Botanit unentbehrlich, Fann die dritte Auflage von 


J. C. Moessler’s 
Handbuch der Gewächskuni 
Dritte Auflage 


herausgegeben, vermehrt und verbessert 
von 
Dr. J. C. L. Reichenbach. 
gr. 8. 3 Bände. Altona, Hammerich, 6} ,f. 
nicht dringend genug empfohlen werben, 

Diefes fichere, zuverläffige Handbuch, hat bereits beim € 
der Gewächstunde fih als höchft- praftifcy bewährt, mas moh 
beffer beweißt, als die allgemeine Verbreitung beffelben, woburd 
möglich wird, eınen fo billigen Preis zu ftellen. 

Sämmtlidhe folide Buchhandlungen Deutfhlandbe, Defkreid 
Schweiz 2c. haben diefes gediegene Werk ftets vorräthig. 


nn —. — 





Bon folgendem Werte: 
Principes elementaires de Pharmaceutique, 0 
position du systeme de connaissances relati 
Yart du Pharmacien. Par M. P. A. Cap. 


wird binnen Kurzem eine deutfche Bearbeitung in unferm I 
erfcheinen. Diefes Werk ıft gewiffermaßen eine Introduction 
Pharmacie, wie folhe nody nicht eriflirt. Unfere Ausgabe wi 
eine bloße Ueberfegung des in Frankreich mit fo vielem Beifall 
nommenen Werts des Hrn. Gap fein, fondern eine gründliche 
arbeitung deffelben unter fleter Anwendung auf die Zuflät 
Pharmacie in Deutjchland. Wir glauben, nad) dem Urtheilı 
verftändiger überzeugt zu fein, daß dem angehenden YPharmaceni 
Buch in die Hände gegeben werden ann, was ihn auf eine fo I 
MWeife in das ganze Gebiet der Pharmacie einführte, als diefeg, | 
‚merken nur noch flatt alles Weiteren, baß unfere Ausgabe ® 
Sen. Gofratbe Ritter Dr. R.Brandes bearbeitet wird. 
Hannover, im April 1840. 


Hahnfhe Hofbuchhandiu 


nn _ö{|} I ——— 


Textverbesserung. 


Bd. XX1. 2.R. S. 124 Z.9 von unten l. an den statt an di 
Ba. XxX11. 2.R. S.80 Z. 6 von unten 1. fidrind statt fibrımi 
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 Vereinszeitung, 
Y digirt vom Directorio des Vereins. 


na ee 


1) Vereinsangelegenheiten. 





conferenz zu Salzuflen am 27. April 1840. 


—]un 


in Bericht des Hrn. Vicedirectors Weifs in Bromberg 
dortige Vicedirectorium wurde vorgelegt. Die Ansicht 
Vicedirectors Weils, dasselbe in noch mehre Kreise 
‚ würde alsdann im Interesse des Ganzen sein, 
Kreis aus wenigstens 15 Mitgliedern bestehe, und 
Gegenstand den Herren Mitgliedern in diesem Vice- 
bei der nächsten Versammlung, die Hr. College 
beabsichtigt, zur Berathung empfohlen. Vielleicht wer- 
dahin noch mehre Collegen dortiger Gegend sich an- 
und die Bildung eines dritten Kreises im Vicedirec- 
mberg dann um so mehr räthlich sein. 
wurde der Antrag des Hrn, Dr. Bley in Erwägung 
wegen Theilung des Kreises Bernburg, der durch den 
vieler neuer Mitglieder zu sehr ausgedehnt ist, und die 
nothwendige Begründung eines neuen Kreises, des Krei- 
Ian. Dieser Antrae wurde im Interesse der Mitglieder 
®igt und Hr. Dr, Bley ersucht, auf der von ihm beab- 


&. d. Pharm. II, Reihe. XXJI. Rds.3. Hit. 17 
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sichtigten nächsten Kreisversammlung die desfallsigen Einr! 
tungen zu treffen. 

3) Dem emerirten Apotheker Hrn. Möhring in Wer 
rode wurde die nachgesuchte Unterstützung, Namens der Buch 
Gehle- Trosmnslur schen Stiftung auch für 1840 bewillig 

4) Die Revision der neuen Auflage der Statuten wurde I 
gesetzt. 

E. F. Aschoff. Brandes. Overbeck 


Eintritt neuer Mitglieder. 


Hr. Apotheker Elferding in Dinslaken ist, nach Au 
dung durch Hrn. Vicedirector R lönne, in den Kreis Essen 
Ruhr als wirkliches Mitglied des Vereins aufgenommen wor 

Desgl. Hr. Apotheker Röttger in Sternberg, nach Au 
dung durch Hrn. Vicedirector Dr. Grischow und Hm. 
director Hollandt, in den Kreis Güstrow. 

Desgl. Hr. Apotheker Tills in Flammersheim, nach 
en durch Hrn. Vicedirector Sehlmeyer, in daß 

öln. 

Desgl. Hr, Apotheker Augstin in Pacosc und Hr. Apsthe 
Bogenschneider in Fardon, nach Anmeldung durch # 
Vicedirector Weils, in den Kreis Bromberge. 

Desgl. Hr. Apotheker Bethe in Clausthal und Hr. Aps 
ker Lühring in Dassel, nach Anmeldung durch Hrn. & 
director Bolstorff, in den Kreis Eimbeck. 

Desgl. Hr. Apotheker Schlatter in Petershagen, nach 
meldung durch Hrn. Kreisdirector Faber, in den Kreis Xis 

Desgl. Hr. Apotheker Märtens in Zorge, nach Anmell 
durch 1 Vicedirector Herzog, in den Kreis Braunsch® 
Hr. College Märtens ist bereits 1839 eingetreten, die Am 
ist zufällig verspätet. 

Desgl. Hr. Apotheker Hecker in Chemnitz, nach 44 
dung durch Hrn. Vicedirector Dr. Meurer und Hm. Br 
director Kirsch, in den Leipzig-Erzgebirgischen Kreis 

Desgl. Hr. Apoth. Heynemann jun. in Lemgo, nach ; 
meldung durch Hrn. Director Overbeck, in den Kres} 

Der Oberdirector des Vertit 


Brandes. 


Generalkasse. 


Abrechnungen von 1839 ingen ein: von Hrn. Vicedird 
Weifs in Brombere, von Hrn, Kreisdirector Bolstorll 
Eimbeck, von Hrn. Kreisdirector Giseke in Eisleben, @# 
Kreisdirector Grefsler in Saalfeld. „> 

Abrechnungen von 1840 gingen ein: von Hrn. Kreisdat 
tor Kerstens in Stade, von Hrn. Vicedirector Dr. Bert 
in Braunschweig, von Hrn. Kreisdirector Faber in Minde! 
von Hrn. Kreisdirector Wackenroder in a ig 

Vorläufige Zahlungen an die Generalkasse fü 1840 we 
übermacht: von Hrn. Kreisdirector Jahn in Meiningt% 
Hrn. Kreisdirector Weifs in Bromberg, von Hrn. Kre 
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bistorff in Eimbeck, von Hrn. Vicedirector Dr. Meurer 
Dresden, von Hrn. Kreisdirector L. Treu in Stendal, von 
m. Rreisdirector Grefsler in Saalfeld. 
Die Direction der Generalkasse. 
Dr. E. F. Aschoff. 


Hölzermann. 


ürksetzung des Verzeichnisses der eingegangenen 
Beige für Hrn. Ap. Linke in Neustadt, Vereins- 
kreis Arnswalde. 


\) TaHrn. Apoth. Kreisd. Franc in Witzenhausen I Thlr. 
ıy > Schaumburg in Rothenburg. 
Braun in Eschwere.......... 
Treu in Stendal......:.2:.... 

Thiede in Arneburg......... 
Bracht in Osterbure.......:.. 
Riemann in Garde egen ..... 
Lohse daselbst........2.... a 


R: 


r 
’ 
! 
9 
FE: 
? 
’ 


Woltersdorf in Arendsee ... 
Piccard in Rloetze.......... 
Mandenbere in Seehausen... 
Vicedir. Müller in Medebach . 
Director Wilken in Minden.. 
Assessor Faber in Minden.... 
Uder in Detmold... 2..z2222.. 
Hecker in Nebra ....... au els 


Summa 23 Thlr. 


Pe Zu Zu zu Zu zu zu zu Zu Zu Zu Zu zu; 


SU D IND BRD IND Ted hm Jh Dem Dam jan Dam jun Jam af Fam 


- > ww wu 3 vw ww u. 1. uw € 
we Bu SEHEN TE U FT u u 


x 


b Summe der Beiträge laut erstem Ver- 
täichnifs dieser Zeitschr. 2. R. Bd. XX. 
Berbmeitung 8.276.000 sensuonuckniannee 65» 8 


 Summa 93 Thlr. 8 9%& 
Dr. E. F. Aschoff. 
! Hölzermann. 
“ Wir bitten diejenigen unserer verehrten Herren Collegen, 
fe das grofse Unglück, das Hrn. Linke durch die Feuers- 
Fast betroffen, durch gemeinsame Hülfe demselben erleich- 
Müwöllen, recht bald ihre Gaben durch die Kreisdirectoren 
Nzustellen. Gemeinsame Hülfe auch in solchen Unglücks- 
ist ein heiliger Zweck unsers Vereins; lassen Sie auch 
uns erfüllen. Gottes Segen ruhet auf solcher Hülfe! 
‘Salzuflen, den 27. April 1840. 
E. F. Aschoff. R. Brandes. 


i 
e 


Anzeige über Kreisversammlungen. 
‚ Von mehren Seiten ist der Wunsch geäufsert, dafs eine Ver- 
ung der Mitelieder unserer und benachbarter Kreise in die- 
Jahre in Bielefeld statt finden möge. Wir sind daher überein- 
0, diese auf den 3. Juli zu bestimmen. Diejenigen 


i 17? 
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Mitglieder unserer und benachbarter Kreise, welche daran ] 
nehmen wollen, ersuchen wir, Hrn. Collegen Aschoff in } 
feld gefälligst bald darüber Anzeige zu machen. 


Dr. E. F. Aschoff. Faber. Overbeck. 





Auf den Wunsch mehrer Mitglieder wird im Monat & 
eine Versammlung des Vereins in dem Vicedirectorium der] 
ken gehalten werden, und zugleich dem Gedächtnifs der. 
sieu’s gewidmet sein. Als Versammlungsort ist Freien 
gewählt worden. Zeit und Stunde sollen den verehrlichen 
ren Mitgliedern seiner Zeit durch besondere Circulare bei 
gemacht werden. 
Angermünde, den 5. Mai 1840. Bolle, 


— | ne nn 


Von mehren Mitgliedern des Kreises Paderborn ist gewiß 
worden, dafs in diesem Sommer eine Kreisversammlung 9. 
burg gehalten werden möchte. Auf dieser kann denn 
Verkauf der aus der Circulation zurückgekommenen Bücht 
finden; ich ersuche die Herren Collegen, mich gefälligt 
zu lassen, welcher Tag am passendsten zu der Ve 
sein wird, 


Driburg, den 29. April 1840. 








Müller. 


2) Personalnotizen. 





Hr. Professor Dr. Magnus in Berlin ist zum in 
Mitgliede der Akademie der Wissenschaften in Berlin 
und die Herren Prinsep in Calcutta, Pickering in 
Schaffewik in Prag und Millingen in Florenz sind su 
respondirenden Mitgliedern derselben Akademie erwählt w 

Die geologische Gesellschaft in London hat in ihrer 
am 24. Febr. Hrn. Professor Dumont in Lüttich für sei 
logische Abhandlung über die Provinz Lüttich die goldene 
ston’sche Medaille ertheilt, 

Hr. Dr. Hennemann, Leibarzt Sr. Königl. Hoheit des 
herzogs von Meckleuburg-Schwerin ist zum Obermediei 
ernannt worden. Die medicinisch - chirureische Gesellsch# 
Cantons Zürich und die Gesellschaft für Nitor- und Hei 
in Dresden haben denselben zum Mitgliede erwählt. 

Se. Majestät der Kaiser von Rufsland haben dem Pröll 
Jacobi, Adjuncten der Akademie der Wissenschaften in 
burg, wegen seiner Erfindung mittelst des Galvanismus 3 
pferplatten applicirt, in der vollkommensten Genauigk 
drücke von allen beliebigen Gegenständen der Kunst und 
strie zu produciren, welche auf Künste und Gewerbe von 
wichtigsten Einflufs ist, eine Gratification von 25,0 
rubeln zustellen lassen. 







Zweite Abtheilung. 
Chemie. 


Untersuchungen über den Indigo; 


von 


Otto Linne Erdmann. 


xhlufs der Seite 159 abgebrochenen Abhandlung. 





Chlorisatin. 


D:. rothgelbe feste Substanz, welche das Haupt- 
sact der Einwirkung des Chlors auf das Indigblau 
macht, besteht, wie erwähnt, aus zwei Körpern, wel- 
? man, vermöge ihrer verschiedenen Löslichkeit in 
iohol, durch wiederholtes Umkrystallisiren von ein- 
ir trennen kann. Wird das Gemenge der beiden 
fe in siedendem Alkohol gelöst, so erhält man beim 
kaltender Lösung einen Anschufs von rothgelben oder 
hbraunen Krystallen, welche hauptsächlich aus Chlor- 
lin bestehen. Durch wiederholtes Umkrystallisiren, 
bei das noch beigemengte Bichlorisatin in der Flüs- 
keit aufgelöst bleibt, erhält man das Chlorisatin rein. 
sweilen bleiben die Krystalle auch nach mehrmaligem 
ürystallisiren braun gefärbt durch eine kleine Menge 
Flarzigen Substanz, welche sich zugleich mit dem 
lorisatin bildet. Man mufs deshalb suchen die Bil- 
ög von grofsen Krystallen, durch Umrühren der er- 
Nenden Auflösung, zu verhindern. Vollkommen frei 
sHarz kann das Chlorisatin aus dem weiter unten 
chriebenen chlorisatinsauren Kali erhalten werden. 

Das Chlorisatin krystallisirt in orangegelben durch- 
htigen vierseitigen Prismen oder glänzenden Blättchen. 
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Es ist geruchlos und besitzt einen bittern Geschma 
Der Staub davon reizt zum Niesen. An der Luft‘ 
Bitzt, schmilzt das Chlorisatin zu einer braunen El 
sigkeit, stöfst gelbe Dämpfe von einem ähnlichen ( 
ruche wie verbrennendes Indigblau aus, brennt ı 
leuchtender Flamme und hinterläfst eine schwer & 
zündliche Kohle, welche beim Verbrennen in der We 
geistflamme diese grünlich färbt. Das Chlorisatin v 
trägt eine Temperatur von 160°, ohne sich zu zerseli 
oder Wasser zu verlieren. Stärker erhitzt, sublim 
es zum Theil unverändert in orangegelben durchs! 
tigen Nadeln, der gröfste Theil aber wird schwai 
schmilzt und zersetzt sich unter starkem Aufblähe. 
kaltem Wasser ist es fast unlöslich, in siedenden | 
es sich mit rothgelber Farbe auf. Eine siedend filtri 
Auflösung von Chlorisatin, dem noch etwas Bichlori 
tin heigemischt war, hinterliefs beim Abdampfen « 
4 Proc. feste Substanz. Die erkaltete Lösung ist bi 
gelb gefärbt. 100 Grm, einer bei 0° gesättigten Lös 
enthielten nur 0,09 Grm. Chlorisatin, In Alkohol | 
sich das Chlorigatin mit tief orangegelber Farbe & 
32,228 Grm. einer bei 14° C. gesättigten Auflösusg 
Alkohol von 0,830 spec. Gew. hinterliefsen beim Abi 
pfen 0,146 Grm. Hiernach lösen 100 Th. Alkohol v 
angegebenen spec. Gew. 0,455 Chlorisatin auf. Dieä 
lösung ertheilt der Haut einen unangenehmen sehr ! 
anhängenden Geruch. Die Pflanzenfarben werden \ 
der durch die wässrige noch durch die weingeit 
Auflösung verändert. Das Chlorisatin ist also ke 
Säure. Concentrirte Schwefelsäure löst das Chloris 
mit dunkelrothbrauner Farbe auf; durch Zusats | 
Wasser wird es scheinbar unverändert wieder 
schieden. Salpetersäure von gewöhnlicher Stärke ) 
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sChlorisatin selbst in der Siedehitze nicht viel reich- 
her als Wasser; von concentrirter, rauchender Sal- 
tersäure wird es zersetzt und liefert dabei neue Pro- 
ete, die ich später beschreiben werde. Salzsäure 
ert keine besondere Wirkung auf das Chlorisatin, 
ieBestandtheile des Chlorisatins sind Kohlenstoff, Was- 
mt, Stickstoff, Sauerstoff und Chlor. Letzteres wird 
uch salpetersaures Silberoxyd nicht angezeigt. 


I) 0,330 Grm. (aus chlorisat. Kali) gaben 0,661 Koh- 
wiure und 0,070 WVasser. 

2) 0,331 Grm. (aus Alkohol kryst.) gaben 0,661 Koh- 
isänre, 

3) 0,240 Grm. (aus Alkohol Auyal ) gaben 0,4775 Koh. 
säure und 0,050 WVasser. 

4) 0,212 Grm. (aus Kalisalz) gaben 0,425 Kohlensäure. 

5) 0,501 Grin. (aus Kalisalz) gaben 0,999 Kohlensäure 
ıd 0,103 Wasser. 

l) 0,319 Grm. (aus Alkohol kryst.) gaben 20 Cb.C. 
ickstoff bei 4° und 762 Mm. B. 

2) 0,357 Grm. (aus Kalisalz) gaben 25,5 Cb. C. Stick- 
öf bei 9°C, und 749 M. B. 

3) 0,537 Grm. (aus Kalisalz) gaben 35 Cb. C. Stick- 
uf bei 2°C. und 740 M. B. 

l) 0,561 Grm. gaben 0,452 Chlorsilber. 

2) 0,496 Grm. gaben 0,401 Chlorsilber. 


Dies giebt in 100 Theilen: 


1. 3: 3. 4. 5. 
Kohlenstoff...55,38 55,22 55,00 55,13 55,13 
Wasserstoff, .. 2,35 2,31 2,28 
Stickstoff,.... 7,80 8,40 7,9 
Chlor... ..... 19,87 19,94, 


"lprechend folgendem Atomenverhältnifs : 
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Berechnet Gef. Mittel 


Cıs = 1222,96 85,77 55,23 
Hs = 49,92 2,27 2,31 
N: = 177,04 8,07 8,05 
Cla = 442,65 20,18 19,90 
O3 = 300,00 13,71 14,51 
2192,57 100,00 100,00. 
Chlorisatinsäure, 




















Vermischt man eine Auflösung von Chlori 
ätzendem Kali, so erhält sie im ersten Augenblic 
tiefrothe Farbe, nach kurzer Zeit aber vers 
diese Färbung und die Flüssigkeit nimmt eine bl: 
Farbe an. Die Entfärbung erfolgt augenblickli 
man die Flüssigkeit erwärmt. Uebergiefst m 
Chlorisatin mit Kalilauge, so nimmt es eine fasts 
Farbe an, löst sich aber allmälig mit hellgel 
auf. Beim Erhitzen geschieht dies schr schnell. 
wickelt sich bei dieser Reaction keine Spur von 
niak. Ist die Auflösung einigermaalsen cuncent 
krystallisirt aus derselben beim Erkalten ein he 
Salz von metallischem Perlmutterglanz; oft erst 
ganze Flüssigkeit zu einem Brei von glänzend 
stallschuppen. Diese Krystalle sind das Kalisa 
neuen Säure, welche entsteht, indem das Ch 
(Cıs Hs N: Cl: O3) ein Atom Wasser aufoim 
nenne dieselbe Chlorisatinsäure. Das erhaltene 
ist in Wasser sehr leichtlöslich. Um es zu 
wird es zwischen Papier ausgeprefst, und, nachde 
anhängende freie Kali sich durch Liegen an der 
mit Kohlensäure gesättigt hat, in siedendem Al 
aufgelöst, aus welchem es beim Erkalten in glänzt 
Schuppen krystallisirt. Durch doppelte Zersetzun; 
sen sich aus dem Kalisalze die Salze vieler andern! 
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stellen. Die Chlorisatinsäure kann nicht isolirt wer- 
Setzt man zu der Auflösung des chlorisatinsauren 
is eine stärkere Säure, z.B. Salzsäure, so sieht man 
ingenblicke des Zusammentreffens der beiden Flüs- 
iten einen gelben Niederschlag entstehen, allein die- 


' 


| 
t sich sofort wieder auf, zugleich färbt sich die 


gkeit orange, trübt sich allmälig und setzt nach 
Zeit Chlorisatin in krystallinischen Schüppchen 
örnern ab. Erwärmt man die mit Salzsäure ver- 
Auflösung des chlorisatinsauren Kalis, so wird 
igenblicklich tief orange und giebt beim Erkalten 
lle von Chlorisatin. Essigsäure verändert die Auf- 
4 des chlorisatinsauren Kalis in der Kälte nicht, 
B wärmen scheidet sich sogleich Chlorisatin aus. 
s Verhalten des chlorisatinsauren Kalis gewährt 
eherte Mittel, um das Chlorisatin im reinen Zu- 
€ zu erhalten. 

ie Chlorisatinsäure hat hiernach eine so geringe 
1d ekeit, dafs sie im Moment des Freiwerdens, be- 
‚unter Einflufs einer erhöhten Temperatur, sofort 
risatin und Wasser zerfällt. 

lorisatinsaures Kali. Durch wiederholtes Umkry- 
fen in Alkohol wird dasselbe leicht vollkommen 
halten. Auch aus einem unreinen Chlorisatin, 


2 


noch Harz und Bichlorisatin enthält, kann man 


| e h Iten, indem das entsprechende bichlorisatin- 
al ; schwerer krystallisirt und die Kaliverbindung 
zes als ganz unkrystallisirbar in der Mutter- 
rückbleibt. Das chlorisatinsaure Kali bildet 


t 'e glänzende blafsgelbe Schuppen oder flache 


e Nade 1. InWasser ist es leicht mit hellgel- 
slich . schwerer in Alkohol, und zwar um 
| » stärker er ist. In siedendem Alkohol 


a 


 cdl- 


var um ı 


{ ‚Alkohol I 
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löst es sich in gröfserer Menge als inkaltem. DasSal 
besitzt einen intensiv bittern Geschmack. Beim Erhitzt 
zersetzt es sich plötzlich mit einiger Heftigkeit und li 
terläfst dabei schlackig aufgetriebenes und mit Koll 
gemengtes Chlorkalium. Das aus Alkohol krystallir 
Salz enthält kein Krystallwasser. Es verlor bei # 
nicht an Gewicht. 

0,352 Grm., mit chromsaurem Bleioxyd verbran: 
gaben 0,073 WVasser, 0,5405 Kohlensäure. 

0,371 Grin. gaben 0,235 Chlorsilber. 

0,477 Grm., mit Salzsäure geglüht, hinterliefsen 0, 
Chlorkalium (kohlehaltig). 

Nach der Formel Cıs Hıo» N: Cl: O0: + K, welch 
sich auf die Bestimmung des Atomgewichts aus den Si 
ber- und Bleisalze gründet, mufs das Kalisalz enthalte 


Berechnet Gefunden 





Cıs = 1222,96 42,24 42,45 

Hıo = 62,40 2,15 2,30 

N = 177,04 6,11 

Cl = 442,65 15,28 15,62 

04 = 400,00 13,86 

K = 58,91 20,36 21,08 | 
2394,96 100,00. | 


Chlorisalinsaures Silberoxyd. Man erhält dieses Sa 
durch Vermischung einer Auflösung des Kalisalse # 
salpetersaurem Silberoxyd als einen blafsgelben Nieda 
schlag, der sich in siedendem Wasser auflöst. Be 
Erkalten der Auflösung krystallisirt das Salz in büsd# 
förmig vereinigten, gewöhnlich gekrümmten Nadels ® 
baumartigen Verästelungen von gelblicher Farbe. . 


0,487 Grm., mit Salzsäure und Alkohol in der W3 
zersetzt, lieferten 0,2245 Chlorsilber = 0,1816 5 
oxyd = 37,3 Proc. 
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0,484 gaben, auf gleiche Weise behandelt, 0,224 
lorsilber oder 37,44 Proc. Silberoxyd. 


Bei Untersuchung der vom Chlorsilber abfiltrirten 
üssigkeit fand sich in derselben Chlorsilber aufgelöst, 
sbeim Abdampfen bis zur Trockne und Uebergiefsen 
it Wasser zurückblieb. Einige directe Versuche be- 
ülizen, dafs sich Chlorsilber in einer Mischung von 
hotel und Salzsäure in merklicher Menge auflöst. 
NidChlorsilber mit salzsäurehaltigem Alkohol gekocht, 
jtübt sich die klar abfiltrirte Flüssigkeit schon beim 
Alten, indem sie einen Theil des aufgelösten Chlor- 
bers fallen läfst. 


Um eine genauere Bestimmung des Silbergehaltes zu 
falten, mufste das Salz mit Salzsäure in der Wärme 
teist, das entstehende Gemenge von Chlorsilber und 
orisatin auf einem Filter gesammelt und nach dem 
Haufen der sauren Flüssigkeit das Chlorisatin durch 
kohol weggewaschen werden. 


0,484 Grm. gaben, auf diese Weise behandelt, 0, 230 
orsilber = 38,444 Silberoxyd. 

0,382 Grm. wurden mit kohlensaurem Kali in einem 
reellantiegel geglüht, die gebrannte Masse mit Was- 
"ausgelaugt und der aus Kohle und Silber bestehende 
istand an der Luft geglüht. Er wog 0,137 Grm. = 
WA Proc, Silberoxyd. 

Das Mittel beider Zahlen = 38,48 giebt für das 
tmsewicht der Säure die Zahl 2320,8, während das 
ıı der Formel Cıs Hıo N: Cl» Os berechnete Atom- 
richt = 2304,9 ist. 

0,639 Grm., mit chroms. Bleioxyd verbrannt, gaben 
"60 Kohlensäure, 0,102 Wasser. 


Dies giebt folgende Zusammensetzung des Salzes: 
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Berechnet Gefunden 


Cıs = 1222,96 32,55 32,88 

Hıo = 62,39 1,66 1,76 

N = 177,04 4,71 

Ch = 442,65 11,77 

0: = 400,00 10,67 

Ag — 1451,61 38,64 33,48 
3756,65 100,00. 


Chlorisatinsaurer Baryt. Wird eine Auflösun 
chlorisatinsaurem Kali in. der WWärme mit Chlorb 
vermischt, so erhält man den chlorisatinsauren 
nach dem Erkalten krystallisirt. Die Krystalle, ı 
in der Regel erst ziemlich spät nach dem Erkalta 
absetzen, sind bald zu Büscheln vereinigte zarte Nadel 
blafsgelber Farbe, bald tief goldgelbe glänzende E 
Bisweilen erscheinen beide Formen zugleich in ( 
ben Flüssigkeit, und beim Umkrystallisiren geht di 
Form leicht in die andere über. Diese zwei Arte 
Krystallen unterscheiden sich durch ihren VVasser; 
Durch Auflösen von Chlorisatin in Barytwasser, A: 
pfen und Umkrystallisiren erhielt ich chlorisatin: 
Baryt in Gestalt blumenkohlartig zusammengehäufte 
ner ohne regelmäfsige Form. 


Das dunkelgelbe Salz verliert schon bei 10’ 
ser, die letzten Reste entweichen aber erst bei !ö 
160°, das dunkelgelbe Pulver nimmt beim Trocknei 
blafsgelbe Farbe an. 


1,130 Grm. verloren 0,117 Wasser —= 10,354 
1,587 Grm. verloren 0,165 Wasser = 10,35 
0,913 Grm. verloren 0,097 Wasser = 10,62 
Dies entspricht nahe 3 Atomen Wasser, welche, 
das Atomgewicht des Salzes nach der Formel C'' 
N: Cl 0: + Ba 3261,9 beträgt, 9,4 Proc. geben mü 


Be 
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815 Grm. des getrockneten Salzes, mit Schwefel- 
zersetzt, gaben 0,358 schwefels. Baryt = 28,82 Proc. 


11393 Grm., mit chromsaurem Bleioxyd verbrannt, 

10,522 Kohlensäure, 0,073 Wasser. 

33 Grm. gaben 0,131 Chlorsilber. 
9 Grm. des blafsgelben in Nadeln krystallisirten 
erloren, bei 160° getrocknet, 0,027 Wasser = 
öc., was fast genau 1 At. = 3,08 Proc. entspricht. 
0 desselben Salzes gaben 0,353 schwefelsauren 
= 28,6 Proc. Baryt. 


mach ist die Zusammensetzung des wasserfreien 
Ber. Gef. 
_Cıs = 1222,96 37,49 36,72 
Hıo— 62,40 1,91 2,06 
NM = 177,0 5,42 
Ole = 442,65 13,56 13,86 
u = 400,00 12,29 
Ba —= 956,88 29,33 28,82 
57. 3261,93 100,00. 


‚helleelbe Salz enthält aufserdem 1 At. und das 
elbe 3 At. Wasser. 

lorisatinsaures Bleioxyd. Die Bildung dieses Sal- 
et eine sehr merkwürdige Erscheinung dar. Setzt 















iner Auflösung von chlorisatinsaurem Kali essig- 
der salpetersaures Bleioxyd, so erhält man einen 
“gelben gallertartigen Niederschlag, der im Ver- 


i zer Minuten, besonders schnell beim Umschüt - 
Rlüssigkeit, flockig wird und eine prachtvolle 
ar € annimmt, ‘welche der des Quecksilber- 
‚voll ommen gleicht. Die Umwandlung er- 
ilen plö ch, bisweilen verbreitet sich die 
einze nen Puncten aus langsam durch die 


Kr 


die 9iu 


x ırch die sih 
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gänze Masse. Beobachtet man diese Erscheinun 
dem Mikroskope, so sieht man, dafs der gelbe 
schlag pulvrig ist, ohne alle Andeutung krystall 
Beschaffenheit, dafs aber in demselben plötzlic 
baumartige Verästelungen anschiefsen, während d 
Niederschlag verschwindet. Andere Male fehlen 
dritischen Krystalle und der Niederschlag wan: 
in gröfsere krystallinische Körner und Zusam 
fungen von solchen um, an denen man nur hier 
Andeutungen von regelmäfsigen Flächen bemer 
Erscheinung der Farbenverwandlung ist also w: 
durch eine Krystallisation des Bleisalzes bedin; 

In siedendem WVasser löst sich der rothe 
schlag zu einer gelben Flüssigkeit auf. Beim 
der Lösung setzt sich das Salz in scharlachrot! 
nern ab, an denen jedoch keine deutliche Kry: 
wahrgenommen werden kann. Bei 150° — 160° 
net, verliert das Salz VWVasser und nimmt d: 
schmutzig -ziegelrothe Farbe an. 

0,366 Grm. des rothen Salzes verloren bei li 
Wasser = 5,7 Proc. oder 2 At. 

0,343 Grm. des entwässerten Salzes, mit S 
säure geglüht, gaben 0,173 schwefels. Bleioxyd 
Proc. Bleioxyd. 

0,233 Grm. des wasserhaltigen Salzes, bei 
licher Temperatur im luftleeren Raume getroc! 
ben, mit chromsaurem Bleioxyd verbrannt, 0, 
lensäure, 0,056 Wasser. 

0,324 lieferten bei 17° und 753 M.B. 12 Cb.C. 

Das wasserfreie Salz ist hiernach Cı« Hıo N 
+ Pb = 37,68 Bleioxyd; gefunden wurden 37,11 

Das wasserhaltige Salz Cıs Hıo N: Cl: Os 
2H:O enthält: 
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j Berechnet Gefunden 


Kohlenstoff ..... 31,17 31,69 
Wasserstoff .... 2,22 2,32 
Stickstoff ...... 4,50 4,26 u.s. w. 













Von den übrigen Salzen der Chlorisatinsäure ist be- 
das Kupfersalz wegen der Erscheinungen bei sei- 
Bildung bemerkenswerth. Beim Vermischen von 
satinsaurem Kali mit salpetersaurem oder schwe- 
“rem Kupferoxyd entsteht im ersten Augenblicke 
gebbrauner voluminöser Niederschlag von dem An- 
des Eisenoxydhydrats; dieser nimmt aber plötz- 
eine tief blutrothe Farbe an und setzt sich als ein 
üüges schweres Pulver zu Boden. Bei Anwendung 
essigsaurem Kupferoxyd erfolgt die Umänderung 
Saunen Niederschlages in den rothen sehr langsam. 
iner stark verdünnten Auflösung von chlorisatinsau- 
Kali bringt essigsaures Kupferoxyd keinen Nieder- 
las hervor. Erwärmt man aber die Flüssigkeit, so 
iistehen voluminöse braune Flocken, die erst nach län- 
mStehen roth und körnig werden. Bei dem bichlor- 
issauren Kupferoxyd, welches ein gleiches Verhalten 
‚das chlorisatinsaure zeigt, werde ich auf diese merk- 
irdige Erscheinung zurückkommen. 
Die übrigen Salze der Chlorisatinsäure habe ich nicht 
er untersucht und mich begnügt, das Verhalten 
thlorisatinsauren Kalis gegen einige Metallauflösun- 
& felsaure Magnesia und Alaun geben keine 
eemer 
See ıres Eisenoxydkali giebt einen rothbrau- 







-hlag, 


5 Zinkoxyd giebt einen gelben Nie- 
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Schwefelsaures Nickeloxyd und Chlornickel gel 
nach einiger Zeit einen schwachen gelben krystalli 
schen Niederschlag. 

Salpetersaures Quecksilberoxydul giebt einen hi 
gelben Niederschlag. 

Salpetersaures Quecksilberoxyd giebt einen dunl 
gelben Niederschlag. 

Quecksilberchlorid giebt anfangs keine Veränderu 
später eine schwache krystallinische Fällung. 

Salpetersaures VVismuthoxyd giebt einen tief oran; 
gelben flockigen Niederschlag. 

Chlorcadmium giebt einen gelben Niederschlag. 

Schwefelsaures Eisenoxydul giebt keine Fälluzz. 

Chlorcalcium verhält sich wie Chlorbaryum w 
giebt ein gelbes krystallisirbares Salz. 


Bichlorisatin. 


Diese Verbindung ist in den weingeistigen Lösu 
gen des gechlorten Indigs enthalten, aus welchen d 
Chlorisatin herauskrystallisirt ist. Man destillirt d 
Alkohol mit Unterbrechungen ab, entfernt die beim jed 
maligen Abkühlen sich bildenden Anschüsse, welche & 
Gemenge von Chlorisatin mit anfangs mehr und sp 
mit immer weniger Bichlorisatin sind, bis die zul 
sich absetzenden Anschüsse eine constante Zusammt 
setzung zeigen, Sie sind das Bichlorisatin. Um es # 
reinigen, wird es in schwachem Alkohol umkrystalliit 
oder auf die später anzugebende Weise in Kalisalz ı@ 
wandelt und aus diesem wieder abgeschieden. Die m 
erst erhaltenen Anschüsse von Chlorisatin und Bichler 
isatin werden ebenfalls durch wiederholtes Umkrystall 
siren getrennt; sie liefern dabei nach und nach rein? 
Chlorisatin, während das Bichlorisatin gelöst bleibt. D« 
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Norisatin gleicht in allen seinen physischen und 
wischen Eigenschaften so sehr dem Chlorisatin, dafs 
ihwer ist, sie, ohne die Analyse anzustellen, zu un- 
kieiden. Ich kann nur zwei Mittel zur Unterschei- 
yier beiden Körper angeben : das erste gründet sich 
(degröfsere Löslichkeit des Bichlorisatins in Alko- 
Linzweite auf das verschiedene Verhalten der Blei- 
SwnChlorisatin- und Bichlorisatinsäure. Man löst 
e in kochender Aetzkalilauge auf, prelst das 
Alrkalten sich bildende gelbe Salz zwischen Lösch- 
je aus und krystallisirt eswnach dem Trocknen in 
Yıolum. Das bichlorisatinsaure Kali liefert mit 
üsydauflösungen einen gelben Niederschlag, welcher 
% Farbe unverändert beibehält, während das chlori- 
Saıre, wie erwähnt, sich röthet,. Indessen kann 
& Mittel nicht angewendet werden, um in einem 
Diden Körper einen geringen Gehalt des andern zu 
ken; da das chlorisatinsaure Kali, auch wenn ihm 
lich viel bichlorisatinsaures beigemengt ist, noch 
® rothen Niederschlag mit den Bleisalzen giebt. Bi- 
Ssalinsaures Kali dagegen, welches viel chlorisatin- 
% enthält, giebt einen gelben Niederschlag, aus wel- 
Kaich nach längerem Stehen rothe Körner abschei- 
‚ Die Bestimmung der Löslichkeit könnte ebenfalls 
Erkennung der beiden Substanzen dienen, allein 
Verfahren ist gewifs umständlicher und weniger zu- 
sig als die Anstellung einer Analyse, welche hier 
er That das einzig sichere Reagens ist. Man kann 
dabei auf die. Kohlenstoffbestimmung beschränken. 
"satin muls in runder Zahl nicht unter 55, Bichlori- 
\nicht viel über 46,5 Proc, Kouhlenstoffliefern. Wenn 
‚die Producte dieser Zusammensetzuhg möglichst 
"2, 0 kann män:sie nochmals umkrystallisiren und 
Ch.d. Pharm. II. Reihe. XXJI. Bas. 3 Hit. 18 
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dann von der Reinheit des aus der Lösung des Ch 
satins zuerst und des aus der Lösung des Bichloris 
zuletzt krystallisirenden oder in der Mutterlange zur 
bleibenden Antheils überzeugt sein. Das Bichlori 
erscheint, wenn es sich aus wässriger Lösung beim 
kalten abgeschieden hat, als ein gelbrothes körniges 
ver oder bildet, bei langsamer Abkühlung der Lö 
dendritische Verästelungen. Aus Alkohol krysallisi 





in kleinen morgenrothen glänzenden Nadeln und E 
chen. Bisweilen erkennt man deutlich vierseitige | 
men. Beim Erhitzen im verschlossenen Raume subli 
es zum Theil, während die gröfste Menge zu 

schwarzen kohligen Masse schmilzt. An der Lufter 
schmilzt es und verbrennt mit rufsender Flamme 

Zurücklassung von Kohle, welche beim Verbre 

der Alkoholflamme die Ränder derselben grün fi 
Das Bichlorisatin ist in Wasser etwas löslicher als 
Chlorisatin, wie man an der dunkleren Farbe 
Auflösung bemerkt. Die Löslichkeit des Bichloris 
in Alkohol ist viel bedeutender als die des Chlorisz 
27,93 Grm. einer bei 14° gesättigten Auflösung vo 
chlorisatin in Alkohol von 0,830 spec. Gew. hin 
fsen beim Abdampfen 0,9%0 Grm. 100 Theile 
vom angegebenen spec. Gew. lösen also bei 14° 31 
Bichlorisatin. Die Auflösung verhält sich ganz wit 
des Chlorisatins. | 











Die Zusammensetzung des Bichlorisatins un 
det sich von der des Chhlorisatins dadurch, dafs ® 
pelt so viel Chlor enthält als jenes. Es enthält 
Wasser und kann ohne Gewichtsverlust bei 160° 5 
net werden. 

1) 0,213 Grm. Bichlorisatin, durch wiederholte 
krystallisiren von Chlorisatin befreit, gaben, mit © 
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' ı Bleioxyd verbrannt, 0,036 Wasser, 0,360 Koh- 


0,240 Gr., aus bichlorisatins. Kali bereitet, gaben 
‚Wasser, 0,402 Kohlensäure. 0,672 Gr. gaben 0,905 
0,201 Gr., durch Umkrystallisiren bereitet, gaben 

jasser, 0,336 Kohlensäure, 0,599 gaben 35 Ch. €. 

bei 9° und 743 M.B. 
er in 100 Theilen : 


1. 2. 3. 
Kohlenstoff... „46,71 46,31 46,22 
 Wässerstoff... 1,87 1,89 1,98 


Stickstoff...... 6,89 
Chlor 4.4... Ä 33,22 
cher I der Zusammensetzung: 
ku Ber. Gef, Mittel 
1 Cıs —= 1222,96. . 46,40 46,41 

















Hi = 49,9 1,89 1,91 
Mm: - 1708 6,72 6,89 
eh 55 33,59 33,22 
os — 300,00 11,40 11,67 


2635,66 100,00 100,00. 


Bichlorisatin. 

" töst sich. in Kalilanee in der Khlte 

€ Farbe auf. Beim Erhitzen verschwindet 
ie Auflösung wird blafsgelb und erstarrt 
nachdem man sie abgedampft hat, 
nzenden gelben Krystallschuppen, 
essen und Umkrystallisiren in star- 
‚Sie ‚sind das Kalisalz einer neuen 
re, deren Zusammensetzung 
it ins in erweibeh: Verhältnisse steht, 


re zum Chlorisatin. Versetzt man 
18* 
4 
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die concentrirte wässrige Auflösung des bichlori: 
sauren Kalis in der Kälte mit Salzsäure, Salpeters 
Schwefelsäure, Kleesäure oder VVeinsäure, so wir 
Bichlorisatinsäure als ein gelbes Pulver niedergesch! 
Essigsäure bewirkt keine Fällung. Die Bichlori 
säure ist in Wasser ziemlich leicht löslich, sie 
deshalb nicht ausgewaschen werden, und aus ver 
ten Auflösungen des Kalisalzes wird durch stärkere 
ren nichts ausgefällt. VVenn man die gefällte : 
durch Auspressen zwischen Flie[spapier so viel als 
lich gereinigt hat, erscheint sie als ein dunkel aber 
gelbes Pulver. In Kali löst sie sich sehr leicht zu 
gelblichen Flüssigkeit auf, ohne dabei zuerst, wi 
Bichlorisatin, eine rothe Farbe anzunehmen. Zeig! 
bei der Auflösung zuerst eine rothe Farbe, so is 
Säure schon theilweise zersetzt und enthält Bichl: 
tin. Obwohl die Bichlorisatinsäure beständiger ü 
die Chlorisatinsäure, so gelingt es doch nur schwe 
in einem einigermaalsen reinen Zustande darzust 
indem sie sich schon beim Trocknen im luftleeren Ra 
selbst in niedriger Temperatur, sehr leicht in Bic 
isatin und Wasser zersetzt. In Wasser löst sie sid 
blafsgelber Farbe auf; erhitzt man aber die Lösun 
bis auf 60°, so färbt sie sich rothgelb und trübt‘ 
wenn sie concentrirt war, sogleich, unter Abschei 
von Bichlorisatin, oder sie setzt wenigstens beim E 
ten Bichlorisatin in Krystallen ab. Selbst bei ge« 
licher Temperatur erfolgt allmälig eine Zersetzug 
aufgelösten Säure in Wasser und Bichlorisatin. Erl 
man die trockne Säure bis 100°, so verwandelt si? 
unter Abgabe von Wasser in Bichlorisatin. Ich | 
versucht, die Zusammensetzung der Säure auf dit 
Wege direct zu bestimmen. Bichlorisatinsäure, wel 
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h Schwefelwasserstoff aus dem Bleisalze abgeschie- 
und dann unter der Luftpumpe bei gewöhnlicher 
ratur eingetrocknet worden war, hatte bereits 
rocknen eine beginnende Zersetzung erlitten und 
‚an den Rändern der flockig krystallinischen Masse 
elbrothe Färbung. Bei 100° getrocknet, verlor sie 
c. Wasser. Eine durch Fällung des Kalisalzes 
säure, oberflächliches VWVaschen mit eiskaltem 
und wiederholtes Auspressen erhaltene im Va- 
jeknete Portion, die aber ebenfalls beim Zu- 
bringen mit Kali schon eine schwache rothe 
ng gab; verlor bei 100° 7,239 Proc. Wasser. Diese 
ie, mit den Resultaten der nachfolgenden Analy- 
iger Salze der Bichlorisatinsäure verglichen, zei- 
is die freie Bichlorisatinsäure aufser dem zu ihrer 
tut ı gehörigen Wasser noch 1 At. Hydratwas- 
hä hält, 'Zufolge der Analysen ist nämlich das Atom- 
X er trocknen Säure = 2747,8, bei der Verwand- 
‚Bict orisatin = 2635,3, unter Abgabe von 1At. 
' würde sie 4,9 Proc, verlieren; Bichlorisatin- 
1 At. Wasser aber = 2%860,2, mufs bei der 
1 ung in Bichlorisatin 7,8 Proc. Wasser abgeben, 
"nahe mit dem Mittel aus den beiden Versu- 
A oo übereinstimmt, 
ures Kali. Dieses Salz bildet, nach- 
in starkem’ Alkohol 'umkrystallisirt 
ist, blafsgelbe metallisch glänzende Blättchen 
In. In kaltem Wasser löst es sich sehr leicht 
“ gelber Farbe auf. In:siedendem löst es 
rößserer Menge auf, so dafs die concen- 
Sr Zaeung zu einer aus glänzenden 
ı Masse erstarrt, aus welcher die 
e durch Pressen entfernt werden kann. 


Mi hr 


AD 
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In kaltem Alkohol ist es schwer, in siedendem 
licher löslich, und zwar um so reichlicher, je w 
haltiger der Alkohol ist. Das Salz enthält Krysts 
ser, welches es erst bei 130° vollständig und sell 
dieser Temperatur nur schwierig abgiebt. 
2,447 Grm., im luftleeren Raume bei 130° ge 
net, verloren 0,153 Grm. = 6,25 Proc. 
1,340 Grm., bei 160° getrocknet, verloren 0,0% 
= 6,343 Proc. 
Wird das Salz in absolutem Alkohol umkr 
sirt, so verliert es einen Theil des Krystallwass 
0,212 Grm., aus absolutem Alkohol a 
loren 0,009 Wasser = 4,2 Proc. 
0,123 Grm. verloren 0,005 Grm. = 4,0 Pros 
2,360 Grm. verloren 0,109 Grm. = 4,6 Pre 
Erhitzt man das Salz über freiem Feuer, so sd 
es sich zuerst und zersetzt sich dann plötzlich mi 
Art von Verpuffung unter Erglimmen und Ausi 
eines gelben Rauches, wobei eine schlackig aufgel! 
kohlige Masse zurückbleibt, die durch Glühen 
Luft zu Chlorkalium mit Spuren von kohlensaurt 
wird. Dieses Verhalten des Salzes erschwert | 
stimmung des Kaligehalts durch Verbrennen de 
an freier Luft; auch macht sie es unmöglich, 4 
bei der Analyse im Schiffchen zu verbrennen. Mit! 
saurem Kali gemengt, verbrennt es dagegen selr 
0,730 Grm. wasserfreies Salz, mit Salmjak 5 
und dann an der Luft geglüht, wobei die Zer: 
ruhig vor sich geht, hinterliefsen 0,198 Chlorkal 
0,12524 Kalı oder 17,1 Proc. 
0,592 Grm., mit Salzsäure zersetzt und $ 
hinterliefsen 0,157 Chlorkalium = 0,099 Kali od 
Proc. 


Untersuchungen über den Indigo. 271 


In Maximo von fünf Versuchen, bei welchen das 
ılz durch vorsichtiges Glühen an der Luft, um alles 
erspritzen zu vermeiden, zersetzt wurde, erhielt ich 
4 Proc, Kali, das Mittel betrug 16,75 Proc. Da in- 
sen bei allen diesen Bestimmungen die Verdampfung 
in etwas Chlorkalium nicht vermieden werden konute, 
omfste die gefundene Menge von Kali natürlich etwas 
min ausfallen. 

0,5925 wasserfreies bichlorisatinsaures Kali, mit Kalk 
gliht, gaben 0,749 Chlorsilber = 0,18475 oder 26,65 
oe. Chlor. 

0,455 Grm. gaben, mit chromsaurem Bleioxyd ver- 
rant, 0,6015 Kohlensäure. 

0,567 Grm. gaben 0,760 Kohlensäure und 0,095 Wasser. 

1,673 Grm. gaben 0,880 Kohlensäure. 

0,751 Grm. gaben 0,124 Wasser. 

0,419 Grm. krystallisirtes Kalisalz gaben bei 738 
LB. und 5° C. 17,5 Cb. C. Stickstoffgas. 


Dies giebt für das wasserfreie Salz in 100 Theilen: 


1. . 0.38 4. 
Kohlenstoff....36,55 37,06 36,16 
Wasserstoff.... 1,84 ‚1,83 
Chlör.csäsens 26,65 


Stickstoff (auf wasserfreies Salz berechnet) 5,33 
Kali (nach der höchsten Bestimmung)... 17,1 


nsprechend folgender Zusammensetzung: 


Ber. Gef. Mittel 
Cıs = 1222,96 36,67 36,59 


Hıo = 62,39 1,86 1,83 
N? = 177,08 5,30 ° 5,33 
Cl = 885,30 26,50 26,65 


04 400,00 12,00 I) 2,50 
K = 589% 17,67 17,10 
3337,63 100,00 100,00. 


272 Erdmann: 


Das krystallisirte Salz enthält 2 At. Wasser = 
Proc. (gef. 6,22 Proc.); durch absoluten Alkohol 
' demselben, wie es scheint, 1 At. Wasser = 3,% 
| (gefunden 4,2 Proc.) entzogen. 


Bichlorisatinsaurer Baryt. Man erhält diese 
krystallisirt durch Vermischen einer siedenden Aufl 
von bichlorisatinsaurem Kali mit Chlorbaryum, 
schiefst erst längere Zeit nach dem Erkalten der 
sigkeit in goldgelben glänzenden Nadeln oder . 
Blättern an. Beim Vermischen einer kalten con 
ten Lösung von chlorisatinsaurem Kali mit Chlor 
fällt es als ein gelbes Pulver nieder. 


Das krystallisirte Salz ist wasserhaltig und \ 
zur völligen Entwässerung eine sehr hohe Tempe 


0,431 Grm. verloren bei 160° im luftleeren 
getrocknet 0,025 Grm. = 5,80 Proc. | 

0,652 Grm. verloren bei 160° 0,037 Grm. =5,6M 

» 0,871 Grm. wasserhaltiges Salz, im luftleeren 

über Schwefelsäure von anhängender Feuchtigkei 
freit, gaben mit Schwefelsäure zersetzt, 0,322 schy 
sauren Baryt = 24,260 Proc. 

0,436 Grm. desselben gaben, mit Salzsäure 
0,147 Chlorbaryum — 24,832 Baryt. 

0,376 desselben gaben 0,139 schwefelsauren 
24,26 Proc. 

0,612 Grm. wasserfreies Salz gaben 0,240 
sauren Baryt = 25,735 Baryt. | 

0,307 wasserfreies Salz gaben mit chromsaure 
oxyd verbrannt 0,366 Kohlensäure und 0,0477 W 

0,340 Grm. gaben 15 Cb. €. Stickstoff bei 75% 
und 20°. 

0,709 Grm. gaben 0,685 Chlorsilber. 
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Dies giebt für das bei 160° getrocknete Salz fol- 


feıde Zusammensetzung: 
Ber. Gefunden 


Cıs = 1222,96 33,01 32,96 


H 10 62,39 1 ‚68 1,72 
N = 1 77:08 4,80 5,09 


o 
.- 
I 


400,00 10,80 10,67 
Ba = 956,90 2,82 25,735 
| 3704,63 100,00 100,00. 

Das wasserhaltige Salz, enthält nach der Formel: 
Cıs Hıo N: Cl2 O4 Ba + 2agq. 
"3 Baryt und 5,5 Wasser. Gefunden wurden im Mit- 
124,45 Baryt und 5,8— 5,67 Wasser. 


_ Bichlorisatinsauras Kupferoxyd. Durch Fällung von 
Wılorisatinsaurem Kali mit schwefelsaurem oder sal- 
“ersaurem Kupferoxyd erhält man im ersten Augen- 
like einen voluminösen Niederschlag von der Farbe 
% Eisenoxydhydrates; in wenigen Augenblicken wird 
iserflockig und blafs-grünlichgelb, zuletzt aber nimmt 
Feine sehr schöne carminrothe Farbe an und fällt als 
üiweres körniges Pulver in der Flüssigkeit zu Boden. 
inbachtet man diese Veränderungen unter dem Mikros- 
pe, so sieht man, dafs der zuerst entstehende Nieder- 
“las vollkommen amorph und dafs der Uebergang in 
üie selblichgrüne Färbung eine Krystallisationserschei- 
ing ist, 

Die ganze Masse des Niederschlags geht dabei plötz- 
ich in Zusammenhäufungen durchscheinender haarför- 
iger und büschelförmig vereinigter Krystalle über, an 
Iaen man jedoch auch bei der stärksten Vergröfserung 
itine regelmäfsigen Flächen wahrnehmen kann. Im Mo- 
tente des Rothwerdens, welches von einzelnen Puncten 
us sich rasch verbreitet, verschwinden die Krystalle 
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wieder und statt derselben erscheinen einzelne unrex 
mäfsig gestaltete, durchscheinende rothe Körner, an d 
nen ebenfalls keine ausgebildeten Flächen zu bemerki 
sind. 

Es ist nicht möglich, das Salz in einem der beidı 
Zustände, welche dem Rothwerden vorangehen, eis 
Untersuchung zu unterwerfen; die Farbenveränders 
erfolgt, ehe man im Stande ist, die Flüssigkeit zu a 
fernen. Essigsaures Kupferoxyd giebt mit dem bichk 
isatinsauren Kali einen braunen Niederschlag, der & 
nach längerem Stehen roth wird, ohne vorher die gel 
lichgrüne Farbe anzunehmen. Das rothe bichlori 
saure Kupferoxyd ist im getrockneten Zustande von 
minrother Farbe; es würde als vprzügliche M 
dienen können, wenn es möglich wäre, dasselbe zu & 
niedrigen Preise darzustellen. Mit einem harten 
per gedrückt, nimmt es Goldglanz an, welchen man am 
schon, obwohl in schwächerem Grade, an dem Schaut 
der Flüssigkeit bemerkt, woraus es sich absetzt, ' 

0,318 Grm. bichlorisatinsaures Kupferoxyd, bei I# 
getrocknet, wobei es Wasser verlor, das, seiner M 
nach zu urtheilen, nicht blofs hygroskopisch zu 
schien, wurden mit kohlensaurem Kali geglüht, die 
mit Wasser ausgelaugt und das zurückbleibende Kup 
oxyd an der Luft geglüht. Es wog 0,048 Grm. 

0,913 Grm., durch Sieden mit starker . 
setzt, hinterliefsen 0,138 Kupferoxyd. 
0,255 Grm. gaben 0,275 Chlorsilber. - 

0,257 Grm., mit chromsaurem Bleioxyd verbrasl 
lieferten 0,352 Kohlensäure und 0,045 Wasser. | 

0,257 Grm, gaben 12 Cb. C. Stickstoff bei 3 # 
B. und 15°. 

Hiernach ist die Zusammensetzung des Salzes: 
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! Cıs = 1922,96 37,73 37,86 
Ho = 69239 192 1,9 
177,08 545 5,42 
Cl = 885,30 27,30 26,60 


a7 
2 
» 
I 






















Os — 400,00 12,32 12,93 
Cu = 49,0 15,38 15,25 
3243,43 100,00 100,00. 


Bichlorisatinsaures Silberoxyd. Das Salz wird durch 
5 von bichlorisatinsaurem Kali mit salpetersaurem 
roxyd als ein blafsgelber Niederschlag erhalten, der 
in vielem siedenden WVasser auflöst. Aus der er- 
enden Lösufg schielst das Salz in kleinen büschel. 
iz vereinigten durchsichtigen Nadeln von gelblicher 
an. An der Luft erhitzt, schmilzt es zu einer 
ner Masse, aus welcher sich Bichlorisatin sublimirt. 
dem Glühen bleibt metallisches kohlehaltiges Sil- 
4 mit etwas Chlorsilber gemengt, zurück. 


Bei der Bestimmung des Silbergehalts durch Behand- 
ig des Salzes mit Salzsäure und Alkohol begegnete 
derselben Schwierigkeit, wie bei dem chlorisatin- 
on Silberoxyde; es lösten sich deutliche Spuren von 
örsilber in dem salzsäurehaltigen Alkohol auf. 
0,432 Grm. gaben 0,179 Chlorsilber = 33,52 Oxyd. 
0,586 Grm. gaben 0,242 Chlorsilber —= 33,4 Oxyd. 
0,238 Grm., mit kohlensaurem Kali geglüht, liefsen 
h dem Auswaschen und Glühen 0,095 Silber zurück 
43 Oxyd. 

‚ Das Mittel dieser Versuche giebt 34,11 Silberoxyd. 
1,394 Grm., mit chromsaurem Bleioxyd verbrannt, 
:n 1,468 Kohlensäure und 0,188 VVasser. 


"Dies giebt die Zusammensetzung : 
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Ber. Gef. 
Cıs = 1222,96 29,12 29,07 
Hıo= 62,39 1,48 1,47 


Cl = 885,30 21,07 
04° = 400,00 9,55 


Ag —= 1451,60 34,56 34,11 
4199,27 100,00. 

Die übrigen Verbindungen der Bichlorisatins 
habe ich nicht genauer untersucht. Das bichloris 
saure Kali giebt mit den Auflösungen der Metallsalze 
actionen, welche im Allgemeinen denen*des chloris 
sauren gleich sind, 

Mit salpetersaurem Wismuthoxyd liefert & & 
orangegelben flockigen Niederschlag. 

Quecksilberchlorid giebt keine Fällung. 

Salpetersaures Quecksilberoxyd und salpetersa 
Quecksilberoxydul geben gelbe Niederschläge. 

Salpetersaures Nickeloxyd giebt eine geringe bri 
grüne Fällung; schwefelsaures Eisenoxydkali eine vı 
minöse braunrothe Fällung. 

Schwefelsaures Manganoxydul, schwefelsaure Ma 
sia, Alaun und schwefelsaures Chromoxydkali gebenkt 
Niederschläge. 


Harzige Substanz, 


Beim Auskochen des mit Chlor behandelten Ind 
bleibt, wie ich erwähnt habe, eine harzähnliche Subtti 
zurück, die ich für ein zufälliges secundäres Produd 
halten geneigt bin, da ihre Menge, je nach den Ü 
ständen, sehr verschieden ausfällt. Man erhält sie 
der gröfsten Menge, wenn der Indig in der Wärme ı 
Chlor behandelt wird, oder wenn man Indigblan 
Schwefelsäure auflöst und dann bis zur vollständig 
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tzung mit Chlor behandelt. Ich erhielt in diesem 
t eine braune Masse, die nur wenig Chlorisatin und 
jrisatin enthielt und der Hauptsache nach aus har- 
‚Substanz bestand. Ich bin jedoch nicht gewils, 
is auf diese VVeise erhaltene Product mit dem ohne 
tkung von Schwefelsäure erhaltenen identisch ist. 





















geringsten Menge erhält man sie, wenn die Ein- 
‘in der Kälte geschieht und man sie, ehe der 
ständig zersetzt ist, unterbricht. Ich halte es 
£ wahrscheinlich, dafs die Bildung dieser harzi- 
anz mit der des Chlorindoptens und des Am- 
äs in/Verhältnifs steht. Wirklich glaube ich, das 
ndopten immer dann in der grölsten Menge er- 
‚zu haben, wenn sich viel von dem Harze gebildet 
- Durch Einwirkung von Chlor auf reines Chlor- 
oder Bichlorisatin bildet sich diese Substanz nicht, 
ge den wenigen Versuchen, welche ich über die- 
örpe angestellt habe, keinen besondern VWVerth 
ich durchaus nicht gewifs bin, ein reines Pro- 
ntersucht zu haben. Ich bedaure, dafs meine Ar- 
d esem Puncte unvollständig bleiben mufste, allein 
as unmöglich, sich die Substanz in der zu einer 
| ü an Untersuchung erforderlichen Menge voll- 
rein zu verschaffen. Man würde zur Gewin- 
jon einigen Grammen des reinen Harzes eine sehr 
nde Menge von vollkommen reinem Indigblau 
en müssen. Das von mir angewandte Indigblau 
immer eine gewisse Menge Indigroth und das 
welches dieser Körper mit dem Chlor liefert, 


ilstentheils bei dem Harze zurück. | 
nz 


Harz, wie es nach dem Auskochen zurückbleibt, 
ch Chlorisatin und Bichlorisatin. Um es hier- 


ıen, wird es mit-verdünntem Aetzkali be- 
2er | ‚es hier--ı: 


, ızkali be--»« 


$ 


1Dlye 


E74 
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handelt, worin es sich sehr leicht löst, Die 
Lösung übersättigt man mit Essigsäure, wobei as 
ausgefällt wird, während Chlorisatin und Bichl 
aufgelöst bleiben. Das ausgewaschene Harz löst | 
Alkohol, welcher dasselbe nach dem Verdunsteh | 
schwarzbraune, glasige, spröde Masse von starkeı 
glanze zurückläfst. In siedendem Wasser sc 
und löst sich dabei in geringer Menge auf. D 
geistige Auflösung giebt mit Bleizucker eiı n 
schlag von bräunlicher Farbe. Die Substanz tl 
lenstoff, Wasserstoff, Sauerstoff, Stickstoff und 
0,218 Grm. gaben 0,69 Wasser und 0,380 Kolb 
0,347 Grm., mit Kalk geglüht, lieferten 0,4120 
0,515 Grm. gabe bei 6° und 766 M. B: 15 Cb. es 


Hiernach würde die Zusammensetzung i in u 
len betragen : 


‚Kohlenstoff... .48,19 
Wasserstoff... 3,51 
Chlor.....i... 29,28 
Stickstoff ..... 3,59 
Sauerstoff .....15,43 
100,00. . 
Diese Zahlen nähern sich dem Verhältnis 
Berechnet in 
Cao 1528,7 1,0 
Hıs 99,8 | 3,1 
ch 885,3 | 
Nı 5 u 
05 500,0 16 
Man würde dafür die Formel Ale. 
anfstellen können. ao ie) oh 


Nimmt man diese Formel als 
man sich von der Vertheilung des Kol 
stoffs, bei der Zersetzung des Tune. 


nn Ko. : 


m. 
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vrstellung machen, dafs 20 At. Indig = Csso Neo 
sich verwandeln in 


10 At. Chlorisatin......... = Cıso No 
20 » Bichlorisatin........ 320 40 
10 » Chlorindoptensäure. 120 
» Ammoniak......... 18 
} a oe » °°3 > REES 40 2 
Coıo Nso. 


Bist indessen sehr wahrscheinlich, dafs sowohl 
Ölbrindopten als Ammoniak und Harz unwesentliche 
iwechselnden Verhältnissen entstehende Producte sind 
el dals unter günstigen Umständen die Reaction sich 
hls auf die Erzeugung von Chlorisatin und Bichlorisa- 
ı beschränken würde. 


1 At. Indig = Car H2o Na 03 Cl 
3 » Wasser — 6 3 
16 » Chlor = 16 


C32 Has Ni 06 Clıs 
vnnten in diesem Falle liefern: 
1 At. Chlorisatin =Cıs Hs N? O3 Cle 
l » Bichlorisatin 1 ss 23 4 
10 » Salzsäure.... 10 10 
C32H26 Ns OsChis. 
ts bedarf wohl kaum der Bemerkung, dafs auch 
lese Gleichung nur als ungefähre Vorstellung zu be- 
achten ist, da natürlich Chlorisatin und Bichlorisatin 
ach in jedem andern Verhältnisse sich erzeugen küön- 
"en, ohne dafs andere Producte entstehen mülsten. 


Einwirkung des Broms auf das Indigblau. 


Die Producte der Einwirkung des Broms auf das 
Idigblan sind denen, welche das Chlor liefert, überaus 
hnlich, Wird die gelbe Masse, welche durch Behand- 
Jüng von fenchtem Indigblau mit Brom entsteht, destillirt, 
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so erhält man das dem Chlorindopten entsprechende P 
duct. Es gleicht ganz dem Chlorindopten, besitzt a 
einen angenehmeren süfseren Geruch. Aus Mangel 
Material habe ich mich mit einer Bestimmung desK 
lenstoff- und Bromgehaltes der gemengten flüchtigen $ 
stanz begnügen müssen. Beide Versuche waren a 
nicht als völlig gelungen zu betrachten, machen 4 
doch wahrscheinlich, dafs das Bromindopten dem Ch 
indopten entsprechend zusammengesetzt ist. 
0,276 Grm. gaben 0,494 Bromsilber = 75,1 Proc. Bnt 
0,257 Grm. gaben 0,203 Kohlensäure 21,8Proc.Ki 
lenstoff, Das Wasser ging verloren. P 
Nach der Formel Cıı Hs Brs O mufs das Brom 
dopten enthalten 73,5 Brom und 22,9 Kohlenstoft. 
Wird das Bromindopten mit Kali behandelt, so @ 
weicht das Bromindatmit, das zurückbleibende brom 
doptensaure Kali ist weit schwerer in Wasser löd 
als das chlorindoptensaure. 


Bromisatin. 

Durch Auskochen des mit Brom behandelten Ind 
erhält man ein Gemenge von Bromisatin und Bibrom 
tin. Es bleibt eine kleine Menge harzähnlicher # 
stanz zurück. Das Bromisatin habe ich nur in gel 





ger Menge erhalten, das Bibromisatin dagegen in # 
reichlichen Quantitäten. Beide gleichen den entspl 
chenden Chlorverbindungen. Mangel an Material | 
mir nicht gestattet, das Bromisatin genauer zu studirt 
Folgende Versuche sind jedoch hinreichend, seine B 
stenz darzuthun. Das durch Auskochen der mit Br 
behandelten Masse erhaltene Product wurde in Alkob 
umkrystallisirt, 

0,433 Grm. des ersten Anschusses, mit Kupferosy 
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ie Anwendung von Sauerstoffgas, verbrannt, gaben 
M Kohlensäure = 39,83 Proc. Kohlenstoff. 
0,576 Grm. gaben 0,562 Bromsilber = 42,16 Brom. 
0,6025 Grm, lieferten bei 14° und 744 M.B. 36 Cb. 
Stickstoff = 6,93 Proc. 
'keizweimaliger Verbrennung desselben Products mit 
ijeroxyd in einem Strome von Sauerstoffgas erschien 
@lendigter Verbrennung, als Sauerstoffgas im Ueber- 
fe durch die Verbrennungsröhre geleitet wurde, 
Brom im Chlorcalciumrohre, das sich nach dem 
dernehmen des Apparats deutlich als solches er- 
ben liefs. Die erhaltenen Zahlen wurden hierdurch 
%unzuverlässig. Diese Entwicklung von freiem Brom 
(Verbrennung von bromhaltigen Körpern mit Kupfer- 
H im Sauerstoffstrome habe ich mehrmals 'gemein- 
alich mit Marchand zu beobachten Gelegenheit 
bt, Bei Anwendung von chromsaurem Bleioxyd fin- 
t dieser Uebelstand nicht statt. Ein Theil des Pro- 
stes, welches die angeführte Zusammensetzung zeigte, 
irde nochmals in Alkohol umkrystallisirt und der An- 
fs mit chromsaurem Bleioxyd verbrannt. 
De lieferten jetzt 0,472 Kohlensäure und 0,055 


"ns gaben 0,342 Kohlensäure und 0,039 WVasser, 
(IM Theilen also: 
1. 2. 
Kohlenstoff, . .42,78 42,03 
Wasserstoff... 2,00 1,92. 


' Der geringe Rest der zu diesen Versuchen benutz. 
& Substanz wurde nochmals mit Alkohol umkrystal- 


4,136 der erhaltenen sehr gut ausgebildeten kleinen 


#ystalle gaben 0,217 Kohlensäure = 44,1 Proc. Koh- 
stoff, 


Arch, d, Pharm, II, Reihe. XXI. Bds. 3. Hit. 19 
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Dieser Kohlenstoffgehalt entspricht der Zusammensetzung; 
Atome Berechnet Gef. 


CTıs = 1222,9 44,8 44,1 
Hs = 49,9 1,8 
N: = 177,0 6,5 
Brı = 978,3 35,0 
03 = 300,0 10,9 


278 1000. 

Das Bromisatin verhält sich gegen Kalı wie 
Chlorisatin. Die Bildung von bromisatinsaurem \ 
. erfolgt schon in der Kälte, bei längerem Stehen des 

Kalilauge übergossenen Bromisatins. Aus Mangel an; 
nem Material habe ich die Salze der wen 
nicht untersuchen können. 

Nach der Berechnung ist das Atomgewicht de 
isatinsäure = 2304,9. 


Bibromisatin. 


Diese Verbindung bleibt in der weingeistigen & 
lösung des mit Brom behandelten Indigs zurück, nn 
dem das Bromisatin herauskrystallisirt ist. Es glei 
in allen seinen Eigenschaften dem Bichlorisatin, 
jedoch eine noch glänzendere orange Farbe als 

0,3695 Grm., mit chromsaurem Bleioxyd v 
lieferten 0,442 Kohlensäure und 0,049 WVasser. 

0,621 Grm. gaben 26 Cb. C. Stickstofigas it 
M. B. und 16° C. 

0,332 Grm. gaben, mit Kalk geglüht, 0,424 Bromslb 

Diese Zahlen geben folgende Zusammensetzug’ 

At. Ber. Gef. 






Cıs = 1222,96 33,00 . 33,07 
Hs = 49,92 1,34 1,47 
N: = 177,08 4,78 4,55 
Brı = 1956,61 52,78 653,62 
03 = 300,00 8,10 6,99 


3706,57 100,00 100,00. | 
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Bibromisatinsäure. 

Das Bibromisatin löst sich in Kali mit rother Farbe 
, die Lösung entfärbt sich aber nach einiger Zeit 
des entsteht ein dem bichlorisatinsauren entsprechen- 
ı bibromisatinsaures Kali. Beim Erwärmen erfolgt 
ke Veränderung augenblicklich. 

Das bibromisatinsaure Kali wird sehr leicht kry- 
alürt erhalten. Es bildet strohgelbe glänzende Na- 
‘die io Wasser und Aikohol schwerer löslich sind 
‚da entsprechende bichlorisatinsaure Salz: Die Kry- 
f sind wasserhaltig. | 
2432 Grm, bichromisatinsaures Kali verloren, bei 
' im luftleeren Raume getrocknet, 0,113 Grm. = 
A Proc. 

1,558 Grm. des entwässerten Salzes, mit Schwefel- 
ir behandelt, dann in einer Atmosphäre von kohlen- 
rem Ammoniak und zuletzt an der Luft geglüht, lie- 
ten 0,136 schwefelsaures Kali = 0,07353 Kali. 
0,34 Grm., mit chromsaurem Bleioxyd verbrannt, 
®n 0,345 Kohlensäure und 0,0465 WVasser. 

01143 Grm. gaben 0,775 Bromsilber. 


Diese Versuche geben folgende Zusammensetzung 
'wasserfreien Salzes: 
At. Ber. Gef. 


Cıs = 1222,96 27,73 27,73 
Hıo = 62,39 1,42 1,50 
Nı = 177,08 4,02 
Brs — 1956,61 44,37 43,79 
04 = 400,00 9,07 
K — 5999 13,39 13,17 


— un nn 





4409,03 100,00 
Das Atomgewicht der Bibromisatinsäure ist also: 
4, Das krystallisirte Kalisalz enthält 2 At. Was- 
‚ berechnet: 4,99 Proc., gefunden 4,64. 
19* 
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Zersetzt man die concentrirte Auflösung des bibre 
isatinsauren Kalis mit Salzsäure, so fällt die Bibro 
- satinsäure als ein gelbes in zugesetztem VVasser lösli 
Pulver nieder; es ist indessen nicht möglich, die 
trocken zu erhalten. Sie verwandelt sich beim Tr 
nen im luftleeren Raume über Schwefelsäure schod' 
der gewöhnlichen Temperatur in Bibromisatin. 

Die Reactionen des bibromisatinsauren Kalis‘} 
denen des bichlorisatinsauren fast vollkommen glei 

Mit schwefelsaurem Kupferoxyd giebt die A 
im ersten Augenblicke einen gelbbraunen gelatinö 
derschlag, der in wenig Augenblicken sich grünli 
färbt und, fleckig wird. In diesem Zustande 
er einige Zeit, nach längerem Stehen wird er 
und nimmt eine blutrothe Farbe an. Erhitzt 
Flüssigkeit, in welcher der gelbgrüne Niederschlag‘ 
befindet, so erfolgt die Umänderung in Roth a 
lich. Wenn man sich beeilt, den gelbgrünen Nie 
schlag auf ein Filter zu bringen, so gelingt es, ihm 
der Flüssigkeit zu befreien, auszuwaschen und dann # 
schen Papier auszupressen, ohne dafs er sich noch 
ändert hat. Allein beim Trocknen unter der Glod 
Luftpumpe nimmt er dennoch die rothe Farbe a&° 
mufs also unentschieden bleiben, ob die Verä 
der Krystallform, welche dieser Veränderung der # 
eben so wie der des bichlorisatinsauren Kupferosp% 
Grunde liegt, von einer Veränderung des W 
begleitet ist. 

Salpetersaures Silberoxyd giebt einen gelben 


















gen Niederschlag, der sich beim Sieden auflöst und 
nach dem Erkalten krystallinisch ausscheidet. _ 

Essigsaures Bleioxyd bringt einen hellgelben # 
gen Niederschlag hervor, der sich ebenfalls beim 5 
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löst und sich nachher in rothgelben Körnern wieder 
scheidet. | 
Chlorbaryum und Chlorcalcium geben gelbe in sie- 
dem Wasser lösliche Niederschläge, die sich aus den 
altenden Lösungen in Krystallen ausscheiden, 


In zweiten Theile dieser Arbeit werde ich die Pro- 
ittbeschreiben, welche durch die Einwirkung ver- 
itlener Reagentien, namentlich des Schwefelwasser- 
üi des Schwefelwasserstoff-Ammoniaks, des Chlors, 
‚Gegenwart von Alkohol, des Ammoniaks und der 
ktersäure, auf Chlorisatin und Bichlorisatin entstehen, 


ber freie Bernsteinsäure, welche im Re- 
int, in den Braunkohlen und dem 
Oleum empyreumaticum e liyno fossili 
sefunden wird; 


vom 


Apotheker Cerutti in Camburg. 





ürgetragen in der Jussieu’schen Versammlung zu Neustadt 
“ d. Orla.) 

I: den Braunkohlenlagern bei Altenburg, Naumburg 
ICamburg findet man ein harziges Fossil nesterweise 
kleinen abgesonderten Stückchen, zwischen den flötz- 
zen Lagen der Braunkohle; es ist mit Braunkohl- 
iichen durchsetzt und mit vieler Mühe daraus abzu- 
dern, Dieses Fossil hat schon früher die Aufmerk- 
ıkeit der Mineralogen auf sich gezogen, und dies mit 
ht! Betrachten wir es als ein Erzeugnifs der Natur, 
st es nicht ohne Bedeutung; mag man aber auf seinen 
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. Ursprung oder auf sein Erscheinen in den Braun! 
lagern wegen seiner Aehnlichkeit mit dem ange 
Bernstein Betrachtung anstellen, so mufs man 
Product seine Aufmerksamkeit schenken, zumal, 
es unter die Seltenheiten rechnen mufs, weil d: 
meln nicht so leicht von statten geht. 

Unter andern erwähnt dieses harzige Fossil a 
Professor Breithaupt in Freiberg in seiner ! 
logie, und giebt ihm den Namen Retinit. Diese 
er dem von dem Engländer Hatchet nicht ganz 
gegebenen Namen Retinasphalt vor. Es ist dieser 
von Hrn, Professor Bucholz und auch von Hr 
theker Zellner in Plefs chemisch untersucht, 
von Hrn. Professor Schubart in seiner vortret 
technischen Chemie unter diesem Namen mit aul 
men, aber nichts von seinem Bernsteingehalt e 
worden, bis voriges Jahr im pharmaceutischen ( 
blatte Rabenhorst bekannt machte, dafs er 
Braunkohle zu Muskau Bernsteinsäure gefundeı 
Dies munterte mich auf, meine früher und spä 
machten Untersuchungen und Resultate über diese 
und das käufliche jetzt zum medicinischen Gel 
mit aufgenommene Oleum empyreumalticum e ligne 
zu der heutigen ersten Vereinsversammlung vorzt 

Die Farbe dieses Harzes ist bald blafsgelb 
bräunlichgelb, bald schmutzig-gelblichweils; di 
vorfindenden Stückchen sind äufserlich bestäul 
bräunlich gefärbten haben zerbrochen einen 6la 
die gelblichweifsen Bruchstücke sind glanzlos; 
leicht zerbrechlich, läfst sich mit den Fingern zu 
zarten Pulver zerreiben, und zwischen den Finge 
halten erweichte es sich nicht merklich, es s 
selbst in der Hitze nicht so leicht wie andere | 
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im Schmelzen raucht es stark, wird braun wie Colo- 
knium und erstarrt, wenn es vom Feuer genommen 
ird, augenblicklich zu einem durchscheinenden Harz, 
‚brennt mit heller viel Rufs absetzender Flamme und 
sbreitet, auf Kohlen gestreut, einen Geruch nach 
irnstein. | 
» Dieses Erdharz wurde mit 80° Alkohol in Digestion 
fiellt, die Flüssigkeit hatte eine dunkel-röthlichbraune 
Irde angenommen, in der Flüssigkeit schwammen einige 
und auf dem Boden lag ein schmutzig -grauer 
‚ dieser wurde durchs Filter geschieden und 
fiocknet. Derselbe war in Wasser unauflöslich, Aether 
ikte selbst im kochenden Zustande nicht darauf ein. 
in einem Platinlöffel etwas desgetrockneten Boden- 
geglüht, so zeigte sich folgende Erscheinung: Es tra- 
ifse atlasartige Krystalle hervor, diese hielten eine 
Mmlich hohe Temperatur aus, ehe sie verdampften und in 
tie Asche zerfielen. Diese Krystalle in destillirtem 
Vasser gelöst, rötheten Lackmuspapier auffallend. 
Das in Alkohol gelöste Harz wurde durch Destil- 
ion befreit; es war eine bräunliche extractartige Masse, 
hielt sich gegen Terpentinöl unauflöslich, selbst im 
Kätaden Zustande war die Einwirkung sehr schwach; 
iedendem Mohnöl wurde es leicht aufgelöst; ätzen- 
Kali wirkte äufserst schwach auf dieses Harz. 
\ Das Harz, einer trocknen Destillation unterworfen, 
kbanfänglich etwas wässrige Flüssigkeit übergehen, dann 
abrännlich gelbes und späterhin ein dickes dunkles Oel. 
' Die wässrige Flüssigkeit wurde vom Oel abgeschie- 
In, nit Thierkohle behandelt, zeigte sie weilse nadelar- 
ReKrystalle, die sich durch Löslichkeit in warmem Al- 
bie); sanre Reaction und ihr Verhalten gegen Eisenoxyd- 
Ale alsBernsteinsäure zu erkennen gaben; auch dasdurch 
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Destillation gewonnene Oel war ganz dem Bern 
ähnlich. Das jetzt im Handel vorkommende Ola 
pyreumatic. e ligno fossili wird durch die Desti 
der Braunkohlen gewonnen, es ist von Consiste 
stärker und schwärzer, hat einen viel stärkern | 
nösen mehr ins Brenzliche übergehenden Geruch: 
aus dem Harz gewonnene, ist in Acther bis auf; 
in der Kälte löslich, in 80° Weingeist löst sich 
Kälte und in der Wärme weniger auf. Dieses 
trocknen Destillation unterworfen, bläht sich a 
sehr stark auf, dann destillirt eine helle wässrig 
sigkeit, später ein weingelbes, dann bei allmäli 
stärkter Hitze ein dunkles Oel herüber. Die wi 
Flüssigkeit wurde mit destillirtem VVasser verdim 
Thierkohle behandelt, zeigten sich weifse Krystal 
sich durch Löslichkeit in warmem Alkohol, saure®t 
und Verhalten gegen Eisenoxydsalze als Bernstei 
zu erkennen gaben. Der Rückstand in der Retor 
zähe, schwarzbraun und verbrannte im Platinlöffel 

Aus diesen Untersuchungen ziehe ich folgen 
sultate:: 

1) Dafs das Erdharz, welches in den Braunk 
lagern gefunden wird, aus zwei Harzen best 
eine, welches in Alkohol löslich ist, ist ein Pflan 
welches eine besondere Natur angenommen hat; # 
durch die innere Verkohlung der Urwälder ist d 
fluls der Harze von den verschiedenen Baumgatl 
so wie eine durch die innere Wärme erzeugte‘ 
liche Schmelzung des Bernsteins entstanden; wi 
nen daher mit Gewilsheit angeben, dafs der Ber 
baum zu dem Pinusgeschlechte gehört haben mul 
dem man bis jetzt noch den Bernstein in Preuken 
auf dem Lande als an den Seeküsten findet. Ei 
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ı aun die freigewordene Bernsteinsäure mit dem 
:nharz und dessen ätherischen Oelen (es ist ja be- 
dafs ätherische Oele mit Säuren sich verdicken) 
einem besondern Harze verbunden, denn dafs es kein 

















wöhnliches Harz, wie Mastix, Colophonium ist, er- 
man daraus, diese lösen sich in Terpentinöl auf, 
#s aber nicht. 

) Das andere, welches sich in Alkohol nicht auflöste, 
“sich nicht allein beim Glühen, sondern auch durch 
fockne Destillation als freie Bernsteinsäure enthaltend, 
he an das Pflanzenharz gebunden ist, zu erkennen. 
dies beweist das Destillat des käuflichen Braun- 
jenöls mit VWVasser vermischt, wo in der übergegan- 
vom Oel entfernten wässrigen Flüssigkeit nur 
ısäure und bituminöser Stoff enthalten waren, 
‚er Rückstand in der Retorte flüssig blieb und brenz- 
E. | 
3) Findet man dieses Harz in den Braunkohlenlagern 
ise in kleinen Stückchen wie Erbsen oder eine 
Hserols und bestäubt, als wenn sie im Zerfallen begriffen 
umgeben von schmutzig gelblich - bräunlichem 
ver, aderweise mit Unterbrechungen weit durchBraun- 
hle laser sich hinziehen. 

; beweist, dafs hier gröfsere Mengen gelegen 
i, wo die in Pulver zerfallenen Verbindungen des 
‚mit der Bernsteinsäure nach und nach in gelös- 
tande sich mit der Braunkohle vermischt haben. 
diese Weise finde ich Rabenhorsts Angabe für 
ie, dafs er in 3 Pfd, Braunkohle 3 Gran Bernstein- 
R gefunden hat, indem ich aus einer Unze Oleum 
€. I, f. einen Gran Bernsteinsäure durch Destil- 
a elalten habe. 

m Schlufs will ich noch erwähnen, dafs in unserer +* 
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Gegend, ehe ich noch diese Untersuchung unte 
dieses Oel innerlich gegen Unterleibsgieht mit 
angewendet worden ist. Ich überlasse es nun d 
ren Medicinern, die wässrige bituminöse bernsti 
Flüssigkeit nebst dem ätherischen bituminösen be 
sauren Oel in Anwendung zu bringen, 





Ueber die wahrscheinliche vorwelt 
Bildung des Bernsteins; 


von 


Dr. Voget in Heinsberg. 





Bernstein, — dieser seit dem grauen Alt 
bekannte merkwürdige Stoff, dessen Ursprung ı 
mer problematisch ist, beschäftigte seit langer 
Naturforscher. Bereits vor 10 Jahren stellte i 
fache Versuche an zur künstlichen Bildung dı 
steins und seiner Producte — Säure, Oel, Harz 
Es wurden Mischungen in verschiedenen Verhä 
von Harz, Terpentin, Bals. Copaiv., Eisen, Natr.n 
— mit rauchender Schwefelsäure einer anhaltend 
ausgesetzt; diese Mischungen hierauf einer De 
unterworfen, lieferten Säure, Oel, Harz etc. 
ist von ächtem Ol. Succini kaum zu unterscheid: 
lieferte es zu 3 Th. mit concentr. Salpetersäı 
mischt, Mosch. artificial. wie von ächtem Oel. 
ringe Ausbeute an Säuren erlaubte nur wenig 
che, wobei ich indefs fand, dafs diese Krysta 
fast ganz, identisch mit Acid. Succin. impur. ve 

Ein künstliches Succinum habe ich erhalten 
ich eine Mischung von 4 Th. Tereb. venet. mi 
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1, sulphuric. fum. 8 Tage in Berührung liefs, hier- 
mit Natr. muriatic. und Natr. carbonic: durchknetete, 
rasch und schmolz, und während 8 Jahren der Luft 
mirte (auf einer Glastafel.) 
Dieser künstliche Bernstein besitzt zwar nicht die 
te des ächten, beim Verbrennen durch eine Flamme 
sen, gewahrt man aber eben so die leuchtenden 
üchen und den eigenthümlichen Geruch. 

Meiner, sich auf obige Versuche stützenden Ansicht 
, wurde die Bildung des Bernsteins in der jüngeren 
welt herbeigeführt, indem Schwefelsäure oder deren 
indungen, auf die Harzflüsse der Coniferen, anhal- 
mit Abschlufs der Luft, einwirkte. Es ist höchst 
sscheinlich, dafs Feuer, grofse Erdbrände, Meerwas- 
1.s.w. bei jenem grolsartigen chemischen Procefs 
thätig waren. 

Auch unterliegt es übrigens keinem Zweifel, dafs 
Jahrtausende anhaltende innige Einwirkung andere 
itate herbeiführt, als eine Mischung jener Stoffe, 
einigen Tagen und wenigen Jahren; besonders mag 
zur Ausbildung der Bernsteinsäure und der gröfse- 
Härte des Succinums beitragen. 

Vebrigens wäre es in wissenschaftlicher Hinsicht 
! uninteressant, Mischungen in der von mir angege- 
n Weise eine lange Reihe von Jahren in die Erde 
aben, und nach dieser Zeit die Veränderungen an- 
erken, welche dieselbe erlitten hat. 

Als Bestätigung meiner hier angedeuteten Ansicht 
ich hier noch einige Aussprüche verschiedener Na- 
orscher an. 

Virey ist der Meinung, die Baumgattung, dessen 
ı den Bernstein lieferte, müsse zu der Gattung der 
ieren gehört haben. Schweigger fand in der 
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Sammlung des Professors Reich zu Berlin einen 
bilus, wodurch Virey’s Ansicht bestätigt wurde. 
selbe (Schweigger) ist der Meinung, dafs Einwir 
der Schwefelsäure auf Harzflüsse den Bernstein 
det habe. ' 

Morabelli sagt, dafs Terpentin, der Einwii 
der Wärme ausgesetzt, eine Säure gebe, welche 
Bernsteinsäure halte (?). 

Gumprecht in Nordhausen will im Terpe 
Bernsteinsäurekrystalle gesehen haben. 

Heldmann vermischte 4 Ol. Tereb. mit! 
sulph. und erhielt ein nach Anis riechendes Des 
der Rückstand roch wie Ol. Petrae. 

Buchner sagt, die Bildung des Bitumens on 
Ol. Petrae sei durch Einwirkung der Schwefelsäurt, 
als oxydirter Schwefelkies, auf die Balsame, Terp 
der untergegangenen VValdungen vorgegangen. 

Professor Hünefeld bemerkt, dafs Honigstei 
Bernstein wahrscheinlich einen gleichen Ursprung h 
vielleicht entstanden durch spätere Umbildung des 
steins im Schoofse der Erde, etwa durch die di 
rende Einwirkung basischer Stoffe, wofür Schül 
Versuche und das Vorkommen des Bernsteins bei 
sprechen möchten. 

Nach Funke liefert der weilse Bernstein die m 
Ausbeute an Säure, ein Th. Säure sei im Bernsteit 
handen, ein anderer werde erst beim Zusatz der 
felsäure und einer trocknen Destillation Bu 

Lichtenberg bemerkt, dafs der gegraben 
stein mehr Säure giebt, als der aus dem Meere gew® 

In der Gegend von Köthen wurde kürzlich 
tuminöses Fossil gefunden, welches alle Ken 
eines noch unvollkommnen Bernsteins an sich t 


Ueber Bernstein. 293 


noch längerer Einwirkung des Sauerstoffs bedurfte, 
die Härte des Bernsteins zu erhalten. Das Bitumen 
de 2 Ellen tief in der Nähe von Torfmooren, Stein- 
Braunkohlen ausgegraben. 
In der Sammlung des Hrn. Ayke zu Danzig finden 
interessante von Bernstein umflossene VVurzelfasern. 
&Rose sagt: Der Bernstein findet sich in einer 
L: mit Stücken von Braunkohle gemengten, sehr 
en, thonigen Sandschicht, die gegen den Fufs 
dohen Ufers, welches hier eine Höhe von 100 bis 
= hat, ihr Ausgehendes hat. Diese Gewinnung, 
samländischen Küste, war wegen der darüber 
Sanddecke sehr beschwerlich. 
ich mache ich auf die Bernsteingruben im Hu- 
lin Birma aufmerksam. Je tiefer dort die Gru- 
iegen, desto besser ist der Bernstein; die am mei- 
geschätzte glänzende blafsgelbe Varietät findet sich 
it einer Tiefe von 40 Fufs, jederzeit im Thonmer- 
Ganggebilde. 
Die angeführten Ansichten mögen einstweilen genü- 
um die von mir oben angeführte Hypothese »üder 
reeltliche Bildung des Bernsteins« zu bekräftigen. 





merkung über den Bernstein zu vor- 
stehendem Aufsatze; 
; von | 


Rudolph Brandes. 


I 





H. Dr. Voget hatte die Güte, in der General- 
“umlung zu Pyrmont mir etwas von den Producten 
r Versuche mitzutheilen. Das Oel hat allerdings 
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eine grofse Aehnlichkeit mit Ol. Succini. Die gewo 
nene Säure ist in kleinen Krystallen, die der ungen 
nigten Bernsteinsäure gleichen; die ganze Menge di 
selben (ohngefähr 1 Gran) erlaubte keine ausführliä 
Untersuchung, und leider keine Analyse; dals sie iol 
Bernsteinsäure sein möchte, dürfte sich folgera 4 
daraus, dafs sie im Platinlöffel sich verflüchtigte, { 
sie in Wasser auflöslich war, diese Auflösung 
reagirte und nach Sättigung mit Ammoniak :mit nen 
ter Eisenoxydauflösung einen okerfarbenen Ni 
gab, eben so. wie Bernsteinsäure. Die Substanz, die 
künstlichen Bernstein selbst darstellt, ist orangegell, 
bröcklich, und scheint im Aeulsern mehr dem 
asphalt ähnlich zu sein, als dem eigentlichen 
bekanntlich findet man aber unter dem opaken 
felgelben und gelblichweifsen Bernstein, der 
vorkömmt, auch leicht zerbröckelnde Stücke. Al 
das chemische Verhalten dieses künstlichen Bernsi@ 
zeigte, dafs er vom wahren Bernstein ganz verschied 
sei. Im Platinlöffel erhitzt, schmilzt der künstlicheß® 
stein, verbreitet dabei einen dem künstlichen 
etwas ähnlichen Geruch, und brennt dann mil # 
rufsender Flamme, ohne den eigenthümlichen und 








matischen Geruch des Bernsteins zu entwickeln, W 
Aether wird er leicht und vollkommen aufgelöst, ebt 
ohne Anwendung von Wärme von Alkohol; Terpentin 
zeigte in der Kälte weniger Wirkung, beim Erki 
entstand aber eine völlige Auflösung. Von dem Hay 
bestandtheil des Bernsteins, dem sogenannten Bernsteit 





bitumen oder Succinin, war keine Spur vorhanden, Die 
Substanz nähert sich daher mehr der Resina alla # 
kaon mit dem Bernstein durchaus nicht identihe 


werden. | 
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Damit will ich aber keinesweges sagen, dafs der 
ein, wie er in der Natur vorkommt, nicht ein 
it verschiedener Reactionen sein sollte, die das 
iche Balsamharz verändert haben, bei und nach 
evolutionen, die den Bernsteinbaum begruben, durch 
lältnisse seiner Ablagerung und durch .die Ein- 
fremder, besonders schwefelsäurehaltiger Stoffe, 
adtheile des Bernsteins sind nach den mehr- 
damit angestellten Analysen wesentlich dieselben, 
ae ‚welche dabei der Bernstein in dem 
ı Succinin oder Bernsteinbitumen ergeben hat, 
vielleicht mit in der verändernden Ursache be- 
E. welche das ursprüngliche Balsamharz in 
»en Zustand überführte, und die an verschie- 

0 en unmöglich gleich sein konnten. Man findet 
mstein in verschiedenen Formationen ; in solchen, 
er sein dürften als die Alluvialbildungen der Ost- 
rer Küstenstriche, findet er sich nie in der 
it wie in diesen, Wahrscheinlich erreichte 
; steinbaum erst in diesen jüngeren Eormationen 
| Missdeherung und Verbreitung, welche jene 
E 'n Braunkohlenbildungen, Holzreste und Bern- 
/ductionen zur Folge hatten. Unter den jetzigen 
ı kennen wir keins, das ein Product liefert, 
Bernstein identisch wäre. Es mufs daher 
üct einer ausgegangenen Baumart der Vorwelt 
* durch bedeutende Veränderungen in seine 
chaffenheit übergeführt worden sein. Wahr- 
> der Bernsteinbaum den Coniferen an. 
efert noch jetzt reiche Productionen von 
Arten sind in unermefslichen Wäldern 

e verbreitet; man hat tannenzapfen- 


= 
” L + 


iin den Bernsteinlagern gefunden; Bern- ge -1: 


„ Bern- -an 


00% 
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steinsäure in einzelnen Terpentinarten entdeckt, E 
will hier eines schon vor zwölf Jahren angestellten Vi 
suchs gedenken, der dieser Ansicht günstig zu sein schei 
Wenn man Terpentinöl auf concentrirte Schwefel 
tröpfelt, so wird dieses erst in goldgelbe Tröpfchen 
wandelt, dann entbindet sich Schweflichtsäure und 
Oel verdickt sich zu einem balsamähnlichen zähe 
per von dunkelbräunlich gelber Farbe und bemer 
Geruch nach Bernsteinöl, den es nach achtmonatki 
Liegen an der Luft nicht verlor. Absoluter Alke 
wirkte in der Kälte wenig auf dieses Balsamharz, # 
Hitze aber löste es sich zum grofsen Theile auf, # 
Erkalten scheidet sich ein merklicher Theil wiei# 
während ein anderer Theil aufgelöst bleibt. Di 
diese Weise hervorgebrachte Veränderung des 
‚tinöls hatte also ein Product geliefert, das zwar aß 
aus kein Bernstein war, auch nicht mit dem 
künstlicher Bernstein belegt werden kann, i 
Natur des Bernsteins doch noch näher steht, als da® 
Hrn. Dr. Voget vorhin beschriebene. Wie dem 
sei, jedenfalls verdient der Gegenstand noch weil | 
folgt zu werden, und ist zu wünschen, dafs it 
'Voget die Einwirkung der Schwefelsäure auf 
tin und Terpentinöl einer ausführlichen Unter 
unterwerfen möchte. 








Ueber Darstellung des Jodeisens; 


vom 


Apotheker Oberdörffer in Hamburg. 





Nachdem das Jodeisen auch in den Arsii=® 
aufgenommen wurde, hat man sich mehrseitig b® 
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e Vorschrift zu dessen Darstellung auszumitteln, wel- 
bei der grofsen Zersetzlichkeit und schwierigen 
ellung eines tadelfreien Eisenjodürs, den ärztlichen 
inderungen möglichst genügte. Auch bei uns wurde 
fäparat schon vor einigen Jahren verlangt, und 
aänglich nur in trockner Form, zur Benutzung 
nzu Pillenmassen, und mufste so denn auch den 
Apothekern eine Vorschrift zu dessen Bereitung 
ı werden, da nirgend eine solche nachzuweisen 
Iche als genügend angesehen werden durfte. 
elen vergeblichen Versuchen, dasselbe, wie Gei- 
ches anführt, krystallinisch zu erhalten, schien 
ie in dem Nachtrage des Cod. med. Hamb. 1837 
e, die am ehesten ausführbare, und wählten wir 
ielsen der bis zum Erstarren abgedampften Salz- 
in Stangenform deshalb, um dadurch die Einwir- 
son Licht und Feuchtigkeit während dem Erstar- 
abzuhalten, als auch dadurch des Zerreibens 
zu sein, und die @rstarrte Masse sofort in 
K isern zu bewahren. 
uch dieser Vorschrift wird die auf gewöhnliche 
dargestellte concentrirte Auflösung von Eisen- 
1 Unze Jod, } Unze Eisen und 4 Unzen Was- 
eisernen kleinen Pfanne, bei anfänglich 
N, später vermindertem Kohlenfeuer so weit ab- 
e ! ‚ bis sich auf der Oberfläche eine glanzlose graue 
u 1 Bar. und eine herausgenommene Probe 
blick hand vollkommen zu einer festen schwarz- 
Beer"; welche gleichzeitig durch an- 
des am äufsern Rande der Flüssig- 
Eins einige Joddämpfe entwickelt. 
| En ıct ist schwer zu treffen. Ein kry- 
rhä rten findet schon früher statt, dann aber 
rm. IJ. Reihe. XXIT.Bds. 3. Hit. 20 
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werden die erhaltenen Stangen bald feucht und 
während man bei zu langem fortgesetzten Erhitze 
derweitig unter Jodentwicklung eine theilwe 
setzung herbeiführt, und die Masse sich dann sch, 
ausgielsen läfst. Niemals ist es zu vermeiden, ds 
Salzmasse einzelne Flocken Eisenoxyd (von 
Rande zersetzten Jodür herrührend) schwimme 
mischt enthält, wobei jedoch die eigentliche Salz 
wenn man gerade den richtigen Punct traf, beiwe 
die flüssige Masse in die mit Mandelöl ausge tr 




























Höllensteinform ausgegossen wurde, bei ihrer? 
unter Abscheidung der gedachten beigemengt 
von Eisenoxyd, mit VVasser eine grünliche Auflöst 
die jedoch von Tage zu Tage sich bräunli 
wenn man zu dieser Auflösung das nämliche Eis 
aus einem und demselben Glase genommen, ven 
während das aus einem andern früher noch 
neten Glase derselben Bereitung genommen, bei 
ger Darstellung nach mehren Wochen eine & 
Gelbliche spielende Lösung giebt. Es ist daher 
mälsig, das Präparat gleich bei der Bereitung m 
völlig trockne kleine Gläser zu vertheilen. 
aber hängt die Darstellung desselben, wenn es 
nügen soll, auch bei noch so sorgfältiger Bereitus 
von einem glücklichen Treffen als von der Geschi h 
des Arbeiters ab, und es verändert sich i 
das gelungenste Product während des Verbra 
wesentlich, dafs es zu den unangenehmsli 
raten für den Apotheker gehört, indem il 
dadurch unvermeidlichen verschieden In. 
Lösung desselben, abseiten des Arztes wi ze 
oft als Nachlässigkeit oder Fehler angere« ! 
was nur. dem Präparat selbst beigemessen wi 
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Um mich von der Zusammensetzung des so bereite- 
‚trocknen Eisenjodürs zu überzeugen, wurden 2 Drach- 
Jod mit 1 Drachme gröblicher Eisenfeile und einer 
ben Unze Wasser behandelt, nach stattgehabter Re- 
ion die blafsgrüne Flüssigkeit mit 1 Unze Wasser 
Xönnt, und das Filtrum völlig ausgewaschen. Das 
slöste Eisen, rasch getrocknet, wog 34,5 Gran. Die 
adten 120 Gr. Jod hatten demnach sich mit 25,5 Gr. 
wu Eisenjodür verbunden, welches genau 1 Atom 
mzsegen 1 Doppelatom Jod entspricht. Die filtrirte 
sirkeit wurde, wie angegeben, abgedampft und in 
"genausgegossen, welche bei der Auflösung eine grün- 
Flüssigkeit mit einzelnen Flocken Eisenoxyd bildete, 
!betrug das in der vorher tarirten Pfanne gewogene 
üjodür genau 3 Drachmen. Demzufolge waren 34,5 
Wasser in dem krystallinisch erstarrten Eisenjodür 
halten, welche genau 4 At. Wasser entsprachen, und 
ht das so bereitete trockne Eisenjodür in 100 Thei- 


ans: 
ı At. Jod = 67 
1 » Eisen = 14 
4 » Wasser = 19 
100, 


rend Smith (Journ. de Pharm. 1836) dasselbe aus 
Jod, 14 Eisen und 28 Wasser, welche 5 At. des letz- 
entsprechen, bestehend betrachtete, welche Abwei- 
1g sich leicht erklärt. 

Wenn nun obiges Salz, so lange es in Substanz ge- 
ıchtwurde, einigermaafsen genügte, so zeigte es sich 
h bald mangelhaft, als es auch in aufgelöster Form 
"dnet wurde. Als dasselbe auch auf diese Weise 
allgemeinen Krankenhause häufige Anwendung fand, 
‘hte ich den Oberarzt darauf aufmerksam, ob nicht 


Auflösung eines Sesquijodürs zu diesem Zweck ein 
gg 
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brauchbares Präparat liefern möchte, welches jede 
haltbarer sein müfste, und fertigte zu dem Ende 
Lig. Ferri sesquijodet., der jedoch gewöhnlich mr 
Ferr. jodet. genannt wurde, an, in welchem 21 
desselben 9 Gran Jod + 1,28 Gr. Eisen = 10% 
Eisenjodür aufgelöst enthalten. Die Anfertigung d 
ben ist sehr einfach. Eine halbe Unze Jod 
anderthalb Drachmen Eisenfeile und 1 Unze W 
in einem gerliumigen Medicinglase vereinigt, u | 
Beendigung der freiwilligen Reaction so lange g@ 
telt, bis die rothe Farbe der Verbindung ein 
grünen gewichen war; die so erhaltene Auflösu 
dann unter Auswaschen des Filtrums mit 4 Um 
ser verdünnt und dieser Flüssigkeit etwa noch? 
men Jod zugesetzt, welche sich bald zu einer‘ 
Flüssigkeit lösen. Die so erhaltene dunke 
Tinctur wird dann mit so viel Wasser verdün 
das gesammelte Fluidum 10 Unzen beträgt. Di 
bildete Flüssigkeit erhält sich lange ohne Trül 
Zersetzung, und setzt nur dann nach einiger 
oxyd ab, wenn man statt } At. nur } At 
Jodür zusetzt, wenn auch anfänglich eine gleich 
Lösung dadurch erhalten wird. Im Krankenhanse 
Präparat seitdem fortdauerd innerlich und äufsen 
gewandt worden, und ist man dort mit der \ 
desselben zufrieden. Was die wirkliche chemisch 
bindung anbetrifft, so hat schon Kerner die 
geäulsert, dafs diese Verbindung mehr als ei 
sung von Jod in Eisenjodür zu betrachten sei, ı 
er das Bestehen eines wirklichen Eisenjodids 
feln. Ich möchte diese Ansicht theilen. Um 
dem chemischen Verhalten dieser Verbindung =@ 
zeugen, wurden einige Unzen der so be | 


gitized by G00g | 
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er kleinen Porcellanschale mit darüber gestelltem, 
[5 hohen weiten, oben offnen, und mit Löschpapier 
Meckten Glase im Dampfbade gelinde abgeraucht. Bei 
fr Temperatur fand nur eine schwache Jodentwick- 




















statt, indem sich im Glasgefäfs nur ganz schwach 
"blafsviolette Dämpfe zeigten, die sich erst dann, 
Flüssigkeit Syrupsdicke erlangt hatte, etwas ver- 
Die Schale wurde jetzt leicht bedeckt, in die 
restellt, und fand sich bald, wie beim Eisenchlo- 
i  gesammte Masse unter einer geringen Menge 
r Flüssigkeit krystallinisch erstarrt, so dafs sich 
> Boden der Schale mit zusammenhängenden 
nen verworren gruppirten nadelförmigen Kry- 
"bedeckt fand. Mit wenigem Wasser liefs sich 
befindliche Flüssigkeit schnell abscheiden; 
. - schnell aber zerflofs auch die Krystallgruppe 
in derselben, und hatte sich bei Verdünnung des 
sur sehr wenig Eisenoxyd abgeschieden. Die 
ing verhielt sich zu Reagentien, wie folgt: 
zendes Ammoniak gab anfangs einen blaugrauen, 
lin mehr schmutzig-braunen Niederschlag. 
faches Cyaneisenkalium einen hellblauen Boden- 
“ auch später von dunkler Farbe erschien. 
ler halb Cyaneisenkalium einen starken dunkel- 
18: Kali bewirkte keine bemerkliche 
7 während 
lumlösung intensiv violett gefärbt wurde, 
| n die > Reactionen mit den von Kerner 
a völlig überein. 
nun au »h die Krystallisation dieses Sesqui- 
ine begründete chemische Verbindung hin, 
enfalls eine sehr lockere, wie dies auch 


ne er‘ a 
® 
. 
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schon der starke Judgeruch der Flüssigkeit angiebt, un 
zeigt die Reaction des Amylums unbezweifelt auf de 
freien Jodgehalt hin, der sich auch schon kund gieb 
wenn eine Auflösung des oben angeführten festen Eise 
jodürs (welches im möglichsten Grade der Reinheit g 


deutend auf Stärkelösung reagirt) in festem oder gel 
Zustande durch Einwirkung von Luft und Feuchtigb 
sich in der Auflösung auch nur schwach bräunte, # 
sie dann durch Stärkelösung augenblicklich duukely 
lett gefärbt wird. j 

Unter solchen Umständen konnte es daher nur & 
freulich sein, wenn ein Präparat wie das Jodeisen 
mehren Chemikern hinsichtlich seiner zweckmils 
Darstellungsweisen näher betrachtet wurde, unter w 
chen die durch Verbindung mit Zucker bereitete & 
rupsform für das Eisenjodür, wie Frederking sie® 
erst empfahl, und Wackenroder (dieses Arch. der # 
2.R. X1X, 176) sie verbesserte, gewils die zweckmälsigf 
ist, indem, wenn auch eine geringe höhere Oxydali 
wie sie sich durch die bis zu einem gewissen Grade: 
folgende Bräunung ergiebt, nicht vermieden werd 
kann, doch dadurch eine Flüssigkeit erhalten wir, # 
kein Oxyd abscheidet, und ein möglichst wasserlettf 
Präparat liefert. Mir scheint nur der nach Wact 
roder's Angabe bereitete Syrup zu concentrirt, weon 
sich um die Anwendung von einigen Granen in Aufl 
sung handelt, da die kleinen Gaben eines Syrups schw 
zu wägen sind, und Wackenroder selbst bemerkt 
dafs man sie nicht tröpfeln dürfe, dem ich völlig be 
stimme. 

Ich habe diesen Syrup. Ferri jodati daher noch & 
mal so schwach dargestellt, wobei ich zugleich den V= 


nicht, bei ganz geringer Zersetzung doch nur ganz 3 
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al hatte, die Auflösung nicht erst zur Saftdicke ab- 

mpfen zu müssen, wodurch er auch heller von Farbe 

halten wurde *). 

Durch Vermischen von 3 Drachmen Jod, 1 Drachme 
iisig feiner Eisenfeile und 1 Unze destillirtem Wasser 
enem geräumigen Medicinglase wurde unter lang- 
oem Schütteln eine schwach grünlich gefärbte Lösung 
wisenjodür dargestellt, die Flüssigkeit durch ein 
“s Filtrum von dünnem Fliefspapier in eine kleine 
«me Pfanne filtrirt, in welcher 2 Unzen feingepulver- 
'weilser Zucker von bester Beschaffenheit befindlich, 
d das Filtrum mit einer halben Unze Wasser nach 
i nach ausgewaschen. Der so gebildete Zuckersaft 
de nun über gelindem Feuer mit leichtem Aufwal- 
ı aufgekocht, so dafs die gesammte Flüssigkeit 30 
schmen wog, welche nun in mehren kleinen Gläsern 
t6lasstöpseln, welche völlig damit angefüllt wurden, 
bewahrt wurde. Jede Drachme dieses Syrups ent- 
tnun 6 Gr. Jod und 1,28 Gr. Eisen, oder 7; Gr. Ei- 
jodür, 

) Es liefs sich voraussehen, dafs der Syrup. Ferrs jodati als 
die für das Eisenjodür bequemste und palslichste Arznei- 
form bald eine allgemeine Anwendung finden würde. Wenn 
un unser hochgeschätzter Freund Oberdörffer die von 
mir angegebene Vorschrift zu diesem Syrup etwas abän- 
dert, so bleibt doch das Wesentliche derselben. Mir lag 
daran, das Eisenjodür durch möglichst wenig Zucker zu 
conserviren, was, wie ich glaube, auch vollkommen erreicht 
wurde. Ein förmliches Aufkochen des Saftes schien mir 
durchaus unnöthig, und das Eindampfen des Saftes über 
einer Oelflamme eben so leicht, als ganz ohne Nachtheil 
für das Präparat. Was die Dispensation dieses Saftes anbe- 
trifft, so bin ich der Meinung, dafs ein so heftig wirken- 
des Mittel in den gewöhnlichen Fällen kaum auf den mei- 
stens gebräuchlichen Tarirwagen abgewogen, sondern nur 
mittelst der feinen Handwagen dispensirt werden müsse. 


Wr. 
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Dasselbe stellt einen kaum schwach op 
anfänglich kaum gelblich gefärbten Syrup dar, & 
Althaesyrup ähnlich. Kömmt die Oberfläche ı 
Luft in Berührung, so färbt sich oben eine bri 
Schicht, die beim Schütteln die ganze Flüssigkeit‘ 
gelb färbt, und sich beim öftern Oeffnen des 
zur Madeirafarbe erhöht, welche sie nicht zu üb 
ten scheint. In diesem Zustande, als in welche 
ser Syrup als officinell zu betrachten, giebt « 
mehren Wochen, mit Wasser verdünnt, eine nich 
merklich gefärbte völlig klare Lösung, die geg 
Reagentien sich einem Oxydulsalze analog verl 
Stärkelösung nur ganz schwach röthlich - viol 
Um ihn möglichst unverändert zu erhalten, ist 
zu empfehlen, ihn in kleinen, ganz gefüllten & 
aufzubewahren. In diesem Zustande, nach demW 
des Arztes mit einfachem Zuckersyrup oder Wasse 
dünnt, giebt dieser Syrup ein zweckmäfsiges 
welches, so wie der oben erwähnte Lig. Ferri sesgi 
bei uns als officinell aufgenommen worden, zu W 
letztern er sich hinsichtlich seines Eisengehalt 
Art verhält, dafs 2 Drachmeu des letztern 1,286: 
gegen 9 Gr. Jod enthalten, während in 1 Dre 
rup 1,28 Gr. Eisen gegen 6 Gr. Jod .-— 

Sollte das von Kerner (Lieb. Ann. XXIK. 
empfohlne trockne Ferrum jodetum sacch« 
‚doch, seiner hygroskopischen Eigenschaft ı 
zu empfehlen ist, verlangt werden, so läfst 
auf eine sehr leichte Art in ganz kleinen ( fe 
aus obigem Syrup darstellen, indem man 
Syr. Ferri jodet. mit 20 Gr. Milchzucker ' 
einen Porcellanschälchen im Dampfbade s IN 
dampft, bis sich die Mischung beim allmäl n 


[2 1 
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ı Boraxweinstein ähnlich, in Blätter ziehen läfst, 
che, auf einer Marmorplatte rasch erkaltet, sich zu 
n weifsen, kaum grünlich gefärbten Pulver zerrei- 
lassen, welches dann, ebenfalls 1 Drachme schwer, 
Gehalt 1 Drachme des Syrups gleich ist, sich jedoch, 
efeucht zu werden, nicht lange aufbewahren läfst. 
Soll das Eisenjodür anderweitig in fester Form 
Mllenmassen verwandt werden, so mufs man seine Zu- 
ü& ferner zu dem in obiger Weise bereiteten Prä- 
it nehmen, doch ist jedenfalls die flüssige Form vor- 
iehen. | 


— de  — 


Ueber Verbrennung des Eisens; 


vom 


Professor Stratingh in Gröningen. 





Nach Hrn. Boerley in London soll ein weils- 
wnder Eisenstab vor dem Strome eines kräftigen 
balges nicht abkühlen, sondern heftiger verbrennen 
funkensprühend, wenn Sauerstoffgas angewandt war. 
er Versuch ist von d’Arcet bestätigt worden. Er 
n einen eisernen Stab von 4” Länge und 5 Dicke, 
eine Ende wurde durchbohrt und in die Oeffnung 
6“ langer Eisendraht gebracht, und hieran ein Ring, 
ieichem der Stab, nachdem er zum Rothglühen er- 
! war, bewegt wurde. Die Verbrennung des Eisens 
hah vollkommen unter schnellem Abstofsen des ge- 
eten Eisenoxyds, einer sprühenden Sonne bei Feuer- 
ken gleichend. 

Diesen Versuch habe ich ınit gleichem Erfolg wie- 
tolt und will Einiges darüber bemerken. Das eine 
e des Eisens mufs noch merklich heifs sein und das 
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Runddrehen nach dem Herausnehmen aus dem Feue 
ohne Zögerung geschehen, wodurch dann ein anhalten 
der Strom von grolsen sternartigen Funken ausgewot 
fen wird, fast bis zur völligen Verbrennung des Stab& 
Zweckmälsig ist es, den Versuch mit einer Einrichlas 
für eine centrifugale Bewegung in Verbindung zu Ir 
gen, wodurch die Runddrehung des Stabes bequem w 
regelmälsig ausgeführt werden kann, Der Eisendri 
mufs fest mit dem Eisen verbunden sein, da, wenn & 
Versuch vor Zuschauern angestellt würde, das Eis 
losfliegen und Schaden verursachen könnte. Nach Döbe 
reiner verbrennt der Phosphor in comprimirtem Sautı 
stoffgase mit aufserordentlichem Glanze;; es dürfte weh 
der Mühe werth sein, die Verbrennung von Eies ü 
diesem comprimirtem Gase zu versuchen, 

Eine schöne fortdauernde Verbrennung von Eis 
habe ich auch erhalten auf folgende Weise. Ei m 
Sauerstoffgas gefülltes Gasometer wird mit einem Ga 
ballon verbunden, der an der Seite eine Oeffnung hal 
durch welche er mit dem Hahn des Gasometers 4 
Verbindung steht, und unten eine zweite Oeffnung, # 
welche man einen Kork steckt, wodurch der Eiseniral 
ein Stück Blech oder jedes andere Metall bis in die Milk 
des Balluns geht. Der Glasballon wird jetzt mitöeut 
stoff aus dem Gasometer gefüllt und dann der Metall 
streifen, den man oben zuvor mit einem Stückchen 
nenden Schwamm versehen hat, hineingebracht. 
gleich beginnt dann die schöne glänzende funk 
hende Verbrennung des Eisens, unter Schmelzen 
Vermindern des Stabes, den man beständig durch 
Hand oder durch einen einfachen Mechanismus 
gleicher Höhe erhält. Der Halın des Gasometers 
mit einer verlängerten bis in die Mitte des Ballons 


u 
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lien Röhre versehen sein, wodurch das Gas stets zu 
anenden Eisen strömt und der Ballon damit ge- 
erhalten wird. Man könnte auf diese Weise eine 
ide eiserne Fackel darstellen, wenn nicht zuletzt 
tandene an den WVänden das Ballons anhaftende 
zyd die Helligkeit benehmen würde. 





2 


ber Darstellung einiger destillirten 
Wässer; 


Dr. Bley. 





(is ist für die Praxis bei Bereitung einiger destil- 
Wässer ein unangenehmer Umstand, dafs man sie 
zu jeder Zeit frisch darstellen kann, indem man- 
ege abilien nicht immer in frischer und guter Be- 
it zu haben sind, So ist dieses z.B. der Fall 

ung des Wassers aus den Himbeerfrüchten, 
blüthen und den Rosen. 


Zub 

















.. Himbeerwasser. 
‚das aus frischen als gesalzenen Himbeeren 
te Wasser zersetzt sich sehr bald. Es rührt die- 
 Theils von der geringen Menge ätherischen 
d der ansehnlichen Menge Säure in diesen Früch- 
| ; meine RRReREmeRh en nachgewiesen hat, 
te _ ar. dieses VVasser auf die Weise, dafs 
der ichs mgprien inbenem 
BR Btärhe des Branntweins etwa auf 
ıten gereinigten Alkohols und zehn 
ern anpgosise; dann 3 Theile u 2 


‚Theile. ab-t 


a 


“ 
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destillire und von diesem concentrirten Wasser 
Gebrauch einen Theil mit 12 Theilen destillirtem V 
ser vermische. Dieses so erhaltene Himbeerwasse 



























sitzt nicht allein einen sehr angenehmen Geruch, 
dern hält sich auch, zumal in gefüllten Flaschen, 
nate lang unverändert. Die Erfahrung, welche 
Hänle, in Buchn. Repert. Il. Bd. XVII. 3, mittheilt, 
ein solches Wasser sich schnell zersetze und dann 
übeln Geruch annehme, habe ich dabei niemals w 
genommen, wohl aber bei dem einfach sowohl aus 
schen als gesalzenen Himbeeren destillirten Wasser 


Orangenblüthenwasser. 


Die Bereitung des Orangenblüthenwassers aus ä 
schem Oel, welche Dr. Hänle ebendaselbst emp 
ist nur dann zulässig, wenn es gelingt, sich ein 
ächtes feines Orangenblüthenöl zu verschaffen, häußg 
hat auch das feinste einen Nebengeruch, der sich 
dem Wasser mittheilt ; deshalb habe ich es stets 
zogen, mir ein concentrirtes Wasser, in Ermang 
frischer Blüthen, aus den eingesalzenen zu ai 
deın ich auf 24 Unzen derselben 12 Unzen 
Weingeist, 4 Pfd. destillirtes Wasser und Il Unze 
asche nahm, über Nacht macerirte und davon #0 
abdestillirte, von welchem zum Gebrauch ein Theil 
eben so viel destillirtem Wasser gemischt wurde. 


Rosenwasser. 


Dieses habe ich auch schon aus dem orientalischen 
dargestellt und es ebenfalls sehr schön gefunden, doch 
es bei dem hohen Preise des ächten Oels zu theuer, 
halb habe ich es vorgezogen, aus frischen B 
tern ein concentrirtes Wasser darzustellen, in 
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. der Blätter mit 5 Pfd. rectificirtem Weingeist und 
Pfd. Wasser 12 Stunden lang macerirt und dann 
Pid. abdestillirt wurden, welche man zum Gebrauch 
| der doppelten Menge einfach destillirtem Wasser 
chen kann, 





Dritte Abtheilung. 
Mineralwässer. 


Die Mineralquellen der Wallachei; 


von 


Dr. Carl Friedrich Eduard Siller, 


iheker, kaiserl. russ. Rathe und Ritter des St. Annenordens 
!er Klasse, Secretair und wirklichem Mitgliede der Aller- 
bst bestätigten St. Petersburgischen pharm. Gesellschaft und 
» Apothekervereins von Norddeutschland Ehrenmitgliede. 





Einleitung. 
As ich, nach Beendigung des Krieges der Russen 
endie Türken, mich im Jahre 1830 in Bucharest auf- 
t, wurde mir von meinen Obern der Auftrag, in Ge- 
schaft des Stabsarztes Froloff den nördlichen Theil 
'Wallachei zu bereisen und die daselbst befindlichen 
kralgquellen einer chemischen Analyse zu unterwer- 
‚wozu Hr. Froloff eine topographische Beschrei- 
7 der Orte geben sollte, in deren Gegend jene Quel- 
'sich befinden. Wenn gleich, seit ich jene Analyse 
iellte, fast zehn Jahre verflossen sind, so ist dennoch 
jetzt, so viel ich weils, über die Mineralquellen der 
ülachei noch von Niemand etwas veröffentlicht wor- 
hweishalb eine Mittheilung der Resultate jener Ana- 
%, auch jetzt noch nicht ohne Interesse sein wird. 
"erwähnte topographische Beschreibung kann ich lei- 


310 Siller: 


der nicht mit beifügen, indem ich nur in Besitz des vo 
mir verfafsten, die Analyse enthaltenden Manuscrisl 
bin. Bei Beurtheilung und kritischer Beleuchtung di 
ser Arbeit bitte ich um Nachsicht ınit deren Mä 
die ich selbst sehr wohl fühle. Zur Begründung dis 
Bitte mache ich auf den Umstand aufmerkam, dals# 
zur Anstellung dieser Untersuchungen mit aufserordd 
lich geringen und unvollkommenen literarischen und ted. 
nischen Hülfsmitteln ausgerüstet war, durch deren Ü 
zulänglichkeit ich oft in nicht geringe Verlegenheit $ 
setzt wurde. Auch ist mein Zweck bei Mittheilung & 
ser Arbeit kein anderer als der, die Aufmerksamkeit & 
Chemiker auf jene Quellen zu leiten; denn ich gli 
gewils, dafs, obgleich ich schon damals bei den mitzk 
theilenden Untersuchungen auf Vieles sehr Interesail 
traf, sich bei einer genauern, ausführlichen, unter u 
nutzung aller wissenschaftlichen Hülfsmittel anzustell® 
den Analyse, das Ergebnifs herausstellen würde, dd 
viele der Mineralquellen der nördlichen WVallachei durd 
die in ihnen nachzuweisenden arzneilichen Bestandtheil 
sich den berühmtesten Schwefelquellen Europas an & 
Seite stellen lassen. | 
Ehe ich zur speciellen Mittheilung der A 
übergehe, schicke ich noch als allgemeine Bem 
voraus, dafs man sich in jener Gegend vergeblich nal 
Säuerlingen umsieht, deren doch das benachbarte Siebe 
bürgen mehre besitzt. Schwefel und Kochsalz ® 
die Stoffe, auf welche fast überall der Fufs in der »@ 
lichen Wallachei tritt. Defswegen finden sich denn 
Schwefelwasserstoff und Kochsalz fast in jeder 





jener Gegend in verschiedenen Verhältnissen 


— - — 





Die Mineralquellen der Wallachei. all 


I. Schwefelquelle bei dem Dorfe Bobotsch. 
Das Wasser dieser Quelle ist farblos, fast klar, mit 
gen darin schwimmenden Schwefelflöckchen. Es 
st einen merklich schwefligen Geruch, einen Ge- 
ack nach Schwefelleber und Kochsalz, eine Tem- 
tar von 9,5° R. und bei 12°R. eine Eigenschwere 
1,904. Seinen Schwefelwasserstoffgehalt verliert 
Wasser beim Kochen gänzlich, wel[shalb es von den 
öinern des Ortes auch zum Kochen der Speisen 
sucht wird. 
iu Reagentien verhielt sich das Wasser wie folgt: 
Blaues und geröthetes Lackmuspapier blieben da- 
durch unverändert. 
Barytsalze brachten in dem mit etwas Salpetersäure 
gesäuerten Wasser starke Trübung hervor. 
Schwefelsaures Silber bewirkte in abgekochtem 
Wasser starke Trübung und Niederschlag. 
Äleesaures Kali, starke Trübung. 
Aetzkalilauge, nichts. 
Galläpfeltinctur und Cyaneisenkalium brachten 
keine Veränderung hervor. 
Brechweinstein bewirkte in dem frischen Wasser 
gelbe Färbung, in gekochtem nicht. 
Von den in Barytwasser geleiteten Dämpfen des 
Wassers wird ersteres ein wenig getrübt. Diese 
Trübung nahm auf Zusatz von Salpetersäure zum 
Wasser nicht zu. 
Der trockne Rückstand vom Abdampfen des Was- 
sers brauste, mit Säure übergossen, nicht auf. 
Der Geruch und Versuch g beweisen die Gegen- 
freien Schwefelwasserstoffes; h etwas freie Koh- 
ure; csowie der Geschmack Chlornatrium ; 5Schwe- 
ure und d Kalkerde. Die Abwesenheit freier Säure 
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(anfser einer Spur Kohlensäure) und Alkali wi 
durch a, die Abwesenheit kohlensaurer Salze durch 
und i, die Abwesenheit der Magnesiasalze durch e, u 
die des Eisens durch f bewiesen. Die Menge der ang 
zeigten Stoffe wurden wie folgt ermittelt: 


a) Ein Pfund *) des Wassers wurde in einer Tuba 
retorte erhitzt und die Dämpfe in eine Auflöm 
des sauren essigsauren Bleies geleitet; es wurd 
hierdurch 5,5 Gran Schwefelblei erhalten, w 
che entsprechen 0,791 Schwefelwasserstofigas. 

b) Eben so wurden die Dämpfe eines Pfd. Wass 
in Barytwasser geleitet; obwohl Trübung entstah 
so konnte doch wegen der sehr geringen 
des trübenden kohlensauern Baryts, derselbe ni 
auf dem Filter gesammelt werden, welshalb d& 









in dem Wasser eine Spur freier Kohlensäure a 
nehmen ist. ‘ 
c) Ein Pfd. des Wassers wurde zur Hälfte verkod 
und dann mit schwefelsaurem Silber gefällt. I 
erhaltene getrocknete Chlorsilber wog 41 Grä 
welche 19,127 Gran Chlornatrium entsprechen. | 
d) Ein Pfd. des VVassers wurde mit kleesaurem BA 
gefällt; es wurden hiedurch 2,3 Gran kleesurl 
Kalk erhalten, welche 1,058 Gran Kalkerde @ 
sprechen. | 
e) Ein Pfd. des Wassers wurde mit REES 
gefällt, der erhaltene Niederschlag wog 4,336 
darin sind 1,474 Gran Schwefelsäure en 
welche genau bis auf einen unbedeutenden 
bruch, zur Sättigung der obigen 1,058 Gran 


*) In allen diesen Analysen ist unter Pfd. jederzeit das 
berger Apothekerpfund zu verstehen. \ 
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erde erforderlich sind und damit 3,206 Gran schwe- 
felsaure Kalkerde bilden. 
Hienach enthält also jedes Pfd. des untersuchten 


Bsers: 
0,791 Gran Schwefelwasserstoffgas, 


19,127 >» Kochsalz, 
3.206  »  schwefelsaure Kalkerde, 


eine Spur Kohlensäure. 
1. Die Schwefelquelle bei dem Dorfe Finceschti. 


Dieses VVasser ist vollkommen klar und farblos; bei 
rem Stehen unter Zutritt der Luft wird es jedoch 
» opalisirend; es besitzt einen schwefelleberartigen 
uch, einen eben solchen etwas salzigbittern Geschmack, 
! Tergperatur von 10° R. und bei 12’ R. eine Eigen- 
wre von 1,005. Die Onelle liefert in 2 Minuten 
Pd. Wasser, dasselbe verliert durch Kochen seinen 
weielwasserstoffgehalt völlig. 

Die angewendeten Reagentien brachten folgendeWir- 

gen hervor: 

‚Die Reagenzpapiere wurden nicht verändert. 

' Brechweinsteinlösnng bewirkte gelbe Färbung ohne 
Niederschlag ; in dem gekochten Wasser aber keine 
Veränderung. 

!Die Dämpfe des Wassers in Barytwasser geleitet, 
liefsen dasselbe fast ganz klar; aber auf Zusatz 
von Salpetersäure zum Wasser, wurde Kohlensäure 
frei und dadurch 'das Barytwasser stark getrübt. 

'Der trockne durch Abdampfen des Wassers erhal- 
tene Rückstand brauste mit Säuren auf. 

)In dem mit Salpetersäure gesäuerten Wasser be- 
wirkten Barytsalze Trübung und Niederschlag. 

In abgekochtem Wasser bewirkte schwefelsaures 
Silber käsigen weilsen Niederschlag. 

rch. d. Pharm. IT. Reihe. XXI. Bds. 3. Hft. 21 
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g) Kleesaures Kali bewirkte starke Trübung. 
h) Aetzkalilauge und Kalkwasser bewirkten ri 
lockere Niederschläge. 
i) Galläpfeltinctur und blausaures Eisenkalı 
keine Wirkung. 2 
Der Geruch und Versuch 5 beweisen das Da: : 
Schwefelwasserstoff, c und d das Dasein der, ı 
Basis gebundenen Kohlensäure, edasVorhandensei: 5 
felsaurer, so wie f salzsaurer Salze; g deutet af 
h auf Bittererde und 2 beweist die Abwesenheit des E 
so wie a die Abwesenheit freier Säuren und Al 
Die Verhältnisse dieser Bestandtheile wur # 
folgt ermittelt: \ 
a) Die auf oben angeführte Art in saure 
Bleilösung geleiteten Dämpfe eines Pfd. Vi 
lieferten 7,5 Gran Schwefelblei, entspreches | 
Gran Schwefelwasserstoff. - \ 
b) Ein Pfd. des abgekochten Wassers mit reit | 
petersäure gesäuert, gab mit schwefels. Silb £ 
Gran Chlorsilber, entsprechend 9,914 Chlorı A 
c) Ein Pfd. des Wassers gab mit oxalsaure | 
2,15 Gran oxalsauren Kalk, dies entsprid 
kohlersaurem Kalk (denn nach den Gesell 
Wahlverwandtschaft, und in Berücksichtig 
Mangels alkalischer Reaction, mufs hier di} 
lensäure, als in Ueberschuls an Kalkerde gel I 
gedacht werden.) i 
d) Ein Pfd. des mit Salpetersäure angesänertt ( 
sers gab mit Chlorbaryum 14,5 Gran Schwers : 
welchem 4,915 Gran Schwefelsäure enthalt | 
e) Ein Pfd. des WVassers gab, mit Aetz.kalilan; & 
mischt, 1,25 Gr. Bittererde, welche mit 24K 
Schwefelsäure 7,204 Gr. Bittersalz bilden. 
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fi Der Rest der Schwefelsäure, 2,42 Gran, mufs we- 
gen nicht Vorhandenseins einer anderen Basis auf 
schwefelsaures Natron berechnet werden und bil- 
ı det von diesem 9,773 Gran. 
Ein Pfd, dieses Wassers enthält also : 
1,078 Gran Schwefelwasserstoffgas, 
9,773 »  schwefelsaures Natron, 
9,914 » Chlornatrium, 
7,204 » schwefelsaure Magnesia, 
1,7553 » kohlensauren Kalk. | 


I Die Eisenguelle bei dem Dorfe Sibitschiudi Suz. 

"Diese Quelle liefert in jeder Minute 3 Pfd. eines 

kommen farblosen, krystallhellen, geruchlosen Was- 
“von stark styptischem, eisenhaften Geschmack, 

k Temperatur und einer Eigenschwere bei 12° R. 

1,006. 

Die Reagentien zeigten folgende Wirkung: 

t) Blaues Lackmuspapier wurde bemerkbar geröthet. 

)Cyaneisenkalium und Galläpfeltinctur zeigten in 
dem mit etwas Ammoniak gesättigten Wasser sehr 
stark die Gegenwart von Eisenoxydul. 

IDie Barytsalze bewirkten starke Trübung. 

) Hahnemann’s Weinprobe, und 


Nschwefelsaures Silber bewirkten keine Verände- 
rung, 


} Kalkwasser und | 

)kleesaures Kali bewirkten, selbst nach längerem 
Stehen, nur eine kaum bemerkbare Opalisirung. 

) Aetzkalilange. | 

} Kohlensaures Kali und 

) kohlensaures Ammoniak bewirkten sehr lockere 
kleisterartige grünliche Niederschläge, die sich sehr 


langsam ablagerten. 
21* 
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Es zeigte also hier 5 die Gegenwart des Eisenos 


duls, a die Gegenwart freier Säure, die sich durch c: 
Schwefelsäure auswies, A, 2 und % zeigen die Gegenw 
der Thonerde, d, e, fund g bewiesen die Abwesenheit4 
derer Metalle, so wie der salz- und kohlensauren 
und Kalkerde. 


Die Mengen der anwesenden Stoffe wurden, wie fe 


ermittelt: 
a) Ein Pfd. des Wassers gab mit salzsaurem Ba 


b) 


c) 


48 Gran Schwerspath, in welchen 16,272 & 
Schwefelsäure enthalten sind. ! 
Ein Pfd. des WVassers wurde zur gemeinsam 
Fällung des: Eisenoxyduls und der Thonerde@# 
Cyaneisenkalium und kohlensaurem Ammoniak 
fällt. Der blaue voluminöse Niederschlag wufl 
zur Trennung der Thonerde vom Cyaneisen‘# 
sehr verdünnter Schwefelsäure gekocht, filis 
und der Rückstand getrocknet ; dieser, aus reif 
Cyaneisen bestehend, wog 2,583 Gran, was ns 
Eisenoxydul entspricht, die wiederum mit 

säure und Wasser 6,61 Gran Eisenvitriol bild 
Die im vorhergehenden Versuch erhaltene, TI 
erde enthaltende Flüssigkeit, wurde mit kohlen® 
rem Ammoniak gefällt. Auf diese Weise wur 
nach dem Trocknen 6,5 Gran Thonerde erhal 
21,714 saurer schwefelsaurer Thonerde entsprech# 









Die eben angegebene Menge Schwefelsäure rat 
genau zur Bildung der erwähnten Menge schwefelsam 
Eisenoxyduls und saurer schwefelsaurer Thonerd ® 


Ein Pfd. dieses Wassers enthält demnach: 


6,610 Gran Eisenvitriol, 
21,714 » saure schwefelsaure Thonerde. 


Aufser diesem hier analysirten Eisenwasser g% 
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u der Umgegend noch mehre der Art, die in ihren 
andtheilen demselben völlig gleich sind, nur mit 
‚Unterschied, dafs sie als Mischungen desselben mit 
öbnlickem Wasser zu betrachten sind, indem sie 
'Bestandtheile in viel geringerer Menge enthalten. 


‚Die alkalische Schwefelquelle bei demselben Dorfe. 


Die Quelle liefert ein grünlich trübes Wasser, wel- 
siber durchs Filtriren vollkommen klar und farblos 
d, unter Zurücklassung eines grünlich schwarzen 
vers, Es riecht wie frische Schwefelleber, schmeckt 
lich schwefelleberartig; die Quelle hat eine Tem- 
tur von 125° R. und bei dieser eine Eigenschwere 
1006. In diesem Wasser ist der Schwefelwasser- 
nicht frei, sondern locker an Basen gebunden, und 
idaher auch nur durch Glühen des nach dem Ab- 
pfen hinterbliebenen Rückstandes gänzlich entfernt. 


Mit Reagentien zeigte das filtrirte WVasser folgende 
nschaften : 


Geröthetes Lackmuspapier wurde schwach gebläut, 
‚Schwefelsäure verursachte schwaches Brausen. 


'Barytwasser wurde durch die Dämpfe des Wassers, 
dem in der Retorte etwas Säure zugesetzt war, 
stark getrübt. 

'Barytsalze bewirkten‘in dem, mit etwas Salpeter- 
saure vermischten Wasser schwache Trübung. 
'Brechweinstein fällte häufige orangefarbene Flocken. 
‚Etwas von dem Wasser wurde zur Trockne ver- 
dampft, der Rückstand geglüht, und in Wasser 
zelöst, gab mit schwefelsaurem Silber einen käsi- 
gen Niederschlag, wiewohl die Flüssigkeit vorher 
nit Salpetersäure gesättigt worden war. 
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g) Aetzkalilauge bewirkte schwache lockere Ni 
schläge. 

h) Kleesaures Kali bewirkte Trübung. 

i) Blausaures Kali und Galläpfeltinotur blieben 
Wirkung auf das klare WVasser. Dagegen ve 
sich der oben erwähnte grünlich schwarze | 
stand auf dem Filter ganz wie Schwefeleisen 

 k) Der vom Abdampfen des WVassers hinterbli 
getrocknete Rückstand schmeckte stark all 
und brauste mit Säuren stark auf. 

Von diesen Versuchen bewiesen a, 5, c und 
Gegenwart des kohlensauren Natrons und vielleicht 
anderer kohlensaurer Verbindungen; g die Gegm 
der Bittererde; A die der Kalkerde; d die Gegei 
weniger Schwefelsäure; f die der Salzsäure; e di 
genwart des Schwefelwässerstoffs, so wie in i di 
genwart von etwas in dem Wasser schwebenden & 
feleisens erwähnt ist, 

Es wurden nun die Quantitäten dieser Bestand! 
auf folgende Weise ermittelt: 

a) Aus einem Pfd. des Wassers, dem in der Rı 
Salpetersäure im Ueberschufs zugesetzt wurde 
tete ich die durchs Kochen gebildeten Dämp 
eine Lösung von salpetersaurem Blei; hier 
wurden 16 Gran Schwefelblei erhalten, welche 
sprechen 2,299 Gran Schwefelwasserstofl. 

5) Ein Pfd. des Wassers zur Trockne verdampf! 
Rückstand geglüht, in VVasser gelöst und mi 
petersäure übersättigt, gab mit schwefelsaure! 
ber 2,12 Gran Chlorsilber, welche entsprechen t 
Gran Chlornatrium. 

'<c) Ein Pfd, des Wassers wurde mit Salpeten 
gesäuert und darauf durch salzsauren Baryt 
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GranSchwerspath gefällt, welche zu 2,4 Gran schwe- 
felsauren Natrons berechnet werden müssen. 

) Auf die unter « angeführte Weise wurde aus ei- 
nem Pfd. des mit Säure versetzten erhitzten Was- 
ers, die Dämpfe in Barytwasser geleitet, wodurch 
31,56 Gran kohlensaurer Baryt erhalten wurden, 










> 6,976 Gran Kohlensäure ausgeben, wie 
folgende Berechnung beweist. 
m Pfd. VVasser mit Aetzkali gefällt, gab 2,3 Gran 
feine Bittererde, welche sich mit 2,216 Gran Koh- 
ensäure zu 6,969 löslicher kohlensaurer Bittererde 
rerbinden. 
in Pfd, Wasser mit sauerkleesaurem Kali gefällt, 
ab 1,8 Gran sauerkleesauren Kalk, woraus sich 
463 Gran kohlensaurer Kalk ergeben, die zu ih- 
er jildung 0,64 Gran Kohlensäure erfordern. 
Von ‚den oben angeführten 6,976 Gran Kohlensäure 
" nun 2,216 + 0,64 = 2,856 Gran zur Bil- 
ee kohlensaurer Bittererde und Kalks 
raucht worden. Der Rest von 4,12 Gran ist 
in inc | auf kohlensaures Natron zu börechnen, 
ıd bildet von diesem 19,9 Gran. 
| Me wurde noch das, in einem Pfd. Wasser 

hweber nde 'Schwefeleisen sorgfältig gesammelt 
A 0c il Es wog 0,75 Gran. 

fa. V Y asser, aus. dieser Quelle , enthält Do: 

5299 De Schwefelwasserstof, 
Ber; R Chlornatrium, .. 
24 ui ‚schwefelsaures Natron, | 
199 I TE N 
69 '# "kohlensaure Bittererde, 

-#  kohlensauren Kalk, 
- Schwefeleisen, sehwebend, 




















- Er) 


Bi! 
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Aulser dieser Ouelle giebt es in der Nähe der 
noch eine Menge ähnlicher, in ihren Bestandtheilei 
selben völlig gleicher Quellen, in denen nur die] 
des darin schwebenden Schwefeleisens variürt ( 
4 Gran im Pfd.). Ihre Ergiebigkeit ist so = 
im Falle einer Badeeinrichtung, an Wasser wohl: 
reichlicher Vorrath sein würde. Noch verdient b 
zu werden, dafs die Bewohner der umliegenden: 
sich dieser Quellen mit Vortheil zu Bädern geg 
Gicht etc. bedienen. 




















V. Die Kochsalzquelle unweit desselben Dorf; 


Etwa drei Werste von diesem Dorfe ergie 
ein kleiner Waldbach, der durch das Zusamme 
mehrer Quellen in einer, etwa 27 VWVerste la 
schlucht entstanden ist, in einen grölseren Bac 
Wasser jenes kleinen Waldbaches zeigte einen, 
lend starken, jedoch nicht reinen Kochsalzgesc 
Den Lauf dieses Baches bis zu seinem Entstehen 
gend, fanden wir hier die Erdoberfläche, so wie 
derselben liegenden Gegenstände, als Steine, 2 
Laub und dergl., mit einer starken Salzkruste übet 
die, dem Geschmack nach zu urtheilen, ars I 
mit andern salzigen Beimischungen bestand. 
ren Stellen quillt an diesem Orte ein Wasser 
Erde hervor, das den erwähnten Geschmack in 
Grade besitzt und dessen nähere Untersuchung hi 
Dieses Wasser ist farblos ‚und klar, nach @ 
Stehen jedoch läfst es einen geringen gelblichen 
_ satz fallen. Es ist geruchlos, hat eine Temperst 
11°’R. und besitzt die aufserordentliche Eigens 
von 1,207. DE | 
Mit Reagentien geprüft, zeigte sich Folgende 
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Reagenzpapiere blieben unverändert. 
)Galläpfeltinctur färbte es hell violett und 
Cyaneisenkalium schwach bläulich. 

Aetzkali brachte einen lockern Niederschlag hervor. 
Kleesaures Kali bewirkte bedeutende Trübung. 
Salzsaurer Baryt bewirkte in dem, mit Salzsäure 
gesäuerten Wasser, starken Niederschlag. 

twasser wurde durch die Dämpfe des Wassers, 
des gesäuerten, nur wenig getrübt. 
Hahnemann’ sche Weinprobe zeigte darin keine 
Veränderung. 

Schwefelsäure bewirkte weder im Wasser selbst, 
in dessen durch Abdampfen erhaltenem Rück- 
“stande, ein Aufbrausen. 


r Geschmack zeigte die Anwesenheit des Kochsal- 
; Versuch 5 und c die Gegenwart von Eisenoxydul; 
itgenwart von wenig Kohlensäure, die mit dem Ei- 
ötydul verbunden ist; d die Gegenwart der Bitterer- 
e; edie der Kalkerde; f die der Schwefelsäure; die 
fersuche a, h und ö bewiesen die Abwesenheit freier 
dare und Alkalien, die Abwesenheit anderer Metalle 
üßer Eisen und anderer kohlensaurer Salze. 


Die Verhältnisse dieser Bestandtheile wurden wie 
ot ermittelt: 

a) Ein Pfd. der Salzsole mit etwas Salpetersäure ver- 
setzt und mit salpetersaurem Baryt gefällt, gab 
43 Gran 'schwefelsauren Baryt, welcher 14,532 
Schwefelsäure enthält. 

) Zwei Drachmen der Sole, mit dosillirtem VVasser 
verdünnt, gaben mit schwefelsaurem Silber 70 Gr. 
Chlorsilber, in welchem 13,324 Gran Salzsäure 
enthalten sind, was auf ein Pfd. der Sole 639,552 er 
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Gran Salzsäure beträgt, über welche später Beı 
nung geführt werden soll. 

c) Ein Pfd. der Salzsole, mit kleesaurem Kali ge 

. gab 7,25 Gran klees. Kalk, welche 3,335 Gran ı 
Kalkerde enthalten, die sich wiederum mit 
Gran Schwefelsäure zu 10,106 Gran schweit 
ren Kalk verbinden, 

d) Die übrigen 9,862 Gran Schwefelsäure müsst 
schwefelsaures Natron berechnet werden und 
den von diesem 39,927 Gran. 

e) Ein Pfd. der Salzsole, mit Aetzkali gefällt, gab 
Gran reine Bittererde, welche sich mit 3,9991 
Salzsäure zu 10,795 Gran salzsaurer Bi 
verbinden. | 

N Die übrigen 635,613 Gran Salzsäure sind auf 
natrium zu berechnen und bilden von 
1557,875 Gran oder 3 Unzen und 117,875 64 

g) Der aus einem Pfd. der Sole, nach dem Abko 
und längerer Ruhe sich ablagernde Nieders 
wurde getrocknet und betrug nach dem Glühenl/ 
Eisenoxyd, welche 0,263 Gran kohlensaurem E 
oxydul entsprechen. 


Ein Pfd. der untersuchten Sole enthält d 
3 Unzen 117,875 Gran Chlornatrium, 
39,927 _ » _schwefelsaures Natron, 
10,106 » schwefelsauren Kalk, | 
10,795 » salzsaure Magnesia, | 
0,263 » kohlensaures Eisenoxydul 
Der Umstand, dafs diese Salzsole mit Kochsalt | 
kommen gesättigt ist, läfst vermuthen, dafs in der N 
des Ortes, wo sie zu Tage kömmt, ein Kochsalsl 
vorhanden ist. 


Das Wasser des oben erwähnten Waldbaches, * 
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hes diese Quelle aufnimmt, enthält fast ganz dieselben 
kstandtheile, nur in sehr geringer Menge. Sein speci- 
sches Gewicht ist 1,0064, woraus sich ohngefähr ein 
twcent Kochsalzgehalt ergiebt. Eisen ist darin kaum 
whr zu entdecken, 

In dem Dorfe Poseschte befindet sich ein Schwe- 
kiwasser, welches aber so arm an Schwefelwasserstoff 
st,dafs Brechweinsteinlösung kaum gelbliche Färbung 
wirkte, Es enthält aufserdem sehr geringe Mengen 
m schwefelsaurem und kohlensaurem Kalk, sehr we- 
ü Kochsalz, so wie eine Spur von Bittererde. Abge- 
ischt schmeckt es wie reines Brunnenwasser. 

In dem Dorfe Slun, nahe bei dem Städtchen Waleni, 
izte man uns gleichfalls eine sogenannte Schwefel- 
melle, welche aber noch weniger Schwefelwasserstoff, 
Is die vorige enthielt, indem selbst essigsaures Blei 
um gelbliche Färbung darin veranlafste, sonst kommt 
ies Wasser mit dem vorigen fast ganz überein, 

Aus dem Dorfe Tscheraschi, gleichfalls nahe bei 
Waleni, brachte man uns ein sogenanntes Mineralwas- 
“;es war dies aber weiter nichts, als ein unreines 
Ichmiges Brunnenwasser, in welchem sich weder Schwe- 
twasserstoff, noch sonst irgend ein characteristischer 
bestandtheil darthun liefs, 

Obgleich in dem Dorfe Boikoi, den in Bucharest er- 
hiltenen Nachrichten zufolge, sich eine Schwefelquelle 
binden sollte, so verhält sich dies dennoch nicht so. 
Man zeigte uns hier nur eine Stelle auf einem lehmi- 
sen Boden, welche ganz trocken war, einen schwachen 
Geruch nach Steinöl besafs und wenn man Feuer darauf 
ülste, in einem Umkreise von etwa 15 Schritten mit 
Namme brannte. Wenn es regnet, so geräth das sich hier 
"bammelnde VVasser in eine dem Sieden ähnliche Be- Pa 
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wegung. Sowohl das Brennen des Erdreichs, als 
dieses Aufwallen des Wassers ist dem, sich mit 
Bergöl zugleich bildenden Kohlenwasserstoffgase 
schreiben, welches, wenn der Ort trocken ist, unbeme 
entweiecht, durch das sich ansammelnde VVasser 
mit Geräusch durchstreicht. 


VI. Die Schwefelquelle bei dem Dorfe Bräsa 


Diese Quelle liefert ein vollkommen klares, fi 
ses Wasser, das nach Schwefelwasserstoff riecht, 
danach und etwas salzig schmeckt, eine Tempe 
von 8° R., bei 12’R. eine Eigenschwere von 1,2 
sitzt und durchs Kochen seinen Schwefelwass 
gänzlich verliert. 

Reagentien wirken, wie folgt, darauf: 

a) Die Lackmuspapiere blieben unverändert. 

b) Brechweinstein bewirkt gelbe Färbung ohne 
derschlag. 

c) Salzsaurer Baryt in gesäuertem Wasser schv 
Trübung. 

d) Barytwasser wurde durch die Dämpfe selbst 
gesäuerten WVassers nur schwach getrübt. 

e) Kleesaures Kali bewirkte Trübung. 

f) Aetzkali, 

g) Galläpfeltinetur und blausaures Kali bewirkte] 
Veränderung. 

h) Schwefelsaures Silber bewirkte in dem abgel 
ten und mit etwas Salpetersäure versetzten | 
ser schwache Trübung. 

Hieraus erhellt, dafs das Wasser nach Versü 
wenig Schwefelwasserstoff, nach c etwas Schwefel 
nach A etwas Salzsäure, nach d etwas gebundene | 
lensäure und nach e Kalkerde enthält. Dagegen bt 
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en die Versuche die Abwesenheit freier Säure und Al- 
islien, so wie der Bittererde und des Eisens. 


Auf folgende VVeise wurden die Verhältnisse die- 
er Bestandtheile ermittelt: 


:) Die Dämpfe von einem Pfd. Wasser in angesäuerte 
Bleizuckerlösung geleitet, bildeten 10,5 Gran Schwre- 
felblei, welche entsprechen 1,51 Gran Schwefel- 
wasserstoff. 

Ein Pfd. des Wassers gab, mit kleesaurem Kali ge- 
fällt, 3,75 Gran kleesauren Kalk, entsprechend 1,725 
Gran reiner Kalkerde. 

t) Ein Pfd. Wasser gab mit Chlorbarium 1,01 Gran 
Schwerspath, welche 0,342 Gran Schwefelsäure ent- 
halten, die mit 0,245 Gran Kalkerde 0,742 Gran 
schwefelsauren Kalk geben. 

d) Die übrigen 1,48 Gran Kalkerde bilden mit der 
in der Flüssigkeit enthaltenen Kohlensäure 4028 
Gran kohlensaure Kalkerde. 

e) Ein Pfd. Wasser bis auf eine Unze verdampft, dann 
erst mit einigen Tropfen Salpetersäure, hernach 
mit schwefelsaurem Silber gemischt, gab 1,3 Gran 
salzsaures Silber, welche entsprechen 0.608 Gran 
Kochsalz. 

Es enthält also ein Pfd. dieses Wassers: 

1,51 Gran Schwefelwasserstoff, 
0,608 » _Chlornatrium, 

0,742 » _schwefelsaures Natron, 
2,624 »  kohlensauren Kalk. 

Man führte uns noch zu einer andern Onelle in Bräsa, 
ie nach der Meinung unsers Führers Eisen enthalten 
lite. An dem Orte, wo dieses Wasser hervorquillt, 
*inden sich in demselben eine Menge kleiner VWVasser- 
Nanzen, durch die das Wasser einen fremdartigen un- 
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angenehmen Geruch nnd Geschmack erhält. Bei 4 
chemischen Prüfung erwies sich die gänzliche Abwese 
heit des Eisens, dagegen zeigte sich ein wenig ke 
lensaurer Kalk und eine kaum wahrnebmbare Spur Ka« 
salz. Die Eigenschwere dieses WVassers zeigte ersta 
der vierten Decimalstelle eine Differenz von der i 
destillirten VVassers. 


VII. Schwefeleisenquelle zu Otschin bei Brüsa. 


Diese Quelle, welche bis jetzt noch sehr wenig © 
giebig ist, und die sich gleichsam wie aus einem Schwat 
me, mühsam aus der Erde hervordrängt, giebt ein Wa 
ser von schwärzlich-trübem Ansehen, das sich dım 
ruhiges Stehen unter Absetzung eines grünlich -schw“ 
zen Bodensatzes klärt; es hat einen schwefelleberartigt 
eisenhaften Geruch und einen eben solchen, bitterlid 
salzigen, höchst widerlichen Geschmack, seine Temp! 
ratur ist 10° R. und seine Eigenschwere bei 12° R.1,N 
Durchs Abdampfen bis zur Trockne und mäfsiges 6} 
hen des Rückstandes verliert es seinen Schwefelwas® 
stoffgehalt. 

Die Reagentien wirkten auf das filtrirte klare Wa 
ser, wie folgt 2 

a) Reagenzpapiere blieben unverändert. 
db) In dem mit Salzsäure gesäuerten Wasser bewirk! 

Chlorbarium starke Trübung. 

c) Barytwasser wurde durch die Dämpfe selbst & 
gesäuerten Wassers nicht getrübt. 
d) Schwefelsaures Silber bewirkte in der angesäuer“ 
Auflösung des geglühten Rückstandes starke Tr 
bnng. 
e) Das grünlich-schwarze, im Wasser schweben“ 
Pulver erwies sich als Schwefeleisen; im Gltriri 
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» Wasser aber brachte weder Galläpfeltinctur: noch 
Cyaneisenkalium Veränderungen hervor. 

N) Kleesaures Kali bewirkte starke Trübung. 

Ö) Aetzkali desgleichen. 

N) Brechweinstein bewirkte selbst in dem aufgekochten 















Wasser einen orange gefärbten Niedersrhlag. 

‚Von diesen Versuchen beweist h die Gegenwart zum 
an eine Basis gebundenen Schwefelwasserstoffs; 
Gegenwart gebundener Schwefelsäure; d der Salz- 
eim-VWVasser schwebendes Schwefeleisen; f Kalk- 
und g Magnesia; so wie die Abwesenheit freier 
und Alkalien, der Kohlensäure und ihrer Salze 
‘aund c dargethan ist. 

ie Menge dieser Bestandtheile wurde auf fülgenda 
ermittelt: 

Ein Pfd. des Wassers gab durch Filtriren 3,75 
Gran Schwefeleisen. 

Ein Pfd. des Wassers wurde in einer Retorte mit 
Salzsäure stark gesäuert und die beim Sieden ent- 
wickelten Dämpfe in salpetersaure Bleilösung geleitet. 
| Hierdurch wurden 18,5 Gran Schwefelblei erhalten, 
welche entsprechen 2,658 Gran Schwefelwasserstuff. 
g Ein Pfd, filtrirtes Wasser, zur Trockne verdampft, 
den geglühten Rückstand in destillirtem Wasser 


hi 














st, mit Salpetersäure angesäuert, lieferte mit 
‚schwefelsaurem Silber 10,75 Gran Chlorsilber, wel- 
che 5,015 Gran Kochsalz entsprechen. 
| n Pfd. Ailtrirtes Wasser gab mit Chlorbarium 
‚Gran ech enthaltend 8,644 Gran 


m P d. des filtrirten VVassers 5.35 Gran oxalsaurer 
halten, in welchem 2,461 Gran reine Kalk- 
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erde enthalten sind. Diese bilden mit 3,43 Gr 
Schwefelsäure 7,457 Gran schwefelsauren Kalk. 

f) Aus 1 Pfd. Wasser wurde durch Fällen mit Act 
kali 0,875 Gran Bittererde erhalten, welche sd 
mit 1,72 Gr. Schwefelsäure zu 5,043 Gr. Bittersl 
verbinden. 

g) Die übrigen 3,494 Gr. Schwefelsäure sind auf schw 
felsaures Natron zu berechnen, und bilden 
diesem 14,111 Gran. 













Es sind also in einem Pfunde dieses WVassers 
halten: 
2,658 Gran Schwefelwasserstoff, zum Theil an Natron 
6,015 » Chlornatrium, 
14,111 » _schwefelsaures Natrön, 
7,457» schwefelsaurer Kalk, 
5,043 » Bittersalz, 
3,75 »  Schwefeleisen, in Wasser schwebend. 


VIII. Schwefelquelle auf dem Flecken Putschos bei 
Dorfe Serboneschte. 


Das Wasser dieser Quelle, welches sich in 
offnen hölzernen, etwa 6’ tiefen Behälter ansammlt, 
etwas schwärzlich trübe, nach einiger Rule wird es 
ter Ablagerung schwärzlichen Pulvers, wasserhell; 
ruch und Geschmack zeigen Schwefelwasserstoff und 
derlich schmeckende Salze. Die Temperatur der O 
wechselt nach der der Luft, und die Eigenschwere, 
trägt bei 12°R. 1,0056. Durch längeres Kochen ı 
liert es seinen Schwefelwasserstoff gänzlich. 


Die Wirkung der Reagentien darauf war fo 


a) Die Lackmuspapiere blieben unverändert. 
b) Barytwasser wurde durch die Dämpfe des 
gesäuerten VVassers merklich getrübt. 
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e) Salzsaurer Baryt trübte das mit Salzsäure versetzte 
Wasser stark. 

d) In der mit Salpetersäure gemischten Auflösung des 
nach dem Abdampfen des Wassers erhaltenen Rück- 
standes bewirkte schwefelsaures Silber einen käsigen 
Niederschlag. 

4 Brechweinstein bewirkte eine orange Färbung, ohne 

" Niederschlag. 

fi Aetzkali brachte einen lockern Niederschlag hervor, 

ÖKleesaures Kali erzeugte einen Niederschlag. 

N Das sich aus dem Wasser absetzende schwarze Pul- 

‚, ver verhielt sich wie Schwefeleisen; im filtrirten 
Wasser war weiter keine Spur Eisen zu entdecken. 


Von diesen Versuchen beweist e die Anwesenheit 
s Schwefelwasserstoffs, & gebundene Kohlensäure, c 
iwefelsäure, d Salzsäure, f Magnesia, g Kalkerde, « 
weist die Abwesenheit freier Säuren und Alkalien. 


Die Ermittelung der Menge der Bestandtheile geschah 
'die oben angegebene Weise, wefshalb es wohl ge- 
ft, die Resultate, wie folgt, anzuführen. 


"In einem Pfd. des genannten VVassers sind enthalten : 
1,76 Gran Schwefelwasserstoff, 
3,965 >» Chlornatrium, 

e 15,942 >» schwefelsaures Natron, 


4,408 » schwefelsaurer Kalk, 
32,651 + schwefelsaure Magnesia, 
3,746 » kohlensaure Magnesia, 


0,666 »  Schwefeleisen, schwebend. 

Etwa 10 Schritte von der Stelle, wo sich das be- 
Itiebene Wasser ansammelt, befindet sich ein ähn- 
her Wasserbehälter; das in demselben sich ansam- 
äinde Wasser ist aber von gewöhnlichem Quellwasser nur 
Nurch verschieden, dafs es durch eine Menge Frösche 
Arch.d. Pharm. II. Reihe. XXII. Bds. 3. Hit. 22 


330 Siller : 


und andere VWVasserthiere etwas schmierig und wid 
lich von Geruch und Geschmack geworden ist. I 
Mineralquellen kann es daher auf keine Weise zu 
zählt werden. 


IX. Schwefelquelle bei dem Städtchen Kimpalunzi 


Das Wasser dieser Ouelle besitzt eine etwas 
Grüne schillernde Farbe, läfst sich aber durch Filtri 
vollkommen klar darstellen. Der trübende auf dem! 
ter zurückbleibende Stoff ist auch hier Schwefelei 
Es riecht und schmeckt nachSchwefelwasserstoff, schne 
aulserdem salzig. Seine Temperatur ist, da es sich 
einem offnen hölzernen Behälter ansammelt, von Li 
und Sonnenschein abhängig. Seine Eigenschwere it! 
12° R.1,003. Durchs Kochen geht der Schwefelwss 
stoff gänzlich davon. 

Dies Wasser enthält, wie die Prüfung mit Reag 
tien bewies, weder kohlensaure noch schwefelsaure V 
bindungen. Dagegen wurde darin gefunden in &o 
Pfunde des Wassers: 

0,826 Gran Schwefelwasserstoff, 
12,857°_ » Chlornatrium, 

4,077 _ » salzsaurer Kalk, 
0,166 >» _Schwefeleisen. 

Zwei andere Quellen, von der eben beschrieb 
etwa 150 Klafter entfernt, wurden untersucht, wi 
ihren Bestandtheilen und deren Mischungsverhälts 
der ersten völlig gleich befunden, mit dem einzig 
Unterschiede, dafs in beiden kein Schwefeleisen " 
handen war. 


X. Schweflige Salzquelle bei dem Städtchen Kalimax® 


Dies Wasser ist farblos und krystallklar; es ben! 
einen starken Geruch nach Schwefelwasserstofl, & 
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en solchen stark salzigen Geschmack, 8° R. Tempera- 
r, bei 12°R. eine Eigenschwere von 1,016, und ver- 
st durchs Kochen seinen Schwefelwasserstoff voll- 
mmen, 


Die Reagentien zeigten darin viel Kochsalz, gebun- 
® Kohlensäure, Kalk und Magnesiasalze, dagegen 
darin schwefelsaure Salze, so wie freie Säure 
#Alkalien. In einem Pfd. des Wassers wurden jene 
sundtheile in folgenden Verhältnissen ermittelt: 


2,695 Gran Schwefelwasserstoff, 
104,334 » Chlornatrium, 
14,634 » salzsaure Magnesia, 
10,061 » salzsaurer Kalk, 

1,66 » kohlensaurer Kalk, 


Dies Wasser quillt an drei verschiedenen Stellen 
ıdem Städtchen Kalimaneste hervor, ist aber an allen 
A Stellen sich seinen Bestandtheilen und deren Ver- 
Inissen nach vollkommen gleich. 


XL Schwefelsalzquelle bei dem Kloster Kosia. 


Diese Quelle liefert ein WVasser, das die nämlichen 
fischen Eigenschaften zeigt, wie das bei Kalimaneste, 
! besitzt es eine geringere Eigenschwere, und zwar 
112° R. 1,0064. 


Reagentien zeigten in derselben die nämlichen Be- 
ndtheile wie in jener an, und zwar wurden in einem 
ünde ermittelt : 


1,039 Gran Schwefelwasserstoff, 
39,495 +» _Chlornatrium, 
3,753 » salzsaurer Kalk, 
5,6255 » salzsaure Bittererde, 
0,631 » _kohlensaurer Kalk. 
22* 


332 _ Siller: Die Mineralquellen der Wallachei. 
Xu. Schwefelsalzquelle nahe bei dem Dorfe Olones 


Auch dieses Wasser verhielt sich seinen physi 
Eigenschaften nach wie die beiden vorigen, hatte 
Temperatur und bei 12° R. 1,008 Eigenschwere. 


Auch hier wiesen Reagentien die nämlichen Bei 
theile nach, wie in den beiden vorigen, mit Aus 
des kohlensauren Kalks, welchen dasselbe nicht eı 
Es wurden in einem Pfunde des Wassers gefundeı 

1,673 Gran Schwefelwasserstoff, | 
50,233 >» Chlornatrium, 

11,427_ » salzsaurer Kalk, | 
9,093 » salzsaure Bittererde. | 


XIIL Schwefelquelle beim Dorfe Glogow«. | 


Auch dieses Wasser ist dem vorigen sehr it 
nur von geringerm Salzgehalt. Es besitzt 10° R.' 
peratur und eine Eigenschwere, die von der des 5) 
nen Wassers fast gar nicht verschieden ist. 


In einem Pfunde dieses Wassers zeigten sic 
Bestandtheile: 


2,178 Gran Schwefelwasserstoff, | 
2,082 » Chlornatrium, | 
1,531 » salzsaurer Kalk. | 
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ıemische Analyse der Mineralquelle zu 
eindeck im Kreise Tecklenburg (Regie- 
rungsbezirk Münster); 


von 


J. F. Albers, 
Apotheker zu Lengerich. 





I. 
Physische Eigenschaften des Wassers. 


Ds am 24. Jul. 1839 frischgeschöpfte VVasser hatte 
völlig klares Ansehen, wurde, nachdem es mehre 
den an der Luft gestanden hatte, kaum merkbar 
be, und hatte einen geringen, jedoch deutlichen Ge- 
h und Geschmack nach Schwefelwasserstoff, büfste 
’ beide ein, wenn es einige Zeit an freier Luft ge- 
ıden hatte. Auch das in Krügen verschickte Wasser 
liert in sehr kurzer Zeit Geruch und Geschmack nach 
wefelwasserstoff. 


Die Temperatur der bedeckten Quelle war + 134° R., 
hrend die der naheliegenden unbedeckten + 15° R. und 
der Atmosphäre + 171° R. zeigte. 
II. 
Qualitative Untersuchung. 
A. Auf flüchtige Bestandtheile. 


Ein Streifen Lackmuspapier wurde von dem Was- 
kaum merkbar geröthet. 


Das gekochte Wasser zeigte durchaus keine saure 
action. | 
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Mit frisch bereitetem Kalkwasser geschüttelt, v 
dasselbe milchigt. Zu zwei Unzen dieses Vyassers 
den zehn Tropfen einer Auflösung des essigsaure 
pferammoniaks getröpfelt, wodurch das Wasser 
dunklere Färbung annahm, und nach kurzer Ze 
dete sich in demselben ein bräunlich - schwarzer N 
schlag. | 

Zu zwei Unzen desselben wurden ebenfalls 
Tropfen einer salpetersauren Silberammoniaksoluti 
setzt, wovon das Wasser sofort eine schwärzliche 
bung annahm, und nach kurzer Zeit ein schwarze 
derschlag sichtbar wurde, der alle Eigenschafle 
Schwefelsilbers besafs. 

In eine zum Theil mit dem gedachten Wa« 
füllte und verkorkte Flasche wurde zwische 
Korke und der Mündung der Flasche ein Streifen 
[ses Fliefspapier, das mit Bleiwasser befeuchtet wa 
steckt, das Papier wurde in sehr kurzer Zeit brit 
und nahm ein metallisch- glänzendes Ansehen an. 

Dieser Versuch wurde mit gekochtem Wasser 
derholt, wobei jedoch, wie zu erwarten stand, da 
pier keine Veränderung erlitt, 

In einer kleinen Porcellanschale wurde etwa! 
sches salpetersaures Wismuthoxyd oberhalb de’ 
sers der bedeckten Quelle gestellt, wodurch dasselbt 
einer Stunde auf der Oberfläche ein schwärzliche 
sehen erhielt. Da ich mich hinreichend von der & 
wart des Schwefelwasserstoffs überzeugt hatte, sol 
ich fernere Versuche für überflüssig. 


B. Auf fixe Bestandtheile. 


Geröthetes Lackmuspapier blieb von dem W: 
unverändert. 
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Chlorbariumsolution bewirkte eine geringe Trü- 
os, die durch Zusatz von Salpetersäure nicht ver- 
wand, 

Salpetersaure Silberoxydsolution erzeugte eine ziem- 
hstarke, milchartige Trübung, die durch hinzugefügte 
Ipetersäure nicht verschwand; wurde das Wasser mit 
woniakflüssigkeit versetzt, so entstand durch vor- 
fendes Reagens keine Veränderung. 

Eisenblausaures Kali, so wie wässrige Galläpfeltinc- 
tzeigten keine Reaction. 

Oxzalsaures Kali bewirkte eine weifsliche Trübung;; 
ide das VVasser längere Zeit gekocht, so verursachte 
ses Reagens ebenfalls eine deutliche Reaction. 

Zu der von dem oxalsauren Kalke abfiltrirten Flüs- 
keit, worin oxalsaures Ammoniak keine Reaction be- 
rkte, wurde basisches phosphorsaures Ammoniak ge- 
2t; die Flüssigkeit schien sich anfänglich nicht zu 
findern, nach einiger Zeit wurde jedoch eine geringe 
übung und demnächst ein weifser Niederschlag sichtbar. 

Nach diesen einleitenden Versuchen wurden etwa 
Pfd, dieses Wassers in einer Porcellanschale abge- 
mpit, Der erhaltene trockne, etwas hygroskopische 
ckstand besafs eine graue Farbe. Derselbe wurde 
wimal mit etwa dem fünffachen Gewichte Alkohol von 
'R, behandelt, die fast wasserhelle Flüssigkeit von 
u Rückstande abfiltrirt, abgedampft, und der Rück- 
nd, der eine grünliche Farbe besafs, mit destillirtem 
lässer übergossen, worin sich Alles, bis auf einen höchst 
Tingen Antheil, der alle Eigenschaften eines harzigen 
Uractivstoffs besafs, löste. Die filtrirte Auflösung ver- 
üt sich gegen Reagentien, wie folgt: 

iumeisencyanür, Gallustinctur und hydrothion- 
es Ammoniak zeigten keine Reaction. 
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Ammoniakflüssigkeit bewirkte eine geringe wei 
Trübung. 

Aetzkalilauge erzeugte eine geringe Trübung, 
durch einen Ueberschufs des Fällungsmittels nicht 
schwand. 

Zu einem nicht geringen Theile der Flüssigkeit 
salpetersaure Silberoxydlösung gesetzt, wodurch ein 
ker, völlig weifser, voluminöser Niederschlag eri 
der sich, nachdem er gehörig ausgesüfst war, völlig 
Ammoniakflüssigkeit löste, wodurch die Anwesenli 
einer Chlorverbindung, aber auch die Abwesenheit eis 
Jod- und Bromsalzes, erwiesen wurde. 

Um mich völlig von der Abwesenheit eines Thu 
erdesalzes zu überzeugen, so wurde der gröfste Tie 
der noch vorhandenen Auflösung mit Salzsäure verset 
und mit Ammoniak gesättigt, dadurch Chlorammaiu 
gebildet, um die etwa darin gelöste Talkerde aufgeli 
zu erhalten; hierauf Ammoniakflüssigkeit zugesetzt u 
das Glas verkorkt. Da nach längerer Zeit kein Ni 
derschlag sichtbar war, so wurde die Flüssigkeit ı 
Chlorwasserstoffsäure gesättigt, dann mit oxalsaurem 3 
moniak versetzt, wodurch. eine weilsliche Trübung & 
stand, die nur von einem Kalksalze herrühren kom! 
In der von dem oxalsauren Kalke abfiltrirten Flüsi 
sigkeit entstand durch basisch - phosphorsaures Ammoni 
eine noch deutliche Trübung, die die Gegenwart ! 
Magnesia anzeigte. Die von der phosphorsauren 3 
moniakmagnesia abfiltrirte Flüssigkeit wurde genat 1 
Salpetersäure neutralisirt und durch tropfenweise Hi 
zufügung des salpetersauren Bleioxydes von der vorb! 
denen Phosphorsäure gereinigt, demnächst äiltrirt, # 
Trockne abgeraucht und im Platintiegel geschmolz 
um das salpetersaure Ammoniak zu verflüchtigen. L 
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the, die mit dem Löthrohre, mit Platinsolution etc. 
gestellt wurden, liefsen keine Spur eines Kali- und 
Ihionsalzes, wohl aber eines Natronsalzes vermuthen. 

Der noch vorhandene Rest der wässrigen Auflösung 
ide mit Goldblättchen, zu dem etwas Chlorwasser- 
fsäure gesetzt war, gekocht; da die Flüssigkeit völ- 
wasserhell blieb, so konnte ich die Abwesenheit 













salpetersauren Salzes annehmen, 
Der in Alkohol unlösliche Rückstand wurde dem- 
ist mit seinem fünffachen Gewichte destillirten Was- 
digerirt, die Operation wiederholt, und die Flüs- 
ät von dem unlöslichen Rückstande abfiltrirt und 
pft. Der gelbbräunliche Rückstand wurde mit 
seinem zwanzigfachen Gewichte destillirten Was- 
übergossen, wobei ein kleiner Theil ungelöst blieb, 
instweilen mit a bezeichnet wurde, 
Die wässrige Lösung verhielt sich gegen Reagen- 
h, wie folgt: 
Essissaure Baryterdesolution zu einem nicht unbe- 
Praden Theil der Auflösung gesetzt, erzeugte einen 
ken, weilsen Niederschlag, der, nachdem er gehörig 
sülst und scharf getrocknet war, mit verdünnter 
isserstoffsäure übergossen wurde. Der Nieder- 
ig hatte durch Digestion am Gewichte nichts ver- 
% und in der salzsauren Flüssigkeit wurde, nach 
fsättigung derselben mit Ammoniak, keine Trübung 
; ein Zeichen, dafs schwefelsaure, aber keine 













saure Verbindungen vorhanden waren. 

‚Salpetersaures Silberoxyd erzeugte keine Reaction; 
eichen, dafs sämmtliche Chlorverbindungen sich in 

| En aufgelöst hatten. 

s Ammoniak bildete eine höchst geringe 
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Ammoniakflüssigkeit brachte einen weifsen, volumi 
nösen Niederschlag hervor, der nach Zusatz von Salı 
säure, durch Uebersättigung mit Ammoniak nicht wi 
der entstand. 

Da dieser Versuch die Gegenwart der’ schweiels 
ren Magnesia andeutete, so wurde der gröfste Theil & 
Auflösung absichtlich mit einer Auflösung von Chk 
ammonium versetzt, demnächst eine Auflösung von bo 
lensaurem Ammoniak hinzugefügt, wodurch ein sehr 5 
ringer Niederschlag erfolgte, der mit 5 bezeichnet wırl 

In einem Theile der von dem Niederschlage b & 
filtrirten Flüssigkeit verursachte basisches phosphors 
res Ammoniak sofort einen voluminösen, weilsen Ni 
derschlag, wodurch die Anwesenheit der schwefekat 
Magnesia aufser Zweifel gesetzt wurde. 

Ein anderer Theil der von dem Niederschlage b & 
filtrirten Flüssigkeit wurde abgedampft, geglüht, um al 
ammoniakalischen Salze zu verflüchtigen, dann in dest 
lirtem Wasser gelöst. Zu der Auflösung wurde es 
saure Baryterdesolution im Ueberschufs gesetzt, die Fü 
sigkeit von der erzeugten schwefelsauren Baryterde d 
filtrirt, verdampft und geglüht, um die essigsauren Salsei 
kohlensaurezu verwandeln,danndie rückständigeschwif 
liche Masse mit dest. Wasser übergossen. Die ilt 
Flüssigkeit, welche sehr deutlich alkalisch reagirte, wart 
bis auf einige Tropfen eingeengt, dann mit einer spät 
tuösen Auflösung des Platinchlorids versetzt, wodırt 
eine höchst geringe Trübung sichtbar und die 644 
wart des schwefelsauren Kalis angedeutet wurde. 

Der Rest der wässrigen Auflösung wurde in eine! 
kleinen Porcellantiegel abgedampft, der Rückstand, der ei 
hellbräunliches Ansehen hatte, geglüht, wobei er schw« 
wurde, und einen eigenthümlichen, brenzlichen Gew 
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reitete, wodurch das Vorhandensein eines im Was- 
löslichen Extractivstoffs angezeigt wurde. 
Der bei der zweiten Auflösung in VVasser gebildete 
s bezeichnete Rückstand wurde nun zur Untersu- 
gezogen. Derselbe hatte ein weilses Ansehen, 
sich, nachdem er mit vielem destillirten Wasser 
item kleinen Reagensgläschen gekocht war, völlig 
‘Zu einem Theile der Auflösung wurde oxalsaures 
hu einem andern Chlorbarium gesetzt, wodurch 
“len ein Niederschlag bewirkt wurde, der die Ge- 
kart des schwefelsauren Kalks bekundete. 
Der Niederschlag d, welcher durch kohlensaures 
öniak entstanden war, nachdem die Auflösung vor- 
at Chlorammonium versetzt war, konnte, da er 
ring war, nicht näher untersucht werden, konnte 
wohl nur von der Zersetzung eines kleinen Hin- 
its schwefelsauren Kalks herrühren. 
kr in Alkohol, so wie in destillirtem Wasser un- 
he Rückstand besals eine hellbräunliche Farbe, der- 
wurde nun mit verdünnter Chlorwasserstoffsäure 
ssen, wobei ein starkes Aufbrausen von entwei- 
kr Kohlensäure erfolgte. Die Flüssigkeit wurde 
&n unlöslichen Rückstande abfiltrirt, der Rückstand 
tachdem er ausgesülst war, mit c bezeichnet. Das 
N hatte ein gelbliches Ansehen, und verhielt sich 
Heagentien, wie folgt: 

ige Tropfen desselben wurden mit Ammoniak 
tlisirt und mit Kaliumeisencyanür zersetzt, wodurch 
Häuliche Färbung entstand. Da dieser Versuch die 
iwart des Eisenoxyds andeutete, so wurde der gröfste 
(der sauren Flüssigkeit mit Ammoniak übersättigt, 
üf ein hellbräunlicher Niederschlag erfolgte, den 
in einigen Tropfen Chlorwasserstoffsäure auflöste, 


340 Albers: 


worauf die Auflösung mit Ammoniak so viel wie thunlic 
neutralisirt und aus derselben durch benzoesaures Ka 
dasEisenoxyd gefällt wurde. In der von dem benzoesaurt 
Eisenoxyde abfiltrirten Flüssigkeit war durch Ammoni 
etc. keine Spur von phosphorsaurem Kalk, oder Na 
ganoxyd etc. zu entdecken. 

In der von dem Niederschlage, der in der saurt 
Auflösung entstanden war, nachdem dieselbe durch A: 
moniak übersättigt worden war, abfiltrirten Flüssigke 
entstand durch oxalsaures Kali ein bedeutender, weil 
Niederschlag, der das Vorhandensein des kohlensaun 
Kalks darthut. Da auch phosphorsaures Natron in & 
von dem oxalsauren Kalk abfiltrirten Flüssigkeit ein 
voluminösen, weilsen Präcipitat hervorbrachte, so wurl 
die Anwesenheit der kohlensauren Magnesia aulser Zwe 
fel gesetzt. 

Es blieb nun noch der in Alkohol, VVasser und5a 
säure unlösliche mit c bezeichnete Rückstand zu una 
suchen übrig. 

Zuerst wurde er mit einer hinreichenden Mey 
destillirten WVassers gekocht, und zu einem Theile & 
abfiltrirten Flüssigkeit Chlorbarium, zu einem and 
oxalsaures Kali gesetzt. In beiden Flüssigkeiten entsa# 
ein Präcipitat, wovon der erste in Salzsäure unlösi 
war, wodurch nochmals die Gegenwart des schwefelt 
ren Kalks angezeigt wurde. ' 

Ein Theil des in kochendem Wasser unlöslichenRöd 
standes, der im feuchten Zustande ein schwärzlic# 
im trocknen dagegen ein graues Ansehen hatte, wo 
als er im Platintiegel geglüht wurde, unter Verbreits 
eines brenzlichen Geruchs, weils, welshalb ich auf “u 
Gegenwart einer in Alkohol, Wasser und Salzsäure ® 
löslichen organischen Materie schliefsen konnte. 
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‚anderer Theil des genannten Rückstandes wurde 
lensaurem Kali und Wasser in einem kleinen 
glase gekocht und der Rückstand mit Salpeter- 
handelt, da in der abfiltrirten sauren Flüssigkeit 
chwefelsäure keine Trübung sichtbar wurde, so 
ich von der Abwesenheit der schwefelsauren Ba- 
| Strontianerde überzeugt sein. 
noch übrige Theil des Rückstandes wurde mit 
e (Aetznatronlauge) im Platintiegel gekocht, wo- 
: sich bräunte. Nachdem die Flüssigkeit abge- 
ınd in glühenden Flufs gebracht war, blieb nach 
alten ein farbenloser Rückstand, der in. Salz- 
ıd Wasser gelöst, wiederum zur Trockne ab- 
und mit destillirtem VVasser übergossen wurde, 
n weilser, körniger Rückstand ungelöst blieb, 
Eigenschaften der Kieselerde besafs. 
er von der Kieselerde abfiltrirten Flüssigkeit 
durch Schwefelsäure kein, dagegen durch Am- 
issigkeit ein Niederschlag, der auf Thonerde 
der jedoch eine Spur Eisenoxyd enthielt. 
Untersuchung auf Fluor. 

s Pfd. des VVassers wurden zur Trockne abge- 
er Rückstand in einem Platintiegel mit Schwe- 
übergossen, über denselben eine mit Wachs 
ne Glasplatte gelegt, worin einige Schriftzüge 
en waren. Da nach einigen Stunden keine 
auf den unbedeckten Stellen des Glases bemerkt 
vo wurde der Tiegel gelinde erhitzt, wodurch 
kein Angriff auf die genannten Stellen sichtbar 
ırch die Abwesenheit einer Fluorverbindung 
wurde. | 

Untersuchung auf Ammoniak. 
fd. des Wassers wurde in einer Tubulatretorte, 
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auf dessen Boden vermittelst einer Glasröhre etwas Ast 
kalilauge gebracht war, der Destillation unterworfen, E 
an dem Halse der Retorte befestigter Streifen geröth 
tes Lackmuspapier blieb unverändert, und das übt 
destillirte VVasser zeigte auch keine alkalische Reactis 


III. 
Quantitative Untersuchung. 


A. Zwanzig Pfd. des Wassers wurden in einer Po 
cellanschale, die zum gröfsten Theil mit einer saubeı 
Glasplatte bedeckt war, bei höchst gelinder Wärme ve 
dunstet. Der graugelbe, etwas hygroskopische Rüd 
stand wurde so lange ausgetrocknet, bis kein Gewict 
verlust mehr bemerkbar war, demnächst noch warı 
gewogen. Das Gewicht desselben betrug 46 Gran. 

B. Obiger Rückstand wurde in einem Cylindergla 
mit seinem fünffachen Gewichte Alkohols von W’R.b 
der gewöhnlichen Lufttemperatur digerirt und die 
Operation mit derselben Menge Alkohols noch drei 
wiederholt, demnächst mit Alkohol von der angezeb 
nen Stärke so lange ausgesülst, bis die abgelaufene Fl 

-sigkeit durchaus nicht von der salpetersauren Silber 
oxydsolution getrübt wurde. Der ausgesüfste und scher 
getrocknete Rückstand wog 40 Gran. 

C. Die filtrirten alkoholischen Auflösungen aus } 
die ein fast wasserhelles Ansehen hatten, wurden in eis 
Porcellanschale verdunstet, der Rückstand mit destillit 
tem WVasser übergossen, und die Flüssigkeit von des 
geringen unlöslichen Rückstande abfiltrirt, Der auf eis! 
scharf getrockneten und vorher von mir gewogenen rl 
ter gebliebene harzige Extractivstoff betrug 0,4 Gran. 

D. Nachdem der filtrirten wässrigen Lösung aus ( 
einige Tropfen Salpetersäure zugesetzt waren, wurde # 
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ı salpetersaure Silberoxydsolution zugetröpfelt, als 
ein Niederschlag erfolgte. Das ausgesüfste, getrock- 
und geglühte Chlorsilber wog 13,9 Gran, wodurch 
Gran Chlor angezeigt werden. 


E. Die von dem Chlorsilber abfiltrirte Flüssigkeit 
D wurde durch hinzugefügte Salzsäure von dem 
xhüssig hinzugesetzten salpetersauren Silberoyd ge- 
ft, mit Ammoniakflüssigkeit gehörig neutralisirt 
nit oxalsaurem Ammoniak versetzt. Die ausge- 
Hene oxalsaure Kalkerde betrug, nachdem sie scharf 
inet war, 0,2 Gran, die 0,062 Gran Calcium ent- 
hwürdn. Da nun dieses Calcium an Chlor ge- 
ia ist, so würde sich ergeben: 
0,062 Calcium, 


0,104 Chlor, 
0,166 Gran Chlorcalcium. 








Nimm man an, dafs die Salze durch das scharfe 
tochnen des vereinigten Rückstandes ihr Krystalli- 
tswasser verloren haben, so wäre dieses noch in 
Kung zu bringen, also: 

0,166 Chlorcalcium, 


0,199 Wasser, 
0,365 Gran krystallisirtes Chlorcalcium. 


f, Die von der oxalsauren Kalkerde abfiltrirte Flüs- 
&taus E wurde mit phosphorsaurem Natron, dem 
Simmoniak zugesetzt war, vermischt. Der ausge- 
* Niederschlag wurde geglüht, wodurch die phos- 
“ure Ammoniakmagnesia in neutrale phosphorsaure 
Msia, die 4,5 Gran wog, verwandelt wurde, welche 
\Berzelius’s Analyse der neutralen phosphorsau- 
Magnesia 0,992 Gran Magnium enthalten würden, 
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0,992 Magnium, 
2,772 Chlor, 

3,764 Gran Chlormagnium, 
3,658 Wasser, 

G. Von den Chlormetallen blieb nun noch die Me 
des Chlornatriums zu bestimmen übrig. 

Die in D gefundene Chlormenge betrug 3,429 6: 
davon gingen : 

0,104 an Calcium, 
2,772 » Magnium, 
—= 2,876. 
Es blieben also für Chlornatrium noch 3,429 — 
—=0,553 Gran. Diese erfordern: 
0,363 Natrium, 
0,553 Chlor, 
0,916 Gran Chlornatrium. 

H. Der in Alkohol unlösliche, 40 Gran schw 
Rückstand aus 3 wurde mit seinem fünffachen Gewit 
destillirten WVassers digerirt und diese Operation » 
zweimal mit derselben Menge Wassers wiederholt | 
Unlösliche auf einem kleinen vorher gewogenen Fi 
gesammelt und ausgesülst. 

I. Die filtrirte Flüssigkeit aus 7 wurde in ® 
kleinen Porcellanschälchen zur Trockne verdunstet, | 
Rückstand, welcher ein gelbbräunliches Ansehen ha 
mit seinem Wfachen Gewichte destillirten VVassers ib 
gossen, worin sich Alles bis auf eine höchst geni 
Spur löste. Die Flüssigkeit wurde filtrirt und der : 
dem Filter gebliebene, etwa 0,1 Gran schwere Rück 
zu dem in destillirtem Wasser unlöslichen Rückstz 
aus H gegeben. 

K. Die weingelbe Flüssigkeit aus ] wurde so la 
mit einer Auflösung von essigsaurer Baryterde ver“ 
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noch ein Niederschlag erfolgte. Die gesammelte, 
gesülste und geglühte, schwefelsaure Baryterde betrug 
Gran, welche 6,870 Gran Schwefelsäure entsprechen. 


L. Nachdem die vom schwefelsauren Baryte abfıil- 
te Flüssigkeit aus K, die von einer Auflösung des 
ipauren Silbers nicht verändert wurde, von der über- 
fig hinzugesetzten essigsauren Baryterde und dem 
iguren Silber durch vorsichtig hinzugefügte Schwe- 
ud Salzsäure gereinigt war, wurde sie, nachdem 
mit Ammoniakflüssigkeit gehörig neutralisirt war, 
‚oalsaurem Ammoniak versetzt. Der auf einem 
tr gesammelte, ausgesüfste und scharf getrocknete 
kaure Kalk wog 0,2 Gran, welcher 0,070 Gran Kalk- 
t enthält, die 0,098 Gran Schwefelsäure erfordert. 

0,070 Gran Kalkerde, 

0098 » Schwefelsäure, 

0,168 Gran schwefelsaure Kalkerde, 

0,037 » Wasser, 

0,205 Gran krystall. schwefels. Kalkerde. 


'M. Die von dem oxalsauren Kalke abfiltrirte Flüs- 
it aus Z wurde in zwei gleiche Theile getheilt, 
Idie eine Hälfte mit basischem phosphorsauren Am- 
Hık versetzt. Die gesammelte, ausgesüfste und ge- 
tt neutrale phosphorsaure Magnesia betrug, auf die 
ite Menge berechnet, 5,8 Gran, welche 2,126 Gran 
Sesia enthalten. 


Diese würden an Schwefelsäure erfordern: 


; 4,1%3 Gran Schwefelsäure, 
9306 >» Magnesia, 

6,219 Gran schwefelsaure Magnesia, 

6,4738 » Wasser, 

12,727 Gran krystall, schwefels. Magnesia. 
Arch. d, Pharın, II. Reihe. XXII. Bds. 3. H£t. 23 
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N. Die andere Hälfte der von dem oxalsauren K 
abfiltrirten Flüssigkeit aus M wurde abgedampft und 
lange in einem Platintiegel geglüht, bis alle ammon 
kalischen Salze sich völlig verflüchtigt hatten. Die k 
lige Masse wurde mit destillirtem Wasser ausgelau 
die Auflösung filtrirt und mit einigen Tropfen ei 
sauren Platinchloridlösung versetzt. Die Flüssigk 
nahm nach einiger Zeit ein trübes Ansehen an, und 
sie abgedampft und der Rückstand mit destillirtem Wi; 
ser übergossen worden war, blieb ein gelbes Pılı 
zurück, welches auf einem kleinen Uhrgläschen getrockt 
auf die ganze Menge des Mineralwassers berechnet 0,56 
betrug, welche 0,128 Gran Kalium enthalten, die 4} 
Gran Kali anzeigen würden. Da nun dieses an Schw 
felsäure gebunden im Mineralwasser anzunehmen ist, | 
würde dieses erfordern: 

0,130 Gran Schwefelsäure, 
0,154» Kali, 
0,284 Gran schwefelsaures Kali. 

O. Die in K gefundene Menge Schwefelsäure 
6,870 Gran; davon gingen an Kalk in Z 0,098, an 
nesia in M 4,123, an Kali in N 0,130 Gran. Mi 
bleiben übrig von 6,870 — (0,098 + 4,123 + 0,130 =) 
= 2,519 Gran, die an Natron gebunden resultiren wü 

1,964 Gran Natron, 

2,519 » Schwefelsäure, 

4,483 Gran schwefelsaures Natron, 
5,652 » Wasser, 

10,135 Gran krystall. schwefels. Natron. 

P. Von den in destillirtem VWVasser aufgelösten © 
fen bleibt nun noch die Menge des in demselben a 
lösten Extractivstoffs zu bestimmen übrig. Der in Ä 
hol unlösliche Rückstand aus 3 betrug 40 Gran. Na 
dem derselbe mit destillirtem Wasser ausgezogen 
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iederum scharf getrocknet war, wog er 24,5 Gran; 
; waren mithin in destillirtem WVasser aufgelöst 40 
4,5=15,5 Gran, welche bestanden aus: 

0,168 schwefels. Kalkerde, 

6,249 » Magnesia, 

0,284 » Kali, 

4,483 v Natron, 

— 11,184 Gran. 

Zieht man nun diese 11,184 Gran von 15,5 ab, so 
ebt ein Verlust von 4,316 Gran, welche, wie die qua- 
ative Untersuchung gezeigt hat, als ein in Alkohol 
löslicher, in destillirtem Wasser dagegen sehr leicht 
licher Extractivstoff in Rechnung zu bringen sind. 


9. Der in destillirtem Wasser unlösliche graugelbe 
ikstand aus 7, welcher im scharf getrockneten Zu- 
ude 24,5 Gran wog, wurde mit Chlorwasserstoffsäure, 
mit Weingeist verdünnt war, digerirt. Sobald das 
fbrausen aufgehört und keine weitere Einwirkung 
tt fand, wurde die Flüssigkeit von dem geringen un- 
lichen Rückstande durchs Filtriren geschieden, abge- 
apft und der Rückstand mit destillirtem WVasser über- 
sen, worin sich Alles bis auf einen höchst geringen 
theil, der zu dem in Chlorwasserstoffsäure unlöslichen 
tkstande gegeben wurde, löste. Die filtrirte Flüs- 
ieit wurde, um Salmiak zu bilden, mit Salzsäure ver- 
t und mit Ammoniakflüssigkeit übersättigt, wodurch 
bräunlichgelber Niederschlag erfolgte, der nochmals 
Salzsäure gelöst und wiederum durch Ammoniakflüs- 
seit gefällt wurde. Die von dem Eisenoxyde abfıl- 
te Flüssigkeit wurde zu der vorstehenden Auflösung, 
raus die kohlensauren Erden gefällt werden sollten, 
eben. 

Das durch Ammoniak präcipitirte Eisenoxyd betrug 
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im geglühten Zustande 0,2 Gran. Da sich nun das 
senoxyd zum Eisenoxydul wie 11: 10 verhält, so wüı 


resultiren : 
0,190 Gran Eisenoxydul, 


0,119 » Kohlensäure, 
0,309 Gran kohlensaures Esenozydul. 
R. Der von dem Niederschlage, welcher durch 

moniak entstanden war, abfiltrirten Flüssigkeit aı 
wurde, nachdem sie mit Salzsäure gehörig gesättigt\ 
so lange oxalsaure Kalilösung zugesetzt, als noch 
Niederschlag erfolgte. Die Flüssigkeit wurde so sch 
wie möglich von dem oxalsauren Kalk abfiltrirt, 
selbe mit verdünnter Oxalsäure ausgesülst, 
und schwach geglüht, wodurch der oxalsaure 
kohlensauren Kalk, dessen Gewicht 13,5 Gran 
verwandelt wurde. Da sich jedoch durch zu 
Glühen leicht ein Theil des kohlensauren Kalks in 
kalk verwandelt haben konnte, wodurch ein Gewi 
verlust hätte entstehen müssen, so wurde derselbe 
einigen Tropfen kohlensaurer Ammoniaklösung 
und über einer kleinen Spirituslampe erhitzt und ge 
gen. Das Gewicht stimmte jedoch genau mit " 


erst erhaltenen überein, nämlich: 
13,5 Gran kohlensauren Kalk. 

S. Aus der vom oxalsauren Kalke abfiltrirten 
sigkeit aus P wurde durch phosphorsaure Ammoniak* 
tronlösung die Magnesia gefällt. Die geglühte n 
phosphors. Magnesia betrug 10,5 Gran, die 3,850 Mags 
enthalten und mit Kohlensäure verbunden bilden 

3,850 Gran Magnesia, 
4,102 » Kohlensäure, 


T. Der in Salzsäure unlösliche Rückstand au 
welcher 2,8 Gran wog, ein im trocknen Zustandegr! 
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feuchten dagegen schwarzes Ansehen hatte, wurde 
destillirtem WVasser gekocht. Zu der abfıltrirten 
sigkeit wurde Chlorbariumlösung gesetzt, wodurch 
geringer Niederschlag erfolgte, der im getrockneten 
geglühten Zustande 1 Gran wog. Da nun 1 Gran 
refelsaure Baryterde 0,343 Gran Schwefelsäure ent- 
en, so würde diese an Kalkerde erfordern : 

0,243 Gran Kalkerde, 

0,343 » Schwefelsäure, 

0,586 Gran schwefelsaure Kalkerde, 

0,1553 » Wasser, 

0,739 Gran krystall. schwefels. Kalkerde. 
U. Der in destillirtem Wasser unlösliche Rückstand 
T wog 2Gran. Ein Theil desselben wurde im Pla- 
egel bis zur Weifse geglüht, wobei ein deutlich 
zlich ammoniakalischer Geruch wahrzunehmen war. 
Gewichtsverlust, auf die ganze Menge des Rückstan- 
berechnet, zeigte 0,8 Gran einer stickstoffhaltigen 
nischen Materie an. 
V. Der noch übrige Theil des Rückstandes wurde 
Aetznatronlauge gekocht, abgedampft und geglüht; 
geglühte weifse Masse hierauf in destilflirtem Was- 
und Salzsäure gelöst, zur Trockne abgedampft und 
der mit destillirtem Wasser übergossen, wobei ein 
ıiges weilses Pulver, Kieselerde, ungelöst blieb, die 
die ganze Menge berechnet 1 Gran wog. 
W. In der von der Kieselerde abfiltrirten Flüssig- 
‚aus 9 entstand durch Ammoniakflüssigkeit ein ge- 
ser Niederschlag, der sich als Thonerde mit einem 
hst geringen Antheil Eisenoxyd characterisirte, und 
die ganze Menge berechnet 0,2 Gran wog. 














Bestimmung des Schwefelwasserstoffs. 
Eine Glaskugel wurde so viel wie möglich unter 






















350 Albers: 


dem WVasserspiegel der Quelle zum Theil mit ge 
tem Wasser gefüllt, die Oeffnung mit einem genau 
senden Korke, durch dessen Mitte ein Gasentbint 
rohr ging, ebenfalls unter der Oberfläche des Was 
verschlossen und demnächst verkittet; die Gasentbind 
röhre aber sofort in eine WVulfische Flasche, die 
mit einer zweiten in Verbindung stand, in dene 
Auflösung des salpetersauren Silberammoniaksl fin 
war, geleitet. Das Wasser wurde nun über ein 
rituslampe zum Kochen gebracht. Nachdem die 
sphärische Luft ausgetrieben war, nahm die 
Silberammoniaksolution eine schwärzliche Färbun 
und nach und nach wurden schwarze Flocken sit 


die sich am Boden des Glases sammelten. 





mich überzeugt hatte, dafs sich das gebildete Sch 
silber nicht mehr vermehrte, wurde mit dem& 
aufgehört. Das sich gebildete, auf einem höchs 

vorher gewogenen Filter gesammelte, ausgesülst 
getrocknete Schwefelsilber betrug 1,8 Gran ur 
bikzoll Schwefelwasserstoffgas bei mittlerer "en 
und mittlerem Luftdrucke. j 


Die zu diesem Versuche angewandte 
sers betrug 31; Unzen, St 


ne 


Bestimmung der 


Eine zweite Glaskugel w rde 
sichtsmaafsregeln mit d m 
und die Gasentbindung | 
schen, die mit ei 
etwas Amm 


2 
PR! 


nt 
. 
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cknete kohlensaure Baryt betrug 3 Gran, die 0,6 
= 1 Kubikzoll Kohlensäure, bei 28” Barometer- 
e und + 10° R. entsprechen. Zu diesem Entwick- 
versuche wurden 31 Unzen Wasser verwandt. 


Resultat der Untersuchung. 


fach der vorstehenden Analyse enthält 1 Pfd. (16 Un- 
ies Steinbecker Mineralwassers: 


Chlorcalcium, krystallisirtes....... .0,018 Gran 
Chlormagnium, # „Haken 0,371 >» 
Chlornatrium .....zsoreneuoononnene 0,045 >» 
Schwefelsaure Kalkerde, kryst....... 0,047 » 
Schwefelsaure Magnesia, » ......0,636 » 
Schwefelsaures Kali ....zrsnceon2 oo. 0,014 » 
Schwefelsaures Natron, kryst...... .0,506 » 
Kohlensaures Eisenoxydul........... 0,015 >» 
Kohlensaure Kalkerde ....22222220.. 0,675 » 
Kohlensaure Magnesia...... ek ...0,397 >» 
Ksselerab. ass ::0,050 >» 
Thonerde, mit einer Spur Eisenoxyd, 

im Wasser als Silicat........... .:0,010 » 
Harzigen Extractivstoff.......... ...0,020 » 


In Wasser löslichen Extractivstoff...0,215 >» 
Stickstoffhaltige organische Materie.0,040 B 
Summa 3,059 Gran 





Schwefelwasserstofl..... 222202 2200..» 0,309 Kubikzoll 
Kohlensäure... ........... ..r0.«* ..+++0;516 > 
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Allgemeiner Anzeiger _ı 


I. Anzeiger der Vereinszeitung. 





Notizen aus der Generalcorrespondenz de | 


Directoriums. 

Hr, Vicedirector Dr. Bley: Ueber die nächste Generh 
sammlung und über Angelegenheiten seines Vicedirectori 
— Die Herren Kreisdirectoren Dr. Voget und Gressler: 
Lesezirkel in ihren Kreisen betreffend. — Hr. Kreisdirector 
Schmedding: Ueber die in Münster zu haltende Krei 
lung und Erweiterung dieses Kreises. — Hr. Kreisdir. Wack 
roder in Burgdorf: Beitritt neuer Mitglieder und über 
Verkauf der auscirculirten Journale. — Hr. Apotheker Lö 
lein in Coburg: Meldung neuer Mitglieder für den Kreis 
ningen und über den süddeutschen und fränkischen Veren. 
Hr. Vicedirector Müller in Medebach: Ueber ie 
Archivs. — Hr. Apotheker Becker in Essen : Ueber Ver 
tung des Vereins und über die Zweckmälsigkeit der Ars 
sammlungen. — Hr. Assessor Aschoff: Ueber die zu haltaı 
Kreisversammlung in Bielefeld. — Hr. Vicedirector Boll 
Ueber die in Freienwalde zu haltende Versammlung der } 

lieder des dortigen Vicedirectoriums. — Hr. Director S 
Beck: Ueber Angelegenheiten mit der Thurn - und Tarıss 
Post, und üher : erkauf alter Journale. — Hr. Kreisdir 
tor Lipowitz: Ueber den Beitrag der Lehrlinge zur Gebi 
Unterstützungskasse. — Hr. Kreisdirector Giseke: Die 
dung eines neuen Kreises in Naumburg und Um gend 
fend. — Hr. Apotheker v. Gimborn in Eomerich: : 
betreffend. — Hr. Vicedirector Dr. Meurer in Dresden: Ü 
die Angelegenheiten mit dem königl, sächs. Ob arte, 
Portovergünstigung. — Hr. Vicedirector Dr, Fiedler: 
die dortige Kreiseintheilung. — Hr. Dr. Winkler: Ueber 
Apothekerverein im Grofsherzogthum Darmstadt. — Hr. 
Upmann: Erweiterung des Kreises Osnabrück. 

Dankschreiben für die Ehrenmitgliedschaft des Vereins 
gen ein: von Hrn. Geh. Rath Dr. Merbach in Dresden. 

Unterstützungsgesuch von Hrn. Apotheker Hartmarä 
Stralsund. Dankschreiben für erhaltene Unterstützung von 
Apotheker Möhring in Wernigerode. 

Beiträge zum Archiv gingen ein: von Hrn. Vicedirector 
Bley; von Hrn. Professor Pleischl in Wien; von Hr. 
theker Fränzel in Erfurt; von Hrn. Prof. Bart. Biasel? 
in Triest; von Hrn. Kreisdirector Lipowitz; von Hr. 
theker Vafsmer in Barenburg; von Hrn. Dr. Geiselt 
Königsberg in der Neumark. 







Die diesjährige Versammlung der Mitglieder des Vi 


Versammlung im Vicedirectorium dee 
torıums Bernburg, in welcher zugleich wegen des neuen 
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ıssau Berathung gehalten werden soll, wird Umstände hal- 

und weil einige Hoffnung vorhanden, alsdann unsern ver- 

a Oberdirector bei uns zu sehen, bis zur Mitte Septembers 

stzt. Die geehrten Herren Mitglieder werden von der Be- 

ung des Tages später näher in Bu zn werden. 
r. Bley. 


zeige, über die diesjährige Kreisversammlung 
in - Münster. 
isfden Wunsch mehrer Mitglieder wird eine Kreisversamm- 
bieselbst statt finden, zu welcher nicht nur die sämmt- 
a Mitglieder des hiesigen Kreises, sondern auch die be- 
hrter Kreise freundlichst eingeladen werden. Es wird mir 
whm sein, wenn Auswärtige, die uns mit ihreın Besuch 
freuen gedenken, zuvor darüber mir gütigst Nachricht ge- 
vollen. Die Versammlung wird am Morgen des 6. Juli statt 
1; das Nähere darüber ist bei den hiesigen Herren Mitglie- 
wie bei mir jederzeit zu erfragen. 
aster, den 16. Mai 1840. Dr. Schmedding, 
Kreisdirector des Vereins. 


Handelsnotizen. 


insterdam, den 21. April. Roher Zucker bleibt im Preise; 
ir Iststen Zufuhr aus Surinam sind 300 F. zu 264 — 271 fl. 


- Anfangs Mai. Die diesjährige Zufuhr von Surinam-Kaffee 
cht so gut wie die vorigjährige. Raff. Zucker viel Absatz, 
Nelis 36 — 38 A. Lumpen 33 — 35 fl. Syrup 174 — 18 f. 
Reis 13, ., hier geschälter 12 — 144 fl., geschälter ostind. 
I}f., geschälter Tafelreis 12}. Zante - Corinthen 25 Ai. 
Ih-Rosinen 8} Cs. Nelken 68 Cs. Macis und Muskatnüsse 
Umsatz. Banca- Zinn 461 fi. 
rgen, Ende Aprils. Die Nachrichten über den Fischfang 
“foden sind nicht sehr günstig, in Folge des schlechten 
es. Brauner Leberthran.kürzlich noch zu 12 Sps. gekauft 
zu 15 — 16 Sps. ausgestellt. 

en, den 1. Mai. Aus dem mittelländ. Meer sind uns 
‘Zufuhren eingetroffen, dagegen brachten die Schiffe aus 
ka wenig Droguen, welshalb manche Artikel noch immer 
reise bleiben, so Aloe, Cacao, Jalapa, Senega, Serpentaria, 
vrillee Von Sternanis gehen die Vorräthe sehr zusammen 
t gesunde Waare schwer zu finden. Mit Kampher ist es 
da niemand die hohen Preise anlegen will, und man nur 
thwendige kauft, doch sind die Vorräthe klein und mufs 
"eıs bei den geringsten Nachfragen mehr anziehen. Von 
ber blieben noch immer Zufuhren von frischer Waare 
hd man ist meist auf russische beschränkt. Die neueren 
juisse in China werden uns lehren, wie es mit diesem Ar- 
und überhaupt den chinesischen Waaren gehen wird. Ein 
! aus China hier angekommenes Schiff brachte uns 3928 
ü Thee in verschiedenen Packungen und Sorten mit, sowie 
übben rohen Kampher. Schellak ist in allen Sorten billig. 
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Elasticum bleibt preishaltend, obgleich es nicht an 
fehlt; man hat dasselbe jetzt in Rollen, woraus sich: 
lei Platten schneiden lassen. B 

Hamburg, vom 1. bis letzten April 1. J. wurden unter 
eingeführt: Cacao 487 Säcke, Kaffee 95,396 Säcke, 1151 
1116 Ballen, 5444 Kilogr. Candis 2693 Kisten, 21,421 
Canel 50 Kisten, 21 Ballen, Cassia lignea 109 Ballen, 50 
Cassiae flores 3Kisten. Cochenille 30 Fässer, 13 Seronen, 
len, 4 Säcke. Corinten 124 Both, 10 Carrotels, 8 Fässer. 
235 Trommel, 16 Fässer, 2 Packen, 2 Matt., 2 Körbe. 
9 Säcke. Blauholz 14,042 Stück, 48 Tons, 390 Quintal, 1 
1 Pack, 443,388 Pfd. Brasil8 Bund. Farbeholz 27 Fässer, 
2 Parthien, 2430 Quintal, 8122 Kil., 36 Tons., 45,600 Pfd. 
holz 2614 St., 9728 Pfd. Indigo 329 Kisten, 48 Seronen, 
2 Colli. Ingwer 82 Säcke, 3996 Colli. Kork 308 Bund, 1 
tal, 20 Ballen. Kümmel 203 Säcke, 10 Ballen, 9 Fässer. 
404 Kisten. Macis 3 Fässer, Muskalnüsse 10 Fässer. Ne 
Säcke, 164 Ballen, 5 Fässer, Nelkenstengel 83 Ballen. 
Fässer, 115 Kisten, 68 Gal., 70 Pip., 4 Both, 6 Oxhoft, 
ken. Pfeffer 4062 Säcke, 2818 Ballen, 1 Fafs. Propfen 8 
15 Säcke. Piment 611 Säcke, 129 Ballen. Pomeranzen 15 
Pottasche 109 Fässer, 9Geb. Quercitron 54 Oxh., 20 Fässer. 
4609 Säcke, 1289 Tonn., 55 Ballen, 1 Kiste, 183 Tiercen. 4 
nen 3774 Fässer, 55 Kisten. Rum 382 Punch., 699 Pip-, 5l 
3 Oxh., 24 Gb., 6 Colli, 1 Kiste. Sago 1 Kiste. Boipet 
Sücke, 373 Fäss. Schellack 1048 Kist., 1 Sack. Schmack 777 
203 Ball. Syrup 148 Punch., 168 Fäss., 4 Geb., 2 Kisten. 
355 Geb., 99 St., 203 Fässer, 110 Pip., 1 Kiste. Täee 612 
6 Packen. Wachs 9 Säcke, 43 Packen, 3Körbe, 8 Bund, 
ser, 7 Colli, 14 Ballen, 28 St., 11 Kisten. Zucker, ostind, 
Säcke, Brasil. 2613 Kisten, 522 Fässer, Havanna 17,240 
618 Fässer, Amerika, England, Frankreich, Belgien u. s. w. 
Fässer, 1,412,617 Kilogrm., 345 Kisten, 153 Canaster, 22 
721 Brode, 4 Parthien. 

— Blanker und Leberthran vermehrte Beachtung. 
Nelken 11 fs. Pfeffer 4fs. Piment311s. Corinten 36 Mk. 
Rosinen 13} Mk. Süfse Mandeln gefragt, bittre nicht. 

— den 24. April. An Messina-Baumöl wurden 20,00 
32 Mk. begeben. Java-Reis 6000 Säcke 8— 9} Mk, 

— Ende April, Malaga-Baumöl wird zu 31 Mk. anget: 
Leberthran bleibt begehrt, und wurde mehres von dem 
getroffenen Newfoundl. zu 33 —42 Mk. genommen. 

— Anfangs Mai. Die Zufuhren an Kafee in den letzten 
Monaten betrugen circa 19 Mill. Pfd. gegen circa 18} Mill. 
in dem entsprechenden Zeitraum von 1839. Es sind cırca9 
Pfd. Campeche-Blauholz von Tabasco und 100,000 Pfd. von 
York eingetroffen. An Pfeffer wurden 1600 Säcke zugeführt. : 
engl. Preise von TAee haben bei uns noch keinen Einflei 
der Verkauf ist schleppend. , 

Leipzig, Anfangs Mai. Leinöl 114 Thlr. MoAnöl 2 
Baumöl 19} Thlr. 

London. Der Theevorrath bestand am 1. Mai aus 35,472,61 

— Ende April. In Zucker lebhafter Umsatz. Standard 
pen sind auf 83 sh., Schmelzlumpen auf 80 sh. gestiegen. 


— Anfangs Mai. In den Dünen ist das Schiff Anna von 
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Domingo (Westindien) angekommen mit einer Fracht von 
onnen Schwefel, welcher ganz Erzeugnifs der Insel ist. 
chwefelgruben dieser Insel stellen sich als unerschöpflich 
nd wird dieser Schwefel unserer westindischen Besitzung 
rdamerika sehr gesucht. 

ion, den1. Mai, Die braunen und gelben westind. Zucker sind 
gestiegen. Kaffee, rein schmeckender, behauptet sich im 
. Der Vorrath an Kaffee ist um die Hälfte geringer als 
nem Jahre. Cochenille ist im Preise gestiegen um 2 d, 
!ke Honduras fanden rasche Abnahme, schwarze ord. (ua- 
ish. 8d. — 6 sh., gute feine 6 sh. 10 d. — 7 sh. 2d., 
irbene geringe 4 sh. 9 d., gute 6 sh. Cassia lignea in 
n78 sh., für erobe Mittelwaare 88 — 90 sh., für dünn- 
e Malabar- Pfeffer 4—44d. Malabar - Ingwer 15 —17sh. 
rin guter Qualität 26 — 27 sh., geringere Waare 25 — 
6d.; unter 25 sh. ist keine trockne Waare zu haben. 
ainz, Anfangs Mai. Unser Vorrath an Mohnöl ist gering, 
ı in Brabant die Preise so gestiegen sind, dafs von dort 
eins zu beziehen ist, so wird es auch bei uns steigen. 
essina, den 8. April. Schwefel ist jetzt hier um 4 —5T. 
ntar. billirer. Essenzen sind jetzt zu haben: Bergamotte 
‚ Citronen 9: T., Orange 9T. Von süfsen Mandeln ist we- 
chgeblieben, von bittern dagegen noch viel vorhanden. 
jtterdam, den 16. April. Heute kamen 484 Fässer Surinam- 
ickrie-Zucker in Auction und wurden zu 24 — 282 fl. 
ft. In England geschälter Carol. Reis 15 fl., Tafelreis 
138. Java-Reis 9— 11 fl, ord..8—9 fl. Pfeffer 241 Cs., 

68 Cs, Cassia lignea 50 Cs., Muskatnüsse 210 Cs. 
eitin, Anfangs Mai. Rüböl und Rappsöl wird höher bezahlt 
pt. und Oct. 10% Thlr. Leinöl 93 — 92 Thlr. Baumöl, 
Gallipoli 174 — 173 Thir. Malaga 163 Thlr. unversteuert. 
r Berger Leberthran 214 — 22 Thlr. 

Gallipoli- Baumöl auf 18 Thlr. unverst. erhöht, dog en 
Malaga, um aus dem Schiff damit zu räumen, zu 16 Ir. 
erlassen. Palmöl 134 — 133 Thlr. Südsee-Thran 94 Thlr. 
TE AENEER 21 — 21} Thlr.; augenblicklich nichts davon 
Tkte, 





Miscellen. 


über die im Handel vorkommenden Spermaceti- 
Lichter ; 
von 
Dr. Biasoletto in Triest. 


vermehrte Gebrauch der Spermaceti-Lichter hat auch 
andel damit lebhafter gemacht, so dafs man in Triest oft 
ende Sendungen davon anlangen sieht. Da diese Lichter 
riel theurer sind als Wachslichter, so vermuthete Jemand 
noch fremden Zusatz darin, und bat mich daher, diese 
zu untersuchen. 

ne dieser Spermaceti-Lichtkerzen wog 6} Loth, sie war 
durchscheinend, von schönem Perlmutterglanz, von einer 
en Consistenz als ein Wachslicht, und wenn man sie auch 
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lange in den Händen hielt, wurden die Finger nicht daren # 
schmutzt. Es wurde etwas von derKerze abgeschabt, die Späi 
chen waren sehr weils, ohne Geruch und Geschmack, zwi 
den Fingern, bei einer Temp.von 12°R., liefsen sie sich zu Pulver 
reiben, obne eine Spur von Fett zuhinterlassen. Mit einigenT 
Spiritus von 36°B, liefs sich diese Substanz in einem Mö 
Pulver zerreiben, durch einen gröfseren Zusatz von Spiri 
hielt man ein milchiges Fluidum, liefs man den Spiritus 
an der Luft verdunsten, so blieb ein pulvriger Rückstand, 
man von dem Gegenstände, auf welchem er sich befand, 
von Wolle oder Seide, völlig wegputzen konnte, ohne d 
Fleck blieb. In Aether löste sıch diese Substanz völli 
Sie schmolz in gelinder Wärme und krystallisirte nach 
ten zu einer harten wie Kampher aussehenden Masse. 
dünnter Salpetersäure löste sie sich bei gelinder Wärme 
in concentrirter schon in der Kälte, und wurde durch 
aus dieser Auflösung wieder gefällt. Mit kaustischem Kali 
Natron bildet sie eine feste zerreibliche Seife, die mit Wa 
eine trübe Lösung giebt. Mit Ammoniakflüssigkeit giebt si: ® 
Emulsion. In ätherischen und fetten Oelen löst sich diew 5 
stanz auf. 

Das Brennen der Kerze geschah mit einer hellen wi sd 
neren Flamme als Wachslichter geben, ohne die gewihnl 
Dochtkohle zu bilden, und ohne abzufliefsen, 

Aus vorstehender Prüfung ergiebt sich, dafs die in Un 
suchung stehenden Spermacetilichter reines Spermaceti enil 
ten. Das Spermaceti der Lichter scheint selbst reiner zı ı 
als das im Handel befindliche. 










Anwendung des Ultramarins ; 
von 
Michal in Schweinfurt. 


Bläuen der Leinen-, Seiden- und Baumwollen-Waaren mit demsd 


Wenn die zu bläuenden Gewebe keiner Appretur mer 
dürfen, so thut man die Farbe in einen leinenen oder baum 
lenen Beutel, den man fortwährend im Wasser zwischea 
Händen reibt, so dafs die Bläue gezwungen ist, durch das 1 
zu dringen. Das Gewebe wird ın dieses Wasser, welches 
jedoch vor dem Gebrauche in Bewegung halten mufs, ge 
und dann zusammengerollt. 

Im Falle man unappretirtes Gewebe färbt, verfährt ma 
oben, fügt das Kraftmehl hinzu und rührt während des Sie 
Der Ultramarin besitzt die Eigenschaft, beim Kochen mit 
lösungen von Pottasche oder kaustischer Soda keiner nach 
ligen Veränderungen unterworfen zu werden, 


Bläuen des Papiers mit Ultramarin. 
Ein vierjähriger Gebrauch des Ultramarins, besonde: 
den Papierfabriken Frankreichs und Englands, hat alle B 
en kennen A welche zur Erzeugung des schönen! 
laues durch Ultramarin erforderlich Ra 
Die wesentlichsten sind folgende: 
Will man einen Holländer Briefpapier, enthaltend 60 
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trockne Masse, bläuen, so wiegt man 8 — 12 Loth Ultra- 
nab, welche man in einen leinenen oder baumwollenen 
‚en bindet, in den Holländer hängt, und während die Cy- 
r in Bewegung sind, so lange unter Wasser drückt, bis der 
en von Ultramarin leer geworden ist. Das Wasser wird 
iner fortwährenden see De > leichförmig schön und nach 
er Zeit der Papierteig ebenfalls azurblau. 

Wenn das angewandte Wasser kalihaltig ist, so ist es nö- 
‚zur Befestigung des Ultramarins, auf den Holländer } Pfd. 
lasser aufgelösten Alaun zuzusetzen, ist der Kaligehalt des 
rs bedeutend, so kann man die Quantität Alaun bis zu 
L steigern. Bei einigen kleinen Versuchen ist es nicht 
vr, die Quantität Alaun, welche zum Wasser palst, auszu- 
&n, um für immer sicher zu stellen. 

Sl das Papier nicht geleimt werden, so bleibt nichts mehr 
syn übrig, im andern Falle aber ist Aufmerksamkeit durch- 
@ürderlich.. Man hat nämlich beim Leimen die Gewohn- 
‚ Akun zuzusetzen, wodurch der Leim allerdings besser wird; 
mtman aber zu viel Alaun, so wird der Ultramarin durch 
saue Eigenschaft jenes Salzes, wie durch Säuren zerstört, 
egen bei einem richtigen Verhältnifs durchaus keine Ver- 
ung des Ultramarins statt hat. 

Man mufs also zur Erhaltung der Schönheit des gebläuten 
iers nicht zu viel und zwar nur so viel Alaun dem Leim zu- 
en, als zur Bemerkung erforderlich ist, dafs gar kein Un- 
chied in der Schönheit zwischen dem ungeleimten Papier 
dem geleimten ist. Die Büttenleimung hat den Vortheil, 
dadurch niemals dem schönen Ultramarinblau geschadet 
I, man hat hierbei nur allein zu berücksichtigen, dafs die 
'wandte Harzseife gut bereitet sei und dieselbe durch den 
n nicht zersetzt werde (was übrigens selten ist), weil im 
rn Falle das Papier Flecken bekömmt, die blauer als die 
zen Theile des Papiers sind. 

Die Anwendung des Ultramarins hat gegen das Kobaltblau 
re Vortheile, wovon einige wesentliche zu berücksichtigen 


Das Papier wird schöner blau, das Blatt 'wird auf beiden 
n gleichförmiger blau, und ist der Ultramarin im Verhält- 
zweimal billiger als Kobaltblau. 


Verkaufsanzeige. 


Jer Unterzeichnete empfiehlt den Herren Collegen sein von 
fabricirtes haltbares und luftdicht schliefsendes, weiches 
tschuckzeug zum Tectiren der Gefälse in Kellern etc., 
hes sich zugleich durch Glanz und hübsches Aeufsere als 
wuck der Gefälse in Bezug aufReinlichkeit auszeichnet. Der 
für circa vier Quadratfufs ist 10 Sgr. oder 8 ee Briefe 
lder werden franco erbeten, worauf die Ue ersendung 

Berechnung der Emballage schleunigst statt finden soll. 

Im Mai 1840. A. Lipowitz, 

Apoth. zu Lissa im Grofsh. Posen. 
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Leipzig. Von der Hahn’schen Verlagsbuchhandlung ist d 
alle Buchhandlungen (in Hannover durch die Hahn'sche 
Ron D zu beziehen : 


Roth, D.A.6., Manuaäale botani 


eregrinationibus botanicis accommodatum; sive 

romus enumerationis plant. phaenogam. in Ge 

sponte nascentium. 3 Tomi. In Taschenformat, 
4 

Das obige botanische Handbuch des verdienten Hrn. Verl 
sers ist als zweckmälsig längst anerkannt, und kann zum 9 
dium der Botanik im Allgemeinen, so wie vorzüglich auch =! 
Gebrauch beim Botanisiren und auf Reisen mit Recht empf 
len werden. 

Im Verlage der Hahn’fhen Hofbuhhandlung in Hu 
nover iftfo eben erfchienen und bamit der Eyclus ber »v aterläntiiä 
Mäpigkeits-Schriftene, welde fih auf fämmtlidhe Stel 
Rorddeutfhhlands beziehen und durch reichhaltige fatifi 
Mittheilungen über jedes einzelne Land die Größe und ie 
berblichen $olg en bes Branntweın-Genuffes anfchaulich barftellen, nikmis 
Der Patriot. Eine vorurtheilöfreie und gründliche Une 

ung über die YTäßigkeits: An gender. Allen 9 
Burgern Norbdeutichlands, melche inn und Herz baba 
Daterlandswohl, gewidmet vom 
PBaftor Böottdher, 

zu Smfen bei Alfeld im Königr. Dannover. 

or. 8. 1840. 6 Bogen, gebeftet. 5 Gar. 
Don demfelben Seren Verfaffer find bereits früher dafelbft erfäim 
Das Hauöfreuz, oder: Wad vom Branntwein 
fen zu balten fei? Kurz und erbaulich zufammengefaft 
ein Gefpräd, fo auf einem Dorfe in unferm Lande wi 
Winter wirklich gehalten if. Zur Lehr und Warnung für 
und Alt, für Reih und Arm, und zu Nus und Fromm 
Jedermann an’s Licht geftelt. YZehnte YHuflage 
1840. 5 Bogen. geh. 3 
Das Mätigkeitd: Handbuch, oder: Meberden dr 
wein: Genuß, deifen Größe, Urfadhen, Folgen 
Selnn Ein Handbuch für Vorfteher und Frank 

aßigfeitö= Gefellichaften. gr. 8. 1839. geh. 16 

Das»Mäfigkeits:- Hand bucdy« behandelt die Angelegenheit ve) 
ftändig und umfaffend und ift für Prediger, Beamte, 
Lehrer und für Alle beftimmt, welche für diefe wichtige Sade in 
Kreife thätig fein und auf die Errichtung eines Vereins hinwirken mei®- 
Die beiden anderen Schriften find Fürzere Abhandlungen übt 
felben Gegenftand. Der »Patriote« ift zunächft für die gebildettt 

öheren Stände, dad »Hausfreuz« aber vorzugemeile für 
brigen WVoltsclaffen beftimmt und zur allgemeinften Ber: 
und Bertheilung geeignet. 
Bei Beltellungen größerer Parthien finden bedeuten 
Preis-Ermäßigungen ftatt. | 
———n er ee 
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1) Vereinsangelegenheiten. 





torialconferenz zu Salzuflen am 12. Mai 1840. 





‚Die Revision der Statuten behufs der neuen Auflage 
& fortgesetzt. 

Damit die sämmtlichen Mitglieder des Vereins auf eine 
® und angemessene Weise in den Besitz der neuen Statu- 
®»etzt werden, sollen dieselben zugleich in der Vereins- 
h mit abgedruckt werden. 

: F. Aschoff. Brandes. Overbeck. 


“orialconferenz zu Herford am 18. Mai 1840. 
Die Statuten wurden nochmals einer letzten Revision un- 
rfen, mit Berücksichtigung der von mehren Seiten desfalls 
gengenen Vorschläge, und die nunmehrige Ausführung des 
"&s beschlossen, mit Berücksichtigung des in der vorigen 
tenz darüber Verhandelten. 
) Da das königl. sächs. hohe Ministerium der Finanzen auf 
Oterthänigste Eingabe und Bitte des Oberdirectors eine Porto- 
'sligung für die Büchersendungen des Vereins, ähnlich wie 
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im Bereich königl. preufs. Posten, zu bewilligen, hochgen: 
Rücksicht genommen und das königl. sächs. Oberpostam 
Leipzig deshalb mit dem Vicedirector ie Vereins, Hrn. Dr.N 
rer inDresden, die nöthigen reset ug eingeleitet, so 
den die deshalb von Hrn. Vicedirector Dr. Meurer ei 
ten Acten in nähere Erwägung gezogen und die Resultate 
ser Berathung dem Hrn. Vicedirector als Basis der weiter 
handlung mitgetheilt. Hoffentlich werden unsere verehrten 
ren Collegen in Sachsen nun bald in dem Genufs dieser 
Vereine so wohlthätigen Vergünstigung sich befinden. 
3)eEin Schreiben von Hrn. Dr. Schmedding, Kreis 
tor des Vereins in Münster, wurde vorgelegt, mit der Nach 
einer am 6. Juli in Münster zu veranstaltenden Kreisversi 
lung. Diese Nachricht wurde mit erfreuender Theilnahme 
enommen. Mit Vergnügen benutzt das Directorium diese 
u Ian den verehrten Collegen des Kreises Münster für 
schönen und geregelten Gang des Vereins daselbst seine o 
gialische Hochachtung und Hrn. Dr. Sch medding seinen 
richtigsten Dank auszudrücken. 

4) Ein Schreiben des Hrn. Apothekers Müller in Sc 
berg, des Vorstandes des im Erzgebirge seit längerer Zeit # 
bestehenden besondern Vereins, wurde vorgelegt, in wei 
dieser die Hoffnung äufsert, dafs jener Verein für die F 
dem unsrigeen sich anschliefsen möchte, und daf: au 
nächsten Versammlung des erzgebirgischen Vereins dieser 
genstand wohl zur Sprache kommen würde. Das Directu: 
sieht diesen weitern Verhandlungen mit Interesse entgegen 
in dem zu hoffenden Anschlufs dieser verehrten Co 
neue wichtige Erweiterung des Vereins. 

5) Dem emerirten Apotheker Hrn. Hartmann in Stralı 
wurde die nachgesuchte Unterstützung, Namens der Bad 
Gehlen -Trommsdorff’schen Stiftung, pro 1840 bewilligt. 


Der Oberdirector: Dr. R.Brandes. 
Die Directoren: Dr. E.F.Aschoff.Overbeck.Wilk 
Die Assessoren: L.Aschoff. Faber. 


Generalversammlung des Vereins. 

Die diesjährige Generalversammlung und Stiftungsfeir 
Vereins wird nacn Beschlufs des Directoriums in Leipzig g 
ten werden, und zwar am 3. und 4. Sept. Es schliefst si 
mit das zweite Decennium der Anstalt ab. Die Wichtigkeit 
ses Zeitabschnittes hat das Directorium vor allem dadurch # 
Tag legen wollen, dafs es denselben an den Namen Alexand 
v.Humboldt knüpfte, welcher Name die Versammlung und 
nächste Vereinsjahr schmüeken wird. Die Mitglieder des Ver« 
Freunde, Gönner und Ehrenmitglieder der Anstalt werden fr« 
lichst zu dieser Versammlung eingeladen. Alle, welche 
das Gedeihen des Instituts nützliche Vorschläge zu machen # 
schen, werden ersucht, solche bei der Genera ———. 
zureichen, namentlich bitten wir darum die Herren Kırei 
toren insbesondere in Bezug ihrer Wünsche für die Liten 
der Lesezirkel. Die Versammlung am 3. wird vorzugswei®' 
Stiftungsfeier des Vereins gewidmet, eine öffentliche sem; | 
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, eine private, zur Besprechung und Berathung innerer Ver- 
ngelegenheiten und besonderer pharmaceut. Verhältnisse. 
Das Directorium des Vereins. 
F.Aschoff. Brandes. Du M£nil. Wilken. 
Overbeck. Witting. 
Die Assessoren : L.Aschoff. Faber. 


Eintritt neuer Mitglieder. 

fr, Apotheker Hentschell in Gefell ist, nach Anmeldung 
hHrn.Kreisdirector Grefsler, als wirkliches Mitglied des 
is in den Kreis Saalfeld aufgenommen worden. 
Dsszl.Hr. Apotheker Deharde in Bodenburg, nach Anmel- 
Ydurch Hrn. Kreisdirector Wackenroder, in den Kreis 
ürer. Hr. Dr. Sertürner in Hameln ist in den Kreis 
rer wieder eingetreten. | 
Br, Apotheker Krebs in Frankfurt a. d. Oder, früher Mit- 
Ides Vereins im Kreise Osnabrück, ist, nach Anzeige von 
Vieedirector Bolle und Hrn. Kreisdirector Strauch, in 
Kreis Sonnenburg wieder eingetreten. Desgl. Hr. Apothe- 
Wittcke in Neu-Ruppin, nach Anzeige von Hrn. Kreis- 
tür Menzel, in den Kreis Ruppin. 
fr. Apotheker Gründler in Neustadt a. d. H. und Hr. 
Atker Müller in Königsberg (Herzogthum Coburg) sind, 
‚Anmeldung durch Hrn. Hofapotheker Löhlein in Coburg 
Hm. Kreisdirector Jahn, in den Kreis Meiningen als wirk- 
"Mitglieder des Vereins aufgenommen worden. 
dr. Apotheker Sander in Hofgeismar ist, nach Anmeldung 
k Hrn. Vicedirector Dr. Fiedler in Cassel, als wirkliches 
lied des Vereins in den Kreis Cassel aufgenommen worden, 
Desgl. Hr. Apotheker Hausleitner in Rawiez und Hr. 
heker Schwetzke inKozmin, nach Anmeldung durch Hrn. 
irector Lipowitz, in den Kreis L;issa. 
Desgl, Hr. Apotheker Hartmann in Preufs. Oldendorf, nach 
“dung durch Hrn. Kreisdirector Faber, in den Kreis Minden. 
Desel. Hr. Apotheker Zuckeschwerdt in Schmiedeberg und 
\potheker Busse in Kamberg, nach Anmeldung durch Hrn. 
sireetor Jonas, in den Kreis Se . 
Die Herren Apotheker Gading in Trebbin, Thieme in 

‚Neumann in Belitz, Danneberg in Jüterbogk, sind 

-Kreisdirector Jonas als wirkliche Mitglieder des Ver- 
‚iügemeldet, und nach desfallsiger Benachrichtigung an Hrn. 

or Dr. Erdmann in den Kreis Brandenburg aufge- 
sen worden. 
Der Oberdirector des Vereins. 


Brandes. 


Generalkasse. 
Abrechnungen von 1839 gingen ein: von Hrn. Vicedirector 
holz in Erfurt. 
ungen von 1840 gingen ein: von Hrn. Director 
beck in Lemgo, für den Kreis Lippe, von Hrn. Kreis- 
Wackenroder in Burgdorf, für den Kreis Hannover; 
m. Vicedirector Dr. Bley in Bernburg. 


ı1* 
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Vorläufige Zahlungen an die Generalkasse für 138 ı 
übermacht : von Hrn. Vicedirector Bucholz in Erfur 
Hrn. Kreisdirector Giseke in Eisleben, Kreis Mansfel, 
Hrn. Vicedirector Fiedler in Cassel; von Hrn. Kre 
tor Lipowitz in Lissa; von Hrn. Kreisdirector We 
Schwelm; von Hrn, Vicedir. Dreykorn in Bürgel, Kre 

Die Direction der Generalk 
Dr. E. F. Aschoft. 
j Hölzerman 
Anzeige, über die diesjährige Kreisversamır 
in Münster. 

Auf den Wunsch mehrer Mitglieder wird eine Kreisve 
lung hieselbst statt finden, zu welcher nicht nur die 
lichen Mitglieder des hiesigen Kreises, sondern auch 
nachbarter Kreise freundlichst eingeladen werden. Esw 
angenehm sein, wenn Auswärtige, die uns mit ihrem 
zu erfreuen gedenken, zuvor darüber mir gütigst Nachri 
ben wollen. Die Versammlung wird am Morgen des 6. J 
finden; das Nähere darüber ist bei den hiesigen Herren | 
dern wie bei mir jederzeit zu erfragen. 

Münster, den 16. Mai 1840. Dr. Schmedäis 
Kreisdirector des!t 


Versammlung der Kreise Gotha und Meiniı 
In Folge des Beschlusses der Versammlung zu Ne 
im Sept. vorigen Jahrs soll die diesjährige Versamnlu 
Kreise Gotha und Meiningen wieder in Meiningen ab 
werden. Sämmtliche Mitglieder dieser, wie der bena 
Kreise, sind zu dieser Versammlung, welche am 7. Sept 
Vormittags im Saale des Sächsischen Hofes zu Meiningen 
nen wird, freundlichst eingeladen. Diejenigen Herren Ü 
welche dieselbe zu besuchen gedenken, bitte ich bis : 
Aug. mir darüber Nachricht zukommen zu lassen. 
otha, den 10. Juni 1840. Dr. Buchs 


Versammlung im Vicedirectorium Bernbi 
Die diesjährige Versammlung der Mitglieder des Vi 
toriums Bernburg, in welcher zugleich wegen des neue 
ses Dessau Berathung gehalten werden soll, wird Umstät 
ber, und weil einige Hoffnung vorhanden, alsdann uns 
ehrten Oberdirector bei uns zu sehen, bis zur Mitte Sep! 
ausgesetzt, Die geehrten Herren Mitglieder werden von 
stimmung des Tages später näher in Kenntnifs een ' 
r. Ble 


Anzeige. 

Hr. Kreisdirector Schmithals hat, nach Verkauf 
Apotheke in Xanten, seinen Wohnsitz nach Wesel verleg 
ches wir den Herren Mitgliedern des Kreises Xanten hiert 
zeigen. Hr. College Schmithals, der seit der Begründı 
Vereins um die Anstalt so grofse Verdienste sich erworb 
wird diefernere Verwaltung des Kreises gütigst fortführen, 
das Directorium seinen besten und anerkennenden Dank ab 

er 
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rundsätze des Apothekervereins in Nord- 
deutschland. 


Sechste Auflage. 





Cap. 1. 
Zwecke des Vereins. 


$. 1. 
er erste Zweck des Vereins ist Vervollkommnung der theore- 
nund practischen Pharmacie und ihrer Hülfswissenschaften. 


$. 2. 
kr zweite Zweck des Vereins ist Verbesserung des Apothe- 
sens in seiner innern und äufsern Stellung, so wie gegen- 
® Erleichterung des Geschäftsbetriebes, und die Beförde- 
gegenseitigen Nutzens € merkantilischen Verhältnissen. 
. 3 
er dritie Zweck des Vereins ist gegenseitige Unterstützung 
verschuldeten Unglücksfällen. 


er vierte Zweck des Vereins ist, würdige durch Alter oder 


theiten dienstunfähi wordene mittellose Gehülfen zu 
tützen, so weit es dıe Kräfte gestatten. 
Cap. II. 


ilel zur Erreichung der im Cap. I. angegebenen Zwecke. 


ar Erreichung des ersten Zwecks dienen: 
die in allen Kreisen des Vereins eingerichteten Lesezirkel, 
die vorzüglich die der Pharmacie wichtigen Zeitschriften 
enthalten ; 
die unter der Aufsicht eines Directors befindliche Central- 
bibliothek, welche durch Geschenke von Gelehrten, Mitglie- 
und Eihrenmitgliedern gestiftet worden ist. Um die 
Bibliothek mit den neuen Werken zu vervollständigen, wird 
ihrigsugge dafs diejenigen Mitglieder des Vereins, die ein 
erk im Druck herausgeben, nach dem Erscheinen desselben 
einExemplar davon an diese Bibliothek einsenden, und von 
nmitgliedern und anderen Gelehrten werden solche 
Beiträge Tukber entgegengenommen, Ein Exemplar von 
den in dem Kreise, worin diese Bibliothek sich befindet, 
ürculirt habenden Zeitschriften, wird iger derselben 
einverleibt. Der Bestand der Bibliothek wird von Zeit zu 
it in der Vereinszeitung angezeigt, und es stehen jedem 
tgliede gegen einen an den Director einzusendenden 
Schein die Bücher leihbar zu Gebote; 
s Museum des Vereins, zu dessen Vermehrung die Beiträge 
der Mitglieder dankbar entgexengenommen werden ; 
das Archiv, als die Zeitschrift Be Verein: welche bestimmt 
st, die wissenschaftlichen Arbeiten und Abhandlungen der 
itglieder, und überhaupt die die Pharmacie betreffenden 
wissenschaftlichen Fortschritte zur Kunde zu bringen, und 
das jedem Mitgliede eingesandt wird. 
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Zur Erreichung des zweiten Zweckes des Vereins dit 
Vereinszeitung, welche einen besondern Theil des Archis 
macht. Sie enthält, aufser den Mittheilungen über Verein 
legenheiten, die Verfügungen und Anordnungen der Regie 
im Betreff der Medicinalpolizei, so wie Vorschläge und | 
serungen der pharmaceutischen Angelegenheiten. In ein 
derselben verbundenen Anzeiger werden alle Nachricht 
Kaufs- und Verkaufsgegenstände, Dienstgesuche u. s. w., ' 
die Mitglieder darin bekannt machen wollen, unentgeltli 
genommen, 

$. Fi 

Zur Erreichung des dritten Zweckes wird bei einem 
tretenen Unglücksfalle eines Mitgliedes die Milde und der 
thätigkeitssion der sämmtlichen Mitglieder in Ansprui 
nommen. 

Wir überlassen es, wie billig, in solchen Fällen jede 
gliede, den Beitrag hierzu zu bestimmen. Ueber die ein 
menen Beiträge und deren Verwendung wird im vorkomi 
Falle in der pharmaceutischen Zeitung gewissenhaft R 
abgelegt. Uebrigens müssen wir bemerken, dafs bei ei 
Feuersbrunst veranlafsten Unglücksfalle nur diejenigen 
der Unterstützung von Seiten des Vereins in Anspruch 
können, welche auch bei einer Feuerversicherung 
betheiligt haben. 


Zur Unterstützung würdig ausgedienter invalider Ge 
hat die bisherige Unterstützungsanstalt des Vereins mit | 
Erfurt zu gleichem Zwecke bestehenden Institute sich v 
den, und ıst solchergestalt eine gemeinsame Anstalt geg 
worden, die den Namen führt: Bucholz - Gehlen - Tronn 
sche Stiftung zur Unterstützung würdiger invalider Apo! 

ehülfen. Das Statut dieser Stiftung ist in der pharmacn 

eitung, Jahrgang 1837, No.16., publicirt worden, und! 
Majestät der König von Preufsen dieser Stiftung Corpof 
rechte zu ertheilen Allergnädigst geruhet. Zu wünsche 
bei der grofsen Vermehrung der Ansprüche an diese Anstd 
auch die Mitglieder des Vereins ihre Herren Gehülfen | 
dern, dieselbe durch jährliche kleine Beiträge zu vermehrt 
dankbar entgegengenommen werden. 


Cap. III. 
Von den Mitgliedern des Vereins. 


$. 9. 

Die Mitglieder des Vereins bestehen aus ordentlichen H 
dern, aufserordentlichen Mitgliedern, aus Ehrenmitglieder w 
correspondirenden Mitgliedern. 

. 10. 

Ordentliche Mitglieder können nur anerkannt rechtsch 
Apotheker sein, so wie Pächter von Apotheken oder Admit 
toren derselben, so lange sie eine im Vereinsbezirke li 
Apotheke verwalten. 


$. 11. 
Als aufserordentliche Mitglieder werden auf Vorschla 
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ısbeamten auch Personen aufgenommen, welche an den wis- 
sftlichen Anstalten unsers Instituts Theil zu nehmen 
ben, 
$. 12. 

ı Ehrenmitgliedern des Vereins werden auf Vorschlag eines 
ichen Mitgliedes Gelehrte des In- und Auslandes aufge- 
no, welche zur Vervollkommnunge der Pharmacie und ihrer 
isenschaften beigetragen, so wie auch Personen, welche 
n den Verein besondere Verdienste erworben haben, 


$. 13. 
ı correspondirende Alitglieder werden diejenigen ernannt, 
für die wissenschaftlichen Anstalten des Vereins durch 
e zu denselben wirken, und namentlich das Archiv durch 
tbeiten bereichern, besonders Apotheker aufserhalb des 
bezirkes und ausgezeichnete Gehülfen, deren nähere Ver- 
zmit dem Vereine so erwünscht als ehrenvoll ist. 


Cap. IV. 
dem Directorium, der Verwaltungsbehörde des Vereins. 


.14. 
oberste Leitung des Vereins besorgt das Directorium. 


Directorium besteht aus dem Oberdirector und aus meh- 
fectoren, 

. 16. 
tÜberdirector wird aus den Directoren unter sich gewählt. 


$. 17. 
mDirectorio sind zwei Assessoren zugesellt, welche über- 
und in den Directorialconferenzen insbesondere, die In- 
ı der Mitglieder wahrzunehmen haben, und bei den Be- 
en mitstimmen. 

$. 18. j 
: Directorialgeschäfte sind so vertheilt, dafs der Oberdi- 
die Generalverwaltung und die innern Angelegenheiten 
teins besorgt, einer der Directoren als Bibliothekar der 
hek und den Liesegesellschaften vorsteht, einer das Museum 
tet und ein anderer die Generalkasse führt. Die Verwal- 
es Vereinskapitals und der Bucholz-Gehlen-Trommsdorff- 
Stiftung der Gehülfen - UnteEstNtpung singe sp eDBrIE, letz- 
ı Verbindung mit dem Vorstande der gedachten Stiftung 
art, geschieht von einer besondern, aus dem Directorio 
ten Commission. 


- 


$. 19. 

r oränungsmäfsigen Besorgung der durch die Vergröfse- 
es Vereins herbeigeführten vielfachen und sehr vermehr- 
schäfte der Verwaltung desselben sind noch zwei Assi- 
| angestellt, von denen der eine als Secretair dem Ober- 
r und als Rechnungsführer dem Director der Kasse zur 
iteht, der andere als Archivar des Oberdirectoriums und 
atroleur der Generalkasse angestellt ist. Beide erhalten 
liges Jahrgehalt. 


. 20. 
er Oberdirector führt das Siegel des Vereins mit der Um- 
t: Der Apothekerverein in Norddeutschland, und der 
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Inschrift: Hora ruit, als den Wahlspruch des Vereins. Di 
gen Directoren führen das Siegel ihrer Branche, 


Cap. V. 
Von der innern Einrichtung des Vereins, 


$. 21. 
Der ganze Verein ist in Kreise eingetheilt. 
22 


Jeder Kreis besteht, wo möglich, aus 15 bis 20 Mitg] 
3 


Jedem einzelnen Kreise steht ein Kreisdirector vor. 
$. 24. 

Die Kreisdirectoren nehmen in ihren Kreisen alle B 
der Mitglieder zur Kasse ein, und senden solche sobald al 
lich, mit den nöthigen Berichten versehen, nebst gehörige 
nun sablegung nach Abziehung ihrer Auslagen der Gener 
des Vereins ein, wobei Folgendes genau zu beobachten i 
A. Die Einsendung der Beiträge ist in Preufs. Cours 

in Preufs. Kassenanweisungen zu machen, und darnı 
Rechnung aufzustellen. 


B. Die etwa gehabten Auslagen sind nur vom 1]. Jan 
laufenden Jahrs an bis zum letzten Tage desselben u 
nuhg zu bringen. 


C. Die Einsendung der Abrechnung des Kreises mul 
mal im ersten Monate des folgenden Jahrs geschehe 
Abrechnung ist in duplo auszufertigen und einzu 
ein Exemplar wird dem Kreisdirector quitirt als De 
zurückgesandt, und das andere der Generalkasse 
beigefügt. 

D. Damit die Generalkasse ihren bedeutenden Verpflich 
nachkommen kann, übermachen sie derselben währe 
Laufes des Jahrs abschlägliche Zahlungen, wenn sie 
gleich die ganze Abrechnung bewerkstelligen könnt 


I. 3. . 

Wenn bei Unglücksfällen eines Collegen die Milde d 
lieder in Anspruch genommen wird, so nehmen nach £ 
ener Aufforderung die Kreisdirectoren die Gaben der N 

der ein, und senden solche der Generalkasse zu. 


$. 26. 

Die Kreisdirectoren setzen die für die Lesezirkel bes 
ten Bücher bei den Mitgliedern ihres Kreises in Circulatio: 
nehmen nach geschehener Circulation dieselben wieder zu 
Sie haben dafür zu sorgen, dafs um die Journalhefte, zu 
sern Schonung derselben, stets noch ein Umschlar von stı 
Papier umgenähet, dafs jedem Hefte der Circulationszettel, 
cher die desfallsire Ordnung enthält, beigefügt werde, un 
jedes Buch, welches circulirt, aufsen auf dem Umsch 
dem ihnen zugesandten Vereinsstempel versehen sei, un 
so, dafs derselbe beim Versenden, welches stets unter K 
band geschehen mufs, von dem Kreuzbande nicht bedeckt w 
Endlich erstatten die Kreisdirectoren über die Veränderu 
die in ihren Kreisen vorfallen, Anmeldung neuer Mitgl 
u.s.w. dem Oberdirectorio Bericht. 
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$. 27. 
In den vom Directorio entfernteren Gegenden bilden mehre 
se, zur Erleichterung und raschern Handhabung des Ge- 
Nsganges, so wie zur Beförderung der eregelten Verwal- 
‚ein Vicedirectorium unter dem Vorstande eines Vicedirec- 
der hier die Stelle des Directoriums vertritt, und nach 
m Instructionen die Verwaltung führt. 


Die Vicedirectoren besorgen die Bestellungen und Versen- 
en der Bücher für die Lesezirkel an die Kreisdirectoren 
ı Vicedirectoriums, sie nehmen von den Kreisdirectoren die 
üge zur Vereinskasse ein und bezahlen damit die Bücher- 
sungen und ihre Auslagen; den Geldüberschufs, welchen 

ch in Kasse haben, senden sie baldmöglichst als ab- 
gliche Zahlung an den Rechnungsführer des Vereins zur 
walkasse. Desgleichen senden sie die Beiträge für milde 
ike, mit gehörigen Berechnungen und namentlicher Auffüh- 
ıder Geber, gleich nach Empfang derselben ein, Die jähr- 
ig Abrechnung eines Vicedirectoriums, zusammenge- 
t aus den einzelnen Rechnungen der Kreisdirectoren des- 
a, mufs jedesmal in duplo ausgefertigt und zwar im ersten 
teljahre des nächstfolgenden Jabrs dem Rechnungsführer ein- 
ndt werden, wobei zu bemerken, dafs Reste vom vergange- 
Jhre, zur Aufrechthaltung der Rechnungsordnung, so viel 
möglich, zu vermeiden sind. Nach Richtigbefund der Rech- 
des Vicedirectoriums wird dem Vicedirector von dem Di- 
r der Kasse und dem Rechnungsführer die Decharge über- 
it, und das eine Duplicat als Belag der Generalrechnun 
legt. Ueber Veränderungen in ihren Kreisen, Ein- un 
ritt von Mitgliedern, erstatten die Vicedirectoren dem Ober- 
torio Bericht. 
| $. 29. 
Die Kreisdirectoren eines Vicedirectoriums verfahren eben 
wie in den $$. 24., 25. und 26. angeführt ist, nur mit dem 
rschiede, dafs sie alle ihre Einsendungen und Berichte an 
Vicedirector machen, 

. 30; 

Die Bücher, welche in den Lesezirkeln gehalten werden, 
in der Regel bei der Generalversammlung des Vereins zu 
inmen, wozu auch die Vorschläge eines jeden Mitgliedes 
\entgegengenommen werden, besorgt der Director der Biblio- 
‚selbst Sr geeignete Buchhandlungen für diejenigen Kreise, 
‘he unter der unmittelbaren Leitung des Directoriums ste- 
; von den Vicedirectoren werden solche, nach erhaltener 
sung von dem Director der Bibliothek, für ihre Kreise be- 
t: Die gewählten Bücher werden in so vielen Exemplaren 
schafft, als es Vereinskreise giebt. Wie die Vicedirectoren 
Anschaffung dieser Bücher für ihre Vereinskreise für die 
Onomie des Vereins am zweckmälfsigsten finden, können sie 
® Lieferungen entweder für alle Kreise ihres Vicedirecto- 
bs aus einer Buchhandlung besorgen lassen, oder den Kreis- 
toren die dafür geeigneten Aufträge ertheilen. 


. 31. | 
Der Director des Museums nimmt von den Mitgliedern des 
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Vereins alle Beiträge an Pflanzen, von pharmakologischen, 
neralogischen und sonstigen naturhistorischen Gegenständen 
macht darüber einen Generalbericht und sendet diesen dem ( 
directorio zur Niederlegung bei den Vereinsacten und zu 
kanntmachung ein. 

$. 32. 


Unter dem Directorio der Kasse steht der Rechn 
und der Controleur. Der erstere besorgt die Geschäfte der f 
der andere führt die Controle. Beide legen vierteljährlich 
Director der Generalkasse eine Uebersicht ihrer Geschäftszı 
vor. Durch den Rechnungsführer geschehen alle Zahlu 
nachdem die Rechnungen vom Oberdirectorio und dem Dir 
der Kasse attestirt worden sind. Er stellt die jährliche ( 
ralrechnung des Vereins auf, welche die sämmtlichen Ei: 
men und Ausgaben, und alle dem Vereine gewordene Gesct 
an Geldbeiträgen, als aufserordentliche Einnahme, enthält, 
den sämmtlichen dazu gehörenden Belägen, übergiebt dies 
Director der Kasse, unter dessen Vorstande die Generalrech. 
angefertigt worden ist, und dieser legt solche in extenso ıı 
jährlichen Hauptversammlung, bei der Stiftungsfeier des Ver 
vor, wo sie von den übrigen Directoren revidirt und nach 
fund bestätigt wird, und wo jedem Mitgliede die Einsic! 
alle Acten offen steht. Da bei der Generalversammlung ; 
eine genaue Revision dieser Rechnung durch alle anwes 
Mitglieder nicht wohl möglich ist, das Directorium aber ı 
schen mufs, über die gewissenhafte Führung des Rechnunz 
sens die grölseste Ueberzeugung den Mitgliedern zu geber 
werden von der Generalversammlung selbst zwei oder m 
Theilnehmer committirt, welche die Generalrechnung spe 
revidiren und den Befund derselben darunter zu beschein 
haben. Nach der völligen Ablegung der Generalrechnung 
deren Druck in der pharmaceutischen en 1 angeordnet 
so den sämmtlichen Vereinsmitgliedern Öffentlich Rechens 
über die Verwaltung des Vereins abgelegt. Diese Rechnung ı 
zugleich, um jährlich die Namenliste dar Mitglieder des Y® 
bekannt zu machen. 
$. 33. 


Der Geldüberschufs, welcher nach Abzug aller Aug 
für den Verein in Kasse bleiben sollte, kommt zum Ver 
pital. Dieses Kapital selbst kann nur im Nothfalle anger? 
werden, wenn die jährlichen Ausgaben des Vereins durc br 
dere Veranlassung mittelst der jährlichen Beiträge nicht ge 
werden sollten, sonst werden nur die Zinsen desselben 
Nutzen des Vereins verwendet. 


$. 34. 

Der Oberdirector nimmt alle Specialberichte der Direct: 
ein. Er führt die Generalverwaltung des Vereins, so wie 
Vorsitz in den Directorialconferenzen; er steht den innern 
äufsern Angelegenheiten des Instituts vor, leitet die Organis: 
neuer Kreise, führt die Generalcorrespondenz, und theilt } 
Jahr in der Generalversammlung einen Bericht über den 
stand der Anstalt mit. Die Redaction des Archivs und der) 
einszeitung gehört zu den Geschäften des Oberdirectors. 
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$. 35. . 
Bei nicht er desgleichen bei besonders dringenden 
en, kann jeder der Directoren das für seine Abtheilung Nö- 
e beschliefsen, es müssen aber nachher bei dem Oberdirec- 
» die nöthigen Anzeigen gemacht, und diese ins Archiv nie- 
leet werden. Bei streitenden Fällen entscheidet die Stim- 
mehrheit. 

$. 36. 
Die Vereinsbeamten verwalten ihre Aemter unentgeltlich. 
% Auslagen haben sie, mit Belägen versehen, in Rechnung 
iwingen, welche dann aus der Vereinskasse bestritten werden. 


Cap. VI. 


den Pflichten und Vortheilen der ordentlichen und aufserordent- 
lichen Mitglieder. 


$. 37. 
Jedes ordentliche Mitglied des Vereins zahlt bei seiner Auf- 
se in den Verein 2 Thlr. Eintrittsgeld, welche zugleich mit 
rt Anmeldung eingesandt jund als ein Beitrag zum Vereins- 
tale berechnet werden. Mit dieser Einsendung wird die 
* von dem Einzutretenden mit Namensunterschrift bekräf- 
en Erklärung über die Verbindlichkeit der Statuten für den- 
aı verbunden, die im Archive des Vereins deponirt wird. 
Aufnahme wird hierauf durch das beim Oberdirectorio aus- 


rtigte Diplom gültig. 
$. 38 


Der Jahresbeitrag, welchen jedes Mitglied zur General- 
® zu leisten hat, beträgt 5 Thlr. 16 Ggr. Cour. Hier- 
werden 2 Thlr. für den Lesezirkel und die Kreisverwaltun 
schnet, 2 Thlr. 12 Ggr. für das Archiv, und mit dem übri- 
eile werden die Kosten und Ausgaben der Generalverwal- 
t und der Gehülfen - Unterstützungsanstalt bestritten. In 
engen Staaten, wo dem Verein für seine Büchersendungen, 
Archiv wie für die Lesezirkel, eine Portovergünstigun 
en eine Aversionalsumme bewilligt ist, zahlt jedes Mitglie 
h 12 Ggr. als Beitrag zur Aufbringung dieser Summe. Der 
beitrag wird von jedem Mitgliede im ersten Jahre seines 
tritt, gleich nach Empfan des Diploms und der Statuten, 
t. Nachher wird dieser Beitrag in jedem Jahre noch vor 
115. Januar eingesandt. 


$. 39. 
Jedes Mitglied, welches 4 Wochen nach Empfang der Rech- 
tem Betrag derselben nicht eingesandt hat, berechtigt da- 
‘h denKreisdirector, den Betrag durch Postvorschufs zu ent- 
men, Sollte der Postvorschufs nicht realisirt werden, die 
sendung dennoch unterbleiben, so wird der Säumige aus der 
® der Mitglieder gestrichen, und ist der Kreisdirector ermäch- 
» die Forderung des Vereins an gedachtes Mitglied auf ge- 
em Wege einzuziehen. 


$. 40. | 

Jedes ordentliche Mitglied verpflichtet sich, bei Annahme 

% neuen Lehrlings denselben 2 Thlr. zur Gehülfen - Unter- 

wungskasse zahlen zu lassen, die er seinem Kreisdirector zur 
Besorgung einsendet. 
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$. 41. 

Nur nach vorhergegangener einjähriger Aufkündi 
ein Mitglied aus dem Vereine austreten, d.h. zugleich mı 
sendung des Beitrags für das laufende Jahr. Es macht die 
zeire dem Kreisdirector, welcher dem Oberdirectorio d 
Nachricht ertheilt.e Nach seinem Austritt kann kein N 
irgend einen Anspruch an den Verein begründen. 


$. 42. 

Jedes ordentliche Mitglied erhält das Archiv direct 
sandt, als Eigenthum, und geniefst die Vorheile der Les, 
schaft, ist aber verbunden, die in dem jedem Buche beigeh: 
Circulationszettel vorgeschriebene Ordnung und Reihenfol 
nau zu beobachten, nämlich: die Bücher vor Beschädigu 
Acht zu nehmen, widrigenfalls sie zu ersetzen, sie genat 
der festgesetzten Zeit weiter zu senden etc. 


$. 43. 

Wenn ein Mitglied eines Lesezirkels von seinem Vor; 
in der Reihenfolge nicht alle 2 bis 3 Wochen Bücher erh 
wird dasselbe ersucht, diesen seinen Vorgänger zu erinnen 
die liegen gelassenen Bücher zuzusenden ; geschieht diess ; 
nächsten Woche noch nicht, so ist sniches sofort den] 
director anzuzeigen, welcher durch ein Schreiben das = 
sige Mitglied an seine Verpflichtung erinnert, und wen 
der Fall wieder eintritt, dasselbe vorläufig von der Cir« 
ausschliefst, und dem ÖOberdirectorio darauf Bericht erd 
wonach jenes nur dem Ganzen schadende Mitglied nach 
den aus der Liste des Vereins gestrichen wird. In mehre 
sen sind die Mitglieder übereingekommen, in solchem Fallı 
Conventionalstrafe zu zahlen. 

. 44. 

Die circulirenden Bücher können am Ende der Circı 
eines jeden Jahrs von den Mitgliedern des Lesezirkels kö 
erstanden werden, und haben dieserhalb die Vereinsmitg 
spätestens Ende Januars ihr Gebot ihrem Kreisdirector | 
senden, der darüber an das Oberdirectorium berichtet. I 
trag dafür wird von dem Rechnungsführer als aufserordel 
Einnahme aufgeführt. Gehen bei dem Kreisdirector ka 
bote ein, so ist derselbe ermächtigt, die Bücher von # 
Zeit nach seinem Ermessen zu verkaufen, und ist derE 
der Generalkasse einzusenden. 


$. 45. 
Die ordentlichen Mitglieder des Vereins haben das! 
zu dessen Vervollkommnung geeignete Vorschläge zu mi 
und sich hierüber an das Directorium zu wenden, 


$. 46. 

Die aufserordentlichen Mitglieder müssen in der Regel 
selben Beitrag bezahlen wie die wirklichen Mitglieder, w® 
dieselben Rechte geniefsen wie diese. Sie haben aber nich 
Recht, in die innern Vereinsangelegenheiten sich zu mi 


$. 47. 
, Alle Briefe und Sendungen der Mitglieder an das Dir 
rium, die Vicedirectoren uns Kreisdirectoren müssen per! 
eingesandt werden, 
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Cap. VII. 
Ueber die jährliche Versammlung des Vereins. 


$. 48. 
jährlich findet eine Generalversammlung des Vereins 
ınd wird mit dem Orte, wo sie gehalten wird, gewech- 
ı der Regel findet sie am 8. Sept., als dem Stiftungstage 
eins, statt. 
$. 49. 
se Versammlung, so wie das darauf folgende Vereinsjahr, 
jedesmal mit dem Namen eines um die Pharmacie und 
ırwissenschaften hochverdienten Mannes benannt. 
$. 50. | 
Generalversammlung wird von dem Oberdirector mit 
ericht über den Zustand des Vereins eröffnet, und dann 
dienste des Gefeierten gedacht, dessen Namen sie = 
ectoren statten dann Bericht ab über die Verwaltung ih- 
xtionen, Namentlich wird der Vereinshaushalt vorge- 
d die Generalrechnung mit ihren Belägen. Ueber alles 
ein Betreffende kann hier Rechenschaft gefordert und 
werden. Das wissenschaftliche Interesse der Versamm- 
rd durch Vorträge Seitens der Theilnehmer und durch 
u von Droguen und anderen Sammlungen erhöht. Für 
ollkommnung der Anstalt werden hier Berathungen ge- 
und Beschlüsse gefafst. 
$. dl. 
ı der Directoren wenigstens sind bei dieser Versamm- 
erscheinen verpflichtet, 
$. 52. 
ser dieser Hauptversammlung können die einzelnen Vice- 
en und Kreisdirectoren auch in ihren Kreisen Versamm- 
veranstalten, sind aber verpflichtet, über die darauf ver- 
:n Gegenstände dem Oberdirectorio Anzeige zu machen. 
ifs von grofsem Nutzen, wenn diese Kreisversamm- 
ın jedem Kreise wenigstens einmal alljährlich gehalten 
Die schönen Folgen, welche die en Bespre- 
ı interessanter Angelegenheiten des Fachs mit sich brin- 
ad zu einleuchtend, als dafs es nöthig wäre, dieselben 
ch auseinander zu setzen. Auch ist die Bemühung meh- 
ren Kreisdirectoren in dieser Rücksicht nicht ohne einen 
:n Erfolg geblieben. 
Cap. VII. 
Von dem Vereinskapiltale. 
$. 53. 
ıSchlusse dieser Grundsätze des Vereins können wir nicht 
noch einer besondern Stiftung zu gedenken, welche ver- 
tworden ist, um eine möglichst unabhängige und dauernde 
tellune unsers Instituts zu bewirken. 
"alle Mitglieder des Vereins mulste es eine höchst er- 
ıe Nachricht sein, dafs Se. Majestät der König von Preu- 
lerhöchst geruhten, im Jahr 1827 durch den hochver- 
Protector des Vereins, des Hrn. Geh. Staatsministers von 
stein Excellenz, dem Vereine ein ansehnliches Geldge- 
zuzustellen. Das Directorium glaubte keine bessere 
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Anwendune von diesem Allerhöchsten Geschenke mache & 
können, als dasselbe zu bestimmen, die Grundlage eines Fıul 
zu bilden, welcher einst eine dauerhafte Begründung des Vw 
eins bezwecken würde. 

Es wurde demnach in der am 9. Nov. 1827 gehaltenen lü 
neischen Versammlung beschlossen, dafs dieses Allerhöchste 
schenk den Grund eines Vereinskapitals bilden sollte, w 
durch freiwillige Beiträge nach und nach so anwachse, 
durch dessen Zinsen die Verwaltungskosten des Vereins 
würden, und deshalb eine Aufforderung an alle Gönner, 
und Mitglieder des Vereins zu erlassen, zur Verwirklichu 
ses Vorhabens beizutragen. In der Ausführung dieses Beschl 
wurde das Directorium noch mehr bestärkt, als auch $e,D 
laucht der Fürst zur Lippe ebenfalls durch ein ansehnliches 
schenk dem Vereine sein höchstes Wohlgefallen bezeugte. 

Die Theilnahme Sr. Excellenz des Hrn. Staatsminisiers 
Altenstein, so wie Sr, Exc. des wirkl. Geh. Raths, Oberge 
denten von Vincke, und diejenige vieler anderer hochr« 
ter Personen liefsen einen erwünschten Ausgang dieses Ü 
nehmens schon vorher sehen, und in der That kamen auch 
darauf von Freunden, Ehrenmitgliedern und wirkliches? 
gliedern desVereins so viele bedeutende Beiträge ein, dalsg 
wärtig dieses Vereinskapital sich schon an 4000 Thlr, be 

Die Verwaltung dieses Kapitals ist unter die hesomdere £ 
sicht von drei Directoren des Vereins gestellt worden. Diet 
der, welche dasselbe bilden, sind gegen sichere Hypothek 
geliehen, und die jährlichen Zinsen werden wiederum dem 
pitale zugelegt, so dafs dasselbe eine Quelle der Vergrüße 
schon in sich trägt. Um aber dereinst mit diesem Kai 
um so höherm Grade den damit beabsichtigten Nutzen zu ® 
chen, kann nicht unterlassen werden, auf dessen Wichtig 
für die Anstalt in den Statuten derselben aufmerksam zu mid 
und zu ferneren Beiträgen dazu alle Mitglieder des Ver 
freundlichst aufzufordern. Auch hat das Directorimm nuss 
die Einrichtung getroffen, dafs jedes Mitglied 2 Thir, Eint 
geld zu zahlen hat (S. $ 37.), die dem Vereinskapitale zur 
werden, Dieser Beitrag ist mit Absicht so gering anzese 
ist aber jedem Mitgliede unbenommen, eine zrölsere Si 
diesen Zweck einzusenden, welche gewissenhaft dem Ve 
kapitale überwiesen wird. Ebenfalls wird diese Angelegal 
den Ehrenmitgliedern, so wie den aufserordentlichen und £ 
respondirenden Mitgliedern des Vereins bestens empfohlen. 

































Vorstehende Grundsätze sind von den Stiftern des Ve 
zu Minden am 7. und 8. Sept. 1820 entworfen und festgest 
und auf den späteren Directorialsitzungen nach Eirfordernils 
Umstände, zuletzt in den Conferenzen zu Salzuflen und Hat 
am 10. Febr., 2. April, 27. April, 12. Mai und 18. Mai 18% 
dirt und verbessert. 

Das Directorium des Apothekervereins in Norddeutsch 
Der Oberdirector: Dr. R, Brandes. 


Die Directoren: Dr. E.F. Aschoff. Dr. DuM&nil, Over 
Wilken. Dr. Wittine. . 
Die Assessoren: L. Aschoff. aber. 


er 
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Zweite Abtheilung. 


Chemie. 


eber die Zersetzung der Benzoesäure 
durch Chlor und Brom; 


von 


Dr. C. Herzog. 





Bei der Vergleichung der Eigenschaften der Zimmt- 
re mit der Benzonsäure wiederholte ich auch die Ver- 
ıe über die Einwirkung des Chlors und Broms auf 
tere und habe dabei nicht ganz uninteressante Beob- 
tungen gemacht. 

Bisher war man der Ansicht, die Benzoesäure werde 
ler durch Salpetersäure noch durch Chlor uud Brom 
directer Einwirkung dieser Körper verändert. Dals 
eres der Fall ist, hat Mulder kürzlich durch seine 
hst interessante Untersuchung über Nitrobenzinsäure 
um, für pract. Chemie von Erdmann und Marchand. 
XIX. pag. 362) auf eine eclatante Weise dargethan. 
Leitet man trocknes Chlorgas in trockne Benzoe- 
'e, so findet eine Einwirkung im Schatten nur sehr 
sam statt; dem Einflusse des Sonnenlichtes aber aus- 
tzt, verändert sich dieselbe je nach der angewandten 
ige in kürzerer oder längerer Zeit (12—48 Stunden) 
ine feuchte, zähe, klebrige etwas röthliche Masse. 
andelt man diese mit einer Lösung von kohlensau- 
'Kali in der Kälte, so löst sich dieselbe unter star- 
ıAufbrausen zu einer braunrothen Flüssigkeit, indem 
ein Theil der braunrothen Substanz absetzt, welche 
er Luft harzig wird and einen ganz eigenthümlichen 
Benzoe entfernt ähnlichen Geruch besitzt. Um die 
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Flüssigkeit von diesen Stoffen zu befreien, wanı 
frisch ausgeglühte Thierkohle an und erreichte 
völlig meinen Zweck; worauf, nachdem verdünn 
petersäure zugesetzt war, ein völlig weifser kry: 
scher Niederschlag entstand. Auf einem Filtrum 
melt, wurde derselbe sorgfältig mit kaltem Was 
gewaschen, so dafs durch Silberlösung nicht die 
Opalisirung mehr zu erkennen war. 

Die auf diese Weise erhaltene Säure ist farl 
geruchlos, von etwas brennendem Geschmack, s 
bei 98° C.; ist in kaltem WVasser wenig, in siel 
Wasser, in Alkohol und Aether leicht löslich. 4 
heifsen wässrigen Lösung krystallisirt dieselbe w 
zoesäure ; die alkoholische Flüssigkeit efflorescir 
blumenkohlähnlich über die Ränder der Gefäfse ! 
Sie enthält Chlor so innig in ihrer Zusammens 
dafs man dasselbe erst nach dem Schmelzen m 
durch Silbersolution nachweisen kann. 

Der braunrothe Körper enthält ebenfalls Chl 
doch ist dieses auch erst nach einer gleichen B 
lung mit Kali zu entdecken. 

* Durch Hineinleiten von Chlor in Benzoesäure 
sich also Salzsäure, eine neue Säure, die ich m 
Namen Chlorbenzoesäure bezeichne, und ein Körp 
harziger Natur, in welchem auch Chlor substitu 

Brom, welches man in verdichteten: Zustan 
Benzoesäure in einem mit Glasstöpsel versehene: 
ken Gefäfse einwirken lassen kann, indem man 
Sonnenstrahlen aussetzt, wirkt rascher als das; 
mige Chlor bei gewöhnlichem Luftdrucke, und d 
bei statt findenden Erscheinungen sind etwas vel 
den. Die Masse ist, nachdem man das übersch 
Brom an der Luft verdunsten läfst, härter, brü 
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| gelb. Beim Uebergiefsen mit einer Lösung von 
iensaurem Kali löst sie sich ebenfalls unter starkem 
brausen; jedoch unter Abscheidung eines grünlichen 
en Körpers, der an der Luft fest und harzig wird, 
en ähnlichen Geruch wie der obige besitzt, und Brom 
x gebunden enthält. 


Die Säure, welche sich aus der mit Thierkohle be- 
delten Flüssigkeit durch Salpetersäure abscheidet, ist 
üren äufseren und chemischen Eigenschaften der 
verbindung analog. 


line Brombenzoesäure kennt man zwar schon, je- 
imufs diese nach der Art ihrer Entstehung anders 
amengesetzt sein, wie die von mir dargestellte; wor- 
tdie Elementaranalysen aber erst entscheiden wer- 
‚mit denen ich mich auch gegenwärtig beschäftige. 


Bei Darstellung der Chlorzimmtsäure (Archiv der 
m.2. R. Bd. XX, 165) in gröfserer Quantität habe ich 
nden, dafs sich auch hierbei neben dieser noch eine 
re Substanz bildet, welche einen eigenthümlichen 
pherartigen Geruch besitzt und sich bei Behandlung 
Säure mit kohlensaurem Kali als ein weifser öliger 
per abscheidet. Digerirt man die Flüssigkeit mit 
trkohle, so nimmt diese denselben auf und man kann 
dann aus der Kohle mittelst Alkohol wieder trennen. 


Er ist im Wasser sehr schwer-, leicht aber in Alko- 
löslich; aus letzterm wird er durch Wasser gefällt. 
tn Lackmuspapier verhält er sich indifferent. Durch 
ersolution wird nur nach vorheriger Behandlung mit 
salkalien und Glühen Chlor angezeigt. 


Die reine Chlorzimmtsäure ist geruchlos, so wie 
feine Zimmtsäure, und mufste der von mir in obiger 
rch. d. Pharm. II. Reihe. XXIII. Bds. 1. Hft. 2 
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Abhandlung aufgeführten noch etwas von diesem 
Körper adhärirt haben. 


—er ee  — 


Versuche über das Helenin; 


von 


Carl Gerhardt. 





Die Zahl der Pflanzenstoffe, welche in den 
büchern der Chemie noch isolirt stehen, vermel 
täglich, ohne dafs die Wissenschaft einen bei 
den Nutzen daraus zieht. Unter diesen ist eine, 
von Geoffroy dem Jüngern und Lefebure*)e 
wurde, die den wirksamen Bestandtheil der Ala 
zel (Inula Helenium) auszumachen scheint; gewil: 
im Interesse der Chemie, diese Substanz einer 
schen Untersuchung zu unterwerfen, da man bishe 
so wenig davon weils. Dumas ist der einzige, d 
mit einer Analyse derselben beschäftigt hat. 

“ Das Helenin **) erhält man am leichtesten, 
man die frische Wurzel mit Alkohol von 36° B. ers 
von den Auszügen den Alkohol abdestillirt, wor 
der concentrirten Flüssigkeit nach Erkalten eine 
liche Menge wenig gefärbter Krystalle sich auss 
die man durch Wiederauflösen in Alkohol und U 
stallisiren reinigt. Die getrocknete VVurzel eig" 
weniger zur Darstellung des Helenins; sie lieftı 
Infusion, aus welcher zugleich eine braune und 


*%) Auch von Hoffmann. D. Red. 

%*) Im Original, den Annal. de Chim. et de Phys., steht 
Hellenin. Die Pflanze, worin dieser Körper enthalt 
heifst Inula Helenium,wicht aber Inula Hellenium. 

Ä D, Re 
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ie sich absetzt, wovon das Inulin nicht leicht zu 
en ist. Durch Destillation der VVurzel mit Wasser 
; man bekanntlich im Destillat sehr weise glän- 
Flocken von Helenin, aber in sehr geringer Menge, 
ß die Ausziehung mit Alkohol vortheilhafter ist. 
as Helenin bildet vierseitige weilse Prismen, von 
stgeringem Geruch und Geschmack, und ist leich- 
k Wasser. Es ist unlöslich in Wasser, leichtlös- 
a Alkohol und Aether, in ätherischen Oelen und 
wt. Es läfst sich leicht pülvern, wenn es nicht 
inem gewissen auch in der WVurzel enthaltenen 
? verunreinigt ist. Es schmilzt zwischen 275° und 
C. und verflüchtigt sich vor dem Kochen; bei die- 
(emp. aber wird es schon mehr oder weniger ver- 
tt, so dafs man die Dichtigkeit seiner Dämpfe nicht 
mmen kann. 
Läfst man das Helenin bei mäfsiger Wärme schmel- 
skrystallisirt es beim Erkalten aufs neue in Masse; 
aber die Wärme nur einige Minuten lang un- 
ten, so zeigt die nach Erkalten wieder fest ge- 
eue Masse keine Spur von krystallinischer Textur 
stim Ansehen dem Colophonium ähnlich. 
Jurch kaustische Alkalien wird das Helenin auch 
"Wärme nicht zersetzt. In einer wässrigen Kali- 
#löst es sich beim Erhitzen auf, und wird durch 
Iwasserstoffsäure unverändert daraus gefällt. Eine 
Röse Kalilösung verhält sich ähnlich. Wird es mit 
ıem Kali erhitzt, so verflüchtigt es sich gröfsten- 
» während ein anderer Theil sich verkohlt, der 
land giebt mit Wasser eine braune Auflösung, wel- 
lırch Säuren schwach getrübt wird. 
fiuren üben, wie auf die meisten ätherischen Oele, so 
auf das Helenin eine characteristische Wirkung aus, 
2* 
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In concentrirter Schwefelsäure löst sich aa 
bei gewöhnlicher Temperatur mit weinrother Färb 
auf, ohne Entwicklung von Schwefelsäure, wenn m& 
Erhitzen vermeidet. Bei langer Einwirkung aber schwifi 
sich die Mischung auch ohne VVärme. Die Aufl 
enthält dann eine gewisse Menge einer eigenthünli 
Säure, die ich Sulfheleninsäure nennen werde. 

Trocknes chlorwasserstoffsaures Gas wird vom 11 
lenin in grofser Menge absorbirt, es verwandelt sich) 
eine violette Flüssigkeit, die an der Luft chlorwast 
stoffsaure Dämpfe ausstöfst. 

Salpetersäure mittler CGoncentration löst das H 







ohne Entwicklung von Salpetergas auf; WVasser 
es daraus unverändert nieder. Beim Erhitzen aber 





das Helenin durch die Säure in ein azotisirtes 
umgewandelt, welches ich später unter dem Namen } 
trohelenin beschreiben werde. 

Von concentrirter Essigsäure wird das Helenin u 
verändert aufgenommen, und durch Wasser daraus wi 
der abgeschieden, | 

Wasserfreie Phosphorsäure wirkt auf Helenir, 
auf Kampher; sie verwandelt dasselbe nämlich ir & 
Kohlenwasserstoff, den ich, analog beim Kampher, 
lenen nennen werde. | 

Chlorgas wirkt in der Kälte, selbst unter Einf« 
directer Sonnenstrahlen, nicht auf das Helenin. BeinH 
hitzen des Gemenges aber entwickelt sich Chlorwss“ 
stoffsäure und es bildet sich ein harziger Körper, in we 





chem eine gewisse Zahl Wasserstoffatome durch & 
gleiche Zahl Chloratome ersetzt ist; ich werde d 
Chlorhelenin-Chlorhydrat nennen. 

Läfst man einen Tropfen Brom auf Hellenin fal 
so entsteht unter Aufbrausen Bromwasserstoffsäure, 
ein gelblich-rothes Product, welches in Alkohol lösi 


Versuche über das Helenin. 21 


nicht in WVasser, und wahrscheinlich eine ähnliche 
ımmensetzung hat, wie das durch Chlor entstehende. 
Zinnchlorid und Antimonchlorür, letztes im geschmol- 
n Zustande, färben das Helenin dunkelroth, eben 
durch concentrirte Schwefelsäure. Es scheint hier 
gleiche Action statt zu finden, nämlich eine directe 
indung, denn die rothe Färbung, welche Schwefel- 
tund diese Chlorüre mit den meisten ätherischen 
a hervorbringen, sind nichts anders als wirkliche 
indungen, die aber durch Wasser und selbst schon 
h feuchte Luft wieder zerstört werden. 
Durch Destillation mit kaustischem Kalk giebt das 
ıin eine gelbliche brennbare Flüssigkeit, die neu- 
mitWasser mischbar und im Geruch dem Aceton 
ich ist, 

Zusammensetzung des Helenins. 
Die Zusammensetzung des Helenins nach Dumas ist: 


‘ 


Versuch 
Kohlenstoff ...14 At. 77,43 76,9 


Wasserstoff...18 » 8,13 8,8 


Sauerstoff...... 2 » 14,44 14,3 
100 100. 


Meine Resultate stimmen damit nahe überein, ich 
it nur etwas mehr Kohlenstoff, ohne Zweifel wegen 
wrer Reinheit des Materials. Drei Versuche gaben: 
Kohlenstoff. . .77,32 77,40 77,98 
Wasserstoff... 8,56 8,45 8,62 
Sauerstoff....14,12 14,15 13,50 
100 100 200. 
Dieses stimmt nun zwar sehr mit der Formel von 
mas überein, indessen liefs sich diese nicht mit den 
ducten der Zersetzung des Helenins durch Chlor und 
*tersäure vereinigen, daher ich die Formel Cıs Hao 
vorziehe. Diese giebt in der That: 
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Kohlenstoff ...15 At. 1146,0 77,92 

Wasserstoff ....20 » 124,8 8,41 

Sauerstoff ..... 2 » 200 13,67 
1471,4 100. 

Es fehlte mir an Substanz, um das Atomgewicht di 
lenins durch Absorption von Chlorwasserstoffgas zu bi 
men, wenn man indels die Zusammensetzung .desChlo 
nin-Chlorhydrats, Cıs Hıs Cl» O:+H:Cl1», erwägt, u 
der Kampherarten, die sich mit Chlorwasserstoffsäur 
binden, wie der Kampher selbst C:oH3.2 O:, derP! 
münzkampher C2o H«ıo O: u.s. w., deren Molekül si 
lich 2 Atome Sauerstoff enthält, so kann man nid 
' stehen, die oben entwickelte Formel für die eine 
valents Helenin zu nehmen. Uebrigens hat daskr 
nach Ettling’s Analyse fast dieselbe procentisch 
sammensetzung, wie das Helenin. 


Einwirkung der Schwefelsäure auf das Helenin 


Das Helenin löst sich in concentrirter Schwefel 
mitrother Farbe auf, diese Verbindung ist aber s; 
los, dafs sie schon an feuchter Luft sich zersetzt, i 
sie sich entfärbt und das Helenin unverändert sich 
der abscheidet; Alkohol und Aether zerstören eb« 
die rothe Farbe. WVird die Auflösung verschlossen 
gestellt, oder im Wasserbade erhitzt, so schwär! 
sich unter Entwicklung von wenig Schweflichts 
‚ und Wasser fällt daraus schmutzig-braune in Alk 
lösliche Flocken. 


Durch rauchende Schwefelsäure wird das He 
sogleich dunkelroth, und wenn man darauf sieht, 
das Gemenge sich nicht erhitzt, so erhält mar | 
schwarze Masse, ohne Entwicklung von Schweli 
säure. Durch Wasser wird diese Masse grün unl 
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iben gelbe harzähnliche in Alkohol mit goldgelber 
be lösliche Flocken zurück; diese sind ein besonde- 
Körper, der nicht flüchtig ist, dessen Zusammen- 
ung ich aber nicht ermitteln konnte, da es mir nicht 
ng, ihn ganz rein darzustellen. Wird endlich die 
den gelben harzigen Flocken gesonderte Flüssigkeit 
Baryt gesättigt, so erhält man aufser einer grofsen 
ze von schwefelsaurem Baryt ein lösliches, sehr bit- 
schneckendes Barytsalz, was aber schon beim vor- 
tissten Verdunsten sich zersetzt in schwefelsauren 
tund in einHarz, das den oben erwähnten gelben 
ken gleich ist. Es geht hieraus deutlich hervor, dafs 
ch die Einwirkung der Schwefelsäure auf das He- 
a sich eine analoge Verbindung bildet, als mit Al- 
ö, Kampher, Bittermandelöl u.s. w., und die wir 
foheleninsäureoder Heleninschwefelsäurenennen wollen, 


Durch Destillation von Helenin mit concentrirter 
wefelsäure erhält man kein eigenthümliches Oel wie 
ı Kampher, sondern es entsteht völlige Verkohlung 
ır Entwicklung einer Menge Schweflichtsäure. Auch 
ch Erwärmen mit viel Schwefelsäure im Wasserbade 
ıte ich das Helenin nicht in ein isomerisches Oel 
wandeln, wie es Delalande mit dem Kampher 


np, 
Wirkung der Salpetersäure auf das Helenin. 


Salpetersäure löst in gewöhnlicher Temp. das He- 
n ohne Veränderung auf. Beim Erhitzen aber, oder 
ın man rauchende Salpetersäure nimmt, wird es in 
rothes Harz verwandelt unter Entwicklung von Sal- 
ergas, Nur einmal erhielt ich hierbei einige wenige 
ine Krystalle, die aber keine Oxalsäure zu sein schie- 
. Zur Darstellung des gelben Harzes, Nitrohelenins, 
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erhitzt man Helenin mit einem Ueberschufs von | 
tersäure mittler Concentration, bis eine Probe de 
ducts in Ammoniak völlig sich auflöst, dann tröpfel 
die salpetersaure Auflösung in Wasser, sammelt de 
ben Niederschlag, löst ihn nochmals in Alkohol au 
tröpfelt diese Auflösung wieder in Wasser, wo sic 
Harz ausscheidet. Setzt man umgekehrt das Was 
der alkoholischen Auflösung, so erhält man eine 
chigte Flüssigkeit, woraus sich das Nitrohelenin sc 
rig abscheidet. 


Nitrohelenin, bei 100° C. getrocknet, erschei 
eine gelbe pulvrige Masse, Es löst sich leicht in 
moniak mit rother Farbe, und wird daraus durd 
ren als eine gallertartige Masse gefällt, fast wie E 
oxydhydrat, die im Wasserbade zu einer granatn 
durchscheinenden Masse eintrocknet. Die Ammo 
auflösung des Harzes fällt Silber- und Bleisalze voll 
men. Es ist nicht flüchtig, in Wasser schwerl 
leichtlöslich in Alkohol. Durch Behandeln mit Salp 
säure wird es in Oxalsäure verwandelt. Durch $d 
zen mit trocknem Kali entwickelt es Ammoniak. 
Zusammensetzung des Nitrohelenins ist: 


Kohlenstoff....15 At. 1146,6 56,31 
Wasserstoff...18 » 112,3 5,51 





Stickstoff. enaser 2 » 177,0 8,69 
Sauerstoff..... 6 » 600,0 29,49 
2035,9 100. 


Die Salpetersäure übt sonach auf das Helenin ı 
ähnliche Zersetzung aus, wie auf die meisten ätheris 
Oele, die dadurch in stickstoffhaltige Harze und Säs 
umgewandelt werden, die durch einen Ueberschuf ! 
Salpetersäure zu Oxalsäure werden. Einige dieser, | 
Nelkenöl, werden augenblicklich, wenn sie mit con 
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er Salpetersäure vermischt werden, zu krystallisir- 
Oxalsäure, die mit gelbem Harze verunreinigt ist. 


Wirkung des Chlors auf das Helenin. 

Bei gewöhnlicher Temp. wirkt das Chlor nicht auf 
Helenin. WVenn man aber Chlorgas auf im Was- 
ade erhitztes Helenin wirken läfst, so wird dieses erst 
üg, dann aber verdickt es sich nach und nach unter 
wicklung saurer Dämpfe. Durch Kochen der Masse 
Alkohol erhält man eine gelbe Auflösung, aus der 
Erkalten gelbe Flocken sich abscheiden. Diese ha- 
flgende Zusammensetzung: 


Kohlenstoff.....15 At. 1146,6 48,6 
Wasserstoff....20 » 124,8 5,3 


Chlor.......... 4» 884,3 37,5 
Sauerstoff ...... 2 » 200,0 8,6 
2355,7 100. 


Diese Verbindung läfst sich auf zweierlei Weise 
schten; nach Berzelius als das Oxychlorür des Koh- 
sserstoffs Cıs H2o, nämlich (Cıs H2o) O4 + Cıs 
Cls, nach Dumas als das Hydrochlorat eines Mo- 
is Helenin, in welchem 1 Aequivalent Wasserstoff 
h ein Aequivalent Chlor ersetzt ist: (Co Hıs Cl») 
lıClı, Das Hydrochlorat des Helenins würde sein 
'Hı0 02) + Ha: Cl. 

DieAnsicht von Dumas ist hier der Wahrheit an- 
“sen, denn alle Hydrbchlorate dieser Art treten an 
stisches Kali die Menge Chlorwasserstoffsäure ab, die 
aulserhalb des Radikals enthalten; die meisten Chlor- 
rate zersetzen sich schon durch Wärme in Chlor- 
serstofisäure und chlorhaltige Körper. Man braucht 
‘an diese analogen chlorhaltigen Verbindungen des 
phthalins, Benzins und des ölbildenden Gases sich zu 
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erinnern, um allen Zweifel in dieser Rücksicht zu ent 
fernen. Vondem Körper, der uns hier beschäftigt, gib 
dasselbe. Durch geringes Erhitzen giebt er eine groß 
Menge Chlorwasserstoffsäure aus, ohne sich zu veriek 
len, sondern mit Hinterlassung eines chlorhaltigen har 
ähnlichen Körpers. Durch Erhitzen mit kaustisct 
Kalilösung giebt er eine gelblichrothe Auflösung, & 
eine merkliche Menge Chlorwasserstoffsäure enthält, u 
woraus Säuren rothe harzartige Flocken niederschlaga 
die schwierig und mit einer grüngesäumten Flans 
brennen, die Anzeige der Gegenwart von Chlor, 

Diese Thatsachen liefern einen neuen Beweis & 
Gunsten der beiden von Dumas aufgestellten Hp 
sätze der organischen Chemie: sie sind ganz con 
den Substitutionen und beweisen die Beständigkeit & 
chemischen Eigenschaften bei Körpern, die von ein 
Typus durch Substitution abstammen. In der That, & 
Helenin verbindet sich direct mit Chlorwasserstoffsäure 
und das durch Substitution gechlorte Helenin bleibt = 
der Chlorwasserstoffsäure verbunden, so wie diese ed 
steht. 

Läfst man das Helenin nicht lange genug mit 
in Berührung, so erhält man ein Product, was in ar 
nen chemischen und physischen Eigenschaften dem ver 
gen ähnlich ist, und dieselben Verhältnisse von Kohies: 
stoff und WVasserstoff enthält, aber weniger Chlor. 

Das Chlorhelenin-Chlorhydrat erscheint trocken & 
ein gelbes, gepülvertem Colophonium ähnliches Pal 
‘ist leichter als Wasser, bei mäfsigem Erhitzen geräl 
es in Flufs, und entwickelt Chlorwasserstoffsäure, ol 
zu verkohlen. Es löst sich leicht in Aether, in kalte 
Alkohol ist es schwerlöslich, in kochendem löst & sc 
leicht mit gelber Färbung, beim Erkalten zum The 
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wieder ausscheidend. Es ist unlöslich in Wasser, 
brennt schwierig mit einer grüngesäumten Flamme. 
ch concentr. Schwefelsäure wird es schön carmoi- 
sth gefärbt. 

Wird das Chlorhydrat in einer Röhre mit kausti- 
m Kalk erhitzt, so erhält man eine grofse Menge 
kommen weifser Blättchen von Naphtalin. Diese 
tion erklärt sich leicht, wenn man annimmt, dafs 
ganze Chlorgehalt des Chlorhelenin -Chlorhydrats 
Aalk aufgenommen werde als Chlorwasserstoffsäure 
aller Sauerstoff als Wasser. In der That, wenn 
'von einem Aequivalente der Verbindung die Ele- 
ie von 2 Aequivalenten Chlorwasserstoffsäure und 
2 Aquivalenten Wasser abzieht, so bleiben die Ele- 
te von $ Aequivalent Naphtalin übrig: Cıs Ho Cl« 
-?H: Cr — 2H: 0O=CısHı2=3C:0oHıs. Ich 
s jedoch bemerken, dafs die Zersetzung vielleicht 
tso einfach ist, als diese Gleichung anzeigt, denn 
ı bei aller Sorgfalt bleibt in der Yerbrennungerößrs 
eine grofse Menge Kohle, 

Das Helenin verhält sich also gegen Chlor wie die 
sten ätherischen Oele. Das Chlor entzieht ihm eine 
ise Menge Wasserstoff, die es in gleichen Aequi- 
ten ersetzt, die nun entstehende Chlorwasserstoff- 
't bemächtigt sich sogleich des chlorirten Körpers, 
‚so ist das Product ein Hydrochlorat dieses letztern, 
z analog den Hydrochloraten des Chlorcamphens, des 
ereitrens und anderer. VVenn man die Einwirkung 
Chlors auf das Helenin noch weiter treibt, so wird 
ı demselben gewifs noch mehr als 2 Atome Wasser- 
T entziehen. 

'kung der wasserleeren Phosphorsäure auf das Helenin. 
Wird Helenin über wasserleere Phosphorsäure de- 
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stillirt, so erhält man im Recipienten eine gelb 
schwach nach Aceton riechende Flüssigkeit, die le 
ist als Wasser. Nach mehrmaligen Behandlunge: 
rauchender Schwefelsäure und Wasser, um sie von 
unzersetztem Helenin zu reinigen, Trocknen über! 
calcium und wiederholtes Destilliren, erhält mi 
endlich von constanter Zusammensetzung. Diese 


15 At. Kohlenstoff. .1146,7 91,3 
16 » Wasserstoff.. 99,8 8,2 





12465 100. 
Das Helenin Cıs Ha O: 
verliert 2 At. Wasser H:ı O0: 
es bleibt CısHıs. 


Diesen Körper nenne ich Helenen, ein Kobla 
serstoff, ganz analog dem Camphen, dem Ceten, 4 
u. 8.W. 

Durch die. Action der wasserfreien Phosphor 
bildet sich aufser diesem kein anderer Körper. 

Das Helenen ist im reinen Zustande flüssig, faı 
leichter als VVasser, von scharfem Geschmack und sc 
chem acetonähnlichen Geruch; es brennt mit ruß 
Flamme, kocht bei 200° C. und fleckt auf Papier. 
chende Schwefelsäure zeigt in der Kälte keine Win 
darauf, daher man es dadurch von einem Rückhalt 
Helenin befreien kann ; wird das Gemenge aber erhitı 
wird es schwarz. Durch rauchende Salpetersäure 
es anfangs roth, darauf grün, setzt man dann W: 
zu, s0 schwimmt das Helenen oben auf, und sd 
nicht verändert zu sei. Wird es mit Salpeters 
erwärmt, so verharzt es. 

Es ergiebt sich aus den vorstehenden Versuchen, 
das Helenin wirklich als ein concentrirtes ätheris 
Oel, als eine Art Kampher zu betrachten ist, da 
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Ige seiner chemischen Eigenschaften an die Seite des 
söhnlichen Kamphers, des amerikanischen Pfeffermünz- 
‚des Kartoffelnöls u.s. w. zu stellen ist*), die nach 
imas als wahre Alkohole anzusehen sind, 


Nachstehendes ist eine Uebersicht der Formeln der 
# untersuchten Verbindungen. 


DEREK Helenin, 

Cıs Hıs Cla O2 .......... Chlorhelenin, 

Cıs H2o O2 + Ha? Cla2....chlorwasserstoffs. Helenin, 

Cıs Hıs Cl2 O2 + Ha Cla2 chlorwasserstoffs. Chlorhelenin, 
CısH20 O2 + SOs + Agq. Sulfoheleninsäure, 

CısHıs (Az2 O4) O2..... Nitrohelenin, 

CH. EV ENGER Helenen. 


zug aus den Annales de Chim. et de Phys. LXX 11, 163.) 


sondere Efflorescenz des doppelt -schwe- 
felsauren Kali; 


vom 


Hofrath Professor Dr. Pleischl in Wien. 


Es ist bekannt, dafs doppelt-schwefelsaures Kali 
isulfus Lixivae) gern efflorescirt, welche Erscheinung 
dem Rande des Gefälses beginnt; allein dafs sich eine 
che Efflorescenz mitten aus einer Flüssigkeit empor- 
hoben und herausgebildet hätte, ist mir bisher noch 
ht vorgekommen. 

Das zweifach-schwefelsaure Kali hat mir schon ein- 
l eine sehr schöne Liichterscheinung während des Ab- 





", In den deutschen Handbüchern ist es stets unter die Kam- 
pherarten als Alantkampher aufgeführt. D. Red. 
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dampfens gezeigt, die ich in Baumgartner's Zeitschrifi 
für Physik und verwandte Wissenschaften B. 3. Heft 3 
S. 220 beschrieb; dasselbe Salz bietet mir jetzt im Ef 
resciren, im Ausblühen, eine nicht minder schöne 
scheinung dar. 

Der Rückstand von der Bereitung der Salpetersäut 
mit 2 Mischungsgewichten Schwefelsäure auf 1 M.-6 
wicht Salpeter vorgenommen, wurde in destillirte 
Wasser gelöst, abgedampft, und zum Krystallisiren i 
einem ungeheizten Gemach, dessen Temperatur nur wt 
‚nig Grade über 0°C. betrug, hingestellt. In kurz 
Zeit bedeckte sich der Boden des Gefäfses mit Krysid 
len, an den Rändern der Flüssigkeit begann das Eile 
ciren, und zeigte hier schon sehr schöne baumartig 
Gebilde, die wenigstens 11—2 Zoll über dem Flüsig 
keitsspiegel sich frei in die Luft erhoben. Später zeig 
sich die Erscheinung noch interessanter, es erhob 
sich nämlich nicht am Rande des Gefäfses, sondern mit 
ten in der Flüssigkeit, Inseln mögte ich sagen, über ii 
Flüssigkeit selbst empor, und hier bildeten sich wiei@ 
die schönsten baumartigen Verzweigungen, minerali# 
Vegetationen, 2 Zoll hoch und darüber über dem Mi 
sigkeitsspiegel in die Höhe hinaufsteigend. Bemerkes 
werth schien mir dabei der Umstand, dafs sich nach # 
wärts in die Flüssigkeit die Krystallisation ebenfalls fort 
setzte, so dafs das Ganze die gröfste Aehnlichkeit mil 
dem keimenden Samen zeigte, bei dem sich der Blatt: 
keim dem Lichte, der Wurzelkeim dem Finstern de 
Erde zuwendet. 

Vielleicht gelingt es noch, eine bestimmte Form u 
den ausblühenden Theilchen nachzuweisen; bisher WW 
dieses Bemühen leider vergeblich. Ich mag den Gedar 
ken, wie wichtig diese Erscheinung in geologischer B* 
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t, bezüglich der Emporhebung der Gebirge etwa 
h werden könnte, für jetzt noch gar nicht weiter 
olgen, werde aber nicht unterlassen, darauf Bezug 
mende Thatsachen zu sammeln, um in der Folge wie- 
darauf zurückzukommen. 


Ueber Kobalttinten ; 


vom 


Professor Stratingh in Gröningen. 





Wegen der Eigenschaft der Kobaltsalze, auch im 
lünnten Zustande durch Erwärmung gefärbt zu wer- 
‚hat man sie zu einer der schönsten Arten von sym- 
ietischen Tinten angewendet, deren Züge in der Kälte 
gar nicht wahrnehmbar, durch Erwärmung aber in 
se der dadurch statt findenden Abscheidung aller Feuch- 
ieit unter verschiedenen Farben, je nach der Natur 
Salzes sichtbar werden. So soll eine Auflösung von 
gsaurem Kobaltoxydul, frei von Eisen und Nickel, 
schöne blaue Farbe geben ; eine Auflösung von Chlor- 
alt, mit etwas Eisenchlorid und Chlornickel vermengt, 
it dagegen eine schöne grüne Farbe; salpetersaures 
baltoxyd eine schöne rothe Farbe, während man mit 
oferchlorid auch noch allenfalls Gelb auf diese Weise 
eugen kann. Es ist bekannt, dafs man durch diese 
ten eine WVinterlandschaft schnell in eine Sommer- 
ischaft umändern kann, wenn man die Farben der 
iter, des Grases, gelber, rother und blauer Blumen 
IFrüchte mit diesen Tinten giebt, die dann erst sicht- 
' werden, wenn das Bild erwärmt wird, wodurch es 
' der Wintervorstellung in den Farbenschmuck einer 


32 Stratingh: Ueber Kobalttinten. 


Sommerlandschaft übergeht, und nur beim Erkalteı 
Sommer dem Winter wieder Platz macht. 

Um die Eigenschaften und verschiedenen Faı 
töne, die von der Zusammenstellung, dem Grade 
Verdünnung und der verschiedenen Mengung | 
Kobaltsalze abhangen, zu untersuchen und um die 
stehung und Unterscheidung der Farben angemessen 
zustellen, habe ich folgende einfache Einrichtung 
bequem gefunden. Ein mit einem Fuls versehener 
cylinder von 25—30 Zoll Höhe und 4—5 Zoll Durchm« 
wird von aufsen mit einigen 1—13 Zoll breiten Pa 
streifen in angemessenen Zwischenräumen von eins 
beklebt, worauf man mit einem Pinsel oder einer! 
Striche oder Zeichnungen mit den Kobalttinten anbı 
Giefst man in diesen Cylinder nun heifses Wasseı 
kommen fast sogleich die eigenthümlichen Farben | 
Tinten zum Vorschein. Man hat bei diesem Verfa 
den Vortheil, dafs die Farbe schnell zum Vors 
kommt und beim Erhitzen keine Beschädigung des Pa 
oder der Zeichnung eintreten kann, auch dafs man | 
Zusatz von kaltem Wasser die Farbe sofort wieder 
schwinden lassen kann. — Man kann auch zu ma 
interessanten Spielereien dieses Verfahren benutzen, ! 
einen sehr flachen Kasten von Zinkblech bekilebt 
an der einen Aufsenfläche mit einer Landschaft von ! 
pathetischer Tinte. Der Kasten hat oben eine Ocfi 
und unten einen Hahn, und steht wie ein gewöhnli 
Lichtschirm auf Füfsen. Stellt man diesen Schir 
einem Gesellschaftszimmer auf, und füllt ihn, ohne 
' es jemand merkt, mit heifsem WVasser, so erscheint 
auf dem Schirm, wie durch Zauberei, die Landsd 
die man durch Zugiefsen von kaltem Wasser sch 
oder langsam wieder verschwinden lassen kann. 


—  — 
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ber Pelouze’s grüne Verbindung des 
Cyans mit Eisen; 


L. Jonas, 
Apotheker in Eilenburg. 





Di Zusammensetzüng dieses Cyanürs*)istFe Cy: + 
(y:+4H:0, es ist einegrüne Materie, entstehend unter 
ren Umständen, so verunreinigt sie z. B. die erste 
stallisation des Kaliumcyanferrids nach L.Gmelin’s 
ode. Positiv wird sie nach Pelouze erhalten, 
in in eine Auflösung von Cyanferrür- oder Cyanfer- 
-Kalium ein Ueberschufs von Chlor geleitet wird, 
ärbt sich die Flüssigkeit weinroth und riecht stechend 
iCyanchlorür und Blausäure. Wenn man jedoch nach 
sen Versuchen, anstatt Chlor, die Chlor- und Sauer- 
verbindung, — unterchlorige Säure — welche ent- 
t, wenn man Bleichkalk, — unterchlorigsauren Kalk 
uittelst Salzsäure zerlegt, in eine Auflösung von 
ıferrür- Kalium in Uebermafs leitet, bis diese 
lösung dunkelgelb ins Grünliche übergehend gefärbt 
keint, so bemerkt man keine Entwickelung von Cyan- 
rür und Blausäure. Die Flüssigkeit und die aus 
“ zu gewinnenden Krystalle, welche blafsrothgelb 
Farbe und dem Gmelin’schen Ferridceyankaliumähnlich 
, geben mit allen Eisenoxyd-Salzen in concentrirter 
lösung einen schönen beständigen grünen Nieder- 
ar, welcher von kochender Salzsäure nicht verändert 
d, Eisenoxydulsalze werden jedoch von diesem Salze 
Iniedergeschlagen. Dies grüne Cyanür läfst sich auf 
Hle und Baumwollenzenge anheften, wird jedoch 
ch Waschen mit Seife blau. 

mn 

') 8. dieses Archiv 2. R. Bd. XIX, 109. 

"ch. d. Pharm, II. Reihe. XXIII. Bds. 1. Hit. 3 
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Eine einfache Methode, Schwefel in Ps 
zen nachzuweisen ; 


Chr. Hansmann. 





In Buchner’s Repert. f.d. Pharm. 2. R. Bd.8. Hıf 
pag. 63. theilt Creuzburg eine neue Methode ı 
minima von Schwefel in Pflanzen nachzuweisen. D 
besteht darin, dafs man die Pflanze eine Zeitlang‘ 
verdünnter Aetzkalilauge in einer Tubulatretorte erli 
dann verdünnte Schwefelsäure im Ueberschufs auf i 
mal in die Retorte gielst und beim Verstopfen des 
bus ein mit kohlensaurem Bleioxyd impräguirtes Pag 
mit einzwängt. Creuzburg fügt noch hinzu, dat 
bisher benutzte Methode, nach welcher über diePis 
Wasser abdestillirt und das Destillat auf Schw 
geprüft wurde, unzureichend sei. — Ich glaube, 
man zur Nachweisung des Schwefels in Pflanzen ı 
bequem folgender Methode bedienen kann, die zwar 
verbürgt, dafs der gefundene Schwefel nicht aus eü 
schwefelsauren Salze frei geworden ist, aber aud 
den Schwefel sicher wahrnehmen läfst, wo in der & 
noch ferner zu untersuchenden Pflanzenasche sicht 
schwefelsaure Salze finden, was aber wohl selten: 
ganzen Pflanzen oder Pflanzentheilen vorkommen 
Man glüht nämlich den zu untersuchenden Pf 
in einer etwa drei Zoll langen, an einem Ende 
schmolzenen Glasröhre über der Weingeistlampe s0 
als noch gasartige Producte daraus hervorgehen, 
läfst die sich entwickelnden Gasarten an Papier 
ten, welches mit Bleiessig benetzt ist und den @ 
Theil der Röhre locker verschliefst. Man hat sich | 
bei vorzusehen, dafs nicht das brenzliche Oel ds 
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ır beschmutze. WVenn sich auch nur kleine Mengen 
iwefels im geprüften Pflanzentheile finden, wird sich 
h das Papier mit dem eigenthümlichen metallartigen 
ınze bräunen. Nach dieser Methode, die immer mit 
tsen neben den anderen anzuwenden sein wird, konnte 
wei Senfkörnern und in fünf Gran Angustera- 
& und Angelikawurzel der Schwefel nachgewiesen 
den. Aufserdem liefs sich noch Schwefel in folgen- 
Pfanzentheilen auf diese Art nachweisen, deren Ana- 
ü früher weder Schwefel noch schwefelsaure Salze 
ben haben, als in:: 
tt, Chinaereg.,analysirtvonPelletieru.Caventou. 
Cascarillae, analysirt von Trommsdorff. 
ı Cinnamomi, analysirt von Vauquelin. 
Hippocastani,analysirt vonPelletier,Caventou 
und Du Me&nil. 
Quercus, analysirt vonGerber. 
then Islandicus, analysirt von Berzelius. 
grum Guajaci, analys. von Hagen u. Trommsdorft. 
dix Arnicae, analysirt von Pfaff. 
' Calami, analysirt von Trommsdorff. 
» Curcumae,analys.vonJohn,Pelletier u.Vogel. 
' Iridis Florentinae, analysirt von Vogel. 
"_ Ononidis arvensis. 
Malina fraxinea. 
Die Ansicht Creuzbur g’s, dafs der Schwefel viel 
fger im vegetabilischen Reiche vorkomme, als bisher 
tiommen wurde und dafs er bis dahin bei den mei- 
\Pflanzenanalysen übersehen wurde, erscheint durch 
Angeführte gerechtfertigt. 


—— 
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Einige Erfahrungen über Darstellung | 
Aepfelsäure; | 


Dr. Bley. 





Bei Bereitung der Aepfelsäure aus dem S 
Vogelbeeren nach der Vorschrift von Trommsd 
durch Zersetzen des filtrirten Safts mittelst Blei 
eine unzureichende Menge verdünnter Schwefel 
tration, Abscheidung des Bleigehalts durch S 
wasserstoff, Filtriren, Aufkochen mit Kohlenpul 
behutsames Abdunsten erhielt man eine noch 
gefärbte syrupsdicke Flüssigkeit, welche nicht z@ 
stallisation zu bringen war. Sie wurde deshalb 
mit gereinigter Thierkohle digerirt und so nach 
giger Filtration als gelbliche Krystalle erhalten, 
auch durch Auflösen und abermalige Behandlung 
thierischer Kohle nicht ganz entfärbt werden kon 
Ich versuchte die Entfärbung durch Digestion 4 
sung mit einigen Granen chlorsauren Kalis zu 
ken, wobei ein brauner Niederschlag erhalten 
während die Flüssigkeit ungefärbt erschien 
solche Krystalle gab. Zuletzt blieb abermals eine 
dicke Flüssigkeit zurück, welche weder weiter 
noch krystallisirt werden konnte, 





Bemerkung zur Nomenklatur einiger 
mischen Stoffe. 





Es scheint mir angemessener, überall den 
eines Stoffs durch ein Hauptwort auszudrücken, als 
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tz eines Beiworts zu einem Collectivnamen. Aus 
im Grunde dürfte die Benennung Phosphorichtsäure, 
chtsäure, Schweflichtsäure und Unterschweflicht- 
Vorzüge haben vor den bisher üblichen Benennun- 
phosphorige oder plhosphorichte, arsenige oder 
echte, schweflige oder schweflichte Säure. Schon 
hren habe ich mich dann und wann dieser Benen- 
bedient; ich glaube, dafs sie sich durch Kürze, 
ı Zweckmälsigkeit der Ableitung empfiehlt. 
ı sagt zwar, der Name thut nichts zur Sache, 
ı ist eine gewisse Consequenz in einer wissen- 
ichen Nomenklatur ohne Zweifel kein Uebelstand. 
€: eichnung verschiedener Oxydationsstufen ge- 
' man die Wörter Oxyd und Oxydul. Wäre es 
isermessener, die unterscheidenden Endungen die- 
| auch auf die verschiedenen Verbindungen 
or Schwefels u. s. w. mit andern Körpern, Chlo- 
| Chloridul, Sulfurid und Sulfuridul u. s. w. zu 
sen, wie dieses schon hin und wieder geschehen, 
die unteren dieser Stufen die gebräuchliche Be- 
, Chlorür, Sulfür u. s. w. anzuwenden? 
finde es passend, für die Benennung neuent- 
‚Stoffe oder Verbindungen nur Namen zu wäh- 
® den Artikel des Sachgeschlechts führen und 
amen selbst auch eine diesem entsprechende En- 
a ertheilen, z.B. nicht die Jodine oder die Mor- 
ondern das Jod und das Morphin, nicht der 
das Aldehyd, nicht der Quassit, son- 
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Dritte Abtheilung. 


Physiologie und Toxikologie, 


Physiologisch - toxikologische Untersudhı 
gen über das Coniin; 


von 


Dr, A. Ch. A. Pohlmann. 





(Aus einer der med. Facultät in Erlangen vorgelegten I 
guralabhandlung.) 


Schon Giseke machte mit seinem unreinen (M 
Versuche *); 1 Gran desselben tödtete ein Vi 
altes Kaninchen in 55 Minuten. Die während der 
kung des Giftes von ihın beobachteten Symptome 5 
ziemlich übereinstimmend mit denen der später ı# 
nommenen Vergiftung durch reines Coniin. 15Min 
nach Einbringung des Giftes durch das Maul stellte s 
Unruhe, ängstliches Umherhüpfen, dann Lähmung | 
hintern Extremitäten, Vermehrung des Herzschlag, ! 
tern des Körpers, hastiges Athmen ein; nach 20 Mi 
Lähmung der vordern Extremitäten, Unvermöge 
Kopf zu halten, heftige klonische Krämpfe; nach # 
nuten Verminderung des Herzschlags, Fortdauer % 
Krämpfe, grofse Beschleunigung des Athems, allge 
ner, heftiger Krampf und Tod. Giseke schlielt i 
seinen Versuchen, dafs das Coniin analog dem Str 
nin auf das Rückenmark wirke. 

Geiger’s Versuche **) sind zwar ziemlich zahlr& 
aber meistens nur an kleinen Thieren angestellt 4 
scheinen hauptsächlich nur der Beantwortung der Fra 


*) $. Archiv XX, 97. 11. 1827. 
**) 5, Geiger’s Magazin XXXV, 72. 
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lten, ob das Coniin der wirksame Bestandtheil des 
ec ten Schierlings sei, und er fand in der That, dafs 
Bestandtheile des Schierlings, z. B. das Satzmehl, 
üweils etc., aus welchen das Coniin ansgeschieden 
nd welche nicht auf Coniin reagiren, wirkungslos 
Die Wirkungen des Coniins sind nach seinen Ver- 
ı übereinstimmend mit denen eines aus dem aus- 
ten Saft des Schierlings bereiteten Extractes. 
Versuche, die er mit Hunden, Geier, Sperlingen, 
n, Blindschleiche, Regenwurm etc, anstellte und 
ıen er als Applicationsweg allein den Schlund 
isen benutzte, zeigen, dafs der Genufs des Schier- 
tes klonische Krämpfe (oft auch, besonders bei 
)) starrkrampfähnliche Erscheinungen zur Folge 
lin Hund, welcher 8 Tropfen Coniin erhalten 
te folgende Erscheinungen: Erbrechen eines 
sen Schleims, Schwäche der Extremitäten, all- 
Zuckungen der Haut, heftige convulsivische 
sen und Tod nach 5—6 Minuten. Nach dem 
?s Thieres fand Geiger die vorher nicht ver- 
Be erweitert: sie zogen sich jedoch nach 
inuten wieder zusammen. Bei der Section fand 
e bung und Erregbarkeit des Her- 
loschen, während die Muskeln der Bewegung, 
ergfell und der Darmkanal sich noch lebhaft 
jenzogen. Das Herz und die grofsen Venen wa- 
| angefüllt, das an der Luft bald gerann. 
ı enthielt schaumigen Schleim und war gleich- 
En Bei einer Taube fand Geiger nach 
ode durch Schierlingsgift noch schwache Zu- 
gen des Herzens; sie waren aber nach 
k so Essdsatind, dafs sie in keinem Ver- 
noch vorhandenen Wärme standen. Er 
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scheint demnach geglaubt za haben, dafs das Coniir 
zugsweise lähmend auf das Herz wirke. 


Coniinsalze, namentlich mit Schwefelsäure ge 
tes Coniin, hatten bei weitem nicht so starke Wi 
gen, als das reine Alkaloid, ja eine wilde Taube, 
cher er ohngefähr 4 Tropfen vorher mit etwas S 
felsäure gesättigtes Coniin gab, zeigte gar keine ! 
tome der Vergiftung, während eine Haustaube in 
Viertelstunde an eben so viel reinem Coniin starb. 
ser Umstand bewog Geiger zur Annahme, dal 
Schierling deswegen milder als sein reines Al 
wirke, weil dieses in jenem an eine Säure geb 
enthalten sei. 

Fodere nahm bei seinen mit selbst bereiteld 
niin angestellten Versuchen aufser tetanischen Ersch 
gen eine Eyweiterung der Pupille wahr; Geiger! 
_ gen behauptet, dafs weder das Coniin noch seine Sa 
das Auge gestrichen diese Wirkung haben undCh' 
son’s Beobachtungen stimmen hierin mit denen Ge 
überein *), 

Die vollständigsten Beobachtungen der Conii 
kung verdanken wir Christison. Es drängte sid 
vor Allem die Frage auf, ob die Wirkungen desÖ 
übereinstimmen mit denen des Schierlings. Die W 
sprüche früherer toxikologischer Schriftsteller übt 
Schierlingswirkung einsehend, und die Unmögli 
erkennend, mit Hülfe jener Schriftsteller die Fra 

beantworten, bereitete er selbst aus den grünen Bi 
und Samen des Schierlings mit absolutem Alkolt 
Extract und fand, dafs dieses wirklich vollkommen‘ 
einstimmende Wirkungen mit dem reinen Alkaloid 





*S.220. 
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Symptome der Wirkung des Extracts (welches er 
30 Gran gab), wie des Coniins (zu einigen Tropfen) 
in folgende: Lähmung der hintern, dann der vor- 
n Extremitäten mit leichten Convulsionen, Lähmung 
Athmungsmuskeln der Brust und des Unterleibs, Ein- 
lung der Thätigkeit des Zwerchfells und Tod unter 
kungen. Die äufsern Sinne, sowie die allgemeine 
findung schienen bis zum Tode fortzuwähren und 
Herz schlug im Widerspruche mit Geiger’s Beob- 
tungen noch lange nach dem Tode, verlor aber durch 
ıpfen mit dem Gifte seine Reizbarkeit, nachdem es 
vorher noch einige Male stärker zusammengezogen 
®. Das Nämliche beobachtete Christison bei der 
gung der Gedärme. Die Reizbarkeit der willkühr- 
@a Muskeln dauerte, wie die der unwillkührlichen 
einige Zeit nach dem Tode fort. Die linke und 
te Herzkammer und die grolsen Venenstämme wa- 
mit dunklem Blute gefüllt, das an der Luft bald 
an*), Durch künstlich unterstütztes Athmen erhielt 
'istison ein durch 7 Tropfen Coniin vergiftetes 
inchen vom Augenblicke an als dem Thiere der Er- 
iungstod nahe stand, noch eine Stunde lang am Leben. 
Die Schnelligkeit der Wirkung des Coniins fand 
istison verschieden je nach der Art der Applica- 
des Giftes; blitzähnlich tödtete es, wenn es in die 
en eingespritzt wurde. 

Die Behauptung Geiger’s, dafs Coniinsalze nicht 





Hiermit widerrief Christison seine frühere Behauptung, 
dafs das Blut nach Schierlingwergiftungen ungemein flüssig 
und nicht gerinnbar sei. $. Abhandlung über die Gifte von 
R.Christison. Aus dem Englischen. Weimar 1831. Auch So- 
bernheim führt diese Dünnflüssigkeit des Bluts nach 
Schierlingsvergiftungen an. $. Handbuch der practischen 
Tozikologie von Sobernheim und Simon. Berlin 1838. S.595 ff. 
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so wirksam seien, als das reine Coniin, fand Christ 
nicht begründet; er fand sogar, dafs diese Salze, naı 
lich mit Salzsäure gesättigtes Coniin, noch inter 
wirken, als das reine Alkaloid, rechtfertigt also 
in Bezug auf Coniin die Erfahrung, dafs Alkaloii 
ihrer Wirksamkeit nicht verlieren, wenn sie mit $i 
gesättigt sind. 

Die Thiere, womit Christison experimet 
waren: Hunde, Katzen, Kaninchen, Frösche, Floh, ] 
etc.; seine Applicationswege: der Magen, die Bauchi 
das Zellgewebe unter der Haut, die Conjunctsv 
Auges, die Venen, die Lungen. 


Beobachtungen des Verfassers. 
I. Versuche mit Coniin an Thieren. 


Erster Versuch. 

Einem 3 Wochen alten Hunde wurden 30 Tr 
weingeistiger Auflösung des Coniins (10 Gran 
waren in 190 Gran Alkohol gelöst) durch eine H 
Oeffnung in die Brusthöhle gegossen. Schon in l 
nuten fiel das Thier nieder und es stellten sich klon 
Krämpfe der Extremitäten zugleich mit etwas } 
und Urinabgang und etwas Schaum amı Manle eis 
Krämpfe setzten oft aus und wiederholten sich frt 
lig und nach Berührung des Thieres, WVährend 
Intermissionen der Krämpfe rifs es öfters das Maul 
Nach 4 Minuten lag das Thier auf der Seite und! 
wärts gestreckt; nach 5 Minuten war es todt. 
der Eröffnung der Bauchhöhle bemerkte man per 
tische Bewegung der Gedärme, die bedeutend verm 
wurde durch Betupfen des plenus coeliacus und mei 
ricus mit Kali causticum. Das Herz zog sich noch 
sammen; galvanischer Reiz des /Vervus phrenicus bewi 
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ine Zuckungen des Zwergfells (wohl deswegen, weil 
de Pole auf den Nerven applicirt wurden und nicht 
‘eine auf das Zwergfell selbst, der andere auf den 
rven).. Die Pupille war nicht erweitert *), 


Zweiter Versuch. 
Einem starken Frosche wurden 15 Tropfen der näm- 
ten Lösung durch eine kleine Oeffnung in die Bauch- 
ie gegossen. Nach einer Minute entstanden Zuckun- 





) Hierzu wurde ein vergleichender Versuch mit Strychnin 
gemacht. Einem Hündchen von demselben Wurf wurden 
% Tropfen wässrige Strychninlösung (2 Gran Strychnin wa- 
ren in einer Drachme Wasser gelöst) durch das Maul ein- 
gegossen; worauf sich aufser reichlicher Darmentleerung 
(nach 5 Minuten) und allgemeinem Zittern nichts einstellte, 
Nach einer Viertelstunde wurden dem Thiere 25 Tropfen 
weingeistige Lösung des Strychnin (20 Gran Strychnin 
waren in 180 Gran Weingeist gelöst) in eine Hautwunde 
an der Brust gebracht, worauf abermals keine Folgen ein- 
traten. Nach abermals einer Viertelstunde wurde die Brust- 
wunde vertieft und penetrirend gemacht, und 25 Tropfen 
der letztern Lösung in die Brusthöhle gegossen und so- 
gleich nach einer halben Minute traten tetanische Krämpfe 
ein. Die Vorder- und Hinterfülse wurden zu gleicher Zeit 
öfters stolsweise zurückgerissen, wobei deutlich wahrnehm- 
bar war, dafs dazwischen keine Attraction, sondern nur 
Nachlafs der Expansion statt fand. Es erfolgte Trismus, 
Tetanus, viel Speichelabgang, grofse Erweiterung der Pu- 
pille. Die Krämpfe, welche oft aussetzten, konnten nach 
Belieben durch Berührung des Thiers oder Bewegung sei- 
üerUnterlage erneuert werden. Nach 10 Minuten war das 
Thier todt. Bei der Section war die Bewegung der Ge- 
därme noch vorhanden und man konnte sie durch Betupfen 
der Nervengeflechte des Unterleibs durch Kali causticum 
vermehren. Die Herzbewegung war 30 Minuten nach der 
letzten Vergiftung des Thiers ‚noch vorhanden, eben so die 
Reizbarkeit des Nerv. phrenicus. Die Vorderfüfse zuckten 
auf angebrachten galvanischen Reiz der Nerven nicht mehr, 
doch war der Versuch undeutlich durch Verletzung der 
Vena subclavia und Blutextravasat. 
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gen, Lähmung und aufser öfterem Aufheben des K 

und mühsamen Schlucken war keine Spur des Ail 

mehr vorhanden; nach 3 Minuten Tod. dGalvan 

Reiz der Unterleibsschenkelnerven bewirkte noch 

nach dem Tode Zuckungen des entsprechenden Sche 

Das Herz schlug von selbst noch lange Zeit fort. 
Dritter Versuch. 

Einem ausgewachsenen kleinen Hunde wurden 
eine kleine seitliche Oeffnung 3 Tropfen Coniin in 
Weingeist aufgelöst in die Brusthöhle gegossen. So, 
entleerte er etwas Koth und Harn, hatte weilsen & 
am Maule. Nach einer halben Minute stellten sich hi 
klonische Krämpfe ganz nach Art der im ersten Ver 
angegebenen ein; er stiels den Kopf mehrmals | 
auf den Tisch, fiel nieder und bald konnte man 
Spur des vorher kurzen und beschleunigten Atl 
mehr wahrnehmen; doch fühlte die an den Thorax 
legte Hand heftigen Herzschlag. Die Augen blieben 
die Pupille wurde nicht erweitert; allmälig g 
die heftigen, intermittirenden, klonischen Krämp 
schwächer und schwächer werdende Zuckungen 
Nach 5 Minuten war kein Lebenszeichen mehr vw 
den. Bei der sogleich angestellten Section fand 
beide Vorkammern und Kammern des Herzens ges] 
voll dunklen Blutes, eben so die grofsen Arterien 
Venen. Das Herz zog sich nicht mehr zusammen, 
entleerte Blut gerann an der Luft bald. Das Zwer 
zuckte auf angebrachten galvanischen Reiz, wen 
den einen Pol an dasselbe, den andern an den }t 
phrenicus brachte. Wurmförmige Bewegung war 
bei der Herausnahme der Gedärme zu bemerken. | 
Stelle der Lunge war der Wunde im Thorax gegen 
deutlich und abgegrenzt geröthet. 
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Vierter Versuch. 

Einem starken Kaninchen wurden 3 Tropfen Coniin 
das rechte Auge gebracht, worauf sich Thränen, Röthe 
'Conjunctiva, Mattheit der Cornea und Verengerung 
 Pupille einstellten. Nach 3 Minuten allgemeine 
nische Krämpfe, starkes Schlagen des Herzens; die 
‚die Brust gelegte Hand konnte kaum eine Spur von 
bem empfinden, obgleich die Muskeln der Nase in 
ößser Thätigkeit waren. Die hintern und dann die 
tern Extremitäten zeigten bald einen hohen Grad 
f Lähmung, denn das Thier konnte seine offenbaren 
tsuche zum Fortlaufen nicht ausführen. Die Pupille 
trechten Auges war noch verengert, die des linken 

l; das Thier rifs das Maul öfters auf. Nach 9 

ten trat der Tod ein und man fand sogleich, dafs 
{Papille des rechten Auges wieder etwas weiter, jedoch 
mer noch enger als die des linken war. 
Bei der Section fand man Bewegung der Gedärme, 
iwache Zusammenziehungen des Herzens und Verstär- 
25 derselben durch Betupfen mit Kali causticum, 
iskungen des Zwergfells auf angebrachten galvanischen 
iz. Beide Herzkammern gefüllt mit dunklem, gerinn- 
en Blute. 


Fünfter Versuch. 
"Drei Tropfen Coniin wurden einer Coluber natrix 
Bbedeutender Gröfse durch eine VWVunde in die Bauch- 
gegossen. Nach 5 Minuten nahm man vermin- 
fle Beweglichkeit, Unvermögen den Kopf in die Höhe 
halten wahr, und nach 6 Minuten war das Thier todt. 


L Sechster Versuch. 
‚Einem Hündchen von 7 Tagen wurden 3 Tropfen 
iin durch eine Wunde in die Brusthöhle. gegossen. 
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Es erfolgte etwas Urin- und Kothabgang und nach 
Secunden schneller Tod ohne auffallende Erscheinun 


Siebenter Versuch. 

Einem ausgewachsenen Hunde von mehr als 
lerer Gröfse wurden 5 Tropfen Coniin auf ein atoni 
Geschwür im Nacken geträufelt. Aufser öfteren 
nen und Schütteln bemerkte man innerhalb einer 
telstunde darauf nichts an ihm. Hierauf wurde das 
schwür durch eine oberflächliche Wunde erweitert! 
wieder 5 Tropfen Coniin darauf geträufelt; man k 













abermals während einer Viertelstunde keine Vergi 
symptome wahrnehmen. Durch eine gemachte 

rende Wunde wurden darauf 3 Tropfen Coniin i 
Brusthöhle gebracht. Nach 50 Secumden schon # 
sich Schwäche der Extremitäten und kurz darauf s 
das Thier in einem Krampfanfall in die Höhe, fiel 
der und hatte von nun an die characteristischen 

schen Krämpfe. Zuweilen versüchte das Thier & 
springen, fiel aber unter heftigen Krämpfen wieder 
die Seite. Zehn Minuten nach der letzten Appli 
des Gifts bemerkte man öftere Anstrengung des 

zum Athmen, indem das Thier den Kopf öfters ei 
rifs und schnappende Bewegungen machte. Nadı 


— 


*) Auch hierzu wurde ein vergleichender Versuch mit 
Brucinauflösung, welche in 200 Gran Gewichts 1% 
Weingeist und 4 Gran Brucin enthielt, gemacht. 
Hündchen von demselben Wurfe wurden 50 Tropfa 
von durch eine Wunde in die Brusthöhle gebracht. 
neunzig Secunden erfolgten deutliche tetanische Kri 
ganz ähnlich denen nach Strychninvergiftung, doch 
schwächer. Der Tod erfolgte nach mehr als 10 Mi 
noch nicht. Die Section wurde bei noch vo 
Zuckungen gemacht, und peristaltische Bewegung dr 
därme, Zusammenziehen des Herzens, kein Zuckm 
Zwergfells auf angebrachten galvanischen Reiz bemerk 
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uten bewegten sich die Augenlieder noch, wenn man 
der.Hand schnell an den Augen vorüberfuhr, wäh- 
die Muskeln der Extremitäten nur durch Zuckun- 
noch Spuren der Lebendigkeit gaben. Nach 18 Mi- 
n erfolgte der Tod unter Zuckungen aller Muskeln. 


Gleich im Anfange der Wirkung des Giftes erfolgte 
und Kothausleerung. Von dem ersten ging wäh- 
Ider Wirkung des Giftes eine grofse Menge in fünf- 
igen Ausleerungen ab und doch fand man die Blase 
der Section noch gespannt voll*). Die übrigen Er- 
isse der Section waren die gewöhnlichen. 


Achter Versuch. 


ächtzig Tropfen der im ersten Versuche angegebe- 
Lösung wurden einem halbjährigen Ziegenbock durch 
Maul eingegossen. Nach 5 Minuten zeigte sich Un- 
erheit und Schwäche der Beine. Nach 6 Minuten 
den noch 30 Tropfen auf die nämliche Weise ein- 
den; nach 10 Minuten schleppte das Thier die Beine, 
iete kurz und schnell, streckte die Hinterbeine aus, 
'sich nieder ; nach 18 Minuten stand esbei Annäherung 
s Menschen mit Mühe auf, stand mit ausgespreizten 
en, die es von Zeit zu Zeit abwechselnd aufhob und 
ir niederstauchte. Die Empfindung war noch so 
ten, dafs das Thier selbst eine Fliege, die sich an 
m Bauche niedergelassen hatte, zu verscheuchen 
te. Es versuchte auch seinen Hals zu kratzen, konnte 





Das Pancreas Aselli fand man bei diesem Hunde fast so grofs 
als zwei mäfsige Fäuste, fluctuirend, Nach einem Einschnitt 
in dasselbe flofs eine Masse seröser, weifslicher Flüssig- 
keit, mit weilsen Flocken ab. Sowohl die Flüssigkeit 
als die Flocken zeigten unter dem Mikroskop schöne Kry- 
stalle von rhombischer Form. Der Hund hatte einige 
Stunden vor dem Versuche Milch genossen. 
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aber das dazu erforderliche Hinterbein nicht bis a 
Hals heben und liels es wieder fallen. Nach 24 Ni 
erhielt das Thier abermals 30 Tropfen, wovon e 
jedoch nach einigen Minuten durch Erbrechen von: 
migen Schleim befreite. Die angegebenen Erscht 
gen dauerten fort; 35 Minuten nach der ersten. 
cation des Giftes zählte man 130maliges, kurzes. 
minalathmen in einer Minute; das T'hier lag best 
erhob sich jedoch wieder langsam bei Annäherung 
Menschen; die Empfindung auch bei der geringste 
zung der Haut dauerte fort. Der Bauch war ı 
Minuten nach Einbringung der ersten Dosis an bis 
einer Stunde stark aufgetrieben. Das vorher gaus; 
tere und gesunde Thier frafs 2 Tage lang nid 
während dieser Zeit fast beständig und erholte s« 
langsam zu seiner vorigen Gesundheit *). 


Neunter Versuch. 


Zwei Fröschen wurde das Herz durch vors 
in der Gegend dieses Organs gemachte VVunden ı 
schnitten und dem einen hierauf sogleich durdı 
Wunde 12 Tropfen der im ersten Versuch angege 
Lösung eingeträufelt. Es stellte sich durchaus kein$ 
tom der Vergiftung ein. Beide Frösche waren drei. 
telstunden nach Ausschneidung ihrer Herzen und 
sion des Giftes in die Eingeweidehöhle des ein« 
selben noch nicht todt, während ein dritter Frosd 
ter den im zweiten Versuch angegebenen Erscheint 


*) Es mufs bemerkt werden, dafs das zu diesem Versuch! 
wendete Präparat bereits 3 Monate in einem Gläsch® 
Zwar mit einem eingeriebenen Glasstöpsel versehen 
nicht voll war, aufbewahrt worden war. Wässrigt‘ 
kalilösung enswickelte einen bei weitem nicht we 
starken Coniingeruch daraus als früher, | 
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Minuten nach Einträuflung von 12 Tropfen der ange- 
benen weingeistigen Lösung in die Bauchhöhle kein 
benszeichen mehr wahrnehmen liefs. Dieser Versuch 
ke wiederholt dieselben Resultate. 

Zehnter Versuch. 

"Zwanzig Tropfen Coniin mit 10 Tropfen Essigsäure 
tzt, wurden mit destillirtem Wasser auf 100 Gran 










chts verdünnt und davon einem Frosche 6 Tropfen 
eine gemachte Oeffnung in die Bauchhöhle gegossen. 
4 Minuten waren die Extremitäten gelähmt, nach 
uten traten Zuckungen ein und nach 7 Minuten 
alle äufserlich wahrnehmbaren Zeichen des Todes 
janden. Man fand bei der Section Reizbarkeit der 
keln; Pulsiren des Herzens durch unmittelbare Ap- 
“tion des Coniins verstärkt, nach einigen Stunden 
sch noch nicht aufgehoben. 


Eilfter Versuch. 

"Zwanzig Tropfen des im vorigen Versuch angegebe- 
I Diluts liefs man einem starken Kaninchen in den 
ern Theil der Mundhöhle fallen. Nach 2 Minuten 
ten sich unter etwas Urin- und Kothabgang starke 
wische Krämpfe ein; das Thier fiel nieder, zog die 
lerbeine an und verfiel von Zeit zu Zeit in kloni- 
Krämpfe. Nach 8 Minuten starb das Thier unter 
kungen und Kinnbackenkrämpfen und öfterm Schnap- 
töoder Schluchzen. Bei der Section fand sich Bewe- 
ıg.der Gedärme, die nach Aufträuflung von Coniin 
dauerte, eben so durch unmittelbare Coniinapplica- 
a auf das Herz nicht gestörte Zusammenziehung des- 
ben; Die willkürlichen Muskeln zuckten bei ihrer 
schschneidung, die unwillkürlichen durch angebrach- 
ı galvanischen Reiz, 

\rch, d, Pharm, II, Reihe. XXIII. Bds. 1. H£t. 4 
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Zwölfter Versuch. 

Drei Tropfen Coniin wurden, mit 7 Tropfen Pha 
phorsäure versetzt, einem kleinen ausge wachsenen Hui 
in den Schlund geträufelt, worauf nach einer Mini 
Ausspreitzen und Schwäche der Extremitäten, nach w 
Minuten Erbrechen eines schaumigen Schleims und ii 
tige klonische Krämpfe, nach 8 Minuten der Tod mt 
allgemeinen Zuckungen eintraten. Die Resultate d 
Section waren die im vorigen Versuch angegebenen. 


Dreizehnter Versuch. 







Einem Frosche wurde der Kopf abgeschnitten 
hierauf sogleich etwas Coniin auf die Schnittfläch 
Rückenmarks gestrichen. Anfangs war das Thier ri 
nach 2 Minuten jedoch entstanden heftige Convals 
die Beine und alle Zehenglieder zuckten heftig. N 
dem Tode des Thieres (nach 4 Minuten) lagen die bi 
tern Extremitäten in Folge der Krämpfe nach vorwir 
Ein anderer Frosch, dem ebenfalls der Kopf abgeschn 
ten war, starb ohne eine Coniinapplication erst m 


Vierzehnter Versuch. ‚ 


Ein halber Tropfen der im ersten Versuch a 


länger als einer Stunde. 


benen Coniinlösung wurde einem Kaninchen in das& 
gestrichen. Es erfolgte Thränenergufs, Röthe der 4 
junctiva aber weder augenblicklich noch im Verl 
von einigen Stunden Erweiterung der Pupille. | 


U. Beobachtungen der Coniinwirkung am Mensdt 


‚ Während der Bereitung der bei der Beschreibu 
der Versuche an Thieren verwendeten Coniinlösuf 
verursachte der eigenthümliche, durchdringende Ge# 
des Coniins mehren dabei Anwesenden einen drücke 
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opfschmerz in der Supraorbitalgegend, der bei mir 
Ibst mehre Stunden anhielt. 

Ich verdünnte einen Tropfen Coniin mit 99 Tropfen 
proc, Alkohols und nahm davon einen Tropfen ohne 
iser dem widerlichen Geschmack des Coniins die ge- 
ıwıten Beschwerden darauf zu fühlen. Vier Tropfen 
ses Diluts, nach einigen Tagen genommen, hatten 
üfalls keine Folgen; 25 Tropfen abermals einige Tage 
ch den vorigen genommen, verursachten mir einen 
chten Schwindel mit dem Gefühle auffallender Schwere 
Beine und Arme, besonders des linken Arms. Der 
iwindel verschwand nach einigen Minuten wieder, 
Gefühl der Schwere aber dauerte länger als eine 
ettelstunde an. Der Puls, welcher vorher voll und 
fig war und 70 Schläge in der Minute gemacht hatte, 
r10 Minuten nach Verschluckung des Giftes auffal- 
d klein und machte nur 59 Schläge, nach 24 Minuten 
eder 68 in der Minute und nach einer halben Stunde 
te er in Völle und Zahl wieder seine vorherige Nor- 
hität. 

Zwei Tage darauf nahm ich 50 Tropfen der näm- 
hen Lösung und schon nach 6 Minuten kehrte das Ge- 
il der Schwere, besonders des linken Arms, zurück 
d ein eignes Gefühl des Mifsbehagens stellte sich ein. 
* Puls, welcher vorher 72 Schläge in der Minute ge- 
ıtht hatte, war nach 6 Minuten auf 62 und nach 8 Mi- 
ten auf 60 Schläge in der Minute gefallen, stieg aber 
a nun an bis er nach einer halben Stunde die vorige 
le und Zahl: wieder hatte. Das Gefühl der Schwere 
d des Mifsbehagens verliefs mich erst nach und nach 
4 war nach einer halben Stunde noch nicht ganz ver- 
iwunden. Nach 3Stunden empfand ich einen Schmerz, 
der linken Lumbalgegend, ähnlich dem durch einen 

4* 
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leichten Rheumatismus, der über zwei Stunden and 
und allmälig verschwand. Ob dieser Schmerz Fol 
Coniinwirkung war, kann ich nicht verbürgen, 
aber ist es, dafs ich diesen Schmerz in jener Gege 
Körpers nie vorher empfunden hatte. 

Eine Erweiterung der Pupille bemerkte i 
allen diesen Beobachtungen und Versuchen nicht 

Zur Zeit dieser Versuche war ich gesund und} 


Schlufsbemerkung. 


Nach diesen und den früheren Beobachtung 
Coniinwirkung kann als Resultat etwa Folgendes 
sehen werden: 

Das Coniin wirkt auf zweierlei Art auf den! 
schen Organismus: 1) auf eine directe, 2) auf ei 
directe. 

Die directe Wirkung des Coniins ist die u 
digere, durch seine Schärfe als örtlicher Reiz aus 
es bewirkt Röthe, Schmerz, der damit. unmittell 
Berührung kommenden gefäls- und nervenreichen 
afficirt die Drüsen und bethätigt deren Function, 
sacht durch seinen durchdringenden Geruch Kopfsd 
- durch seinen widerlichen Geschmack Ekel und 
Erbrechen. 

Die zweite oder indirecte Wirkung des Coni 
seine vergiftende. Folgende Puncte sind darüber 
züglich zu bemerken. 

1) Die giftige Wirkung des Coniins- stimmt 
den Versuchen Geiger’s, Fodere’su. Christison 
der des gefleckten Schierlings oder wenigstens de 
ihm auf zweckmälsige Weise bereiteten Estr 
überein, | 

2) Alle Thiere, an denen bis jetzt das Conün ver 
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e, also der Hund, die Katze, der Ziegenbock, das 
chen, die Maus, der Geier, der Sperling, die Taube, 
rosch, die Blindschleiche, die Natter, die Fliege, 
Ioh, der Regenwurm können durch Coniin vergif- 
:rden. Der von mir vorgenommene Versuch mit 
Ziegenbock zeigt doch deutlich, obgleich er we- 
er theilweisen Zersetzung des Giftes den Tod des 
s nicht zur Folge hatte, dafs auch dieses Thier 
m vergiftenden Wirkungen des Coniins nicht aus- 
ımen ist. Dafs es auch für den Menschen ein 
; feines und schnell tödtendes Gift sei, beweisen 
irkungen des gefleckten Schierlings auf den Men- 
und die analogen Wirkungen des Coniins auf 
?, besonders Säugethiere. 
ı Das Coniin wirkt schon in sehr kleinen Dosen 
inigen T'ropfen) tödtlich und seine Salze sind nicht 
r wirksam. 
| Schwäche, klonische Krämpfe und Lähmung der 
a und vordern Extremitäten, Lähmung der Ath- 
‚muskeln der Brust und des Unterleibs, Lähmung 
wergfells und Tod unter Zuckungen sind die haupt- 
chsten Symptome der Coniinwirkung. Christi- 
ah nur zuweilen schwache Convulsionen, Fodere 
sche, Geiger zuweilen tetanische, zuweilen klo- 
' Krämpfe, ich hingegen in den bei weitem mei- 
ällen starke, klonische, nie tetanische der Strych- 
rkung ähnliche Krämpfe, und der Hund (siehe den 
Versuch), der nach dem Tode durch Coniin rück- 
gestreckt da lag, war offenbar nur durch seine 
hungen zum Athmen in diese Lage gekommen. 
) Der Tod erfolgt durch Aufhören der Thätigkeit 
Nerven. Man könnte annehmen, dafs der Tod 
hst durch Erstickung nach Lähmung der Athmungs- 
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muskeln eintritt, wenn man die Bemühung vergiftsier 
Thiere zu atlımen beachtet; aber Frösche sterben # 
Coniin schon in einigen Minuten und doch können # 
nach Johannes Müller 12 Stunden im reinen Ws 
serstoffgas, also ohne zu athmen, leben. E 

6) Durch künstlich unterhaltenes Athmen sche 
das Leben nach Coniinvergiftung noch einige Zeit 
halten werden zu können. Die Erklärung dieses 1 
Christison entdeckten Phänomens ist wohl in 
Wechselwirkung des Blutes und der Nerven auf @ 
ander zu suchen. Indem die chemische Umwandii 
des Blutes in den Lungen und die Circulation fort 
ert, wird die drohende Lähmung des Nervensystens 
einige Zeit hinausgeschoben. | 

7) Der Heerd der Wirkung des Coniins ist vorsäf 
lich das Rückenmark, und insbesondere der Thal 
Rückenmarks, welcher der Bewegung vorsteht. Die & 
pfindung ist noch vorhanden, wenn jede Bewegung & 
aufgehört hat; die Gehirnbewegungsnerven bleiben I 
ger in Thätigkeit, als die Rückenmarksbewegungssert 
und die äufsern Sinne scheinen der Coniinwirkug 
fernsten zu stehen. 

8) Die Reizbarkeit der willkürlichen und u 
kürlichen Muskeln ist nach dem Tode durch 
noch vorhanden, und am längsten dauert die Reizbar 
des Herzens, welches von selbst noch lange fortsch 
nachdem oft die Reizbarkeit andrer Muskeln schon 
gehört hat. 

9) Die Pupille wird durch jedwelche Art der är 
plication des Coniins nicht erweitert. Fodert vil 
Erweiterung der Pupille nach Coniinvergiftungen wö* 
genommen haben, und in der medicinischen Vereinszeil#! 
Nr. 52. 1837, ist angegeben, Hr. Apotheker Trom®' 
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orff in Erfurt habe bei der Bereitung des Coniins 
ch die blofse Ausdünstung desselben eine grofse Er- 
siterung der Pupillen erlitten. Geiger’s und Christi- 
ns Beobachtungen sind dem ganz entgegen und ich 
ı mit Ausnahme der bei jeder Todesart vor dem Tode 
tkommenden und nach demselben wieder verschwin- 
iden Erweiterung der Pupille, nie diese Erscheinung 
dı Coniinvergiftung. 

10) Die Schnelligkeit der giftigen Wirkungen des 
mins steht im geraden Verhältnifs mit der Schnellig- ‘ 
tder Aufnahme desselben in die Blutmasse. Blitz- 
dlich tödtet es, nach Christison, wenn es unmittel- 
*in die Venen gelangt, sehr schnell, wenn es von der 
wthöhle aus absorbirt wird, weniger schnell, wenn 
merst in den Magen und in das Zellgewebe unter 
* Haut gelangt. Die Erklärung der blitzähnlichen 
irkung des Coniins ist nicht leicht. Da man nicht 
sehmen kann, dafs es in so grofser Schnelligkeit in 
bstanz zum Rückenmark gelangen könne, so hat man 
genommen *), das in die Blutgefäfse gelangte Coniin 
te seine Wirkung durch die Nerven der Gefäfs- 
ndungen fort und Sobernheim wendet dagegen 
#), dafs nach Sömmerring die innere Membran 
?Gefälse keine Nerven habe, dafs nach Versuchen 
Barry undBouillardeine Vergiftung durch Cyan- 
iserstoffsäure nicht erfolgte, sobald die Resorption 
sGiftes durch Application von Schröpfköpfen auf eine 
rgiftete VVunde verhindert wurde, und dafs, nach dem 





) 8. die neuesten Entdeckungen in der Materia medica, von 
Dr. JH. Dierbach. Zweite Ausgabe. Erster Band. Hei- 
delberg und Leipzig 1837. 

") Handbuch der practischen Toxikologie von Sobernheim 
wıd Simon. Berlin 1838. S. 596 ff. 
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von Herr bestätigten Experimente Fodere's, Verg 
tung entstand, wenn auch beide Enden eines dem Gi 
ausgesetzten Arterienstücks unterbunden waren. Geg 
diese Einwürfe Sobernheim’s auf obige Theorie ka 
man jedoch sagen: I) dafs Sömmerring die mikred 
pische Anatomie noch nicht-.kannte, nach welcher a 
die innern Gefälsmembranen Nerven haben; 2) d 
wenn die Application von Schröpfköpfen Absorption ( 
Giftes verhinderte, auch die Fortleitung durch die ins‘ 
Gefälsmembran wegfiele, mithin keine Vergiftunz « 
stehen konnte; 3) dafs das Gift selbst aus dem unti 
bundenen Arterienstücke absorbirt und der Blutma 
zugeführt werden konnte, wenn dieses Arterientä 
nicht in seiner ganzen Continuität von den dasselbe u 
gebenden Theilen isolirt war. 

Zu obiger Theorie der Fortleitung der Coniswi 
kung durch die Gefälßswandungen sind jedoch dieFra 
zu stellen: warum sollen nur die Nerven der Gel 
und nicht auch andere diese Fähigkeit der Fortleitu 
haben? und warum wirkt das Gift nicht schneller : 
auf den gewöhnlichen Wegen, wenn man (wie im &t 
zehnten Versuch) das Coniin selbst auf die Substau & 
Rückenmarks applicirt ? | 

Da man nicht leicht eine Erscheinung wahrsim® 
ohne sich diese. auch sofort erklären zu wollen, ® # 
es mir erlaubt, zu der vorhandenen Hypothese noch &i 
hinzuzufügen. Gewils ist, dafs das Coniin erst nach ® 
ner Aufnahme in das Blut giftig wirkt. Wer das 
zweifelt, den verweise ich auf Christison’s und m 
Erfahrungen über die verschiedene Schnelligkeit der (* 
niinwirkung je nach der kürzer oder länger dauernd“ 
Absorption und Aufnahme des Giftes in das Blut, un 
besonders auf meinen neunten Versuch, nach weld® 
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ch Unterbrechung des Blutumlaufs keine Vergiftung 
tt finden kann. Sollte nun nicht anzunehmen sein, 
6 die Blutmasse in Berührung mit Coniin gebracht, 
mell eine für das Nervensystem specifisch verderb- 
be Umwandlung erleide? Freilich müfste aber diese 
iwandlung des Blutes erst nachgewiesen werden. Bis 
ıt hat man keine weitern Veränderungen in dem 
üie der durch Coniin vergifteten Thiere wahrgenom- 
s, als die durch das Aufhören der chemischen Um- 
lung in den Lungen bedingte Venosität des Blutes 
der linken Hälfte des Herzens; selbst das Coniin 
te man in dem Blute der durch dasselbe vergifte- 


ı Thiere durch die gewöhnlichen Reagentien nicht 
üecken. 


Kupfervergiftung vermittelst Käse und 
sute Wirkung des Eiweilses dagegen; 


Dr. Schlothane in Driburg. 


Di. Magd der Schumacherfamilie W. in P. wärmte 
re Milch in einem kupfernen Kessel, liefs selbe darin 
hilten, und setzte sie durchgeseihet an einem warmen 
tt in einem hölzernen Geschirr der Fäulnils aus, Als 
auf das Mädchen nach einiger Zeit die Masse zur 
ad nahm und Käse daraus formte, nahm jeder der 
milie einen Käse für sich zum Frühstück. Der ält- 
he Vater und jüngere Sohn fanden Ekel dagegen und 
ııhen das Genossene bald wieder aus; zwei andere 
och verzehrten jeder einen Käse. Diese beiden letz- 
2 bekamen mehre Stunden nach dem Genufs Uebel- 
t und kolikartige Schmerzen im Leibe, die sich nach 
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und nach vermehrten, und in Erbrechen einer grasgrü 
nen schleimigen Masse mit reifsenden schneidende 
Schmerzen, öfterm Stuhlgang und Abgang einer dünnes 
anfangs grünlichen, später selbst etwas röthlichen Mas 
übergingen. Diesen gesellten sich Mattigkeit undSchwat 
in den Beinen hinzu, so wie Ziehen in den WWVaden; i& 
Gesicht wurde graugelb, eingefallen ; die Augen tralä 
in ihre Höhlen mehr zurück und wurden mit blau 
- Ringen umgeben; der Puls wurde klein, unrytimisd 
und Urin ging wenig ab. Der Vater und jüngere Sol 
erhielten zur Vorsicht ein volles Brechmittel, word 
eine copiöse Entleerung statt fand und bald alle Beschwä 
den verschwanden ; den beiden wirklichVergifteten vu 
viel laues Getränk mit Eiweifs gereicht, worsl & 
Erbrechen reichlich fortdauerte; hinterher erhielte & 
Eiweils und Zuckerwasser, worauf der Zustand 
bald besserte; gegen die gastroarterischen Zufälle !H 
später eine Mandelemulsion gut, nebst Blutegel auf ie 
Leib und ein Breiumschlag aus Herb. Conii, Hyose. ul 
Mehl; gegen das Wadenziehen wurde eine Linimeh 
aus Ol. Terebinth., Liquor. Amm. caustici mit etwas 

pher mit Nutzen angewandt. Es blieb aber noch af 
Zeit eine grofse Empfindlichkeit des Darmkanals zurich 
die sich bald durch Druck nach dem Genufs von Sp& 
sen, bald durch Erbrechen oder Durchfälle kund ah 
und erst nach längerm Gebrauch des Opiums mit 


wich. 

















ıtersuchung von Oblaten, die mit Mennig 
gefärbt sind; 


A. Lipowitz, Apotheker zu Lissa. 





In vielen Gegenden, besonders katholischen, wer- 
ıOblaten, sowohl rothe als weifse, mit Bildern ver- 
in, zum Verkauf als auch zum Geschenk gefertigt, 
‚dann nur zu häufig von Kindern gegessen werden. 
rlängerer Zeit erhielt ich solche rothgefärbte Obla- 
ivon einem Kirchendiener als Prätium, und als ich 
wlben am Lichte verbrannte, fielen kleine reducirte 
äkügelchen auf das untergelegte Papier, wodurch sich 
ddie Färbung mit Mennige kund gab. Vor Kurzem 
sah ich von einem Kinde eine solche Oblate ver- 
ren, und nahm den übrigen Theil derselben, unge- 
r 2[]Zoll davon nach Hause, um die quantitative 
nge des Bleies darin zu bestimmen, 

Obiges Stück wog 2,07 Grm., und gab nach dem 
tbrennen im Porcellantiegel reducirtes und oxydirtes 
äim Gewichte von 0,697 Grm. Um mich noch ge- 
ier von der Quantität des Bleies zu überzeugen, löste 
‚dasselbe auf, präcipitirte es als oxalsaures Bleioxyd, 
d nach vorsichtigem Glühen erhielt ich 0,70 Grm. 
äoryd, welches einem Gewicht von 0,716 Grm. Mennig 
»»+Pb) entspricht. Hundert Gewichtstheile enthal- 
' somit 34,6 Theile Mennig. Da die hier gebräuch- 
hen Oblaten eine Länge von 6 Zoll und Breite von 
Zoll haben, so hatte das Kind den gröfsten Theil zu 
h genommen, der ungefähr 2,506 Grm. beträgt, also 
ir als eine halbe Drachme. Zwar habe ich hier von 
inem Vergiftungsfalle gehört; unmöglich können aber 
Iche Genüsse ohne Folgen bleiben, und führen sicher 
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oft den Grund zu Krankheiten, deren Symptome | 
Arzt schwer zu einer richtigen Diagnose gelan 
lassen. 

Bei dieser Gelegenheit führe ich zugleich an, 
lobenswerth es ist, dafs viele Regierungen über den \ 
kauf der Gifte, als Färbemittel, in neuerer Zeit zu 
chen anfangen. Daher finde ich es eben so billig, 
man darauf dringt, die Pappschachteln und Convo 
der Apotheker sollen aus mit unschädlichen Pflanzen 
ben gefärbten Papieren beklebt sein, denn diese Sch 
teln etc. werden oft von Kindern, wie auch ein Beis 
im vorigen Jahre es lehrte, zum Spielwerk benutzt‘ 
im Munde die Farbe beim Käuen aufgenommen. Ve 
ren gleich die Kästchen an ihrem äufsern Ansehen & 
so wird sich dieses durch schöne Pressungen etc. ers! 
lassen und so der Eleganz kein Abbruch geschehen. 





Bemerkungen über die Charactere de 
Arsenikvergiftung. 





Veber die Arsenikvergiftung hat Novati v 
Versuche an Thieren angestellt, mehr in klinischer 
in chemischer Beziehung, und ist zu dem Schlufs gela 
wie mehre Beobachter neuerer Zeit, dafs man sich 
sehr mit der localen oder physico -chemischen Ac 
des Giftes beschäftigt und darüber die dynamische | 
nahe vernachlässigt habe. Ohne diese Erwägung wi 
sich die Behandlung der Vergiftung sehr beschränk 
denn von dem Moment, wo das Gift seinen 'dynamise 
Effect ausübt, und schen in das Blut übergegangen 
würden die neutralisirenden Mittel wenig mehr leis 
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Wie dem auch sei, es wird angemessen sein, un- 
telbar zu neutralisirenden chemischen und ausleeren- 
ı Mitteln seine Zuflucht zu nehmen, wenn das Gift 
chden Nahrungskanal eingeführt wurde, um auf den 
h nicht resorbirten Theil zu wirken. Der nächste 
eck ist dann die Zerstörung des dynamischen Effects 
Ihierauf die der localen Wirkung. 

Die Zerstörung der dynamischen Wirkungen kann 
in so weit durch die Mittel der Kunst gelingen, 
die Natur derselben genau erkannt ist, und ihre Hef- 
sit eine gewisse Grenze nicht überschreitet. In die- 
Beziehung macht das Studium der Gifte einen wich- 
Theil der pathologischen Physiologie und Therapie 
- Dieser Gesichtspunct ist es, den Novati bei sei- 
Versuchen über Arsenik verfolgt. | 

Der erste bemerkenswerthe Umstand bei der Arse- 
'ergiftung, unabhängig von dem Erbrechen und den 
leerungen, ist die aufserordentliche Erschlaffung und 
Kleinheit des Pulses, so dafs, wenn der Tod erfolgt, 
der Epoche der entzündlichen Reaction, in Folge 
durch das Gift im Munde, Pharynx, Oesophagus, 
‚en, hervorgebrachten Cauterisationen, der Kranke 
inem Zustande völliger Erschöpfung der Lebenskraft 
it Rasori vergleicht den Tod durch Arsenik mit 
‘durch Blutungen. Wenn diese Angaben richtig 
‚ wie esdie Versuche von Novati und Giacomini 
beweisen scheinen, so würden als die eigentlichen 
tl zur Bekämpfung der dynamischen Wirkungen des 
tniks im Allgemeinen Stimulantia angezeigt sein (Am- 
iak, Aether, Alkohol, Opium, Zimmt u. s. w.), dann 
in die durch die Aufätzungen entstandenen WVir- 
gen, gegen die eine antiphlogistische Behandlung an- 
endet werden mufs. 
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Einen weitern wichtigen Umstand bei der Arı 
vergiftung bietet nach Novati das Blut dar. I 
scheint flüssig und sehr schwarz, wie bei Cholerale 
Ein solcher Umstand erfordert Aufmerksamkeit uni 
schon eine Arsenikvergiftung vermuthen lassen. 
Doctoren Capsoni und Casorati falsten hierau 
dacht, bei der Section des Lieichnams eines ge 
Catassi, und die geforderte gerichtliche Untersu 
bestätigte solchen. Durch Versuche an Thieren h 
ser Character als constant sich herausgestellt, das 
nik mochte durch den Mund oder endermisch 
bracht sein; das Blut besafs stets eine schwarze Rı 
farbe, färbte Leinwand rothbraun, wie Kerms 
flüssig, zähe, opak und coagulirte nicht. Auch N 
Leichen, die Novati untersuchte, fand es sich se. 
darf bei dieser Sache aber auch erwägen: ]) 4 
Blut in mehren Krankheiten einen ähnlichen Cha 
zeigen kann; 2) dafs andere Gifte vielleicht äh 
Resultate geben können; 3) dafs, wenn der Tod 
unmittelbar erfolgt, die entzündliche Reaction di 
ractere des Bluts ganz verändern kann. Glückliche 
sind diese übrigens nicht die einzigen, um eine } 
tung zu erkennen. (Journ. de C'him. med. 2. Ser. I 





Ueber die Auffindung des Arseniks 
Vergiftungsvorfällen ; 


Orfila. 


Eine neue grolse Arbeit ist von Orfila nnle 
men worden, um den Arsenik bei Vergiftungsfäl) 
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decken, und ihn aus allen Organen darzustellen, die 
(Gift absorbirt haben möchten (Vergl. Journ. de Chim. 
12.Ser. V,516). Statt der Verbrennung der organi- 
en Substanzen durch Salpeter u. s. w., hält er es für 
kmäfsig, dieselben durch Erhitzen mit concentr. 
»tersäure zu zerstören, wobei aber ein gewisses be- 
imtes Verhältnils der Säure zu beachten ist, weil 
%ein Erglühen und Entflammen der Masse statt fin- 
‚wodurch ein Theil des Arseniks verloren geht, wenn 
it aller. 


Das Verfahren, welches bei Behandlung solcher Or- 
! zu befolgen ist, giebt Orfila folgendermaalsen an. 


Man läfst die zerschnittenen Eingeweide sechs Stun- 
lang mit dest. Wasser, dem man 2—3Gran durch 
ohol gereinigtes Kali zugesetzt hat, in einer Porcel- 
chale auskochen, das Decoct filtriren, mit Chlor- 
serstoffsäure übersättigen und durch Schwefelwasser- 
- fällen. 
Wenn man Gliedmafsen der Auskochung unterwor- 
hat, so mufs man das Decoct vor dem Behandeln 
Schwefelwasserstoff erkalten lassen, damit das Fett 
'absondere, weil sonst die nachherige Verbrennung 
übrigen Bestandtheile durch Salpetersäure zu leb- 
‘sein und man dadurch einen Verlust an Arsenik 
ea würde. Es trifft sich, dafs die Auflösung nach 
gen Tagen einen Niederschlag von Schwefelarsenik 
'animalischer Materie absetzt, oder der Niederschlag 
5 aus letzter besteht. Die über dem Niederschlage 
adliche Flüssigkeit wird filtrirt, zur Trockne ver- 
stet, und der Rückstand mit Salpetersäure behandelt, 
den Arsenik noch zu erhalten, welcher durch Schwe- 
rasserstoff nicht gefällt wurde. 
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Die mit Wasser ausgekochten Eingeweide werd 
dann in mälsiger Wärme getrocknet und gewogen, ı 
danach die Menge Salpetersäure zu bestimmen, die 
deren Zerstörung nöthig ist. Im Allgemeinen za 
zwar die durch kochendes Wasser erschöpften Or 
keinen Gehalt von Arsenik mehr zu erkennen, dodi 
es demohnerachtet nothwendig, sie noch mit Salpe 
säure zu behandeln, weil sie durch noch nicht erklä 
Ursachen immer noch etwas Arsenik zurückbhalten b 
nen, Immer ist aber das vorherige Auskochen mit W 
ser zu rathen, weil die Salpetersäure auf ein Org 
welches Arsenik enthält, nicht wirken kann, ohne &ü 
merklichen Verlust des Giftes herbeizuführen ; dur&i 
vorherige Auskochen mit Wasser und Fällen ds I 
cocts mit Schwefelarsenik, mufs der unvermeidliche Vi 
lust jedenfalls auf eine kleine Quantität des Gifte 
schränkt werden, 

Folgendes sind die Verhältnisse der Salpetersö 
von 41° zu den verschiedenen getrockneten Substans 
die Orfila am geeignetsten findet: 

3 Unzen trocknes Blut: 7 Unzen Säure. | 

3 Unzen trocknes Product eines entfetteten De# 
von Gliedmafsen : 9 Unzen Säure. ! 

Das grofse und kleine Gehirn eines Erwachs® 
trocken 6 Unzen wiegend: 2; Pfd, Säure. 

Die beiden Lungen, getrocknet 5 Unz. : 1 Pfd. Si 

Das Herz, getrocknet 1 Unze 6 Drachmen: 5 Ü 
Säure. 

Die trockne Leber, 12 Unzen: 3 Pfd. Säure. 

Die trockne Milz, 1 Unze 2 Drachmen : 3} Ua 
Säure. | 

3 Unzen trockner Substanz des Magens und ! 
Darmkanals : 9 Unzen Säure. 
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"Die'beiden getrockneten Nieren, 2 Unzen: 6 Unzen 
22 Unzen ‚trocknes Muskelfleisch : 44 ‚Pfd. Säure, 
)as Verfahren bei der Behandlung mit Salpetersäure 
h Orfila dieses: Die ganze Menge der Säure 
} in.einer Porcellanschale über mälsigem Feuer er- 
‚und in Zwischenräumen von ungefähr: 1. Minute 
en Stückchen der organischen Materie hineingewor- 
es ‚entwickelt sich sogleich Stickstoffoxydgas, die 
keit kömmt ins. Kochen, und .die Substanz, löst 
f.. Würde man die organische Substanz auf ein- 
imeinbringen, so würde ein Aufschäumen und Ueber- 
intreten, Die saure Flüssigkeit färbt sich nach 
ı.dunkelroth, wird dick und fängt am Rande 
ih zu verkohlen, man. wartet nun noch,. bis die 
hlung.,so. weit vorgeschritten ist, dafs aus. der 
». dicke weilse Dämpfe aufsteigen, dafs man 
in. selbige hineinsehen kann, Man nimmt 'die 
Ivo u Eeuer, läfst sie 'erkalten, die Kohle in einem 
an-.oder Glasmörser. pülvern: und 25 Minuten 
it 78 Unzen’Wasser auskochen, um die durch 
ing.der Salpetersäure auf die Arsenichtsäure ent- 
eArseniksäure aufzulösen und. bringt die filtrirte 
ung in einen zuvor geprüften Marsh’schen Apparat, 
| arsenikfreiem ‚Zink. und. reiner Schwefelsäure 
im ist, Sollte. nun ein starkes. Aufschäumen 'er- 
zie(st, man die Flüssigkeit schnell- in; einen 
a T „den man unten mit einem Finger ver- 
el „un ech Theil des Schaums bleibt in dem 
n, den man mehrmals auswäscht, während 
Me Flüssigkeit im Trichter, sich in zwei 
‚in eine ‘obere ‚schaumige ‘und: ‚eirie 


las letztere läfst RÄT" 
m. 1. Reihe. XXI. Bds. 1.Hft. 
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parat laufen. Nach einigen Minuten entwickelt 
langsam Arsenikwasserstoffgas, und in dem Maalse, 
dieses verbrennt, setzt es auf einer Porcellanplatt: 
Arsenikflecken ab. Bei Beachtung dieser Vorsichtsm 
regel bildet sich selten aufs Neue wieder Schaun 
dafs man nicht nöthig hat, Olivenöl zuzusetzen; ı 
dieses dennoch erforderlich sein, so bringt man ? 
zen Oel in den Apparat, und der Versuch geht 
ohne Schwierigkeit fort; verlangsamt sich die 6a 
wicklung nach und nach, so mufs man etwas Schw 
säure zusetzen, selbst damit das Gas mit einer sc 
chen Flamme brenne. 

Nachdem man auf diese Weise den gröfsten ] 
des Arseniks abgeschieden hat, wird die ansgelt 
Kohle mit }, Loder 2 Unzen krystallisirten Salpeter 
‘mischt und das Gemenge in einem hessischen Tiegel 
brannt; die Asche zersetzt man mit reiner concentr 
Schwefelsäure, bis sich kein Salpetergas mehr entwit 

Die abfiltrirte Flüssigkeit kann in dem Mars‘ 
‘Apparat noch eine kleine Menge Arsenik ergeben, wes 
Theil der in der Kohle enthaltenen Arseniksäure 
'kohlensauren Kalk der Kohle in arseniksauren Kalk 
‘geändert hätte, der in Wasser unlöslich ist. 

Wenn man die verdächtige organische Mater 
der Behandlung mit Salpetersäure nicht gehörig austı 
net, und sie noch feucht ist, so entsteht nachherbe 
Einwirkung dieser Säure ein heftiges Aufschäumen, ® 
ein Uebersteigen, und man kann dadurch Verlust 
leiden. - 

Jedenfalls ist noch zu erinnern, dafs wenn mant 
Salpetersäure anwendet, als die Vorschrift besagt, 
Temperatur. höher ist, und das Schäichen während 
Verkohlung auf: dem Feuer bleibt ; die Zersetzung d 
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t mit Entfammung vor sich geht, besonders bei Be- 
ndlung fetter Materien, und dafs dadurch der Arsenik 
nzlich oder gröfstentheils sich verflüchtigen kann. 

Von den mannichfachen Versuchen, dieOrfila nach 
sem Verfahren angestellt hat, wollen wir nur einige 
führen. 

Ein Hund war mit 12 Gran in 4 Unzen Wasser auf- 
üster Arsenichtsäure vergiftet, die in den Magen ein- 
wacht wurde. Das Blut, das Herz, die Lungen, die 
ber, die Milz, die Nieren, und das getrocknete Product 
Auskochung der Gliedmaafsen des vergifteten Hun- 
wurden, jeder Theil für sich, mit Salpetersäure be- 
ielt. Die Kohle dieser zersetzten organischen Ma- 
im gab, mit Wasser gekocht und die Auskochung 
dem Marsh’schen Apparat geprüft, bemerkliche Men- 
ıvon Arsenik zu erkennen. 

Die Flüssigkeit, welche man durch Auskochen des 
gens eines gewissen an Gift gestorbenen Soufflard’s 
!'Wasser, dem etwas Salzsäure zugesetzt worden war, 
alten hatte, wurde mit Schwefelwasserstoff gefällt. 
ch drei Monaten hatte sich viel Schwefelarsenik darin 
jetzt. Die davon abfiltrirte Flüssigkeit roch noch 
h Schwefelwasserstoff; sie wurde verdunstet und der 
ikstand durch Salpetersäure verkohlt, worauf die 
le mit Wasser ausgekocht wurde. Die Flüssigkeit 
fab bei ihrer Prüfung im Marsh’schen Apparat eine 
mliche Zahl von Arsenikflecken. Diese Erfahrung 
tätigt die frühere, dafs Schwefelwasserstoff aus Flüs- 
keiten, die organische Materien aufgelöst enthalten, 
ht allen Arsenik ausfällt. | 
‚ Die Leber aus dem Leichname eines gewissen Ni- 
lasMercier, von dem man Verdacht schöpfte, dafs er 
Vergiftung gestorben sei, und schon seit fünf Monaten 

5* 
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beerdigt war, gab durch Verkohlen mit Salpeler 
Auskochen: der Kohle mit Wasser und Behande! 
Flüssigkeit im Marsh’schen Apparate, eine bede 
Menge von Arsenikflecken. 

Eine Madame M. hatte einen Theelöffel voll 
nichtsäure eingenommen, um sich zu vergiften. | 
eingetretenen Zufälle nach zwölf Stunden einen 
lafs nothwendig machten, wurde eine Vene gt 
12 Unzen von dem erhaltenen Blut liefs man, na 
satz von 4 Gran reinem kaustischen Kali, eintro 
und das Product, 2} Unze, durch 5 Unzen Salpetı 
von 41° eintrocknen. Die Verkohlung ging ras 
ohne Entzündung vor sich. Die voluminöse und ! 
Kohle gab durch Auskochen mit Wasser eine rö 
wenig sauer reagirende Flüssigkeit, die bei ihre 
fung im Marsh’schen Apparate einige zwanzig 
gefärbte aber glänzende Arsenikflecken ergab. Das 
tigste bei diesem Verfahren ist, wie man sieht, d 
störung der organischen Substanz durch die $ 
säure. Die nachherige Auskochung der erhaltene: 


kann man dann dem Versuch in dem Apparat von] 
unterwerfen, oder auch durch Schwefelwasserstol 
und das erhaltene Schwefelarsenik reduciren. _ 


Wirksamkeit des Eisenoxydhydrats g 
| Arsenikvergiftung. 





H.. Dr. Lüdicke in Breslau berichtet fol 
Fall. Ein Weinhändler trank! am 4. Sept. 1837 3 
von einem Fliegenwasser, das aus Unvorsichtigkäl 
schen Weinflaschen gerathen war, und .das'er für 
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'einrestgehalten hatte. Estrat bald Uebelkeit, reichliches 
brechen: und Magenschmerz ein. Eine halbe Stunde 
chder unglücklichen Verwechselung sah L. den Kran- 
% Es wurde sogleich Milch, Zuckerwasser und Ei- 
ils gereicht. Von dem Fliegenwasser mochten 14 — 
Unzen verschluckt sein, die I} Gran weifsen Arsenik 
kalten en Es wurden nun 4 Unzen Eisenoxyd- 
drat mit 4 Unze Mandelsyrup gereicht, alle halbe 
inde ein Eislöffel voll, worauf Erbrechen und Schmerz 
id aufhörten, und der Patient wieder so wohl wurde, 
ser schon am Abend mit Appetit afs, und selbst sei- 
m Berufe wieder vorstehen konnte. em Jahrb, 
h Bd. 159.) 


»wbachtung über die gegenseitige Einwir- 
ingder Arsenichtsäure und der Eisenoxyde; 


Guibourt. 


Da: das Eisenoxydul ausgezeichnetere basische Ei- 
schaften besitzt als das Eisenoxyd, so liefs sich erwar- 
1, dals es für die Bindung der Arsenichtsäure noch 
tksamer sein würde als dieses; was durch Versuche 
sumitteln war. | 

Es wurde eine Auflösung von reinem schwefelsau- 
isenoxydul mit Ammoniak gefällt; die überstehende 
inliche Flüssigkeit behält bekanntlich einen Theil 
s Osyduls aufgelöst, der sich erst abscheidet, wenn 
selbe an der Luft in den Zustand des schwarzen in- 
fmediären Oxydes übergeht. Durch diese Auflöslich- 
ü des Oxyduls verliert man daher einen Theil des- 
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selben, was indefs kein Hindernifs seiner Anwen 
als Gegengift sein würde, wenn es sich als solche 
wiese. 

Das Auswaschen des Oxyduls läfst sich nicht | 
Ausschlufs der Luft bewerkstelligen, es hatteeinesch 
liche Farbe angenommen und war also ein Gen 
von Oxydul und Oxydul-Oxyd, welches aber auch, 
sches schwefelsaures Eisenoxydul zurückhält. 1006 
men dieses feuchten Oxyduls hinterliefsen nach 6| 
8,97 Grm. Oxyd. 


33,45 Gram. des Oxydul-Magmas, die 3 Gram.! 
entsprechen, wurden mit 35,64 Gram. einer A 
vermischt, welche 0,3 Grm. Arsenichtsäure - 
Die von dem oft umgeschüttelten Gemenge nach 
Zeit abfiltrirte Flüssigkeit wird durch Galläpfel 
schwarz, durch Ammoniak gelb, durch Kalkwası 
fangs gelb gefärbt, nachher reichlich gelblichblau gel 
durch Schwefelwasserstoff dunkelbraun gefärbt, 
durch Salzsäure verschwindet, ohne dafs die gelbe! 
von Schwefelarsenik sich zeigt; durch schwefels 
Kupferoxyd nicht verändert, durch schwefelsaur& 
pferoxyd- Ammoniak gelb gefärbt, ohne Niede 
Durch den Marsh’schen Apparat giebt sie einen 


lichen Gehalt von Arsenik zu erkennen. 
| 


Das Eisenoxydul, wie man es in den Apolhi 
würde erhalten können, hat also keinesweges die 
schaft, die Arsenichtsäure unlöslich zu machen. | 
diesen Versuchen ergeben sich überhaupt zwei l 
unwichtige Resultate: | 


2) Dafs. wir eine Flüssigkeit gefunden haben, 
Auflösung des arsenichtsauren Eisenoxyduls, in 2 
ohnerachtet ihres merklichen Gehalts an Arsenicht# 
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felsaure Kupferoxyd-Ammoniak, eines der ge- 
ten Reagentien dafür, diese nicht anzeigt. 
2) Dals wir die Nothwendigkeit bewiesen haben, 
| sift der Arsenichtsäure ein Eisenoxyd anzu- 
ü, welches frei von Eisenoxydul ist. 
fan hat'mehre Vorschriften zur Darstellung des 
ydhydrats gegeben, und einige auch, um dasselbe 
ex. .tempore zu bereiten, in der Vermuthung, 
ne Stunde; Zeit hinreiche, um das schwefelsaure 
öxyd darzustellen, die Fällungdurch Ammoniak und | 
jwaschung.des Niederschlages vorzunehmen, was 
ich mehr‘ Zeit erfordert; überdies mufs 
rat als Gegengift des Arseniks in grofsen Do- 
tewendet werden. Esmufs daher eine Verpflich. 
"Apotheker sein, das Eisenoxyd, völlig zuberei- 
4 unter VVasser aufbewahrt, vorräthig zu halten. 
"fast ein Liter des durch Abgiefsen von dem 
tenc en Wasser befreieten Magmas als Aequivalent 
sr n des geglüheten Peroxydes, und diese Menge 
nicht. hinreichend für die Behandlung einer Ar- 
15 iftung. | 
g lie Menge des Eisenoxydes zu bestimmen, 
nö hie ist, die Wirkungen der Arsenichtsäure 
tralisiren, wurden 31 Grm. des Magmas, gleich 
'geglühetem Eisenoxyd, mit einer Auflösung von 
tsänre eine Viertelstunde lang geschüttelt; die 
te Flüssigkeit gab nach dem Verfahren von 
di h eine bemerkliche Menge Arsenik zu er- 
. Der Versuch wurde mit der doppelten Menge 
5 1.2. Grm. geglühetem Eisenoxyd, auf 
senic > wiederholt; nach zweistündiger 
b die, abltrirte Flüssigkeit noch merkliche 
nik zu erkennen, Als aber jetzt 93 
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Grm. des Magmas, within 3 Grmi "wasserleere-Eiss 
oxyd mit 0,3 Grm. Arsenichtsäure eine Vierteunes 
in Berührung gewesen und dann die abältrirte‘ 
keit geprüft wurde, so gab sie keine Spur v 
mehr zu erkennen. Es sind also mehr als 7 
ger als 10 Th. Eisenoxyd nöthig, um die A 
ı Th. Arsenichtsäure völlig zu neutralisiren.- 
Magma, in welchem Zustande das Präparatsan 
werden mufs, bezogen, wird ein Liter dessel 
ches ohngefähr 32 Grm. geglühetem Eisenoxyde entsprid 
3,2 Grm. Arsenichtsäure aus seiner Auflösung » 
schlagen. Da aber bei Vergiftungen diese (Ju 
Arsenichtsäure nur nach und nach in den Flüssig® 
des Magmas sich auflösen kann, so mu[s das 
auch nur successiv in gebrochenen Dosen gegeben y 



















Es handelte sich jetzt darum, zu Wissen 
kologische Versuche mit den chemischen Result 
der Unwirksamkeit des Eisenoxyduls als Gegengilt 
Arsenichtsäure übereinstimmen würden. 2) Ob da 
senoxyd ein absolutes Gegengift der Arsenichtsäurt 
nämlich ob die chemische Verbindung beider jet er 
tigen Wirkung beräubt, oder ob sie in Folge il 
löslichkeit in Wasser nur viel weniger giftig 
die Arsenichtsäure. 


Um dieses festzustellen, habe ich einer Commi 
der medicinischen Gesellschaft in Paris, den 
Deville, Nonat und Sandras, nachfolgende Fr 
rate ‘übersandt: 


1) Feuchtes Eisenoxydul, dargestellt aus 
saurem Eisenoxydul mittelst Ammoniak, obgleich # 
was basisches Sulfat enthält und auch beim Ausw 
zum Theil sich weiter oxydirt, so werde ich & 
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n Unterschied der übrigen Präparate, wie oben be- 
rkt, bezeichnen. 100 = 19 geglühetes Peroxyd. 

2) Feuchtes schwarzes Eisenoxyd. Man liefs Chlor | 
rch eine Auflösung von schwefels. Eisenoxydul strö- 
o, in der Absicht, um dasselbe dadurch in schwefel. 
ıres Eisenoxyd zu verwandeln. Die Oxydation über- 
mitt auf diese VVeise die des schwarzen Oxydes nicht, 
Iches aus der Auflösung durch Ammoniak gefällt 
de. 100 des auf diese Weise erhaltenen Magmas 
isprechen nur 7 geglühetem Peroxyde, was um so be- 
skenswerther ist, da das Magma eben so dick war 
ıdas vorige, ein Beweis, dafs das mit dem schwarzen 
yde gebildete Magma mehr Wasser zurückhält als 
des, 

3) Feuchtes Eisenoxyd, dargestellt aus schwefelsau- 
a Eisenoxydul, welches durch Königswasser oxydirt 
d dann durch Ammoniak zersetzt wurde. 100 des 
mas = 3,5 geglühetem Oxyde. 

4) Eisenoxydhydrat, sogenanntes basisch-kohlensau- 
i Eisen, durch Zersetzen von schwefels. Eisenoxydul 
t kohlens, Natron dargestellt. An der Luft, besonders 
hrend des Trocknens, oxydirt sich der Niederschlag 
lie und wird unter Verlust fast aller Kohlensäure 
'Eisenoxydhydrat. 100 = 69 wasserleerem Oxyde., 

Behufs einer gründlichen Vergleichung sind also 
' nehmen: 

1 Theil von M 4. 


3,63  » „ „JH 
9,86 » » » 2 
19,71» » » 3 


5) Basisch-arsenichtsaures Eisenoxyd. Diese Ver- 
"lung ist diejenige, welche vermuthlich durch Ein- 
irkung des Eisenoxydhydrates auf Arsenichtsäure im 
gen sich bilden mufs. Diese Verbindung wurde 


74 Guibourt: 


dargestellt durch 620 Grm. des. Eisenoxyd-Magmas, di 
20 Grm. Oxyd enthielten und einer Auflösung, üi 
3 Grm. Arsenichtsäure enthielt. Die überstehende Flis 
sigkeit enthielt, wie wir bereits oben bemerkten, nd 
eine geringe Menge ‚Arsenichtsäure; aber der wohl 
gewaschene Niederschlag trat an Wasser keine Sp 
Arsenik mehr ab. Nach dem Trocknen war er ha 
schwärzlich, von dichtem Bruch, aber nicht glasark 
und glänzend wie das neutrale Arsenit. 2 Grm. li 
terliefsen nach Rothglühen 1,34 Grm. Eisenoxyd, welch 
noch eine gewisse ‚Menge Arsenichtsäure enthielt, & 
nicht genau bestimmt werden konnte; annähernd ö 
aber die Zusammensetzung wahrscheinlich folgende! 


Eisenoxyd...... 65,00 ' 
- Arsenichtsäure. .14,50 
Wasser......... 20,50 
100. 


6) Neutrales arsenichtsaures Eisenoxyd. Dieses $d 
wurde auf folgende Weise dargestellt. Eine Auflösıa 
von kaustischem Natron wurde in der VVärme mität 
senichtsäure gesättigt, es löste sich eine aufserordentlid 
großse Menge auf, demohnerachtet behielt die Flösig 
keit ihre ganze alkalische Reaction, und setzte mil 
dem. Erkalten einen krystallinischen Niederschlag % 
freier Arsenichtsäure ab. Die davon abfiltrirte Aus 
sung des arsenichtsauren Natrons wurde mit einerAul 
lösung yon schwefels. Eisenoxydul vermischt, das durd 
Zusatz von Königswasser bis zum Maximum oxydif 
worden war, wegen der vorherrschenden Säure entstzl 
aber kein Niederschlag, daher man anfing, sie mit Am 
moniak zu neutralisiren. Selbst jetzt entstand unmitleh 
bar kein Niederschlag durch das arsenichts, Natres 
nach zwölfstündiger Ruhe aber hatte sich ein reic 
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ıer gelber Niederschlag gebildet. Getrocknet hat die- 
eine rubinrothe Farbe, ist auf dem Bruch glasglän- 
d und durchscheinend, genau wie das natürliche 
enresinit, nur härter, Das Pulver ist goldgelb. Es 
tint nicht, dafs das arsenichtsaure Eisenoxyd bis jetzt 
gestellt und beschrieben ist. Berzelius führt nur 
‚theoretische Zusammensetzung an: 2 (Fe»: O>) + 
A: 05). 
Eisenoxyd ......34,47 

100. | 

Die Analyse dieser Verbindung bietet bedeutende 
wierigkeiten dar. In kaustischem Natron löst sich 
'Arsenik völlig auf unter dunkelrother Färbung, und 
' Auflösung wird weder durch Luft, noch durch 
durchgeleitete Kohlensäure getrübt. Durch Verdun- 
ı der alkalischen Auflösung bis zur Trockne und 
undeln des Rückstandes mit Wasser bleibt das Eisen- 
‚A nicht zurück, sondern wenn auch nicht sogleich, 
Ah nach und nach löst sich fast alles wieder auf. 

Durch Umwandeln des Arsenites in Arseniat mittelst 
ützen mit seinem doppelten Gewicht Salpeter und 
ündeln des Rückstandes mit Wasser erhielt ich eine 
ke, nicht alkalische Flüssigkeit, aus welcher kohlen- 
es Kali und Ammoniak das Eisenoxyd nicht völlig 
ten, denn sie behielt nach dem Zusatz der Alkalien 
* röthlichgelbe Farbe. 

Durch vierstündiges Erwärmen im Wasserbade ver- 
*t das arsenichtsaure Eisenoxyd 11,63 Wasser; es hat 
er dadurch noch nicht alles Wasser verloren. Erhitzt 
es nämlich nun in einer Retorte über der Spiritus- 
"pe, so giebt es noch Wasser aus, zugleich aber ent- 
ächt auch Arsenichtsäure. 
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Aus der Auflösung von. 5,023 Grm, des Salzes | 
Salzsäure wurden durch Schwefelwasserstofigas 3 
Grm. bei 100° C. getrocknetes Schwefelarsenik er 
ten, die 3,23 Arsenichtsäure anzeigen. EEE 
halten 100 arsenichts. Eisenoxyd, 64,28 | 
was nahe mit der oben. angeführten Berechnung i 
einstimmt, und beweist, dafs diese Formel richtig 
das bei 100° C, getrocknete Salz fast wasserleer ist, | 

Wird das wasserhaltige. arsenichtsaure Eisenot 
einer anhaltenden Rothglühhitze ausgesetzt, so verld 
es nicht nur seinen Gehalt an Wasser, sondern 
die Arsenichtsäure wird dadurch abgeschieden, s 
der Rückstand nur noch Spuren daven enthält, di 
in dem Marsh ’schen Apparate leicht entdecken 
Man erhielt auf diese Weise von 5 Grm. des 
haltigen Arsenites 1,51 Grm. Eisenoxyd = 303, für 
wasserleere 34,165. Nach dem Vorstehenden kanı a 
die Zusammensetzung dieser Verbindung festsetzen ı 


wasserhaltig wasserleer | 
3 At. Arsenichtsäure ....3720,25 57,55 65,53 















2, Eisenoxyd...... 1956,92 30,97 ur | 
7 » Wasser....2se2:.. 787,36 12,18 
6164,43 100 100. 












Nach dieser Entwickelung der chemischen V 
nisse lasse ich eine Uebersicht der toxikologischen V 
suche folgen, welche dieHerren Deville, Nonat 
Sandras mit diesen Eisenpräparaten angestellt 

Da es nothwendig war, bei diesen Versuche 
Oesophagus der Thiere, mit welchen man experimenli 
zu unterbinden, so suchte man erst die mittlere 
dauer nach dieser Unterbindung zu bestimmen. 
drei Hunden, die diesem Versuch unterworfen 
ergab sie sich zu 6—7 Tagen. Bei weiteren vo 
tenden Versuchen fand sich, dals 4—6 Gran Arseni 
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einigen Stunden den Tod: herbeiführen können, ohne 
'erielle Spuren ihres Weges durch die Organe erken- 
zu lassen, während: eine Gabe von 12-36 Gran 
? heftige Entzündung 'des Magens und erst nach 10 
MStunden den Tod; bewirkt. Diese anscheinend sich 
ersprechenden Resultate erklären sich leicht aus der 
rkungsart ‘der Arsenichtsäure auf den thierischen 
nismus. In kleinen Dosen wirkt sie schwach auf 
Schleimhäute des Magens, und geht durch Absorp- 
ırasch in die Blutmasse, wo sie ihre Wirkungen 
‚eben der Schnelligkeit ausübt, als wenn sie direct 
las Venensystem injicirt worden wäre. In starken 
en im Gegentheil wirkt sie lokal wie ein Aetzmittel; 
Absorption findet langsamer statt, wie im vorlie- 
den Falle, und somit auch ihre Wirkungen; selten 
r überleben in diesem Falle die Thiere 24 bis 25 
nden, 
Hiernach folgen die vorzüglichsten Resultate. der 
suche über die Wirkung der oben angeführten Ei- 
ıräparate, | 
A. Das Oxydul und das feuchte schwarze Eisenoxyd- 
rat veränderten die Wirkung. der Arsenichtsäure 
den Organismus nicht. Drei Hunde, welchen eine 
w Drachme Arsenichtsäure beigebracht worden war, 
eine Ouantität Oxydul und schwarzes Oxyd, im 
hten Zustande, die 2!, 6 und 8 Drachmen wasser- 
em Eisenoxyde entsprach, starben eben so schnell 
andere, die blofs Arsenichtsäure bekommen hatten. 
nan die oben berührten chemischen‘ Versuche zeig- 
dafs das Protoxyd und das schwarze Oxydhydrat 
it die Eigenschaft besitzen, mit ‘der Arsenichtsäure 
' unlösliche' Verbiidung 'zu-bilden,'so'wurde'es für 
ütz gehalten, die physiologischem''Versuche über 
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diese beiden Oxyde weiter fortzusetzen, da ihre Un 
samkeit aus dem Umstehenden sich sattsam ergiebl 

B. Das von Bunsen und Berthold vorge 
gene feuchte Eisenoxydhydrat verzögert den Tu 
so mehr, in je gröfseren Gaben es angewendet 
und neutralisirt endlich die giftigen Wirkunge 
Arsenichtsäure vollkommen, so dafs die Thiere 
welchen die Versuche angestellt wurden, eben 0 
lebten als die, welche die blofse Unterbindung de 
sophagus erlitten hatten. 

1) Einem starken Hunde waren 12 Gran Arsenich! 
beigebracht worden; darnach wurden sogleich 12) 
feuchtes Eisenoxydhydrat, entsprechend 3 Dr& 
wässerleerem Oxyde, in den Magen gebracht, ul 
Oesophagus unterbunden. Das Thier starb drei 
nach der Ingestion des Giftes. 

2) Einem Hunde wurden 4 Gran Arsenich 
beigebracht, und dann ein halbes Liter des Eisei 
hydrat-Magmas, entsprechend vier Drachmen ws 
rem Oxyde, worauf der Oesophagus unterbunden ! 
Dieser Hund starb erst am sechsten Tage, wie 
der blofsen Ligatur. 

Es geht hieraus hervor, dafs das feuchte Eis« 
hydrat ein währes Gegengift der Arsenichtsät 
dafs es aber in beträchtlicher Menge angewende 
den mufs, um diese Wirkung völlig zu erfüllen, 

C. Das trockne Eisenoxydhydrat, welches mi 
her wenig: geeignet hielt, die schädlichen Wirk 
des Arseniks zu neutralisiren, dürfte wegen der! 
tigkeit, mit welcher man beträchtlichere Gaben ! 
ben bei geringerem Volum nehmen kann, im Gegt 
besondere Vorzüge besitzen. Diese Ansicht g' 
sich auf folgende Versuche: 
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1) Man liefs Abends 3} Uhr einem ziemlich starken 
ade 4 Drachme Arsenichtsäure verschlucken, unmit- 
jar darauf brachte man ihm 1! Unzen trocknes Ei- 
osydhydrat, in 4 Unzen VWVasser eingeweicht, bei, 
rauf der Oesophagus wie gewöhnlich . unterbunden 
nie. Das Thier war am folgenden Morgen um 3 Uhr 
t;es hatte einige Stunden länger gelebt, als die Hunde, 
nach der Ingestion der Arsenichtsäure sich selbst 
tlassen worden »waren. 

2) Einem ziemlich starken jungen Hunde wurden 
an Arsenichtsäure und 2 Unzen Eisenoxydhydrat 
bracht, und dann der Oesophagus unterbunden. 
'Thier starb erst am siebenten Tage nach der Ope- 
in, also in Folge der Ligatur. | 

3) Ein Hund mittler Gröfse, dem 4 Gran Arsenicht- 
'e und3 Unzen trocknes Eisenoxydhydrat, eingerührt 
3 Unzen WVasser, eingebracht waren, worauf der 
phagus unterbunden wurde, starb ebenfalls erst anı 
enten Tage nach der Einbringung des Giftes. 

4) Einem kleinen und schwachen Hunde gab man 
an Arsenichtsäure und 3 Unzen trocknes Eisenoxyd, 
ı Unzen Wasser eingerührt, ein, worauf der Oeso- 
zus unterbunden wurde. Das Thier starb erst am 
® des sechsten Tages. 

Eine halbe Unze trocknes Eisenoxydhydrat nentra- 
t also die Wirkungen von einem halben Gran Ar- 
htsäure. Diese Dosis ist ohne Zweifel sehr grols, 
ı dürfte man demohnerachtet das trockne Hydrat 
" feuchten Verbindung vorziehen, weil diese unter 
m grofsen Volum nur eine verhältnifsmäfsig geringe 
ge reines wasserleeres Oxyd,enthält*). 





Dieser Gegenstand verdient gewifls einer noch ferne- 
ren “Untersuchung; es scheint aber das trockne Eisen- 
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‚Was die giftige Wirkung des ‚neutralen nd! 
schen: arsenichtsauren Eisenoxydes betrifft, so | 
diese ohne Zweifel davon ab, dafs diese beiden 
nichtsauren Salze in dem Magensafte sich auf) 
Denn Wasser, welches z„, Essigsäure enthält, 
eine ziemliche Menge davon auf; noch mehr mul 
ses von der Milchsäure und der Salzsäure des 
saftes gelten. Die saure Auflösung giebt nach de 
fahren von Marsh eine bemerkliche Menge! 
zu erkennen; wenn man sie aber mit einem Uecht 
von trocknem oder feuchtem Eisenoxyds hütte 
wird die Arsenichtsäure völlig daraus abget 
Es folgt auch hieraus die Nothwendigkeit, d 
oxydhydrat in einem grofsen Ueberschuls anzu 
damit die Säuren des Magensaftes nicht auf 
nichtsaure Eisenoxyd wirken, und dadurch gill 
folge herbeiführen. 

Schliefslich läfst sich folgern, dals es a 
ist, auf. jeden Gran Arsenichtsäure eine hal 
trocknes Eisenoxydhydrat, in eine kleine Me 
eingerührt, zu rechnen; man mufs so viel 
hydrat geben als möglich ist, ohne die andern 
der Behandlung, welche die Kunst an die E 
zu vernachlässigen. (Vgl. Journ. de Chem. 
V, 305.) - 




























oxydhydrat nicht in so geeignetem Zustande zu3 
der Arsenichtsäure sich zu verbinden, als das # 
gallertartige Oxydhydrat. ar 


Herr 


sl 
Vierte Abtheilung. 
Literatur. 


Recensionen. 





e in die_Steppen des südlichen Rufslands, unter- 
ımmen von Dr. Fr. Göbel, Professor der Chemie 
ıd Pharmacie zu Dorpat u.s.w. I. u. II. Theil. 
orpat, bei Kluge. 1837 u. 1838. 


s vorliegende äufserst reichhaltige Werk, welches Ref. 
ıntnifsnahme mitzutheilen durch die Güte des Hrn. von 
oldt in den Stand gesetzt ist, enthält im ersten Bande 
storische Darstellung der Reise, welche Hr. Prof. Göbel 
pat im Januar 1834 antrat, und zu der ihn der Wunsch 
‚in den transwolgaischen Steppen im grölseren Maafs- 
ıls es vor ihm ausgeführt wurde, chemische Untersuchun- 
r Salzseen, der Salzkräuter und des Steppenbodens, wie 
ısers der drei Meere und der gasförmigen Exhalationen 
nanischen Schlammvulkane anzustellen. Von seinen wis- 
ftlichen Resultaten giebt insbesondere der zweite Band 
a Aufschlufs; die Wichtigkeit derselben leuchtet schon 
hervor, dafs sich die angesehensten Naturforscher der 
er Universität, die Herren v. Ledebour, v. Bunge, 
rt, Parrot u.A. hierin vereinigt, um dieser Arbeit einen 
söheren Werth zu verleihen. — Was die chemischen 
uchungen betrifft, so fand Hr. Göbel, dafs unter 15 Salz- 
nd Salzbächen der Kirgisensteppe und der Krimm, die 
tät der trocknen Salze sich bei 9 zwischen 18,1 und 37,2 
t dem Gewichte nach belief. Das Maximum an Kochsalz- 
fand er im Inderskischen See, nämlich 23,9 auf 100 Ge- 
theile des Wassers; den gröfsten Gehalt von Chlormagne- 
10 Procent (aufser 13,15 Kochsalz) ergab der berühmte 
See, dessen Salz hinreicht, gegen 10 Gouvernements von 
ıd mit bedeutendem Gewinn fur die Krone damit zu ver 
; so z. B. wurden im Jahre 1824 3,842,162 Pud Salz aus 
See gebrochen, und im zehnjähriren Durchschnitt lie- 
lerselbe alljährlich nicht weniger als 1 Mill. 855,000 Pud, 
arf der Krone einen jährlichen Gewinn vom Verkaufe von 
195,000 Rubel ab. — Sehr interessant ist die vergleichende 
w der Gewässer der drei erwähnten Meere; sie enthalten 
ieselben Salze, aber in sehr abweichenden quantitativen 
tnissen; das schwarze Meer ist das reichste, das Asowsche 
rmer und der Caspische See gleicht mehr einem grofsen, 
‚äufserst schwachen Salzsee, dessen Gehalt an Talkerde- 
wohl deutlich beweist, dafs er aulser Verbindung mit an- 
Meeren ist, und durch das Bittersalz der angrenzenden 
m gespeist wird. Das Caspische Meer enthält nur 4 vom 
alzgehalt des schwarzen Meeres, und doch ist es mit Salz- 
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seen ringsum und am nördlichen Ufer mit festen 
besetzt! »Man möchte fast glauben,« sagt Hr. Göbel, 
Caspische Meer sei einst ein Süfswassersee esen und hals 
mälig aus der angrenzenden Steppe seinen alzgehalt empfa 
N zweiten Theil der Reise ist eine treffliche Arbı 
Claus einverleibt, welche für den Botaniker und Zoole 3 
besonderem Interesse sein wird, da derselbe seine Erfal 
mit denen seiner Vorgänger, Pallas, Lepeschin, Tau 
Eversmann, Lessing und v.Bunge, zusammengest£ 
wir hier meines Wissens zum ersten Male ein möglichst 
ständiges Bild von Gegenden erhalten, die ab und zu 
dennoch nicht so bekannt sind, wie sie es bei der Ei 
lichkeit ihrer Flora und Fauna gewifls verdienen, 


Der Himmel prangt in diesen öden Ländern fast mil 
direm Lasur; im Sommer ist die Hitze beinahe beständ 
schen 20 und 30’R., nur kalte Ostwinde mildern zw 
die bei Windstille unerträgliche Gluth. Aber selbst ın® 
seren Jahrszeit wird die‘Steppe öfter von verderblichen 
stürmen heimgesucht, welche Tausende nützlicher 

n und vielen Nomaden das Leben kosten, während 

al Heerden gefräfsiger Heuschrecken im Nu ganze 
ihres Pflanzenschmuckes berauben. — Die Winter sind 
strenge; das Therm. fällt bis — 20 ja 30°R., und kalte 
stürme und Glatteis gehören zu den verderblichsten E 
sen für die Steppenbewohner, denn ein grofser Theil der 
ihres Reichthums, geht dabei zu Grunde. Die Bedinzun 
die Entwicklung organischer Gebilde, die Wärmeextrem® 
Ber an Wasser, die einföürmig unwirthbare Beschafleni 
odens geben der Steppenvegetation einen eigenthümli 
lichen Olerastan, Nur eine geringe Zahl von Pflanz 
die diesen Einwirkungen zu trotzen vermögen, bekleik 
sparsam, theils in dichterem Gedränge den falben Bü 
her überziehen sich die meisten Steppenpflanzen mit «di 
reichen, grauen Hülle, welche sie gegen den Wechsel { 
peratur und die sengenden Strahlen der Sonne schützt 
wenige atmosphärische Wasser anzieht; daher das unf 
Bild einer Steppenvegetation, die uns ein schmutziges 
der Stelle des erfreulichen Grüns vorhält; und strupp 
mannshohe Gräser scheinen hier den Mangel der 
setzen zu wollen, denn sonst findet das Auge keinen 
men Anhaltepunkt. —' Dennoch zerfällt die Steppenflora 
weit reichhaltiser erscheint, als die Vegetation der 
ähnlichen Steppen, nach den Bodenverschiedenheiten in’ 
Regionen, nämlich in die Lehim-, Salz-, Sand- und Gyps 
gion, welche durch die verschiedenen Pflanzenarten, w 
sie bewohnt werden, eine eigenthümliche Physiognomi 
men, während in einer fünften, der Grenzregion, wel 
merkwürdige Obtschey -Syrt, die Vorberge des Süd-U 
die Wolga-Ufer angehören, zwar der Hauptcharacter 
penvegetation noch deutlich auftritt, aber durch einenw 
fseren Reichthum an gewöhnlichen europäischen Pf 
leichsam ein Mitielglied zweier verschiedenen 
ıetet, 


Von den in diesen fünf Regionen vorkommenden i#ll 

































Literatur. 83 


ten (Phanerogamen) gehören nur 528 der Steppe selbst an, 
loch ist es aufser Zweifel, dafs in Zukunft die Zahl der 
chen Steppenpflanzen nicht mehr beträchtlich anwachsen 
w. Eben so interessant als lehrreich für den Pflanzengeo- 
ien ist die Vergleichung der Steppenflora mit der von 
chland unter gleichen Breitengraden, wie mit der Vegeta- 
der Steppen des Altai und des Kaukasus. Die grofse Ar- 
sn Mannigfaltigkeit der Vegetation ergiebt sich am ein- 
ien daraus, dafs auf einem gleich grofsen Raum in Deutsch- 
etwa 2000 Pflanzenarten vorkommen müfsten, wo auf der 
“sich nur 500 vorfinden, 
he bei bene treffliche Karte von der Kirgisensteppe zwi- 
der Wolea und dem Ural ist vom Hrn. Prof.Kruse nach 
\eisenden hodometrischen Messungen, nach den neuesten 
ümischen Ortsbestimmungen und vorzüglich nach einer 
Wriftlichen Karte, welche Hr. Göbel bei einem Kirgisen- 
 vorfand, entworfen worden, und unstreitig eine grolse 
kherung für die Kunde jener Länder, da eine Menge Irr- 
wrsselbst auf solchen Karten entdeckt wurden, welche in 
suern Zeit erschienen und durch ihr Detail zu der Ansicht 
= mufsten, als seien sie besonders zuverlässig. Durch einen 
ügen Ueberblick dieser Karte muf[s sich jeder von der För- 
der geographischen Kunde dieser Gegenden durch Hrn. 
%s Bemühungen überzeugen. Unter andern geht aus Hrn. 
‘€s Untersuchungen hervor, dafs die Orographie dieses Lan- 
ücht ganz unwichtig ist, und dafs die aufgefundenen Berge 
Höhenzüge schon den Alten bekannt gewesen (Ptolem. 
Kruse giebt dann noch als Beilage zur Karte histori- 
Andeutungen über den früheren Zustand dieser und der 
'hharten Steppenländer zwischen Don und Wolga, beson- 
zu. den Zeiten der Griechen und Römer; — und nicht we- 
offallend ist es, dafs, so häufix auch der Völkerwechsel in 
aGesendeu war, wir jetzt noch vieles in ihren Sitten und 
"aufsern Körperbildung wiederfinden, woran man nach dem 
wfe-von Jahrtausenden nicht denken sollte; offenbar nicht, 
®% dieselben Völker sind, welche noch jetzt den Boden be- 
“n,rsondern weil die Natur ähnlich blieb und ähnliche 
sten und Sitten erzeugte. 


Endlich habe ich noch des im Innern eines Continents bei- 

en relativen Höhenunterschiedes des Caspischen und 
rzen Meeres zu erwähnen. Das Resultat der neuesten Mes- 
‚slallgemein bekannt, dafs nämlich das Caspische Meer 
dich. 95 par. Fufs circa unter dem Niveau des schwarzen 
%s liegt; aber in zwei Abhandlungen von Hrn. Fufs vom 
® des worigen Jahrs (Bull. Ac. Pet.) stellte derselbe ed yon 
? Fehleranhäufung bei der Bestimmung der Coefficienten der 
%ton.den Niveau-Unterschied von 81,8 par. Fufs corrigirt 
6. par. herab, womit das Resultat aus den correspondi- 

Beobachtungen : 68,6 Fufs nahe übereinstimmt. Ich habe 
‚ Bemerkung,. wonach also das Casp. Meer etwa — 70 Fufs 
“hat, vorausschicken müssen, um daran die für barometri- 
' Höhenmössung wichtigen Resultate der Göbel’schen Expe- 
u zu knüpfen, dessen, zum Theil eigene, zum Theil von 
' veranlafste Beobachtungen von Hrn. Parrot berechnet sind. 


6* 
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Aus gleichzeitigen Beobachtungen am Asowschen und schwa 
Meere und am Caspischen See vom 24. Juli bis zum 25. / 
1834 ergeben sich die auffallendsten Verschiedenheiten 
Höhenangabe des Caspischen Sees; nach der Berechnung 
er die geringste Höhe am 24. Juli — 212 par. Fufs, die 
am 3.Aug. + 104’ par.; beide Resultate weichen also 
weniger als 316 Fufs von einander ab! Ein Jahr lang 
setzte Beobachtungen in Astrachan und Sympheropo 
Krimm, wobei Barometer und Thermometer dreimal tägl 
servirt wurden, und die Instrumente verglichen waren, 
einen Höhenunterschied von — 99 Fufs. 

Diese trefflichen Beobachtungen, aus denen jedoch # 
Parrot durch gewisse Rücksichten auf Lokalverhältni 
die Nichthorizontalität der Luftschichten u. s. w. den 
zieht, dafs mit hohem Grade von Wahrscheinlichkeit z 
den beiden Meeren kein Höhenunterschied von einiger! 
statt findet, werfen ein eigenes Licht auf die baroı 
Höhenmessungen in jenen Gegenden, sobald nicht die ® 
sehr nahe an einander liegen; .denn hier geben noch 
Mittel (dreimal) täglich angestellter Beobachtu z. 
gende Niveauhöhen des Caspischen Sees im Vergleiche) 
zen Meere (0 Fuls): 

Minima der Niveau-Diferenz 
Juli.......— 67,6 par. 
August..... — 19,0 » 
Sepitember..+37',2 » 

Maxima der Niveau-Differenz 
Februar...—213‘,0 par. 
März ...... —186,0 » 
April ..... —167’,4 » 
October... —162,0 » 

Dies beweist, wie aufserordentlich vorsichtig man 
wenn von barometrischen Höhenmessungen aufserhalk & 

isohen Zone die Rede ist; und jene bedeutende Der 

odens in Palästina wird wahrscheinlich von ihrer g 
Gröfse bald herabgesetzt werden, wenn es auch nicht 
lich ist, dafs sich dort Einsenkungen unter das Niveau 
telländischen Meeres finden. 

























Dr. Mahlmann n® 


Ueber die wahrscheinliche Zusammensetz 
mischen Grundstoffe; von Hugo Reins 
Wunsiedel, bei Adolph Grau. 1839. 


Die Haupttendenz des Werkes ist, die wahrschei 
sammengesetztheit der chemischen Grundstoffe nach: 

So unter andern hält der Verfasser den Kohlenstoff 
eigenthümliches Kaliumwasserstoffoxyd. Denn wird 
welche durch alkalische Salze beim Wachsthum der F 
ungemein vermehrt wird, verbrannt, so erhält man, wie 
eine Asche, die sehr reich an kohlensaurem Kali ist, & 
dieses demnach durch die Oxydation des Kohlenstoffs 
stehen. Das Kalium sei vielleicht eine ähnlichs V 
zwischen Kohlenstoff und Wasserstoff, wie das 
schen Kohlenstoff und Stickstoff. 
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Pag. 34, 35 und 36 wird die Bildung des salzsauren Natrons 
Meerwasser (indem bei der beständigen Oxydation des Was- 
' Chlor entstehe und der freiwerdende Wasserstoff sich mit 
ı Kohlenstoffe zu Natrium, während sich das Chlor mit letz- 
» zu Kochsalz verbinde) ferner die Bildung des Jods in den 
rgewächsen erklärt; so wie pag. 37 u.38 die Entstehung des 
sphors in den Knochen der Animalien und pag. 39 die Bil- 
g des Stickstoffs im thierischen Organismus. 


Den Stickstoff hält der Verfasser pag. 40 für ein Oxyd des 
lenstoffs, welches durch die Zersetzung der Kohlensäure durch 
Sonnenstrahlen erzeugt werde. Denn nur dadurch lasse das 
simmer gleichbleibende Verhältnifs zwischen den Bestand- 
len der Atmosphäre sich erklären, und das grofse Räthsel, 
lurch der Sauerstoff, der durch die Verbrennung, Athmun 

Thiere und Pflanzen u. dergl. jährlich verzehrt werde, sei 
&t durch die Annahme, dafs die gebildete Kohlensäure durch 
ERTORER beständig in Stickstoff und Sauerstoff zerlegt 


‘Aus der zweifachen Potenzirung der Körper, und aus der 
ammengesetztheit der für einfach gehaltenen Körper, nach 
darüber geäufserten Ansicht, glaubt der Verfasser den all- 
seinen Satz feststellen zu können : Alle Körper seien Verbin- 
gen von Sauerstoff und Wasserstoff und ihre chemischen und 
rischen Eigenschaften hängen von dem verschiedenen Ge- 
te dieser Stoffe ab; denn auch das Radikal der Metalle sei 
: Verbindung van Sauerstoff und Wasserstoff, nur in einem 
ern Zustande. Ä 
Den Hauptbeweis für die Vermuthung, dafs die für einfach 
altenen Stoffe, Sauerstoff und Wasserstoff ausgenommen, zu- 
mengesetzte Körper seien, ne Hr. Hugo Reinsch nun 
in zu finden, dals er die Bildung und Zusammengesetztheit 
‘Chlors durch die Wirkung der Voltaischen Säule, im Was- 
ı nachzuweisen sich bemüht. 
Ich habe die Versuche des Hrn, Verfassers, unter den ange- 
len Cautelen, mit einer kleinen Voltaischen Säule von 24 
ten zweizöll: Kupfer- und Zinkplatten wiederholt, obne 
& es mir jedoch, nach einer vierwöchentlichen Thätigkeit der 
wobei eine nicht ganz unbeträchtliche er inkoxyd 
abrsldet hatte, gelungen ist, Chlor in der Flüssigkeit zu, 
en. 


‚Wiewohl ich nun an der Richtigkeit der Angabe des Hrn. 
Aiasch, Chlor, in dem Wasser, welches der Einwirkung einer 
aischen Säule ausgesetzt war, gefunden zu haben, nicht 
reife, und obschon es sehr möglich, ja höchst wahrscheinlich 
ydals es der Chemie, wenn auch erst in ferner Zeit, gelingen 
die meisten der bis jetzt für einfach zu haltenden Stoffe, 
Mentlieh die Metalle, zu zerlegen oder sie zusammenzusetzen 
r ihre Zusammengesetztheit entweder in analytischer 

& synthetischer Hinsicht nachzuweisen, so müssen wir 
is dieses Ziel erreicht sein wird, sie noch immer als ein- 

® Körper betrachten, und es läfst auch das, in dem Wasser 
® Voltaischen Säule zum Vorschein gekommene Chlor, noch 
“® andere Deutung, wie die vom Verfasser gegebene, zu. Hr. 
®*insch glaubt mit ziemlicher Gewifsheit annehmen zu kön- 
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nen, dafs das Chlor eine Oxydationsstufs des Wasserstof 
und wahrscheinlich in dem einfachen Verhältnisse vom gli 
Volumen Wasserstoffgas und Sauerstoffgas. Die wasserfrei 
säure, in Verbindung mit Basen, betrachtet er als aus 2\ 
theilen Sauerstoff und 3 Volumtheilen Wasserstoffgas, u 
wasserhaltige Salzsäure aus 1 Aequiv. Salzsäure und 14 
Wasser, oder aus 3 Aequiv. Sauerstoff und 5 Aeguiv. W 
stoff bestehend. 

Es ist jedoch sehr wohl möglich, dafs der Chlorgehalt 
chen der Hr. Verf. in dem Wasser der Voltaischen Säule, 
‘den haben will, von den Gefälsen in dasselbe übergeführ 
den ist. Das Chlor ist, wie bekannt, in der Natur sehr 
verbreitet; wir finden es auch im Kali, welches zur Ber 
des Glases verwendet wird, wefshalb es denn auch denkt 
dafs eine geringe Menge Chlor in inniger chemischer V 
dung im Glase enthalten und aus diesem ın die Flüssigkeit, 
die Voltaische Säule ihre Wirksamkeit äufsert, durch t 
sche Potenz, übergeführt worden ist. 

Diese meine Änsicht bitte ich jedoch nur als ein 

ingeworfene Idee zu betrachten, und indem ich zumL& 
Schrift des Hrn. Hugo Reinsch auffordere, knüpfe ich 
den Wunsch, dafs es einem erfahrnen Chemiker gefallaı 
eine Beurtheilung derselben zu veröffentlichen. 
Demong. 
Adolph Duflos, die chemischen Heilmittel u. 
oder practische Anleitung zur Erkennung und 
fung ihrer Eigenschaften, mit steter Berücks 
gung der preufs. Pharmakopöe, Für Aerzte, 

siker und Apotheker. Breslau, Ferd. Hirt. 1% 

vır und S. 362. Nebst 1 Steindrucktafel. 


Dieses vor Kurzem erschienene Werk des a 
fassers bildet, einem zweiten Titel zufolge, den 2. Th.des 
buchs der pharmaceutisch-chemischen Praxis von demselbes 
ist jedoch auch ein selbstständiges Ganzes. Von der Bra« 
keit und Tüchtigkeit dieses Buchs, welches die Prüfung de‘ 
maceutisch-chemischen Präparate mit der chemischen Aw 
lung der Gifte zu vereinigen sucht, hinlänglich überz 
laube ich mir, eine Characteristik desselben zu geben. 
ich sie aber nicht anonym gebe, so befolge ich lediglid 
das stets bewahrte Princip, niemandem in seinem eignen Üt 
über ein Werk vorgreifen, und dem Verfasser selbst da 
gebührende Recht zur Geltendmachung seiner Ueberzt 
a a bewahren zu müssen, 

Der Hr. Verf. giebt auf den ersten 53 Seiten eine E 
tung, worin zuerst die Reagentien und deren Verwenduaj 
wie auch die zu qualitativen Analysen nöthigsten Instrei 
kurz angeführt werden. Ausführlicher dagegen ist das \t 
ren »zur ae der chemischen Heilmittel, zur 
der chemischen Heilmittel auf Aechtheit und Güte, 
gerichtlich - chemischen Ausmittlung der chemischen Gift 

rei besondern Abtheilungen angegeben. Der Ausdruck ch 
sche Heilmittel und chemische Cifte ist doppeldueif Ä 
können nur die chemisch zubereiteten Heilmittel und Gift 
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ır verstanden werden. In allen drei Abtheilungen, beson- 
‚der ersten, findet man manche sehr gute Winke und An- 
ungen, vermifst jedoch darin fast ganz die Anwendung des 
rs und der Flufsmittel, während bei den einzelnen Fräpa- 
h auf ihr Verhalten in der Hitze Rücksicht genommen wird, 
‚kann aber kein Zweifel darüber sein, dafs die Prüfung der 
per auf trocknem Wege schnell die sichersten Resultate giebt 
die Untersuchung auf nassem Wege am besten leitet und 
et. Wie mir scheint, so ist eine allgemein gültige, von 
Gchen Lücken freie Vorschrift für die qualitative Analyse 
ü zu entwerfen; für den Anfänger in der Kunst wird sie 
halls zu unübersichtlich. Räthlich wird es immer sein, sie 
lichst kurz zu fassen und nur das Allgemeine hervorzuhe- 
- Vebrigens kann niemand mehr, als ich, davon überzeugt 
‚dafs die qualitative Analyse das eigentliche Fundament der 
Mischen Chemie und Pharmacie ausmacht, und dafs sie noch 
% nicht für ein völlig abgebauetes Feld anzusehen ist. — 
‚Seite 54 an werden in 485 Paragraphen nicht allein die in 
preufs. Pharmakopöe aufgeführten chemischen Präparate, 
irn auch theils die wichtigsten rohen Stoffe und Kunstpro- 
%, welche denselben zu Grunde liegen, theils andere Präpa- 
‚ die in einer nähern Beziehung zu den pharmaceutisch- 
üischen Präparaten stehen, wie z. B. Aldehyd, Mineralwässer, 
is u. dergl. abgehandelt, zuweilen auch nur kurz angedeu- 
Die befolgte alphabetische Ordnung, obgleich sie der Ein- 
Junz der Pusrikople am meisten entspricht, stört doch 
wissenschaftlichen Zusammenhang. indessen hat der Hr. 
f diesen Uebelstand durch Zusammenstellungen auch hie 
‚da ausgeglichen. — Bei den Präparaten selbst ist die Dar- 
\ung derselben in wenigen Zügen, und zwar nach eignem 
"essen in manchen Fällen gegeben worden. Sodann sin die 
tüglichsten Eigenschaften der Präparate genannt, weil auf 
% dieErkennung und Prüfung derselben sich stützt. Erken- 
g der Präparate unterscheidet der Verf. noch besonders, ob- 
nicht zu bezweifeln ist, dafs in der Characteristik der 
Jarate die Erkennung derselben schon liegt. Die Prüfung 
iu den meisten Fällen kurz, aber bündig, und fast durch- 
Önds mit Voraussetzung der Bekanntschaft der Reagentien und 
# Anwendun Bench worden. Die Ansichten der Phar- 
ten über Sie Prüfung der Präparate sind in dem Grade 
einander verschieden, dafs keine allgemeine Uebereinstim- 
zu erwarten ist. Die eigne Erfahrung über wirklich statt 
ündene Verunreinigungen oder Verfälschungen nicht weniger, 
lie subjeetive Meinung von der Nachtheiligkeit oder Mög- 
ikeit der Vermeidung Serssiien wird in den meisten Fällen 
Bestimmende im Urtheile sein. Alle möglichen Verunreinı- 
zen und alle jemals vorgekommenen Verfälschungen der Prä- 
aufzuzählen, wird man wohl ziemlich, viel eicht ganz 






ein für eben so nutzlos als langweilig halten. Dagegen 
fen, wie mir scheint, Verunreinigungen, welche sich als 
frliche Mängel der von den Pharmakopöen vorgeschriebenen 
Biellungsmethoden, oder als leicht mögliche Fehler bei Be- 
dieser Methoden ergeben, ausdrücklich immer zu nen- 
“sein, — Es würde zu weit führen, alle abgehandelten Prä- 
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parate einzeln durchzugehen, und indem ich nur die! 
einiger näher: ins Auge fasse, hoffe ich dem Hrn. Verf. & 
Beweis davon zu liefern, dafs ich seine Schrift mit viel® 
teresse und mancher Belehrung genau durchgegangen 
Meiner Meinung nach wäre zu bemerken gewesen, dafs d 
lenstein nicht ganz selten auch jetzt noch mit Kupferc 
Chlorsilber, die Aetzammoniakflüssigkeit mit Kalk, die Bl 
mit Arsenik verunreinigt, vorkommen. — Die von dem 
angegebene Prüfung des Birtarialsen auf schwefelsaures Ka 
Natron durch Zusammenreiben desselben mit kohlensaures 
wobei die Flüssigkeit alkalisch werden würde, scheint mir 
bar zu sein, — Vom phosphorsauren Natron wäre ı 
anzumerken gewesen, dafs dieses Salz nicht selten 
phorsaure Talkerde enthält, welche in die wässrige Aus 
mit ka Wenn von diesem Salze bemerkt wird, { 
sen gute Beschaffenheit erkannt werde an dem Nichtgetm 
den der durch einen Zusatz von Salpetersäure sauer 2 
wässrigen Auflösung durch Schwefelwasserstoff und dure& 
saures Bleioxyd, so mufs “in Betreff des letztern Res; 
Schreibfehler statt gefunden haben, — Von dem Chi 
führt der Verf. als längst berichtigten Irrthum an, dafs 
Silbersolution nicht trüben müsse; indessen giebt er keit 
tes Mittel an, die Salzsäure darin nachzuweisen. Ich; 
dafs man ein solches in dem ganz fein gepülverten 
sitzt. Man braucht nur eine kleine Menge Chlo 
u naEIn Calomel in einem Stöpselglase anl 
schütteln, die geklärte Flüssigkeit zu decantiren und m 
Chlornatrium zu versetzen. Verliert die Flüssigkeit ihr 
Reaction nicht vollständig, so war das Chlorwasser sal 
haltig. — Die Prüfung des Magist. Bismuthi auf Bleios 
schieht am leichtesten durch Vermischen der salpetersaum@ 
lösung mit recht vieler verdünnter, versteht sich gam 
Schwefelsäure. Jede kleinste Beimengung von Blei mac 
durch eine Trübung bemerkbar. Es ist auffallend, wie 
man noch immer, obgleich ich, aufser in meinen chem 
Tabellen und in meiner Anleitung zur qualitativen Ana 
mehrfach bei andern Gelegenheiten ausdrücklich 4 
merksam gemacht habe, das so wichtige Verhalten desE 
aus allen selbst sehr sauren Auflösungen durch ein U% 
von verdünnter Schwefelsäure vollständig gefüllt zu 
hörig beachtet. Da das schwefelsaure Bleioxyd in 
Salpetersäure ziemlich reichlich auflöslich ist, so ; 
dafs dieses Metall aus sauren Auflösungen durch | 
und schwefelsaure Salze nicht leicht oder nicht in kleiner® 
fällbar sei. Bei diesem gründlichen Irrthume hat man d& 
ich glaube, ganz allgemeine Gesetz der Neutralisation, ( 
ser der Ausgleichung oder Paralyse (s. dies. Arch.2. R. Ba.XV 
der Säuren nicht ge gewürdigt oder verstanden. — 
ute Prüfung des Zinnobers ist noch die vollständige Auf“ 
esselben in schwefelwasserstoffsaurem Ammoniak mit 
einer angemessenen Menge Aetzkali. — Der Gehalt von & 
felsäure in dem Ferrum oxydatum der preufs. Phara 
constant, und schon deshalb sollte die Pharmakopöe dem 
auf eine bessere Vorschrift Bedacht nehmen. Dieses Ei 
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it stets einen Aethiops martialis, welcher ziemlich viel Schwe- 
isen enthält. — Hinsichtlich des Kali carbon. e tartaro wäre 
Verunreinigung desselben mit Cyankalium zu gedenken ge- 
en, zumal die Vorschrift der Pharmakopöe zur Bereitung 
% Salzes ohne genügenden Grund den rohen Weinstein vor- 
wibt. Die Vorzü lichkeit des gereinigten Weinsteins glaube 
Wenigstens vor einiger Zeit nachgewiesen zu haben. — Eine 
lische Reaction des Jodkaliums ist, nach meiner Ansicht, 
er als ein Fehler dieses Salzes zu betrachten, und gehört 
Wswegs zu den Eigenschaften desselben. — Von dem Kali 
Isratum wäre noch zu bemerken gewesen, dafs dasselbe stets 
Kschwefliesaures Kali und zwar in solcher Menge enthält, 
dessen Gegenwart nicht etwa von Zufälligkeiten abzu- 
Mist, Als gute Prüfung dieses Präparats halte ich auch 
Vermischung der wässrigen Lösung mit einer Salmiaklösung, 
Mein reichlicher Niederschlag von Schwefelmilch entstehen 
die Flüssigkeit noch gelblich gefärbt bleiben mufs. — Die 
inigung des schwefelsauren Kalis mit Zinkvitriol war 
#wa 10 Jahren leider noch häufig genug und ist es viel- 
in einigen Gegenden noch. Ich habe dieses gefährliche 
"damals nicht allein in den Fabriken zu Nordhausen ent- 
en Bee, sondern auch öfters in Apotheken angetroffen. 
(on dem Lig. Ammon. succin. der preufs. Pharmakopöe wäre 
rken gewesen, dafs derselbe, genau nach der Vorschrift 
ist, zweifach-kohlensaures Ammoniak enthält. Die Vor- 
ft verdient, wie ich meine, eine Ergänzung und Verbesse- 
.— Die Prüfung des Lig. Ferri muriatici orydati auf über- 
Inige Säure und auf Eisenoxydul wäre gewils zu beachten 
"sen. — Die Mirtura sulphurico-acida der preuls. Pharma- 
"ist eigentlich die Ag. Rabelii, folglich schwächer an Schwe- 
re, als das ursprüngliche Elizir. acid. Halleri. — Das ge- 
nliche Natrum carbonicum wird wohl immer nach Ueber- 
gung mit Essigsäure (oder auch Salpetersäure) einen Nieder- 
mit Bleizucker geben. Ich würde hier immer die An- 

& des Chlorbaryums vorziehen. — Zu bemerken wäre 
Sen, dafs das Stibium oxydat. alb. immer Arsenik und schwe- 
res Bleioxyd enthält. Der Arsenikgehalt in vielen, viel- 
in allen unsern Antimonialpräparaten, verdient alle Auf- 
Kamkeit. Ich glaube nicht, dafs irgend ein von Arsenik 
reiner Brechweinstein angetroffen wird. In unserm phar- 
Sütischen Institute sind auch hierüber vielfältige Versuche 
Ktellt worden, welche mich zu einer Ansicht geführt haben, 
hon vor längerer Zeit bis zu einem gewissen Grade von 
üer gehegt wurde. Die Vorschrift der preufs. Pharmako- 
das ne erslantimon aus Regul. Antimonii und Schwefel 
stellen, scheint mir eher unzweckmäfsig, als zweckmäfsig 
“in, weil das käufliche Antimonmetall stets reicher an Ar- 
kist, als das reinere natürliche Schwefelantimon aus Un- 
k — Die Schwefelmilch ist gar nicht selten mit Eisen und 
«lerde, auch wohl mit Blei und Arsenik verunreinigt. Auch 
erunreinigung derselben mit wohl 25 Proc. Gyps ist mir 
#, als einmal vorgekommen. — Bei den weinsteinsauren Sal- 
insbesondere dem Tart. borazatus und Kali tarlaricum muls 
häufige Verunreinigung mit Eisen berücksichtigt werden; 
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sion hinzu, die Fabrikanten die Gefährlichkeit dieses Zus 
von Arsenik anerkannt, und alsbald auch nach einer voni 
neuaufgefundenen Methode vorzügliche Stearinkerzen ohne 
Arsenik hergestellt und der Commission zur i 
..‘ hätten : so dürfte nunmehr den Fabrikanten von 
er Polizei kein weiteres Hindernifs des Verkaufs ihres 
tadellosen Products in den Weg zu legen sein. Ausdi 
stande erklärt sich, warum der verdriefsliche Vorfall 
unbekannt und unbeachtet blieb, bis Prof. Everitt 
Scott zu London auf die in England verkäuflichen 
zen aufmerksam wurden und im Herbst 1837 die W 
sociely zu einer umfassenden sanitätspolizeiliches Unterm 
dieser Kerzen veranlafsten. Das von der Societät 
mite, welchem außser Everitt auch Richard Phil 
Golding Bird als Chemiker beigegeben waren, i 
die Herstellung der Stearinkerzen erst dann den 
brikanten glückte, als ein Individuum das Geheimnifs & 
satzes von weilsem Arsenik zu dem Fette an die E 
verkaufte. Diese Aussage der Fabrikanten ward um so 
zweifelhaft, als Prof. Everitt in einigen Sorten 
Stearinkerzen wirklich Arsenik nachwies, in andern 
doch, die von geschlossenen Gesellschaften und Pri 
zur Prüfung mitgetheilt worden, so wie auch in W 
rath- und Talgkerzen durchaus keine Spur von | 
decken konnte. Die Menge des weilsen Arseniks in den 
Kerzen variirte von 10 bıs 18 Gran im Pfunde, und in der 
feilsten Sorte dieser Lichter waren nur 4} Gran \ 
halten. Everitt überzeugte dasComite, dafs diese Kerze 
weifsen Arsenik nicht chemisch gebunden, sondern 
nisch ge enthielten, woraus sich denn leicht 
warum in der Spitze der Kerzen ungefähr Zweidrittel, - 
tern Ende derselben aber nur Eindrittel des ganzen 
an Arsenik vorhanden waren. | 


Man fand, wie nicht anders zu erwarten ist, dafs bein 
nen dieser Kerzen feine Dämpfe von arseniger Säure ent 
und an kalte Körper, etwa an eine Glastafel oder E 
die man in einiger Entfernung, z. B. von 16 Zoll, 
Flamme hielt, sich anlegten. indessen stellte Golding 
noch besondere Versuche in der Absicht an, den Zustand 
stimmen, in welchem das Arsenik bei der Verbrennung 
haltiger Fette verflüchtigt werde. Er bewies, was ma 
muthen konnte, dafs bei gewöhnlicher ungestörter vol 
ger Verbrennung des Fettes nur arsenige Säure er 
aber bei behindertem Luftzutritte aueh metallisches 2 
selbst das höchst gefährliche Arsenikwasserstoflgas enim 
werden kann. Man kann jedoch nach meiner Ansicht # 
sicher annehmen, dafs die arsenige Säure nur als 
in die Flamme der Kerzen gelange und dann wieder 
ger Säure verbrenne, weil, wie bekannt, eben von di 

tionsprocesse der knoblauchartige Geruch des 
gig ist. Es wäre sonst nicht erklärlich, dafs, 
einiger Zeit zu Wien von Sachverständigen 
suche, schon „psy weifser Arsenik in den $t 
um diesen die Eigenschaft zu ertheilen, beim 
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anten arsenikalischen Geruch zu verbreiten. Auch bemerkt 
reul in einem, in dem Anhange zu dem Report mitge- 
n Briefe an Dr. Granville ausdrücklich, dafs die arse- 
tigen Kerzen den Knoblauchgeruch beim Brennen und zwar 
ers gleich nach dem Auslöschen der Flamme entwickelt 
Die Quantität des weilsen Arseniks in den Londoner 
ı bestimmte übrigens Everitt durch Auskochen dersel- 
it Wasser und durch Fällen des Arseniks mit Schwefel- 
stoffgas, 
ider ven Einfachheit und Leichtigkeit, jede Spur von 
k in Kerzen aller Art schon durch den Geruch zu erken- 
alte ich es für höchst unwahrscheinlich, dafs jemals ein 
ıfabrikant in Deutschland, der Heimath des viel benutzten 
hr bekannten Arseniks, auf den unklugen Gedanken ver- 
sein sollte, seinem Fabrikate eine sich sofort selbst ver- 
de schädliche und gefährliche Beimischung zu geben. 
ann daher die Verdächtigungen der Millykerzen, wie sie 
tiger Zeit in Wien vorkamen, für ganz absurd erklären. 
man inzwischen nach der Absicht, in welcher einige fran- 
ıe und englische Fabrikanten ihren Kerzen weilsen Ar- 
inzumischen, so stellt sich als die geröfsere Wahrschein- 
it heraus, dafs sie der Flamme ihrer Kerzen einen hellern 
verschaffen wollten. Das Comite der Westminster society 
jedoch der Angabe eines Fabrikanten, dafs nämlich der 
': von 1 Pfd. weifsen Arsenik zu 120 Pfd. Stearinlichter- 
bei einer Temperatur von 90° C. die Cohäsion der Stearin- 
vermehre, Beifall schenken zu müssen, ohne durch eigne 
'he die Richtigkeit der Angabe zu bestätigen. Mittler- 
dürfen wir annehmen, dafs an dem ärgerlichen Geheim- 
ter Kerzenfabrikanten nicht mehr war, als an dem Ge- 
isse, mittelst Kupfervitriols eine gute Hefe aus Malz zu 
‚en, worüber ich schon vor mehren Jahren einen gutacht- 
Bericht an eine Behörde im Hannöverschen abzustatten 
oder an dem damit zusammenhängenden Geheimnisse bel- 
? Brodbäcker, heillosen Andenkens, welche vor etwa 10 
! ihrem Brode Kupfervitriol hinzugemischt hatten. Höchst 
cheinlich war nur die Anwendung der Wärme von 90° C. 
er damals noch nicht ewürdigte Unterschied in der Art 
ıspressens der Stearinsäure das Wesentliche bei jenem zu 
dienter Berühmtheit gelangten und anderweitig ausgebeu- 
Geheimnisse der Pariser und Londoner Kerzenfabrikanten. 
‘*, wie es scheint, jetzt in allen Stearinfabriken befolgte, 
och wenig allgemein bekannte Procedur besteht darin, den 
mit ätzendem Kalk zu verseifen, die Seife durch Schwe- 
'e wieder zu zersetzen, die fettigen Säuren bei etwas er- 
' Temperatur einem möglichst starken Drucke auszusetzen 
ie auf solche Weise von der Oelsäure vollständig befreite 
nsäure durch Umschmelzen zu reinigen. Ehe die Stearin- 
aber in die metallnen Gielsformen ausgegossen wird, setzt 
ein wenig Wachs hinzu, damit sie ihre Krystallisirbar- 
ınd Sprödigkeit verliere. Letzteres zu erreichen, ist nun 
® das Hauptbestreben der Fabrikanten. Das Räthsel glück- 
a zu können, macht das vornehmste Geheimnifs der- 
“aus, Dafs ein blofser Zusatz von Wachs, auch wenn er 
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25 Proc. der Stearinsäure, welche aus guter Hausseife rei 
gestellt worden, beträgt, den Zweck nicht erreichen las 
von haben mich schon vor mehren Jahren a ellte ı 
Versuche vollkommen überzeugt. Nunmehr erfahren wir 
Golfier -Besseyre (S. Journ. f. pract. Chem. Ba. 18. 
dafs ein anfangs kaltes und dann erst warmes A 
Stearinsäure den Zusatz von Wachs ganz entbehrlich ı 
Das Comits der Westminster society führt von den S 
kerzen, die man in England auch deutsche Kerzen .nena 
dafs der geflochtene Docht derselben in verdünnte Schweii 
getaucht werde, bis er fast zerstört sei, und dafs man dü 
rinsäure mit Gummigutt färbe, um das Fett dem Wachs 
licher zu machen. In Deutschland thut man, wie ich 
weder das Eine, noch das Andere, und je weilser und 
scheinender diese Kerzen sind, desto gesuchter sind sie 
Dochte müssen zopfförmig geflochten sein, und werden ı 
mäfsig noch in der Form etwas edreht, weil sie alsdanı 
Brennen keine festhängenden Schnuppen, wodurch die] 
keitvermindert wird, erzeugen sollen. Die Stearinsäure-L 
wenigstens die bei uns jetzt in grofser Menge ben 
Mögeldorf, zeichnen sich durch ihre gröfsere Härte 
starken Klang beim Anschlagen vor den Wachs- und 
lichtern aus, Auf ihrer Aufsenfläche erscheinen sie zwe# 
zend, weil sie durch Reiben mit Flanell polirt worden, al 
dem Bruch sind sie matt. Beim Reiben mit einem harie 
ten Körper geben sie eine matte, pulverige Oberfläche, abı 
ne glatte und glänzende, wie die Wachs- und W. 
Die Wachskerzen zerspringen beim Zerbrechen in concen 
Lagen, die Wallrathkerzen sind auf dem Bruch unebent 
was glänzend. Die Stearinsäure erkennt man aber am | 
sten, wenn man von der angezündeten Kerze einige T 
auf eine Porcellantasse fallen läfs. Die Tropfen erstarm 
länzender Oberfläche, können aber leicht mit den Fing 
ulver zerrieben werden. Uebrigens verfertigt man. 
und wieder in Deutschland, z. B. in Braunschweig, 
[ses Pressen des Talges, Kerzen aus eigentlichem Steasil 
etymologisch richtiger Steatin). Obgleich diese Kerzen t 
ringerer Qualität sınd, als die aus Stearinsäure itel 
ewährt die Fabrikation derselben doch den grofsen Vi 
dalı das ausgeprelste Olein zur Bereitung einer sehr gute 
seife tauglich bleibt, während die Oleinsäure nicht ande 
nur mit einem Zusatze von festen Fetten oder Harzen das 
wendet werden kann. 

Niemand wird im mindesten daran zweifeln, dafs der‘ 
brennender arsenikhaltiger Kerzen der Gesundheit nach 
werden könne und müsse, Gleichwohl hat das Comite ds 
lischen Aertzte noch besondere Versuche mit großer & 
u rt welche, wie mich dünkt, ein nicht geringes # 
po 


zeiliches Interesse haben. Es wurden nämlich zwei | 
chend grofse Behälter mit der Vorkehrung eingeri 
dieselben den erforderlichen Luftzug hindurchlassen zu % 
In dem einen dieser Behälter erhielt man 3 bis 4 | 
Londoner Stearinlichter 7 Tage hindurch, jeden Tag 
Stunden lang, brennend, in dem andern aber eben so viel 


Literatur. 95 


shter. In jedem Behälter hielt man ein Kaninchen und 
ieerschweinchen, und in dem erstern auch zwei Hänflin 
sesperrt, dafs man die Thiere, die mit hinlänglicher Nah- 
versorgt wurden, genau beobachten konnte. Die Vögel, 
men man successive fünf in den Käfir brachte, starben 
lich, als die gegen schädliche Dünste aller Art empfind- 
n Thiere. In den Leichnamen der Vögel wurde, jedoch 
ohne Schwierigkeit, das tödtliche Gift in sehr Ye 
wieder nachgewiesen, gar nichts davon aber auf dem Ge- 
ierselben entdeckt. Die übrigen, den Arsenikdämpfen fort- 
ıd ausgesetzt gewesenen Thiere erkrankten zwar, aber 
rübergehend und, wie man nach dem Berichte glauben 
nicht mit nachhaltigen Folgen für ihren Gesundheitszu- 
Das fortwährende ohlbefinden der in dem zweiten 
üfs gefangen gehaltenen Thiere gab den Maafsstab zur 
ichune ab. Einerseits beweisen also direct diese Versuche 
ädlichkeit des Dunstes, welchen arsenikhaltige Lichter beim 
n verbreiten. Mithin mufs der kleinste Zusatz von Ar- 
uirgend einem Beleuchtungsmaterial in dieselbe Categorie 
rafbarkeit fallen, wohin der Zustaz von Bleioxyd zum 
‚ die Färbung der Conditorwaaren mit giftigen, nament- 
it arsenikalischen Farben (vergl. meine Untersuchung im 
der Pharmacie B. 33. pag. 123. Jahrg. 1829), u. d. m. 
n. Andererseits zeigen aber auch diese Versuche, dafs, 
ht einmal ein Kaninchen oder Meerschweinchen durch 
nst von etwa 36 arsenikhaltigen Stearinkerzen, in denen 
Angabe zufolge, nicht wenig arsenige Säure enthalten 
n Verlauf einer Woche getödtet wurde, auch nicht so- 
eine besonders schädliche oder gar tödliche Wirkung zu 
ın ist, wenn man den ach TR Geruch einer 
wahrnehmen sollte, und wenn man nur dafür sorgt, dafs 
rze nicht weiter verbraucht werde. Es ist ja eine hin- 
h bekannte Thatsache, dafs man stärkere .arsenikalische 
als sich aus einer brennenden Kerze entwickeln könn- 
B. bei Löthrohrversuchen, auf kurze Zeit ohne sonder- 
Nachtheil ertragen kann, obwohl es immer rathsam ist, 
ıathmen der Arsenikdämpfe möglichst zu vermeiden. 
dere zu warnen und sie auf unbekannte Gefahren auf- 
m zu machen *), und sie durch absichtlose oder gar 
eine irgendwie motivirte Uebertreibung in unnöthige 





»i dieser Gelegenheit mufs ich, namentlich sanitätspoli- 
üliche Behörden auf das jetzt sehr verbreitete, allenthal- 
m verkäufliche und darum sorglos benutzte »Fliegenpa- 
er«, welches mit arseniksaurem Kali getränkt ist, hinwei- 
n. Zur Prüfung des giftigen Stoffes in diesem Papiere 
urde ich im vorigen Sommer durch einen hiesigen Arzt 
ranlafst, nachdem ein Kind, welches an dem in der Stube 
fgegriffenen Papiere gekäuet hatte, unter Symptomen 
nerVergiftung erkrankt war. — So eben lesen wir auch 
ı den Zeitungen die in gleichem Sinne gehaltene War- 
ıng L. Gmelin’s in Heidelberg gegen die allgemeine 


ad rücksichtslose Benutzung der mit Schweinfurter Grün 
ärbten Tapeten. Wr, 
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Furcht und Angst zu setzen, dazwischen besteht sicherlich ı 
rofser Unterschied. Ich kann es daher auch nicht billis 
Sats Hr. Dr. Grofs in dem Vorworte zu dem Report die 
unverbürgte Geschichte von der versuchten Vergiftung ink 
sers Leopold I. als »historischen Beitrag« anführt. In | 
obigen Buchhändleranzeige erscheint sie vollends als einea 
gemachte Thatsache, während, wie ich glaube, leicht zn 
weisen ist, dafs sie nebst ihrer Zugabe von dem Mordsinm 
Jesuitenprocurators eine in die Geschichte einged 
Lüge ist, welche aufzudecken schon im Interesse der 
lichen Medicin liegt. Dr. Grofs erzählt die pikante Gesch 
nach den Mittheilungen Remer’s in seiner »gerichtlichen 
mie I. pag. 302, Remer aber nach der, wie es scheint, einal 
Quelle, nämlich nach der Uebersetzung eines hinterlaws 
Manuscriptes eines gewissen FranzBorri in dem Mors 
von 1811. Nr. 174. Remer hat bei seiner anerkannten 
nauigkeit- gewils auch hier ganz treu nacherzählt, wi 
scheint mir nichts darauf anzukommen, die Erzählung in 
Morgenblatte nicht selber prüfen zu können, da Borri ind! 
teratur der Alchemie ein hinlänglich berüchtigter Name ist. I» 
ner historischen Skizze der Alchemie, im Arch. der Ph. 2.R 
H. 1. Jahrg. 1838, habe ich Folgendes über ihn zu sam! 
anlassung gefunden. »Zu den anmafslichen Betrüger 
Borri, ein wegen Vergehen gegen die Hierarchie aus 
eflüchteter Mailänder, in .-Diensten König Friedrich Ill 
Dinemark welcher vorgab, unter dem Einflusse eines 
stischen Geistes zu stehen. Dieser Geist, den Borri seine 
munculus nannte, hatte einst den Bau eines Ofens a 
Als der König den Ofen in seiner nächsten Nähe haben wo 
mufste der uuantastbare Ofen sammt dem Hause, worin # % 
befand, mittelst Maschinen über den Schlofswall zehoben # 
den. Der Nachfolger König Friedrich's theilte nicht den®l 
ben an die Alchemie, und Borri wurde entlassen. Ihn abe 
wogen Nachrichten über die Erfolge der Alchemie in Gri 
Ins. Aegypten und der Türkei, so wie Gerüchte von den 
mistischen Bestrebungen des Ali Bassa von Kahira ww 
Mahomed Kiuperli, Grofsveziers unter Muhamed IY, nacdı 
jähriger Thätigkeit in Kopenhagen, 1670 nach dem (Ir! 
ehen. In Ungarn ward er aber festgenommen und unl# 
orwande des früher gegen ihn ausgesprochenen Kirchen® 
in Rom 25 Jahre lang, bis zu seinem Tode in Gefang 
ehalten. Der Umstand, dafs dem gewandten Italiener " 
ngelsburg ein eignes Laboratorium zur Ausarbeitung de" 
der Weisen eingerichtet wurde, beweist die ganz verändel 
Ansicht des damaligen Kirchenoberhauptes von der Wal® 
der Alchemie.« Diese Erzählung stützt sich hauptsächlid ! 
die Angaben Schmieder’s in seiner Geschichte der AR 
pag. 468, und kann jetzt um so eher, wenigstens ihren 
zügen nach, als völlig wahr und richtig betrachtet 
nachdem es mir geglückt ist, auch aufser dem Bereich ® 
vielleicht einseitigen alchemistischen Schriftsteller eine 
Charakteristik Borri’s aufzufinden, welche zu jener ' 
vollkommen palst. In Joecher’s allgemeinem Gelchrieli=® 
Lpzg. 1750. heifst es nämlich: »Franziscus Borri, ein 
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iymist von Mailand, wurde wegen Erfindung des Japidis 
wophorum, wegen gerühmter ÖOffenbarungen und anderer 
@reimten Dinge in Verdacht der Ketzerei gesetzt, dannen- 
ser sich von Rom nach Strafsburg, Amsterdam, Hamburg 
‚Coppenhagen retiriret; und als er sich von da nach der 
kei wenden wollen, ward er nach Wien geführet, dem 
“e nach Rom ausgeliefert und daselbst zu Abschwörun 
wr Lehren und ewigen Gefängnifs verdammet, doch endlic 
die Engelsburg geführet, allwo er seine Zeit mit Studien 
| chymischen Dneratlöns zueebracht, bis er 1695 im 79. 
® gestorben. Er lehrte, die Mutter Gottes sei eine wahr- 
Gottheit, und eigentlich der eingefleischte heilige Geist; 
Seele des Menschen sei von der Substanz der bösen Geister 
Ausflufs, und daher sterblich; der Pabst sei der Antichrist; 
Fall des Lucifers habe darin bestanden, dafs er den Sohn 
(die heilige Jungfrau nicht habe anbeten wollen.« Unter 
Wen andern Schriften soll Borri, nach Joecher’s Angabe, 
1670 eine Autobiographie geliefert haben. Letztere ist 
“ wahrscheinlich identisch mit den Memoiren Borri’s, wel- 
‚Norgenblatt von 1811 mittheilt. Dieses historische Do- 
Dont, die Quelle einer seit Jahren in der Wissenschaft mit 
Eiriltteg Erdichtung, ist verdächtig genug, um mich zu 





iderlegung der letztern zu veranlassen. Man kann 
zureben und mufs selbst nach dem Brauch der Alcheıni- 
4% höchst wahrscheinlich finden, dafs Borri auf seiner Fahrt 
Norgenland 1670 (nicht 1760, wie Dr. Grofs schreibt) auch 
Kaiser Leopold I. in Wien aufsuchte, da dieser Kaiser der 
Sumie sehr ergeben war und schon im Jahre 1660 den Kün- 
“des berühmten fahrenden: Alchemisten Monte Snyders gro- 
Aufmerksamkeit geschenkt hatte, und sogar der Mäcen fah- 
der Adepten genannt wurde. Auch ist sehr wohl möglich, 
Borri freiwillig oder unfreiwillig zu glücklicher Stunde 
Wien anlangte, um in Gemeinschaft mit dem Leibarzte von 
pi zwei Monate lang den Kaiser ärztlich behandeln zu kön- 
Physisch unmöglich ist indessen das, was Borri über die 
üskerzen, durch deren längeren Gebrauch in des Kaisers 
ern eine eben so aubaproifliche, als unbesiegbare Kränk- 
@it dieser fürstlichen Person, und zwar wie man glauben 
% ausschliefslich veranlafst worden sein soll, ziemlich aus- 
ich berichtet. Diese Wachskerzen sollen 10 Procent wei- 
@Arsenik enthalten haben. Wenn dieselben aber -bei solch 
sem Zusatze von Arsenik nicht ganz auseinander fielen und 
haupt nur zum Brennen tauglich blieben, so müssen sie 
destens einen wahrhaften Qualm von Arsenikdämpfen ver- 
tet haben, mehr als hinreichend, alle Bewohner der Kaiser- 
#0 Burg bis auf den Burgherrn selbst auszutreiben. Diesen, 
SNaiser, nehmen wir billir aus, da er als guter Alchemist 
en die Arsenikdümpfe ieh unempfindlicher he sein 
She, als die Arbeiter in seinen böhmischen Ärsenikhütten, 
h, so viel man weifs, niemals ihr Geruchsorgan gänz- 
ilsen. Nun sollen aber jene Wachskerzen nur mıt 
ier Flamme gebrannt, umhergespritzt und einen feinen 
“sen Dunst verbreitet haben, und nur der Docht derse!ben 
I mit Arsenik überzogen gewesen sein. Da hierbei des pene- 
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tranten knoblauchartigen Geruchs nicht gedacht wird, 4 
paist schon aus diesem Grunde die Beschreibung von der 4 
des Brennens dieser Kerzen auf die Zumischung eınes jeden & 
dern Stoffes eher, als auf die von Arsenik, Gesetzt aber, 
dem Kaiser noch irgend Jemandem in seiner Umgeb 
der arsenikalische Geruch a und der weiise 
hätte nur so wenig, wie in den Londoner Kerzen, d. h. 
ro'ya betragen, so ist vollends unerklärlich, wie die Decks 
‚ kaiserlichen Zimmers mit Arseniksublimat ü 
konnte, Borri mufs noch andere und noch feinere Mittel 
Auffindung des Arseniks gekannt haben, als wir 
Schade, dafs er nichts davon sagt, sondern mit unverschä 
Dreistigkeit angiebt, in dem Schweilse des Kaisers, der 
nach den von ihm verordneten Mitteln eingestellt haben 
sei viel Arsenik enthalten esen. Ist aber wohl jemals! 
gröfserer Unsinn in einer offenbaren Unwahrheit ausgesprocl 
worden? Wenn Borri seine Angaben mit der Insinuation schlö 
dafs, nach einer Aeufserung des Kaisers gegen den Pri 
von Savoyen, ein Jesuiten -Procurator die Lieferung der 
teten Kerzen besorgt habe: so können und wollen wir 
dem in der Engelsburg eingesperrten, von der Hierarchis# 
bedrückten, armseligen Goldmacher und unglücklichen 
eine Rache dieser Art gern nachsehen, nur dürfen wir uf 
nen Fall solche Erdichtungen anders, als in Form eines 
chens nacherzählen. Es könnte sich bei Nichtachtu 
Grundsatzes sonst wohl ereignen, dafs auch das Geklätsch 
ger französischen Zeitungen, denen zufolge auf den Spie 
sern in Dom Pedro’s ehemaligem Schlafzimmer in Lissabon 
Oporto Niederschläge von Arsenik gefunden sein sollen, 
lieg in ein historisches Factum verwandelt würde. Herr 2 
Grofs hätte, meiner Ansicht nach, die Unentschiedenheit 
Urtheiles in Betreff der Wahrheit dieser Nachrede schr 
durch die Frage beseitigen können, welcher Chemiker dena 
dem Staube auf Dom Pedro’s Spiegeln Arsenik entdeckt 
nachgewiesen habe? Schwierig wäre wohl immer hier die 
mittelung des Arseniks gewesen, und für den Kammerdie 
Herzogs von Braganza, wenn er nicht etwa zugleich ein - 
Analytiker war, ganz gewils rein unmöglich. A) 
Jena, im Januar 1840. H. Wackenroder 










































Histoire des embaumements et de la pre&paratioi 
pieces d’anatomie normale, d’anatomie patholog 
et d’histoire naturelle. Par J. N. Gannal. 
Ferra, 1838. 


Die Methoden Gannal’s zum Balsamiren von anator 
Präparaten und dem Einbalsamiren von Leichen sind schon 
fach besprochen worden. In vorstehendem Buche 
Verf. speciell davon (Vergl. Zeitschrift f. die gesammte ] 
von Fricke u. Oppenheim, IX. 174). 


Die beiden ersten Capitel dieses Buchs handeln vom Ei 
samiren überhaupt und von den natürlichen Mumien, das dr 
und vierte von den Einbalsamirungen bei den Guanchen 
Egyptern. Nach dem von Bory St-Vincent beschriebe 
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ähren nahmen die Guanchen die Eingeweide des Unterleibs 
i# Leiche heraus, wuschen Alles mit Salzwasser und füll- 
@ Höhlen des Körpers mit gewürzhaften Pflanzen, Die 
? wurde dann an der Sonne oder im Ofen getrocknet, 
ier aus wohlriechenden Pflanzen, Fichtenrinde, Harz, 
(Bimsstein und Ziegenfett bestehenden Salbe eingerieben, 
n Ziegenfelle eingenähet und in eine Grabhöhle gelegt. 
Egyptern kamen dreierlei Arten von Einbalsamirungen 
ei der ersten wurde das Gehirn durch die Nasenlöcher, 
weide durch einen Einschnitt in die linke Bauchseite 
und in Palmenwein gewaschen, der Körper hierauf 
iechenden Substanzen, Myrrhe, Aloe, Zimmt und Cas- 
füllt und nachdem er 70 Tage in Natron (das Natron 
n war ein Gemenge von kohlens., schwefels, und salzs, 
zelegen, abgewaschen und mit baumwollenen oder leine- 
ien umwickelt. Die erste Einwicklung um Rumpf und 
täten ist mit Harzen überzogen, auf diese folgen andere, 
ı Leib umhüllende Binden, ohne harzige Materie, Bei 
eiten minder kostspieligen Art wurde die Leiche, ohne 
uschneiden, mit Cedria, einem flüssigen Harze aus der 
Ausgespritzt, unddann in Natron eingesalzen, Die dritte 
iste Art war der zweiten gleich und nur die eingesprizte 
keit eine andere, wahrscheinlich Asphalt. Auffallend 
die alten Schriftsteller des wichtigsten Theils der Ope- 
der Austrocknung der lälsamirten Teiche in der Hitze, 
h erst die innige Verbindung der Harze mit dem Körper 
wurde, nicht erwähnen. 
; fünfte Capitel handelt von den Einbalsamirungen spä- 
iker, bei Juden, Griechen, Römern u. a. Das Verfahren 
entheils unbekannt, und von diesen Mumien sind keine 
& Zeit gekommen, 


hsten und siebenten Capitel werden neuere Methoden 

amirung und Conservirung anatomischer Präparate 
setzt. Das achte Capitel betrachtet das Verfahren 
hnal selbst. G. hat alle bisher vorgeschlagenen Mittel 
ervirung thierischer Substanzen geprüft. Säuren zer- 
®thierischen Stoffe um so mehr, je concentrirter sie sind ; 
te Salpetersäure erhält die Nerven, erweicht aber die 
fi und macht die Muskeln und Eingeweide welk und farb- 
fseniksäure schützt vor Verwesung, befördert aber die 
ing. Essigsäure verspätet die Fäulnifs, erweicht aber 
hen und Muskeln. Concentrirte alkalische Laugen lösen 
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schen Stoffe auf und verdünnte wirken ebenfalls zer- 
rauf ein. Salze erhalten das-Fleisch nur, wenn sie 
er in concentr. Auflösung angewandt werden; zur 
| von ten, die zum Seciren bestimmt sind, lassen 
nicht benutzen, weil die concentr. Salzlösungen beim 
‚Krystalle absetzen. Von Metallsalzen sind nur Kupfer- 
äüurialsalze anwendbar, aber nicht ohne Gefahr. Alko- 
itzt zwar die thierischen Stoffe gegen Fäulnifs, aber 
'verhärtet sie, und wird wegen seiner leichten Ver- 
tbar, Gerbstoff und Kreosot sind nicht anwendbar. 


en gendsten fand G. die Alaunerdensalze, deren Basis 
e thierischen Gallerte verbindet, während die Säure 
mr 


‚ndbar. 
»n Basis 
ıe Säure 
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frei wird. Er löst 2 Alaun, 2 Kochsalz, 1 Salpeter in W. 
ser zu 10° Areometer auf. Die mit dieser Auflösung'i 
cirten Cadaver conserviren sich sehr gut, wenn sie n= | 
die Flüssigkeit eingebracht werden, die Temp. darf a 
über 10° € steigen. Bei höherer Temp. mufs auch die 
sung erwärmt und so viel des Salzes darin ae Yang 
dafs die Auflösung 25 — 30° am Ar, zeigt. Alaunsalze, die 
ter löslich als Alaun, als essigs. und salzsaure Tho 
dem Alaun vorzuziehen. Leichen, welche in eine W 
concentr. Lösung von essigs. Thonerde zelegt wurden, 
sich nach zwei Monaten so weni verändert, dafs die 
zung der Gefälse vollkommen gelang. Aus der Waune 
genommen, trockneten die Muskeln ein, ohne zu faulen, us 
tiefer liegenden Organe litten keine age 2 Diese 
haben aber, abgesehen von den Kosten, den Nachtheil, 
die Haut gerben und hart machen. Eine Leiche, die mit 
Auflösung von essigs. Thonerde von 20° Ar.-injicirt war, 
sich vom August bis Januar, obgleich sie frei auf dem’ 
lar; nach den ersten vier Wochen fine sie an zu tro ö 
halb ein Theil derselben mit Firnils überzogen 
Leiche liefs sich im Januar wie ein frischer Cadaver 
rend die nicht überfirnifsten Theile vollständig mumifi 
Am besten entspricht die Auflösung von einfach- 
Thonerde. Injicirt man die Gefälse einer Leiche mit 
lösung von 1 Kilogrm. schwefels. Thonerde in 2 Liter” 
so erhält sie sich 3 Monat frisch, und schon die bl 
spritzung durch Mund und After reicht hin, sie 4 — 6 
zu erhalten. Je heifser die Temp. ist, um so stärker mals 
Auflösung sein, deren man sich zur Injection bedient. E 



















Auf den Wunsch einer Commission der Akademie der® 
dicin in Paris, auf deren Antrag G. den Monthyon’schen 
für Erfindungen, welche die schädlichen Einflüsse eines Gew 
bes auf die Gesundheit aufheben, erhielt, stellte G. auch @& 
Versuch mit der Methode Tranchina’ an, der ein em 
von 20 Pfund Arsenik in 20 Pfund Wasser oder Weingeist‘ 
cirt. Die Leiche erhielt sich 8 Tage gut, trocknete aber 
ein, so dafs sie schon nach 5 Wochen zu anatomischen [## 
suchungen unbrauchbar und nach 7 Wochen völlig ein 
net war. Der Arsenik ist aber so schwerlöslich, dafs Jie #f 
gene Flüssigkeit die gröfste Menge des Pulvers ungelöst @ 

ielt; für anatomische Theater ist dieses Mittel wegen der Gi 
fahr für die Präparirenden durchaus unzulässig. 

Für die Conservirung von Thieren und anatomischen 
paraten giebt G. folgendes Verfahren an: ]) eine rg 
1 Kilogrm, einfach-schwefels. Thonerde in 6 Liter Was 
2) eine Auflösung derselben Menge des Salzes in 6 Liter 
Arsenik gesättigtem Wasser, 3) eine Auflösung von essigs. 
erde zu 50 Ar. mit Arsenik gesättigt. 







Die Präparate werden 14 Tage lang in die erste ü 
gelegt, darauf 3 — 5 Monate in die zweite und endlich n 
dritte, wo sie sich Jahrelang erhalten. Will man die Prä 
im trocknen Zustande aufbewahren, injicirt man die 
durch die Carotis mit 5 — 7 Liter einer Auflösung von 
Thonerde zu 20°, welche 50 Grm. Arsenik enthält. Selle 
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e präparirt werden, so injicirt man sie 4 Tage darauf 
die Aorta mit 4 Liter einer Mischung aus gleichen Thei- 
rpentin und Firnifstinctur, und dann mit einer erwärm- 
jectionsmasse aus gleichen Theilen Talg und Fichtenharz, 
r die Arterien Fo. für die Venen schwarz oder blau 
ist. Das Präparat wird dann in der Sonne oder im Ofen 
inet. 

? Einbalsamirungsmethode selbst hält G. noch geheim. 
|von dem eben bemerkten Conservationsverfahren wesent- 
rschieden sein und folgende Vorzüge besitzen. Sie kann 
einer halben Stunde beendet werden, die dazu nothwen- 
Mittel sind leicht zu handhaben, ohne Gefahr für den 
wur und ohne Nachtheil für die Instrumente; eine Oeff- 
on einigen Linien zum Injiciren der Carotis macht alle 
nmelungen, so wie das Ausnehmen der Eingeweide über- 
die Farbe und Weichheit der einzelnen Organe erleidet 
'eränderung und die Kosten belaufen sich nicht über 300 
n. Die Zuverlässigkeit seiner Methode beweist G. durch 
:ispiele. Eine von ıhm einbalsamirte Leiche wurde nach 
ten, eine andere nach $ Jahren ausgegraben und beide 
ı vollkommen wohl erhalten gefunden, während die mit 
oder schwefels. Thonerde behandelten Leichen sich zwar 
ı Gebrauch der Anatomie lange genug conserviren, in 
„uft aber eintrocknen und in feuchtem eingsschlofsenen 
velk und schwarz werden, und sich ohne Fäulnifs zer- 
wie Leder an feuchten Orten oder unter der Erde. 


— re —— 


Fünfte Abtheilung. 
Therapie. 


rkungen über einige russische Volks- 
Arzneimittel; 
vom 


rath und Professor v. Tilesius in Leipzig. 


dafs die Sayerkraut- und die Gurkenlake sehr gute 
», harntreibende und abführende Kräfte haben, 
die Russen sehr gut und halten viel auf diese 
wohlschmeckenden Säfte, so dafs sie selbst in 
mdem hitzigen Fieber sogleich ihre Zuflucht zu 
ben nehmen, und sobald sie Besserung spüren, den 
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Gebrauch derselben so lange fortsetzen, bis die Aı 
rungen durch Urin und Stuhlgang die ganze Kran 
in der Geburt erstickt haben. Ein sehr geschickte 
erfahrener moskowitischer Arzt, der Staatsrat 
Professor Dr. Richter, sagt ausdrücklich *), die 
kenlake ist ein kühlendes, gelindes und unschäd 
Abführmittel, besonders bei anfangenden hitzige: 
bern. Die ärmere und niedere Volksklasse bedien 
dieses Hausmittels noch bis auf den heutigen Ta 
dem besten Erfolge, und die Erfahrung bestätigt, 
mehre Gläser ohne Schaden genommen werden ki 
Ich selbst, da ich sah, dafs mir mehre Mitte 
mir die gemeinen Russen riethen, so wohl bekam 
mir manche Krankheit in der Geburt erstickter, 
von der Gurkenlake bei jeder Gelegenheit, wo it 
antiphlogistisches Abführmittel nöthig zu haben gl 
den wohlthätigsten Gebrauch gemacht, und hab 
um so eifriger die russische Volksarzneikunst st 
da ich bemerkte, dafs bei diesen Leuten nichts Th 
sondern alles Praxis und Empirie**) war. Nicht 
in Rufsland, sondern auch hier in Deutschland bi 
diesem Hausmittel hold geblieben und habe sogar 
chem meiner Freunde, der das Vorurtheil seg@ 
Hausmittel überwinden konnte, damit geholfen, a 
die das nicht konnten, habe ich es in einem 121 
haltigen Arzeneiglase als ein geheimes Specikcu! 
ihrer nachmaligen Zufriedenheit gereicht. (Pra 
sagte mein alter heiterer Präceptor Krause, e 
tiplex !) 


*) In seinem Werke: die Geschichte der Medicin in 
land. Moskau 1813. 

*) Richter loc. cit, I, p.137. Hiltebrant in obserratio 
medico-chirurg. 1805. 
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Mitandern russischen Arzeneimitteln, die sich nicht 
eicht translociren und verpflanzen lassen, oder in 
rm Klima nicht dieselben Kräfte behalten, wie z.B. 
Jimbeeren, die Vogelbeeren, die Moosbeeren u.s. w. 
ich nicht so glücklich gewesen, in Deutschland wie- 
das Kräftige und Wirksame daraus zu erhalten, 
ich in Rufsland daraus erhielt, und was ich den 
hruangen der gemeinen Russen verdankte. Im Jahre 
"hatte ich mich nach einer starken Bewegung und 
tzung im Sommer, nach welcher ich in einen Schlag- 
n mit heftigem Winde gerieth, so erkältet, dafs 
heftige rheumatische Schmerzen in Armen und Bei- 
bekam, welche mir mein Laberschnik*), ein gemei- : 
gutmüthiger Russe im Erdgeschosse unsers Hauses, 
folgende Art curirte: Er brachte eine Düte getrock- 
r Himbeeren (Malina Rufs, Rubi Idaei), die er in 
rer Küche in einem mit passendem Deckel wohl 
chlossenen Topfe mit Wasser auskochte, durchsei- 
' und mir die Colatur oder das Decoct tassenweise 
sinken gab. Die Himbeeren hatten ganz das Anse- 
‚ den Geruch und Geschmack der unsrigen, aber 
 anderweit mehr energische und so heftig schweils- 
bende Kräfte, dafs ich bald, nachdem ich zwei Tas- 
voll im Bette getrunken hatte, in starken Schweils 
eth, zu dem sich, als er mir auch die dritte und 
te Tasse aufgenöthigt hatte, ein Erbrechen gesellte, 
ches die beiden ersten genossenen Tassen Himbee- 
Ihee wieder ausleerte und den Schweifs noch ver- 
ırte, wobei sich die Schmerzen im Rücken, Armen 
' Beinen ganz verloren und ich nach wenigen Stun- 
' wieder vollkommen gesund war. Einige Jahre dar- 


‚Ein russischer Krämer, welcher mit Spezereien und Vic- 
tualien handelt, sein Kaufladen wird Laoka genannt. 
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nach versuchte ich dasselbe Mittel in einigen ähnlid 
Fällen bei einem invaliden Soldaten und bei zweiM 
den, diein meinen Diensten standen, mit eben so sch 
lem und glücklichem Erfolge durch eben dieselben W 
kungen. | 
Als ichaber nach Deutschland wieder zurückzekt 
war und dasselbe Verfahren mit unsern deutschen H 
beeren versuchen wollte, gelang es nicht; ich kan 
diese Verschiedenheit nicht anders erklären, als da 
den Einflufs des Klimas und Bodens, und ich habe # 
einige andere Parallelen und Beispiele zur Hand, wd 
mir diese Erklärungsart zu bestätigen scheinen, 
der Fliegenschwamm, welcher bei uns ein Gift is, 
hält sich in seinen Wirkungen nicht eben so in 
land, noch weniger in Kamtschatka, wo der wis 
Aufgufs desselben, wenn er im wohlverschlosseuen 
fälse einige Tage oder Wochen lang im Summer 
der Sonne digerirt, ein berauschendes, bei den Corül 
sehr beliebtes Getränk liefert. Diese, den Rausch 4 
benden, halbwilden Völkerschaften essen den Fl 
schwamm auch roh, trinken viel Wasser nach 

geriren ihn auf diese Art sogleich im Magen und 
ler*), der lange Zeit unter ihnen lebte, liefert 
folgende Erzählung: »Der Fliegenschwamm ( 

Muchamor, kamtschadalisch: Cughakop) steht in grolä 
und sonderlichem Werth. Um die russischen Ost 
(Dörfer) ist dieses zwar schon lange aufser Gew 

hingegen am Tigil und nach den koriäkischen 6 
zu desto mehr im Gebrauch; sie trocknen dieseSchwi 
essen solche ungekäut in ganzen Stücken und 

eine gute Portion kaltes Wasser darauf; nach V 


*) Steller’s Beschreibung von dem Lande Kamtst 
Frankf. u. Leipzig 1774. 8, pag. 92. 
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r halben Stunde werden sie davon toll und besoffen, 
bekommen allerlei wunderliche Phantasien. Die 
iäken und Jukagiren sind dieser Speise noch mehr 
ben und darauf dergestalt erpicht, dafs sie ihn über- 
on den Russen aufkaufen; die sich aber aus Armuth 
en anschaffen können, fangen den Urin von den Be- 
nen auf und trinken ihn aus, werden davon eben 
esoffen und noch toller, und so wirket der Urin 
auf den vierten oder fünften Mann. Ohngeachtet 
dieses in meinen Observationen von 1739 schon aus- 
lich berichtet hatle, ist mir doch solches von Je- 
din Zweifel gezogen und widersprochen worden, 
so habe ich dahero mehr aus Liebe zur Wahrheit, 
fir meiner Worte Autorität streitend, mich an dem 
: selbst nochmals um den Grund der Sache bemühet 
erfahren, dafs es sich also verhalte, ohne daran 
ifeln zu dürfen: über dieses wurde mir von glaub- 
digen Leuten sowohl unter der russischen, als Co- 
ischen Nation referiret, javon dem Sin Bojarsky 
tukow selbsten, der die Aufsicht über die Cassa- 
uthiere hat, dafs die Rennthiere diesen Schwamm 
rs, da sie grolsen Appetit zu Schwämmen tragen, 
ossen, niedergefallen und als Besoffene eine Zeitlang 
iset, darauf in einen tiefen Schlaf gefallen. Wo die 
iäken also ein wildes Rennthier antreffen, binden 
hm die Füfse, bis es ausgeschlafen und der genossene 
wamm seine Kräfte verloren hat. Alsdann erst ste- 
n sie dasselbe todt: bringen sie solches im Schlafe 
in der Trunkenheit um, so gerathen alle diejenigen, 
che von dem Fleische des Thieres essen, in eben 
‚he Raserei oder Trunkenheit, als ob sie den Fliegen- 
wamm selbst gegessen hätten.« 
Dies Alles sind Beweise, dafs die Arzeneikräfte 
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nicht blofs durch die Digestion, sondern auch dur 
die Secretionen des menschlichen Körpers extrahi 
werden, und da ich erfahren hatte, dafs dem sei 
Steller selbst von Academikern, seinen damaligen 
legen, war widersprochen und mehre seiner Beri | 
in Zweifel gezogen worden, so schrieb ich dem He | 
Dr. Langsdorf, der auf seiner Landreise durch} | 
schatka am Tigil und unter den Koriäken verweilteı 
selbst schon lange vorher, als wir noch im Peterz | 
hafen in Kamtschatka zusammen waren, wo ich ei 
grofse Exemplare von Fliegenschwämmen nach der | 
tur für ihn abgebildet hatte, auf diese Schwämme 
merksam geworden war, er möchte doch diese Ver 
unter den Koriäken wiederholen und auf die Wirk 
gen genau Acht haben. Als er selbst von dieser 
reise zurückkam, bestätigte er die Beobachtungen 
seligen Steller vollkommen und stattete selbst 
Academie der Wissenschaften in St. Petersburg ü 
diese seine Prüfungen und Wahrnehmungen Bericht 
die vollkommen mit den Steller’schen übereinstims 
ten. Wenn wir hier unsere giftigen Fliegenschwö 
mit Wasser übergiefsen und in verschlossenen Ge! 
ein Paar Monate lang an der Sonne digeriren I 
wollten, so zweifele ich sehr, ob dieses Infusum WI 
berauschende Kräfte äufsern würde, Von unsern F 
beeren aber erhalten wir, wenn sie mit Essig und 
Essigäther übergossen und nach dieser Methode in 
verschlossenen Gefälsen an der Sonne digerirt 

eine liebliche, harntreibende und antiscorbutische } 
nei. Schon der in allen Haushaltungen bekannte = 
beliebte Himbeeressig und Himbeersyrup wird von Kir 
dern genossen und äufserte keine so starke schwa 
treibende und Erbrechen erregende Wirkung, wie i@ 
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vier Tassen russischen Himbeerenthees in Peters- 
empfand. 

/on den in Rufsland wegen ihrer Heilkräfte ge- 
sten Säften der Vogelbeeren, Sorbus aucuparia, 
ler Moosbeeren, Vaccinia oxycoccos, sagt Richter 
it, p. 98 und 105 Folgendes: »Die in Rufsland so 
hnliche Vogelbeere Sorbus Aucuparia giebt, sobald 
it Wasser übergossen und in Gährung gebracht 
‚ein bitteres, säuerliches, gelind abführendes Ge- 
. Vornehme pflegen, um den Geschmack angeneh- 
sn machen, es mit Zucker zu nehmen: auch der 
jucker eingekochte Saft (gelatina ex succo Sorb. Au- 
iae) dieser Beere wird gleichfalls als ein angeneh- 
bführmittel und oft auch als wurmtreibendes Mit- 
braucht. « 

Jie Russen essen bekanntlich nicht nur viel Knob- 
‚ Senf, Zwiebeln, Rettig und Meerrettig mit Essig, 
m übergiefsen auch diese kräftigen Vegetabilien _ 
Wasser und digeriren sie mit frischer Raute als 
orbutische Arzeneien in verschlossenen Gefäfsen 
längere Zeit auf dem mäfsig warmen Ofen oder 
er Sonnenwärme. Schon Nitsch*) sah die heil- 
Wirkung und besonders des Rettigs (Raphanus 
anistrum) im Scorbute, mit dem zu seiner Zeit viele 
ke in Wiburg geplagt waren. Der in Rufsland so 
: und saftige Rettig**) wird zuerst auf einem Reib- 


mn 


ommercium Noricum ab anno 1734, pag. 166. 

Jie japanischen Rettige sind noch weit milder und saftrei- 

'her als die russischen, sie haben nicht die Schärfe unse- 
'er“deutschen Rettige, sondern kommen unsern weilsen 
Rüben näher, sind aber nicht so süls, sondern mehr erfri- 
ıchend und so reich an kohlensaurem Gas, dafs sie Aufsto- 

ßen verursachen, als hätte man ein gegohrnes Getränk 
getrunken. Man findet nirgends bessere Rettige als in Japan. 
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eisen gerieben oder geschabt und der Saft ausgedr 
ohne Zumischung von Wasser noch anderer Flüssis 
Man giebt diesen Saft, welcher eins der gebräud 
sten und wirksamsten Brustmittel ist, frisch gleich 
dem er ausgepre[st worden, im Keichhusten unda 
migen Brustbeschwerden und Scorbut nach dem 
schiedenen Alter des Kranken bald zu einem The 
bald zu einem Efslöffel, ja zu einem WVeinglas 
ohne allen weitern Zusatz. Die zu allen Zeiten 
achtete Wirksamkeit des Rettigsaftes hat ihm neı 
nigen andern Arzeneimitteln den höchsten Rang b 
Russen erworben. In den nördlichen Provinze 
Rufsland, besonders in der Gegend von Archanf 
Wologda, so auch in Kamtschatka, wächst eine! 
welche Rubus Chamaemorus genannt wird und eint 
vorzügliche Kraft hat, dem Scorbut zu widen 
und denselben zu verhüten. Eine ähnliche Kraft! 
auch die hier so häufige Moosbeere, Faccinium « 
cos, und die Preufselbeere, Vaccinium vitis idee. 
So grofse Liebhaber auch die Russen vom Bı 
wein sind und ihre Stärkungsmittel*) mit Brauı 
übergiefsen, so hüten sie sich doch, die antiscorbuii 
Beeren und die abführenden und harntreibendt 
wächse mit einem andern Auflösungsmittel als W 
zu übergiefsen, aber sie digeriren sie lange an der‘ 
z. B. Isop (Hysoppus officinalis und Schwertlilie 
Veilchenwurzel, Iris Florentina). Diese beiden Au 


*) Zu ihren Stärkungsmitteln gehört Alant. Inula Ha 
Kuoblauch, Tscheremtscha, Ingwer, radir Zingiberss, . 
ursinum, Schafgarbe Achillea millefolium, Wermuth : 
thium, Tausendgüldenkraut Centaureum minus, Beiful 
temisia, unreife Pomeranzen oler Corter Auranlı 
Kümmel, Semina Carvi, Anisum sellati, Coriandri, Fe 
Melitoti, Levistici etc. S. Richter loc. cit, p. 1®. 
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'hen sie in schleimigen Brustkrankheiten gegen die 
und Catharr; ist convulsivischer Husten dabei, so 
ı sie Baldrian und Sternanis, auch wol Anis, Fen- 
ınd Coriander-Aufgufs zu. 

ei dem Bluthusten brauchen die Russen eine Man- 
Ich oder eine wässerige Emulsion aus dem Samen 
Iariendistel, Leucocantha vel Carduus Mariae, und 
das nicht bald helfen will, einen kalten Aufgufs 
schafgarbe tassenweise alle Stunden genommen. 
‘eigen und dem frischen Honig schreiben sie nicht 
Grund Heilkräfte in Brustkrankheiten zu und ver- 
ı mit diesen beiden ihre Fruchtsäfte aus Himbee- 
srdbeeren, Heidelbeeren, Preufselbeeren und Moos- 
1, die sie auch in solchen Krankheiten reichen und 
anwenden. | 

Inder wichtig scheinen mir ihre Mittel, die sie 
den tollen Hundsbifs und tollen Wolfsbifs brauchen, 
den monatelang in verschlossenen Gefälsen dige- 
: Aufgufs der frischen Klettenwurzel, Radix Bar- 
‚ der Steinwurzel, Radix Agrimoniae, des Oder- 
x und des Eupatorium cannabinum. Auch wird 
die vielgerühmte Milch der zerschnittenen, ge- 
hten und ausgeprelsten Löwenzahnsäfte, Leontodon 
acum, wenig helfen. Auf die Bilswunde legen sie, 
sie ausgeschnitten, mit heifsen Schropfköpfen aus- 
en und mit warmer Aschenlauge ausgewaschen 
n, geschabten Rettig, Knoblauch, Meerrettig und 
sie trinken auch das warme Blut einer wilden 
das stark nach Bisam riecht, Anas moschata, Pal- 
wgraph. Ross Asiat. pag. 258. und St. Petersburg. 
ng, Jahrgang 1830, 11. November NE 90. Bekannt- 
ıng der Behandlung, Olwiopol den 10. October 1813. 
die Entdeckung Marochetti’s, dasErscheinen der 
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Giftblase unter der Zunge am Bändchen und anf d 
Öffnen und Ausdrücken derselben halten sie sehr u 
versäumen es nie, diesen Erscheinungen nachzuspürt 


Beim Schlangenbils wird innerlich Theriak gege# 
auch Knoblauch in Bier gekocht, äuferlich aber frisd 
Brennesseln mit Salz auf die Bilswunde gelegt, na 
dem sie erweitert und mit warmen Schröpfköpfe a 
gesogen worden ist. Bei andern nordischen Völker 
findet man dieselben Mittel, diein den Russischen alt 
Volks-Arzeneibüchern anempfohlen worden, von m 
dischen Geschichtschreibern eben so angerühmt. 

Bei Vergiftungen, sie mögen sein von welcher 4 
sie wollen, wird das Sempervivum oder Sedum a 
mit VVermutli, mit Wasser abgesotten, als gewöhnlich 
Getränk gebraucht. 

Den Wolossaetnick oder Wasserfadenwurm (6 
dius aquaticus, Filaria) welcher in der Newa sehr hänl 
ist und den in diesem Flusse Badenden unbemer 
zwischen die Muskeln kriecht, nach dem er sich in 
Haut eingebohrt hat, behandeln sie ganz passend äußse 
lich mit Aschenlauge und fassen ihn, sobald er si 
sehen läfst, mit dem Haken, welchen sie an einer Wid 
befestigen, mit der sie ihn allmälig wieder heraus 
den, Manche abergläubige Russen halten aber & 
Haarwurm für wirkliche Haare in den Geschwit 
und wenden Kornähren und andere abgeschmackte Mit! 
an, welche, wie sie glauben, die Haare aus den Kuc# 





*) Olaus magnus in historia septentrionalium gentium. lagl 
Batav. 1645. p. 579. »Sunt serpentes veneni acamin 5 
minem interficientes, nisi remediis opportunis occum® 
Theriaca scilicet veneta autallio cum cerevisia cocto BER 
aut succo fraxini expresso ct epoto aut furfure mort ® 
plastri opposito.« 
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ziehen sollten*), Bei Scropheln und Kropfdrü- 
chwülsten und dei Sugillationen wird ein in der 
sehr häufig vorkommendes vegetabilisches Pro- 
die Badiaga oder der Fluls- und Sumpfschwamm, 
ia luviatilis Sp., palustris L., Ephidafia Lamour. u. 
t, äufserlich gebraucht. Wenn es getrocknet auf 
aut zerrieben wird, so macht es ein heftiges 


ı und Röthe **); ich habe aber nie gesehen, dafs °'' 


bel dadurch geheilt worden wäre. 

i dem Hämorrhoidalübel pflegen die Russen den 
des Flohkrauts, Polygonum persicaria, zu trinken, 
es auch im Russischen Hämorrhoidalkraut ge- 
wird. Bei Krämpfen und Convulsionen geben 
en spirituösen Aufgufs des Benzoeharzes, Tinctura 
s, selbst Kindern beim Durchbruch der Zähne, 
ilepsie und Convulsionen. Unter dem gemeinen 
ist es auch Gebrauch, eine Kupfermünze in die 
zu geben, oder einen Ring an den Finger zu 
, oder Schwefel auf die Haut zu binden (ohne 
e etwas von Electricität wissen), bei Schlaflosig- 
'auchen die Russen weder Opium noch Theriak, 
a Mohnsamenmilch; alles dies sind Merkmale einer 
'rnünftigen Erfahrung und der Liebe zur Einfach- 
ei der Mundfäule und den Schwämmchen brauchen 
ı Saft von Vaccinum myrtillus. 

ı mehrsten leiden die Russen von der Lustseuche, 
s ist bekannt, dafs zur Heilung dieser Krankheit 
e erfordert wird und dafs sie in einem kalten 
weit schwieriger zu heilen ist als ineinem war- 
thter loc. eit.p. 130—131. und Gmelins Reise. Finke 
such einer allgemeinen medicinisch-praktischen Geo- 
aphie, Zweiter Band. Leipzig 1792. p. 514. 


las, Reise durch verschiedene Provinzen des Russischen 
ichs, Erster Theil, erste Section, p. 14. 
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men, und dem Russen ist es fast unmöglich, bı i 
in der warınen Stabe zu bleiben, er springt lic 


dem heifsen Dampfbade in den Schnee. Daher 
für die heroischen Curen dieser Krankheit einge 


und brauchen die spirituöse Sublimatauflösu | 


haben sıe früher gebraucht als andere europäü 
tionen. Sie war hier bekannt, sagtRichter,l.« 
ehe van Swieten den Gebrauch dieses äufse: 
wirkenden Heilmittels allgemein in Europa veı 
Man löste nämlich einen Solotnik oder eine 

Sublimat in 3 Pfund Kornbranntewein auf, 

hiervon einen Efslöffel voll jeden Morgen. FH 
aber eine Russische Natur dazu, eine solche 

vertragen. Der Portugiesische ArztRibeiroS 
welcher sich eine geraume Zeit in Rufsland 
und dem wir eine eigene Abhandlung über die: 
heit verdanken, lernte dieses Mittel in unser 
kennen *), sagt Richter. In den niedern Vol 
werden auch die Räucherungen mit Zinnober g 


welchen aller Unzulänglichkeit und aller Unge: i 
keit ungeachtet Richter dennoch nicht alle\ i 


keit abspricht. Auch haben die Russen ein eig 
tel, sich von der Uebersättigung mit Quecksilbeı 
sie sonach nie ganz sicher sind, zu befreien. 
sie ein mehrmaliges Schaudern empfinden, ne 
einen Löffel voll gefeiltes Kupfer in den Mun 
ohne etwas davon zu verschlucken, oder näh 
einen Beutel, der einige Stunden lang im Mun: 
ten wird; untersucht man die Kupferfeile da: 
sie weils geworden **), 


*) Mit der Entdeckung von Amerika brach die Lus > 


Europa aus, aber schon 1499 äufserte sie sich in 
*) S. Richter loc. cit. p, 125. 
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Wenn aber auch dies der Fall sein sollte, so wird 
»r wenig Quecksilber dadurch entfernt sein, die 
refelleber würde in diesem Falle bessere Dienste 
Ich sehe aber davon nichts in den russischen 
s-Arzeneibüchern. Die Liebhaberei der Russen für 
"enus zeigte sich schon frühzeitig; die medizinischen 
sbücher des 16. und 17. Jahrhunderts erwähnen 
ı häufig der venerischen Eiterbeulen und der Haut- 
hläge, wodurch sich diese Seuche in den frühesten 
n vorzüglich auszeichnete, ehe sie in neuern Jahr- 
erten den gelindern und nun sporadischen Charac- 
annahm *). Es finden sich in einigen grofsen 
schen Hospitätern Nachbildungen in Wachs von 
ıterlichen venerischen und skorbutischen Verletzun- 
and Zerstörungen des menschlichen Körpers. 
Brustthee von Herb.Tussilaginis, Malven und Königs- 
a - Blumen (Flor. Verbasci) mit Sternanis giebt man 
Kindern, Erwachsene trinken ihn auch, setzen aber 
Alant und Ledum palustre hinzu. Kommt aber 
;5chleimfieber hinzu, das hier nicht selten aus dem 
erh und der Grippe entsteht, so nehmen sie fri- 
; gestolsenes Knoblauch oder Bären- oder Lachen- 
lauch mit einer hinlänglichen Menge frischen Ho- 
vermischt und digeriren diese Mischung mehre 
» und Nächte hindurch in einem zugedeckten To- 
Durch den anhaltenden Gebrauch dieses Mittels 
| der Husten sehr gemäfsigt und gestillt. Hat sich 
Appetit bei dieser Krankheit verloren, so wird ge- 
ener Ingwer mit Honig gekocht und klein gesto- 
»r Senfsamen zugemischt. Ihr wichtigstes Mittel in 
sr Krankheit bleibt aber immer der geschabte Ret- 


S. Richter loc, cit. p. 122, 
-ch. d. Pharm. II. Reihe. XXIlI. Bds. 1. Hft. 8 
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tig mit Honig. Zu dem Rettigsaft haben sie ihr | 
tes Zutrauen, so wie auch zum Knoblauchsaft mit 
Prunus padus. 
Zum Schlusse darf ich die mechanischen Hül 
tel nicht übergehen, mittelst deren die Russen 
 klemmte Brüche heilen, welche unsere Aerzte 
nichts anders, als durch, die Herniotomie zu « 
für möglich gehalten hätten. Diese Hülfsmittel 
bestehen in einer wohlberechneten Anwendung 5 
Schröpfköpfe oder sogenannter Ventosen, weld 
wärmt auf den eingesperrten Bruch aufgesetzt w 
einen luftleeren Raum bilden und den eingekkı 
Bruchsack durch ihr kraftvolles Ansaugen aus 
beschränkten Lage bervorziehen und ihn wiede 
lösen. Die Auslösung wird dadurch bewirkt, da 
Oberhaut mit aller Gewalt in den luftleeren Rau 
grolsen erwärmten Topfes, der hier anstatt eine 
(sen Schröpfkopfes aufgesetzt wird, sich hinei 
und somit den an ihr hangenden Bruchsack mith 
zieht. Derselbe kräftige Zug nach oben findet 
eine glückliche Anwendung bei den örtlichen } 
heiten der Gebärmutter, z. B. bei einer schiefer 
der Gebärmutter und bei dem unvollkommenen 
falle derselben; sie wird durch die äufsere anzit 
Kraft wieder in ihre natürliche Lage heraufge 
Der gelehrte Arzt und Professor der Anatomie b 
Universität, der Staatsrath Joh. Conrad Hiltebr: 


*) Johann Conrad Hiltebrand, Commentatio de ne 
hernias incarceralas reducendas remedio caeteris lang 
stantiore — in observalionibus medico - chirurgieis | 
Imperü. Petropoli 1805. Vol. I. pag, 179., erklärt di 
klemmung des Bruchsackes und die Auslösung de: 
durch die dem Widerstande der Einklemmung über 
Zugkraft des grofsen Topfes, in welchen sich die 
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lie grofsen Wirkungen eines so kräftigen Verfah- 
‚ welches blofse Empirie und gesunder Menschen- 
and erzeugte, und welches dem ohnedies schon an 
ıerzen leidenden Kranken eine schmerzhafte Ope- 
n verhütet, eingesehen und dem Verdienste seiner 
sleute in einer eigenen Schrift Gerechtigkeit wie- 
hren lassen, und der mehrerwähnte verdienstvolle 
srath Richter *) selbst hat als Professor der Ent- 
unzskunst über die zweite glückliche Anwendung 
r Methode eine ebenfalls anerkennende eigene Ab- 
lung geschrieben. 

ich weifs recht gut und ebensowohl als die, welche 
eine solche Einwendung machen können, dals es 
bei uns in Deutschland Volkssitte ist, bei gewis- 
ınbedeutenden Beschwerden einen erwärmten Topf 
ien Leib zu setzen und bei Blähungen, Krämpfen 
Ingbrüstigkeit von diesen Ursachen Linderung zu 
ten: sed duo cum faciunt idem, non semper est 
! bei uns sind es die alten Weiber in den nieder- 
Volksklassen, welche diese Sitte eingeführt haben 
welche überhaupt bei jeder Gelegenheit zu quack- 
rn geneigt sind, diese können mit ihren kleinen, 
t benetzten, nicht hinlänglich erwärmten Töpfen 
en eingeklemmten ‚Bruch reduciren noch auslösen, 
| weniger eine gesunkene oder schiefliegende Gebär- 





Oberhaut hineinzieht nach vorhergegangener Erweichung 
der Theile durch feuchte Wärme und allmählige Ausdeh- 
tung und Erschlaffung. 

GuielielmusMichaelRichter Synopsis praxreos medico- 
obstetröciae. Mosquae 1810, in 4to. Cap. IX. pag. 92. Er selbst 
hat den glücklichen Erfolg dieser Methode sehr oft beob- 
achtet und sich von der grofsen Wirkung dieser Zugkraft 
überzeugt. — Wer keine Luftpumpe hat, sollte sich auf 
der Glasfabrik 6mal gröfsere Schröpfe bestellen. 

8% 
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mutter wieder in ihre natürliche Lage zurückziehe 
sie sind schon zufrieden durch das Einziehen der Ob 
haut in den kleinen Topf eine Bewegung unter der 
ben zu bewirken, durch welche die Blähungen alsi 
Ursache dieser Engbrüstigkeit und Beklemmung entie 
werden und abgehen. WVie würden sie aber erstaun 
wenn vor ihren Augen die Glocke einer Luftpın 
auf eine solche Stelle gesetzt würde und nur dur 
zwei Züge ein lufdleerer Raum gebildet würde — u 
sie die weit grölsern Effecte derselben beobacht 
sollten? — 

Die Russen hingegen, ein wahrhaft empirisd 
Volk, welches Alles versucht und vieles erreicht, # 
man für unerreichbar hielt, haben auch hier ve 
Bähungen oder ihre Dampfbäder versucht, durch fd 
Wärme die Haut geschmeidig gemacht und dan & 
ihre durch kochendes Wasser erhitzten grofsen Töj 
auf die hervorzuziehende Stelle gesetzt, wodardh { 
Zugkraft unglaublich vermehrt wurde und sie ihre 4 
sicht erreicht sahen. Wo ist ein Volk zu finden, | 
sich der gemeine Mann auf alle nur mögliche Ha 





werke applizirt und sie in so kurzer Zeit erlernt, 
der gemeine Russe, der in wenigen Wochen ein Tid 
ler, ein Zimmermann, ein Schmidt, Schlosser, Was 
Drechsler wird, und der alles nachahmt, die fein“ 
Stuccatur- und Bildhauerarbeiten liefert, weil er & 4 
seines Gleichen sieht und nichts für unerreichbar id 
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Anzeiger der Vereinszeitung. 


Notizen aus der Generalcorrespondenz des 
Directoriums. 


Ir. Vicedireetor Dreykorn: Die Regulirung des Kreises 
betreffend. — Hr. Kreisdirector Dr. Schmedding: Ueber 
0 Münster zu haltende Kreisversammlung. — Hr. Vicedirec- 
m Meurer: Ueber die nächste Generalversammlung. — Hr, 
“orOverbeck: Ueber Archivsendunge und die neue Aufla 
tatuten, — Hr. Professor Göppertund Hr. Dr. Duflos: Die 
indung des Vereins in Schlesien betreffend. — Hr. Kreis- 
tor Jonas: Anmeldung neuer Mitglieder. — Hr. Postmei- 
Pothmann: Die Portovergünstigung auf den Thurn- und 
schen Posten betreffend. — Hr. Kreisdirector Schmitt- 
I: Ueber Archivsendung. — Hr. Kreisdirector von Senden: 
legenheiten des Kreises Emden. — Hr. Generalconsul Chev. 
ta CastilhoBarreto: Uebersendet das Journal der pharm. 
lischaft in Lissabon. — Hr. Kreisdirector Voget: Ueber 
legenheiten des Kreises Achen. — Hr. Apotheker Wrede: 
Niederherstellung des Kreises Bonn betreffend. — Hr. Kreis- 
tor Dr. Tuchen: Die Begründung des Kreises Naumburg 
end. — Hr. Vicedirector Buch olz: Ueber die Versamm- 
in Meinineen. — Hr. Vicedirector Grischow: Die Porto- 
zung ug ın Mecklenburg-Schwerin betreffend. — Hr. Vice- 
tor Dr. Herzog: Bemerkungen zu den neuen Statuten, 
die in Blankenburg zu hallo Kreisversammlung, — Hr. 
sdirector Erdmann, Hr. Hofapotheker Dr. Wittstock 
Hr. Vicedirector Dr. Bley: Ueber die Angelegenheiten des 
ins in Berlin. — Hr. Director Dr. Du Mönil: Ueber den 
isuf der auscirculirten Journale, — Hr. Vicedirector Mül- 
' Angelegenheiten des Kreises Medebach. — Hohe Herzogl. 
“-Altenb, Landesregierung: Wohlwollende Anerkennung 
ereins, 

Unterstützungs suche: Von Hrn. Kreisdirector Kersten, 
den invaliden Kocthaker Hrn. Käppel; vom Hrn. Vicedi- 
ir Dr. Fiedler, für den Apothekergehülfen Hrn. Stahl; 
‚Ara, Vicedirector Bucholz, für den durch Brand verun- 
kten Apotheker Hrn. Biedermann in Schweina. 

Beiträge zum Archiv gingen ein: von Hrn. Gehülfen Krug; 
Hra. Dr. Duflos; von Hrn. Vicedirector Dr. Herzog, 
Hrn. Kreisdirecttor Grefsler; Hrn. Apotheker Heine- 
ıa in Lemgo; Hrn. Kreisdirecter Lipowitz in Lissa. 


Generalversammlung des Vereins. 
Es ist $, 2 dieses Heftes des Archivs angeführt, dafs die 
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diesjährige Generalversammlung des Vereins am 3. und £ | 
in Leipzig statt finden werde. Auf den Wunsch des Hrn. 
directors Dr. Meurer und der Herren Collegen in Leipzi 
die Versammlung auf den 8. und 9. Sept. verlegt worden. 


Der Oberdirector des Veres 
Brandes. 


Versammlung im Vicedirectorium Bernbur; 


Die diesjährige Versammlung der Kay ee des Vice 
toriums Bernburg, S. 4 dieses Heftes des Ärchivs, wird a 
August in Bernburg statt finden, und werden die verehrte 
ren Mitglieder unserer und benachbarter Kreise dazu ergt 
eingeladen, Dr. Bley. 








Aufruf und Bitte! 


Die Herren a. Bucholz in Gotha und Jahnü 
ningen theilen uns folgenden Unglücksfall mit: 

Am Sonnta Nachmittag den 10. Mai gegen 2 Uhr 2’ 
über das Dorf Schweina, beı Liebenstein am Thüri 
ein Gewitter zusammen. Der Blitz schlug in die Wo 
sers dortigenCollegen Biedermann und zündete. Nurı 
hat sich aus der Feuersbrunst retten lassen! Die & 
unsers Vereins fordern in solchen Unglücksfällen zu 
meinsamer Hülfe auf. Das Directorium hält es für sein 
lire Pflicht, hieran zu erinnern, und die verehrten Mi 
die so oft schon zur Milderung solcher Unglücksfälle } 
Collegen beitrugen, dringend zu bitten, auch hier zu b 
O gewifs, nicht vergebens wird die Hoffnung der Unglück! 
sein, die auf unsere Hülfe rechnen. Wir ersuchen die Xi 
der, ihre Gaben ihren Kreisdirectoren einzusenden, _ 
solche der Direction der Generalkasse zu übermachen, 
es ihnen gelegener ist, den Herren Oollegen Buch .olz ini 
oder Jahn in Meiningen, in solchem Falle aber auch & 
rection der Generalkasse ein vollständiges Verzeichnifs i# 
bald zukommen zu lassen. Die Noth ist grofs; möge die! 
bald erscheinen. 


E. F. Aschoff. Brandes. Overbeck. Wilk 
L. Aschoff. Faber. 





Handelsnotizen. 


Amsterdam, den 26. Mai. Ord. Cheribon Kaffee 29 Ca, 3 
30 — 304 Cs. Rohe Zucker, ohne Lebhaftigkeit, blonde Ha 
344 fl, raff. Zucker, in Folge des kleinen fertigen Quant 
preishaltend. Dampfmelis auf 354 — 37. Syrup 1744. 

— im Juni. Von Kaffee sind Javasorten gefragt, guter! 
ker Cheribon 31 — 32 Cs., ord. 29 Cs. Von rohem 
ter Surinam 2634 — 27 fl., blonde Havanna 34 fl. Syn! 
Südseethran 30 fl. Leberthran, blanker 40 Al. 
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Bergen, den 24. Mai. Brauner Lederthran ist in diesen Ta- 
mit 14 Sps. bezahlt. 

$erlin, Anfangs Juni.“ Die Preise des Spiritus wollen sich 
namentlich bessern. 

— den 10. Juni. Rohes Rüböl 124 Thlr., raff. 123 — 13 Thlr. 
l 104 — 104 Thlr. 

Breslau, Ende Mai. Rohes Rüböl 11 Thlr, Zink 6} Thir. 


mmburg, den 15. Mai. Seit Dienstag wurden verkauft an 
e 1800 Säcke Rio zu 441 — 41 [s., 800 S. Domingo 4) — 51s., 
5. Laguayra 54 — 6! fs., 500 Cs. Havanna zu 54 — 55 1[s., 
Pfd. Cuba zu6?—8?(s. Für St. Domingo Blauholz 6Mk. 
iz 9} — 114 Mk. Gelbholz ist in hohem Preise. 1800 
Pfeffer sind zu 4—4}[s. verkauft, 200 Tonnen Carol. 
— 16 Mk., 1000 S. Java 6—8Mk. ? 


den 2. Juni. Die Preise von span. Baumöl haben etwas 
lassen. Palmöl, 50,000 Pfd. wurden zu 224 Mk. erlassen, 


den 9. Juni. Baumöl, span. und Messina 30 — 30} Mk. 


- Waareneinfuhr vom 1. bis letzten Mai 1840: Arac 20 Le- 
1 Kiste, 6 Fafs, 92 Gebinde. Cacao 384 Säcke, 46 Fässer. 
69,389 Säcke, 1826 Fässer, 315 Ballen. Candis 872 Kist., 
älogr. Canel 4 Kiste, 17 Ballen, 18 Packen. Cassia 216 
‚1598 Matten. Cassia fignea 111 Kisten. Cochenille 29 
8 Ser., 1 Ball., 12 Säcke. Corinten 191 Both, 316 Carro- 
7 Fässer, 40 Pipen. Feigen 1 Fals, 119 Körbe. Blauholz 
Stück, 206 Tons, 4065 Quintal, 4 Parth., 174,000 Pfd, 
= 1359 Stück, 5600 Quintal, 4 Pack. Farbeholz 7 Füsser, 
2 Parth., 2208 Quintal, 22 Ballen, 14,000 Pfd. Gelbholz 
£, 56 Tons, 20 Quintal. Indigo 808 Kisten, 80 Seronen, 

51 Pack. Ingwer 974 Säcke, 670 Colli, 2 Parth. Kork 
d, 16Ballen. Krapp 320 Fässer. Kümmel 33Säcke. Ber- 
‚300 Kisten. Macis 56 Fässer. Mandeln 37 Fäss., 40 Se- 
1 Sack, 39 Ballen, 6 Colli. Nelken 74 Säcke, 487 Ballen, 
ser. Oel 75 Füsser, 39 Kist., 55 Geb., 118 Pipen, 1 Both. 
1469 S., 15 Ball. Propfen 468 Ball, 1 Sack. Piment 1798 
9250 Ball, 1 Fafs. Pomeranzen 6 Fals. Pottasche 144 F., 
inde. Rosinen 2049 F., 50 Kisten. Rum 271 Punch., 346 
64 Fafs, 1 Oxh., 15 Geb., 2 Kist. Sago 23 Fals, 43 Geb. 
ch 600 Kist. Schmack 186 5. Thee 2709 Kist. 50 Packen, 
lli. Wachs 18 $., %0 Packen, 1 Korb, 10 F., 11 Colli, 
. 4 Kisten, Weinstein 56 Fals. Zucker ostind. 614 Cana- 
rasil Lissab. und Porto 5442 Kist., 144 F., 1325 Sack, Ha- 

16,820 Kist., 77 Fals. Amerika, Frankreich, England, 
446 F\, 461,303 Kilogr 7) 1592 Kisten, 143 Canaster, 1200 


den 11. Juni. Rüböl 124 Thir. Leinöl 11% Thir. 

205 Thir. Gall. Baumöl unverst. 19 Thlr. Berger Le- 

don, den 22. Mai. Maurit. und ostind. Zucker halten auf 

reise; weifser Havanna, gute Qualität 39 — 40 sh., ord. 

sh. Umsatz in Thee beschränkt; on Dee 2sh.3d., 
er Congo 2 sh. 6. d., en effer Malabar 4 
Piment begehrt 3— 3} Cassia lignea fest, kleine ea, 
alabar ° 


„ts kleine: 
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Posten mittler Qualität 73 — 80 sh. Ostind. Ingwer fest inBı 
Salpeter gefragt. Die Zufuhren von ostind. Reis in den 
7 Tagen betrugen 14,000 Säcke. 

ondon, Ende Mai. Das Totalquantum an Indigo fü 
Auction am 14. Juli dürfte 10,000 Kisten betragen. 

— Anfangs Juni. Kafee Demerari MW) — 105 sh, ( 
86— 91sh. Die Preise für Thee wegen der kriegerischen! 
richten von China wieder belebt, Congo 2 sh. 2} d, T 
2 sh. 31 d.— 2 sh. 44 d., Comp. Congo 2 sh. 3} d.—3 sh 
Pfeffer wenig gesucht 33 — 34. d. Süfse Mandeln 63 sh., bittre 

Mainz, den 11. Mai. Oelpreise im Steigen. Der hüchs 
zahlte Preis für Rüböl im coulanten Geschäft ist per Mi 
Oct. 46} Thlr., I 

— den 14. Mai. Weren des jetzt trefflichen Stand 
Rappsfelder ist die Aussicht auf hohe Oelpreise schwanke 
worden. 

Neapel, den 28. Mai. Ein Steigen der Oelpreise lälı 
erwarten. Am Ende November vorigen Jahrs waren is 
poli circa 40,000 Salmen vorräthig, dazu kommen in diese 
nat 15,000 Salmen; davon wurden verladen circa 45,005 
so dafs zusammen höchstens 10,000 Salmen übrig bleiben 
Oelbäume stehen gut, doch versprechen diejenigen, wel 
vorigen Jahre Früchte hatten, gegenwärtig nur wenig, | 
geachtet hofft man auf eine Fate Erote: 

Sicilien. Die Ausfuhr von Schwefel im Entrepot w 

nti von 1.Mai bis 31. Dec. 1839 betrug 4900 Cantar nad 

on, 4650 nach Liverpool, 26,705 nach Falmouth, 17,5 

Rouen, 74,294 nach Marseille. Das Lager der franz. Gesel 
beträgt gegenwärtig 450,000 Cantar. 





Blutegel, 


Die Pforte hat, nach Nachrichten in öffentlichen B! 
den fremden Gesandten wissen lassen, dafs in Folge e 
Utilitätsrathe beschlossenen Maafsregel der Blutegelfang 
türkischen Reiche künftig im Wege öffentlicher Verstei 
an den Meistbietenden überlassen werden sollte, und dal 
zur Kenntnifs ihrer Landsleute bringen möchten, dals el 
terschied der Nation Jedermann bei dieser Licitation zug 
werden würde. In Folge dessen las man auch bereits 
März eine Bekanntmachung des Handels-Ministeriums, da 
Pachtversteigerung am 28. desselben Monats im Hotel d 
delsministers statt finden sollte. 


Berg- und Hüttenbetrieb. 


Im Königreich Preufsen wurde 1838 die Production de 
baues im Ganzen in 1719 Gruben und durch 35,412 Arbeai 
fördert, und ein Geldwerth an den Ursprungsorten von 6: 
Thlr. erzielt. Der Steinbruchbetrieb trux aus 923 Brüch 
durch 4398 Arbeiter 459,565 Thlr. Der Hüttenbetrieb bei 
bei 1093 Hütten und 17,317 Arbeitern auf 16,953,387 Tblr 
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th am Ursprungsorte, so wie von den 20 Salinen durch 1540 
eiter für 1,350,286 Thlr. Salz aller Art hergestellt ward. 


Miscellen. 


Ueber die Conservation des Fleisches ; 
von 


Legrip, Apotheker zu Chambon. 


Fleisch, welches man conserviren will, mufs frisch und gut 
'von Fett und starken Knochen möglichst Brung: sein, 
ı schneidet es in Stücken von beliebiger Länge und Breite, 
aber nur 4 bis 2 Zoll dick sein dürfen und legt diese 15 bis 
Stunden in ein gewürztes Salzbad, welches besteht aus 1000 
ung Kochsalzlösung, 32 Petersilienwurzel, 16 Sellerie- 
rel, 32 Möhrensamen, 1 Nelken. Das aus dem Bade genom- 
w leicht abgetrocknete Fleisch wird hierauf in eine säuer- 
®Gummilösung getaucht, die durch Auflösen von 1 gröblich 
iofsenen Gummi in 3 Wasser bereitet wurde, worauf man 
aten Essig zusetzt und aus diesem Bade wird das Fleisch 
tin einer Wärme von 40° getrocknet. 

$o hält sich das Fleisch so lange man will, und es läfst 
ızu See wie zu Lande transportiren. Man hat besonders für 
transporte zu beachten, dafs es in neue hermetisch verschliefßs- 
® Fässer gepackt wird. Die Fleischstückchen werden in 
en abwechselnd mit trocknem Sand oder Kohlenpulver ge- 
ichtet, so dafs letztere an beiden Boden die erste Lage aus- 
'hen, (Journal de Chim. med. 2. Ser. IV. 463.) 





Jeber Leinölfirnifs und dessen beste Bereitungsart 
mittelst Bleiessig; 
von 


J. Liebig. 


Zur Darstellung im Grofsen soll man in einer Flasche 1Pfd. 
er mit 5 Pfd. Regenwasser übergiefsen und wenn die 
vollendet ist, 1 Pfd. sehr fein geriebene Bleiglätte 

#zen, durch Hinstellen an einen mäfsig warmen Ort und 
schütteln die Auflösung der Bleiglätte befördern, so dafs man 
as vollendet ansehen kann, wenn keine sichtbaren Flitter 
fin mehr bemerkbar sind, Die erhaltene Auflösung dient zur 
sstellung von 20 Pfd. Firnifs, sie wird mit ihrem gleichen 
Wichte Regenwasser verdünnt und nach und nach unter häu- 
tm Umschütteln zu 20 Pfd. Leinöi gegossen, in dem man vor- 
Al Pfd. fein geriebene Bleiglätte sorgfältig verbreitet hat. 
An man die Berührung der Bleiauflösung mit dem Oele durch 
ieres Umschütteln 3 — 4mal erneuert und das Gemenge als- 
Ah an einem warmen Orte klären läfst, so hat man den klaren 
Firnifs. Die wässrige Flüssigkeit enthält nach dem 

Ütriren die unveränderte Menge Bleizucker, den man ursprüng- 
th genommen hat, sie kann bei allen folgenden Bereitungen 
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anstatt der frischen Lösung von Bleizucker in Wasser s 


det werden, nachdem man derselben 1 Pfd. Bleiglät 


setzt hat. 


Um den Firnifs wasserhell zu haben, mufs man i 
grobes Fliefspapier oder Baumwolle filtriren, wodurc] 
einem feinen weilsen Schlamme befreiet wird. Dur 
setzen an das Sonnenlicht kann man ihn bleichen. 
bleioxydfrei zu haben darf man nur etwas verdünnte ! 
säure zusetzen, schütteln und dann ruhig hinstellen. 


Die Meinung, als wenn das Bleioxyd dem Leinöl | 
entziehe und hierauf die Firnifsbereitung beruhe, fand 
begründet. (Annal. der Pharm. XXXII, 110.) 


Copalfirnifs, 


Folgende Vorschrift zu einem concentrirten und ı 
färbten Copalfirnifs von R. Böttger giebt ein Res 
zum Poliren feiner Hölzer wie zum Ucberziehen von 
derarbeiten, Landkarten u. s, w. nichts zu wünschen ül 
Man löse 1 Loth Kampher in 12 Loth Schwefeläther 
setze hinzu 4 Loth aufs feinste gepülverten Copal, 
unter öfterm Umschütteln stehen bis zur theilweisen ı 
und Aufschwellung des Copals, und füge dann noch 4 
kohol von 90— 95% hinzu und 4 Loth rectificirten Te 
schüttle alles durch einander und der Firnifs ist fe 
stellt ein fast homogenes dickflüssiges Fluidum dar, fi 

en, weil Copal bekanntlich nur in ätherischen odeı 
schen Flüssigkeiten auflöslich ist. Nach mehrtägi; 
scheidet sich der Firnifs deutlich in 2 Schichten, w 
untere die mehr copalhaltige, die oben stehende abe 
wähnte wasserhelle sehr copalreiche und ganz ausge 
Firnifs ist. Er bildet aufgetragen einen vollkomme 
sichtigen Ueberzug, wie eine Glasschicht, blättert nicl 
hinlänglich elastisch und doch sehr hart. Die unter: 
durchsichtige Schicht des Firnisses, die noch viel Cop: 
lertform enthält, kann man nochmals mit Schwefelä 
Kampfer behandeln. i 


Thonseife. 


Die Anwendung verschiedener Thonarten, der W 
zum Walken der Tücher und um diese von dem Oel, 
die wollenen Fäden imprägnirt, zu befreien, hat eine A 
feiler Seife hervorgerufen, die bei Paris verfertigt wi 
hat Form und Ansehen der Seife, blähet sich in kaltem 
auf, wird durchscheinend, und bleibt ganz unlöslich 
Reiben in der Hand verhält sie sich wie eine weiche | 
tige Masse, sie macht die Haut geschmeidig und reinigt s 
von fettigen und andern Unreinigkeiten ; auch Oel- w 
flecken in Leinwand werden mittelst dieser Seife und 
Wassers sehr gut weggenommen. Lassaigne hat e 
lyse dieser Seife angestellt, wonach sie besteht aus: 





| 
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Thonerde „.zcresr cn. RT .26,0 
Bisplerds,..sacacseaäsunen anna 49,4 
WIR A rare 23,3 


Eisenoxyd und Manganoxyd... 1,3 


100. 
Diese Seifenmasse erscheint also als ein Hydrat von doppelt- 
els. Thonerde, AlSi2 + Aq., und weicht dadurch von den 
winen Thonen ab, die 3 — 4At. Kieselerde auf 1 At, Thon- 
: enthalten. Ohne Zweifel ertheilt dieser Ueberschufs an 
nerde dieser Masse ihre Seifenqualität (Journ. de Chim. med. 
ver. IV, 499.) 


—r mr 


Dunn’s Verbesserung im Seifensieden 


teht einfach darin, dafs er die erforderliche Mischung von 
z, Palmöl, Harz und Aetznatronlauge — wozu bei Bereitung 
‚Silica Soap noch Kieselerde oder eine Auflösung von Feuer- 
n in Aetzlauge kommt — mittelst Dampf in Kesseln kocht, 
iche so eingerichtet sind, dafs das Kochen unter starkem 
ıck also bei sehr hohen Temperaturen, welche den Versei- 
gsprocels, besonders bei Darstellung der Harzseifen und der 
ea-Soaps sehr beschleunigen, statt finden kann, (Polytechn. 
tralbl. No. 22. 1840.) 


ber die Benutzung des als Nebenproduct häufig vor- 
kommenden schwefelsauren Bleies. 


In vielen Druck- und Färbereien häuft sich das benannte 
parat durch Zersetzung des Alauns mit Plumd. acetic. oft so 
dafs die Besitzer jener Fabriken nicht wissen, was sie damit 
angen sollen. Im Journal für pr. Chemie theilte H.A.Wer- 
r früher 2 Vorschriften zur Reducirung desselben mit. 
dürfte aber weit vortheilhafter sein, das schwefelsaure Blei 
n Anstrich als Oelfarbe zu verwenden, indem es in vielen 
len recht gut das viel theuere Bleiweis ersetzen kann, wobei 
'h zu beachten ist, das dasselbe sich viel feiner zertheilen 
t. Auch als Fensterkitt ist das Präparat anzuwenden, und 
t weit besser als der gewöhnliche Kitt aus Kreide und Oel, 
®ich aus eigener E ng versichern kann. 
Dr. Voget. 





Maschinenschmiere, 
Schmiere für bewegliche Theile an Maschinen, 


„I: 8 Unz. Soda werden in 8 Liter Wasser gelöst und 3 Pfd. 
fe u. 6 Pfd. Palmöl für jeden Liter Flüssigkeit zugesetzt, 
d unter Rühren bis 93° C. erhitzt. Nach dem Abkühlen hat 
' Gemisch Butterconsistenz und kann zum Schmieren der 
hsen angewendet werden. 

II. Eine andere Schmiere für bewegliche Theile an Maschi- 
a wird von 8 Liter der obigen Sodalösung, 8 Liter Leinöl 
d4 Unzen Seife erhalten, die man bis 93°C, erhitzt. 
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Eisenkiite. q 

I. Rostfreie Feilspäne von Gufseisen 100, erse Schws 
fel 5, werden mit einer Auflösung von 5 Salmiak in 4 — 
Wasser zu einem dichten Brei angerührt, nach 3 — 4 TT 
wird dieser Kitt aufserordentlich fest. 

II. Ziegelmehl, gebr. Kalk, gebr. Gyps, Silberglätte, 
Glas, Kochsalz von jedem 1 Th., gepulverter © 
Th. und etwas Feilspäne werden mit Rindsblut zu einem 
gemacht. (Verhandl. d. Coblenz. Gewerbevereins. 1837.) 


, 



























Darstellung künstlicher Rubine. 


Vor längerer Zeit machte Gaudin bekannt, dafs es 
glückt sei, Rubine auf dem Wege der Kunst darz 
Herr Dr. R. Böttger in Frankfurt a. M. hat hierauf 
eines einfachen Knallgasgebläses ähnliche Versuche a 
die vollkommen gelangen, Man stellt den Versuch am 
so an, dafs man frisches, gehöri eig een auf die 
liche Weise aus Alaun dargestelltes Thonerdenhydrat in 
Uhrgläschen in einer messerrückendicken Lage ausbreitet 
mit einem oder zwei Tropfen neutraler oder saurer chro 
Kalilösung befeuchtet, die Masse dann gleichförmig mittels 
Fingers durchknetet, und dann das ass langsam auf 
ewöhnlichen Stubenofen trocken werden läfst, mit der Vorsd 
ie beim Austrocknen der Masse entstehenden kleinen Rise 
Thonerdenhydrat stets wieder auszufüllen. Wenn die 
vollkommen trocken geworden ist, fast man etwa ein Zoll 
Stück davon mit der Pincette und leitet die Flamme des 
seebläses, nicht wie Gaudin angiebt, unmittelbar in 
Mitte der Thonscheiben, sondern weit vortheilhafter auf irgg 
einen Theil des Randes. Schon nach wenigen Minuten enid 
hen die schönsten Rubinkügelchen, von mehren Milli 
Durchmesser, die so hart sind, dafs sie Glas, Quarz und 
deutlich ritzen; je nachdem man mehr oder weniger chro 
Kali anwendet, ist die Farbe dunkel- oder hellroth, 
die rohen natürlichen Rubinen, von denen auch Kenner sie 
unterscheiden dürften. (Annalen der Pharmacie XXIX, 85.) 


Emaillirung eiserner Gefälse ; 
von 
Flach und Keil. 


Man wählt rein und glattgegossene Eise w 
macht sie noch durch Feilen, Scheuern mit scharfen Stein 
Glühen, wenn sie fettig sind, zur Aufnahme der Emaille geschick 
beizt solche dann mit Essigsäure, wozu Holzessig, Bier, Fre 

oder Weinessig dient, indem man sie in die üssigkeit | 
und auf 20 — 25° R. erwärmt. Nach 6 Stunden nımmt 
sie heraus, wischt sie mit Lappen aus und legt sie n 
hinein und läfst sie noch 4 — 6 Stunden darin, dann in w 
Wasser gespült, mit Lappen und Sand abgescheuert, bis sie 
sind, mehrmals mit Wasser gut gespült und schnell wieder ® 
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Vasser gelegt; kurz vor dem Emailliren werden die Ge- 
e nochmals mit Wasser gespült. 
lie Emaillemasse besteht aus Kieselerde, Borax und Thon. 
re beiden Ingredienzien werden zusammengeschmolzen, 
hon dient als Bindemittel. Als Kieselerde nimmt man rei- 
isenfreien Quarz, Bergkrystall, reine nicht kalkige Feuer- 
‚oder reine Flufskiesel. Diese Steine werden rein gewa- 
‚roth geglüht und in einem reinlichen Gefäfse mit kaltem 
’r abgelöscht zur Erbsengrbfse gestofsen, zu feinem Pulver 
ılen, geschlemmt. Der Borax wird aufs Feinste gepülvert. 
Thon nimmt man ganz weilsen, der nach dem Brennen 
weils bleibt, den man pulvert, mit reinem Wasser zur 
anrührt, schlemmt und bei 8° R. Wärme trocknet, Er 
nit Säuren keine Kohlensäure entwickeln. Man mengt dann 
le Kieselerde mit 8 Thl. Borax in Tiegeln von Thon, die 
Ölfte gefüllt sind, in Muffelofen dunkelroth geglüht, doch 
iFlufs kommend. Von dieser Masse, welche fein gerieben 
fällt man einen Tiegel bis zu $ seiner Höhe, drückt stark 
deckt mit einer Thonplatte, stellt diesen in den Muffelofen 
ziebt eine, Messing dünnflüssigmachende Hitze, während 
‚den bei geringen Massen, länger bei gröfsern Massen, stellt 
iegel noch warm aus dem Ofen und läfst ihn erkalten, 
“ch dem Erkalten den Tiegel zerschlagen, die Stücke des 
werden sorgfältig entfernt, die Masse wird in Thonscherben 
warm geglüht, in kaltem Wasser abgelöscht, fein zerrie- 
ül gemahlen, geschlemmt, dieses Grundmassenpulver mit } 
' Gewichts von oben erwähnten Thonpulver trocken ver 
4 so dafs 5 Gewichtstheile aus 4 Grundmassenpulver und 
On,bestehen, Die Glasur besteht aus einem wirklichen 
‚welches aus Kieselerde, gereinigter calcinirter Soda und 
zusammengesetzt ist. Es werden 6 Thl. Kieselerde, 3 Thl. 
‘und 2 Thl. Sodapulver auf einer Reibschale genau ge 
im Tiegel geglüht, bis kein Aufschäumen mehr statt fin- 
Jun fein gerieben in einem Schmelztiegel von 2 — 5 Pfd. 
*eingedrückt, wohl bedeckt und anfänglich gelinder, her- 
“üärker zusammengeschmolzen, bei fast Glasofenhitze. Man 
on Glas in kaltes Wasser. Die Glasurmasse wird fein 
vert, 
)ie Grundmasse wird in einem Porcellan- oder emaillirten 
seschirr mit 30° heifsen, vorher gekochtem Wasser mit- 
Piües hölzernen Spatels eingerührt, so dafs die Masse die 
stenz des Zuckersyrups besitzt und ganz gleichförmig ist. 
ammt dann die Geschirre aus dem Wasser, trocknet sie 
inentüchern aus, erwärmt sie im Muffelofen, dafs sie 
ı violett anlaufen; kühlt sie auf 60 — 70° ab und gielst 
Öer 30 — 35° warmen Grundmasse mittelst eines Löffels 
ägt sie mit einem Borstenpinsel er auf, so lange 
"®Geschirre auf etwa 30° erkaltet sind, an die Geschirre, mit 
ande nach unten gekehrt, wird einigemal von aufsen mit 
"Stöcke angeschlagen, dann die Glasur aus Battistbeuteln auf- 
bt, — 4 Zoll hoch, auf eine heifse Stelle gebracht, auf 
- 90° erwärmt und 10 — 15 Minuten so erhalten, dann im 
elofen eingebrannt, (Polytechn. Centralbl. No. 31, 1840.) 
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Ueber das Dämpfen des Nutzholzes ; 


vom 
Professor Brecht. 


Es ergaben sich folgende Resultate: 

1) Die Farbe des Holzes wird in Folge des Dämpfens def 
aus dunkler als sie vorher war. 

2) Das gedämpfte Holz ist um 5 — 10 Pfd. leichter, 
auf gewöhnliche Weise behandelte Holz. 

3) Es zieht aus der Luft viel weniger Feuchtigkeit an,. 
——— trockenes Holz und ist daher dem Aufgi 
en, Schwinden, Werfen und Aufreifsen gar nicht # 
doch nur in sehr geringem Maalse unterworfen. 

4) Dasausgelaugte Holz wird nicht vom Trockenmoder, Schi 
men und Würmern angegriffen. 

5) Zum Zerbrechen erfordert das ausgelaugte Holz eine! 
den 10ten bis 4ten Theil gröfsere Kraft, biegt sich 
durchschnittlich eben so stark und bricht mit spli 
Bruch, 

6) Durch Wasserdämpfe wird das Holz so erweicht, 
es im warmen Zustande in jede beliebige Krümm 
gen kann, in welcher es dann auch nach dem E 

verbleibt. (Polytechn. Centralblatt No. 14. 1840.) 










Goodwin’s künstliches Brennmaterial 
ist ein Gemenge von Thon, Lehm, Steinkohlentheer, Kal 
Kleie und Strafsenstaub, welches trocken gemahlen, mit W 
wieder zum Teige angeknetet, in Ziegel geformt und 
net wird. (Polytechn. Centralbi. Nr. 22, 1840.) 
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Dienstgesuche, 

Ein a. Je Mann von gehöriger Vorbildung und gute 

ziehung, welcher Lust hat, sich der Pharmacie zu widmy 
det unter billigen Bedingungen Gelegenheit zur Aus 


beim Apotheker 
Dr. Bley in Bernburg 


Ein junger Mann, welcher sich der Pharmacie widmen? 
und die nöthige Schulbildung besitzt, kann zu Michaelis 
in meine geschäftsreiche Apotheke unter billiren Bedingt 
eintreten, und bemerke nur noch, dafs er bei mir auch 
heit hat, sich in der technischen Chemie practisch ausse 

Burg bei Magdeburg. Der Apoth. Dr. G. Rei@ 


Apothekenverkauf. 
Eine besonders vortheilhaft belegene Apotheke, reine 
dizinalgeschäft, die einzige in einer sehr lebhaften ansehnli 
Stadt der sächsischen Herzogthümer, zu deren Uebernahme 
12,000 Rthlr, Baarzahlung erforderlich ist, soll wegen 
Alters des Besitzers verkauft werden. 
Nähere Nachricht hierüber ertheilt der Apotheker 


E. Gref(sler zu Saalfeld in Thäring® 
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1) Vereinsangelegenheiten. 





Hohes Wohlwollen für den Verein, 


(Fortsetzung von $. 122 Bd. XXII. 2.R. des Archivs.) 
XIV. 


em Hrn. Hofrath und Medicinalrath Dr. Rudolph Bran- 
ra Salzuflen im Fürstenthum Lippe wird auf seine unterm 
or. Mon. anher bewirkte Eingabe andurch eröffnet, dafs 
gl. Landesregierung in Anbetracht der löblichen Zwecke 
nter seiner Direction gebildeten »Apothekervereins in Nord- 
ehland,= denen hierdurch die gebührende Anerkennung ge- 
wird, ein Bedenken gegen den Anschlufs der inländischen 
weker an selbigen nicht beigeht, wobei er zugleich benach- 
igt. wird, dafs Verordnung ergangen ist, das vom Verein 
szegebene »Archiv der Pharmacie« für die hiesige medici- 
e Bi liothek zu halten. 
ıltenburg, am 4. Juni 1840. 

Herzogl. Sächs. Landesregierung. 

A. Freiherr v. Seckendorff. 

rn.Höfrath und Medicinalrath, Ritter 
sönigl. preufs. Rothen Adlerordens 
lasse mit der Schleife, Dr. Rudolph 
adeszu Salzuflen im Fürstenth.Lippe. 


ch. d. Pharın. 1]. Reihe. XXIII. Bds. 2. Hft. 9 
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XV, 

Das Ministerium wird in Anerkennung der achtbs 
strebungen und der verdienstlichen Leistungen des Apı 
vereins in Norddeutschland, demselben nach wie vor, stı 
besondere Theilnahme zu widmen gern bereit sein, 
nimmt daher auch das von Ew. Wohlgeboren in Ihrer 
: lung vom 20. Mai d. J. gemachte Anerbieten, mit deı 
sendung eines Exemplars des Archivs der Pharmacie fi 
ren,. mit Dank an, und es wird demselben angenehm : 
den wichtigeren, den Verein betreffenden Ereignissen d 
von Zeit zu Zeit Kenntnifs zu erhalten. 


Berlin, den 3. Juli 1840. 


Ministerium der geistlichen, Unterrichts- und Medi 
Angelegenheiten. 


Ladenberg. 
An den Hof- und Medicinalrath 
Hrn. Dr. R. Brandes, Wohlge- 
boren zu Salzuflen. 


Portovergünstigung des Vereins im Köni; 
Sachsen. 


In Folge der gehorsamsten Vorstellungen und Ein 
die königl. sächs. hohen Ministerien des Innern und dı 
zen, Seitens des Oberdirectors des Vereins und des \ 
tors Dr. Meurer in Dresden, hat das königl. sächs. ht 
sterium der Finanzen dem Verein für die Sendungen 
chivs an die Kreisdirectoren und Mitglieder des Verein 
nigreich Sachsen, so wie für die Sendungen der Büch' 
Lesezirkeln des Vereins, eine Portovergünstigung gni 
ka De ruht, auf ähnliche Weise, wie solche ü 
reich Preufsen statt findet. 

Auf den Grund der desfallsigen Verhandlungen hat 
königl. Oberpostamt in Leipzig dem’ Vicedirector Dr. 
die näheren Bestimmungen mitgetheilt, welche bei de: 
ten Portovergünstigung zu beachten sind. 

1) Die Portovergünstigung erstreckt sich allein au 
dungen des Archivs von Leipzig ab zu den Kreisdirect 
von diesen zu den Mitgliedern, so wie auf die Bücher ı 
zirkel eines jeden Kreises. Jede Briefeinlage, so wie ı 
offene Correspondenzeinlage in diese Büchersendungen i 
aus verboten und müssen wir die sämmtlichen Herren 
der im Königreich Sachsen auf die Beachtung dieser 
mung um so mehr aufmerksam machen, als eine jede ! 
tung derselben als ein Mifsbrauch angesehen wird, der 
hebung und Entziehung der ganzen Vergünstigung " 
haben soll. 

2) Die Sendungen des Archivs an die Kreisdirech 
schehen von Leipzig aus in Paketen, die aufsen mit d 
einsstempel bedeckt sind, die Versendungen an die Mi 
besorgt der Kreisdirector unter Kreuzband, und eben s 
die Bücher der Lesezirkel versandt, alle mit dem Vereins 
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ı siohtbar, versehen. Der Name des Absenders mufs jedes- 
uf der Adresse angegeben werden. 

Die Vergünstigung u} mit dem 1. Juli d. J. an, und 
ı hohe Ministerium auf unsere unterthänigste Bitte Ge- 
gung ertheilt, dafs für das Halbjahr bis Ende Dec. 1. J. 
wur die Hälfte des, auf ein ganzes Jahr nach der Anzahl 
atretenden Mitglieder zu bemessenden Aequivalents ent- 
t werde. | 

dem wir nun den verehrten Herren Collegen im Köni 
Sachsen den Eintritt dieser wohlthätigen Vergünstigung 
en, bitten wir, die Bedingungen, unter welchen dieselbe 
reine geworden ist, und namentlich, dafs die Büchersen- 
ıin keinem Falle zu Correspondenzeinlagen benutzt wer- 
irfen, genau zu beachten. Wir fühlen uns verpflichtet, 
)hen Staatsbehörden, die auf eine solche Weise die wis- 
aftlichen Zwecke des Vereins, die Erleichterung der Fort- 
g und der Vervollkommnung der Pharmacie förderten, den 
» Dank dafür darzubringen, 


sp Oberdirector des Der Vicedirector des Vereins 
Vereins. im Königreich Sachsen. 


Dr. R. Brandes. Dr. Fr. Meurer. 


Generalversammlung des Vereins. 


e diesjährige Generalversammlung und Stiftungsfeier des 
s wird nach Beschlufs des Directoriums in Leipzig gehal- 
ırden, und zwar am 8. und 9. Sept. Es schliefst sich da- 
s zweite Decennium der Anstalt ab. Die Wichtigkeit die- 
itabschnittes hat das Directorium vor allem dadurch an 
glegen wollen, dafs es denselben an den Namen Alexan- 
ron Humboldt knüpfte, welcher Name die Versammlung 
ıs nächste Vereinsjahr schmücken wird. Die Mitglieder 
reins, Freunde, Gönner und Ehrenmitglieder der Anstalt 
ı freundlichst zu dieser Versammlung eingeladen. Alle, 
ı für das Gedeihen des Instituts nützliche Vorschläge zu 
ı wünschen, werden ersucht, solche bei der Generalver- 
ung einzureichen, namentlich bitten wir darum die Her- 
eisdirectoren insbesondere in Bezug ihrer Wünsche für 
eratur der Lesezirkel. Die Versammlung am 8. wird, vor- 
:ise der Stiftungsfeier des Vereins gewidmet, eine öffent- 
ein, die am 9. eine private, zur Besprechung und Bera- 
innerer Vereinsangelegenheiten und besonderer pharma- 
her Verhältnisse. 


Das Directorium des Vereins. 


‚Aschoff. Brandes Du M&nil. Wilken. 
Overbeck. Witting. 
Die Assessoren : L. Aschoff. Faber. 


Eintritt neuer Mitglieder. | 
r. Apotheker Neunert in Xanten ist, nach Anmeldung 
g9* 
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durch Hrn. Kreisdirector Schmithals, als wirkliches Mi 
des Vereins in den Kreis Xanten aufgenommen worden. 

Desgl. Hr. Apoth. Petersen in Schwelm und Hr. ! 
Belli in Hagen, nach Anmeldung durch Hrn, Kreisdir. W 
in den Kreis Schwelm. 

Desgl. Hr. Apotheker Talbotz in Aubel (Königreic 
gien), nach Anmeldung durch Hrn. Dr. Voget, in den Kreis! 

Desgl. Hr. Apotheker Witzel in Erankenberg, n« 
meldung durch Hrn. Vicedirector Müller, in den Kreis Ned 

Desgl. Hr. Apotheker Reber, Administrator der Herol 
Apotheke in Münster, und Hr, Apotheker Clüsener inG 
nach Anmeldung durch Hrn. Kreisdirector Professor Dr.5ch 
ding, ın den Kreis Münster. 

esgl. Hr. Apotheker Wunderlich in Ebeleben, ns 
meldung durch Hrn. Kreisdirector Commissionsrath R: 
stedt, ın den Kreis Sondershausen. 

Hr. Droguist Schulte in Münster ist, nach Ann 
durch Hrn. Kreisdirector Dr. Schmedding, als aulsen 
der Mitglied des Vereins in den Kreis Munster aufgen‘ 
worden. 


Bildung eines neuen Kpreises. 

Durch die verdienstlichen Bemühungen des Hrn. Apel 
Dr. Tuchen in Naumburg ist ein neuer Kreis des Ver 
dortiger Gegend begründet worden. Die Mitglieder desselbt 

r, Apotheker Dr. Tuchen in Naumburg, 

r Brückner in Dürenberg, 
Guichard in Zeitz, 
Günther in Bibra, 
Güterbock in Laucha, 
Hoffmann in Mücheln, 
Rudolph in Teuchern, 
Schnabel in Freiburg a.d. Un 
Schröder in Zeitz, 

» » Vetter in Wicha. 

Hr. College Dr. Tuchen hat die Güte gehabt, da 
directorium des Kreises Naumburg zu übernehmen, und 
wir die Herren Mitglieder dieses Kreises freundlichst 
men heifsen, ersuchen wir Sie, in allen Vereinsangeleges 
an Hrn. Kreisdirector Dr. Tuchen gütigst sich zu 


Der Oberdirector des Ver« 
Dr. Brandes. 


m 
M | 


L Zu SE Ze Zn Zu zu 
I Zu u zu zu zu zu zu 


Verschiedene Nachrichten. 


Hr. Apotheker Kay in Wilsnak hat seine Apotheke & 
verkauft, wird aber in seinem künftigen, noch zu bestimmi 
Wohnorte, dem Vereine wieder beitreten. 

. „Hr. Apotheker Pielke in Strzelno und Hr. Apoth.S2 
in Znin sind, nach Verkauf ihrer Apotheken, aus dem vu 
ausgetreten. 

Mit tiefem Bedauern zeigen wir an, dafs die Herren ( 
gen Trommsdorff in Langensalza, Lachwitz in Hers 
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Gieser in Lubischin durch den Tod aus unserm Vereine 
hieden sind. 


Medicinalwesen und Medicinalpolizei. 


eber das Verhältnifs der Apothekergehülfen; 
von 
Dr. Geiseler, 
Apotheker zu Königsberg in der Neumark. 








In’allen Kreisen der Gesellschaft wird heut’ zu Tage mehr, 
je, eine Unzufriedenheit der Menschen mit dem Bestehen- 
jemerkbar. Als natürliche Folge davon entsteht der Wunsch, 
e bestimmte Grenzen zu überschreiten, der dann auch 
he Uebertretung derselben nach sich zieht. Wie nach- 
ig ein solches Sehnen, Streben und Vollbringen im Allge- 
en ist, das darf ich hier nicht erst auseinander setzen, ich 
auch nicht erst beweisen, dafs ein wahres, vernünftiges Fort- 
üten auf diese Weise keinesweges befördert wird. Denn, 
im Staate jedem einzelnen Staatsbürger, jedem einzelnen 
iener ein bestimmter Kreis der Wirksamkeit angewiesen 
@adurch die Berufsthätigkeit eines Jeden! bedingt ist, und 
durch das Beharren in dieser allein das Bestehen des Staa- 
ad das Wohl der Glieder des Staates bewirkt wird; wie 
"smilien nicht nur dadurch die sichere Basis eines Staates 
len, dafs jede unter einem Oberhaupte steht und die einzel- 
Glieder sich willig den Anordnungen des Oberhauptes fügen 
keines sich aufserhalb der angewiesenen Marken bewegt, 
sn auch dadurch Wohlstand und Zufriedenheit in ihrer 
"einheimisch machen, dafs Alle unter der Leitung dieses 
uptes das vorgesteckte Ziel in harmonischem Einklange 
Igen; wie endlich die Wirksamkeit und Thätigkeit in jedem 
Sismus nur durch eine in ihrer Form beharrliche Anordnug 
finzelnen Organe und dadurch deren Unterordnung unter 
reg eck erklärlich wird; so sind auch in allen 
‚ in allen Instituten, durch den angestrebten Zweck 

& die Grenzen der Thätigkeit für jedes einzelne Individuum, 
& dem gemeinschaftlichen Zwecke mitwirkt, bezeichnet und 
Fortbildung der einzelnen Organe innerhalb der ge- 

ten Sphären ist eine unverkümmerte Fortbildung des Gan- 
denkbar. Es wird überhaupt also nur eine solche Thätig- 
für erspriefslich gehalten werden können, die eine bestimm- 
ithtung unabänderlich verfolgt, bei der das verrichtende 
'iduum gleichsam als Eins erscheint mit seiner Verrichtung 
sur vorhanden für diese in Bezug auf einen Bier Zweck, 
hist dies unabänderliche Verfolgen einer bestimmten Rich- 
‚um so nothwendiger, wenn mehre Individuen zur Errei- 
ig eines Zweckes verbunden sind, da wir in der That be- 
dafs Störungen und Stockungen überall dann eintreten, 

& selbst scheinbar kleinliche Verrichtungen aufgegeben wer- 
und dafs ähnliche Erscheinungen sich bemerken lassen, wie 
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für das Geschäft in Anspruch genommen, es bleiben ihne 
Morgen- und Abendstunden zu lager Beschäfti 
und in den Apotheken, wo auch zu diesen Zeiten ihre 
keit für das Geschäft erfordert wird, werden dafür hisi 
sogenannte Augen tags gewährt. Ferner erhalten dieü 
fen auch bequeme Ruhelager, in, wenn es die Localität 5 
tet, freundlichen Räumen, und sehr häufig werden ihn 
andere Lebensbedürfnisse gereicht. Es geschieht aber auch 
mehr, die Principale theilen, obgleich sie gar keine Very 
tung dazu haben, ihren Tisch mit ihren Gehülfen und & 
ren ihre ganze Lebenszeit hindurch der traulichen Unterbs 
im engeren Familienkreise beim Mahle, zu dem sich si 
ter und Mütter und Kinder zur angenehmsten Erhol 
sammeln, bei dem ökonomische und andere Familienangs 
heiten besprochen werden, die man nicht gern won 
Ohren vernommen wünscht und während dessen die Ges 
oft eine solche Wendung nehmen, dafs dieselben auch da 
trautesten Freunden verbr bleiben müssen, Einen # 
Genufs, der von denen gar nicht genug ewarigt wird, 
täglich haben und dessen grofsen Werth insbesondert 
ker, die ins Privatleben übergetreten sind, bestätigen, 
der Apothekenbesitzer nur aus dem einzigen Grunde, 
Gehülfen für ihre Mühe und Arbeit zu entschädigen 

sie an der Annehmlichkeit, die das Familienleben gewä 
nehmen zu lassen. Das Opfer, welches hier die Principal 
gen, haben, wie mich dünkt, die Gehülfen besonders hack! 
schlagen und darin gewifs eine grofse Begünstigung zu 


Zieht man nun auch noch in Erwä ung, dals-.der 
kergehülfe eigentlich nicht darum conditionirt, . nicht © 
Gehülfe ist, um einem Apotheker seine Kräfte zu vol 
und sich seinen Unterhalt zu erwerben, sondern nurdar 
sich fähig zu machen zur dereinstigen selbstständigen Aus 
seiner Kunst, so hätte er füglich auf gar keine andere 
digung Anspruch zu machen, da er es schon dankbar 
muülste, wenn ihm die Erlaubnifs gegeben würde, sich i 
Apotheke zu beschäftigen und somit die Gelegenheit, 
seinem Fache zu vervollkommnen und diejenige Reife = 
gen, die später der Staat von ihm fordert, .wenn er 
Apothekenbesitzer auftreten will. Sein Verhältnifs- ist 
felhaft vergleichbar dem der Auscultatoren und A 
bei Gerichten und Regierungen im Preufsischen, die 
werden, ohne Gehalt zu erhalten, dem der angehenden X 
die in öffentlichen Krankenanstalten die Heilkunde. abe. 
eine andere Entschädigung, als die ihnen die Uebung in 
dicinischen Praxis gewährt, dem der Schulamtskandi 
an rg Deiaepaar umsonst unterrichten, um.‘sich im 
zu üben, dem der Präparanden beim Postfach, beim St# 
und bei anderen Landescollegien, die ohne Besoldung 
Feder arbeiten müssen, um eine Beamtenstelle‘zu er 
deren Leistungen wirklich angestellte. Personen der 

egen eine angemessene Entschädigung oder Gehalt ü 
n sofern hat also der Apothekergehülfe einen V 
len Anderen, die in ähnlichen Verhältnissen leben; 
nung für seine Mühe erhält er nicht wie die gen 
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in, allein dadurch, dafs ihm die Aussicht zu einer dereinsti- 
Anstellung eröffnet wird, sondern er bezieht auch noch 
te Emolumente, die keiner der genannten Personen zu Theil 
‚er erhält diese Emolumente von seinem Principal, einem 
1e der einer öffentlichen Staatsanstalt nur vorsteht, der 
um sich selbst seine Geschäfte zu erleichtern, der Hülfe 
#, der aber auch aus einer höheren Rücksicht, gewils we- 
es zu einem höheren Zwecke die Gehülfen in seiner Apo- 
I beschäftigt. Nur eine engherzige Beurtheilung könnte 
ellung des Standes der Apothekergehülfen in dieser 
aBeziehung eine unwahre nennen, nur eine Entwürdigun 
esen Stand würde es sein, wenn man ihn dem der Hand 
en und Handwerksgesellen an die Seite stellen wollte, 
en aber würden unsere besseren Gehülfen selbst damit 
den sein; sie wissen es zwar, dafs gröfser der Aufwand 
Mühen und Anstrengungen ist, sie wissen es zwar, dafs 
für die Folge eben so wenig die glänzenden Reichthümer 
sen Handels. und Fabrikherrn zu Theil werden kön- 
vie d einem anderen, von Arbeiten umlagerten Staats- 
‚sie wissen es aber auch, dafs Thätigkeit und insbeson- 
ätigkeit des Geistes weniger auf Belohnung durch zeit- 
ter, als vielmehr auf Bing durch ein schönes 
ein hingewiesen ist. Und, dies wird und mufs 
ü Theil werden in einem Grade, wie selten den Beken- 
jend eines Berufes, am seltensten solchen, die nur für 
n Geldlohn ihre Kräfte aufwenden. 


ch kenne ich bis jetzt nicht die Schrift des Dr. Probst 
a8 Apothekertaxwesen, aus dem, was Dr. Bley (Archiv 
m. ‚246 etc.) über dieselbe sagt, entnehme ich aber, 
h er, davon ausgehend, dafs die Apotheken nützliche 
wendige Staatsanstalten und die Apotheker nicht be- 
‚günstig gestellte Staatsdiener sind, wohl einem höheren 
junge unsers Fachs hold, dasselbe gern einer gemeinen 
B: heilung entzogen und darum die Entschädigung 
thekenbesitzer in einer anderen Weise, als durch eine 
entaxe gesichert sehen möchte. Auch dieser Ehrenmann 
ach seinen aus Dr. Bley’s Beurtheilung erkennbaren An- 
"und Prineipien zu urtheilen, gewifs die wahre Entschä- 
‚der Apothekergehülfen nicht in den Gewährungen er- 
‚in de: sie öhnlich gesucht werden, auch er muls 
en höheren Leistungen finden, die die Principale ihren 
a zu Theil werden lassen. Finden diese Leistungen aber 
‚wünschenswerthe Auerkennung bei unseren Gehülfen, 
rden auch sie, zu einer freieren Anschauung emp 
$ nicht mehr verkennen, dafs sie ihren Principalen auf 
e dankbar sein müssen, die nicht nur jede Gemeinheit 
gen ausschliefst, sondern auch ihren en Stand als 
‚Erhebung in jeder Beziehung würdigen bezeichnet. 
‚erwähnten h ‚Leis n nun auch nur darin 
chen, dafs der Apotheker in seinem Geschäfte seinen 
vn au a ray a 
\ gröfseren erth, a e 
‚ das ihre Principale selbst ihnen 
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eingeräumt haben, hingewiesen sind; sehr häufig aber wird au 
diesem Verhältnisse auch ein wissenschaftlicher Verkehr, äa 
für die Gehülfen von den erspriefslichsten Fol ist, und de 
wenn er auch nur die Mittheilung von Geschäfts- und 
verhältnissen in sich schliefst, zwar nicht von den Gehülfen # 
ein Recht in Anspruch genommen werden darf, welches dis 
stimmungen von Seiten des Staates ihnen einräumen, aber & 
als eine werthvolle he ya die ihnen ihre Pri 
gewähren, und als eine Belohnung für ihre Dienste betrachti 
werden mufs. 

Als eine solche Vergünstigung und Belohnung ist es a% 
auch zu betrachten, dafs der Gehülfe von seinem Principal übe 
haupt in dessen Apothekengeschäft aufgenommen wird. 
Staat verlangt, dafs jeder Apotheker eine Reihe von Jahren bü 
durch conditionirt haben soll, ehe er zur Prüfung und demai 
stigen selbstständigen Ausübung seiner Kunst zugelassen wi 
derselbe Staat sichert ihm aber keineswegs das Recht, in di 
Officin als Gehülfe aufgenommen zu werden, er stellt vie 
die Aufnahme allein ın die Willkühr der Apothekenbesitzi 
Diese sind zwar angewiesen, Gehülfen zu halten, es steht ihm 
aber eine ungebundene Wahl unter den qualificirten 
frei, und denjenigen in ihr Geschäft aufzunehmen, geza® 
sie vielleicht zufällig eingenommen sind, ihn aufzunehmen, w@ 
seine Qualification auch die vorzüglichste ist, dazu zwingt # 
Apotheker kein Gesetz. Die angeführte gesetzliche Bestimm= 
über eine festgesetzte Conditionirzeit der Gehülfen könnte & 
Apothekenbesitzer daher auch noch weiter führen, sie kim 
z. B. den einmüthirgen Entschlufs veranlassen, Gehülfen = 
ohne Gehalt, ohne Beköstigung und ohne dergleichen Emai 
mente zu engagiren. Ein solcher Fall liegt nicht aufserk 
der Grenzen der Möglichkeit, ja man könnte ihn sogar bei & 
Walten so vieler Umstände, die nachtheilig auf die Pharma 
influiren, nicht so ganz unwahrscheinlich halten, schein 
doch selbst diejenigen Staaten, in denen die Pharmacie am ® 
sten blüht, eben deshalb, weil keine Gesetze in dieser Bez: 
vorhanden sind, darauf hinzuweisen, dafs die Gehülfen auf 
Rosten sich die nöthige Qualification erwerben, und, wit 
Arzt oder jeder andere Staatsbeamte, dadurch ihre Entsc# 

ung erhalten sollen, dafs ihnen in der Folge durch die? 
aubnifs, eine Apotheke zu acquiriren, eine Anstellung und! 
soldung zugewiesen wird. 


Wenn sonach die Entschädigungen und Belohnungen # 
Apothekergehülfen, von denen bis jetzt die Rede gewesen ä 
mehr durch die Apothekenbesitzer, als durch Staatsvorschrifl 
festgestellt sind, so geben dieselben einerseits den Beweis ti 
einer fortschreitenden schönen Selbstentwicklung auch deräuß 
ren pharmaceutischen Verhältnisse, werden aber auch ander 
seits in den Augen der Gehülfen einen um so gröfseren We 
haben müssen, als in ihnen ein Anerkenntnifs gewährt wird 
Mühen und Aufopferungen, die jeder Apotheker kennt, dat 
sich ihnen selbst eine Zeit lang hat unterziehen müssen, = 
zwar ein Anerkenntnifs, das freiwillig und ohne % 
ben, die Leistungen der Gehülfen gewils vollständig nahng 
Zieht man nun auch noch in Erwägung, dafs die Opfer, 
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Gehülfen während der Conditionirzeit vielleicht bringen, ja 

nigre Jahre hindurch gefordert werden, dafs sie denen, 
langjährigen Gehülfendienste ergrant, keine Opfer mehr, 
Gewohnheiten sind, und dafs auch für diese alten er- 
Diener der leidenden Menschheit durch Apotheker wie- 
jetzt mehr, als je, auf die menschenfreundlichste Art ge- 
wird, so wird man gewifs einräumen müssen, dafs dem 
> der Apothekergehülfen, auf Belohnung und Entschädi- 
asprüche zu machen, mehr als vollkommen genügt wird. 


lie Stellung der Apothekergehülfen als Mitarbeiter der Apo- 
besitzer giebt ihnen ferner auch noch das Recht, von den 
inzen, die auch ihrer Fürsorge mit anvertraut sind, Ge- 
und zwar den pünctlichsten Gehorsam zu fordern, sie 
len Gehülfen das Recht, den Lehrlingen Geschäfte zu über- 
und sie zu deren strenger Erfüllung anzuhalten. In die- 
schte aber werden die Gehülfen nicht nur durch ihre 
jale geschützt, sondern es wird ihnen auch in dieser Be- 
z gewils immer diejenige Unterstützung gewährt, auf die 
erechte Ansprüche haben, da bei der gemeinschaftlichen 
nz junger Leute, wie sie hier statt findet, nur dann et- 
erreicht werden kann, wenn alle Anordnungen in 
‘ollkommnen Uebereinstimmung der gemeinschaftlichen 
£ gemacht werden und das von der einen Seite her Ge- 
won der andern Seite her nicht verboten wird. 
eh vor willkührlicher Entlassung aus dem Geschäfte ihres 
liren Principals sind die Apothekergehülfen durch ein 
eschützt, das sie den auf Kündigung angestellten Beam- 
ehstellt; sie können nämlich verlangen, dafs ihr Prin- 
wenn er ihre Dienste nicht mehr in Anspruch nehmen 
inen diese längere Zeit vorher kündigt. Eine willkühr- 
atlassung des Gehülfen, wenn dieser seine Pflichten er- 
ft, ist durchaus nicht erlaubt nach den Gesetzen, wie 
igstens in Deutschland im Laufe der Zeit das sich im- 
ftheilhafter entwickelnde Verhältnifs der Apothekerge- 
hervorgerufen hat. Tritt eine solche Entlassung des Ge- 
Ihne seine Schuld dennoch ein, so hat er aufSchadloshaltung 
schädigung ein vollständig begründetes Recht. Eben so 
jer auch das Recht, seine Stellung als Gehülfe in einer 
ıheben und sie zu verlassen, wenn er eine festge- 
vorher seinen Principal von seinem Abgange in Kennt- 
hat; er bleibt dadurch nur immer auf eine gewisse 
ie er nach Belieben abkürzen oder verlängern kann, an 
heke gebunden und kann sich also auch dem Despotis- 
in ein solcher vielleicht von seinem Principale über 
‚eübt werden sollte, auf eine gute Art entziehen. Wohl 
hülfen, die sich dieses Rechtes mit weiser Mäfsigung be- 
Viele glauben, von einer Stelle zur andern fliegend, 
ahrungen und Kenntnisse vermehren zu können, viele 
mit jeder Veränderung auch auf eine Verbesserung, kei- 
_beder dafs die Gewöhnung an bestimmte und: ge 
"Verhältnisse in der Jugend einen grolsen Werth £ 
ige Leben hat, keiner erwägt, dafs nicht das unruhige 
nicht das rastlose Eilen von einem Orte zum andern, 
nur stetige Ruhe und bedächtiges Verweilen der Ver- Alize 
- andern, 
„ter Ver- 
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vollkommnung in der Wissenschaft und der V 
spriefslicher Kenntnisse günstig sind. Und, was despot 
Principale betrifft, so glaube ich behaupten zu können, dafs i 
Zahl jetzt nur noch sehrgering ist, ja ich bin überzeugt, 
sie bald gar nicht mehr vorhanden sein werden, da Anst 
Bildung und Intelligenz unserer Gehülfen mehr und mehr 
nehmen und ihnen gegenüber der Despotismus sein unver 
liches Grab finden mufs. 

Die Apothekergehülfen haben endlich noch das Recht, 
sie, je nachdem es die in den verschiedenen Staaten vers 
denen Vorschriften verlangen, kürzere oder längere Zeit & 
ditionirt haben, ihre (Qualıfication zur selbstständigen Ve 
tung einer Apotheke durch Prüfung etc. zu bewirken. I 
Recht ist in den meisten Staaten ein ausschliefsliches der & 
thekergehülfen, da andere Personen, wenn sie auch die »ö 
gen Kenntnisse sich ar. eignet haben, dennoch nicht zumE 
zurelassen werden und deshalb auch niemals die Berechti 
erlangen können, eine Apotheke zu acquiriren oder die Ü 
sion zur Anlegung einer Apotheke nachzusuchen. Die ki 
preufs. Apothekerordnung bestimmt in dieser wet 

ndes: »Zur Besitzfähigkeit des Erwerbers einer Apoth 
ört, dals er selbst ein gelernter Apotheker und als solcher 
der Medicinalbehörde approbirt sei. 

So möchte denn wohl im Kurzen und Allgemeinen E 
nung geschehen sein von den Rechten der Apothekerze 
mit Angabe der Entschädigungen und Belohnungen, die si# 
ihre Dienste erhalten, und wır dürften daher zur Betract 
der Leistungen, die von ihnen gefordert werden, über; 
und somit versuchen können, den Kreis der Verbindlichk 
und Pflichten dieser Persenen näher zu bezeichnen. Dabei 
es zuvörderst nöthig sein, wieder darauf zurückzukommen, 
schon oben erwähnt ist, dafs die Gehülfen dem Apotheker # 
arbeiter sind. Es werden deshalb die Pflichten der Apot 
im Allgemeinen auch die der Gehülfen sein, sie werden ( 
den Gesetzen des Staates nachleben und nach ihnen ihre 
ausüben, sie werden gegen die vorgesetzten Behörden, 
Aerzte und gegen Publicum in denselben Kreisen, wie die # 
thekenbesitzer sich bewegen müssen, sie werden aber auch 

n diese, als ihre nächsten Vorgesetzten, noch besonders } 
pflichtungen zu genügen haben. 


Wenn nun zwar durch die Anforderungen, die der ®% 
an die Apothekergehülfen macht, insbesondere die Eigen“ 
ten, welche ihnen beiwohnen müssen, bedingt sind, wena 
Gehülfen also diejenige Ausbildung in der theoretischen 
practischen Pharmacie erlangt haben müssen, welche von ıM 
nach den bestehenden Gesetzen gefordert wird, wenn sie 
aufmerksam und genau in Ausübung ihrer Kunst, wenn sie ® 
haupt gewissenhaft in Erfüllung derjenigen Pilichten sein = 
sen, die den Apothekenbesitzern, deren Mitarbeiter sie ja # 
durch die Staatsgesetze. auferlegt und die theils oft genug 
sprochen, theils auch in den Apothekerordnungen der vers# 
denen Staaten enthalten sind, so wird doch das Verhältnil & 
ihren Principalen den Gehülfen immer noch besondere Oblieg® 
heiten zuerkennen, durch deren Hervorhebung jene Eigensche* 
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»vermehrt und erweitert erscheinen werden. Indem ich 
» voraussetze, dafs die Gehülfen diejenigen Eigenschaften 
zen, welche sie fähig machen, Mitarbeiter der Apotheker 
&in; indem ich voraussetze, dals sie im Besitz der erforder- 
chen theoretischen und practischen Ausbildung sind, gehe 
eugleich zu Verpflichtungen über, die sie zunächst in Bezug 
Ören Principal übernehmen. Begründet sind zuvörderst 
‚Verpflichtungen dadurch, dafs der Staat nur den geprüften 
hekenbesitzer zur selbstständigen Ausübung der pharmaceu- 
en.Kunst autorisirt, ihn zum Leiter, Ordner und Vorsteher 
lich ernennt und ihn also dazu bestimmt hat, die Kräfte, 
a er aufser der eignen bedarf, zu wählen und auf die ge- 
etste Art in Thätigkeit zu setzen, wie dies im Eingange 
‚schon ausführlich erörtert ist. Aus dem hieraus sich er- 
sden den Apothekenbesitzern untergeordneten Verhältnisse 
Apöthekerzehülfen wird aber zu folgern sein, dafs pünct- 
‚ Ausführung der Anordnungen des Polncipals, vor allen 
un also Gehorsam eine der ersten Pflichten des Apotheker- 
Üfen-gegen seinen Principal ist. Welchen Nutzen haben 
besten Einrichtungen, die besten Anordnungen, wenn sie 
auch wirklich ausgeführt werden? Wie kann selbst die 
Me Sorgfalt des Princıpals irgend erspriefslich werden, wenn 
ücht auch seinen Wünschen gemäfs von seinen Mitarbeitern 
sehtet wird? Wie kann ein nur durch gemeinschaftliche 
virkung zu erstrebender Zweck erreicht werden, wenn nicht 
Man befolgt wird, den nur Einer entwerfen kann und wenn 
% alle Kräfte im Sinne dieses Einen in Thätigkeit gesetzt 
in? . Wie ein Feldherr über alle seine Streitkräfte frei zu 
sten im Stande sein mufs, wenn er eine entworfene Kriegs- 
stion.auch wirklich und glücklich ausführen will, wie ein 
sur dann gelingen kann, wenn treu nach dem Risse, den 
Baumeister aufgenommen, gearbeitet wird, wie jeder leben- 
Organismus nur dann den Ymeck des Lebens erfüllt, wenn 
er festgesetzten, vorgeschriebenen Ordnung alle einzelnen 
ne desselben ihre Functionen verrichten; so kann eine er 
auch nur dann ihrem Zweck entsprechen, wenn alle Thä- 
Kten auf die geeignetste Art in Wirksamkeit gesetzt, einem 
» zustreben, welches nur der in seiner ganzen Ausdehnung 
ugen haben soll, der als Leiter und Ordner diesem Insti- 
sorsteht, zu seinem Vorsteheramte auch vom Staate allein 
Ült und autorisirt ist, die zur Erreichung seines Zwecks 
ı Ört,-Zeit und Umständen auch verschiedenen Mittel, inner- 
‚auch ihm vorgeschriebener gesetzlicher Bestimmungen zu 
en. Ohne den strengsten Gehorsam seiner Untergebenen 
%e er nichts leisten können. Es wird dieser Gehorsam von 
m der Gehülfen aber keineswegs als ein besonderes Opfer 
sehen, als eine schwer zu erfüllende Pflicht betrachtet wer- 
en,. wenn sie in Erwägung ziehen, dafs Verbindlich- 

eh gegen seine. Nebenmenschen ein Jeder übernehmen mufs, 
sie enken, dafs sie mit ihrem Eintritt in das Geschäft 
Apothekers die Anordnungen ihres Vorgesetzten treu zu 
sich anheischig empcht haben, wenn sie berücksich- 
dafs sie für ihre Verpflichtung zum Gehorsam ja haupt- 
die ihnen werdenden Entschädigungen erhalten, wenn 
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sie endlich im Auge behalten, dafs sie nur in der Sch 
Abhängigkeit zu wahrer Freiheit ngen können, \ 
wir nun die Grenzen bezeichnen, bis zu welchen sie 
horsam der Gehülfen gegen ihre Prineipale erstrecken m 
würden wir allerdings dieselben nicht füglich über den 
maceutischen Geschäftskreis hinaus erweitern können, we 
indessen erwägen, dafs der Character des Menschen sich in 
seinen Handlungen abspiegelt und dafs die aus diesen ge 
ten Schlüsse selten trügen, so wird man gewils den Ge 
für den besten und pflichttreuesten halten, der, da er al 
ling des Lebens Ernst noch nicht zu erfassen im Stande 
sen ist, gern auf die freundlichen Ermahnungen des er 
ren Mannes Rücksicht nimmt, so wird der Gehülfe gew 
meisten in den Augen der Welt nicht nur, sondern = 
sich selbst und seine ganze Zukunft ra der die) 
gen befolgt, die ein wohlmeinender Principal ihm erthe 
wird also der Gehorsam solcher Gehülfen, die es mit® 
ihren Principalen gut meinen, weit den gewöhnlichen & 
kreis überschreiten und gern wird der jugendliche Geh 
dem Munde seines gereifteren Vorgesetzten dessen 

vernehmen und sie erfüllen, ja es wird sein Geho 
zuvorkommende Gefälligkeit sich verwandeln m 
aber wird es als ein Beweis schlechter Erziehung und $ 
Characters selbst älterer Gehülfen ten, wenn d 
Wünsche von ihnen nicht erfüllt werden, immer wır 
aus auf einen Mangel an Bescheidenheit schliefsen lass 
gewöhnlich auch ein Mangel an Bildung zu Grunde % 


In jedem Verhältnisse des Lebens ist Bescheidenh ie 




















































de, die selbst den gröfsten Tugenden erst die wahre Fo 
legt. Ihrer müssen sich auch die Apothekergehülfen 
gen, ja es ist eine strenge Pflicht für sie, dieselbe ins 
ya ihre nächsten Vorgesetzten auszuüben. Scha 
ehre wird der angehende Apotheker zur Bescheiden 
en, er mufs sie anwenden lernen wie gegen Jeden, de 
theke besucht, so besonders gegen seinen Principal 


Mitarbeiter, die Gehülfen, sie mufs ihm so zur ınde 
geworden sein, dafs er sie als ein unentwendbares 


-. 


mit hinübernimmt in den Gehülfenstand. Nur Dünk 
mafsung können sie verscheuchen und ist sie wirklich 
dann sind die edelsten Bande unter den Menschen ge 
sind die Rücksichten geschwunden, die jildete u 
Umständen gegen einander nehmen müssen. Dünke 


sm 


anmafsende Äpothekergehülfen werden, weilsie in ihr 


> — - 
- 5 


immer die Bescheidenheit verletzen, ihren Wirkung 


mals auszufüllen im Stande sein, sie sind als pflicht 
ihres Standes unwürdige Subjecte zu betrachte % ie wei 
bar für ihren Beruf, noch fähiz erscheinen, d m eh 
Apothekerstande anzugehören, Wie Bescheidenheit 
Mitmenschen überhaupt Pflicht eines Jeden ist, der 
Ansprüche macht, wie nur durch sie gegenseitig‘ 
wirkt wird, wie besonders jeder Unte gen ne sie 
even schuldig ist, wenn der Kitt nic ht gel st 
er jedes Verhältnifs zusammenhält, so ist ei 
der Apothekergehülfen wie gegen Alle, so v 
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nächsten Vorgesetzten, ihre Principale, und immer werden 
bedenken müssen, dafs sie von diesen nur unter der Bedin- 
Sengagirt sind, dafs sie bescheiden sich betragen im höch- 
Grade. Der unbescheidene Gehülfe wird hienach also durch 
scheidenheit immer seine Pflicht verletzen, da er aus dem 
Jügewiesenen bestimmten Verhältnisse heraustritt, er wird 
duch sich selbst und vorzüglich dem Wirkungskreise scha- 
auf den er angewiesen ist, denn er wird diesen nicht nur 
üch selbst unangenehm machen, da so oft im Leben, so un- 
!dies auch sein mag, Gleiches mit Gleichem vergolten wird, 
emauch in so fern nicht nützen können, als er allein durch 
ieidene Rücksprache mit seinem Principal auf wirkliche 
“serungen, die er in anderen Verhältnissen und selbst durch 
Studium kann kennen gelernt haben, hinzuwirken, harte 
strenge Befehle zu mildern und Mängel, die sich vielleicht 
Schlichen haben könnten, zu heben im Stande sein wird. 
hier angedeutete Weg ist unstreitig auch der ng rich- 
den die Gehülfen, wenn sie einen wohlthätiren Einflufs 
en Gang der Geschäfte ausüben wollen, einzusch agen haben, 
“lem andern verletzen sie die ihren Principalen schuldige 
ht der Bescheidenheit. Und wenn sie dann noch bedenken, 
@e Debung der Bescheidenheit vorzüglich in jeder Sphäre 
Whrenmänner characterisirt, so werden sie sich derselben 
fs um so mehr befleifsigen, so werden sie sich selbst bemü- 
müssen, ihren Prinoipelen als Ehrenmänner zu erscheinen, 
Üs solche denen Glück zu wünschen ist zu einem Prädicate, 
ie selbst adelt und ihren ganzen Stand erhebt. 
Es würde überflüssig sein, alle die Pflichten, die der Gebülfe 
% seinen Principal übernimmt, jetzt hier noch namentlich 
dühren, sie liegen theils in den beiden angeführten, theils 
®sieausihnen. Zur Gefälligkeit, Anspruchslosigkeit, Treue 
“len den Tugenden, die das innige Bestreben verrathen, 
“ebeihrer Vorgesetzten zu erhalten, werden sich alle die 
en verpflichtet fühlen, die ihr Verhältnifs erkannt und 
"sam zu leisten und Bescheidenheit zu üben gelernt haben. 
(erden es erkennen, dafs die Vernunft, als Geist der Mensch- 
as Gute fordert und dafs in dem Auflehnen der willkühr- 
STriebe’und Neigungen gegen die Vernunft der Same alles 
" beruht und wie sie alle Triebe und Begierden durch Ver- 
Ubeherrschen und unter Pflicht die innere oder sittliche 
"endiekeit, das Gute zu thun, verstehen werden, so wer- 
H6 a durch diese Beherrschung und durch diese Pflicht- 
erst wahrhaft sittlich frei und immer unabhängiger 
dem Asufseren werden. Alle Pflicht beruht ja darauf, dals 
&enunftwesen sich innerlich widersprechen würde, wenn 
dh als sich: selbst: bestimmiendes Vernunftwesen und die Ver- 
Fals seineiWürde,ansähe, in dem Einwirken auf die Um- 
und in dem Verhältnifs za denselben aber diese Würde 
verleugnetajidafs.es einem andern Gesetze huldigte und 
dem Antriebe-derisinnlichen Natur überliefse, der kein Fü- 
in sittliche Nothwenidigkeit,. keine Gesetzmälsigkeit, keinen 
Sszustand undıkeinerlei.aus diesem entspringende Verbind- 
söiten der Menschen egen-einander anerkennt. Der beharr- 
' Zustand der Pflichtübung oder der Herrschaft der Ver- 
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nunft über die Sinnlichkeit ist aber nd und der Wille, 4 
die Pflicht will, ist ein guter Wille. on diesem Grundst 
ausgehend wird guten Apothekergehülfen dann auch Pfich 
füllung in der weitesten Ausdehnung nicht mehr als eine 
derung gelten, sondern als Das, was ihre edelsten Neiz 
wär Ay sie werden den Umfang ihrer Pflichten in den 
schiedensten Verhältnissen nicht nur selbst erkennen, | 
ihre Uebung auch weit über den gewöhnlichen Geschäftsk 
ausdehnen und unter allen Umständen der wahren Freiheit t 
haftir werden, in der sich auf das Vollkommenste die 
gige Kraft des Geistes, welche das edelste Gut desselben 
macht, mit der Unterwürfigkeit unter die Gesetze der Pä 
vereinigt. 

Wer indessen eine solche Vollkommenheit von den 
fen verlangen wollte, dafs sie in ihren Verhältnissen alle Rec 
und Tugendpflichten erfüllen sollen, der würde offenbar za 
gehen, immer wird zu bedenken sein, dafs Rechte und Fü 
ten sich gegenseitig bestimmen und dafs erst dann, wenn 
ersten ganz genügt wird, eine ungeschmälerte Erfüllung 
letzten zu verlangen ist, immer wird in Betracht 
den müssen, dafs schon das Streben nach Vollkommenheit 
schon das Streben, seine Pflichten zu erfüllen, den guten 
schen und den guten Gehülfen bezeichnet und zwar um » 
als Unvollkommenheiten ja allen irdischen Wesen ani® 
Doch so viel steht fest, dafs die Gehülfen, welche genug gt 
zu haben glauben, wenn sie die Geschäfte der Apotheke 
besorgt und so die Dienste verrichtet haben, für die sie be 
werden, fast nur gewöhnlichen Miethlingen zu vergleichen 
und auf einer niedrigen Stufe der Bildung stehend ı 
Freunde ihrer Principale werden, niemals ihrem Stand # 
machen und ihn erheben können. Ja wie weit sich der 
kreis solcher Gehülfen erweitern müsse, das glaube ich im 
dieser Darlegung hinlänglich angedeutet zu haben, aus 
zugleich hervorgehen dürfte, welche Stellung der Apotheit 
hüffe zu seinem Principal und umgekehrt der Principal m 
nem Gehülfen einnimmt. Die Berücksichtigung dieser Se## 
wird aber auch zu der Erkenntnifs führen, De die Klagen 
che zuweilen Apotheker über ihre Gehülfen führen, nıcht 
unbegründet sind. 


Habe ich selbst bisher das Glück gehabt, gröfstentheik 
te Gehülfen in meinem Geschäfte gesehen zu haben, se 
ich zwar weniger aus eigener Erfahrung sprechen können, 
das, was ich so oft gehört habe und was mir von 5 
Collegen bestätigt ist, glaube ich angemessen bei dieser % 
nheit beleuchten zu können, und einen neuen Beweis zu? 
Fern, wie sehr dem Apotheker sein Geschäft oft erschwert # 
Folgende Umstände werden insbesondere als Klagen herr 
hoben: | 
1) Ungehorsam. Es ist nicht in Abrede zu stellen, &&# 
übertriebene Forderung derer, die zu befehlen haben, auch 
ler bei denjenigen erzeugt, die gehorchen müssen. Von & 
Gesichtspuncte gehen en insbesondere diejenigen beit 
aus, die zu der angeführten Klage Veranlass a 
schuldigen damit aber nicht alleın den Fehler des U 
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Handlungen, die sie sich als tadelnswerthe zu Schulden 
ien lassen, sondern sie glauben auch nicht einmal, dafs sie 
aupt ein Unrecht begangen haben, da sie wähnen, dafs in 

aungen, deren Ausführung ihnen übertragen wird, 
#die Grenzen überschritten werden, bis zu welchen sich 
&horsam nur erstrecken darf. Schon oben habe ich bemerkt, 
erdings schwer ist, hier gewisse Grenzen festzustellen, 

inte indessen, um alle Klagen, die sich von beiden Seiten 
@u könnten, niederzuschlagen, die Schliefsung eines Con- 
s in welchem die gegenseitigen I ‚eistungen genau ange- 
nd nach den an verschiedenen Orten verschiedenen Ver- 
ser odelt wären, angerathen werden. Doch in der 
mung dieser Grenzen würde jedenfalls eine Enteh- 
des ganzen Standes liegen, da man davon ausgehen mufs, 
gebildete Männer von beiden Seiten und nicht strenge 
er auf der einen und gewöhnliche dienende Miethlinge 
F andern Seite stehen. Mag dies Verhältnifs nun aber auch 
icipalen zuweilen verkannt werden, so werden dieselben 
mer in ihre Schranken zurücktreten, wenn die Gehül- 
50 benehmen, wie ich, als ich von der Bescheidenheit 
äülfen sprach, ne. "ring habe und es wird also die Klage 
ngehorsam von selbst wegfallen, wenn die Gehülfen sich 
den und nachgiebig zeigen, was ihnen schon ihre Stel- 
einer unerläfslichen Pflicht macht, nicht zu weni 
dazu auch ihre Jugend dem Alter der Principale gegen- 
eranlassen mülste,. Unter allen Umständen wird daher 
und zu der angeführten Klage in dem Betragen der Ge- 
zusuchen sein, indem sie in den Anordnungen ihrer Vor- 
m da Fehler zu sehen glauben, wo diese nicht vorhanden 
dem sie in ihrer oft beschränkten, wenigstens durch Er- 
‚nicht äuterten Ansicht für Kleinigkeit das halten, 
zur sichern Erreichung eines Zweckes höchst nothwen- 
indem sie nur zu geneigt sind, die Marken zu überschrei- 
"he ihnen ihre Stellung anweist, indem sie sich für durch- 
ändix halten, was sie nicht sind, indem sich ihrer 
bemächtigt, der zu nichts Gutem führen kann, indem 
ich der Bescheidenheit ermangeln, welche sie mehr adeln 
als jener Ungehorsam, durch den sie zu widerspenstigen 
a herabsinken, gegen welche die Gesetze der Polizei und 
tltend gemacht werden können. So tragen denn, zu 
escheidenen Rücksprache mit ihrem Principale, wenn 
irklich gefehlt haben sollte, niemals geneigt, in der 
‚der Rechts- und Tugendpflichten in ihrem Wirkungs- 
n ihrem Verhältnisse immer verdrossen, ungehor- 
hülfen dazu bei, dafs ihr Stand nicht so gehoben er- 
wie alle Apotheker ihn gern gehoben sehen möchten, 

Iche Gehülfen, deren Zahl jetzt freilich sehr klein 

n Beweis, dafs sie den Begriff weune he sc el 
eit nicht aufgefafst haben; aus dem Mangel an Füg- 
ird dann aber auch bei ihnen: 
tufriedenheit, durch deren Vorhandensein die Apothe- 

ebenfalls sehr here Beyer berührt werden. Jeder, 
‚age unzufrieden ist, verrichtet seine Geschäfte 
en, widmet sich ihnen nur halb und verwendet 
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seine Kräfte nicht in dem Maafse, als nöthig ist, um den Zwei 
zu dessen Erreichung auch er mitwirken soll, zu erfüllen. 
thekergehülfen, die nicht zufrieden mit ihrem Schicksale i 
können daher in einer Apotheke, in der sie thätig sein 
nicht als treue Mitarbeiter ihrer Principale, wofür sie sie 
geben, angesehen werden, sie sind also, da sie ihre Pflichten 
vollständig erfüllen, unbrauchbar und erschweren so j 1 
esetzten nicht nur die Geschäftsführung, sondern ve 

ee und sich selbst auch das Leben. Oft sind aber die 

nicht sowohl mit ihrem Schicksale überhaupt unzufrieden; 
besonders mit den Einrichtungen, die sie in dem Hause 
ökonomischen Verhältnissen ihres Principals finden, sie 
frech, dafs sie sich erlauben, die Speisen zu tadeln, die 
gereicht werden und die ihr Principal gewöhnlich mit 
theilt, sie verlangen wohl gar, immer Theilnehmer an 
sellschaften zu sein, die zuweilen der Principal vie 
seiner Erholung um sich versammelt und in denen er 
seine Familie und seine Freunde genirt sein müssen, 
vor Zeugen, die oft nur kurze Zeit in einem Hause weiles, 
traute Gespräche führen wollen, sie verlangen dies 
wenn sie als Gehülfen allein in einem Geschäfte angeste 
und also in der Abwesenheit ihres Principals beständig: 
ee ee sein müssen und bedenken soweh 
als überhaupt nicht, dafs erst durch längere Dauer des 4 
halts in einem Hause das Vertrauen und die Freundschaflä 
Principals erworben werden kann, deren Besitz einer größ 
Annäherung vorausgehen mufs. Dergleichen tadelnde Be 
kungen, Wünsche und Ansprüche beweisen daher ein 
Unbescheidenheit, anderseits eine Gemeinheit der sint 
die sich für keinen Gebildeten und also auch nicht für: 
Gehülfen ziemt, sie zeugen von Dünkel und arten in einen 
gröfseren Fehler aus, nämlich in 


3) Egoismus. Um Anspruchslosigkeit zu lernen und 
dadurch reif zu werden zur Selbstständigkeit, das ist 
Grund, aus dem der angehende Apotheker als Gehülfe «si 
nirt; durch diese Anspruchslosigkeit wird er sich abe 
die reinsten und schönsten Freuden bereiten, denn, wer ihf 
huldigt, der wird kalt behandelt von seinen Mitmensche 

winnt nie das Herz derer, mit denen erin einer Gemeii 
ebt. Am meisten aber verlieren Untergebene, also auch 
thekergehillfen, wenn sie ihren Vorgesetzten, also ihren® 
palen gegenüber einen Dünkel blicken lassen, der theils & 
Grund hat, weil der Gehülfe gehorchen mufs, der theil 
auch jedem Fortschreiten in Kunst und Wissenschaft w 
steigliche Hindernisse in den Weg legt. Wird nun gar; 
nur zu er der Fall ist, aus diesem Dünkel Eigenliebe 
Selbstsucht, dann wird das heftige Verlangen nach Befriedig« 
persönlicher Bedürfnisse in der weitesten Äusdehnunz eine be 
schende Begierde, dann werden die Pflichten Ande 
ihr Wohl nicht mehr berücksichtigt, dann bildet sich derE 
mus aus, der keiner gesetzlichen Ordnung mehr hukdgt 
der die aeg Be fen, deren er sich bemächti 
ihrem Geschäfte, das Selbstverleugnung und Fü ın ge 
liche Formen erfordert, untauglich macht. Sehr häufig soll 
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wer Egoismus bei Gehülfen finden, die durch ihr abgelegtes 
amen bereits die Fähigkeit, selbst eine Apotheke zu acqui- 
en, erlangt haben; diesen letzten möchte ich insbesondere 
ıtierz legen, dafs sie aufhören müssen, Gehülfen zu sein und 
‚ solche zu engagiren, wenn sie ihren Willen dem Willen 
er nächsten Vorgesetzten nicht mehr unterzuordnen geneigt 
@, dafs sie von der gereifteren Erfahrung noch Manches ler- 
a können, wie ja niemand zu lernen aufhört, dafs sie beden- 
a» mögen, wie sie dem eigenen Etablissement so nahe, wohl 
ı Betragen ihrer Gehülfen sich wünschten und dafs sie es 
ıkbar erkennen müssen, wenn ihnen von einem Apotheken- 
ützer,noch eine Gehülfenstelle übertragen wird. Solche dün- 
\hafte ce Gehülfen, die es so weit bringen, dafs sie 
er ähre Meinung als den Probirstein des ächten Pflichtbegriffs, 
r doch durchaus ein allgemein geltendes Princip sein mufs, 
‚hen, solche Gehülfen pfiegen sehr häufig, da sie ihre Ohn- 
eht mit bitterem Groll gegen ihre Vorgesetzten, in denen 
‚ihre Unterdrücker zu sehen vermeinen, denn doch erkennen, 
urch an den Tar zu legen, dafs sie schmollen oder maulen. 
sehr verdriefslich muß ihnen dadurch aber nicht ihre Stel- 
werden? Durch bescheidene Kücksprache mit ihrem Prin- 
® erwerben gute Gehülfen sich das Vertrauen desselben, 
schmollende Egoisten aber werden. verachtet, baldmög- 
entlassen und als rohe ungebildete Individuen betrachtet, 

s denen kein Heil für die Pharmacie zu erwarten ist. 


-4) Trägheit und Mangel an Ordnungsliebe sind ferner zuweilen 
genstände, die an den un zu Tadel und Be- 
werde) gegründete Veranlassung geben. Nur zur Verrichtung 
’Geschäfte ist der Gehülfe in der Apotheke, nicht zum Nichts- 
ın, ‘Manche Gehülfen glauben nun, wenn sie nur schnell 
! darum oft unzuverlässig die nothwendigen el een 
richtet, die übrige Zeit für sich und nach ihrer Willkühr 
"wenden zu können, sie halten sich dann besonders über allen 
del erhaben, wenn sie diese Zeit auf wissenschaftliche Be- 
ijgunssen verwenden. Darunter leidet aber immer das ei- 

e Geschäft und mit ihm der Principal. Die Erfahrung 
dafs in den Apotheken, wo Gehülfen und Lehrlinge am 
bei den Büchern sitzen, eben sowohl, wie in solchen Offi- 
in denen träge Gehülfen fungiren, Kapseln, Signaturen, 
u.derel. Vorräthe fehlen, dafs die Deckolenden Arzneien 
zu sehöriger Zeit fertig sind, dafs die Defecttafel ent- 
voll oder das Fehlende nicht angeschrieben ist, dafs die 
ideefälse oft nicht an ihren Plätzen stehen, dafs Unsauber- 
® überall. herrscht, dafs Versehen vorfallen und überhaupt 
on billigsten, Ansprüchen nicht genügt wird. Ich liebe 
‚ Wissenschaften und freue mich sehr, wenn junge Pharma- 
a sich ihnen mit Eifer widmen, aber »Alles zu seiner Zeit« 
I »Ordnung regiert die Welt« das sind Sprichwörter, die 
 apeeker eine tiefe Bedeutung haben müssen. Aus den 
onten Mängeln entsteht ‚in den Apotheken Unord- 

=, oft sogar völlire Verwirrung ; die Nachtheile derselben 
f nicht erst hier anführen, ich. will nur erwähnen, 
‘der Pharmaceut, der nicht. ‚die Ordnung liebt, auch nicht 
4 und nicht pünktlich in seinen Verrichtungen sein 
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kann, In der Trägheit glaube ich auch den Grund davem 
suchen zu müssen, dafs manche Gehülfen meinen, nur gewiss 
Geschäfte verrichten zu dürfen, andere dagegen, als z. B. Aufer 
tigung von Salben und äufserlichen Arzneien, Abfassen, Bewer 
gung des Handverkaufs etc. als ihrer hg von sich w® 
sen zu müssen. Wie gewaltig ihr Irrthum in dieser Bezichmg 
ist, geht schon daraus hervor, dafs alle Principale in ihrem 6# 
schäfte überall helfend zutreten, wo die Noth es erfordert, wi 
sehr sie aber wirklich fehlen, das beweist die mit der Wege 
rung, allen nöthigen Geschäften sich zu unterziehen, ha 
dene Zurückweisung der Vorschriften und Anordnungen 
Principals, dem sie zu gehorchen verpflichtet sind. Kein 
theker wird von seinem Gehülfen verlangen, dafs er den 
zen Tag hindurch stofsen, schneiden und scheuern soll, 
sich der Gehülfe aber scheut, im Falle der Noth dergl. Art 
einmal zu verrichten, dann ist er des Namens eines guten ® 
thekers nicht würdig, dann ist er auch nicht fähig, in der F 
Opfer zu bringen, die sein Stand von ihm fordert. Ich kes 
keinen Beruf, der Thätigkeit und Ordnungsliebe so sehr es 
dert, als der Apothekerstand und jeder practische Pharma 
wird mir beipflichten, wenn ich behaupte, dafs selbst n## 
infrequentesten Apotheken immer noch etwas zu thun W 
bleibt; in so fern werden also Gehülfen, die in einer Apotheke# 
nicht beschäftigen und entweder die Hände unthätig in den Se 
legen oder aulser den Morgen- und Abendstunden zu den 
chern greifen, wenn noch irgend ein Vorrath anzufertigen #S 
irgend ein Stäubchen von den Gefäfsen zu entfernen ist, #® 
gerechten Tadel verdienen und in ihren Berufsgeschäften %S 
genannt werden. An diese Trägheit der Gehülfen schließt + 
auch noch an: 

5) Neigung zum Ausgehen. In geschäftsreichen Of: 
wo mehre Gehülfen gehalten werden und diese sich gegen 
vertreten und unter einander abwechseln können, haben 
lich die Gehülfen in jeder Woche einen freien 
halben Tag. Eines solchen bedürfen sie auch nicht 
ihrer Erholung, sondern auch, da sie im Geschäfte 
vom frühen Morgen bis zum späten Abend thätig sein m 
um Mulse zu ihren Studien zu gewinnen. Ganz anders ist ihr V 
hältnifs in den Apotheken kleiner Städte, in denen die Ges 
nicht so bedeutend sind und in denen gewöhnlich nur ein 
hülfe ist. Wenn ein solcher darauf Anspruch machen 
sich eben so oft ganz aus der Apotheke zu entfernen, so 
er jedenfalls zu viel verlangen, einmal von seinem Pri 
da ihn dieser nur allein vertreten kann, an dieser V 
aber durch sein Verhältnifs als Familienvater, Hausherr, Stast* 
bürger u. s. w. oft gehindert oder auch durch sein Alter # 
derselben weniger ger gesucht wird, zweitens aber zul 
in so . an Page: veschäften der Gehülfe ja die Mer 
gen- un endstunden zu wissenschaftlichen Beschäfligeuii 


wenig und selten gestört verwenden kann. In weniger 
tigten Apotheken wird daher der Gehülfe seine i.. 
n zu 



































der Officin immer den Umständen anpassen und ein 
ges Ausgehen vermeiden müssen; thut er das Gegentheil, 
verdient er gerechten Tadel. Noch mehr tadelnswerth aber # 
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wenn er sich erlaubt, heimlich ohne Vorwissen seines Prin- 
ls die Apotheke zu verlassen, er verletzt, indem er dann 
Sicht einem unerfahrenen Lehrlinge die Geschäftsführung 
L die heiligsten Pflichten, da er nicht nur seinen Prin- 
täuscht, sondern auch das Publicum gefährdet. Ein Ge- 
‚ der sich solche Pflichtverletzungen erlaubt, verliert das 
fauen und giebt zu gerechten Klagen dringende Veranlassung, 
Jies sind wohl nun die Untugenden, über deren Vorhanden- 
bei den Gehülfen jetzt noch zuweilen laute Beschwerde 
it wird, ich kann, wie ich glaube, mit Recht andere, als 
fheidenheit gegen das Publicum, Mangel an Gefälligkeit, 
lichkeit, die üble Gewohnheit des Tabackrauchens am Tage 
gar während des Receptirens, Untreue und Unsittlichkeiten 
her Art übergehen, da diese wohl nur selten und nur 
rohen, ungebildeten Individuen vorkommen dürften. 
r diese, so wie alle zuweilen noch bemerkte und seit ei- 
it leider sich wieder vermehrende Klagen in einem Un- 
sam der Gehülfen gegen die Anordnungen der Vorgesetz- 
iren Grund haben, so geben sie einen sprechenden Beweis 
dafs auch unter den Apothekergehülfen einige 5” sehr 
sind, die Grenzen zu überschreiten, die ihnen ihre Stel- 
| insbesondere ihr Verhältnifs zu ihren Principalen 
t und dafs auch sie gern der Zeit voraneilen und Rechte 
en möchten, zu denen sie erst in der Zukunft gelangen 
m und sollen. Im Laufe dieser Darlegung und besonders 
fange habe ich ‚schon darauf hingewiesen, dafs das Beste- 
ines Ganzen ohne harmonische Mitwirkung aller einzelnen + 
‚unmöglich ist, ich wiederhole es hier nochmals, dafs nur 
lige Fügen der Gehülfen in die bestehenden Verhältnisse, 
frechthaltung der Ordnung und die Erreichung des Zweckes, 
sen willen die Apotheken vorhanden sind, in ihnen mög- 
acht. Selten nur treten in geschäftsreichen Officinen gro- 
dte die Fehler der Gehülfen hervor, da in ihnen der 
ker von seinen Gehülfen mehr entfernt lebt und jedem 
en gewöhnlich ein bestimmter Kreis von Geschäften u. 
"wird, darum mögen in ihnen auch wohl die Gehülfen 
sser gefallen, als in den geschüfsärmern Apotheken. klei- 
lädte, wo sie in eine weıt nähere Berührung mit ihrem 
jale treten und wo sie mit ihrer einen Kraft oft vielen 
inendienen undalso eine vielseitigere Thätigkeit entw ickeln 
‚ darum mögen aber auch wohl die häufiger vorkommen- 
gen der Apotheker in kleinen Städten über manche Ge- 
nicht ganz ungegründet sein, da eben die vielseitigere Be- 
gung auchleichter zuPflichtverletzungenVeranlassung giebt. 
enn nun aber aus Allem, was hier angeführt ist, zu ent- 
ı sein dürfte, welche Eigenschaften ein guter Gehülfe 
ü mufs, um des Namens eines solchen w zu sein und 
ı dem Bewufstsein treuer Pflichterfüllung den reichsten 
önsten Lohn zu empfangen, so darf ich gta mit vol- 
chte apeligen, dafs auch die Principale stets geneigt 
erden, ihren Mitarbeitern mit Freundlichkeit und Lie 
n zu kommen und selbst milde Nachsicht auszuüben, wenn 
ıren Gehülfen nur Güte des Herzens und das Bestreben, 
vervollkommnen, wahrnehmen. a: 
nd darum. Salz Ich mich denn auch schliefslich noch ‚f£ben,a: 
meine werthen jüngeren Standesgenossen, die Sie diese 

































J b sach nochlo 


wa _ Be 228, 


148 Vereinszeitung. 


Zeilen: vielleicht lesen und in denselben die Absicht, Ihnen zu 
nützen, erkennen, ja ich wende mich an Sie, meine theuren 
Collegen, die Sie dem Gehülfenstande noch angehören, mit der 
Bitte, durch Erfüllung Ihrer Pflichten nicht nur, sondern auch 
durch Uebung jeglicher I und durch Ausdehnung de 
uten, den Apotheker zierenden Eigenschaften über den gewäln 
ichen Geschäftskreis weit hinaus sich selbst das Leb:n an# 
nehm zu machen, den Dank und die Liebe ihrer Principal 
erwerben, die Ihnen oft nützlich sein können und durch Ike 
wahrhaft edles Betragen einen Stand zu erheben, dessen hübers 
Würdigung herbeizuführen auch Ihnen aın Herzen liegen mul, 


3) Gelehrte Gesellschaften und Anstalten 


Akademie der Wissenschaften in Berlin. 

Gesammtsitzung am 13. Febr. Kunth: Bemerkungen übe 

die Familie der Aroideen. — Gesammtsitzung am 27. Febr. Ril- 

ter: Schlufs seiner Abhandlung über die Verbreitung des Zucker 
rohrs. 





Gesellschaft naturforschender Freunde in Berlin. 
Sitzung am 21. April. Ehrenberg: Ueber wirkliche kw 

chenbildung bei kieselschaligen Galionellen, und über krustafin 
mige und bergmehlartige Ablagerungen am Neuchateller See, sum 
Conferven und Infusorien gebildet, nach Mittheilung von Agassi# 
so wie über den kürzlich in Paris zur Sprache geko 
um Schnee, welcher leicht nur der Jugendzustand des 
chneepflänzchens, SpAerula nivalis, sein könnte. — Henls 
Ueber eine eigenthümliche Art von Fasern, welche in 
Geweben die primitiven Bündel spiral- oder ringförmig 
eben. So bilden sich die Fasern der innersten Haut der 
äfse durch Ablagerung von Streifen und Resorption der In 
tien aus einer einfachen Membran. Im Zellgewebe komm## 
vielen Stellen Bündel vor, von Spiralfasern umwickelt, die 
bar werden, wenn das Zellgewebe mittelst Essigsäure 
sichtig gemacht wird. Sie entstehen aus einzelnen Kernez, 
zu Fasern verschmelzen; ähnliche laufen auch zwischen 
Zellgewebebündeln und nähern sich, durch Verdickung und 
bildung, den elastischen Fasero, mit denen sie oft ve 
werden. — Link: Ueber die Samenschläuche von Li 
sticlica Achar., eine Lichenosa. Es sind wahre Samenschlis® 
und keine Infusorien; die Bewegungen sind aber thierisch, ® 
geschehen langsamer, schneller, fortschreitend nach einer # 
stimmten Richtung, entweder durch ein seitliches Zittern, ae 
ein Ueberschlagen der Länge. — Müller: Ueber die Nebeak® 
und Pseudobranchien der Störe. 






Der naturwissenschaftliche Verein im Neustädk 


Kreise, Grofsherzogthum Weimar. | 

Der im Jahre 1837 auf Veranlassung des Apothekers G* 
zu Münchenbernsdorf gestiftete nalurwissenschafiliche Veras ® 
Neustädter Kreise feierte am 11. März 1, J. in einer Versam® 
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zu Münchenbernsdorf unter Vorsitz des Hrn. Geist da- 
it seinen Jahrstag. Nachdem der Secretair des Vereins, Hr. 
Beige Meder, eine kurze Uebersicht der inneren und 
ngelegenheiten des Vereins mitgetheilt hatte, hielt 
chst Hr. Geist einen Vortrag über den grofsen Einflufs, 
hen die Naturwissenschaften auf das Leben üben. Hierauf 
Hr. Landkammerrath Schorler seine practischen Er- 
an über die zweckmälsiesten Methoden, Wiesen zu be- 
irn, so wie die Art und Weise, wie man auch ohne den 
nlichen Dünger (Mist) auf wohlfeile Art seine Felder und 
in mit Vortheil düngen kann, mit. Nachdem noch mehre 
ssante Vorträge gehalten worden, wurde in der allgemei- 
jesprechung beschlossen, unsere Diplome nach denen des 
iekervereins von Norddeutschland anfertigen zu lassen, so 
ch Hora ruit zum Wahlspruch unsers Vereins zu wählen. 
ılusse der Verhandlungen wurde die nächste Versamm- 
auf den 17. Juni a. c. zu Grofsebersdorf bestimmt. — Ein 
s Mahl beschlofs die Feier dieses Tages. 





































Der botanische Garten in Kiew. 

er botanische Garten in Kiew, etwa 10 Meilen von Lon- 
nimmt ungefähr 15 engl. Meilen ein. Ein Theil ist der 
Pder Bäume und Sträuche gewidmet, der andere mit Treib- 
er ächshäusern, Blumen, Rabatten und offenen Plätzen zur 
me der Treibhauspflanzen im Sommer, bedeckt, Das Pal- 
us, 60 Fufs lang, hat neuholländische und Cappflanzen, 
q 40 Fufs lang, hat neuholländische und N regen 
ättes, das Botanibayhaus, 110 Fufs lang, ist reich an neu- 
idischen und anderen Prachtgewächsen; diese Pflanzen wer- 
sonders sorgfältig cultivirt. Bei dem jetzigen mangelhaf- 
fwaltungssystem ist der Garten ohne den influfs auf die 
nschaft, den er haben könnte; sein wesentlicher Vortheil 
? eines angenehmen Spazierganges für das Publicum, und 
* den Gewächshäusern zu Windsor und den übrigen Palä- 
ı Hoffesten Blumen und Pflanzen liefert. Er war ursprüng- 
Kosten der königl. Familie angelegt, und wird jetzt zu 
onigl. Besitzungen gerechnet. Die Reparaturen, Baukosten 
werden von dem Dep. der Forsten und Wälder getra- 
6 beliefen sich in 4 Jahren auf 7941 Pfd. 13 sh. Prof. 
‚ey hat vorgeschlagen, den Garten zu Nationalzwecken 
iutzen, was zweckmäfsig wäre, da in der Nähe von Lon- 
in bedeutender bot, Garten vorhanden ist. Durch Hin- 
in» der 10 engl. Morgen von den benachbarten Lustgär- 
inte man den bot. Garten von Kiew zum Mittelpunct aller 
fudien in Grofsbritanien machen, und zur unmittelbaren 
le über die Gärten in den Colonien, namentlich in Cal- 
Bombay, Saharunpur, Isle de France und Trinidad, die 
ch viele Tausend Pfd. kosten, während ihr Nutzen durch 
angel eines festen Systems vermindert wird. Die ersten 
a zur Gründung eines solchen Instituts würden, nach I, 
Pfd., die jährlichen 400 Pfd. betragen, 
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4) Personalnotizen. 





Aın 28. April starb Robiquet, Mitglied der Akad 
Wissenschaften und der Pariser Akademie der Medicin, 
der ausgezeichnetsten Chemiker der neuern Zeit, der 
Vervollkommnung der Pharmacie und die pharmaceutische & 
in Paris die gröfsten Verdienste sich erworben, an einer 
entzündung. 

Hr. Dr. Schimper wird, im zn des Kronprinz 
Baiern, eine geognostische Reise durch Baiern unterneh 

Die Herren Professoren Dr. Bünger, Dr. Ulmanı 
Dr. Wenderoth inMarburg sind zu Geheimen Medicinalii 
ernannt worden. 

Hr. Geh. Medicinalrath Dr. Caspar und Hr. Dr, Eh 
berg, bisher aufserordentliche Professoren, sind zu orden 
Professoren der med. Fakultät in Berlin ernannt worden. 

Se. Majestät der König von Preufsen haben dem 
Freiherrn v. Berzelius Gen rothen Adlerorden ?r 
Eichenlaub zu verleihen geruht. 

Hr. Professor Dr. Schönlein ist von der kaiserl. 
der Wissenschaften zu Petersburg zum Mitgliede erwählt w 

Hr. Regierungs- und Medicinalrath Dr. Niemann nz 
seburg ist zum Geh. Medicinalrathe ernannt worden. 

ie Herren Professoren Paolo Savi und Pietrs 
in Pisa, Prof. Visconi in Padua, Prof. Orsini in A: 
Werneck in Salzburg, Dr. Focke in Bremen und Meü 
rath Dr. Siebold in Danzig sind zu auswärtigen Mitzli 
der Gesellschaft naturforschender Freunde in lin 
worden, 

Die Akademie der Wissenschaften in Paris hat den ber 
ten Geologen Leopold von Buch zu ihrem 3% 
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gliede erwählt, an die Stelle Blumenbach’s, Sie hat 
einem der Begründer der neuern Geologie, der am meiste 
zu beigetragen, derselben die Strenge und den Character 
Wissenschaft zu geben, dem Nachfolger Werner’s, dem 
scher der canarischen Piks und der Tiefen des Harzes, 
vieler anderer Gebirge, dem Freunde Alexander’s von 
boldt, das gebührende Verdienst erweisen wollen. 
Hr.Poisson, einer der ausgezeichnetsten Gelehrten 
reichs, berühmt als Mathematiker und Physiker, ist zu 
im Alter von 58 Jahren gestorben. Er war Pair von 
reich, Präsident der Akademie der Wissenschaften, Profes 
Mechanik, Mitglied des Längenbüreaus, Examinator der 
rienten der polytechnischen und Artillerieschule, Mitgli 
meisten gelehrten Gesellschaften Europas, Commandeur 
renlegion u, 8. w. | 
r. Dr. Bergemann in Bonn ist zum ordentlich“ 
fessor an der phi arm chen Fakultät zu Bonn ernannt w® 
Hr. Geheimerath Bessel, Director der Sternwartein 
berg, ist zum auswärtigen Mitgliede der Akademie der wi 
schaften in Paris erwählt worden, | 
Hr. Dr. Fricke und Hr. Dr. Simon in Hamburg sind 
der Gesellschaft russischer Aerzte in St. Petersburg zu 
mitgliedern erwählt worden. 
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Zweite Abtheilung. 


Chemi e. 


‚er den Einflufs des Kalks bei der Dar- 
stellung des Zuckers; 


von 


J. H. F. Lohmann, 


Einer der ausgezeichnetsten unter den neuern fran- 
chen Chemikern, Eugene Peligot, schliefst die 
ireibung seiner mit Zuckerrohr aus Martinique un- 
ımmenen Versuche *) mit folgenden Worten: Un- 
ıtet des Interesses, welches die Eigenschaften der 
'hiedenen Zuckerarten darbieten, sind bis auf den 
gen Tag diese Eigenschaften nur sehr unvollkom- 
bekannt. Und doch haben die Umstände, unter 
a diese Körper sich vorfinden, sich erzeugen und 
ıdern, ihr reichliches Vorkommen im Pflanzenrei- 
ihre commercielle Wichtigkeit, endlich die Schwie- 
iten, welche ihre Bereitung darbietet, sie lange 
ı unter die Zahl der wichtigsten Substanzen ge- 
‚ welche das Studium der organischen Körper ver- 
ft. Man mufs sich wundern, dafs die Chemiker 
Substanzen so sehr vernachlässigt haben und dafs 
Geschichte nicht eben so genau, wie die so vieler 
en, bekannt ist, welche in jeder Hinsicht geringes 
esse verdienen und doch weit genauer untersucht 
len. DieRichtigkeit dieser Bemerkungen leuchtetvoll- 
nen ein, wenn erwogen wird, dals die Fabrikation 
Zuckers bis vor etwa 30 Jahren nur eine aulser- 
päische war, betrieben von Negern und an wissen- 
tlicher Bildung ihnen wohl nicht sehr überlegenen 
itsleuten aus Europa, die darauf sich zu beschrän- 
hatten, in dem einmal eingeführten Betriebsgange 
warbeiten, dafs mithin diese Fabrikation, in mehrer 
icht, die wichtigste unter allen, ausgeschlossen war 





Erdmann’s Journal, 15. Bd, 2. Heft. 
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von dem Kreise der wissenschaftlichen Thätigkeit, w 
von Europa ohne Zweifel der Mittelpunct ist. Nur 
Betreff der mechanischen Vorrichtungen, das Rohr st 
ker auszupressen um mehr an Saft zu erhalten, 
um an Brennmaterial zu ersparen, die Dar 
Zuckers zu beschleunigen, die Fabrikation zu 
tern, überhaupt um an Betriebskosten zu gewim 
forschte man von Zeit zu Zeit nach Verbesserung 
allein was den chemischen Theil anlangt, wie der! 
am vortheilhaftesten zu klären, wie dessen Färbung 
verhüten, oder, wenn entstanden, auf leichte Weised 
Nachtheil hinwegzunehmen, wie die Zuckergehalte 
reine Ausbeute unzersetzt gewonnen, Producte 
ringem, fast nutzlosem VWVerth, hervorgebracht 
durch die Kraft fortgeliender Vegetation im Zuck 
terial, theils durch electrochemische Einwirkungen, 
grofse Hitze, entstandene Gährung, oder auch du 
zweckwidrige Bearbeitung, vermieden, oder, einmal 
handen, brauchbar gemacht werden könnten, Fr 
wie die Darstellung des Zuckers anzusehen, ob# 
oder Product und welche Theorie dabei zum 6m 
liege, um der Praxis leitend vorzuleuchten — das) 
meist weniger Gegenstand der Untersuchung. Erstdi 
Marggraf's herrliche Entdeckung, um die Mi 
vorigen Jahrhunderts, dafs auch Continentalge 
vornämlich die Runkelrübe, krystallisirbaren Zuck 
zeugen, hervorgegangen aus den Resultaten 
Versuche und durch Achard’s Streben, am En 
Jahrhunderts, diese Entdeckung ins Leben a 
wurde der Werth der Wissenschaft erkannt und ı 
war bemüht, die Fabrikation dadurch zu gründen) 
zu unterstützen. “ 
So grofs die Verdienste Achard’s um die Runke 
benzucker-Fabrikation sind, so ist doch zu 
dafs er den von dem Entdecker eingeschlagenen Weg! 
verfolgte, und, wie dieser, nicht Weingeist 
versuchte, da, wie auch in neuerer Zeit vo 
worden, die Zuckerfabrikation aus Rüben mit demBr# 
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inbrennen leicht sich vereinigen liefse und beides in 
ser Vereinigung nur gewinnen könnte, wenn der ab- 
ende Lutter in mit Rübenscheiben oder mit Rüben- 
i gefüllte Fässer, statt der Kühlfässer, geleitet, nach 
üdigung der Destillation die Masse ausgeprefst, die 
sigkeit auf der Weinblase abgezogen, der Rückstand 
t auf Zucker weiter bearbeitet würde — ein Verfah- 
‚, wodurch die Brennereien ihr Bestehen sichern könn- 
was durch die Mäfsigkeitsvereine und die immer 
sichtbaren schädlichen Folgen des Branntweins ge- 
det ist, und was dazu dienen könnte, einen reinen 
tärzneilichen Gebrauch tauglichen Weingeist zu ge- 
nen, ja, was selbst hinsichtlich der Branntweinpro- 
Son nur vortheilhaft sein könnte, insofern die ausge- 
slevon Zuckerstoff nicht ganz entleerte Rübenmasse 
‚Gährungsmaischen. zugesetzt würde. 


Achard hatte über die Beschaffenheit des Zucker- 
% der Runkelrüben eine eigene Ansicht. Er bemerkt*): 
#Zucker im Safte der Runkelrüben ist zur Krystal- 
ion. sehr geneigt, dessen Abscheidung durch Kry- 
Jisation würde daher schon dadurch bewirkt werden 
inen,. dafs man dem Safte durch zweckmäfsige Ein- 
kung so viel Wasser entzöge, dafs der darin enthal- 
% Zucker wegen Mangel an Auflösungsmittel davon 
Kirennte, WVeil man aber durch blofse Entziehung 
"Wassers nicht allein die Zuckertheile, sondern auch 
'im Runkelrübensafte sonst noch vorhandenen Stoffe 
% aneinander bringen würde, so könnte dies nicht 
krs als die Annäherung der Zuckertheile erschweren 
Iden’Zucker verunreinigen. Es mufs daher erst eine 
sunung des Fremdartigen statt finden, welche Opera- 
s die Klärung zu nennen. Zu den im Runkel- 
)ensafte enthaltenen Stoffen, die der vortheilhaften 
scheidung des Zuckers am meisten im Wege stehen, 
‚ört der Eiweilsstoff. Aus dessen Gerinnbarkeit bei 
km gewissen Grade der Hitze scheint zu folgen, dafs 





} Dessen europäische Zuckerfabrikation, 5. 110. 
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durch Erhitzung des Saftes bis zum Kochen sch 
Abscheidung geschehen müsse, auch findet dies gı 
theils statt; allein die Gerinnung erfolgt in so 
Flocken, dafs die Absonderung auf einem im | 
technisch vortheilhaften Wege nicht möglich ist 
Eiweifsstoff vollkommen und in grölsern Masse: 
scheiden, ist nur durch zweckdienliche Zusätze 
führen, wobei jedoch diejenigen zu verwerfen, 
den Zucker selbst eine dessen Mischung verä: 
Wirkung haben. Aus diesem Grunde schlielse i 
Kalk und die Laugen alkalischer Stoffe ganz au: 

Durch angestellte Versuche hatte A. von di 
setzbarkeit des Zuckers durch Kalk sich überze: 
erfolgte solche in dem Verhältnisse von 1 Ti 
zu 5 Th. Zucker, wie 1 : 50 und 1 : 100. Je 
schung erhielt einen Zusatz von 2} Pfd. Wass 
blieb eine Nacht hindurch stehen, wurde dann ein 
Stunde gekocht, mit Milch geklärt und filtrirt 
vollkommen durchsichtigen Flüssigkeiten zeigten 
durch den Geschmack, als durch die mittelst Ox: 
Schwefelsäure und Kohlensäure erhaltenen Nieder: 
den Kalkgehalt. Hierdurch wurde A. nun be 
einen andern das Gerinnen bewirkenden Stoff a 
chen, was die Anwendung der Schwefelsäure zur 
hatte. Obgleich nun dadurch der Saft geklärt ' 
so gelang die Krystallisirung des Zuckers, nachd 
Säure durch Kreide hinweggenommen worden, di 
nicht. Den Grund suchte A. in der dadurch enti 
ten Kohlensäure, die theils mit dem Safte sich veı 
gröfstentheils aber in Gestalt darin mehr auf 
kleiner Blasen schwebend erhalten werde. Es se 
nöthig, solche zu binden, wozu der gebrannte Ka 
beste Mittel sei, da solcher strebe, die durch das 
nen verlorne Kohlensäure, sich wieder anzueigne 
nun aber, wie A. ferner annahm, der gewöhnlich 
wegen Unreinheit dazu nicht tauge, so müsse gebt 
Kreide angewandt werden, wefshalb A. das Brenot: 
Kreide selbst unternahm. Hier fand sich nun, dals 
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n so viel dem Safte zugesetzt wurde, als nöthig, die 
h das Glühen entbundene Kohlensäure wieder anf. 
hmen, doch nur schwierig die Krystallisation des 
iers erfolgte, was nach A. durch den Salmiak ver- 
“t werde, der fast immer im Safte der Runkelrüben 
anden, wefshalb nun solchen zu zersetzen, eine an- 
ssene Menge von gebrannter Kreide noch über der 
Absorption erforderlichen zuzusetzen nöthig sei. 


Wie mangelhaft diese Theorie auch erscheint und 
uchtend es ist, dafs die durch Schwefelsäure bewirkte 
antıng nicht blofs den sich abscheidenden Eiweifs- 
‚sondern den Saft in seiner ganzen Mischung tref- 
und eben so zersetzend auf den Zuckerstoff wirken 
#, als auf das, was schon im Aeufsern dadurch sich 
ndert zeigt, so ist Achard’s Verfahren doch fast 
“il 'nachgeahmt worden und noch vor wenig Jahren 
de in einer der bedeutendsten Fabriken Frankreichs 
üchgearbeitet und auch in den Runkelrübenzucker- 
ken, die in Böhmen entstanden, wird es befolgt. 
wird es je mehr und mehr verlassen, als man sich 
zeugt, dafs blofs durch Kalk die Klärung vollstän- 
bewirkt werden könne. Aber eben diese Ueberzeu- 
} hat nun zu der Meinung geführt, dafs es besser 
ther‘zu viel, als zu wenig Kalk zu nehmen, wozu 
runfaut unstreitigbeigetragen, indem er bemerkt*): 
der.Kalk das Mittel ist, die fremdartigen Theile 
Kheiden, so mufs man, da es bisher nicht möglich 
Wen, das Verhältnifs davon mit Genauigkeit zu be- 
@en,. bis zu einem kleinen Ueberschusse sich vor- 
%.“ Man ist daher in Frankreich dahin gekom- 
dafs: man bis zu 21 Grammen auf das Liter Saft 
Kalk zusetzt. Auch in Deutschland ist man, nach- 
| die Entbehrlichkeit der Schwefelsäure eingesehen 
‚die Sorgfalt, womit Achard die Anwendung ge- 
lichen Kalks vermied, ‘als unnöthig erkaunt wor- 


‚ zu «dem andern Extrem übergegangen, so dals 
nn 


'Dingler, polytechn. Journal, Bd. 37. H. 3. 
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z.B. nach Hermbstädt*) 96, 150 — 200 Gran Kalk! 
das Berliner Quart Saft genommen werden sollen. D 
sen Angaben lag das Verfahren zum Grunde, was 
bei der in den Jahren 1813 bis 1817 von dem v 
ten Nathusius unternommenen Fabrikation 
Auf 100 Quart frisch geprefsten Runkelrübensaft 
man 1! Pfd. Kalk, mithin 96 Gran auf 1 Ouart; 
obwohl sehr schöner Zucker erhalten wurde, de 
zu dem höchsten Läuterungsgrade, bis zur feinsten 
finade, gebracht werden konnte, so entsprachen ür 
wonnenen Mengen weder den aus den Analysen 
tenen Resultaten, noch befriedigten alle übrigen be‘ 
Fabrikation sich ergebenden Erscheinungen. Vorzi 
war der Dunst unausstehlich, den nach dem Klims 
kochende Masse ausstiels, worin die Gegenwart 
moniak deutlich zu erkennen war. Eben so mut 
vom Rohzucker abfliefsende Melasse als Versüls 
tel als unbrauchbar erkannt werden und nur, 
sie verdünnt, mit so viel Schwefelsäure versetzt 
dafs das anfangs stark braun gefärbte Kurkumi 
unverändert blieb, liefs sich die wieder eingedickt 
Bodensatz abgesonderte Flüssigkeit zu einigen $ 
als Syrup gebrauchen. In Frankreich hat man die 
lasse zeither nur als Viehfutter benutzen können, 
che Erfahrung, verbunden mit jener von den 
erzielenden geringen Ausbeuten an Zucker, was &# 
chungen über offnem Feuer und dadurch erio 
Zersetzungen zugeschrieben und wodurch höchs 
spielige Dampf- und Luftapparate veranlafst worl@ 
zwei gelehrte Gesellschaften, die Societe d 
ment und die Societe d’agriculture, veranlafst habe 
Preise auszusetzen : »Wie eine zweckmäfsigere 
lungsart, zumal im Grofsen, erlangt werden könne 
»VVie der gröstmögliche Ertrag und die möglichst 
des Products durch Einfachheit des Verfahrens zu a 
chen sei?« Auch in Deutschland macht man fortwil® 
















*) Gehlen, Journ, für Chem. u. Phys. Bd. 8. S. 6% 
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iche ungünstige Erfahrungen. So enthielt das Archiv 
"harmacie im Augusthefte 1839 aus den schlesischen 
inzialblättern folgende Nachricht: »Der Werth des 
benrohzuckers ist durchschnittlich 15 Thlr, für 
tner. Es ist eine leicht verkäufliche Waare; 
wird es dagegen, die Melasse zu verwerthen 

te es zu den schwierigsten, doch gewils sehr 
werthen Ermittlungen gehören, diesem Theil des 
einen ergiebigen Abzugsweg zu ermitteln.« 
leicht man nun, was sowohl von Achard, als von 
7m, vor und nach ihm, über die Verbindungsfähig- 
Zuckers mit Kalk beobachtet worden und was 

er Oxydabilität des Zuckers und der Basicität des 
von selbst sich zu ergeben scheint, eine Eigen- 
die mächtiger wirken mufs, wo sie, wie beim 
zuckerstoffhaltiger Säfte,noch durch andere Kräfte 

{ a wird — so kann kein Zweifel sein, dafs die 
n Erfolge durch gegenseitige Anziehung der in 
ung tretenden Stoffe veranlafst werden. Schon 
'shank nahm wahr*), wenn Zucker mit Kalk 
sit mit Wasser in Berührung sich befinde, eine 

ı ing entstehe, woraus Weingeist weifse Flocken 
ze, die verdunstet, eine halbdurchsichtige Sub- 
zurücklasse, die zäher als der dickste Syrup, von 
rauhen, bittern, etwas süfslichem Geschmack sei. 
1, welcher fand**), dafs der nach England kom- 
Rohzucker vielen Kalk enthalte, dafs, nach dem 
s ihr, derselbe bald hart und krystallinisch, 
e graues Mehl und teigartig sei, dafs letzterer, 
her Zucker genannt, beim Raffiniren verworfen 
ind starker Zucker mit der Zeit in schwachen 
sich verwandle, oder, in der Sprache der Zucker- 
salzige: werde, was, nach D. davon abzuleiten, 
in den kohlensauren Zustand übergeht — 
e an, theils, welche Veränderungen schon 
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durch die Zeit und bei gewöhnlicher Temperatur w 
gehen, wenn Zucker mit Kalk in Mischung gesetzt w 
den, theils, was bei höhern WVärmegraden geschd 
Hier fand D., dafs, wenn man 1000 Zucker, 660 
und 1500 Wasser eine halbe Stunde koche, man 
Flüssigkeit erhalte von 16,5 Kalk und 33,2 Zucker, # 
mit der Zeit diese Auflösung sich aber so verä 
dafs nach Verlauf eines Jahrs nur noch kohl 
Kalk und Schleim gefunden werde. Bei ruhigem 
bilden sich kleine sehr spitzige Rhomboedern, die 
lösung nimmt die Beschaffenheit einer Gallerte an, 
geschmacklos, teigartig und in kochendem Wasser # 
löst. Aenliches beobachtete Becquerel in gam 
der Luft abgesperrten Gefäfsen *), um die von Pel» 
und Andern aufgestellte Ansicht zu widerlegen, & 
wirke die Kohlensäure der Atmosphäre das vo 
niell Wahrgenommene. Pelouze und mit ilm 
laguti, Bouchardat und Andere behaupten”), 
habe mit unreinem Zucker gearbeitet. . Anders 
sich der Krümelzucker, Trauben-, Frucht-, H 
Stärkezucker, welcher durch Kalkwasser in brann@' 
krystallisirbaren bittern Syrup, später in Ulmin % 
Moder verwandelt werde, was durch VVasserentzi 
geschehe und wieder anders Rohrzucker, der sei 
ser fester halte, beim Erwärmen in unkrys 
Syrup und endlich in Krümelzucker sich v 
Melasse entstehe aus dem Zucker dadurch, dal 
Lösung mit Kalkwasser längere Zeit der Wärm 
gesetzt werde, sie bestehe aus unverändertem 
Krümelzucker und Syrup. Auf das Ansehn dies# 
miker fanden sich die Fabrikanten bewogen, dit 
dungen auf offnem Feuer einzustellen und sich der 
vorrichtungen und luftverdünnter Räume zu bel 
da, wie nur zu wahrscheinlich, die ungünstigen 
tate, die sie bei den Apparaten auf offnem Feuer 








*) Froriep, Notizen, 1832. S. 668. 
**) Polytechn. Centralblatt, 1836. No. 2. 
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doch nur dem bei der Klärung im Uebermaalse zu- 
tzten Kalke zuzuschreiben waren. 


Bei der Wichtigkeit des Gegenstandes haben mehre 
miker denselben in neuerer Zeit wieder aufgenom- 
. So stellte Braconnot*) ein Kalksacharat in fester 
n dar, von weilser zäher Beschaffenheit, das fast in 
m Stück mittelst einer Glasröhre aus dem Glase ge- 
awerden konnte, worin es sich aus einer mit Kalk 
‚chten Zuckerlösung gebildet hatte. Salpetersäure 
: es mit Aufbrausen auf und es ergab sich, dafs die 
tanz kohlensauren Kalk enthielt. Aufserdem fand 
ei dieser durch Kalk geschehenen Entmischung des 
kers: Kohlensäure, Oxalsäure, Essigsäure, Aepfel- 
e und unkrystallisirbaren Zucker. Weiter noch hat 
igot in den obengedachten Versuchen diesen Gegen- 
d verfolgt. Das in einer wässrigen Zuckerauflösung 
'h gelöschten Kalk enstandene Sacharat zeigte sich 
ocknet farblos, brüchig, harzförmig; es enthielt 14 5 
Basis. Bei gewöhnlicher Temperatur war dies Salz 
ehr grofser Menge in Wasser löslich; erhitzte man 
‘die klare und durchsichtige Auflösung, so sah man 
Infangs opalescirend werden, allmälig gerinnen, nach- 
sich in eine undurchsichtige Masse umwandeln, 
selöst durch Wärme, wurde die Flüssigkeit beim 
alten wieder durchsichtig. WVurde die alkalische 
üsung des Zuckers einige Zeit sich selbst überlas- 
so wurden ihre ätzenden Eigenschaften nach und 
ı schwächer, nach Verlauf eines Monats liefs sich 
Alkali, das sich anfangs verhielt, als wenn es frei 
e und das folglich mittelst Kohlensäure abgeschieden 
den konnte, nicht mehr durch einen Strom dieses 
es füllen. Bediente man sich zur Entfernung des 
ks der Oxalsäure, aber nicht im Ueberschufs, so er- 
t man eine Flüssigkeit, die auf Lackmuspapier stark 
r reagirt; der angewandte Zucker war zerstört und 
® Elemente erzeugten eine kräftige Säure, welche 
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das Alkali völlig sättigte. »Hinsichtlich dieser E . 
schaften, « bemerkt P. ferner, vläfst sich die Frage aufs 
fen, ob dieselben nicht einigen Einflufs auf Gerz 
fabrikation aus Runkelrüben ätufsern. Dal 
der Kalk bei der Klärung in einem Maafse a nger 
wird, dafs der Saft fast immer sich alkalisch zei 
ist es wahrscheinlich, dafs der darin befindliche? 
sich wenigstens zum Theil mit dem ang teı 
verbindet.« Was P. hier als Versuthaigil 
das wurde während der vor etwa 24 Jahren i 
densleben betriebenen Fabrikation fast bis zur 
heit gebracht und dabei ein Verfahren zur Klär 
Safts ausgemittelt, wodurch die zerstörende W 
des Kalks beseitigt wurde, ohne dafs dem nc 
und unentbehrlichen Einflusse desselben Eintrag ge 
Die obengedachten ungünstigen Erscheinur 
ein solches höchst wünschenswerth; doch“ | 
lange%larnach vergebens, bis endlich ein Zufall, 
England kommender Reisender, welcher L richt 
in den englischen Zuckerraffinerieen statt desK 
Mischung von diesem mit Alaun gebraucht 
auf leitete. Obwohl der Zweck des Raffini a ns 
derer ist, als der des Fabricirens, da jenes 
Entfärben, dieses aber das Entstehen des Z 
Aufgabe hat, so wurde die gedachte Mischung ; 
und Alaun doch sofort zum Klären des rohen S 
sucht und wenn auch der Erfolg der Erw 
völlig entsprach, da wohl ein Niederschl: 
Saft Trübenden und Wasserhelle, nicht abe 
sichtigkeit und WVeinfarbe erfolgte, pe ’ 
wirkt, auch beim Versieden eines so ge 
Zucker nicht erhalten wurde, so a m 
ten Erfolge doch zur Fortsetzung ( su 
liefsen jene Mischung wenigstens ala 
schenmittel erkennen und was auch th 
er ru u 
*) Ueber den BEER Zustand ı 
in Deutschland, Magdeburg, 1818. 
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etze. Eine Reihe dieserhalb angestellter Versuche er- 
, dals obne Kalk Zucker nicht dargestellt werden 
ine und dafs solcher auch nicht blofs zur Entsäu- 
's diene, da Aetznatron wohl die Säure des rohen 
\s hinwegnahm, zur Zuckerdarstellung aber untaug- 
ısich erwies. Auch zeigten diese Versuche, dafs es 
‘Mischung von Kalk und Alaun, woraus ein mit 
onerde vermengter schwefelsaurer Kalk sich bildet, 
it bedürfe, sondern dafs roher sowohl als gebrann- 
natürlicher Gyps deren Stelle vollkommen ersetze, 
dessen Anwendung ein in der Nähe befindlicher mit 
er Gypsbrennerei verbundener Gypsbruch Gelegenheit 
, Bei solchen mit Gypsmehl bewirkten Vorklärun- 
ı, worauf der bis zur entstehenden WVeinfarbe erfor- 
liche Zusatz von Kalk erfolgte, verschwand gänzlich 
@ füchtige mephitische Dunst beim Verkochen des 
\s, derselbe klärte sich schnell und — was das wich- 
ewar — krystallisirte fast durchaus. Diese Erschei- 
'r war am vollkommensten bei einem Verhältnifs von 
Gran Kalk und 60 Gran Gyps auf 1 Quart Saft, wo- 
‚eine nur ganz geringe Menge Melasse ablief, die in 
reif der reinen Süfse einem beim Raffıniren zu ge- 
menden reinen Syrup gleichzustellen war. Noch 
“b sich ein anderes merkwürdiges Resultat. Als näm- 
\ die Versuche dahin fortgesetzt wurden, dafs immer 
san weniger Kalk auf 1 Quart Saft genommen wur- 
, wobei das Verhältnifs von Gyps dasselbe blieb, so 
Olste das Krystallisiren des Zuckers langsamer, ob- 
ich in gröfsern kandisartigen Krystallen, die Melasse 
le dagegen immer süfser und reiner, und als das 
Fhältnifs des Kalks so vermindert wurde, dafs der 
“alz von Kalk nur 15 Gran über der zur Sättigung 
"rohen Säure erforderlichen Menge, mithin 30 Gran 
I Quart Saft betrug, so konnte die zur Syrupsdicke 
fedampfte Saftmasse als Syrup verkauft werden, der 
gen seiner intensiven höchst reinen Süfse reichlich 
satz fand. Leider gestatteten die Umstände, die zur 
endigung der Fabrikation drängten, es nicht, die in 
1, 
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Betreff der Zuckerproduction angestellten Versuche im 
Grofsen zu wiederholen; doch aber war es noch mög- 
lich, jene letztern die Syrupserzeugung bezweckenden 
durch fabrikmäfsige Ausführung zu bestätigen und sel- 
che durch genaue Berechnung zu beweisen *). Nach 
diesem Calcul wurden von 300 Centner Rüben beim ha- 
ben und Pressen 120 Ct. an Abfall erhalten, wirklich 
verarbeitet wurden daher nur 150 Ct. Hiervon wunle 
29 Ct. Syrup gewonnen, wovon der Ct. auf 4 Thlr. 
13 Ggr. 5 Pf. zu stehen kam, für 10 Thlr, aber verkauft 
werden konnte und der solchen Beifall fand, dafs ver- 
mehrte Nachfragen nicht zu befriedigen waren. Nö 
der aufgestellten Berechnung ergab sich aus der Ver 
beitung von 180 Ct. Rüben ein Gewinn von 157 T&r. 
19 Ggr., der in einer Woche, vom 17. Nov. bis 22 Nov. 
1817 erzielt wurde. Für den Abfall kamen 15 Thle. = 
Rechnung. Gewils ist es zu bedauern, dafs diese Erüb- 
rungen nicht sehr bekannt geworden, um unter veran- 
derten Umständen nachgeprüft werden zu können. = 
Zweifel ist daran Schuld, dafs bald nach dem Erschen 
nen der Schrift, worin sie mitgetheilt wurden, die he 
kelrübenzuckerfabrikation für Deutschland entschl 
merte, indem sie nach aufgehobener Continentals 
durch das Eindringen des indischen Zuckers zu im 
niedrigern Preisen, als unnöthig, wenigstens als en 
lich erschien. Irgend ein Impuls von Aufsen hat u 
im laufenden Jahrzehend wieder in Anregung gehradl 
wozu jene Anpreisungen Arnold’s und Hanewall 
in Verbindung mit Dr, Zier unstreitig viel beigeir 
gen haben. Ob Letzterer sie benutzt hat, als erh 
seinem Associe) seiner unschätzbaren Erfindung w« 
der gröfste Wohlthäter des Menschen geschlechts genam 
wurde, ist nicht wohl zu ermitteln, da sie nur g 
100 Louisd’or zu erkaufen war. Dafs er sie gek 

ist gewifs, wenn es mit seiner Erklärung in seinem j 
trag zur Geschichte der Verbreitung und Vervoliko 
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sgider R. Z. F. in Deutschland, « ernstlich gemeint 
esen, worin er sagt: »Nach möglichst genauer lite- 
scher Bekanntschaft mit dem, was bereits geleistet, 
dem daraus das Bessere aufgesucht worden, war zu 
ersuchen, ob es für Deutschland passe. So mühevoll 
Ikostspielig dieser Weg auch erschien, so blieb doch 
eben er zunächst zu wählen; Alles Bekannte mulfste 
geprüft werden, um, wo möglich, schon hier ein 
Licht da und dort zu finden.« Sollte ihm bei 
eın Aufsuchen nun nicht jenes, wenn auch nur schwa- 
Licht, entgegen gedämmert haben, das in jener in 
sdeburg erschienenen Schrift aufgestellt war, da 
lem Wohnorte des Dr. Zier so nahe liegt? 
isst im Jahre 1835, als der Gewerbeverein im Kö- 
® Hannover sich bildete und der verdienstvolle 
bergcommissair Brande in das Direetorium gewählt 
, zeigte sich Gelegenheit, von den frühern Erfah- 
en einigen Gebrauch zu machen, indem der Direc- 
randd in einem Privatschreiben darauf aufmerk- 
gemacht und demselben die Runkelrübenzuckerfa- 
Ation’als ein beachtenswerther Gegenstand des Ge- 
wereins empfohlen wurde. Auch fand diese Erin- 
be Eingang und man las bald in den öffentlichen 
ern und in den »Mittheilungen des G. V.« folgende 
icht': »Nach Brand& wird der geprefste Runkel- 
saft auf 100 Ouart mit 1} Pfd. Gypsmehl angerührt, 
allmälig erhitzt, bis er zum gelinden Kochen kommt, 
han 56 lange unterhält, bis eine kleine Probe durch 
kpapier: filtrirt, eine völlig klare mehr oder weni- 
unklebouteillengrüne Flüssigkeit giebt. Ist dieser 
h.eingetreten, so wird das Feuer unter dem Kessel 
ent, der-an die Oberfläche gekommene Schaum mit- 
1es Schaumlöffels abgenommen und der Saft durch 
ie Spitzbeutel.'gegössen, wonach. er vollkommen 
erscheint. ‘Der:so mit Gyps behandelte Saft wird 
er in den gereinigten Kessel gebracht, auf 100 Ouart 
oth gelöschter Kalk zugesetzt, Lüchtig umgerührt 
langsam wieder: bis auf 65 —70°-R,; erhitzt, Diese 





Diese 


164 Lohmann: 


Temperatur wird $ Stunde lang erhalten und während 
der Zeit untersucht, ob ein auf einige Augenblicke in 
die Flüssigkeit getauchtes Kurkumäpapier so gebräus! 
wird, dafs sich die braune Farbe merklich hält, in de 
sem Fall erscheint der filtrirte Saft weinhell und get 
ohne thierische Kohle und ohne ein Merkliches an Tier 
sigkeit zurückzulassen, verdunstet einen hellgelblich® 
Zucker.« Ueber diese Klärung äufsert sich Dr. Otie 
auf folgende Weise*): »Die Benutzung des Gypses n 
Läuterungsmittel ist eine allgemeine geworden und 
würde dieselbe ganz unerwähnt haben lassen könn®, 
wenn nicht wieder in der neuesten Zeit durch Brand 
der Gyps als ein sehr beachtungswerthes L.äuterung 
mittel empfohlen worden wäre.« Hier folgt nun d# 
oben beschriebene Verfahren und Dr. O. setzt lim 
»Ich wage keine feste Behauptung aufzustellen, wie & 
Gyps hier wirksam ist, ob z. B. die in dem Safle w 
kommenden Kalisalze denselben theilweise zerlegen, 0% 
ob, was mir am wahrscheinlichsten, die VVirkung & 
rein mechanische ist, dafs nämlich der pulverfürmig 
Gyps die Partikeln des durch Erhitzen im geronne 
Zustande abgeschiedenen Eiweifses umhüllt und dadum? 
leichter abscheidbar macht. Aus dem Angeführten sc« 
die Wirkung vollkommen erklärlich, man würde 
meinem Erachten an die Stelle des Gypses mehre ax 
Substanzen, z. B. gröblich pulverisirte Knocher 
Ziegelmehl, setzen können.« Diese Ansicht kann ® 
nicht als die richtige angesehen werden. Ein in W 
ser vollkommen löslicher Stoff, wie der Gyps, der! 
lich um aufgelöst zu werden, nach Bucholz 470 
Wasser fordert, kann nicht auf mechanische Weise w* 
ken und dem ganz unauflöslichen Ziegelmehl gledz 
stellt werden, sondern es müssen physisch -chemi# 
Anziehungen und Verbindungen geschehen, dafs dieW 
kung erfolgt. Sehr wahrscheinlich ist diese drei 




















*) Lehrbuch der rationellen Praxis der landwirthschaftiie® 
Gewerbe. Braunschweig 1838. 
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A:y1) niederschlagend, insofern ein Aufgelöstes ein 
tin Suspension Gehaltenes, wie die den Saft trüben- 
Theile; verdrängt, 2) zersetzend, in Betreff der ka- 
hen Salze, welshalb nach Payen ein Tausendtheil 
a Gyps zugesetzt werden soll, 3) aneignend, in 
fiehung auf den Kalk, damit eine basische Verbin- 
2 zu vermitteln und den zerstörenden Einflufs auf 
Zucker zu verhüten, da anzunehmen, dafs die Schwe- 
Aure des Gypses wenigstens noch 12 der Basis auf- 
inen kann und welche Verbindung da entstehen mufls, 
die einander anziehenden Körper in aufgelüstem 
tande sich befinden. Bis jetzt ist zwar ein basischer 
sefelsaurer Kalk nicht bekannt, aber schon Scheele 
jerkt*),, dafs der Gyps noch mehr Kalk aufnehmen 
und nach der Theorie müssen die 58 Schwefel- 
die nach Berzelius die 42 Kalk im wasserlee- 
Achwefelsauren Kalk als Gyps darstellen, noch eben 
Kalk sättigen können, als, fast umgekehrt, die 
iwefelsäure im Schwefelspath 65 Baryt neutralisi- 

* Eben so ist anzunehmen, dafs die Cohäsion meh- 
gleichartigen Theile gröfser sei, als die Anziehung 
sichartiger, dafs mithin der vom Gyps und vom 
stoff gleichmälsig angezogene Kalk in die Ver- 
ung mit jenem eher eingehen werde, als mit diesem 
Hletzterm bei einem genauen Verfahren nicht mehr 
Aneignung überlassen könne, als die Cohärenz zu- 
Ist diese Theorie richtig, so bestätigt sich dadurch 
igot's Vermuthung, dafs der in den rohen Säften 
ältene Zuckerstoff bei der Klärung mit Kalk damit 
heil sich verbindet. Auch ergiebt sich dies aus 

ön P. späterhin angestellten Versuchen *), Es’'hatte 
terselbe Zuckerröhrsaft verschafft, der ‚auf Mar- 
ie nach Appert’s Methode bei 100° erhitzt und in 
der Luft abgeschlossenen Gefälsen ihm gesandt wor- 
war. Dieser Vezou hatte filtrirt und verdampft, eine 


1 ıssen chemische Schriften, Bd. 2. $, 159. 
#£irdmann-Marchand’sches Journal, 18. Bds. 3. H. 
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feste, harie, farblose Masse geliefert, die fast völlig rei 
ner krystallisirter Zucker war. Man gelange, wie}, 
bemerkt, auf noch sichererm Wege zu demselben Ziele 
wenn man die Flüssigkeit bei gewöhnlicher Teunperatar 
unter der Luftpumpe verdampfe, wobei jedoch ders 
bemerkenswerthe Umstand eintrete, dafs der sehr &f 
Syrup, den man erhalte, keine krystallisirbare 
selbst nach einer sehr langen Zeit liefere. Das 
setzen einer kleinen Menge Alkohol, um das vorbä 
Eiweils zu scheiden, scheine nothwendig, um die ki 
stallisation zu Stande zu bringen, welche dann au“ 
einigen Stunden vollendet sei. P. beschreibt dieE 
fenheit der Krystallisation nicht und es ist daher 
nehmen, dafs sie noch nicht wirklicher Zucker;ge 
sen, sondern, wie aus obiger Beschreibung der Ei@ 
schaften sich ergiebt, demselben sich nur genähertiäl® 
Erst nach Behandlung mit Kalk erschien der Za& 
und zwar beim Verdampfen über freiem Feuer in Te 
Zustande ohne die geringste Spur von Melasse 1 
Asche des verbrannten Vezous enthielt schwefelsam 
Kalk, den auch Proust bei seiner Untersuchung | 
Mallagaschen Zuckerrohrs fand und so scheint es, de 
um zuckerstoffhaltige Säfte auf Zucker zu bearheilt 
die Gegenwart von hydratischem und schwefelsaure 
nöthig sei und dafs, wo letzterer fehle, wie im& 
der Runkelrüben, welche nach Payen und Pelei 
Untersuchungen nichts davon enthalten, solcher, iz 
Fällen bei der Bearbeitung zugesetzt werden müs 
auf irgend eine VVeise entweder durch VVeingeist, # 
durch das Trocknen der Runkelrüben und deres 
ziehung mit Wasser, nicht theilweise schon der & 
klar erhalten werden kann, man daher weniger in® 
fahr ist, Kalk im Uebermaafs anzuwenden. 
Peligot’s vorangeführte Arbeiten haben in # 
reich grofses Aufsehen erregt und lobpreisende fast pi 
lende Ankündigungen in den öffentlichen Blättern & 
Folge gehabt*). Nach ihnen hat ein junger Chem 
*) Hamburger Correspondent 1840, St. 32. 
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ligot, eine Entdeckung gemacht, die dem Rohrzucker 
150 enischeidendes Uebergewicht verspricht, dafs an 
Wettkampf des Rübenzuckers bald nicht mehr zu 
ken,sein wird. Vor dem Appert’schen Verfahren 
rken sie, konnte man nie wohlerhaltenes Zucker- 

£ nach Europa bringen. Vauquelin untersuchte 
is veränderte und ihres Zuckergehalts zum Theil 
0 beraubte Exemplare. Erst P. erhielt wohl erhal- 
s Rohr und Syrup von Martinique und nachdem er 
geprüft hatte, that er den Ausspruch, in jenem Rohr 
ıden sich mindestens 185 Zucker. Bisher zog man 
; daraus. Sobald daher die Colonien ein besseres 
fahren annehmen, ist den Rüben mit ihren 6— 108, 
noch. dazu nicht blofs mit Wasser, wie im Zucker- 
; Sondern mit allen möglichen Substanzen verbun- 
also; weit schwerer zu trennen sind, jedes Rivalisi- 
xöllkommen unmöglich. Am 27. Januar berichteten 
mard und Polonse der Akademie der Wissen- 
n,über diese Entdeckung. Ihr Ausspruch lautete 
haus günstig und der Handelsminister hat schon Be- 
gegeben, dafs man von allen Sorten des Zucker- 
s Proben einsenden soll, um diese denselben Prü- 
en zu: unterwerfen,“ Die hier in Beziehung auf den 
enzucker geschehene wegwerfende Zusammenstellung 
“em, Rohrzucker kann, genauer betrachtet, als in 
Zeitungsnachricht versucht worden, keineswegs 
‘Nachtheil. des erstern ausfallen, so dafs man vor 
land der Fortdauer des Wettkampfs mit letzterm 
} entgegensehen kann. Was Vauquelin begeg- 
“der zum ‚Theil zersetztes Zuckerrohr zu untersu- 
hatte,:das dürfte noch fernerhin vorkommen, Mas- 
%on diesem, wie sie in den Colonien ‘gebaut wer- 
nach Appert zu isoliren und den äufsern Einwir- 

a zu entziehen, .dürftenSchwierigkeiten eigenthüm- 

r Art unterliegen, was selbst bei beschleunigtem 
port durch Dampfschiffe bei hohen atmosphärischen 
emegraden immer nur unvollkommen in Saftmischun- 
dgelingen können, die alle Bedingungen, durch 


„all“... 
urchlon, 
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Gährung zersetzt zu werden, enthalten, wie sich dies 
in P. Versuchen fand, in denen der Saft schon so wäl 
entmischt war, dafs er sich filtriren liefs, ohne dafs der. 
selbe gleichwohl krystallisirte. Unwahr ist es auch; wie 
jener Bericht sagt, dafs der Zucker im Rohr bloß sit 
Wasser verbunden sei. Proust fand darin aufser schme- 
felsauren und salzsauren Kalk und Eiweifsstoff, ud 
Gummi und Aepfelsäure, und Avequin, der deu 
Louisiana cultivirten Spielarten des Zuckerrohrs unie- 
suchte, fügt den genannten Mischungstheilen auch bar 
zige und fette Stoffe bei. Ferner ist der Gehalt an Zucke- 
stoff im Rohr keineswegs constant 18$, sondern der Gr 
der Reife des Rohrs hat darauf einen so entscheidenda 
Einflufs, dafs nach Du Tröne der Saft von 5—-i® 
Beaum& variirt und im Mittel nur 10 — 128 Zuce «- 
halten werden. So viel geben bei sorgfältiger Ba} 
lung auch die Runkelrüben und wenn deren Saft #& 
gemischterer Art ist, als der des Rohrs, so ist Zude 
sowohl als Syrup doch vollkommen rein daraus de 
stellen; die Mischungstheile werden theils durch I»* 
ziehung ihres Auflösungsmittels beim Verdampfen 
trennt, theils werden sie durch die Klärung zerses 
und entweder niedergeschlagen oder verflüchtigt. Eis® 
wesentlichen Vorzug hat die Rübenzuckerfabrikation m 
der des Rohrs durch die Einfachheit, mit der sie bei» 
ben werden kann, indem bei Anwendung feilenartg® 
Reiben, oder durch Zerschneiden in Scheiben der 
blofs durch Handarbeit zu gewinnen ist, da das I® 
nur in Stampfmühlen sich auspressen lälst. Eben 
ist es wichtig, durch eigne Cultur das Material ersi® 
zu können, ohne eines kostspieligen Transports zu 
dürfen. Uebrigens mufs man gestehen, dafs, wenn # 
Rübenzuckerfabrikation wie bisher fortbetriebenwer® 
sollte, wenn sie Anlagen fordert, die 80,000 Franken # 
sten, wenn Filtrirapparate erfordert werden, um & 
durch Kalk geschehenen Färbungen zu entfernen, ® 
sowohl durch ihre zusammengesetzte Beschaffenheit, # 
durch den Aufwand an thierischer Kohle, die in eis# 
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mVerbrauch angemessenen Vorrath kaum anzuschaf- 
h ist, die Betriebskosten sehr vermehren, dafs in die- 
i Fällen diese Fabrikation gegen die des Rohrzuckers 
Nachtheil steht. Bei Befolgung des angegebenen Ver- 
irens, wobei alle jene Hindernisse beseitigt werden, 
fährt sie aber die Bürgschaft eines sichern Gewinns, 
stern Zoll- und Steuerverhältnisse nicht entgegen- 
öken; sondern vielmehr die Aufmunterung ihr geschenkt 
die jedes Aufkeimende erfordert und der Gewinn 
1 sich noch vermehren, als man sich mehr für 
Syrupsfabrikation entscheidet, wodurch ein wohl- 
; und den Zucker fast in allen Fällen ersetzendes 
sülsüngsmittel entsteht, das auch weit geringere An- 
fordert. Diese ist dann besonders von Vortheil, 
ı dürch Frost, oder durch in einem Rübenhaufen 
landene Gährung, bei warmer Witterung, der Saft zum 
lentmischt worden, wo selbst bei vergröfsertem Zusatz, 
kalk> Zucker nur schwierig zu erlangen ist, woge- 
ip leicht daraus erzielt werden kann, der jedoch, 
merkwürdig ist, immer einen lakritzartigen Ge- 
pack hat und deshalb weniger zur Versüfsung 
‚Speisen, als mehr zu einem (mummeartigen) Bier 
keignet. : Dals getrocknete und gedörrte Runkelrüben 
besten Ersatzkaffee geben und das Eigenthümliche 
Kaffees fast ‚gar nicht verändern, dessen Farbe im 
ls aber verbessern, ist bekannt. Es ist daher zu 
. Auen; dafs die R. Z. F. fortan mit Eifer und über- 
a betrieben werden mag, wo das Gewächs gedeiht, 
en vorhändenen durch arcne nur zu überfüll- 
Nahrungszweigen einen.neuen zuzugesellen, der die 
de vielseitig beschäftigen ‘und, die bedeutenden für 
Zucker ins ‘Ausland ‘gehenden Summen für den in- 
erkehr erhalten und’ noch zu andern industriellen 
nehmungen führen kann. 
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Bemerkungen über Kürbis- und Runke- 
rübenzucker ; 
von 
s Dr. Bley. 
Benutzung des Kürbis auf Zucker. 


Man hat in Ungarn angefangen, Zucker aus Kür- 
bissen darzustellen und soll nach einigen Nachrichten gut 
Resultate erlangt haben. Um zu erfahren, wie die Aus 
beute aus diesen Früchten bei uns ausfallen würde, liels ich 
33 Pfd. derselben, nachdenı sie geschält und von den Ker- 
nen befreit waren, fein reiben, den Brei auspressen, noch 
mit einigen Pfunden heilsem Wasser übergielsen, zu 
durchrühren, pressen, den Saft, 20 Pfd., mit Kalk läutern, 
wovon sehr wenig erforderlich war, den filtrirten 5a 
mit Thierkohle kochen, wiederum durch ein Filter gebe 
und eindampfen. Man erhielt 1 Pfd. 9 Unz. einer boug- 
dicken Masse von sehr süfsem und angenehmen Geschnad, 
dem des geläuterten Honigs ähnlich, der jedoch nur Sp 
ren von krystallisirtem Zucker gab. Die Ausbeute 
Zuckermasse betrug mithin 5,062 Proc., welche indes 
dem gröfsern Theile nach aus Schleimzucker bestand. 


Bei einem andern Versuche, in welchem der Kürbis 
brei mit Spiritus ausgezogen wurde, erhielt man etw# 
mehr Zucker, nämlich 6 Proc., dessen Gehalt an krysta- 
lisirtem Zucker aber nicht bedeutend gröfser war. 


Ein dritter Versuch lieferte kaum 2 Proc. Zuctr, 
da der benutzte Kürbis wenig Süfsigkeit zeigte, at 
reich an Schleimgehalt war. 


Hieraus ergiebt sich als Resultat, dafs die Benutzu 
des Kürbis auf Zuckergehalt (Syrup) für die Haushe- 
tungen allerdings beachtenswerth sei, und vielleicht us 
so mehr, als der diesjährige kalte Sommer im Allgem# 
nen der Zuckerbildung nicht zuträglich gewesen ses. 
dürfte, dafs man aber in unserm Klima auf die fabn= 
mäfsige Auscheidung des krystallisirten Zuckers aus di* 
ser Frucht werde verzichten müssen, 
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Stärkegchalt des Kürbis. 


1500 Theile Kürbis wohl zerrieben und in einem 
utel aus feiner Leinwand in kaltem Wasser so lange 
‚gewaschen, als dasselbe noch etwas auszog, lieferten 
Stärke 60 Theile von gelblichweilser Farbe, 

Vermöge dieses Stärkegehalts, so wie des Gehalts an 
ker und sehr vielem Schleim eignet sich der Kürbis 
ııt wohl als Nahrungsmittel für Menschen und auch 
‘das Vieh. 


Versuch der Benutzung der Rückstände auf Potasche 

» ein negatives Resultat, indem 1000 Theile Kürbis, 
3 Theile trockner Masse, diese bei der Einäscherung 
Theile Asche lieferten, welche nur 2 Theile in Was- 
'lösliche Salze, bestehend aus salzsaurer und schwe- 
saurer Kalk- und Talkerde nebst einer Spur phos- 
orsaurem Natron und 48 Theile in Wasser unlös- 
her Salze, bestehend aus kohlensaurer Kalk- und 
Ikerde, Thonerde und Kieselerde gaben. 


Ueber Zuckergehalt der Kohlrübe (Brassica Rapa). 


Der sehr sülse Geschmack diesjähriger Kohlrübe ver- 
alste mich zur Prüfung ihres Zuckergehalts. 100 Theile 
' fein zerriebenen Kohlrüben gaben 40 Theile Saft, 
se nach dem Läutern mit Kalk, Filtriren, Reinigen 
t Kohle und Eindampfen 3 Theile Zuckermasse, wel- 
‚nur wenig krystallisirten Zucker enthielt und gröfs- 
theils aus Schleim bestand, der einen unangenehmen 
tigähnlichen beifsenden Nebengeschmack zeigte. 


rsuch zur Reinigung der Runkelrübenmelasse vom unan- 
genehmen Geschmack. 


Hr, Professor Schwartz, Director des landwirth- 
aftlichen Instituts bei Stockholm, sprach bei einem 
*“ auf seiner Durchreise geschenkten Besuche die Hoff- 
ıg aus, dafs diese, wie bekannt mit einem unange- 
nen Nebengeschmacke begabte Melasse, sich durch 
sichtige Behandlung mit Schwefelsäure von demsel- 
ı befreien lassen dürfte und forderte mich zu einem 
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Versuche auf. Diesem zu entsprechen liels ich 100 Theile 
Melasse mit 50 Theilen Wasser verdünnen, dem 1! Th 
concentrirter Schwefelsäure zugemischt waren und da 
Ganze eine Stunde lang gelinde kochen, mit Kalk ne- 
tralisiren, filtriren und eindampfen, nachdem der schw 
felsaure Kalk, so viel möglich, entfernt war. Auf dem 
Filtrum blieb schwefelsaurer Kalk nebst braunem Hr- 
mus ähnlicher Substanz zurück. Die Melasse fand ic 
indefs durch dieses Verfahren nicht von jenem unange 
nehmen Geschmacke befreit, der wahrscheinlich durd 
die zu reichliche Behandlung mit Kalk entsteht, wodurd 
sich Peligot's acide kali-sacharique bilden mag. Es kam 
daher nicht genug vor der überflüssigen Anwendung de 
Kalkes gewarnt werden. 


Ueber die Läuterung des Runkelrübensaftes mit phospher- 
saurem Kalke. 


Bei Versuchen über die Läuterung des Runkelrö 
bensaftes mit verschiedenen chemischen Agentien {az 
ich, dafs der Kalk, der phosphorsaure Kalk und der schw® 
felsaure Thonerdekalk, das Ferment aus dem Safte a4 
vollständigsten entfernten, besonders gute Resultate 5 
der phosphorsaure Kalk, welchen ich auf die We 
anwendete, dafs ich ungereinigte Phosphorsäure, aus Ä» 
chen bereitet, sogenannte Knochensäure zu 4 — 1 Dre 
auf ein preufs. Quart Saft nahm und bei Erwärsz 
auf 50°R. ganz mit der nöthigen Menge Kalkmilc # 
tigte. Die Säure wurde dargestellt, indem 10 Theile 
offnem Feuer weils gebrannter Knochen, mit 6 Theil 
cencentrirter Schwefelsäure und 60 Theilen VVasser über 
gossen, einige Tage lang unter öfterm Umrühren an eis! 
warmen Ort gestellt, zwischen Leinwand geprefst 
nach dem Absetzen die Flüssigkeit hell abgegossen wert! 


Potaschengehalt der Runkelrüben. 


‚100 Theile Runkelrüben gaben nach dem Ausprei 
sen 12 Theile Rückstand, nach dem Austrocknen ® 
Theile Faser, diese an Asche 0,282, welche enthielt # 
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ılensaurem Kali 0,0365 Theile, welches jedoch nicht: 
i von schwefel- und salzsaurem Kali war. 

Bei einem 2ten Versuche mit Rüben aus anderm Bo- 
ı gaben 100 Theile derselben nur 0,198 Asche, diese 
315 Potasche, welche ebenfalls nicht frei an Gehalt 
ı salzsaurem und schwefelsaurem Salze war. 


Versuche über die Ausbeute an Branntwein aus der 
Melasse. 


Krause berechnet, dafs 200 Pfd. Melasse 30 Maafs 
nntwein oder nahe zu 200 Pfd. geben. Dieses ist 
"bei ganz, guter Melasse der Fall. Gewöhnlich kommt 
nur in geringer Qualität in Handel, so dafs aller kry- 
llisirter Zucker durch öfteres Wiedereinkochen her- 
gezogen ist. In der Regel ist aber die Qualität der 
lasse durch allzureichlichen Gebrauch von Kalk sehr 
ringert und folglich mufs die Ausbeute an Weingeist 
h geringer ausfallen. 


100 Maafstheile einer solchen Melasse wurden mit 
Theilen WVasser soweit verdünnt, dafs die Flüssig- 
t ein specifisches Gewicht von 1,050 Beaume zeigte, 
a mit Ilefen in Gährung gesetzt, welche in etwa 7 
ren vollendet war. Die Ansbetite betrug 41,25 Maals- 
le Branntwein von 50° Tralles. 


In einem andern Versuche gab die Melasse derselben 

rik, aber von einem andern Fasse nur 37,25 Maafs- 
le Branntwein, welche Ausbeute nicht einmal den 
uerbetrag nach preufs. Steuer decken würde. Der 
is der Melasse betrug 1 Thlr. 5 Sgr. pr. 110 Pfd. 


re — 


Zur Kenntnifs des Alcornin; 


Carl Frenzel in Erfurt. 


In der zweiten Abtheilung des ersten Bandes des 
(dwörterbuchs der Chemie von Poggendorff und 
'big hat auch der von Bilz in der Alkornokorinde 
:hornea latifolia) gefundene eigenthümliche Stoff, däs FF 
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Alcornin, eine Stelle gefunden. Da nun mehre andere 
Chemiker, Trommsdorff, Hopf, Rein und Geiger 
die diese Rinde analysirten, diesen Stoff nicht fanden, 
und auch in genanntem Handwörterbuche blofs age 
geben ist, dafs man ihn nach Bilz erhalten soll, so kielt 
ich es nicht für überflüssig, obgleich die Arbeiten vo 
Bilz gewils das gröfste Vertrauen verdienen, ihn dar- 
zustellen zu suchen. 

Die von Bilz angegebene Darstellungsmethode b- 
steht darin, dafs man die mit Wasser erschöpfte Rink 
mit Alkohol auszieht, den Auszug mit VVasser vers 
und abdampft, den Rückstand mit kaltem Aether ausziet 
aus welcher Lösung das Alcornin in spiefsigen Krystd 
len anschiefst. Oder man zieht die Rinde unmittelbw 
mit Aether aus, wo man den Stoff aber gelblich und 
stark riechend erhalten soll. Nach beiden Methedt 
erhielt ich den Stoff, jedoch auch nach ersterer ewä 
gefärbt; ganz farblos erhielt ich ihn, indem er in ba 
fsem Weingeist gelöst, die Lösung mit T'hierkohle ge 
kocht und dann heifs filtrirt wurde, wo er beim Erkal 
ten und langsamen Verdunsten des Weingeistes in gas 
farblosen, spielsigen, weilsen, seidenglänzenden Krystallg 
erhalten wurde. Aus einem halben Pfunde Rinde erbid 
ich 47 Gran ganz reines Alcornin. Der Körper hat al 
die Eigenschaften, die Bilz angiebt, nur das von mi 
beobachtete Verhalten gegen Schwefelsäure stimmt si 
mit dem von Bilz angezeigten überein; concenist 
englische Schwefelsäure löste ihn mit braungelber Far 
ohne Gasentwicklung auf, die Lösung mit VWVasser v@ 
mischt, wurde milchigt, und schied einen weilsen Std 
aus, der unverändertes Alcornin zu sein schien. Ve 
concentrirter nordhäuser Schwefelsäure wurde es =ü 
schöner rother Farbe ohne Gasentwicklung gelöst, um 
durch Wasserzusatz und nachheriges Filtriren erkid 
‚ich eine braungelbliche saure Flüssigkeit und auf 
Filter blieb ein kohliger Rückstand. Hierbei bildet s 
aber keine neue Säure, wie man vermuthen könnte, d® 
die saure Flüssigkeit mit kohlensaurem Kalk gesäti- 
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terliefs auf einem Filter nur schwefelsauren Kalk, 
| die abfiltrirte Flüssigkeit gab verdunstet eine gelb- 
e Masse, die aus einem extractivstoffartigen Körper 


etwas kohlensaurem und schwefelsaurem Kalk be- 
1d, 





— über die Daistellune des Jod- 
kalium : Quecksilberjodids; 


Rudolph Brandes und Gustav Böhm. 


D: die Verbindung von Jodkalium mit Quecksil- 
odid oder Doppeltjodquecksilber in arzneilichen Ge- 
ıch gezogen wird, und zuverlässig zu den kräftig 
rifenden Mitteln gehört, so bedarf die Darstellung 
eben wohl einiger Beachtung, damit ein richtig 
itetes Arzneimittel dispensirt werde. Da das Salz, wel- 
nur ausder Verbindung dieser beiden Jodide resultirt, 
euchter Luft leicht zerfliefst, so liegt darin, in Be- 
it, dafs es nur in kleinen Gaben verordnet wird, 
is ein bedentendes Hindernifs, dasselbe in reiner 
ı vorräthig zu halten; besser ist daher eine zweck- 
ige Magistralformel dafür und der Jodkalium - Oneck- 
fjodid-Syrup, nach der Vorschrift der Hrn. Tognio 
Würtzler ist gewifs der Berücksichtigung werth*). 
Darstellung des Salzes ist hier so gegeben, dafs man 
bestimmte Menge Jodkalium in Wasser auflöst, 
1so viel Quecksilberjodid zusetzt, als noch aufgenom- 
wird und darduf die Auflösung verdunsten läfst. 
ftzler wendet hierbei die Auflösung des Jodkaliums 
lichst concentrirt an. 

In mehren Magistralformeln für die medicinische 
endung dieses Salzes hat man gleiche Theile Jod- 
ksilber und Jodkalium vorgeschrieben, sowohl als 
ösung in Wasser, als auch sogleich zur Verarbei- 
‚in eine passende Pillenmasse; es sind aus dem Journ. 





Diese Zeitschr. 2.R. XXIJI, 101. 
ch, d. Pharm. JI. Reihe. XXIII. Bds. 2. Hft. 12 
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de Chimie med. 2. Ser. V. zwei Vorschriften dazu auch 
in diese Zeitschrift übertragen (2.R. XX1. Bd. 103.). 

Nach allem scheint es, dafs man in medicinischer 
Rücksicht die Verbindung haben will von gleichen Ato- 
men beider Jodide. Nun ist das Atom des Ouecksilber- 
jodids, Hg J:, 2845,32, das des Jodkaliums, K J;, aber 
2069,42. Es ist also offenbar, dafs wenn die Atomzah- 
len dieser beiden Jodide auch nicht weit von einander 
abstehen, sie doch keinesweges gleich sind, und es durch 
aus unangemessen ist, wenn für diese Formeln der Ar! 
gleiche Gewichtstheile beider Jodide verordnet, um d= 
gleichatomige Jodkalium- Quecksilberjodid zu erhalim 
Es wird in solchem Falle immer ein gewisser The] 
Quecksilberjodid zu wenig und Jodkalium zu viel wr 
handen sein. Wir sind weit davon entfernt, aus Un 
rer Sphäre als Apotheker herauszutreten, und unse 
Urtheil zu erlauben, in wie weit dieser Gehalt von frei- 
em Jodkalium den von der reinen Verbindung, dem Jod 
kalium- Quecksilberjodid, gehegten Erwartungen Eins 
thun würde; wir haben eine Menge Composita, die u 
Bezug auf ihre Bestandtheile keine mathematisch sche! 
Bestimmung zulassen: indessen wo diese möglich ist, mai 
unsers Bedünkens nach, dieselbe ausgeführt werl® 
durch sie erhält das Medicament erst einen wahres © 
senschaftlichen Character, durch sie die Therapie ® 
begründete Basis. 

Wenn es sich also handelt von der Anwen 
Jodkalium-Quecksilberjodids als Arzneimittel, und 
Bereitung desselben soll, wegen der grolsen Leichtigkel 
womit beide Körper sich vereinigen, durch blofses 
teln mit Wasser, und um die oben bemerkten Nachtheil 
die mit der Dispensation des vorräthig gehaltenen s 
zes statt finden können, zu vermeiden, ex tempore gest 
hen, so mufs es als ein Fehler angesehen werden, du 
Jodkalium und das Quecksilberjodid zu gleichen The 
len zu verordnen. Das Quecksilberjodid kann mit 
Jodkalium mehre Verbindungen eingehen. Es &ö 
also auf die Untersuchung der Umstände an, unter el 
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en sich diese Verbindungen bilden, und als sol- 
e bei der Auflösung beider Jodide in Wasser entste- 
0, WVäre das der Fall, so würde kein Quecksilber- 
id ungelöst bleiben, wenn man auch mehr desselben 
setzte als die gleichen Atome betragen, sondern die 
ichatomige Verbindung mit geringen Theilen einer 
'hratomigen an Quecksilberjodid verunreinigt sein, wir 
jen verunreinigt, weil sie nicht in der Absicht des Prä- 
fats liegt und dieser Fall wäre bei dem Verfahren vom 
a. Apotheker Würtzler ins Auge zu fassen. 


PolydorBoullay hat bereits im Jahre 1827 *) die- 
I} Gegenstand in seiner Abhandlung über die Doppel- 
lüre Mr ündlich erforscht, und wir wollen der Wich- 
jeit der Sache wegen seine Versuche hier anführen, 
il sie sogleich die hier in Frage stehenden Verhält- 

auflösen. 


» WVenn man in eine concentrirte Auflösung des 
ium bei der Wärme einen Ueberschufs an Queck- 
did bringt, so löst sich dieses schnell auf, aber 
ie die Adhlösung erkaltet, schlagen sich eine Menge 
äscher und octaedrischer prismatischer Krystalle dar- 
nieder, die Quecksilberjodid sind, und eine glänzend- 
he Farbe besitzen. Mit Hülfe der Wärme liefsen sich 

ar concentrirten Auflösung von 1 Atom Jodkalium 
ome Quecksilberjodid auflösen; die Flüssigkeit war 



















dafs sie nicht länger flüssig gehalten werden konnte. 
Werbindung war also KJ» +3Hg Js. Es entsteht 
in der Wärme ein Salz mit 3 Atomen QOuecksilber- 
das in der Kälte aber nicht bestehen bleibt. In 
ist es zusammengesetzt aus 


Jodkalium...... i.4.19,5 
Quecksilberjodid... .80,5 
100. 


ohol verzögert die Fällung eines Theils des Queck- 
sdides aus dieser Verbindung, nach einiger Zeit 


ss de Chim. et de Physique. XXXIV, 337. 
12* 
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aber und wenn ein Theil des Alkohols verdunstet ist, 
findet sie statt, und ein Theil des rothen Quecksilber- 
jodides scheidet sich in blättrigen Krystallen ab. 

2) Wenn man mit weniger concentrirten Flüsig- 
keiten operirt als die vorigen, so enthalten die Auflö- 
sungen nach Erkalten und Abfiltriren des Ausgeschiede- 
nen noch eine bedeutende Menge Quecksilberjodid auf- 
gelöst, und liefern lange gelbe, dem Schwefel ähnliche, 
prismatische auch octaedrische Krystalle, die nach dem 
Trocknen einen Stich ins Grünliche annehmen. Dies« 
Salz ist an trockner Luft beständig. Durch Wasser wird 
es sofort zersetzt, indem sich ein Theil des Quecksilber- 
jodids ausscheidet. Beim Erhitzen verliert es erst eis 
geringe Menge Wasser, flielst dann zu einer rothen Fl» 
sigkeit, aus welcher Quecksilberjodid sich abscheide. 
Alkohol und Aether zersetzen dieses Salz nicht, wie sl- 
ches durch Wasser geschieht, sondern lösen dasselbe 
unverändert auf, und durch freiwilliges Verdunsten &- 
ser Auflösungen erhält man dasselbe im krystallisirie 
Zustande. Dieses Salz ist ein Zweifach- Quecksilberjsdid 
Jodkalium, KJ:-+2HgJ:, und besteht aus: 


Jodkalium........... 26,6 
Quecksilberjodid..... 73,4 
100. 


Es enthält so viel Wasser, dals dasselbe die Um 
wandlung der beiden Jodüre in Hydriodate bewirken 
würde; es würde dies 4,195 betragen, der Versuhg 
4,5. Die Formel des krystallisirten Salzes wäre 
K Jı +2Hg J2 +6Ag. und dieses Salz würde enthalte“ 





Jodkalium........... 25,51 
Quecksilberjodid..... 70,30 
VERBier arena 4,19 
100 


Die Existenz dieses krystallisirbaren Doppeljodsaist 
beweist, dafs beim Erkalten der heifsen Auflösung 
Salzes mit 3 Atomen Quecksilberjodid 1 Atom diem 
Jodids sich ausscheidet und somit das Salz mit 2 Atom® 
sich bildet, das krystallisationsfähig ist. 
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3) Das Salz mit 2 Atomen Quecksilberjodid wird, 
ie wir bereits angeführt haben, durch Wasser zersetzt 
ıd es wird aus demselben genau noch ein Atom Oueck- 
berjodid ausgeschieden, so dafs eine Verbindung von 
:ichen At. Quecksilberjodid und Jodkalium übrig bleibt. 
ese Verbindung ist leichtlöslich in Wasser, scheint 
‚ht krystallisationsfähig zu sein, sondern bildet eine 
Ibliche amorphe Masse, KJ: +HgJı. Die Bestand- 
le dieser sind: 


Jodkalium........... 42,05 
Quecksilberjodid..... 57,95 
100. 


Wir haben die Versuche Boullay’s wiederholt, und. 


d zu denselben Resultaten gelangt, so dafs wir die 
nauigkeit seiner Beobachtungen völlig bestätigen kön- 
" Wir wollen nur einige unserer Versuche an- 
ren. 

a) 2,0 Grm. Jodkalium wurden in ohngefähr der zehn- 
ıen Menge Wasser aufgelöst und dann die gleiche 
vichtsmenge Quecksilberjodid zugesetzt, die völlig 
selöst wurde, als man noch 0,4 Grm. zusetzte, trat 
‚selbe Erfolg ein, ein weiterer Zusatz von 0,2 Grm. 
de nicht mehr aufgenommen, 

5) 2,07 Grm. Jodkalium und 2,84 Grm. Jodqueck- 
»r, was genau den Atomzahlen beider Verbindungen 
pricht, wurden mit 10 Th. Wasser in Berührung 
‚acht. Die Auflösung erfolgte leicht und rasch ohne 
Anwendung von Wärme. Nach dem Abdampfen 
de eine gelbliche Salzmasse erhalten, welche so lange 
ärmt, bis keine Gewichtsabnahme mehr entstand, dem 
ichte der beiden Präparate zusammengenommen 
»rach, nämlich bis auf eine unbedeutende Differenz 
it übereinstimmte, Die einfache Verbindung besteht 


aus: 


Jodkalium.....:... 2070 42,16 
Jodquecksilber..... 2310 57,84 
4910 100. 


rc) 2,07 Grm. Jodkalium und 5,68 Grm. Ouecksilber- 


= 
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jodid wurden mit der zehnfachen Menge Wasser dige- 
rirt und es fand weder durch vermehrten Zusatz von 
Wasser, noch durch Erhitzen bis zum Kochen eine völ- 
lige Auflösung des Quecksilberjodides statt. Der unge- 
löste Rückstand wurde gesammelt und betrug 2,26m. 
Die Hälfte des angewandten Quecksilberjodides war also 
ungelöst geblieben, und die Auflösung mufste mithin ein 
Salz mit gleichen Atomen enthalten. Durch Verdam- 
pfen der Auflösung wurde auch ein Salz erhalten, wel 
ches dem in 5 beschriebenen völlig glich. 

d) Zur Ueberzeugung dieses Verhaltens des Ws. 
sers gegen eiri Gemenge von Jodkalium und Ouecksil 
berjodid wurden 2,07 Grm. Jodkalium mit 7,52 Grm. 
Jodquecksilber und der zwölffachen Menge Wasser 5= 
kocht, also auf 1 Atom Jodkalium 3 Atome Queckalber- 
jodid. Es wurden 5,65 Grm. Quecksilberjodid ungeisst 
wieder erhalten. Es war also auch jetzt das gleichale 
mige Salz gebildet, welches nach Verdampfen der Aut 
lösung auch mit allen Eigenschaften desselben zurück 
blieb, 

e) Die Salze, welche aus den Auflösungen ia c und. 
erhalten worden waren, wurden in Gläsern zugleich ie 
Sandbade erwärmt, um beide gleichmäfsig von der nel 
anhängenden Feuchtigkeit zu befreien, und als sie nich! 
mehr im Gewichte abnahmen, sogleich von jedem # 
Grm, abgewogen und in Wasser aufgelöst. Beidedef 
lösungen fällte man mit salpetersaurem Silberosyd = 
erhielt dadurch zwei im Gewichte nahe übereistim 
mende Niederschläge; siewogen 2,4 Grm. 100 derV® 
bindung geben sonach 120 Jodsilber, diese enthalten 644 
Jod. In 100 der Verbindung müfsten sich eigendis 
63,2 Jod befinden. Wir haben hier etwas mehr Ja 
erhalten, wahrscheinlich enthielt der Niederschlag 1a 
etwas Feuchtigkeit zurück. 

Diese Reihe von Versuchen bestätigt also völlig, & 
wenn Jodkalium mit vielem Quecksilberjodid und em 
reichen Menge Wasser zusammenkommt, stets nur ® 
viel von dem letztern Jodide aufgenommen wird, dasö* 
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ichatomige Verbindung entsteht, die nach unsern syn- 
tischen Versuchen enthält: 


Jodkalium.........: 42,16 
Quecksilberjodid ....57,84 
100. 


f) Die Anwendung dieser Verbindung in der Me- 
'n kann sowohl in Form von Auflösung in Wasser 
| Alkohol als auch in Syrup geschehen, und kann 
en Augenblick durch die beiden Bestandtheile Jod- 
ium und Jodquecksilber, die man in dem Verhältnifs 
1 42:58 in Wasser aufgelöst vorräthig hält, bereitet 
rden. Auf die wässrige Solution, die alkoholische 
ution, so wie auf den Syrup, kann man auf die 
ze A Gran der Verbindung rechnen, 50 dafs jede 
achme 4 Gran des Quecksilberjodid-Jodkaliums ent- 
icht. 

g) Aus dem Vorstehenden ergiebt sich weiter, dafs 
Verbindung von 2 At. Quecksilberjodid mit 1 At, 
ikalium, in sofern ınan davon eine medicinische An- 
ndung machen will, eine besondere Berücksichtigung 
ordert, da dieselbe in wässriger Auflösung nicht beste- 
ı kann, sondern sogleich zerfällt zu 1 At. Quecksil- 
rjodid, was sich ausscheidet und zu der Verbindung 
a 1 At. Quecksilberjodid und 1 At. Jodkalium, die 
[gelöst bleibt. Wir haben diese Verbindung auf fol- 
nde Weise dargestellt: 1 At. Jodkalium wird mit 
At, Quecksilberjodid und wenig Wasser, ohngefähr so 
|, wie das Gewicht des Jodkaliums beträgt, zusam- 
ngerieben, und in mäfsige VVärme gestellt, worauf 
Id eine vollständige Auflösung erfolgt. Die Auflö- 

ist durchsichtig, gelblich gefärbt, und nach Erkal- 
a erhält man eine krystallinische Salzmasse, die aus 
{nen Prismen besteht und die eine gelbe, wenig ins 
rünliche ziehende Farbe besitzen. 

Die Verbindung entsteht ferner sehr leicht, wenn 
an beide Jodide in den angezeigten Verhältnissen mischt 
‚d das Gemisch erhitzt, bis es in Flufs kömmt. 

Endlich kann man beide Jodide in den angeführten 


ui 


de 
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Mengen in Alkohol von 90% auflösen und die A 
verdampfen. Am besten ist es, die Auflösung unter. 
Klocke einer Luftpumpe über Chlorcalcium zu. 
; Man erhält dann gelbe nadelförmige oder feine pri 
sche zum Theil büschelförmig und strahlig z m 
ehäufte Krystalle. - 3 
i h) Dieses Salz besitzt folgende weitere Eigenschaf 
ten. Durch Erhitzen wird es erst citrongelb, schmilzt 
und fliefst dann wie Oel, nach Erkalten erstarrt & zu 
einer grünlich -gelben, im Bruch krystallinisch - strahlis 
gen Masse. Bei stärkerm Erhitzen verliert es die gelbe 
Farbe und stellt zuletzt eine braune Flüssigkeit dar, die 
beim Erkalten zu einer im Bruch körnigten Masse ex 
starrt. Beim Erhitzen in einer Glasröhre giebt es 
erst VVasser aus, beginnt dann zu schmelzen, färbt sc 
dunkelbraun und es sublimirt zuletzt Quecksilberjodid | 
trockner Luft ist es beständig, in feuchter Luft aber :i 
es Feuchtigkeit an, und bei einer schon geringen 
derselben wird es roth, indem es sich zersetzt. Sowie 
{hm mehr Wasser zugeführt wird, als zu seiner 
stitution gehört, geht diese Zersetzung an. Auf Papi 
gelegt, welches kaum feucht erscheint, wird das & 
wo es das Papier berührt, und letztes selbst 
Wenn man eine spirituöse Auflösung des Salzes in 
flachen Schale verdampfen läfst, und auf den darin 
standenen gelben Ueberzug einigemale haucht, so 
die gelbe Farbe desselben sogleich in Roth ve 
man hat statt des gelben einen rothen Ueberzug; 
man die Schale in die Wärme, so wird, mit der Eur 
fernung der Feuchtigkeit, die ursprüngliche gelbe Fa 
wieder hergestellt. Läfst man auf das Salz einige 
pfen Wasser fallen, so scheidet sich sofort überall, : 
dieses hintrifft, ein schöner scharlachrother Nied 
ab, der nach und nach die ganze Salzmasse durc 
Gelbe Krystalle, die vom Dunste des Wassers b 
werden, erscheinen sogleich roth, mit Beibehal 
Form. Wird die Flüssigkeit mit dem rothen N; 
schlag wieder der Wärme ausgesetzt, so wird die gelbe 
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'bindung in Krystallen wieder hergestellt. Man kann 
en Versuch mit derselben Masse nach Belieben wie- 
holen. „Alle diese Erscheinungen beruhen darauf, dafs 
w Verbindung durch Wasser sofort zersetzt wird, 
&ım das eine Atom Jodquecksilber dadurch sich aus- 
sidet. Diese Verbindung zeigt also mit VWVasser keine 
bilität. Sie wird dadurch sofort aufgehoben, ähn- 
"wie manche Metallsalze durch Wasser zersetzt wer- 
‚wie z.B. basisch - salpetersaures VVismuthoxyd, nur 
die Zersetzung in der Art verschieden, dafs bei dem 
smuthsalze eine basische Verbindung ausgeschieden 
d, bei der in Rede stehenden Jodverbindung aber der 
» Factor der Verbindung zwar auch nur theilweise, 
e doch im unverbundenen Zustande niederfällt. 
Aether, so wie Alkohol von 70 — 98 5 lüsen die Ver- 
dung unzersetzt auf. Die Aufläkenz läfst sich in 
a Verhältnissen mit diesen beiden’ Flüssigkeiten mi- 
1, ohne dafs die geringste Ausscheidung erfolgt. 
ie Auflösung in einem wasserhaltigen Alkohol von 
-70 3 bietet eine interessante Erscheinung dar, wenn 
sie langsam oder freiwillig verdunsten läfst. Man 
t nämlich nach einiger Zeit darin schöne rubinrothe 
ie Krystalle, die das Licht ganz ausgezeichnet re- 
sn und einen lebhaften Demantglanz besitzen, diese 
e scheinen Rhomboeder und Rhombenoctaeder 
wenn man sie unter der Lupe betrachtet; die 
in den spitzen und stumpfen Winkeln des 
deders scheint aber nicht grofs zu sein, 
oullay hat bei seinen Versuchen diese Erschei- 
a ebenfalls beobachtet. Die Krystalle sind reines 
sälberjodid. Diese Krystallisation verdient Auf- 
mkeit, Man erhält das Quecksilberjodid bekannt- 
der gewöhnlichen Art seiner Darstellung nur 
rlachrothen Niedesschlag, und nur beim Erhitzen 
8 durch Sublimation schwefelgelbe rhombische 
is In der oben bemerkten Weise durch die Zer- 
= des Einfach -Quecksilberjodid-Jodkaliums aber 
it es zwar eine entsprechende Form zu haben, wie 
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bei.den bei der Sublimation entstandenen Krystallen, aber 
die Tarbe ist davon ganz verschieden, nicht schwefel- 
gelb, : sondern dunkelrubinroth oder granatreth. Ofen- 
bar ist 'es bei dieser Bildung der Krystalle die langsame 
Verdunstung des Alkohols und die dadurch allmälig zur 
zunehmende relative Vermehrung des WVassergehalts 
der Flüssigkeit, welche eine so langsame Ausscheidung 
der Moleküle des Salzes gestattet, dafs sie zu eindl regdi- 
mäfsigen Configuration gelangen können. Die Syntht 
der Verbindung, die wir bier einer nähern Untersu 
unterworfen haben, zeigt nun deutlich, dafs dieselbe 
stehe aus: 






1 At. Jodkalium....... 2069,42 26,6 
2» Quecksilberjodid. 5690,64 7 734 
7760,06 1 100. 


i) In Bezug auf die medicinische Anwendung dises 
Salzes, die vielleicht dem Arzte in besondern Fällen ge 
nehm sein könnte, wo er das Ouecksilberjodid in dieser 
Form im leichtlöslichen Zustande anwenden wollte, scheizt 
es nach dem ganzen Verhalten dieses Salzes nicht rath- 
sam, dasselbe in trockner Form zu dispensiren. Ein 
Auflösung desselben in, Wasser kann nicht statt findes, 
eben so wenig läfst es sich mit Syrup verbinden, au 
durch diesen wird es sofort zersetzt, wie durch W= 
ser. Am zweckmäfsigsten möchte es sein, das Sals is 
starkem Alkohol: aufzulösen, in Alkohol von 90%, wd 
auf die Unze desselben 4 Gran des Salzes zu rechze, 
so dafs jede Drachme der Auflösung 4 Gran des Sal 
enthält, analog den oben gegebenen Formeln für di 
Verbindung mit 1 At. des Quecksilberjodides. 

k) Was die Verbindung des Jodkaliums mit 3 Al 
Quecksilberjodid betrifft, so verhält es sich damit gem 
wie Boullay angegeben hat; sie existirt nur in 
Wärme, wenn man in eine möglichst concentrirte Au 
lösung von Jodkalium 3 At. Quecksilberjodid bringt; ” 
wie die Auflösung erkaltet, scheidet sich 1 At. des ki» 
tern, wieder aus. Diese Verbindung kann nicht weh 


Gegenstand arzneilicher Anwendung. sein. 
re 
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P Centralbericht. 


Mr Ueber das Salicin; 





Eine wichtige Arbeitüber das Salicin hat R. Piria 
Ksant gemacht, woraus wir das VVesentlichste mit- 






- Das Salicin wie viele andere organische Substanzen 
t nach Döbereiner durch Behandeln mit Mangan- 
xyd und Schwefelsäure bekanntlich Ameisensäure, 
es aber nach Piria mit einem Gemenge von sau- 
m chromsauren Kali und Schwefelsäure als oxydiren- 
sAgens behandelt, so entsteht aufser Kohlensäure und 
isensäure noch ein den ätherischen Oelen ähnlicher 
rper, der sich dem Benzoylwasserstoff analog verhält, 
d den P. deshalb Salicylwasserstoff nennt. 


Das Radikal des Salicylwasserstoffs ist das Salieyl, 
& noch nicht isolirt dargestellt ist. Es hat die For- 
1Cı4 Hıo O: und unterscheidet sich von dem Benzoyl, 
+ Hı» O:, dadurch, dafs es 2 Atome Sauerstoff mehr 
yält. Man könnte es daher auch als eine höhere Oxy- 
jonsstufe des Benzoyls oder beide Radikale als Oxyde 
es Kohlenwasserstoffs, Cı+ Hıo, betrachten. Dumas 
rachtete vor einigen Jahren das Benzoyl und die was- 
freie Benzoesäure als zwei Oxyde dieses'hypothetischen 
lenwasserstoffs, den. er Benzogen nannte. Salicyl 
 Salicylsäure wären zwei andere Oxyde des Ben- 
;, welches hienach folgende Oxydationsstufen hätte: 
Cı4 Hıo-+ 02 = Benzoyl, 
-- Cıs Hıo + O3 = wasserfreie Benzoesäure, 

Cı4 Hıo + 04 = Salicyl, 

Cı4 Hıo+ Os = wasserfreie Salicylsäure. 
Der Salicylwasserstoff erscheint unrectificirt als ein 
es Oel, durch Destillation wird er farblos, an der 
röthet er sich wieder, hat einen brennend aromati- 
‚Geschmack, riecht etwas bittermandelartig, ist in Al- 
und Aether leicht -, in Wasser schwerlöslich, röthet 
muspapier nicht, wird durch Eisenoxydsalze violett, 
ıEisenoxydulsalze und andere Metallsalze nicht verän- 
"Sein sp. G, bei 17,5° C. ist 1,1731, er kocht bei 196,5 €. 
eo, a enter Alleine entundnes 
ne wicke ‚„inkohl uren ien unter 
ing der K ee. Durch Chlor oder Brom wirder 
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in Chlor - oder Bromsalicyl unter Entwicklung von Chlor- 
oder Bromwasserstoffsäure verwandelt; Jod aber löst 
sich ohne weitere Erwärmung darin auf. Durch cer- 
centrirte Salpetersäure wird er erst zu einem gelben Kör- 
per, Nitrosalicid, und dann zu Kohlenstickstoffsäure; 
die Darstellung des Salicylwasserstoffs geschieht am besten 
auf folgende Weise. 4 Th. saures chromsaures Kali 
werden in Wasser gelöst, mit 3 Th. Schwefelsäure ver- 
mischt. Andrerseits erhitzt man Salicin mit seiner sechs- 
fachen Menge VVasser in einer Retorte, die mit einer 
mit kaltem VWVasser umgebenen Vorlage versehen ist, 
und nach Auflösung des Salicins giebt man durch den 
Tubus die saure Salzlösung in kleinen Portionen hinein. 
Bei jedem Zusatz entsteht eine lebhafte Reaction, das 
Gemenge färbt sich grün durch Bildung von schwefel- 
saurem Chromoxyd und ein milchiges Wasser geht über, 
worinder Salicylwasserstoff nach einiger Zeit sich absetzt. 


Die Analysen des Salicylwasserstoffs führten zu fet- 
gender Zusammensetzung: 
14 At. Kohlenstoff.1070,16 69,26 
32 » Wasserstoff. 74,88 4,84 
4» Sauerstoff. .. 400,00 25,90 


1545,04 100. 

Der Salicylwasserstoff ist also mit der wasserhalt- 
gen Benzoesäure isomer. Die Dichtigkeit seines Dan- 
pfes nach dem Versuch ist 4,276, genau wie der der 
wasserhaltigen Benzoesäure. Jedes Volum Salicylws- 
serstoffdampf enthält also: 

34 Vol. Kohlenstoffdampf....2,9512 
3 » Wasserstofl.......... 0,2064 
1 » Sauerstoßl, .......... 1,1026 


4,2602. 

Ebenso die krystallisirte Benzoesäure. In der That 
hat die Chemie wenig Fälle einer so vollkommnen Is- 
merie, wo zwei gänzlich verschiedene Materien neben 
derselben Elementarzusammensetzung auch dasselbe Atom- 


icht, und eine gleiche Verdichtung ihrer Elemente 
ım Gaszustande haben. Nach allen Reactionen des = 
licylwasserstoffs ist er als eine Verbindung des Salieyk | 


mit einem Aeq. Wasserstoff zu betrachten, und würd 
also die Formel haben: Cıs Hıo O4 +H..; er ist w# 
die Blausäure eine wirkliche Wasserstoffsäure, M 
oxyde geben ihren Sauerstoff an das eine Aequivalel 
asserstoff ab, wodurch ein Salicylmetall entsteht. Die 
Isomerie des Salicylwasserstoffs mit der Benzoesäure 
auch durch die entsprechenden Verbindungen mit Bas 
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ort, diese Isomerie der Salicylmetalle mit den wasser- 
reien benzoesauren Salzen ist leicht begreiflich, denn 
+ Hıo Os + M = Cıs H1ı 0: +MO. 


Salicylmetalle. 


Salicylkalium entsteht durch Vermischen von Sali- 
ylwasserstoff mit einer concentrirten Lösung von kau- 
tischem Kali. Man erhält eine von der Flüssigkeit 
eicht abscheidbaren Masse, die man zwischen Papier 
'refst, und durch Auflösen in Alkohol reinigt. Es bil- 
jet goldgelbe fettig anzufühlende quadratische Tafeln, 
st leicht löslich in Wasser und Alkohol, reagirt alka- 
isch, trocken ist es luitbeständig, feucht wird es aber 
rst grün und bald darauf schwarz. Es enthält Krystall- 
vasser, wovon man es nicht ohne Zersetzung befreien 
ann, indem das Salz beim Erhitzen immer etwas Sali- 
ylwasserstoff entwickelt. Im wasserfreien Zustande 
ber besteht das Salz aus 1 Aegq. Salicyl und 1 Aegq. 
Tetall, 

Salicylammonium entsteht, wenn Salicylwasserstoff 
it concentrirtem Ammoniak in Berührung kommt, es 
ildet eine gelbe in Wasser wenig lösliche Masse. Am- 
ıoniakgas wird von Salicyl absorbirt, in diesem Falle 
atstehen gelbe nadelförmige Krystalle. Das Salicylam- 
wuiurm entwickelt schon an freier Luft Ammoniak und 
ird zersetzt, indem dadurch das Oel frei wird. 

Das Salicylbarium ist ein gelbes krystallinisches in 
Vasser schwer lösliches Pulver, welches 2 At. Krystall- 
'asser enthält. 

Salicylkupfer bildet sich durch Einwirkung eines 
eberschusses einer Auflösung von Salicylwasserstoff auf 
isch gefälltes Kupferoxydhydrat. Es ist ein leichtes 
rünes in Wasser und Alkohol unlösliches Pulver. 


Salicylsaure. Ä 


Erhitzt man Salicylwasserstoff mit einem Ueberschufs 
mKali, so wird das Gemenge erst rothbrann, entfärbt 
ch dann unter Entwicklung von Wasserstoff, und wenn 
ich Beendigung dieser die Masse in Wasser aufgelöst 
ıd durch Salzsäure zersetzt wird, so schlägt sich eine 
eifse der Benzoesäure ähnliche krystallinische Masse 
eder, die man durch Auflösen mit heifsem Wasser und 
kalten vollkommen weils und krystallisirt erhält, und 
alicylsäure ist. Sie ist in kaltem Wasser wenig, in 
sifsem Wasser, Alkohol und Aether leichtlöslich, subli- 
irbar in langen Nadeln wie Benzoesäure, schmeckt 
was sülslich, den Schlund reizend. Durch concentr. 


188 Salicin. 
Sal äure entsteht bei Erwärmen. lebhafte 


die Auflösung a nach Verdunsten kleine bitter 
schmeckende gelbe Krystalle. Die Analysen dieser Säure 
führen zu folgender Zusammensetzung: 
14 At. Kohlenstoff...1070,16 61,32 
12 » Wasserstoff.. 74,83 4,29 
6 » Sauerstoff.... 600,00 34,39 


1745,04 100. 
Das salicylsaure Silberoxyd ist ein weilses in Wa- 
ser unlösliches Pulver, seine Zusammensetzung: 
14 At. Kohlenstoff... .1070,16 34,70 
10 » Woasserstoff.. 62,40 2,02 
5 » Sauerstoff.... 500,00 16,22 
1 » Silberoxyd...1451,61 47,06 


3084,17 100. 
Veränderung des feuchten Salicylkaliums an der Luft. 


Feuchtes Salicylkalium wird an der Luft, wie bereißs 
bemerkt, grün, und nach und nach in eine schwarze Mas# 
verwandelt, die beim Auflösen in VVasser ein 
loses schwarzes kienrufsähnliches Pulver hinterläfst, das 
in Wasser unlöslich, in Alkohol, Aether und ätzenden 
Alkalien löslich ist, die kohlensauren Alkalien unter 
Aufbrausen zersezt, und aus den alkalischen Auflösus- 

en durch Säuren wieder gefällt wird. P. nennt dies 
aterie ihrer Farbe wegen Melansäure. Die Zusam 
mensetzung dieser Säure ist: 
10 At. Kohlenstoff....764,40 58,16 
8 » Wasser....... 49,92 3,80 
5 » Sauerstoff.....500,00 38,04 
1314,32 100. 

Mit Silberoxyd bildet sie eine schwarze in War 
unlösliche Verbindung. Die Zusammensetzung des = 
lansauren Silberoxydes ist Cıo Hs Os + Ag 0. 

Auiser der Melansäure bildet sich bei der Veränie 
rung des Salicylkaliums an der Luft nur noch Essigsäure, 
und zwar so viel, dafs mit dem Kali neutrales ‚ 
steht, auf jedes Atom Salicyikalium also 1 At Es 
säure. Zählt man zu 1 At. Salicylkalium 3 At 
stoff und die Elemente von 2 At. Wasser, so hat 
1 At. Melansäure und 1 At. essigsaures Kali. 
Ci: Hı 0. +K +03: +H: 0: = Cıo Hs 08: + 
O3 +KO). | 













Chlorsalicyl, 

Leitet man Chlorgas durch Salioylwasserstoff,; 
hitzt sich die Flüssigkeit unter Entwicklung von 
säure, und nach Erkalten entsteht eine k i 
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Ibliche Masse, die durch Auflösen in Alkohol reines 
orsalicy! giebt. 

Dieses bildet farblose perlmutterglänzende recht- 
nkliche Tafeln, schmeckt pfefferartig und riecht un- 
genehm, ist in Wasser eR Säuren unlöslich, löslich 
Alkohol und Aether, und auch in fixen Alkalien, Aus 
zter Auflösung wird es durch Säuren unverändert ge- 
it, und weicht hierin also ganz vom Chlorbenzoyl 
‚ das sich unter diesen Umständen unmittelbar in 
ozoesäure verwandelt. Seine Zusammensetzung ist: 

14 At. Kohlenstoff ..1070,16 54,18 
10 » Wasserstoff.. 62,40 3,16 
4 » Sauerstoff.... 400,00 20,25 
3: 3: RE ara 442,65 22,41 


1995,21 100. 

Das Chlorsalicyl verbindet sich direct mit Basen. 
e Kaliverbindung entsteht durch Auflösen von Chlor- 
licyl in der geringsten Menge einer heifsen Auflösung 
n Kali von 45°B. Es bildet rothe strahlig - gruppirte 
huppige Krystalle. Die Barytverbindung ist ein gel- 
s unlösliches Pulver = Cı4 Hıov Os Cl» +BaO, 


Bromsalicyl. 


Man erhält Bromsalicy! durch Zusammenbringen von 
‘om mit Salicylwasserstoff; es entwickelt sich Brom- 
ısserstoffsäure und das Gemenge gesteht zu einer kry- 
ıllinischen Masse, die man durch Krystallisation aus 
kohol reinigt. Es krystallisirt in kleinen farblosen 
ıdeln, und verhält sich übrigens dem Chorsalicyl ganz, 
alog. Seine Zusammensetzung ist: 

14 At. Kohlenstoff...1070,16 42,62 ’ 
10 » Wasserstoff... 62,40 2,48 
4 » Sauerstoff.... 400,00 15,94 
> »- Dim... 978,31 38,96 


———n— m un ne mn 


2510,87 100. 


inwirkung des Ammoniaks auf Chlor und Bromsalieyl. 


Bei Einwirkung von Ammoniakgas auf Chlorben- 
yl bilden sich Salmiak und Benzamid, das man als 
ne Verbindung von Benzoyl mit dem Körper N: Hi 
trachten kann. Auf Chlorsalicyl wirkt das trockne 
nmoniakgas anders. Die Chlorverbindung wird in eine 
lbe harzige Masse verwandelt, unter Bildung von Was- 
r. Die gelbe Masse krystallisirt aus den heilsen Auf- 
sungen ın absolutem Alkohol oder Aether in gelben 
genbogenfarbig schillernden Krystallen. Diesen Kör- 
r nennt P. Öhlorosamid. Eine andere Verbindung 
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erzeugt sich hierbei nicht, es ist kein Salmiak dabei 
bildet. Gegen die relative Verwandtschaft des 
und Sauerstoffs zum WVasserstoff entzieht also das Am- 
moniak dem Chlorsalicyl Sauerstoff und kein Chlor, und 
es bildet sich Wasser und kein Salmiak. 


Das Chlorosamid krystallisirt in kleinen ra. 
en, ist in WVasser fast unlöslich. Es ist löslich in 
kabel und Aether, mehr in heilsem. WVasserfreier Alko- 
hol löst es unverändert, wässriger und heifser eıi- 
wickelt daraus Ammoniak. Durch Erhitzen mit sauren 
oder alkalischen Flüssigkeiten nimmt es die Elemeni 
des Wassers wieder auf, es bildet sich Ammoniak mil 
eine Verbindung von Chlorsalicyl mit dem Alkali ba 
Anwendung von alkalischen Flüssigkeiten, oder ein Am- 
moniaksalz und ein Sublimat von Chlorsalicyl bei Ar 
wendung von sauren Flüssigkeiten. Die Zusammen 
setzung des Chlorosamids ist: | u 
14 At. Kohlenstoff... .1070,16 56,52 ri 

10 » Wasserstoff... 62,40 3,30 
2 » Sauerstoff.... 200,00 10,57 
4 » Stickstoff.... 118,00 6,23 
3 » Chloni,..säa 442,65 23,38 






























« 


1893,21 100. 

Das Bromsalicyl wird durch Ammoniak | 

dieselbe Weise verändert und das sich bil 

mosamid ist dem Chlorosamid vollkommen analog. | 
Zusammensetzung ist: | 

14 At. Kohlenstoff...1070,16 44,06 

10 » Wasserstoff.. 62,40 2,56 

2 » Sauerstoff.... 200,00 8,25 

oe  % » Stickstoff... 118,00 4,86 

2 » Brom.:...... 978,31 40,27 


2428,87 100. 
Salicin im verbundenen Zustande. 
Weder Säuren noch Ammoniak und die Oxy: 


meisten Metalle lassen sich mit Salicin direct 
binden, nur Bleioxyd macht eine Ausnahme. I ies 
bindung stellte P. dar durch Fällen einer / ıflösun 
Salicin mit dreifach-basisch essigsaurem Bleioxy 
Rücksicht, dafs noch ein grofser Theil Salicin. Im: 
bleibt. Das Salicinbleioxyd ist ein weilses leicht 

lich und bitter schmeckendes Pulver. Es wird & 
die schwächsten Säuren zersetzt. Nach den Anal 
dieser Bleiverbindung entscheidet sich Piria dahiı 

Salicinbleioxyd als ein dreibasisches Salz zu betrac 
und giebt dafür die Formel C:ı Hr: Os +3 Pb0. 


rn 
—_ r » 
5 
\ 











| 
Digitized.by sone!“ 


Salicin. 191 


Das wasserfreie Salicin hat sonach die Zusammen- 
zung : 
21 At. Kohlenstoff.. .1607,24 60,49 
24 » Wasserstoff.. 149,76 5,63 
9 » Sauerstoff.... 900,00 33,80 


2657,00 100. 
Das Salicinbleioxyd besteht aus: 


u Versuch 
ı At. wasserfreiem Salicin . .2657,0 38,8 36,89 
5 = Bieissnd. acc 4183,5 61,2 63,11 


6540,55 100. 100. 
Das krystallisirte Salicin ist zusammengesetzt aus: 
21 At. Kohlenstoff...1607,24 55,7 
28 » Wasserstoff... 174,72 6,06 
il » Sauerstoff....1110,00 38,18 


2381,96 100. 


Einwirkung der Säuren auf Salicin. 


Durch Erhitzen von Salicin mit schwefelsäurehalti=- 
n Wasser bildet sich nach Braconnot beim Erkal- 
der Flüssigkeit eine in Ansehn und der Krystallform 
n Salicin abweichende Maäterie. Diese Substanz hat 
'h P. aber sonst dieselben Eisenschaften und dieselbe 
sammensetzune wie das Salicin. Sie scheint sich 
r nicht in allen Fällen zu bilden. Durch concen- 
rte Schwefelsäure und Salzsäure wird das Salicin 
eine Art Harz verwandelt, wie Braconnot fand; 
h die meisten andern Säuren in sehr verdünnter Auf- 
ınze bewirken nach Piria diese Veränderung, wenn 
Flüssigkeit bis zum Sieden erhitzt wird. p. nennt 
se harzartige Substanz Saliretin. Je verdünnter die 
re war, desto reiner im Allgemeinen ist das Pro- 
t. Das Saliretin ist in Wasser und Ammoniak un- 
ich, löslich in Alkohol, Aether und Essigsäure. In 
st. Kali löst es sich auf, wird durch Säuren selbst 
ch Kohlensäure als weifser gallertartiger Körper dar- 
fälle. Durch concentr. Schwefelsäure wird es 
troth und durch Salpetersäure in Kohlenstickstoffsäure 
wandelt. An der Umwandlung des Salicins in Sali- 
aa hat der Sauerstoff der Luft keinen Antheil. Die 
ı Saliretin abgesonderte Flüssigkeit enthält noch eine 
ere Materie aufgelöst, die Zucker und mit dem Rohr- 
ker völlig identisch ist. 


- Einwirkung des Chlors auf Salicin. 


In Wasser vertheiltes Salicin wird durch Chlorgas 
eimer orangegelben Flüssigkeit aufgelöst, bei anhal- 
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tendem Hineinleiten von Chlorgas tritt ein Zeitpunc 
ein, wo die Flüssigkeit sich trübt und eine gelbe Ma 
terie sich abscheidet. Nach dem Auswaschen und Troct- 
nen erscheint sie als eine gelbe perlmutterglänzende aus 
mikroskopischen Krystallen bestehende Materie, sie riecht 
unangenehm, schmeckt pfeffermünzartig, ist in Wasser 
und absolutem Alkohol wenig löslich, löslicher in wässri 
gem Alkohol. Ihre Zusammensetzung ist: 


21 At. Kohlenstoff... 1607,24 42,94 
24 » Wasserstoff... 149,76 4,00 


5 » Chlor....... 885,30 23,65 
11 » Sauerstoff....1110,00 29,41 
3342,30 100. 


Das Salicin verliert bei dieser Einwirkung 4 & 
Wasserstoff und nimmt dafür 4 At. Chlor auf. 
Läfst man Chlorgas in das Gemenge strömen, wah 
rend man das Wasser auf olıngefähr 60° €. erhält, : 
bildet sich eine andere Substanz, eine ölartize rothe u 
dem Boden sich ansammelnde Flüssigkeit, die die (on 
sistenz, des Terpentins und einen pfefferartigen Ges: 
besitzt, in Wasser und Säuren unlöslich, in Alkohol 
Aether und Alkalien aber löslich ist. Die Zusamne 
setzung dieser Materie ist: 
21 At. Kohlenstoff.. .1607,24 38,61 
17» Wasserstoff... 108,08 2,55 





7„ » Chlor........ 1549,27 37,22 
9 » Sauerstoff.... 900,00 21,62 
4162,59 100. 


Bei dieser Reaction verliert also das Salicin : 
Wasser und verbindet sich im wasserfreien Z 
indem es 7 At. Wasserstoff verliert, mit 7 At. Che 


Liebix bemerkt zu diesen Versuchen Pirias, dal 
nach seiner Ueberzeugung das Atomgewicht des Salıca 
eben so hoch angenommen werden müsse, als das 4 
Amygdalins und zum Ausdruck seiner Zusammensetzu! 
nach den übereinstimmenden Analysen von Piria, Otii 
Mulder, Jules, Gay-Lussac, Erdmann u.Ma' 
chand die Formel C'? Hss O2: gewählt werden wiss 
Diese giebt: 

42 At. Kohlenstoff... .3221,017 55,69 | 
538 » Wasserstoff.. 361,905 6,26 
22 » Sauerstoff....2200,000- 38,05 
5782,932 100. 
‚ Was die Bildung des Saliretins betrifft, so hab 
wir, wenn von 1 At. Salicin die Elemente von 1 
Traubenzucker sich trennen (C42 Hss O2: — Cı : H::® ' 
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:C30 Hso Os), die Zusammensetzung des Saliretins zu: 
30 At. Kohlenstoff...2293,05 69,90 
30 » Wasserstoff.. 187,19 1,70 
8 » Sauerstoff.... 800,00 24,40 


3280,24 100, 

Damit stimmt auch Piria’s Analyse überein. Er 
hielt von einem andern Producte abweichende Resul- 
te. Dieses liegt darin, dafs dieses Product als wasser- 
eies Saliretin betrachtet werden mufs; bestehend aus: 

30 At. Kohlenstoff... 2293,05 72,38 
238 » Wasserstoff.. 174,71 5,51 
7 » Sauerstoff.... 700,00 22,11 


3167,76 100. 

Die Zusammensetzung des Chlorsaliretins betreffend, 
merkt Liebig, so ist es klar, dafs darin 8 und 14 
. Wasserstoff durch ihre Aequivalente Chlor ersetzt 
rden. Die Zusammensetzung des einen ist also: 

42 At. Kohlenstoff... .3221,027 42,93 
50 » Wasserstoff.. 311,987 4,16 
5 = Chlöi,.cccn 1770,600 23,59 
22 » Sauerstoff....2200,000 29,32 
7503,614 100, 
Die Zusammensetzung des andern: 
42 At. Kohlenstoff.. .3221,027 38,59 
36 » Wasserstoff... 224,631 2,67 
BE Hr GRIOR nneie 3098,550 37,11 
18 » Sauerstoff....1800,000 21,63 


8344,208 100. 
Nimmt man an, dafs im Salicinbleioxyd 6 At. Was- 
‘sich getrennt haben und durch 6 At. Bleioxyd ersetzt 
ırden, so würde man folgende Zahlen für die theore- 
:he Zusammensetzung erhalten: 
42 At. Kohlenstoff... .3221,027 23,90 
46 » Wasserstoff. . 287,028 2,14 
16 » Sauerstoff....1600,000 4,87 
6 # Bleioxyd.....8367,000 62,09 


-_ — 


13475,055 100. 
In der Voraussetzung, dafs sich, wie Piria ver- 
thet, nur 4 At. Wasser abscheiden, und an dessen 
lle 6 At. Bleioxyd aufgenommen würden, was un- 
hrscheinlich ist, würde man erhalten: | 
42 At. Kohlenstoff... .3221,027 23,51 
50 » Wasserstoff... 311,987 2,27 
18 » Sauerstoff....1800,000 13,14 
6 » Bleioxyd .....8367,000 61,08 


13700,014 100. 
Piria nimmt nun diese letztere als die wahrschein- 


13* 
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lichere an, allein der constant gröfsere Bleioxydgehalt, 
welchen seine Analysen ergeben, wenn man nicht vor- 
aussetzen will, dafs dem Bleioxydniederschlage basisch 
essigs. Bleioxyd beigemischt war, spricht für die grö- 
fsere Wahrscheinlichkeit der ersten. Zudem is zu 
bemerken, dafs Erdmann bei Untersuchung des Sali- 
cinbleioxyds so abweichende Resultate erhielt, dafs er 
keine Formel dafür zu berechnen vermochte. Jeden- 
falls läfst sich aus allem diesem schliefsen, dafs die Ana- 
lyse dieser Bleiverbindung keinen sichern Anhaltspunc 
für die Festsetzung der Zusammensetzung des wasser- 
freien Salicins abgeben könne. (Annal. der Pharmac« 
XXX, 151 u. 185. 


Se 


Ueber das Phloridzin. 


Eine ausführliche Untersuchung über das Phleri- 
zin hatStals unternommen *), ähnlich der von Piria 
über das Salicin. Das Phloridzin läfst sich leicht dar- 
stellen, wenn man eine kochende concentrirte Abkochung 
der Apfelrinde erkalten läfst, und die ausgeschiedenen 
Krystalle reinigt. Diese Methode genügt aber nur bei Ar- 
beiten in kleinen Quantitäten. In der VVurzelrinde de 
Apfelbaums ist nämlich aufser anderen Substanzen noc 
eine feste, farblose, unkrystallisirbare, adstringirend 
schmeckende Materie enthalten, welche den Sauerso 
der Luft rasch anzieht und dadurch in ein rothes Harn 
umgewandelt wird, das die Krystallisation des Phlorik 
zins hindert. Diese Materie wirkt natürlich besonden 
nachtheilig während der Zeit, die zum Auskochen gs 
fser Mengen der Rinden nöthig ist. Am besten ists, 
die Rinde mit Spiritus von 50 bis 60 Proc. auszuziehes, 
den Alkohol abzudestilliren und das auskrystallisirk 
Phloridzin durch Behandeln mit Thierkohle zu reinig® 

Die Zusammensetzung des krystallisirten Phlori 
zins bestimmt St. nach seinen Analysen zu: 

32 At, Kohlenstoff... . .2448,64 54,2 
42 » Wasserstoff.... 262,50 5,8 
18 » Sauerstoff...... 1800,00 40,0 


u — 


4511,14 100. 

Bei 100° C. verliert das Phloridzin sein krystalli 
nisches Ansehn unter Verlust von WVasser, bei 109° i« 
es völlig geschmolzen, darauf wird es wieder fest ud 
bei 130° ist es hart wie arabisches Gummi, bei I# 


*) Annales de Chemie et de Physic. LXIX, 367. 
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ımilzt es von neuem, über 200° kommt es in lebhaf- 
tes Kochen, giebt Wasser ab und wird bei 350° C. 
setzt. Bei 106° verliert das Phloridzin seinen gan- 
ı VVassergehalt, 7,8 Proc.; der rothe Körper, den es 

200° bildet, ist eher das Resultat einer Zersetzung 
einer blofsen WVasserentziehung. 

Das bei 106° geschmolzene und bei 130° wieder 
t ubasi Phloridzin besitzt noch alle seine vori- 
ı Eigenschaften. Das durch Schmelzen dieses ent- 
ndene Product hat ebenfalls noch alle chemischen 
enschaften des Phloridzins, es ist aber weniger lös- 
ı in Wasser und scheidet sich aus seiner Auflösung 
irystallisirt ab; wird die wässrige Auflösung einige 
it gekocht, so erlangt es wieder Krystallisationsfä- 
keit. Es scheint also hier ein Fall von Dimorphis- 
s vorhanden zu sein, 

Der Gewichtsverlust, welchen das krystallisirte Phlo- 
zin in der Wärme erleidet, entspricht 3 Atomen Was- 
‚7,5 Proc. Die Elementaranalyse des getrockneten 
oridzins führte diesem entsprechend zu der Zusam- 
MOEUDE- 

2 At. Kohlenstoff..... 2449,64 59,6 

36 » Wasserstoff.... 225,00 6,4 

15 » Sauerstoff...... 1500,00 36,0 
4173,64 100. ’ 

Das krystallisirte Phloridzin verliert also durch 
ärme 3 Atome Wasser, durch seine Verbindung mit 
ioxyd verliert es noch 3 Atome Wasser. Hieraus 
eben sich Cs: H3o Oı3 —= wasserfreies Phloridzin, 
ıHs3o Oı2 +3H20= getrocknetes Phloridzin, Cs: 
»Oı12 +3H20 + 3 Ag. = krystallisirtes Phloridzin. 

Was das Phloridzinbleioxyd betrifft, so stellte St. 
selbe durch Fällen von basisch essigs. Bleioxyd mit ei- 
'kochenden Auflösung von Phloridzin dar, die im reich- 
ıen Ueberschufs angewandt wurde. Aus den Analysen 
' Niederschlags berechnete St. folgende Verhältnisse. 


32 At. Kohlenstoff... .2448,64 26,0 
320 » Wasserstoff.... 127,50 1,9 


12 » Sauerstofl...... 1200,00 12,9 
4 » Bleioxyd....... 5578,00 59,2 


9414,14 100. 
Die darin enthaltene organische Materie, das was- 
freie Phloridzin, ist also zusammengesetzt aus: 


932 At. Kohlenstoff..... 2448,6 63,8 
30 » Wasserstoff..... 187,5 4,9 
12 » Sauerstofl...... 1200,0 31,3 


3836,1 100. 
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Einwirkung der Säuren auf Phloridzin. 


Das Phloridzin löst sich in allen verdünnten Mine- 
ralsäuren, auch in Oxalsäure in der Kälte auf; wird 
die Auflösung aber auf 80 bis 90° erwärmt, so entsteht 
eine analoge Zersetzung wie beim Salicin, es bildet 
sich ein krystallinischer Niederschlag, Phloretin, und 
in der Auflösung findet man Traubenzucker. Alle ver- 
dünnte Säuren bewirken diese Zersetzung, ausgenom- 
men Salpetersäure und Chromsäure. 

Das Phloretin ist weils, krystallisirt in Blättchen, 
schmeckt süfslich, ist in kaltem Wasser unlöslich, # 
kochendem Wasser und Aether schwerlöslich, in Alle 
hol und Holzgeist leichtlöslich. Bei 160° erhitzt, 8 
wohl für sich, als in Verbindung mit Bleioxyd, v 
es kein Wasser; bei 180° schmilzt es und wird 
stärkerem Erhitzen zersetzt. In Säuren löst e& 
unzersetzt auf. Salpetersäure endlich verwandelt # 
einen rothen Körper, gleich dem den dieselbe Säure 
Phloridzin bildet; durch Chromsäure wird das 
tin in Ameisensäure und Kohlensäure verwandelt Ve 
den Auflösungen der Alkalien wird es unverändert 
genommen, wenn kein Luftzutritt statt findet, geg® 
theils wird Sauerstoff absorbirt und das Phloretin ® 
einen orangegelben Körper umgeändert, wahrscheinli@ 
denselben, den das Phloridzin unter gleichen Umsi- 
den bildet, 


Die Zusammensetzung des Phloretins 
Stals nach seinen Analysen zu 


24 At. Kohlenstoff....1836 66,2 
22 » Wasserstoff..... 137 4,9 













8 » Sauerstoff...... 800 28,9 
2773 100, 


Es absorbirt 13,5 bis 14,18 Proc. Ammo 
wobei es kein Wasser verliert. In concentrirter A» 
moniakflüssigkeit löst es sich auf, fällt aber als Am 
moniakverbindung in kleinen gelben Körnern niei= 
Die Auflösung dieser Verbindung fällt Mangan-, Eis 
Zink-, Kupfer-, Bleioxyd-, Silbersalze. In dem Phlore® 
bleioxyd sind 4 At. Bleioxyd enthalten, die organis# 
Materie darin ist aber ebenso wie in dem Phloretis# 
beroxyd von derselben Zusammensetzung wie das {re 
Phloretin, Es wird also durch die Basen kein W 
daraus abgeschieden. 

Die Zersetzung des Phloridzins durch Säuren w# 
folgende Gleichung versinnlichen: trocknes Phlorı® 
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sHss 0:15 = Phloretin, O2 Hz: Os +: At, wasser- 
ser Traubenzucker, Cs Hıs4 Or, 
"Diese Zersetzung des Phloridzins wie des Salicins 
fch Säuren, wobei sich Zucker ergiebt, dürfte auf 
' Vorstellung von der Bildung des Zuckers in den 
ichten Einflufs haben. Der Zucker, der sich in den 
ichten vorfindet, könnte wohl das Resultat zersetzen- 
* Einwirkung der Säuren sein, die sich in diesen 
iehten stets finden, auf noch nicht isolirte oder in 
ser Richtung noch nicht untersuchte Materien. 
Durch Behandeln mit concentrirter Salpetersäure 
td das Phloridzin in Oxalsäure und eine dunkelrothe 
lerie verwandelt. Letzte wird durch Auflösen in 
Alkali und Fällen durch eine Säure ereinigt, 
ls nennt sie Phloretinsäure. Sie ist dankalbeien, 
isirbar, unlöslich in Wasser, löslich in Alko- 
Alkalien, unlöslich in verdünnten Säuren, von 
irter Schwefelsäure wird sie mit blutrother 
> aufgelöst. Phloretin liefert durch Salpetersäure 
Substanz, 
Analyse der Phloretinsäure führte zu folgender 
setzung: 
24 At. Kohlenstoff,....1836 55,1 
| 20 » Wasserstoff.... 125 3,7 
| 2 » Stickstoff....... 17 53 
| 12 » Sauerstofl....... 1200 25,9 









8 10. 
Aus der Vergleichung der Tirmel mit der des 
oretins ergiebt sich, dafs jedes At. Phloretin 2 At. 
ısserstoff verliert und N» O: aufnimmt. Das Phlo- 
in zerfällt in dieser Zersetzung gewissermafsen erst 
Zucker und Phloretin, erster giebt die Oxalsäure, 
ılensäure, Wasser, letztes die Phloretinsäure. 
Einwirkung des Ammoniaks. 

Das krystallisirte Phloridzin absorbirt 10 bis 12 
ec. Ammoniak, schmilzt erst darin und bildet nach 

Sättigung eine farblose Masse. Wird diese der 
wirkung feuchter Luft aus esetzt, so vermindert 
sich, wırd orange, purpurroth und endlich blau un- 
Aufnahme von Sauerstoff. Die Untersuchung dieser 
ıen Masse ist sehr schwierig, weil sie ebenfalls 
at zersetzt wird, und andere Producte entstehen, 
sie verunreinigen. WVenn die Masse keinen gro- 
Ueberschufs von Ammoniak enthält, so lälst sich 
blaue Körper durch starken Alkohol scheiden. Man 
gt die in wenig Wasser zertheilte Materie in einen 
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erofsen Ueberschufs von Alkohol, wodurch ein bla 
Niederschlag entsteht, das noch beigem Phloridz 
und der extractartige Körper, der sich mit bildet abe 
aufgelöst bleiben. Der Niederschlag wird c 
Löschpapier geprefst, in absolutem Alkohol gekocht, # 
einen Rückhalt löslicher Materien noch zu entierm 
und nach Auflösen in Ammoniak unter einer Klocke we 
dampft, die trocknes Kali enthält. Die so | 
Substanz ist purpurblau mit en fest, un 
stallisirbar, an trockner Luft beständig, leicht 
in kaltem WVasser mit schöner blauer Farbe, 
Auflösung schon beim Erwärmen zersetzt 
dem unter Entwicklung von Ammoniak ein rother‘ 
per niederfällt. Durch desoxydirende Mittel, 3 
felwasserstoff, Schwefelwasserstoff-Ammoniak, ı 
Kali gelöstes Zinnoxydul, wird die blaue Mater 
färbt; an der Luft aber absorbirt die farblose Aufl 
rasch Sauerstoff und wird wieder blau. Die Auf 
fällt Eisen-, Zink-, Blei- und Silbersalz, indem &s® 
sprechendes Ammoniaksalz in Auflösung bleibt. 
Offenbar ist die blaue Materie das Ammon 
des rothen Körpers, eines neuen Farbstoffs, den & 
dem Namen Phloridzein belegt, und den man am bi 
auf folgende Weise darstellt. Die nach oben angegebe 
Weise erhaltene blaue Ammoniakverbindung wi 
wenig Wasser aufgelöst und dieser Auflösung tı 
weise mit Essigsäure versetzter Alkohol zugefügt 
nicht im Ueberschufs, der Niederschlag wird mi 
kem Alkohol ausgewaschen und ist das Phlorid 
Das Phloridzein ist fest, amorph, in s 
Ansehen eines rothen Harzes, auf dem Bruch rüä 
in dünnen Stücken durchsichtig, gepulvert dem 
ähnlichen Umständen aus dem Orcin entstandenen 
völlig gleichend, es schmeckt etwas bitter 
durc rhitzen zersetzt, ohne zu schmelzen © 
sublimiren. In kochendem Wasser ist es lösli 
kaltem löst es sich wenig auf; Alkohol, Holzg: 
Aether färben sich braun damit, durch Chlor 
petersäure wird es zersetzt, und durch Alkali 
wandelt es sich bei Zutritt der Luft in eine br 
Materie, von concentrirten Säuren wird es m 
rother Farbe aufgelöst. Die Analysen des Phlor; 
führen zu folgender Zusammensetzung. 
64 At. Kohlenstoff ..... 4897 ° 480 
90 » Wasserstofl..... 562 1 
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6 » Stickstoff....... 531 


42 » Sauerstoff....... 20 Aa 
10190 100. 
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Die wissenschaftlichen Formeln für diesen Körper: 
ıd mehre seiner Verbindungen sind: 
Cs4 Hao Ns 012 +2 Ha: O0 = freies Phloridzein, 
Cs4 Hss N® 040 + 2 Ag. O = Phloridzein-Silberoxyd, 
Cs Hs4+ N6 O33 +3 Pb O = Phloridzein-Bleioxyd, 
Cs4 Hoo Ns O42 + N? Hs + H2 0 = Ammoniaksalz, 
Einwirkung der Alkalien. 


Das Phloridzin löst sich in Alkalien mit blafsgelber 
ırbe aaf, die Auflösung verändert sich bei Luftab - 
hlufs nicht. Eine kochende Kalilauge von 45° B. 
heint wie die Säuren zu wirken, sie verändert den 
ucker in eine schwarze Säure. Setzt man Phloridzin 
ı einer Kalkmilch, so wird Kalk darin aufgelöst und 
ird die Auflösung unter der Luftpumpe rasch einge- 
ımpft, so erhält man eine gelbe krystallinische Masse, 
ie einer zweibasischen Verbindung des bei 106°C. ge- 
ockneten Phloridzins entspricht. Sie besteht aus 

C3a H3s 015....4173,6 75,4 
2 Ga D.sasssiee 712,0 14,6 
48585,6 100. 

Ganz analog verhält sich die Barytverbindung, sie 

ssteht aus 
C32 Hass Oı15....4173,7 68,9 
3 Ba 0.....:.... 1913,7 31,1 
6087,4 100. 

Durch Einwirkung der Luft werden die Auflösun- 
en der Verbindungen des Phloridzins mit Alkalien 
arsetzt, unter Verschwinden der alkalischen Reaction 
'erden sie rothbraun, unter Entwicklung von Kohlen- 
inre, Essigsäure. und einem rothbräunlichen Farbstoff. 

Wahrscheinlich bilden hierbei die Elemente, die 
oter Einflufs der Säuren in Zucker übergehen, Essig- 
iure und das Phloretin die bräunliche Materie. Die- 
be Materie bildet sich auch, wenn das Phloretin der 
inwirkung der feuchten Luft und eines Alkalis aus- 
esetzt wird. 


—n  — 

Jeber die Beziehungen zwischen Phloridzin 

und Salicin und ihre Zusammensetzung. 
Die Aehnlichkeit zwischen Phloridzin und Sali- 

in veranlafste schon Mulder, zwischen beiden Be- 


iehungen aufzusuchen. Er nimmt nach seinen Analy- 
»n *) an, dalsdas krystallisirte Phloridzin die Elemente 


*) Annalen der Pharmacie. XXIX, 298. 
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von einem Atom Wasser mehr enthalte als das krystal- 
lisirte Salicin, in der Bleiverbindung aber beide gleiche 
Zusammensetzung haben, indem das Salicin darin 2At., 
das Phloridzin 3 At. Wasser verliere. Liebig selt 
eine andere Interpretation der Analysen auf, wonach 
er das Phloridzin für Salicin + 2 At. Sauerstoff er- 
klärt, und ihm demgemäfs die Formel ertheilt: C:: 
Hss O24, die folgende Verhältnisse giebt: 

Mittel der Analyse Mittelder Analys 


von Staßs. von Mulder. 
Cı2 ...3221,027 53,83 54,02 53,77 
Hs3 ... 365,905 6,05 6,12 6,09 
O2s ...2400,000 40,12 39,86 40,14 


5986,932 100. 100. 100. 
Diese Formel ist nicht nur der nächste Ausdruck 
für diese Analysen, sondern auch der Schlüssel zu de 
von Stafs beobachteten Zersetzungsproducten. 
Der WVasserverlust des Phloridzins durch Tro+- 
nen bei 106° C. beträgt nach dieser Formel 4 At. Das 


getrocknete Phloridzin besteht aus 
Stafs.. Mulder. Erdma= 


Cı2...3221,027 58,21 58,30 57,42 57.67 

Hso... 311,987 5,63 5,67 5,66 5,89 

020... -2000,000 36,16 36,03 36,92 36,4 
6533,014 100. 100. 100. 100. 


In dem Phloridzin- Bleioxyd nimmt Stafs 4\ 
Bleioxyd an, diese mülsten 6 At. Wasser des ii 
sirten, vder 3 At. Wasser des trocknen Phloridzins ver- 
treten, was nothwendig einer Bestätigung bedarf, As 
den Versuchen von Stafs geht hervor, dafs die Menge da 
Bleioxyds in der Verbindung nach der Temperatur wed- 
selt, in welcher die Fällu vorgenommen wird, 
zwar von 55 bis 60 Proc. Sieb, giebt für die Ver- 
bindung die Formel: 

42 At. Kohlenstoff... .3221,027 23,56 
46 » Wasserstoff.... 287,028 2,09 
18 » Sauerstoff...... 1800,000 13,17 
6 » Bleioxyd....... 8367,000 61,18 


13675,055 100. 

Bei der Bildung des Phloridzinkalks werden 3 & 
Wasser aus dem Phloridzin abgeschieden und durd 
3 At. Kalk ersetzt. 

1 At. wasserfreies Phloridzin...5533,027 





5 ERREGER 1068,060 15,5 Pr« 
1 ee au "7°: 1 1 ERREGER RERRHERER 112,47 
6713,53 


Die Barytverbindung enthält: 
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2 At, wasserfreies Phloridzin. .11066,028 
5 » Baryt.ccccue sonenennese 4784,000 30,3 Proc. 
15850,028 
Wenn die Zersetzung des Phloridzins durch Mi- 
alsäuren in Zucker und Phloretin, der des Saliretins 
er gleichen Umständen ähnlich ist, so mufs das Phlo- 
n dieselbe Zusammensetzunr haben wie das Saliretin 
2 At. Sauerstoff, Die Elemente des Phloridzins, 
Hss O2+, — der des Traubenzuckers, Cı2 Has Oıs, 
sen die Formel des Phloretins geben, = Cs Ho 
. Entspricht die für das Phloridzin gewählte Formel 
Wahrheit, so mulfs die Analyse des Phloretins mit 
hier entwickelten Formel übereinstimmen. 
Analysen von Stals. 
30 C .„.2293,05 65,89 65,9 65,4 65,70 
30 H.. 187,20 5,37 5,4 5,4 5,26 
10 0...1000,06 28,74 28,7 29,2 29,04 


3480,2 100. 100. 100. 100. 

Der einfachste Ausdruck für die Zusammensetzung 

Phloretins würde sein C3 Hs O, welches 4 mal ee- 
namen die Menge ist, die sich mit 1 At. Ammoniak 
bindet, 13,5 Proc., was mit den Versuchen von Stals 
:reinstimmt. Man könnte hieraus schliefsen, dafs 
Phloretin 1Aeq. Wasser enthält, was durch Bleioxyd 
:inem basischen Salze nothwendig ersetzt sein muls. 
: Ammoniakverbindung müfste hiernach sein Cıa 
»03 + N:Hs 0, die basische Bleiverbindung Cı; 
»03+2PbO. Dieser Gegenstand bedarf noch einer 
ıeren Untersuchung. 

Die Zusammensetzung der Pähloretinsäure kann mit 
fserer Wahrscheinlichkeit durch die Formel Cs» Ha: 
; Na oder durch C2: Hıs O1: N: ausgedrückt werden. 

Das Phloridzein entsteht durch gleichzeitige Ein- 
kung von Ammoniak und Sauerstoff auf das Phlo- 


zin auf ähnliche VVeise wie das Orcin aus dem Orcein. 
ı At. Phloridein ...:4. wat irrt Caa Hass O2ı 
+ 2Aeg. Ammoniak und 8 At, Sauerstoff? Hı20s Na 


C42H70 032 N 


— 6 Ar. Wasser... ui ein Hı2 O6 
Diese Formel giebt: WERE Ss 
Mittel der Analysen 
von Stals. 
42 At. Kohlenstoff... .3221,027 49,16 48,8 
58 » Wasserstoff... 361,906 5,58 5,6 
26 » Sauerstoff.....2600,000 39,81 40,4 
6 » Stickstoff ..... 354,080 5,45 5,2 


—|——T In 


6537,013 100. 100. 
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Die Formel für die Verbindung des Phloridzeins 
dem Ammoniak entsteht durch die des Phloride 
+ 1 Aeq. Ammoniak; sie ist; 


Mittel der Azsy 
von Sta 
42 At. Kohlenstoff... -3221,027 47,77 45,9 
64 » Wasserstoff... 399,344 5,90 6,2 
26 » Sauerstoff..... 2600,000 38,48 41,4 
6 » Stickstoff..... 531,020 7,85 6,5 


6751,491 100. 100. 

Wenn in der Bleioxydverbindung, die durch# 
der Auflösung von Phloridzein-Ammoniak mit drei 
basisch essigs. Bleioxyd entsteht, 2 At. VVasser desPhla 
zeins durch 2 At. Bleioxyd vertreten sind, so mü 
100 Th. der Verbindung 30,6 Procent Bleioxyd ent 
ten, Sta/[s erhielt 30,55 und 30,87. 

Die Formeln des Salicins und Phloridzins so 
ihrer Verbindungen sind demnach folgende: 


Bolsa aaa ren Cı2 His O15 + 637 
» in der Bleiverbindung..... Caa His O1 
Salicinbleioxyd......cesersennonn. Cı2 His Oıs +6 Ph0 
Erstes Chlorsaliretin........ .....042 H5o Os: Cl; 
Zweites - SER EIER essen C42 Has Oıs Clıs 
Erstes Saliretin,...ossoseneenen nn C3o H3o Os 
ZW. 3° aiaenninne C3o Has Or 
PRAIOMGEID. 25:2, Ci 2 Hs; O1a + 624. 


» bei 100° C. getrocknet C42 Has Oı3 + 2au- 
» hypothet. wasserfrei...C+2 His Oıs 


Kalkverbindung........ ER ..Cı2 Hs o ıa + x . E 
Bleioxydverbindung......2.....». Cı2a Hı5 015 +6Pb 9 
Phloridzein.......ooocsoonnennose Caa Hss O:2s Ns 

Ammoniakverbindung............ Cı2 H5s Oas N +Nhl 
Bleioxydverbindung.......e.2...- Cı2 Hss O2: Nı + Pi} 


PRlofelin...0.4,0 een C3o H3o Oıo 





Ueber die Bestandtheile von C'helidoni 
majus. 


Wir verdanken Hra. Polex die Entdeckung ® 
rer neuer Stoffe im Chelidonium oder Schöllkrs? 
Gleichzeitig hat auch Hr. Dr. Probst in Heide 
mit der Untersuchung dieses Krautes sich beschäftif' 
Wir wollen die Resultate seiner Untersuchung hier 
führen. Er fand in der Pflanze folgende besondere 5% 


*) Dieses Archiv 2. R. XVI, 77. 
**) Annalen der Pharmacie. XXIX, 113. 
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Eine eigenthümliche Säure, C'helidonsäure 
Ein mit Säuren neutrale Salze bildendes Alkaloid, 
lerythrin genannt, wegen der rothen Farbe. 
Ein Alkaloid, welches nur saure Salze bildet, Che- 
Hin, 
Einen indifferenten krystallisirbaren gelben Bitter- 
I, Chelidoxanthin. 

Chelidonsäure. 
Man stellt diese Säure auf folgende Weise dar. 
ut oder Wurzel werden mit kohlensaures Natron 
ligem Wasser digerirt (durch den Natronzusatz ver- 
det man, dafs Chelidonin und Chelerythrin und einige 
ere Substanzen mit in den Auszug übergehen), der 
reAuszug wird mitSalpetersäure übersäuert, und dann 
 salpetersaurem Bleioxyde gefällt. Der Acts hei 
derschlag wird mit Wasser, dem „',; Salpetersäure 
esetzt ist, angerührt, durch die freie Salpetersäure 
meidet man die gleichzeitige Mitfällung von Apfel- 
te, Citronsäure, WVeinsäure und Phosphorsäure, und 
ınoch einigen anderen Substanzen, die durch die freie 
petersäure weggenommen werden. Der Niederschlag 
d dann durch Schwefelnatrium zerlegt, sammt dem 
wefelblei mit Thierkohle aufgekocht, während zur 
setzung des überschüssigen Schwefelnatriums Säure 
efügt wird. Die neutrale Lösung wird hierauf filtrirt, 
reengst und mit verdünnter Schwefelsäure versetzt, 
lan e noch Chelidonsäure sich abscheidet, die man 
melt, und durch wiederholtes Auflösen in kochendem 
sser reinigt. Ist dieSäure noch nicht rein, giebt sie 
Natron noch braune oder gelbe Auflösungen, so 
let man sie nochmals an salpeters. Blei, digerirt mit 
etersäurehaltigem Wasser und verfährt wie oben. 
Die Chelidonsäure ist farblos, bildet kleine Krystalle, 
neckt stark sauer, wird durch Erhitzen, ohne zu subli- 
en, zersetzt. Die bei 100° C. getrocknete Säure ewgor- 
:166 Th. Wasser von 8° C. zur Auflösung, und 709 
Alkohol von 753 R. und 22°C. Von siedendem Was- 
erfordert sie 26 Th.; die Lösung erstarrt beim Er- 
en breiartig. Die Lösung der Säure in kaltem Was- 
wird durch Kalkwasser in der Kälte nicht getrübt, 
ı Erhitzen aber entsteht ein flockiger Niederschlag, 
n Kalküberschufs vorhanden ist, nicht bei neutraler 
'haffenheit. Bleisalze bringen in der Lösung der 
'e sogleich weilse Niederschläge hervor; setzt man 
Lösung der Säure etwas Salpetersäure und dann 
:tersaures Bleioxyd zu, so erfolgt der Niederschlag 
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noch nicht zersetzt. in höheren Temperaturen mi «u 
chem Verpufen; es besteht zus 43,5 Säure und Si% 


berorvd. 
Chelsrwthrin. 
Zur Darstellung dieser Substanz eirnen sch 
die Wurzeln, da der Krautsaft sur ir daven add 


Frische oder zetrocknete VWVurzeln oder den zad 
Ausziebunz mit kohlensaurem Natron bei der ... 
der Chelidonsäure gebliebenen Rückstand ziebt == 
Wasser, dem man etwas Schwefelsäure zuresetıi, = 
und fällt den Auszug mit Ammoniak. Der Niedersig 
ausgewaschen und durch Pressen mözlichst vom \sst 
befreit, wird noch feucht mi: schwefelsä " 
kohol dizerirt, der Auszug mit \Vasser versetzt, ei 
kobol abdestillirt und die Auflösung dann darch Aus 
nis gefällt, der Niederschlag in sehr geringer Wir# 
getrocknet, zerrieben und mit Aether auszezozen De 
Aetherauszug hinterläfst nach ger eine klein 
i i ünliche Masse, die mit ie Salsaut 
ad nn bare wird, wobei eine harsertig = 
stanz ungelöst bleibt. Die salzsaure Auflösung ist 
kelroth, sie wird zur Trockne verdampft und dam ® 
Aether ausgewaschen, der das salzsaure Chelersün® 
löst läfst. Dieses löst man in der kleinsten M 
2 ne auf, wobei _—. Chelidonin ü 
ie davon getrennte Auflösung wird wieder zur | 
verdunstet und wieder aufgelöst, so lange als sich ed 







| 
) 
) 





Bestandtheile von Chelidon. majus. 205 


saures Chelidonin abscheidet. Die letzte Lösung läfst 
‚, verdampfen, nimmt den Rückstand in absolutem 
hol auf und läfst freiwillig verdunsten, worauf das 
saure Chelerythrin zurückbleibt. Oder man fällt 
letzte wässrige Auflösung mit Ammoniak, löst den 
derschlag in Aether und läfst die Lösung verdunsten, 
das Chelerythrin zurückbleibt. So lange die Lösun- 
in Säuren durch Ammoniak nicht so gefällt werden, 
die Flüssigkeit wasserklar und farblos wird, ist es 
ıt rein. 
Das Chelerythrin erscheint, aus seinen Auflösungen 
äuren gefällt, als ein käsiger Niederschlag, der getrock- 
sich pülvern läfst und dessen Staub heftiges Niesen 
:gt; aus der Auflösung in Aether erhält man es als eine 
‚entinartige Masse, die nach und nach harzig glän- 
1 erhärtet; aus absolutem Alkohol krystallisirt es 
freiwilligem Verdunsten in warzigen Krystallgrup- 
Es ist unlöslich in Wasser, die Lösung in Alk. 
hat einen brennend scharfen Geschmack, ist etwas 
Durch Säuren färbt sich das Chelerythrin orange- 
ı, diese Farbe besitzen auch die Salze desselben. 
löslichen Salze schmecken brennend scharf und wir- 
narkotisch giftig. Die Farbe des Kurkumäpapiers 
indert es nicht. 
Das schwefelsaure Chelerythrin krystallisirt schwie- 
ist leicht löslich in Wasser und Alkohol, nicht in 
her, luftbeständig, schmilzt beim Erhitzen wachsartig. 


Das phosphors. Chelerythrin krystallisirt leichter, ist 

Wasser und wasserhaltigem WVeingeist leichtlös- 
‚„ in absolutem Alkohol aber schwerlöslich, in Aether 
5sslich.,. Das salzsaure Chelerythrin ist krystalli- 
h, in Wasser und Alkohol leichtlöslich, in Aether 
r ebenfalls unlöslich. Das chelidonsaure und essig- 
re Chhelerythrin sind im Wasser und Alkohol eben- 
; leichtlöslich. Die Auflösungen der Chelerythrin- 
e werden durch Gallustinctur gefällt, der Niederschlag 
in Alkohol löslich. 


Chelidonin. 


Das Chelidonin, schon von Geoffroy 1824 entdeckt, 
Leo Meier widersprochen, findet man in der 

ırzel, dem Kraut und den unreifen Samenkapseln, 
reichlichsten in der Wurzel. Man erhält es auf 

rende Weise: Der bei der Darstellung des Chelery- 
ins erhaltene mit Aether digerirte Ammoniak -Nie- 
wird in wenig mit Schwefelsäure versetztem 
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Wasser aufgelöst, und der Lösung das Doppelte concen- 
trirter Salzsäure zugemischt. Es bildet sich bald ein 
körnig krystallinischer Niederschlag, den man mit am 
Bödlakhsltirem Wasser digerirt, zur Entfernung de 
Säure, dann in schwefelsäurehaltigem Wasser auf 
und aufs Neue durch Salzsäure fällt, worauf man & 
Niederschlag wieder mit Ammoniak digerirt, in sc 
felsäurehaltigem WVasser auflöst, durch Ammoniak fallt, 
und das Präcipitat mit kochendem’ Alkohol behandelt, 
wo nach Erkalten und Verdunsten das Chelidonin » 
farblosen Täfelchen krystallisir. Da das Chelidemi 
viel Alkohol zu seiner Auflösung erfordert, so kanns 
es besser auch in Essigsäure auflösen, beim Verdunsi 
der Essigsäure wird es in schönen ausgebildetenKry 
erhalten, indem die Essigsäure gröfstentheils entweie 
das letzte aus den Mutterlaugen kann man durch As 
moniak abscheiden. | 

Das schwefelsaure Chelidonin krystallisirt bei & 
willigem Verdunsten der Auflösung, in der VVärme te 
net diese zu einer nn Substanz ein: &, 
luftbeständig, in asser und Alkohol leichtlüsc 
schmilzt bei 60° C., ohne zersetzt zu werden. « 

8 
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phosphorsaure Chelidonin verhält sich ähnlich. Das 
petersaure Chelidonin bildet ansehnliche Krystalle 
ist in Wasser schwerlöslich.. Das salzsaure Chelidıas 
bildet krystallinische Salzkrusten und feine Krysilk 
löst sich in 325 Wasser von 18°C. Das essigsaure 
lidonin ist leichtlöslich in Wasser und Alkohol : 
trocknet zu einer gummiartigen Masse ein, beim 
dunsten in der Wärme setzt die Auflösunz Chelid 
ab. Die Chelidoninsalze werden durch Galläpfel ? 
efällt. | 
e Was die Wirkung der beiden beschriebenen % 
loide betrifft, so ist das Chelidonin nicht giftig; 6 
schwefelsaures Chelidonin wurden einem Kaninchen‘ 
gegeben, ohne dafs bemerkenswerthe Symptome 
sich gezeigt hätten. ; Gran schwefelsaures Cheleı 
brachte aber bei einem Kaninchen dieselben Ver 
symptome hervor, als das Extract. Chelidon. ; der 
erfolgte indefs erst nach 10 Stunden. 
Chelidoxanthin. 

Das Chelidoxanthin findet sich in Wurzel, 
und Blüthe. Man stellt es am besten auf folgende Wi 
dar. Die zur Bereitung der Basen mit Schwef: 
ausgezogene WVurzel wird mit heifsem VVasser 

zogen, so lange sich dieses noch gelb färbt, und 
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g mit Bleizucker versetzt, so lange noch ein Nie- 
ehlag entsteht. Dieser wird entfernt, und dann der 
gkeit noch überschüssige Bleizuckerlösung hinzuge- 
t, worauf sie durch Schwefelwasserstoff gefällt wird, 
chwefelblei wird mit kaltem Wasser, bis dieses 
bbittern Geschmack und gelbe Farbe annimmt, gewa- 

worauf man es so lange mit Wasser auskocht, 
oh solches noch stark gelb färbt. Die gelben Aus- 
Dgen läfst man verdampfen, den Rückstand mit 
oniak digeriren, und dann mit Aether, und das Un- 
e mit absolutem Alkohol auskochen, welcher ein 
es Pulver zurückläfst; die alkoholischen Auflösungen 
averdunstet, und den Rückstand wäscht man kalt 
rdünnter Schwefelsäure, dann mit Ammoniak und 
# mit Aether aus, worauf das Chelidoxanthin rein 
ökbleibt, das man durch Lösen in heilsem Wasser 
k peemes Verdunsten (schwierig) in Krystallen 
en kann, 
Chelidoxanthin bildet eine gelbe bröckliche 
oder krystallinische Krusten und kurze nadelför- 
stalle. Es ist in kaltem Wasser schwerlös- 
leichter in heifsem; in Alkohol ist es ebenfalls 
Tlöslich, leichter in wasserhaltigem, und unlöslich 
her, Es ist sehr bitter. Seine Lösungen sind inten- 
, ein Theil färbt über 1000 Theile Wasser noch 
Säuren und Alkalien ändern die Farbe nicht um; 
Acentrirter Schwefelsäure aber wird es mit gelb- 
t Farbe unter Entwicklung von Gasblasen aufgelöst. 
jelidoxanthin gehört mit zu den wirksamen Be- 
eilen des Chelideninme. 
flüchtiges Alkaloid liefs sich aus dem Chelido- 
licht abscheiden. 
‚Apotheker Reuling in Umstadt bei Darmstadt 
h ebenfalls mit einer Untersuchung: des Schöll- 
t schäftigt, und daraus ein Alkaloid dargestellt, 
s er Chelidonin nennt *), 
ei Pfund gröblich gepülverter Wurzel wurden 
ohol ausgezogen, der WVeingeist wurde nach Zu- 
in VVasser abdestillirt, der Rückstand mit ver- 
? Schwefelsäure angesäuert, bis auf 4 Pfd, einge- 
‚ ein Pfd. schwefelsaures Natron darin aufgelöst 
n wieder 10 Unzen kohlensaures Kali zugesetzt; 
? dadurch erhaltene Niederschlag mit Alkohol 
F ausgezogen, die spirituösen Tincturen mit Thier- 
jehandelt, dann der Alkohol durch Destillation 
alen der Pharmacie. XXIX, 131. m 


d, Pharm, II, Reihe. XXIII. Bds. 2. Hft. 14 
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entfernt, die rückständige Flüssigkeit, auf 24 Unzen 
gedampft, wurde mit verdünnter Schwefelsäure si 
angesäuert, zum Kochen erhitzt, filtrirt, 8 Unzent 
bersalz darin aufgelöst und dann 4 Unzen kohle 
Kali, der entstandene Niederschlag getrocknet, mit Tier 
kohle vermengt und hieraus das Ehelidonin mit Adtber 
ausgezogen. Die ätherischen Tincturen wurden mit? 
Unzen Wasser vermischt, der Aether abdestillirt, dierü& 
ständige Flüssigkeit mit etwas Schwefelsäure ange“ 

und bis zur Auflösung des Chelidonins erwärm 
auf es durch Ammoniakflüssigkeit wieder gefäl 

Es läfst sich auch aus dem spirituösen Schöllk 
tracte darstellen, welches man mit Aetzla | 
wiederholt mit Aether behandelt, den Aetheranszug % 



























dunstet, den Rückstand, welchen dieser hinte . 
schwefelsäurehaltigem Wasser auflöst, mit kohlenssur@ 
Kali fällt, und durch Wiederauflösen in Sch sur 
und Fällen mit Ammoniak reinigt. u 


Das so dargestellte Chelidonin ist ein weils 
stallinisches Pulver, geruchlos, von bitterem, de 
nin ähnlichen Geschmack, aber hintennach kratz 
scharf, jedoch nicht so scharf als das unreine Ohelk 
welches seine Schärfe einer besondern ystanı 
wahrscheinlich die narkotische Wirk yedingt 
dankt. Mit Wasser destillirt, ist es flüchtig; be 
hitzen schmilzt es zu einer gelben harzartıgen‘ 
brennt mit zelber Flamme und hinterläfst eineg 
poröse Kohle. Es ist schwerlöslich in W se 
ter in Aether und sehr leichtlöslich in Weinzt 
aetherischen Oelen, auch in fetten Oelen ist 
Aus der concentrirten spirituösen Auflösung 
es in Rhomboedern. on concentrirter Salpe 
wird es mit dunkel orangegelber Farbe aufgel 
Schwefelsäure mit karmoisinrother, zuletzt ins$ 
übergehender. Wird es in heifser concentrirt 
säure aufgelöst, so fällt es nach Erkalten als & 
Chelidonin nieder, WVerdünnte starke Säuren f 
orangegelb, welche Färbung characteristisch # 
bildet auch gelb gefärbte Salze, die einen bi 
schmack besitzen. 

Das Chelidonin, welches Reulin 
enthält, wie die Vergleichung lehrt, auch € 
von Probst; Reuling erhielt 
Salze, während die des Öhelidonins, Prob: 
los sind. Der Hauptsache nach mufste es aber 
aus dem Chelidonin (nach Probst) bestehen, daB® 
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ıg anführt, dafs er etwa5 Gran seines schwefelsauren 

idonins eingenommen habe, ohne durch etwas mehr 
den bittern kratzend scharfen Geschmack belästigt 
sein; das Chelerythrin wirkt aber nach Probst sehr 


Mie Darstellung der Alkaloide des Schöllkrauts, wie 
lex solche beschrieben hat, scheint auf eine einfa- 
Weise zum Ziele zu führen. Das Chelidonin stimmt 
h seiner Beschreibung wesentlich mit dem von Probst 
tellten überein, und das Alkaloid, welches er Pyrr- 
nennt, ist das Ghelerythrin von Probst. Ein 
tiges Alkaloid konnte auch Polex im Schöllkraute 
t auffinden. 





fe, Darstellung des Solanins. 


Weber die Darstellung des Solanins hat Apotheker 
aling in Umstadt einige practische Bemerkungen 
getheilt*). 1—4 Zoll lange gepülverte Kartoffeln- 
me werden mit schwefelsaurem Wasser ausgezogen; 
Auszug versetzt man mit einem Ueberschufs von 
moniak, erhitzt bis zum Kochen, und läfst den Nie- 
schlag austrocknen, zerreibt und wäscht ihn auf einem 
er aus, bis die Flüssigkeit kaum noch gefärbt ist, 
rauf der Niederschlag getrocknet wird und eine 
warzbraune Masse darstellt, die zerrieben mit der 
ıchen Menge VVeingeist von 85 Proc. einige Minu- 
gekocht und filtrirt wird. Die durchlaufende hell- 
un. gefärbte Flüssigkeit erstarrt schon während der 
ation zu mehr en als krystallinischen 
En Der auf dem Filter gebliebene Rückstand wird 
mals mit der 60fachen Menge Weingeist ausgekocht, 
Filtrat ist jetzt farblos und setzt eine beträchtliche 
ze Solanin in Krystallen ab, die getrocknet blendend- 

und seidenglänzend erscheinen. 


‚Die — Beschaffenheit des ersten Nieder- 

urch Ammoniak wird, wie schon Otto be- 
"kt **) durch einen fremden harzigen Körper bewirkt, 
"die Krystallisation verhindert. Man entfernt nach 
wläng's Beobachtungen den fremden Körper am besten 
ch Ammoniak. Zu dem Ende behandelt man den 
ih. Ammoniak erhaltenen Niederschlag von rohem 
smin, vor der Auskochung mit VWVeingeist, mit Am- 


"Annalen der Pharmacie XXX, 225. 
ı Siehe dieses Archiv 2. R, Bd. XVIII, 85. 
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moniak; man wäscht ihn damit aus bis die Flüssigkeit 
farblos abläuft und erhält dann schon bei der ersien 
Auskochung mit Spiritus vollkommen krystallisirtes $o- 
lanin. Hat man eine concentrirte Solaninlösung, wel- 
che kein krystallisirtes Solanin liefert, also mit Harz 
verunreinigt ist, so kann die Krystallisation leicht be 
wirkt erden, wenn man spirituöse Ammoniaklösunz 
zusetzt und bis zum Kochen erhitzt. 





Beitrag zur chemischen Kenntnis des 
Chinins. 


Nach Magouty*)ist das Chinin imVVasser leichter 
löslich als man gewöhnlich angiebt, und leichter löslich 
in heifsem WVasser als im kalten. 

Bei 60° C. wird es wasserfrei. Aus einer wäsm- 
gen Auflösung ist es leicht, das Chinin krystallisisch 

arzustellen, während es bei einer alkoholischen schwer 
gelingt. In der Kälte werden die Chininsalze vonäm 
mopiak nur theilweise zersetzt, wie .dieses auch beides 
Magnesiasalzen der Fall ist; ja M. fand, dafs bei der 
Temperatur des kochenden Wassers die Ammoniaksalst 
vom Chinin zersetzt werden können. 


ee — 


Neue Versuche über den schwarzen wd 
weilsen Senf. 


Robiquet, BoutronundFaure ar bar 18318 
dafs der schwarze Senf kein ätherisches Oel besitze, da# 
sich dasselbe aber sogleich erzeuge, sobald WVasser zit 
Senfmehl in Berührung komme, dafs indessen diese B%* 
dung verhindert werde, wenn das VVasser freie Schw® 
felsäure oder freies Kali enthalte, ferner, dafs ai 
durch starken Alkohol die Schärfe des Senfmehls w® 
nichtet werde. Simon zeigte nun, dafs das Sie 
aus schwarzem Senf sich ähnlich verhalte zum 

sin desselben Samens wie das Amygdalin und so äth#® 
sches Oel erzeuge. Derselbe zeigt auch den Untersch#l 
zwischen weilsen und schwarzen Senf, dafs ersift 
zwar Schärfe im Geschmack wahrnehmen lasse, wet 
er mit Wasser angestofsen werde, aber kein ätherisch® 
Oel gebe. 


— 

















*) Journ. de med. pratique de Bordeaux. Mai 1839. 
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»utron u. Fremy fanden dieselben Resultate. Sie 
‚ dafs das Emulsin des schwarzen Senfs mit dem 
Bestandtheil desselben, welcher nach Bussy 
saures Kali ist, mit Wasser nur in sofern ätheri- 
elerzeuge, alsesim Wasser löslich ist, ist es durch 
ıng bis zu 70 bis 80° C. oder durch Alkohol 
urch Schwefelsäure coagulirt, so dafs es nachher 
Vasser nicht mehr aufgelöst wird, dann ist es 
ıehr fähig, ätherisches Senföl zu erzeugen. Die 
Substanz, welche aus dem weilsen Senf durch 
r entwickelt wird und kein ätherisches Oel ist, 
t gleichfalls durch Einwirkung des Senfemulsins 
assers auf Sulfosinapisin: aufserdem werden noch 
Stoffe und namentlich Schwefelblausäure erzeugt. 
s weilsem Senf dargestellte Emulsin bildet mit 
ttern Stoffe des schwarzen Senfs und VVasser 
ılls ätherisches Senföl; allein mit süfsen Man- 
nad Lieinsamen konnten Boutron und Fremy 
? nicht erzeugen. 

leicher Zeit hatte auch Bussy seine Versuche 
ademie bekannt gemacht. Bussy erkannte den 
mon mit dem Namen Sinapin oder Sinapisin 
neten Stoff als ein natürliches Kalisalz einer ei- 
nlichen Senfsäure, welche er Myronsäure nennt. 
nfemulsin nennt er Myrosinee Die Myronsäure 
uchlos, nicht flüchtig, von bitterm Geschmack, 
ıt farblose Auflösungen, welche nicht krystalli- 
Beim Kochen der wässrigen Lösung der Myron- 
ntwickelt sich etwas Schwefelwasserstoff. Im 
l ist die Säure löslich, im Aether nicht. Mit 
atron, Ammoniak, Baryt, Kalk, Blei und Silber- 
ldet die Myronsäure in Wasser lösliche Salze, 
nen die vier ersten krystallisiren. Die Salze 
ruchlos und schmecken bitter. Um die Myron- 
larzustellen, wird schwarzer Senf bei 100° C. 
net, ausgeprelst, zerrieben, im Deplacirungsappa- 
erst mit kaltem, dann bis zu 50 — 60° C, er- 
m Alkohol von 85 Proc. behandelt, das Pulver 
elst, mit kaltem oder warmem Wasser behan- 
n das myrons.Kali aufzulösen; durch Abdampfen 
rirt man die Lösung, behandelt mit wässrigem 
eist, filtrirt und krystallisirt durch langsames 
sten. Das myrons. Kali wird mit WVeinstein- 
ersetzt oder myrons. Baryt dargestellt und durch 
elsäure zerseizt. Die Bestandtheile der Säure 
’hlenstoff, Schwefel, Wasserstoff, Stickstoff und 
‚off, 

—— dh — 
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Ueber den nn me man der Pfirsich- 


und Kirschkerne. 


(seiseler unternahm durch Versuche den 
ai era dieser Kerne auszumitteln *), welche 
Resultat gaben, dafs die Pfirsichkerne zur Gewinmmg 
des Amygdalins nicht nur zweckmäfsig verwendet, son 
dern auch bei Bereitung des ätherischen Bittermandel- 
öls und WVassers gewils ohne Anstand gebraucht wer 
nen können. Sie geben 3 Proc. Amygdalingehalt, 104 
rend Liebig und Wöhler aus den bittern Mandel 
nur 2,5 Proc. desselben erhielten. Die mit Kirschkerst 
angestellten Versuche zeigen, dafs dieselben bei derD® 
stillation mit Wasser ein blausäurehaltiges Destils 
liefern, sie lassen es aber unentschieden, ob wirki& 
krystallisirbares Amygdalin in ihnen enthalten ist. Je 
denfalls geben Geiseler’s Versuche einen Belag ı 
dafür, dafs das in den Prunusarten enthaltene Amyg 
lin, wenn dieses in ihnen überhaupt allein der in 3 
säurehaltiges Oel verwandelt werdende Bestandtbeili 
nicht auf die Weise aus ihnen krystallisirt erkalit 
werden kann, wie aus den Blausäure liefernden Th& 
len der Amygdalusarten, ' 


Te 










‚nad 


Ueber Fermentoleum Vitis viniferae wd. 
Weinbouquet. | 


Die interessanten Gähröle verschiedener V | 
bilien veranlafsten Dr. Bley **), auch Versuche zur bar 
stellung eines solchen aus den Weinblättern anzustell®, 
Es gelang, aus 1 Cent. Weinblätter etwa 2 Dracs# 
Aetheröl zu erhalten, es war dem Geruche der Wär 
blüthen und Reseda ähnlich und von brennend len 
gewürzhaftem Geschmack; dasselbe stimmte kein 
mit dem Oenanthsäureäther Liebig’s und Pelouzt 
überein, und Bley glaubt, dafs dieses Fermentol einer 
von den den Weingeruch der Blume, Bouquet, 
den Stoffen sei, der hier schon in den Blättern vork#* 
den sich zeigte und wünscht, dafs Chemiker, welt 
durch ihren Wohnort begünstigt, leicht Versuche dt 
Art anstellen können, dieselben auf verschiedene Ra 
sorten ausdehnen möchten. | 


— [u 


*) Buchners Repert. 2. R. XIX. H. 3. 1840, 
**) Daselbst 2. R. XIX. H. 3. 1840. 
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Veratrumsäure. 


Eine neue Säure im Sabadillsamen ist von E.Merck 
leckt worden *). Sie wird auf folgende WVeise dar- 
ellt.. Sabadillsamen wird mit Weingeist und Schwe- 
äure Paaehöptt, die Tinctur mit Kalkhydrat versetzt 
"von der filtrirten Flüssigkeit der Weingeist abde- 
\rt, Die bei dem Rückstande über dem ausgeschie- 
en Veratrin sich befindende Flüssigkeit enthält die 
e Säure in Verbindung mit Kalk, aus welcher die- 
6 nach Uebersättigung mit Schwefelsäure nach Ent- 
fang des Gypses und gehöriger Concentration sich 
eidet. Die erhaltenen Krystalle werden durch Be- 
mit Weingeist und kalkfreier Thierkohle ge- 
vi Die neue Säure, Veratrumsäure genannt, bildet 
ie Spielschen oder vierseitige Prismen, röthet Lack- 
- ist unlöslich in Aether, löslich in Alkohol, in kal- 
Wasser schwerlöslich, leichter löslich in heifsem. 
sratrumsaure Kali und Natron sind leichtlöslich 
Vasser, krystallisirbar, luftbeständig. Salpetersaures 
? und essigsaures Blei bringen in der concentrirten 
» des veratrumsauren Aıhmoniaks weilse Nieder- 
läre hervor, die sich auf Zusatz von mehr WVasser 
£ Weingeist völlig wieder auflösen. Rauchende 
trirte Schwefelsäure und Salpetersäure von 40° B. 
nen nicht zerstörend auf die Säure zu wirken, durch 
Mfischune der erwähnten beiden Säuren aber wird 
ib. Auf Platinblech erhitzt verlieren die Kry- 
€ sn Gehalt an WVasser, werden milchweifs,schmel- 
m einer farblosen Flüssigkeit und verflüchtigen sich 
Werkohlung; die Eigenschaft zu sublimiren ist die 
>, welche die neue Säure mit der von Pelletier 
aventouim Sabaldillsamen gefundenen en hat. 
rofessor Schrötter in Grätz hat die Veratrum- 
einer Analyse unterworfen x), 
ie krystallisirte Säure enthält 1 At. Wasser, was 
"eine andere Basis ersetzt werden kann, die kry- 
rte Säure gab bei der Analyse folgende Zusam- 


Kohlenstoff. . .59,95 
Wasserstoff... 5,49 
Sauerstofl .. . .34,56 


100. 
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Das veratrumsaure Silberoxyd besteht aus: 
m Veratrumsäure...60,705 
Silberozyd. s..... 39,924 


100. 
Die in diesem Salze enthaltene Säure ist zusamner- 
gesetzt aus: 
Kohlenstofl....37,294 
Wasserstoff... 3,194 
Sauerstoff ..... 19,583 


60,076 
Die Formel für diese Säure ist Cıs Hıs 0:=11&, 
die für die krystallisirte Cıs Hıs O: + H: O= Bil. 





Darstellung der Benzoesäure. 


E; scheint, dafsseit der Einführung der chemischre- 

nen Benzoesäure als Arzneimittel, dieses Präparat an 3: 
wendung verloren habe, die neue französische Pir- 
makopöe hat daher die sublimirte Säure allein u 
genommen, Zur Darstellung derselben giebt M ohrisde 
Annalen d. Pharmacie B. XX1X, 178, folgendes Verfahres 
als sehr zweckmäfsig an. Auf den Boden eines rür 
den flachen Topfes von Gufseisen oder Schwarzblei 
bringt man 1 Pfd. gröblich zerstofsenes Benzoeharz,spa@ 
über die Oeffnung des Topfes ein Blatt trocknes Lösc# 

ier, das man über die Ränder des Topfes mit Kleister iel- 

lebt und stellt einen Hut von dickem Packpapier ci- 
über, welcher ziemlich über die Ränder des Top“ 
schliefst und mit einerSchnur darum festgebunden 
Die gleichmälsige Vertheilung derVVärme bewirkt mas:@ 
besten, dafs man zuerst eine grölsere Metallplatte := 
einen Dreifuls legt, darauf etwäs Sand schüttet und =! 
diesen den Sublimirtopf fest aufstell. Man giebt u 
3—4 Stunden lang gelindes Kohlenfeuer; von der 
fsigkeitund Langsamkeit der Operation hängt die Gütede 
Präparats ab. Die untergelegte Platte bewirkt aufser d# 
Wärmevertheilung, dafs der aufsteigende Zug des 
ers den Papierhut nicht berühre. Nach vollends 
Operation und völligem Erkalten drehet man den g# 
zen Apparat um, bindet die Schnur los, und hat 
die schönsten Benzoeblumen im Hute liegen. 
diesem Grunde ist die Hutform von der Gestalt un 
Gröfse eines gewöhnlichen Männerhuts einem Pap“ 
hute vorzuziehen. Die wesentlichsten Vortheile de 
Methode bestehen in dem übergezogenen Löschpap# 
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odurch die Dämpfe der Benzoesäure hindurch drin- 
n müssen und worin sie ihr stinkendes und färben- 
sOel fast ganz absetzen; sie erscheinen blendendweils 
ıd riechen stark aber angenehm nach Benzoe. Das 
pier verhindert ferner, dafs die sublimirten Blumen 
cht mehr in den Harzkuchen zurückfallen können, 
durch sonst eine stets wiederholte Sublimation und 
dliche Zersetzung der Säure statt findet; endlich 
hützt das Papier die schon verdichteten Benzoeblu- 
tn vor dem Einflufs der strahlenden Wärme des Bo- 
ns, so dafs die Condensation mit gröfsester Leichtig- 
it geschieht, weshalb auch gar keine Oeffnung in dem 
pierhute angebracht ist. Die Ausbeute an sublimirten 
umen ist stets geringer wie bei der Scheele’schen Me- 
ode; man erhält gewöhnlich 4 Proc., genau wie die 
inzösische Pharmakonss angiebt. 





Natur des Pectins. 


Poumaröde sagt darüber: *) VWVas man bis jetzt 
clin nannte war nur organisches Gewebe wie das 
llgewebe der Früchte, urzeln, Stengel, Rinden, 
chts anders, als dieses Pectin ist. Die Pectinsäure 
äexistirt nicht in den Pflanzen, sie ist ein Product 
emischer Reactionen, 


eine 


Zur Theorie der Essigbildung. 


Hierüber theilt Liebig folgende Bemerkungen 
1). Wein, Bier und alle der geistigen Gährung fä- 
jen Flüssigkeiten wurden schon in den frühesten Zei- 
ı zur Darstellung des Essigs benutzt; Malzauszug und 
ıkrige Flüssigkeiten liefern ebenfalls Essig. In. letzte- 
ı Fällen geht die Bildung des Weingeistes, geistige Gäh- 

‚, der Essigbildung voraus, die, wie man schon früher 
Ybachtete, der Lufteinwirkung bedarf, ohne welche die 
igbildung nicht stattfindet. Da aber in den gegöhrenen 
issigkeiten, welche den gewöhnlichen nedig liefern, 
‘'h andere Substanzen enthalten sind,. die durch die 





) Journ. de Chem, med. Jan, 1840. 
) Annalen der Pharm. XXX; 144. 
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Luft ebenfalls verändert werden, so verhinderte dieser 
complicirte Umstand die wissenschaftliche E 
des wahren Vorgangs. Man verglich den Keigüiduge 
rocels mit der Gährung des Traubensaftes, womit 
die Umänderung des VVeins in Essig nichts gemein’hat, 
als dafs sie bei Luftzutritt vor sich geht, ohne dafs 
man sonst etwas hinzubringt, daher die Bezeichnung 
Essiggährung von dieser Zeit her. 
urch die Entdeckung J. Davy’s, dafs Platin- 

schwarz den Alkohol in Essigsäure umändert, und die 
Versuche Döbereiner’s wurde der Procefs der Um 
wandlung des Alkohols in Essig aufgehellt. Döüberei- 
ner zeigte, dafs hierbei von lAt. Alkohol 4 At. Sauer 
stoff absorbirt werden, dafs nur Wasser und Essigsäurf 
hierbei entstehen, 1 At. Alkohol und 4 At. Sauerstof, 
GC: Hı: 0. +40 =C: Hs Os +3H: 0. 5 

Die Essigbildung auf gewöhnlichem VVege bedarf 
wegen der Sabei nothwendigen Mitwirkung fremder 
organischer Materien noch einige Aufklärung, nämlich 
wie diese dazu beitragen, die Absorption des Sauerseli 
durch den Alkohol einzuleiten und zu begünsti 
Der chemische Procefs selbst ist ein Verbrennen in nie 
derer Temp., die man, sofern sie organische Materie 
betrifft, Verwesung’nennt. Reiner oder mit Wasef 
verdünnter Alkohol säuert an der Luft sich nicht, we 
aber der Fall ist, wenn noch fremde organische Sabs 
stanzen dabei sich befinden, WVeintrestern, Hefe, Mal# 
extract, Honig, oder fertiger Essig, ebenso wie Weis 
oder Bier. Diese Materien ertheilen also dem A 
eine Fähigkeit, Sauerstoff aufzunehmen, die er für sd 


nicht besitzt. = 

Die Rolle dieser Materien ist ganz analog der ) 
Stickstoffoxydgases beim Procefs der Schwefelsäursik 
dung, das den Sauerstoff auf die Schwefelsäure über 
trägt. Obige organische Substanzen absorbiren de 
Sauerstoff der Luft und versetzen ihn in den Zustand 
vom Alkohol aufgenommen zu werden. Nach Vers 
chen von v. Saussure absorbiren gährende Pflanze# 
stoffe, feuchte Dammerde u. s. w., mit Sauerstoff ud 
Wasserstoffgas bei gewissen Temperaturen in Berä® 
rung, diese Gase genau im Verhältnifs der VVasserlik 
dung. Bei Abschlufs des WVasserstoffgases müssen | 
lich Oxydationsprocesse der organischen Materien selbe 
entstehen; ist es durch Weingeistdampf ersetzt, so bi 
man alle Bedingungen der Essigbildung. Feuchte H# 
bel- oder Sägespäne von Holz absorbiren rasch Samt 
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Igas und verwesen zu Kohlensäure und eine im Was- 
jlösliche Verbindung. Diese Absorptionsfähigkeit 
bien Holze, wenn es mit WVeingeist befeuchtet 
aber der Sauerstoff tritt dann an den Alkohol und 
Be Essigsäure. 
im feinzertheilten Platin ist es ganz analog; es 
bindet sich aber mit dem verdichteten Sauerstoff 
bt. Durch Befeuchten mit VVeingeist aber giebt das 
mpräparat den absorbirten Sauerstoff an den Was- 
oft-des Alkohols ab, es entsteht erst Aldehyd, was 
iehr Sauerstoff in Essigsäure übergeht. VWVährend 
pas Platin hierbei sich nicht verändert, nehmen im 
entheil jene organischen Materien in der höheren 
p. des Essigbildungsprocesses und durch den Ein- 
Kdes Sauerstoffs neue Formen an, es bilden sich in 
warmen Flüssigkeit wie in warmen Mineralquellen, 
üthümliche Vegetationen, den sogenannten Ther- 
tanzen ähnlich, die Essigmutter. 
Yein und Bier werden nur dann an der Luft sauer, 
sie Substanzen enthalten, die den Sauerstoff an- 
Klarer junger Wein setzt in Kellern noch 
Hang Unterhefe ab; das Resultat der Oxydation im 
noch gelöst gewesener azotisirter Materien. Sol- 
"Wein wird in höherer Temp. zu Essig, so lange 
eine Spur jener Materien darin enthalten ist; ab- 
rter VVein verliert mit deren Abnahme diese 
üldungsfähigkeit in Essig. Ebenso Bier, das bei ge- 
licher, Temp. in Fässern gegohrene, durch Ober- 
ing, enthält noch viel azotisirte Materie und wird 
 Läfst man.aber das Bier in einer niedern Temp., 
he die Essigbildung verhindert, in weiten offenen 
sen, gähren, was 4 bis 6 Wochen dauert, . so tritt 
Sauerstoff der Luft an diese azotisirte Materien, 
ferden in eine unlösliche Substanz verwandelt, die 
Unterhefe ablagert; ist diese Abscheidung voll- 
ig erfolgt, so hat das Bier seine Fähigkeit verloren, 
&wöhnlicher Temp. sauer zu werden, (Baiersches 









lie frischen Pflanzentheile oder fleischigen Früchte 
ten sich:gegeri’den Sauerstoff der Luft wie.das zer- 
Platin, bei Gegenwart von wasserhaltigem Alkohol 
lassen und-unterhalten sie die Säurung, die Oxyda- 
des VVeingeistes. 

fan hati die Wirkung der organischen Materien 
igbildungsprocefs der katalytischen Kraft zuschrei- 
rollen 5 es ist keine Frage, dafs. man die Schwefel- 








Stien » 
„schrei- » 


‚chwefel- -| 
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säurebildung ebenfalls zu den ten katalyti 
würde, we 


Processen gerechnet haben wü wenn nicht 

die Färbung des Stickstoffoxydgases bei Gegenwart w 

Sauerstoff und die Entfärbung der entstandene 
trichtsäure durch Schwefelsäure bei Gegenwar 
asser, die wahre Rolle, die dieses Gas ın der 

übernimmt, entschleiert hätte. 





| 
Vortheilhafte Darstellung des Essigiher 


Folgende Vorschrift giebt hierüber Liebig:”) 
Theile feıngepülvertes kryst. essigs. Natron werder 
einer wiedererkalteten Mischung von 15 Th. 5 
säurehydrat und 6 Th. Alkohol von 80 — 855 der Dei 
lation unterworfen. Das Destillat versetzt man ın ® 
tubulirten Retorte so lange mit Kalihydrat, ab ı= 
saure Reaction bemerklich ist, giebt dann ein zie# 
Volum Chlorcalcium hinzu und rectificirt im VVasse# 
Die Ausbeute an reinem Essigäther ist dem Gewid! 

Weingeistes gleich. Die letzten Spuren eines Kid 
von Alkohol entfernt man durch eine neue Dis 
mit Chlorcalcium, worauf man zum zweiten N: 
tificirt. Beigemischter Aether geht im Anfang der It 
tification über. | 

— 









Darstellung von reinem Salpeteräthe 


Die bekannten Methoden zur Darstellung del 
peteräthers geben stets Gemenge von salpetrig“ 
Aethyloxyde mit Aldehyd in wechselnden Verhä 
Nachfolgendes Verfahren von Liebig liefert ih» 
kommen rein**). Es beruht darauf, Salpetrichtsäure 
verdünnten Weingeist zu leiten. an bringt in 
geräumige Retorte 1 Th. Stärkmehl und 10 Ih. 
tersäure von 1,3 spec. Gew., der Retortenhals wird & 
eine weite, rechtwinklicht gebogene Glasröhre mil 
zweihalsigen Flasche verbunden, so dafs das eine 
der Röhre bis auf den Boden der Flasche reicht, 
che eine Mischung von 2 Th. Weingeist von 8} 
1 Th. Wasser enthält, und in kaltem Wasser # 
Die zweite Oeffnung der Flasche steht mittels 







*) Annalen der Pharmacie XXX, 144. | 
*+) Daselbst XXX, 142. | 
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ın weiten Glasröhre mit einem guten Kühlapparate 
erbindung. Das Erhitzen der Stärke geschieht im 
serbade, es entwickelt sich dann Salpetrichtsäure, 
hedurch den Weingeist geleitet, damit sogleich zu 
r sich verbindet, der als salpetrichtsaures Aethyl- 
überdestillirt. Durch Waschen mit Wasser rei- 
man den Aether von beigemischtem Alkohol, und 
ı Chlorcalcium vom Wasser. Die Erhitzung des 
ıgeistes muls sorgfältig vermieden werden, weil 
i einem gewissen Grade der Sättigung mit Salpe- 
tsäure sonst von selbst in das heftigste Sieden geräth, 
von diesem Augenblick an kein reiner Salpeteräther 
erhalten deren | 

)er auf oben bemerkte Art dargestellte Salpeter- 
‚ist blafsgelb, riecht höchst angenehm nach Aepfeln 
Jngarwein, siedet bei 16,4°C.; sein spec. Gew. bei 
.18t 0,947, er mischt sich mit einer weingeistigen 
ng von Kali ohne Bräunung, unter Bildung von sal- 
chtsaurem Kali und Alkohol. Auf Wasser gegossen 
ter bei schwachem Blasen mit dem Munde in 
en Secunden sein gleiches Volum Wasser zum Ge- 
»n. Der gewöhnliche Salpeteräther ist ein Gemen 
\ldehyd mit salpetrigsaurem Aethyloxyd, siedet bei 
is 22°C., und färbt sich mit einer weingeistigen 
ıg von Kalihydrat tief dunkelbraun. 


Reinigung des Essigäthers. 


ircher*) bedient sich des Aetzkalks, den er, 
ich zerstofsen, in eiiie Retorte un mit dem Es- 
ter übergiefst und destillirt, wobei der Aether rein 
en wird. 
las essigsaure Aethyloxyd scheint mit dem Kalk 
Verbindung einzugehen. 





Ausdehnung der Oele. 


DS eilser macht auf einen bisher wenig beachte- 
er keineswegs unwichtigen Gegenstand aufmerk- 
nämlich auf die Ausdehnung der Oele durch die 
ıe**), welche bedeutend genug ist, um sehr bemerk-. 
Maafsdifferenzen hervorzubringen. 





ıarmaceut. Centralbl, No. 15. 1840. 
ılytechn, Centralbl. No. 18. 1840. 
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Sie beträgt für Leinöl und Baumöl für jeden 6% 
ryo5 des Volums. 1200 Kannen bei einer Tempera 
von —5° im Winter gekauften Oeles machen imo 
mer bei +25° 1230 K. Daraus gehen zwei pradisch 
Regeln hervor: 1) in der Kälte die Berne i 
anzufüllen, da sie sonst im Sommer r 
entlassen; 2) dafs es vortheilhaft ist, im Winter 
zu kaufen und im Sommer zu verkaufen, wobei 
durch Volumvermehrung 1—2 Proc. gewinnt, I 
zeigte nämlich eine Ausdehnung von „75, Nufsöl 
Wallfischthran -7'5,; Rindsklauenöl „4, für jedo& 

















Chemische Untersuchung der Sprossen 
Hopfens. 


Nach E. G.Lero y in Brüssel*) enthalten die 
fensprossen Rene Bestandtheile: r 
Lösliches Eiweifs. Unlösliches Eiweifs. Gummi ode 

Schleim. Zuckerstoff. Extractivstoff. Röthlichen Far 
stoff. Asparagin. Harz. Oel. Gerbsäure. Aepfelsät 
Sauren äpfelsauren Kalk. Schwefelsaures Kali. 


” 
ie. 


 — 


Vierte Abtheilung. 


— u — 


Therapie und Arzneiformeln. 


Beobachtungen über die Syrupe; 


von 


Guibourt. 


H.. Apotheker Emil Mouchon hat vor eisig« 
Zweit eine Abhandlung über die Syrupe (Saccharoles li 
des) bekannt gemacht; ich war beauftragt, darüber @# 
Anzeige für das Journ. de Chim. med. zu machen; überhäc® 
andere Arbeiten verhinderten dieses. Die Abhandumg 
von Mouchon ist unterdefs so bekannt geworden, da 
eine Anzeige dieses Werkes jetzt überflüssig sein wäre 
Mehre Beobachtungen aber, zu welchen ich durch ä# 


m 1. -— 


*) Journ. de Chim. med. Janvier 1840. 
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'erk geleitet wurde, möchten der Beachtung werth 
no, weshalb ich solche hier mittheile. 

In der ersten Ausgabe der Pharmakopöe von Henry 
ater) und von mir, ist angegeben, der gekochte Zucker- 
-ap (Syrupus sacchari), siedend 30° B., = 1,261 spec. 
w., hat nach Erkalten 35° B. = 1,321 und besteht 
an nahe aus ? Zucker und 4} Wasser. Dr. Pec- 
n, ein geschickter Mathematiker, theilte mir mit, dafs 
er Zuckersyrup, der kochend 30° B. zeige, nur 34°B, 
ch Erkalten wiegen müsse, und wenn er mehr zeige, 
ses vom Verdunsten während des Filtrirens und Er- 
tens herrühren könne. Da meine Beobachtungen 
t dieser Rechnung aber nicht übereinstimmten, so liefs 
ı erste in der zweiten Ausgabe unserer Pharmakopöe 
hen. 

Kürzlich hat Beral bei Gelegenheit einer interes- 
ıten Arbeit über den Syrupus Cerasorum eine Tafel 
er die Dichtigkeit des Zuckersyrups mitgetheilt: 


Syrup. Sacchari kochend kalt 
mit 28 Unzen Zucker 304° B, 341°B. 
» 30 » » 31 >» 35 » 
» 32 >» ’ 31} > 355 » 


Hieraus ergiebt sich, dafs der Syrup, welcher kochend 
’ zeigt, kalt 34° nicht übersteigen darf, wie Pector 
regeben, und dafs er weniger als 28 Unzen Zucker 
hält, während man allgemein annimmt, dafs er auf 
Unzen Wasser 32 Unzen Zucker enthalte. Die Ent- 
widung dieser Sache schien für die Phanmacie nicht 
ne Interesse. 

Um das Verhältnifs der Dichtigkeit des kochenden 
n kalten Syrup zu bestimmen, verfuhr ich auf folgende 
eise: In eine mit kochendem Zuckersyrup gefüllte 
ıale tauchte ich ein offenes Probirglas, welches ich 
ı Zeit zu Zeit herausnahm und mit dem Syrupmesser 
ort prüfte. Als bei dem Verlauf der Versuche der 
;hende Syrup nun genau 30°B. zeigte, bedeckte ich 
‚Probirglas mit einer Glastafel, und stellte es in einen 
ler, wo die Temperatur 15°C. Am folgenden Tage 


222 Guibowrt : 
zeigte der zu dieser Temperatur erkaltete Syrup g= 


nau 35°’. “ 

Um das wahre Verhältnifs des Wassers zum Zacher 
im Syrup, der kochend 30 und erkaltet 35° zeigt, m 
bestimmen, nahm ich weilsen harten klingenden krytab 
linischen Santerre- Zucker, der bei zweistündiger Aw 
setzung einer WVärme von 100° C. nichts am Gewdi 
verlor, und bereitete damit 3Syrupe, indem ich in drei 
Gefälsen 28, 30 und 32 Unzen Zucker mit 16 TUnsdi 
Wasser übergofs, und dann die Gefälse verschlofs, 
23 Unzen Zucker waren nach einigen Tagen völlig auf 
gelöst, die andern nicht. Alle drei Gefälse wurden i# 
zur völligen Auflösung erhitzt und dann dem Erkaliı 
überlassen. 

Ein geübtes Auge kann sogleich beim Schüttela d* 
ser Syrupe wahrnehmen, dafs der Syrup von 3% 
weniger consistent ist, als der officinelle Syrupas sel 
chari, und dals er sich nicht lange hält, auch bald eine 
unangenehmen Geschmack annimmt; eben so ist 
dafs der Syrup mit 32 Unzen zu dick ist und mit 
Zeit candirt. Der Syrup mit 30 Unzen Zucker auf # 
Unzen Wasser muls als der Normalsyrup ang 
werden. Das specifische Gewicht dieser drei smk 
war: 









Syrup Dichtigkeit Areometergrad 4 
28 1,311 34,2 ° 
30 1,320 35 - 
32 1,323 35,15 ® 


Der Syrup mit 30 Unzen Zucker entspricht - 
auch hier dem concentrirten Syrup von 35° bei der 
oder 30° beim Kochen, 
Klärung mit Eiweifs. Viele rathen, den Zucker 
einer grofsen Menge eiweifshaltigem VVasser 
zu lassen. Da aber vor der Coagulation des Ei 
aller Zucker noch nicht aufgelöst ist, so wird ein Theil 
desselben mit in den Schaum gezogen, und man hat b# 
diesem Verfahren auch keine Notiz genommen von ## 
wichtigen Rolle, welche die Luft bei dieser Klärwg 
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it. Das coagulirte Eiweifs bildet gleichsam ein Netz, 
hes. die in der Flüssigkeit suspendirten Partikeln 
hlielst. In dem geschlagenen Eiweils ist es nun 
durch eingeführte Luft, welche, durch die Wärme 
nsdehnend, diesen Schaum leichter macht als die 
ürkeit, so dafs er auf die Oberfläche treibt, Wenn 
aun den Zucker mit dem eiweifshaltigen Wasser 
eich auf das Feuer bringt, so entweicht ein Theil 
Wischengelagerten Luft und geht für den Effect der 
ag verloren, während, wenn ınan das geschlagene 
fs nach und nach zusetzt, man die Quantität der 
benselagerten Luft vermehrt und damit die Kraft, 
je. diese dem Eiweils ertheilt, die Unreinigkeiten des 
s auf die Oberfläche zu bringen. 


Wenn man endlich den Vorgang am Ende der Klärung 

itet’und lufthaltiges VVasser zusetzt, um den Rest 
jweilses und der fremden Körper auf die Oberfläche 
füps zu bringen, so scheint es, dafs man mit luft- 
em VVasser allein die Klärung des Zuckers bewir- 
önne,;und dieses ist wirklich der Fall, - Ich liefs 
tod Zucker von 6,250 Kilogrm. Gewicht in 3 Pfd, 
re auflösen, und nach Kochen und Abschäumen 
ich.in 10 Portionen 2,500 Kilogrm. filtrirtes VVas- 
zu; und erreichte so eine vollständige Klärung 
jFups;, mit einer Quantität Schaum, die nur 4 Un- 
5: Wegen der Zeit.aber, die dieses Verfahren 
rt, will_ich ‚dasselbe nicht eigentlich empfehlen, 
sammelt sich der Schaum -leichter, wenn er durch 
irtes Eiweifs verbunden ist, sondern, ich führe 
'aur 'an.als einen ‚Beweis der Wirkung, welche 
üft in der Klärung ‚des Eiweilses ausübt und, über 
orzug des Eiweilses, dem man eine gewisse Menge 

sorporirt..hat.. (Journal de Chimie med, 2.. Ser, 
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Ueber die Bereitung des Syrup. Violarun; 
Apotheker Ed. Gueranger zu Mans. 


ie Medicamente müssen nicht allein 
bereitet werden, der Apotheker muß ihnen 
es angeht, das gefällige Aeufsere ertheilen, welch 
sam der guten Bereitung und Sorgfalt dafür das & 
aufdrückt. Ueber die Darstellung eines guten # 
Violar. ist schon viel verhandelt worden und 
Vorschrift der neuen Auflage der franz. 
giebt nie einen Veilchensyrup von einer schönen 
Diese Vorschrift besteht darin, die Blumen 
mem Wasser auszuwaschen, auszudrücken, 
2 Th. kochenden Wassers zu infundiren und in 
sion das Doppelte ihres Gewichts weilsen Za 
lösen zu lassen. Gegen diese Vorschrift lassen 
gende Bemerkungen machen, 


1) Durch das Auswaschen mit dem warmenV 
soll den Blumen eine gelbe extractive Materie & 
werden, die mit blauem Farbstoff der Blumen 
den dem Waschwasser eine grüne Farbe giebt, dan 
Auswaschen wird aber der Blume ein Theil ik 
chenden nnd löslichen Bestandtheile entzogen, w: 
dies enthalten sie auch keine gelbe färbende 
die grüne Färbung des Waschwassers rührt sc 
der grofsen Verdünnung her, in welcher sich 
was des blauen Farbstoffs aufgelöst befindet, 
von einem Gehalt an kohlensaurem Kalk und 
saurer Bittererde, die in dem Wasser sich fin 
den blauen Farbstoff grünen. WVendet man & 
ser an, so erscheint der Auszug nicht grün, 


2) Dadurch, dafs die Blumen der Vorschrift 
nach dem Auswaschen nur schwach at d 
den sollen, bleibt in diesen noch ein I 
Theil zurück, welcher mit dem für die In 
geschriebenen sich vermischt, so dafs diese 
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trirt werden mufs und die Verhältnifse des Syrups 
ıt stets dieselben bleiben. 

3) Halte ich die Menge Zucker, welche der Codex 
chreibt, 34 Unzen auf 17 Unzen Infusion zu grofs, 
lern, nach Baume&, auf 17 Infusion 32 Unzen Zucker 
emessen; bei einer gröfsern Menge Zucker krystal- 
t der Syrup und wird verdünnt. Dieses gilt glei- 
"weise noch für viele andere Säfte des Codex. 
Durch Anwendung von dest. Wasser und ohne Aus- 
"hen der Blumen erhalte ich eine sehr schöne blaue 
sion, aber damit ist noch nicht alle Schwierigkeit 
itigt, denn bei der Vereinigung der Infusion mit 
Zucker büfst dieselbe oft sehr an Farbe ein, wels- 
‘ Baume u. A. riethen, den Zucker bei einer nie- 
en Temp. darin aufzulösen; allein auch dieses ist 
t immer von Erfolg. Ich vermuthete hierauf, dafs 
Zucker von der Raffinirung her, noch etwas alka- 
e Materie von Blut oder etwas Kalk enthalten möchte, 
dafs durch Neutralisation dieser Basen ihre Wir- 
+ auf den Farbestoff gehemmt würde; ich setzte 
dem Syrup, der seine Farbe schr eingebüfst hatte, 
se Tropfen sehr verdünnter Schwefelsäure zu, wor- 
die schönste blaue Farbe wieder hervortrat. Man 
" hieraus zugleich, dafs die Farbe des Syrups nicht 
5 eine Säure, wie man häufig annimmt, verliert, 
ern dafs im Gegentheil die veränderte Farbe dadurch 
er ursprünglichen wieder zurückgeführt wird. Veil- 
syrup, der 1837 auf die eben angeführte Weise be- 
U wurde, hat bis jetzt noch völlig seine schöne Farbe 
lten. (Journ. de Chim. med. 2. Ser. p. 131. Auszug.) 


—r4— 


Syrupus Conii. 
Kierzu giebt Righini folgende Vorschrift: 6 Un- 
sches gequetschtes Hb. Conii werden mit 18 
4 :Syrupus Sacchar. in einer verkorkten Flasche 
anden lang im Wasserbade digerirt und dann aus- 
st. Der Rückstand wird hierauf nochmals mit 12 
Ä 15* 
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Unzen Syrup. Sacchari behandelt und nach dem A: . 
pressen der Saft mit dem ersten vermischt. Man se | 
dann so viel Syrup zu, dafs das Ganze 36 Unzen we 
den. Der Syrup hat einen bittern Geschmack, eis: 
narkotischen Geruch nach Schierling und eine grü 
Farbe. Man braucht ihn als Resolvens in chronisch ı 
Krankheiten der Eingeweide und der Leber. Die Do 
für einen Erwachsenen ist 1 — 2 Unzen. Jede Uı 
entspricht 4 Scrupel trocknem Schierling. 





Ueber die Reinigung des Honigs; 
von 
Dr. Geiseler, 
Apotheker zu Künigsberg in der Neumark. 

Die häufig bemerkte Schwierigkeit, den Homg | 
reinigen, welche die Vorschläge zu verschiedenen 2 | 
sätzen, als von Eiweifs, Kreide, Knochenkohle, 6 | 
äpfeln, Blut u. s. w. hervorgerufen hat, scheint mir all 
darin ihren Grund zu haben, dafs der Honig nicht ı 
einer hinreichenden Menge Wasser und nicht lange; 
nug gekocht wird. Durch die angeführten Zusätze ı 
geht man zwar allerdings das längere Kochen, w | 
anan aber in Erwägung sicht: dafs durch sie ebea 
wirksame Theile entzogen werden können, als da 
längeres Erhitzen und dafs dieses selbst unter Aum 
dung jener Zusätze bei dem Abdampfen immer zi 
ganz wird vermieden werden, nicht zu gedenken, 4 
wenigstens ein einmaliges Aufwallen doch immer näl 
ist, und dafs dieses bei einem geringen VVasserzus 
und einer dadurch bedingten höheren Temperatur ma 
theiliger sein dürfte, als ein längeres Kochen bei es 
gröfseren Wasserzusatz und einer darum auch nid 
geren Temperatur, so wird man gewils geneigi# 
müssen, den nachtheiligen Einflufs eines längeren i 





densminder hoch anzuschlagen, als bisher geschehen i 
Deshalb habe ich denn auch alle jene Zusätze 
angewendet und auch nur einer geringen Quantität; 
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Vgepülverter Holzkohle zur Verstopfung der gröfse- 
‚Öeffnungen des wollenen Seihetuches beim Coliren 
bedient, dessen ungeachtet aber stets ein klares Mel 
imalum erhalten, das sich nur dann von ausgeschiede- 
Zucker trübte, wenn es bis zu einer starken Con- 
evaporirt war. Mein Verfahren ist folgendes: 

Honig wird mit seinem gleichen Gewichte VVas- 
mischt und in einem zinnernen oder verzinnten 
nen Kessel zum Sieden gebracht. Während des 

ms und namentlich, wenn das Gemisch überzuko- 
droht, wird kaltes Wasser hinzugegossen und die- 
Yasserzusatz, der ungefähr der verdampften VVässrig- 
fleich sein mufs, so oft wiederholt, bis die Flüssig- 
ich'fast ganz klar gekocht hat, was bei einem gu- 
jonig sehr bald, bei einem weniger guten aber erst 
eintreten wird. Erst jetzt wird der oben auf- 
immende Schaum abgenommen, die Flüssigkeit dann 
genig: gröblichen Holzkohlenpulver (3j auf 2 Pfd. 
) vermischt und auf einen wollenen mit WVasser 
kten Spitzbeutel gebracht, auf den sie so lange 
gegossen wird, bis sie ganz klar abläuft. Dann wird 

ı Dampfbade zur gehörigen Consistenz evaporirt, 
ümer häbe ich es bei Ausführung dieser Arbeit 
weckmäfsig gefunden, das Gemisch aus Honig und 

r recht stark aufwallen zu lassen und während 
in das kalte Wasser hinzuzugielsen, indem eines 
‚hiedurch das Kochen gemildert, andern Theils 
üch beim wieder beginnenden Sieden die Abschei- 
euer Unreinigkeiten befördert wurde*). Ein, wäh- 
ganzen Dauer des Kochens forigesetztes Ab- 
lien bewirkt einen bedeutenden Verlust an Honig, 
einiskeiten"vermischen sich’ auch“bei "längerem 
nicht wieder; nit’der"Flüssigkeit, sie erlangen 
Ir eine festere Consistenz, sinken auf einen klei- 
im zusammen und lassen sich dann, wenn die 
it klar kocht, ohne viel Honig in sich einge- 
in zurückzuhalten, leicht und vollständig mit dem 


el. oben Guibourt über den Einflufs der Luft bei der 
ar IB. D, Red. 
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Schaumlöffel abnehmen. Das Coliren geht zwar ı 
immer sehr rasch von statten, aber doch auch nis 
so langsam, dafs ein Sauerwerden des noch verdim 
Honigs zu befürchten wäre; die Verzögerung des Du 
laufens, über welche sich Viele beklagen, hat nu 
einer zu starken Consistenz des zu reinigenden Hi 
und also’ in einer unzureichenden Verdünnung des 
durch Wasser seinen Grund. 





Ueber einige in der Wallachei gebräi 
liche Volksmittel. . 


Wer Zustand der Medecin hat in den letzten i 
in der Moldau und WVallachei zwar sehr sich verba 
indessen ist die Quacksalberei noch in bedeutendem 
und man wird schwerlich eine Krankheit nennes, 
gegen der WVallache nicht einige Arzneimittel w 
Einige Proben hiervon wird das Folgende darbiet 


Bei Cephalalgie (Dureri de Kap) wenden sie & 
Blätter von Brassica capitata (Kuceki) oder Meer 
pflaster (Chrian), mit Salz und Essig angemachi 
Bei Kopfrose (Orbaltz la Kap) Waschungen mit 
Mischung von Branntwein (Rekiu), Kampher (Ka 
Seife (Sopon) und Oel. Bei Gesichtsrose (Or 
Obras) Waschungen, Umschläge von Lindenblüthen 
de Tei) und Hirsenmehl (Malai), später Dampfbä 
dem sie in ein Decoct von Zweigen von Co 
cula (Korn) heifse Steine legen und den kranken 
in den aufsteigenden Dampf halten, | 


Chronische Ophthalmien behandeln sie mit | 
Decoct von Chelidonium majus (Burujaina 
Rostopaäst) oder mit einem Brei von gebratenen | 
beln und Honig, oder mit einem Decoct von (% 
samen (Simburi de Guiei), mit gebranntem Alaun { 
akra), Nachts legen sie ein Pflaster mit Wermuth( 
auf. Bei Zahnschmerzen ziehen sie den Dampf w 
nem gepülverten, auf Kohlen gestreuten Pferdezab 
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re vorzüglichsten Zahnmittel sind Salbei (Schalgie) 
d Serpillum (Tschimdrischor). Bei Stomacace (Studi- 
ze) brauchen sie ein Decoct von Aepfelbaumzwei- 
a (Pyrus malus dulcis, Mor dultschi), Lamium album 
rsika moasta) mit gebranntem Alaun und Kupfervitriol 
iatra vunata). Bei Angina (Giltsch) gurgeln sie sich 
t dem gegohrnen sauren Safte von Beta Cycla rubra 
(Ali), äufserlich legen sie mit Milch gekochte Schwal- 
ınester als Cataplasma um. 

Als Brustmittel gebrauchen sie Zussilago Farfara 
ddal) mit Zucker gekocht, oder einen Brei von Meer- 
tig mit der doppelten Menge Candiszucker (Sachar 
Giatze), wovon 3—Amal täglich ein Theelöffel voll 
‚ommen wird. Ihre übrigen Brustmittel sind: Ver- 
cum Thapsus (Lumunaria Domnului), Daucus Carota 
orkow), flores Tiliae, Triticum repens (Kir), Leonto- 
ı Taraxacum (Popodie), Sambucus Ebulus (Biz), Fu- 
da officinalis (Fumaritza, Fumul Pomuntului), Lamium 
um, Fragaria vesca (Fradzi), Fragaria elatior Ehrh. 
muschuni), Asplenium Scolopendrium (Limba Tscher- 
wi), Arctium Bardana (Brustus), Althea off. (Nalba 
#). Zur Vermehrung der Milch gebrauchen sie Hirse 
| Senf (Muschtar), Petersilienwurzeln (Pitrinschel), 
imarin (Rosmarin) und Muscatblumen. Gegen Car- 
gie wenden sie Branntwein, Pfeffer, Kampher, Zin- 
ver (Cinabor) und Salmiak (Cipirig) an. 

Gegen Colik wenden sie einen Trank an, der durch 
sion von Anis (Anisson), Raute (Ruta), Tausendgül- 
kraut (Potröaka), Krausemünze (Minta),, Thymian 
chimbru de Kimp), Chelidonium majus (Rostopast), Ci- 
wie (Tschuköari), Muskatennufs (Nuskuschoa), Zimmt 
lortzeschoara) und Nelken (Kuischoari) mit Brannt- 
in bereitet wird. Gegen Cholera und Diarrhöen 
wanchen sie die Asche gebrannter Frösche, und rei- 
ı den Unterleib ein mit Infusionen von Calmus (Kal- 
sch), Berberitzen (Agrisch roschu) und Wermuth. 

Bei Harnverhaltungen nehmen sie Pillen aus Ter- 
tin (Trimintina) und Bohnenmehl, und reiben Wa- 
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cholderöl (Juniper) auf den Unterleib ein. Beischm 
haften Hämorrhoiden legen sie Salben aus raus 
Schweinefett und Schwefel, oder einen Brei von zii 
ten Bohnen und Olivenöl, bei Metritis abdominis 
Brei von Weizenkleien, zerriebenen Möhren, %el 
Branntwein auf. | 
Bei intermittirenden Fiebern helfen sie sic 
einem Decoct von Inula Helenium (Jarba mari), x 
mit dem dest. Wasser von Pulsatilla nigricans (Dei 
welches so lange genommen wird, bis Erbrechen e 
bei acuten Fiebern mit einem Decoct von Fitis 
Bei Geschwüren wenden sie gebratene Zwiebel 
Decoct von Alchemilla vulgaris (Kretzischor), (y 
sum off. (Limba Kinelui), auch Plantago media (Pled 
Gegen den T'schalparik, einer Krankheit, die ni 
sogenannten Radesige, eine Krankheit in Norw 
viel Aehnlichkeit hat, brauchen sie ein Pulver 
brannten Fischschuppen, gebranntem Alaun, Mastis 
kiz) und Zucker, zum Aufstreuen auf die Ge« 
und eine Salbe aus Mastix, Myrrhen, Olivenöl und 
fsen Pech (Rischine alba) zum Einreiben; inneri« 
Decoct von Rad. Fragariae, Graminis, Tarazac, | 
albi, Lapathi acuti (Stevie), Fol. Pyri Mali dulds, 
albae (Saltsche) et Herb. Jaceae (Guscha Pors 
'Gegen die bei dem gemeinen Volke vorkommen 
$. Rana Trinzilor benannte Krankheit, wo die 
trocken, schuppig und rissig wird, wenden sie 
bungen an von einem Extracte aus der inner 
von Sambucus nigra, Oel, Wachs, weifsem Pech 
gebranntem Kupfervitriol ; innerlich Salpeter. ($ 
ment. Physiograph. Moldaviae. Dissert. inaug. mel. 
Constant. Nobil. a Vernau. 1836.) 




















*) Vergl, Rust’s Handb. der Chirurgie, XIV, 122. 
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Allgemeiner Anzeiger. 


I, Anzeiger der Vereinszeitung. 


Notizen aus der Generalcorrespondenz des 


| Directoriums. 
$e,Excellenz, der Geh. Staatsminister und Generalpostmeister 
Nagler: Ausdehnung der Portovergünsti ung auf den neuen 
&Naumburg. — Hohe Grofßsherzo . Mecklenburg- 
wer, Landes-Regierung: Wohlwollende Anerkennung 
fereins. — Hochfürstl.Lipp- Regierung in Detmold: 
neigte Aufnahme der neuen Statuten. — Se, Exc, Hr. 
Faiaen von Vincke: Desgl. — Königl. Preuß. Mi- 
rium der geistlichen, Doserrüches und Medici- 
Angelegenheiten: Erfreuliche Zusicherung auch des 
tn hohen Wohlwollens für den Verein, nach dem Tode des 
rten Protectors der Anstalt. — Se, Exc. Hr. Geh. Rath 
an Humboldt: Dankschreiben für den Beschlufs des Ver- 
das nächste Vereinsjahr ihm zu weihen. — Hr. Kreisdirec- 
üller in Arnsberg und Hr.Kreisdirector Reich in Burg: 
gecheiten ihrer Kreise. — Hr. Director Dr. Wit- 
öxter und Hr. Apotheker Bärwinkel in Leip- 
nächste Generalversammlung in Leipzig betreffend. — 
irector Dr. Meurer in Dresden : Ueber denselben Ge- 
über die Portovergünstigung im Königreiche Sachsen 
die Bemühungen des Apoth. Lohmeier in Meifsen 
itung des Vereins in Schlesien. — Hr. Vicedirector 
erzog in Braunschweig: Die Versammlung in -Blanken- 
end. — Hr. Director Overbeck in Lemgo: Ueber 
mlung in Bielefeld. — Hr. Vicedirector Dr. Bley in 
Hr. Vicedirector Dreykorn in Bürgel und Hr. Kreis- 
r Müller in Driburg: Ueber die zu haltenden Kreis- 
— Hr. Apotheker Müller in Königsberg in 
s Meldet seinen Beitritt zum Verein. — Hr. Breisäires- 
nas in Eilenburg: Die Archivsend betreffend. — Hr. 
Ramstedt in Sondershausen : Ueber denselben &e- 
— Hr. Kreisdirector Weber in Schwelm: Meldet ein 
lied. — Hr. Medicinalrath Bergmann in Hildesheim: 
et den Beitritt der Apotheker in Hildesheim und Umgegend 
Verein. — Die Herren Kreisdirectoren Dr.Schmedding in 
ter und Rabeuhorst in Luckau: Ueber die abgehaltenen 
versammlungen. — Hr. Apotheker Riegel in St. Wendel: 
Ausbreitung des Vereins in dortiger Gegend betreflend. — 
er Herberger: Ueber Angelegenheiten des süd- 
n Vereins, 
Dankschreiben für die Ehrenmitgliedschaft des Vereins gin- 
ein: von Sr. Exc. Hrn. Oberpräsidenten Graf von Werni- 
‚de in Magdeburg; von Sr. Exc. Hrn. Oberpräsidenten von 
elschwingh in Coblenz; von Hrn, Prof, Piefsl in Prag. 











232 Allgemeiner Anzeiger. 


eg ag Hr. Apotheker Möhring in Wer- 
nigerode; Hr. Apotheker Peickaisnn in Boten re Ian. 
Vicedirector Dr. Bley für Hrn. Apotheker Schmidt in Frauen- 
stein. 

Beiträge zum Archiv gingen ein: von Hrn. Director Wit- 
ting in Höxter; von Hrn, Apotheker Schröter ın Cahlzu ; 
von . Apotheker Hentschel in Gefell; von Hrn, Kresüi- 
rector Rabenhorst in Luckau; von Hrn. Apotheker Vaßsmer 
in Barenburg. 


Anzeige für die Herren Mitglieder des Vicedirer- 
toriums Weimar. 


In der Döbereiner’schen Versammlung am 27. Ang. v. J. wark 
der Beschlufs gefafst, dafs die nächste Zusammenkunft in Jem 
halten werden sollte. Demgemäls werden die Mitglieder der 
Kreise Jena, Weimar, Saalfeld und Altenburg ei sc 
zu der am 11. Sept.d.J. zu haltenden Versammlung im Gasthaus 
»zum Engels in Jena einzufinden. Wünschenswerth wärs 
sein, wenn die Herren, welche theilnehmen wollen, es dabe 
treffenden Herren Kreisdirectoren oder Unterzeichnetem sagt 
Zeit vorher anzeigen wollten. 
Bürgel, im Juni 1840, Dreykorn. 


Versammlung im Vicedirectorium Bernburg 
Die diesjährige Versamml der Mitglieder des Virsärs 
toriums Bernburg, wird am 29. ugust in Bernburg statt finde, 
und werden die verehrten Herren Mitglieder unserer und besd» 
barter Kreise dazu ergebenst eingeladen, | 
Dr. Bley. 


Berichtigung. 
In der Vereinszeitung 8.125 des XXII. Bds.2. R. des Archin 
mufs es heifsen: Hr. Apotheker Frick in Mühltroff, statt: 
Apotheker Schmidt. 








Handelsnotizen. 

Amsterdam, den 23. Juni. In gestriger Auction 454 F. 
rinam - Zucker 23} — 281 fl, Java 27 — 31 fl. 
er a8 re nr Er 4 —45fi., 2da feiner 39 

» 354 fl, Dampfmelis 354 — 38 fl., Lumpen _ 
Bastards 19 — 42 fl., Candis 334 — 35 A., Syrup Va ® 

Antwerpen, den 3. Juli. Reis Carolina 12 — 12} A, Be 
84 — 94 fl., Batavia 71 — st A, 

Bremen. Kampher, welcher bisher eine sehr bedeutende 
spielte, ist schon billiger zu haben, obsehon die Vorräthe is 
hältnifs früherer Jahre sehr gering sind. Dem Mangel | 
fuhren von Rhaderber ist durch die gute moskowitische 
holfen, welche nur eine Kleinigkeit höher einsteht, als ı® 
man gesunde halbgeschälte chinesische beziehen wollta## 
Verbrauch von Cassiablüthe und - Oel, Siernanis, Galange #® 
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szen zu unbedeutend, als dafs dieses eine wesentliche Steige- 
ig hätte herbeiführen können, zumal immer noch einige = 
ver der Nachfrage genügend begegnen, 
Bei dem schon früher notirten erhöhten Preise der Aloes 
ssen wir beharren, da wir uns von der Quelle noch keine 
Aero Waare in tadelnsfreier Qualität verschaffen können; 
ilt von Mandeln, auf welche Frucht die im Frühling 
röhnlich eintretenden Nachtfröste nachtheilig wirken. Die 
führen von Cacao sind seither sehr spärlich gewesen, wäh- 
dder Bedarf zugenommen hat. China und Chinin behaupten 
& Preise bei beschränktem Umsatz. Fol, Sennae alex. sind 
bt in der Qualität zu bekommen, wie man selbige früher ge- 
knt war, da stets eine fremde Beimischung von Cinanchum 
‚befindlich, welches man, obschon sie sonst schön und kräf- 
on Geruch sind, nicht gern sieht; wir haben uns daher ver- 
fstgesehen, neben dieser Sorte auch die schönen grünen;Tripoli- 
inzuschaffen, welche den Anforderungen genügen werden. 
enna India ist jetzt auch mehr in Gebrauch gekommen, und 
a des beinahe gar nicht gebrochenen Blattes und weniger 
‚ sehr empfehlungswerth. Die Zufuhren von Jalapa sind 
ch, daher Preise sich hoch halten, Von Vanille ist bei- 
& alles vergriffen und kaum der Nachfrage bei sehr hohen 
en zu genügen. Die Ernte der Oliven ist im verwichenen 
st so schlecht ausgefallen, dafs wir die daraus bereiteten 
'e nur zu hohen Preisen erhalten konnten. 
gen sind billig: Ammmonium carbon. et muriat. bestes 
Bacc. lauri, Balsam Copaivae et de Peru, Colocinthis 
‚schen weilsen Aepfeln, Cort. aurant. et citri neue Malaga, 
nd Jodkalium, Manna, sicilianische Essenzen, Pfeffermünzöl, 
alinöl, Opium, sowohl ägyptisches als smyrnaer, Rad, liquir., 
in schlanken Wurzeln, Sem, cynae in hübscher grüner 
nieter Waare, Lycopodium, beste schwarze Tamarinden 
sinige andere, während die meisten übrigen Artikel mehr 
zer preishaltend geblieben sind. 
aleutta, den 15. April. Die Indig-Ausfuhr vom 1, Nov. v. 
Aprill.J. betrug: nach England 21,808, Frankreich 7256, 
ay und den pers. Golf 1923, den Verein. Staaten 1071 und 
aderen Häfen 15, zusammen 32,073 Kisten oder 112,873 
enn die Dürre anhält, könnte die künftige Ernte 
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fat , Ende Juni. Kümmel ist gesucht und wird es noch 


rden, 

mburg, den 16. Juni. Leberthran bleibt gesucht, und es 

hwer, mit 29 Mk. per Tonne durchzudri Der Vor- 

on Südseethran in erster Hand ist bis auf 100 T. geräumt, 

Dune onen on "B. anget Dede 
werden zu . tragen. 

rhandel ist nblicklich u. 

10 Gal. zu 30 Mk. begeben, 200 T. Carol, Reis zu 13 — 

s 800 S. Java zu 64 — 10 Mk. Smyrn. Rosinen 13} — 

. Zante Corinten 35} — 36 Mk. ? 

Vom 1. bis letzten Juni wurden unter andern a 

17 8., 75 Colli. Canel 5 K., 14 B. Cassia 254 4700 

 Coche 13 F., 23 Ser, 3B, 45. Feigen u 


u 
. zZ 


or 


I 
P] 
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100 Trommeln, 25 P., 2 Schachteln. Fenchel 3 5., BB,4F 
Indigo 345 K., 164 Ser. Ingwer 590 S., 311 Colli, 1 Parthie, 2% 
K., ı B. Kork 200 Quintal, 100 P. Krapp 16F. Kümmel 3 3, 
19 B. Lahritzen 83 K. Macis 15 F. Muskatnüsse 13 F. Ma 
dein 19 F., 65 Ser., 295., 76B. Nelken 94 S., 36 B., 25 P. 
div. 998 F., 68 K., 120 Geb., 11 Kruken, 138 Pipen, Ah 
Pfeffer 034 S., 3 B., 225 Colli, 1 Parthie. Piment 10575. 
meranzen 25 S. Pottasche 92% F., 21 Geb. Sago 157 F, WE, 
108. Saipeter 441S., ıF. Schellack 67 K. Thee 66,3 R| 
Weinstein 151 F., 63 K. Zucher ostind. 2010 S., Brasil, Lissh, 
Porto 5114 K., 281 F., 280 S., Havanna 9586 K., 33 F., Amerika, 
Frankreich, England, Belgien 596 F., 515,724 Kilogr, @&, 
153 Canaster, 13 Parthien, 61 Krajans. DM 

Hamburg, den 3. Juli. Die Preise für Kaffee sind fester, da uch 
herausstellt, dafs unsere Vorräthe, trotz einer Plusimport 
von 7 Mill, Pfd. während der ersten 6 Monate, keine grülsert 
Quantität nachweisen und sich in 15 — 18 Mill. Pfd. | 
Domingo 45 — 4} [s., Brasil 44 — 4} fs., Havanna 5 —5 5, 
Laguayra 5 — 5} fs, Portorico 54 — 6} fs. 

— den 10. Juli. Leberthran ist in erster Hand gänzlich g# 
räumt. 

— den 20. Juli. Die heutigen Vorräthe an Salpeter beshr- 
ken sich auf 800 Säcke, Südsee 11Mk.12Ls. u. 700 ostind. 18-N3b 

Havanna, Mai. Ausfuhr von Kofee und Zucker vom \.ia. 





bis 30. April: 

Zucker in Kisten Kaffee in Aroben 

1839. 1840. 1839. 15%. 

Havanna ...... 93,9174 124,278 734,6633 754,501 
Matanzas...... 58,245 87,392 101,906 140,681 
152,162} 211,670 886,569} 935,571 

Es gingen nach: 

Belgien........ 10 7,727 858 4,0 
Holland ....... 4,060 6,314 4,833 2,6555 
Bremen ...... . 3,621 7,322 46,935 36,88 
Hamburg...... 18,472 42,091 75,870 4,68 


London, den 12. Juni. Die Verkäufe von Zucker am weil 
Markte beliefen sich auf 1700 Oxh. und Tiercen. Mauritiuszukt 
sind 12,565 S. versteigert worden zu vollen frühern Preisen =! 
die geringen Sorten waren 6.d. billiger, 3496 5. Bengal, inte 
zen zu vorigen Preisen. 

— den 19. Juni. Palmöl 31 Pfd. per Tonne. Ostind. 
ist noch vernachlässigt. Saipeter ist in Begehr, feiner 27—3 
mittel 26 sh., ord. sh. Granada Cacao 51 sh. 6 d. — 39 
6 d., Trinidad 54 sh. — 54 sh. 6 d. Cassia lignea mittel 
— 73 sh. 6 d. Ingwer ord. 16 sh. 6. d. Piment 24 —3d 
ord. Congo 2 sh. 4 d., Tonkay 2 sh. 1 d., ord. Haysan 2sh. 
Comp. Congo 2 sh. 1 d. — 2 sh. 11 d. | 

— den 26. Juni. In heut. Auction 122 F., 100 S. 
Cacao 50 — 51 sh. Salpeter 800 S. 26 — 27 sh. » 

— den 3. Juli. FürCassia lignea Nachfrage, der Markt 

eräumt, 74 — 77 sh, für mittel, 77 — 80 sh. für e 
ualität, Pfeffer auf frühere Preise gehalten, die Eigner 
nicht unter 35 d. verkaufen, Für Piment Begehr. Ostind. 
2 sh. niedriger. Der Kaffee-Markt ist träge, doch werden 
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rigeren Preise bewilligt, 862 S. Rio 42 — 44 sh., 1707 S. 
tica 47 — 50 sh. Die früheren Preise für Zucker behaup- 
sich, Mauritius gute feine gelbe 83 — 85 sh, 5 d., mittel 
83 sh., geringe 70 — 76 sh. Cocosöl gefragter, 646 F. 
7 Tons ın Auction zu 32sh.7d. Palmöl begehrt, erste Qua- 
37 Pfd. 10 sh. Der Reis-Vorrath ist bedeutend, 154,590 S. 
n 50,000 in 1839 zur selbigen Periode, Carol, 34 — 36 sh., 
3 sh. 6 d. — 8 sh., Bengal 12 — 13 sh. 
don, den 10. Juli. Piment ord. 2} d., mittel3}d. Cassia lignea 
-6.d. — 80 sh. für gute, 75 — 78 sh. für mittel. Barba- 
Ingwer 42 sh.6d. Sumatra Pfeffer 34d. In Auction Cacao 
‚37 B. Trinidad 51 — 54 sh. 6 d. Salpeter fest auf frühere 
gehalten, 1030 S. Calcutta in Auction 25 sh. 6 d. — 26 sh. 
eapel, Anfangs Juni. Da die Olivenblüthe theilweise gelit- 
ö rechnet man in Puglien auf nicht mehr als ein Viertel 
öhnlichen Ernte. Gallipoliöl ist auf 26} Duc. gestiegen. 
ölterdam, den 19. Juni. Nelken 67Cs. Muskatnüsse 200 Cs. 
blüthe 140 — 150 fl. Pfeffer 24 Cs. Carol. Reis zeschält 
„, amerik. 13} fl., Tafelreis 12 — 12} fl., Java geschält. 10 
A,ord.8 — 9. 
Zetlin, den 10. Juli. Blauholz camp. 44 — 4} Thir., Jam. 
» Domingo 33 Thlr., 


% 


















Miscellen. 
Theepflanzungen in Assam. 


r Director der Theepflanzungen, Bruce, hat wieder 195 
Thee nach Calcutta gesandt, von ausgezeichneter Güte, 
bt, dafs die Theecompagnien mit den gegenwärtigen Mit- 
ı laufenden Jahre 2000 Kisten fabriciren können. Man 
ch in den Nelgherris in der Präsidentschaft Madras eine 
Juantität guten Thee fabricirt, aber Assam bietet bis jetzt 
se Vortheile für die Betreibung dieser Cultur im Grofßsen 
(s man alle Mittel auf diese Provinz concentriren sollte. 
Be . 


‚Notiz über Polygonum tinctorium ; 
von 


Dr, Reufs. 


Vaterland der Pflanze ist China, Sie enthält Indigo und 
- mehren Gegenden Frankreichs mit Erfolg cultivirt, for- 
nie Pflege und kommt auf einem seichten Boden fort. Ihr 
| ist gröfser als in der Isatis tinctoria.. Nach Jaume 
aire liefert ein Morgen Landes von 32,400 Quadratfufs 
ı Pfd. Blätter, welche nach Baudrimont 80 — 100 Pfd, 
‘ben können. 90 Pfd. würden einen Ertrag von 630 Fr. 
In gu Boden kann der E doppelt so hoch stei- 
> Big soll sich blofs im Parenchym der Blätter finden. 
e Methode der Darstell nach Baudrimont ist die, 
a die Blätter mit so viel endem Wasser übergiefst, 
nur davon bedeckt werden und nach 12 Stunden durch- 
e Infusion aber noch zweimal wiederholt, Den sämmt- 
lüssigkeiten setzt man 1 Proc. Schwefelsäure zu, rührt 
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um und läfst in flachen Gefälsen an der Luft stehen, denB 
sarnmelt man nach 24 Stunden, indem man die Flüssigkeit 
und filtrirt, wobei es gut ist, die Flüssigkeit bis zum 5 
erhitzen, weil sich dann der Indig zusammenballt und nx 
Filter verstopft. Baudrimont glaubt, dafs der Indig# 
Blättern nicht in blauem Zustande vorhanden sei, was} 
quet indels bezweifelt. Die SocietE de Pharmacie bat 
Preisaufgabe für eine chemische Prüfung ausgesetzt. 





















Berg- und Hüttensegen. - 
Die Bergwerke in Toscana wurden in früheren 2 ıte 
edehnter betrieben als jetzt, Die bedeutendsten sinddie 
ergwerke auf Elba, die in den Jahren 1825 — 34 jührli 
Durchschnitt 1600 Centi oder 1785 Tonnen Gewicht lie 
a1 Pfd. Sterl. — 1 Pfd. 4 sh. per Tonne. Die Schwefelgrubein 
(Provinz Geosseto) lieferte in einem Zeitraume von W 
jährlich 413,000 Pfd., könnte aber bei weitem mehr lief 
Kupferbergwerk bei Monte Catino im Thal von Cacena gie 
lich 100,000 Pfd,, und könnte ebenfalls mehr liefern. 
Kupferbergwerk von Montieri und in dem Eisendber gwerken 
Santa sind die früheren Arbeiten wieder aufrenor nei 
ohne grofse Ermuthigung. Die Silberbergwerke von Pie 
scheinen keinen Vorriei zu bringen, Es werden 10° 
brüche bearbeitet, der von Saravezza ist dem von Carers 
zu setzen. Die Lagunen von Monte Cerboli liefern jährlich 
Pfd. Boraxsäure, ein Sechstheil davon benutzt man zur Be 
von Borar. In Massa giebt es reiche Adern von Kupfere 
Montroni Alaunwerke und in der Maremna Bleigruben, 
jetzt nicht bearbeitet werden. 


Topase von aufserordentlicher Gröfßse, 


In den Granitbergen zwischen der Unda und dem 
man unlängst Aquamarine und Topase von kolossale 
funden. Das Museum des Berginstituts hat unter an 
weingelben Topas erhalten, krystallisirt als al 













boidal-Prisma, welcher 31 Pfd. 31 Solotn. et, und 
chem ein rauchfarbener Bergkrystall ei ist 
Ueber die Nachtheile des Nafsmachens der Stein] 
von | az 
Grofs. wer 
Grofs zeigt, dafs man hä aus Unkunde den Ste 
welche er a schon 15 ee Proc Feuchtigkeit 


. . . Pa eu . 
noch mehr Wasser zusetzte, in der Meinur >, die He 


vermehren, dafs dadurch aber gerade das Gegen heil 
werde, indem die Kohlen nur etwa 10 Proc, Vasser ı 
theil für ihre Heitzkraft ertragen könnten und es k ar 
die Kohlen nicht früher brennen und ihre Wirkung 
könnten, als bis das darin enthaltene Wasser da: aus v 
sei, wodurch natürlich wieder ein Theil der’ leitzkraf 
mirt werde. (Polytechn. Centralbl. Nr. 18. 18 | 
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Argentan mit Silber zu plattiren 


t A. T. Merry, welcher sich darauf ein Patent geben 
as Verfahren hat natürlich das Gute, dafs beim Gebrauch 
en, wo sich Silber abscheuert, nicht roth werden, son- 
ı dem Silber ähnliches Ansehen behalten. (Poiytechn. 
‚ No. 22. 1840.) 


Pharmaceutisches Institut in Jena, 
as pharmaceulische Instilut zu Jena können zu Michaelis 
e Mitglieder eintreten. Anmeldungen zum Eintritt sind 
t frühzeitig an den Unterzeichneten zu richten. Der 5te 
über diese seit 1829 bestehende Lehranstalt findet sich 
irchiv der Pharm, Jan. 1839. 
m Juli 1840. H. Wackenroder. 


>harmaceutisches Institut in Dresden. 
1. October dieses Jahrs beginnt in unserm Institute wie- 
‚euer Cursus; die Herren Pharmaceuten, welche geson- 
‚, daran Theil zu nehmen, ersuchen wir hiermit, sich 
rei uns zu melden, damit wir die bessern Wohnungen 
ben reserviren können. 
’ertrauen, welches uns bisher schoa so vielfach bewie- 
en ist, verpflichtet uns zu dankbarer Anerkennung und 
stets in unserm Streben ermuntern, die Einrichtungen 
stituts immer mehr zu vervollkommnen. 

Dr. 0. R. Abendroth. Dr. Fr. Holl. 


Kauf- und Verkaufsanzeigen. 
ıd Anbau des Anis in hiesiger Gegend bietet mir 
ınheıt dar, sowohl mein durch Dampf bereitetes ächtes 
ie auch reinen guten Anis, in kleinen und grofsen (Quan- 
ı einem billigen Preise, meinen Herren Collegen, wie 
Herren Droguisten, ablassen zu können. 
ch bei Weimar, Wilh. Engelhardt, 
Juni 1840. Apotheker. 


estphalen soll eine Apotheke verkauft werden. Wo 
welchen Bedingungen erfährt man bei Unterzeich- 


b, den. Juli 1840. Müller, Apotheker. 





ahlun ieer zum Apothekenbesitz qualificirter jun- 
sucht ein frequentes Apothek schäft zu kaufen. 
äufer wollen ihre desfallsigen Bedingungen an Unter- 
in portofreien Briefen gefälligst abgeben. 
dr. Reich, Apotheker in Burg bei Magdeburg. 


Dienstgesuche. 
ı oder auf Michaelis ist eine Gehülfenstelle zu besetzen 
bei Hofapotheker Schütz in Berleburg. 
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Auf nächsten Michaelis wird in meiner Apotheke ein 
hülfenstelle vacant, zu deren pr! ich einen j 
maceuten suche, der sich über sein bisheriges Wohlve 
genügend ausweisen kann. 


Meschede, den 1. Juli 1840. L. Wrede, Apothd 





II. Anzeiger der Verlagshandlun 


(Inserate werden mit 1% Ggr. pro Zeile mit Petitschrift, oder Ari 
Raum derselben, berechnet.) 





Hannover, im Verlage der Hahn’schen Hof-Bud 
lung sind so eben erschienen: 


Die Versteinerungen 
des norddeutschen Kreidegebirgs 


Von 


FA. Roemer, 


Königl. -Hannoversch. Amts-Assessor, Mitgliede der Societe seen 
France und andrer gelehrten Gesellschaften. | 


Erste Lieferung mit 7 lithograph. Tafeln. gr. 1. 


geh. 14 «$. x 

Der Herr Verfasser wird in diesem Werke ds 
deutsche Kreidegebirgeunddessen organisct 
reste mit gleicher Genauigkeit, wie früher das Oeli 
gebirge beschreiben und wirdes das umfassendste 
auf dem Continente bisjetztin dieser Beziehung überall 
ist; es dürfte dieses Unternehmen daher um so mehr 
erwecken, als gerade jetzt das Kreidegebirge 
eifrigsten Untersuchungen in so vielen ee en is 
früheren Arbeiten des Herrn Verfassers im In- und 
die ehrenvollste Anerkennung gefunden haben. Dis 
Hälfte wird bald nachfolgen. 

Das früher erschienene Werk: Die V 
des norddeutschen Oolithen - Gebiürges 
Roemer. Nit 16 lithogr. Tafeln. Fein Velioppr- 
1836. nebst Nachtrag dazu. Mit 5 lith. Tafeln. gr. & 
Ebendaselbst. kostet 91 „P. 

















Bei Joh. Fr. Baerecke in Eisenach ist erschien 
allen Buchhandlungen zu haben: 
Artus, W. Dr., Handbuch der Pharmacie 
brauch für angehende Apotheker und Aerit 
fafslich bearbeitet. gr. 8. H 
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9, Vereinsjahr der Jussieu’s. \ 1840, 


. VOOVOOODCULCO VO VUVVVUUDUVVUUUU UND > 
% September. 


ARCHIV 
ER PHARMACIE, 


eine Zeitschrift 


des 


heker-Vereins in Norddeutschland. 





üte Reihe. Dreiundzwanzigsten Bandes drittes Heft. 


Erste Abtheilung. 





Vereinszeitung, 
tedigirt vom Directorio des Vereins. 


—— 


1) Vereinsangelegenheiten. 
ammlung in Bielefeld am 3. Juli 1840. 


ji sctor Dr. Aschoff von Herford führte den Vorsitz 
alung und Director Overbeck von Lemgo fungirte 


2 [3 



















lirector Dr. As choff eröffnete die Versammlung unter 
g einige: N- ‚hriehten über den Kreis Herford und 
nwärtigen Bestand, legte sodann die Controle der 
vor vom zörsiten Quartal 1. J., und bemerkte, 
eneralrechnung von 1839 so weit rdnet sei, 
: Abschlufs bewirken könne, ein Resultat, was für 
* des Haushaltes des Vereins sehr erfreulich ist. 
anwesenden Rechnungsführer, Hrn. Lientenant Höl- 
‚ liefs er die Generalrechnung vorlegen und das Wich- 
u: referiren, mit dem Bemerken, dafs der ordnungs- 
schlufs demnächst in der Generalversammlung zu 
irkt werden solle. 
© hielt darauf einen Vortrag über die verschiedenen 
schu, und deren Prüfung und Verfälschung, und 
ı über die et des Eztracti Ratanhiae durch 
’SE 
th „ Lieckfeld von! Schildesche, Hr. Apoth, Melm 
usen und Hr. A Wittervon Werkher: theilten ua 
rüber diese ellungsweise von Extracten mit, in 


n. I. Reihe, XXIII. Bds. 3. Hit, 16 theilten 
, ‘ ‚cten mit... le 
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Hr. Assessor Aschoff in Bielefeld sprach über das in» 
Zeiten wieder angeregte Gelbwerden von Ungt. plumbiem, 
leste drei Proben dieser Salbe vor, von vorzüglicher W 
die mit Ol. Olivar, Cera alba und Cera japonica bereitet w: 
er wies nach, dafs in den Salben Spuren von margarıns 
Bleioxyde enthalten sein. 

Hr. Apotheker Upmann aus Neuenkirchen, Ares 
tor des Kreises Osnabrück, theilte mehre Nachrichten mit 
den erfreulichen Zustand des Vereins in diesem Kres® 

Hr. Apotheker Scheffer aus Halle bei Bielefeld spı 
die verschiedenen Düngmittel, und legte ein Dü gpalı 
welches der Hauptmasse nach aus gepülverter Kohle! 
wahrscheinlich noch mit verschiedenen Salzen vermü 
sen Composition aber er erst angeben wollte, wenn es 
drei Jahre nachhaltig für den Boden bewähren da. 
den bereits gewonnenen Erfahrungen glaube er sich & 
ten Errfolg von diesem Düngmittel zu versprec ( 
den Vortheil einer gröfseren Wohlfeilheit vor dem ew 
Dünger voraus habe, R w 

Hr. Dr. Wach, Director der Gewerbeschule in! 
machte hierauf Mittheilungen über von ihm unternomi 
suche über künstlichen Dünger, der der Haup | 
Humus,' Torf, Kalk u. s. w. bestand, und auf eine Reib 
dener Pflanzen, in vergleichenden Versuchen, die vor 
sten Resultate hervorgebracht hatte, Pflanzen, in di 
lichen Dünger und in gewöhnlich gedüngter rtene 
gen, gaben in kräftigem und üppigem Wuchs einenb 
Unterschied zu Gunsten der ersten zu erkennen. Da 
sultat hatte ein in der Nähe von Bielefeld wohnender 
erhalten, der einen Getreideacker zur Hälfte mit zewi 
zur andern Hälfte mit diesem künstlichen Dünger best 
Der Unterschied der Vegetation war der Art, dafs 
auf dem letzten Theile des Feldes fast noch 
waren, als die auf der ersten Hälfte, 

Director Overbeck sprach über den ve 
an Inulin, der zu verschiedenen Jahrszeiten g 
zeln von Leontodon Taraxacum. Die ihm Frähj 
Wurzel enthält eine nur sehr geringe Menge Inulio 
im Herbst dieser Gehalt so bedeut ist, er au 
trockner Wurzeln 2} Unze trocknen Inulins a res 

Es wurde hierauf über mehre pharmacentische 
heiten gesprochen. Fast alle Mitglieder klagten & 
fug, welcher jetzt mit dem Arzneihandel durch 
Krämer getrieben würde, und wodurch dem Apoı 
nur die Mittel entzogen würden, den ihm obliegend 
nachzukommen, sondern auch so mancher Nacht 
den dem Publicum erwüchse. Al in war de 
doch endlich diese so wichtige Angelegenheit 
Berücksichtigung der Behörden auf sich ziehe 
sem heillosen Unwesen zu steuern 

Hr. Assessor Aschoff hatte eine 
Droguen und Präparaten aufgestellt, die der U 
Belehrung einen eben so anziehenden als reic -h 
boten. Nach einem freundschaftlichen M; 
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!lschaft erst spät Abends, mit dem Wunsche, im nächsten | 
e sich wieder zusammenzufinden. 
Overbeck. 





richt über die Kreisversammlung zu Münster 
am 6. Juli 1840. 


Aufser den Mitgliedern des Kreises beehrten die Versamm- 
auch der Hr. Öberdireetor Hofrath und Medicinalrath Dr. 
des, so wie die zahlreich anwesenden Mitglieder des hie- 
ı Könielichen Medicinalcollegii und des ärztlichen Vereines 
ihrer Becenwart, 


Den Vorsitz der Versammlung führte der Kreisdirector Dr. 
nedding, das Secretariat der Apotheker Greve. 


Die Sitzung eröffnete der Kreisdirector Dr. Schm edding 
ı einen Vortrag über den Nutzen und die Wirksamkeit der 
ne überhaupt und des Apothekervereines insbesondere. 


\achdem er nämlich die Bedeutung und den Zweck dieser 
n Kreisversammlung angegeben und darauf hingewiesen 
‚ wie durch einen solchen persönlichen Verkehr der Mit- 
er eines Kreises diese engeren Vereinigungen erst ihren 
n Werth und Nutzen erreichten, zeigte er andererseits auch, 
ıe Vortheile aus der Gemeinschaft mit jenem grölseren und 
meineren Verbande der Apotheker Norddeutschlands ent- 
gen. 
/m dieses näher darzuthun, gab er eine kurze historische 
sicht der Bildung der Vereine überhaupt, woraus hervor- 
dals vorzugsweise die Bedürfnisse des Handels und der 
tbe einerseits und der Wissenschaft andererseits die Ent- 
ıg und Entwickelung derartiger Vereine (als kaufmänni- 
ınd industrielle Vereine, Gewerbe, Zünfte, Universitäten, 
nien u. s. w.) veranlafst hätten, so dals die Geschichte 
ıisten Städte des Mittelalters zugleich die Geschichte der 
ickelung gewerblicher Corporationen sei. Er zeigte, dafs 
'in der Natur der Sache gegründet liege, und dafs eben 
ı auch unsere Zeit als dıe Blüthezeit für Industrie und 
mschaft zugleich die Zeit der Vereine sei. Keine Wissen- 
'aber habe deren so viele aufzuweisen, als die Erfahrungs- 
ischaften. Und die Naturforscher und Aerzte seien es 
gewesen, welche die grofse und schöne Idee einer jähr- 
ı Versammlung aller Wissenschaftsgenossen aus allen Ge- 
n Deutschlands ins Leben gerufen hätten. Die immer rege 
sıhme an diesen Versammlungen und die vielfache Nac 
2, welche dieses Beispiel in andern Ländern und Wissen-. 
en gefunden, verbürge hinlänglich ihren grofsen Nutzen. 
liege aber nicht allein in jenen ostensibeln Erfolgen der- 
‚ welche sich durch die wissenschaftlichen Vorträge kund 
‚ sondern wesentlich auch in den mehr unscheinbaren, aber 
nicht minder wichtigen und erheblichen Wirkungen, 
® durch den lebendigen Ideenverkehr, durch die Anregung 
rfrischung des Geistes, so wie durch mancherlei Veran- 
gen zu wissenschaftlichen Bemühungen hervorgebracht 


16* 
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würden. Es sei ein still vom Baume fallender Same, der! 
hier, bald dort aufgehe und Früchte trage. - a 
Die Anwendung des Gesagten ergab sich aus der & 
Pemerkung, dafs der Apotheker sowohl dem Stande # 
mannes und Fsbrikanten als dem des Gelehrten ange 
daher eine doppelte Aufforderung fühlen müsse, sc 
leichteren Erreichung der gemei reckeuil 
sche willen zu vereinigen. Und es bedürfte keiner # 
en Ausführung mehr, um zu zeigen, wie ern ‘ 
pothekerverein seine zwiefache Aufgabe s „ 
teriellen Interessen als auch die wissenschaftlichen 3 
gen seiner Mitglieder zu fördern; und wie ı nentlich 
an, das Archiv der Pharmacie, hierzu wesentlich batı 
em es die Fortschritte der pharmaceutischen Wissen« 
Technik unverzüglich zur Kunde seiner Mitglieder b 
auch die merkantilischen Interessen des Vereins durch‘ 
der Vereinszeitung bestens wahrnehme, A m &l 
der Verein einen Unterstützungsfond für wohlthät 
und vor allem das nützliche Institut der jährlichen& 
sammlunzen. Diejenigen aber, welche daran nicht‘ 
mehmen könnten, füänden in den Kreisversammlung®n 
sen Ersatz, und sei es darum so wünschenswerth, dafs 
sammlungen eine rege und ausgedehnte Theilr k 
Daranf hielt der Herr Oberdirector eine Rede 
des glücklichen Gedeihens und der w Au 
Vereins, aber auch des betrübenden Verlustes gedacht 
derselbe durch den jüngst erfolgten Hintritt seiner & 
testen Gönner, Sr. Majestät des Königs von P 
dessen Ministers, des Hrn. v. Altenstein Ex 
Protectors des Vereins, erlitten hat *). 
Derselbe benutzte zugleich die Gelegenheit, um 
lage der Generalrechnung für 1839 nebst deren B 
Mitglieder des Kreises Münster mit dem Resultate 4 
wie mit dem wohlgeordneten Zustande der F | 
von Seiten der Direction der Generalkasse bekannt 2 
und erwähnte endlich auch der neuesten Auflage & 
so wie der Art und Weise, wie die Direction dıe 
Kenntnifs aller Mitglieder zu bringen beschlossen 
wurden einige Exemplare dieser Au an die bi 
Fremden vertheilt, um auch diese mit der Einrichtu 
eins näher bekannt zu machen. Fi 
Nach Beendigung seiner Rede legte der Hr. 
eine eben sowohl für die anwesenden Herren Aerzte 
Mitglieder des Kreises interessante Reihe 
erhaltenen Geheimmitteln und deren markts: 
kündigungen vor, woraus sich der unerfreulic 
Pharmacie in Frankreich und der nachtheili e Er 
die Pharmarie angewendeten Systems der’ Gewerh 
erkennen gab, wie dieses auch durch die Mittheilun 
Erfahrungen bestätigt wurde, welche der Ir. Ol 
Frankreich selbst zu machen Gelegenheit gehabt h 


*) Auf mehrfachen Wunsch ist diese Re e mit 
5. im Folgenden; en 
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Hr, Regierungs-Medicinalrath Dr. Busch, Hr. Medicinal- 
Dr. Tourtual und mehre der verehrten Herren Aerzte 
Er über diese und verwandte sich daran knüpfende Ge- 
ande, 
der Hr. Oberdirector sprach darauf über die Verbindungen 
odquecksilbers und Jodkaliums, die schon früher von Boul- 
untersucht wurden, und neuerdings Gegenstand der Materia 
a Eeworden sind. Er zeigte die durch das Wasser augen- 
lich bewirkte Zerlegung einer Verbindung, welche aus zwei 
en Jodquecksilber und einem Atom Jodkalium besteht. 
Wasser scheidet nämlich das eine Atom Jodquecksilber 
und verändert dadurch die gelbe Farbe der Verbindung in 
chöne und intensiv rothe des Jodquecksilbers. Die Reac- 
war so empfindlich, dafs schon der Hauch des Mundes die 
üngliche Farbe merklich, die Berührung ınit Wasser sie 
völ '£ veränderte. 
weisdirector Schmedding theilte ein Schreiben des Hrn. 
wkers Libeau in Wadensloh mit über eine seltene und 
te Betrügerei mit Moschus, welche darin bestand,. dafs 
“nerer Moschusbeutel in einem gröfseren entleerten steckte, 
‘ch die Ausbeute an Moschus so sehr vermindert wurde, 
er von der Arzneitaxe dafür ausgeworfene Verkaufspreis 
“trag der eigenen Auslagen nicht erreichte. Das Corpus 
wurde vorgewiesen, und nach dem Wunsche des Einsen- 
m Hrn. Oberdirector eingehändigt. 
rt. Professor Dr. Becks, Ehrenmitglied des Vereins, theilte 
Auszug mit aus einer Abhandlung über das Vorkommen 
'® Zusammensetzung des jüngst in der Gegend von Hamm 
‚cheberg entdeckten Strontians, und legte von diesem Mi- 
eine Reihe ausgewählter Handstücke vor. Der Hr. Ober- 
r theilte ebenflls das Resultat der von ihm unternom- 
‚Analyse dieses Fossils mit. Das Mineral zeigt einen ver- 
chen Gehalt an kohlensaurem Kalk, enthält aber keine 
on kohlensaurem Baryt. 
% Apotheker Hackebram aus Dülmen legte mehre in 
Ihe von Dülmen gefundene und für das Vereinsmuseum 
mie Fossilien vor. 
"a nicht unbeträchtliches Stück Bernstein in einer gerin- 
en Tiefe unter der Oberfläche gefunden, (Ein anderes 
fück von demselben Fundorte, welches vorgezeigt wurde, 
ar beinahe faustgrofs). 
inige merkwürdig geformte (röhrenförmige) Exemplare 
nes eisenhaltigen Quarzgeschiebes. 

schöne und grofse Stücke Asphalt von Hangenau. 
‘ Apotheker Albers von Lengerich gab Nachricht über 
vorläufige analytische Versuche, die er mit dem Wasser 
ehr eisenhaltigen bei Tecklenburg vorkommenden Quelle, 
man zu Bädern zu benutzen beabsichtige, angestellt hatte. 
Gegenstand gab Veranlassung zu einer vielseitigen Dis- 
über die Benutzung, den Gehalt und die Wirksamkeit 
‘ westphälischer Quellen, worüber insbesondere der Hr. 
salrath Dr. Busch interessante Erfahrungen beibrachte, 
# Ersuch®n des Hrn. Apothekers Aulicke hieselbst hatte 
‚Professor Dr. Haindorff die zur Aufnahme von Licht- 
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zeichnungen dienenden Apparate, so wie auch 
ehe Unter den letzteren zeichneten sich 
plare aus, welche darthaten, dafs die Aufnahme 
mit diesen Werkzeugen recht gut gelinge. Es w 
vorgezeigten Platten Gesellschaften von 6 bis 8 Per 
bildet, deren Züge mit hi Schärfe und | 
ausgeprägt waren. Die von Acherson 
Jodirung der Platten mittelst einer 
ritus hatte der Besitzer re 
leichförmige Färbun ringe, Meran der 
din versicherte, dafs ihm rer 
Die utzung amalgamirter en Pers. = 
des Bildes : Hr. Dr. H. anwendbar 
Haindorff, so wie Hr. Apotheker Aulicke, sten 
den Daguerre 'schen Apparat. u 
Zum Schlusse der Sitzung berichtete der 2 
Schmedding über einige Versuche, die eri er d 
dung von Medaillen u. dergl. mittelst des Gal 
hatte, und sprach namentlich über die vortheill 
Anwendung dieser Entdeckung zur Anfe 
licher Documente und anderer Schriftwerke, ' 


durch vorgelegte Exemplare nach. BE». 
Nachdem die übrige Zeit des Tages dem ze: A 
idmet gewesen war, führte ya | > 
ecks die Gesellschaft zur Besichtigung des. 
tens. Als dieses geschehen war, trennten ı 
in dem Bewufstsein, nicht blofs einen nützlic 
trotz des ungünstigen Wetters, einen genuls 
zu haben. 
Münster, den 21. Juli EU Su Dr. Sc 


An die Kreisversaknin id in 3 

Hochreehrte Herren! Be 

Es ist das Gefühl wahrer Theilnahme, v . 
Ihre Mitte ruft; dieses obrene mir eo. nen 
Rn 4 
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wie werth es uns war, dafs Sie in der 
Münster unserm Vereine beitraten, ‚dadure 
Kräfte zuführten für die Erreichung der Zw 
seiner Bestrebungen sind. Bo 
Die vollkommnere Blüthe selbst ist es, die 
der vereinten Arbeit uns erfreuet; indem wir alle 
streben, gewinnt in ‘dem az a Gi ze = 
zugleich urch die eigene Thäti 2 
die gemeinsamen Zwecke sie kntpfend, d 
wesentlich fördert. Unser Fach bietet 
nifs dar, dafs darin Alles einem hohen, kur | 
dienen mufs, und jedes wahrhafte streb w; | 
dasselbe ein wahrer Gewinn ist für das G 7 
war, send eben Di Summe aller dieser eir a Y 
‚enen muls, iebt unstreitirz weni a 
asselbe ein ww Beobachtung mannichfacher Verl ltnissı 
nd eben diril verlangt, wenn es von einem 
Es giebt 3 
mobkung 1) 
GOopscPFrATD 
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ll. Allen voran aber steht die Hauptaufgabe: die Arz- 
der vollkommensten Güte dem Kranken zu übergeben, der 
sung und den Absichten des Arztes gemäls. Das ist der 
ct, ın welchem alle Sorgfalt des Apothekers zuletzt sich 
riren mufs. Das ist die schöne Mission, die wir zu erfül- 
en. Haben wir dieses vor Augen, so werden viele andere 
nisse, in denen wir zu uns selbst, zu unserm Geschäfts- 
le, zu den Aerzten, wie zu dem Publicum stehen, und 
von der zartesten Natur sind, eine angemessene Auflö- 
ıden, sei es in wissenchaftlicher, wie in practischer Hin- 
Wird ferner die Bedeutune der Arzneimittel von den 
ehörden in ihrer ganzen Wichtigkeit aufgefalst, so dür- 
- die Hoffnung hegen, dafs dureh angemessene Verord- 
die mannichfachen Nachtheile beseitigt werden, die jetzt 
ach drücken, und so viele Klagen herbeigeführt haben. 
ben auf der andern Seite die schöne Genugthuung, dafs 
tand der Pharmacie gegen frühere Zeiten eine bedeu- 
mgestaltun erren bit, das Streben nach gründlichen 
senschaftlichen Methoden darin zu arbeiten, hat dieses 
ı einem hohen Grade von Vollkommenheit geführt. Hier- 
ine moralische Höhe für dasselbe hervorgegangen, deren 
ıng unsere angelegentlichste Mübe sein mufs; aus die- 
ıdpuncte flielsen uns zwar stets höhere Verpflichtungen 
r auch wirkungsreicher treten damit die Erfolge auf, 
unser Fach zu leisten bestimmt ist. 
we moralische Höhe ist das wesentliche Streben unsers 
, zu ihr führt das Bewufstsein in Verbindung mit vie- 
‚derten Collesen demselben edlen Ziele zuzusteueren. 
N zwanzigjährigen Wirken ist das immer der Brennpunct 
‚in welchem alle einzelnen Thätigkeiten der Anstalt 
sich vereinten. Dafs dieses Ziel unverrückt im Au 
wurde, das hat mit den Verein zu seiner bedeutenden 
ung gebracht, das ihm das Wohlwollen der höchsten 
n erworben, und das ihm die erfreuliche Theilnahme 
t, die der hochverehrte Oberpräsident dieser Provinz 
nselben angedeihen läfst, und wofür wir dem in segens- 
Wirken so hochstehenden Manne den tiefsten Dank 
en, 
nzig Jahre auch waltete schützend und hebend über 
'erein das Auge eines Mannes, dessen reicher Geist alles 
ıwend umfafste, was edel, schön und grofs in Wissen- 
t wie im Leben, der in allen Zweigen seines Amtes 
nz und Humanität hervorrief, auf eine Weise, dafs deren 
ine feste Marke sein werden in dem Denkbuche der Ge- 
Dieses Auge ist für die Erdenwelt geschlossen, um 
igen Lichte zu schauen die Vollendung, der hier sein 
verrückt zugewendet war. Lassen Sie die Pflicht der 
keit mich erfüllen, und dem Gedächtnisse des verstor- 
linisters von Altenstein auch unsere Versammlung 
»t sein. Unter seiner Leitung wurde unser Verein gegrün- 
war bis zu seinem Tode der Beschützer desselben, und 
hiwollend dafür bedacht. Die Geschichte unserer An- 
ie sie in den Zeitschriften derselben verzeichnet ist, 
ıs die erfreulichsten Beläge dar, welche grofse Theil- 
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nahme der verewigte Protector derselben schenkte. Ins 
Wohlwollen erhob sie sich, und bildete sie sich aus. Dü 
weiterung des Vereins, die Befestigung desselben, 
dung des Vereinskapitals, die Ausdehnung des Untersfä 
stituts für würdig ausgediente invalide Gehülfen, dieb 
und Zeitschriften des Vereins, alle einzelnen i 
samkeit des Institutes entgingen seiner Aufmer 
und wurden durch diese, so wie durch seine t 
Rathschläge und wirksamen Unterstützungen vervollkommad 
ge oben. In seinem Geiste die Verwaltung des Vereins 
ren, ist das unablässige Streben des Directoriums g 
Blüthe der ganzen Anstalt ist der schönste Beweis, di 
der wahre und richtige Weg war; in seinem Geiste sie 
führen, das soll auch ferner unser Streben sein, das’ 
Gefundene sei uns auch das Bleibende, das Dauernde; & 
den alle unsere verehrten Collegen einverstanden sein; & 
den mit uns einverstanden sein, dafs wir so auf das ] 
das Gedächtnifs des hochgefeierten verewigten Mannes b 
das aus unserm Vereine nimmer verschwinden kann; & 
Gedächtnifs des grolsen Mannes, unter dessen Schutze 
stalt eutstand und emporwuchs, das sei festgehalten aue 
rer ma ‚au Wirksamkeit, und diese selbst wiederum 
Zeichen der vo!len Dankbarkeit, die uns für imms 
Namen Altenstein erfüllt, . 
Wer enträthselt die Wege der Vorsehung! Ka 
sich der Grabeshügel über dem Mann, der im weiln 
Dienste so Grofses in allen ihm anvertrauten und w 
Aemtern für den Staat, für die Menschheit } 
eine ganze Nation an dem Sarkophage des Königs, da 
ganze gemeinsame Vaterland, und überall wo Edles 
und verstanden wird, um den Tod des besten der Kö: 
unser Verein trauert um diesen Tod. Des vollen: 
Majestät, unter dessen glorreicher Regierung so Gr 
det wurde für Vaterland, für Wissenschaft, für Ka 
dustrie, beachtete auch unsern Verein mit Allerhör 
Die Königliche Gnade war es, die 1827 *) den Grund 
einskapitale legte, und hierin die gute Sache auf« 
erhebende Weise anerkannte, als werkthätig sie f 
feste Fond des Vereins wurde auf dieses Allerhöchst 
Geschenk begründet, und so ist auch dieses und 
wichtige Stütze des Vereins ein Denkmal der Huk 
chen, der nach Kampf und Sieg die Segnungen ı 
wohlthätig überall verbreitete. Nicht zurückhalter 
das Gefühl der tiefempfundenen Trauer, was den g 
ergreift um den Tod des überall verehrten, des ei 
milden Monarchen, und wie beschränkt auch 1151 


möge, so erachte ich es doch als eine mir oblieg 


Pflicht, diese Trauer des Vereins hier öffentlich au 

Das Gefühl aber, welches diese hervorrief, das s 
wieder erheben, und wenn ich bereits erwäl | 
vollkommene Zustand der Pharmacie eine n 


beigeführt habe, der das wesentliche Streben Re 
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*) S, d. Vereinszeitung v, 1827. 161. 
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ıs gilt, so wollen wir aus der Trauer zu dieser unsere Blicke 
hten, ihr unser Streben weihen und darin das Gedächtnifs 
‘ grofsen Geschiedenen in unserm Kreise auf die würdigste 
eise begehen, vertrauend, die Zukunft werde die Wünsche 
üllen, die wir für unsern Verein hegen, und der wohlwol- 
ıde hohe Schutz der Anstalt ferner verbleiben, unter welchem 
bis dahin so wirksam fortschritt. 
Rudolph Brandes. 


richt über die Versammlung des Luckauer Kreises, 
gehalten zu Luckau den 13. Juli. 


Den 13. Juli früh 10 Uhr hatten sich in dem dazu bestimm- 
ı Locale eingefunden: 


1) Hr. Apotheker Göllnitz, 

2) » Kreisphysicus Dr. Schramm, 
3) » Apotheker Sasse, 

4) » ‚ Franke, 

5) » » Krüger, 

6) >» » Schumann, 

T) » » Wedel, 

B) >» > Luckwaldt, 

9) Rabenhorst. 


» ” 

Nachdem College Sasse als Secretair der heutigen Ver- 
nmlung einstimmig gewählt worden war, eröffnete der Hr. 
eisdirector Rabenhorst die Versammlung mit einer Rede, 
rin er zuerst über die Entstehung, den sehr erfreulichen Fort- 
ıg und die so schnelle Erweiterung des Kreises Luckau refe- 
te, darauf seine Ansicht über die französische Botanik, insbe- 
(dere aber über die natürlichen Systeme vergleichend mit 
n Linne’schen Sexualsysteme mittheilte und zwar in Rück» 
ht des Jussieu’schen Vereinsjahrs; ferner auf die Nützlich- 
t und das eigentliche Wesen und die Tendenz der jähr- 
hen Versammlungen aufmerksam machte, besonders hervor- 
», wie sehr sie die wahre Collegialität befördern, wie sehr 
- mündliche Austausch von Ideen und Meinungen anregend 
: das Studium unserer Wissenschaft sei; er gedachte dabei der 
ithezeit des hellenischen Alterthums, dafs das alte Geschlecht 
hi den Werth des lebendigen Wortes zu schätzen gewufst 
se und schlofs seinen inhaltsreichen Vortrag endlich mit 
mmen Wünschen und Hoffnungen, die wir von unserm neuen 
oig und Herrn zu hegen uns wohl berechtigt fühlen dürfen. 

Hierauf legte 

2) der Hr. Kreisdirector die Rechnungen des Kreises vor 
4 bemerkte, dafs die meisten Mitglieder pro 1840 nur 6 Thlr. 
gesandt hätten, während der Beitrag doch 6 Thir. 5 Sgr. 
rage und bat um Berichtigung dieser Differenz. 

3) Wurden die bereits circulirten Journale verkauft, wofür 
"bir. 5 Sgr. zur Kasse kamen. Es wurde hierbei beschlossen, 
s das Polytechnische und Pharmaceutische Centralblatt von 
Il ab nicht mehr mitgehalten, dagegen die medicinische Cen- 
1-Zeitung von Sachs angeschafft werden solle. 


4) Theilte der Hr.Kreisdirector eine Einladung zur General- 
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versammlung, welche den 8. und 9. L J. in keip 
statt finden werde, an sämmtliche Mitglieder i 
5) Wurde über das Gelbwerden des Ungt. plumb., 
lichen Gründe erwägend, weitläufig debattirt. Die 4 
bleiben jedoch getrennt, indem sich jeder auf seine ac 
Erfahrungen stutzte. Der Gegenstand mufste deshalb zur 
tern Prüfung für die nächste Versammlung zurückgegeben w 
6) Trug Hr. College Franke einen wohl sehr zus 
tenden Plan zu einem allgemeinen Feuerversicherungsvers 
unter den Apothekern des ‚genen Vereines vor. Er 
stimmig acceptirt und beschlossen, dafs beim Oberd 
auf angetragen werden solle, die Stimmen der ei 
über diesen höchst wichtigen Gegenstand zu hören und w 
zu berücksichtigen. Die Details dieses Planes sollen seiner? 
ausführlich mitgetheilt werden. | 
7) Theilte Hr. Kreisdirector Rabenhorst eine ir 
Abhandlung über Eztr. Pulsatillae mit, sprach über die Bereits 
des Anemonins und der Anemonensäure, über ihre Eigens 
ten und über die Resultate, die nach der endermatischen 
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dung dieser verschiedenen Stoffe bei scrophulösen £ 
sich erreben hätten, . ’ 
8) Nahm Hr. Kreisphysiceus Dr. Schramm das Wort, 
mit liebevollen und sehr verbindlichen Worten seinen 
wegen Auflorderung zur Theilnahme an der heutigen Ve 
lung aus, und versicherte, bei allen künftigen Versam 
so es seine Berufspflichten nur einigermalsen ati 
niemals zu fehlen, indem er von der Wichtigkeit 
im Allgemeinen, so wie von der Zweckmäfsirkeit ur 
Werthe der mündlichen Berathungen tief durchdrungen 
9) Legte Hr. Kreisdirector Rabenhorst seine neu ei 
Carer Grafsmanniana mit ihren verwandten Arten, 2 s 
tosa und pilulifera vor, erläuterte ihre specifische V 
heit und theilte jedem der Anwesenden getrocknete E 
mit, Hierauflegte derselbe auch die Pulmonaria saccharı 
mit allen andern deutschen Arten und Varietäten vor, ı 
ihre Charactere und erinnerte, dafs er hierzu nur & 
vom Professor Bartling im Maiheft d. J, unsers i 
gegebenen Notiz, dafs die P. saccharala nur Vari 
cinalis sei, veranlafst sich fühle und versprach, seine 
chungen über die Pulmonarien, je nachdem es seine! 
ten würde, dem Archiv zu übergeben. N a 
10) Sprach College Schumann den Wunsch aus, 
Verein eine Vereins-Sammlung, alle naturhistorise he 
stünde einschliefsend, vorzugsweise aber von seltneren 
und chemischen Präparaten anlegen möchte. Dieser 
wurde nach einigen Erörterungen ellAe)Oig Perrne accep 
Mitglied versprach seine Mitwirkung un der Hr. Kreis 
übernahm es gütigst, für eine zweckmälsige Aufste 
Conservirung der Gebenstände Sorge zu nt 
J 2 
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11) Wurde als Versammlungsort im \ : 6 
wiederum Luckau gewählt, hoffend, dafs die Herre: 
sich zahlreicher, 5 diesmal einfinden werden. His 
es nichts weiter zu erinnern und die Versammlung w 
gehoben. Doch blieben die Anwesenden ver inigt = 
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weinschaftlichen Mittagsmahle. Den Toasten des Hrn. Kreis- 
setores auf Se. Maj. FriedrichWilhelm IV., unsern Ober- 
wtor Dr, Brandes, das Ehrenmitglied Hrn. Kreisphysicus 
Schramm folgten zahlreiche andere, meist in sehr gehalt- 
hen Worten. Gegen 7 Uhr Abends wurde die Tafel aufge- 
en und die Anwesenden nahmen gemeinschaftlich die Tep- 
ıfabrik der Herren Gebrüder Beckh und darauf die Anlagen 
Kunst- und Handelsgärtners Goerner in Augenschein, 
tAbend trennten ieh lie Mitglieder unter herzlichen Wün- 
:n, dafs der Himmel uns im nächsten Jahre in bester Ge- 
!heit und Zufriedenheit wieder zusammenführen möge. 


uckau, den 13. Juli 1840. Der zeitige Secretair, 
Apoth. R. Sasse, 


nn m nn u nn 


ericht über die Jussieu'sche Versammlung des 
Mansfelder Kreises. 


Die diesjährige Versammlung des Vereinskreises fand am 
Juli hier in Fisleben wieder in dem freundlichen Sommer- 
le der Erholungsgesellschaft statt. Es hatten sich, nach vor- 
zegangener schriftlicher Einladung, dazu eingefunden : die 
rea Collegen Hornung und Krüger aus Aschersleben, 
cker aus Netra, Kypke aus Querfurt, Benemann aus Mer- 
ırz, Fischer aus Lauchstädt, Bonte aus Hettstädt, Wachs- 
th aus Ermsleben, Blankenburg aus Sondersleben, We- 
aus Alsleben, Drechsler ausSangerhausen, Haefsler und 
seke aus Eisleben. Als Gäste waren wir so glücklich bei 
zu sehen: Hrn. Chemiker Böttger, Hrn. Dr. Genthe, 
‚Dr. Gräfenhan von hier, und die Herren Collegen Schu- 
nn aus Berlin, Hartmann jun. aus Halle und Lange aus 
ımitsch. | 

Der Kreisdirector sprach zuerst einige Worte über die Feier 
heutigen Tages, gab einen kurzen Bericht über die Angele- 
heiten des Kreises, legte die Jahresrechnung vor, sprach dann 
* die auherordentliche Vergröfserung des Apothekervereins 
Yorddeutschland, besonders ar den jüngsten Anschlufs so 
er Collegen des Königreichs Sachsen, und schilderte dann 
grofsen Verdienste, welche sich der Oberdirector Hr. Hof- 
ı Dr. Brandes durch seine unermüdete Thätigkeit und 
ges um das Wohl des Vereins und der ganzen Pharmacie 
ırbt. 

Hierauf legte der Kreisdirector mehre chemische Präparate 
als: Naphtalin, Benzin, Kampher-, Kork- und Schleimsäure, 
r, Cubebarum aether., mehre Kobalt- und Chlorverbindungen, 
'n, Silicium, Elemin, Gliadin, Glycyrrhin, Leucin, Althaein, 
nazucker, Harnstoff, Harnbenzoesäure, Schillerstoff, Zy- 
ı etc. 


Hr. Berg- und Hütteneleve Böttger zeigte eine Stufe von 
iegenem Platin vom Ural, mehr, als zwei Loth wiegend, vor, 
sprach einire Worte über die Funderte des Platins, so wie 
ı schöne Feldspathkrystalle, von der Form der Grundsäule 
natürlich vorkommenden Feldspaths, welche sich von Zeit 
Zeit in den Ofenbrüchen des Gestelles der Sangerhäuser 
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Kupferschmelzöfen finden, und von welchem Vorkommen 
der Bergprobierer Heine hieselbst in Pogg. Annal. Bd.34. 
öffentlich Mittheilung gemacht hat. Ferner eigte « 
Stück Eisensaue vor, wie solche sich beim verschr 
Mansfeldischen Kupferschiefer in dem Ofenheerde der & 
öfen niederschlagen, Diese Eisensauen sind m ürdie 
ihren (zum Theil bedeutenden) Gehalt an Molybdän, 
ezeigte Stück hatte ein fast silberweilses, stark gel 
theils feinkörniges, theils rein krystallinisches blättrig 
sehen, und die am meisten glänzenden und leichten Ri 
haben den gröfsten Molybdängehalt, der bis einige 9 
steigt. Der Bergprobierer Heine hat diese Eisensauen 
sirt, und diese seine Untersuchung im Journal für pracl. 
Bd. IX, 178 mitgetheilt. Auch legte uns Hr. Böt ge 
höchst interessanten Stoffe: Lithion, Bor, Zirconium, } 
Alumium, Ceriumoxyd, Silicium, Beryll und Zircon a 
stallen, Iridium, rohes jridium, Osmium, Palladium, & 
Nickel, Tellur, Molybdän, Titan, Uran und mehre ihrer 
dungen vor, so wie auch eine schöne Stufe von vanadın 
Bleioxyd, und viele andere seltene Präparate. 
Hr. Apotheker Benemann aus Mersebu 
Bereitung des Acet. plumb., indem er den Bleizucker ı 


Silberglätte und etwas Wasser auf dem Präparirst 


= 
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Stunde hindurch zusammenreiben und dann die Misch 
enden läfst, wodurch ein stets gleiches Präparat e 
den soll. 

Der Kreisdirector Giseke legte eine Berechnung” 
centen, von der Ausbeute der Extracte aus frischen nark 
Kräutern, vor, welche er als Durchschnitt aus den Z T 
der letzten Jahre genommen hatte, und woraus he 
die Ausbeute sich nicht jedes Jahr gleich blieb, 

leicher Aufmerksamkeit gearbeitet wurde, deszleic 
ee von der Ausbeute der Extracte aus den I 
Rinden, Hölzern und Kräutern, Er sprach über die 
[sigkeit bei der Bereitung der Resina Jalapae, die Wu 
vor einigemal mit heilsem Vasser auszuziehen, und 
diese Weise aus 10 Pfd. Jalapenwurzel durch ! 
ziehen mit Weingeist 19 Unzen, und durch einen drit 
zug noch eine Unze und fünf Drachmen eines schönen 
Harzes erhalten. 

Ueber mehre practische Erfahrungen wurde nun ms 
allgemein interessantes Gespräch gepfl und dann die 
um 2 Uhr Nachmittags geschlossen. Ein heiteres Mitt 
bei dem unserm hochgeschätzten Oberdirector und allen 
renmännern, die sich mit Eifer für das Wohl der F 
interessiren, ein Lebehoch gebracht wurde, beschlofß 
sammlung mit dem einstimmigen Wunsche, im nächst 
hier wieder recht zahlreich zusammenzukummen, 


Giseke. 
iseke, 


Eintritt neuer Mitglieder. 
Hr. Apotheker Salzmann in Löbau ist, nach Anm 
durch Hrn. Vicedir, Dr. Meurer und Hra. Kreisdir 
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irkliches Mitglied des Vereins in den Lausitzer Kreis auf- 
nmen worden. 

)esgl. Hr. Apotheker Schmidt in Vörde, nach Anmeldung 
ı Hrn. Kreisdirector Weber, in den Kreis Schwelm. 

)esgl. Hr. Rathsapotheker Deichmann und Hr. Apotheker 
ekin in Hildesheim, Hr. Apotheker Becker in Peine und 
potheker Schwabe in Lamspringe, nach Anmeldung durch 
Medicinalrath Dr, Bersmann in Hildesheim, dem wir 
in Interesse an der Anstalt unsern herzlichen Dank dar- 
m, in den Kreis Hannover. 

r, Apotheker Horn in Gronau, bereits früher Mitglied des 
ns, ist in den Kreis Hannover wieder eingetreten. 

benso Hr. Apotheker Huhle in Königsbrück, in den Kreis 
alt-Dresden. 


Ehrenmitglieder. 


u Ehrenmitgliedern des Vereins wurden neuerdings auf- 
men : 

» Exc. der Hr. Staatsminister Freiherr v. Nostitz und 
sendorf in Dresden, Hr. Geh. Justizrath Dr. Merbach, 
»dicinalrath Dr. Seiler und Hr. Medicinalrath Dr. Franke 
esden, Se. Exc. der Hr. Oberpräs. Graf v.Stolberg- Wer- 
ode in Magdeburg, Hr. Reg. - Medicinalrath Dr. Andreae 
‚deburg, Se. Exc. der Hr. Oberpräsid. v. Bodelschwingh 
Jlenz, Ur. Kreisphysikus Dr. Kindt und Hr. Hofrath Dr. 
‘in Oldenburg, Hr. Geh. Medicinalrath Dr. Jüngken in 
‚ Hr. Dr. Steetz und Hr. Dr. Bulk in Hamburg, Hr. 
ındecke, Cand. der Pharmacie in Braunschweig, Hr. Hof- 
)r. Heineke in Bernburg, Hr. Oberlehrer Koppe in 
Hr. Stadtphysicus Dr. Oppenheimer in Rotterdam, Hr, 
edicinalrath und Leibarzt Dr. Hennemann in Schwe- 
Ir, Hofrath Dr. v. Türkheim in Wien, Hr. Apotheker 
in in Sarreguemin, Hr. Geh. Medicinalrath und Professor 
hönlein in Berlin, Hr. Luhme, Besitzer der Handlung 
«pharm. Apparate in Berlin, Hr. Reg. - Medicinalrath Dr. 
hausen, Hr. Medicinalrath Dr. Tourtual und Hr, Pro- 
Haindorff in Münster. 


Bitte um Hülfe! 


enn ein Mitglied des Vereins durch Unglicksfälle um das 
' gekommen ist, so wird nach $, 7, der Grundsätze der 
die Milde und der Wohlthätigkeitssinn sämmtlicher Mit- 
in Anspruch genommen. Wir bitten, hierauf gestützt, 
holt unsere verehrten Collegen, den grofsen Schaden er- 
'n zu helfen, welchen die Herren Collegen Lincke in 
it und Biedermann in Schweina durch Feuersbrunst 
" Wir ersuchen, diese Gaben auf bekanntem Wege der 
Ikasse zu übermachen. 


. F. Aschoff. Brandes. Overbeck. 
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Erklärung. Ri 
Im ersten Hefte des XXXIV. Bandes der Annalen der 
und Pharmacie ist ein Aufsatz des Hrn. Professors Dr. 
enthalten, überschrieben: »Ueber den Zustand der Ch 
Preufsen.« Nachdem er über diese seine angreifende K 
esprochen, rügt er die Pharmaceuten dieses Staates ı 
det sich schliefslich zu den pharmaceutischen Ve 
letzten Umstandes wegen fühlen wir uns zu na 
klärung veranlafst. Würde Hr, Professor Dr. [; € 
wir wegen seiner Verdienste um die, Chemie so hc Ki 
uns Mittel und Wege angeben, diese Institute hoch zu 
oder Mängel derselben zu entfernen, so würden wird 


bar erkennen. Unsere Vereine sind aus dem reir ten. 
für unser Fach hervorgegangen dessen Wichtigkeit 
einsehen, dessen Vervollkommnung eben das uns 
eine ist. Es ist kaum über ein Jahr, dafs Hr. Professor] 
big in sehr anerkennender Weise über den Zust: nd | 
macie in Deutschland in Vergleich n andere 
aussprach in der Vorrede zum XXY. Bande der | 
macie. Es heilst hier unter anderm: »Ich habe 
der Pharmacie in England, Schottland und Irland aufs | 
kennen gelernt und bin stolz auf meine deutschen | 
geworden, stolz, weil sie so unendlich weit an wiss 
cher Bildung alle anderen überra a 
vereinigten Königreichen der Apo eker als ein aus I 
cepten ohne Sinn zusammen esetztes und von dem & 
achtetes Wesen dasteht, welches in der do n w 
lichen Welt mitleidig, aber nur zumeilen, geduldet x 
der deutsche Pharmaceut neben dem Arzte, neben 
schaftlich gebildeten Fabrikanten, neben den 
nern, seine Kenntnisse in der Chemie, Ge Powez 
n Naturwissenschaften sind gründlich und > 
e der Wissenschaft ist ihm vorlk Ouinurdn läu r 
Tang | bei uns ist ihm nicht von oben herab > ne 4 
hat sie sich erworben u. s, w.« v2 
Die Schmähungen, in welche sich jetzt Hr. Pr 
Liebig über die ig in Deutschland und übe 
maceutischen Vereine ergielst, sind mit den obi be 
im geraden Gegensatze, wir weisen diese ımäheng 
allerIndignation, dieso viele wackere Männer darüber ur 
haben, und die uns jede weitere Antwort in dieser $; 
Salzuflen, den 12. August 1840. 

E. F. Aschoff. R,Brandes. Overbe 
L. Aschoff. Fabe: 
ar 
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L. Raben “7 ne 
Apoth. in Luckau und Kreisdirector des nordk 


Die Berliner Tintenfabrik, das M ein. alle 
vor nicht langer Zeit unter mancherle 


Vereinszeitung. 253 


ırvertilgungsmittel an. Ein hiesiger Einwohner liefs sich 
Fläschchen von circa zwei Unzen Inhalt, welches er mit 
"hir. bezahlte, kommen, schmierte sich die behaarten Stel- 
damit ein und hoffte auf baldige Befreiung der ihm lästig 
rdenden Haare. Nach wenigen Minuten erfolgt ein heftig 
nnender Schmerz, er will Macch Wasser die A uhelane ent- 
nen, doch vergebens. Die Oberhaut an der Körperstelle war 
eits gelöst und hatte sich mit der Substanz in eine feste 
de verwandelt. Es gelang, durch Anwendung von Chlor- 
‚serstoffsäure diese Rinde endlich wegzubringen, indefs mit 
war auch die Epidermis verschwunden und die Stelle er- 
ien als ein entblöfßster Brandfleck. Der Patient litt entsetz- 
ıe Schmerzen, die Heilung erfolgte sehr langsam und — die 
ıre an derselben Stelle waren unverletzt. ieses Mittel ist 
ıwefelcalcium, welches von Hrn.Dr.Rud. Böttger in einer 
inen Brochüre öffentlich empfohlen worden ist. R. Bött- 
r sa zwar in seiner Schrift, sobald die Kalkmilch mit 
wefel übersättigt ist, habe sie die Eigenthümlichkeit, nur 
Haar und nicht die Haut zu lösen, oder vielmehr das Haar 
in die Wurzel hinein zu zerstören. Der Erfolg war aber 
r leider ein entgegengesetzter. Ich habe dies Mittel genau 
h der Vorschrift von R. Böttger bereitet, aber ein Mit- 
was diesen Zweck sicher und vollständig erreichte, durch- 
nieht erzielen können, und mufs daher mit vollem Rechte 
weifeln, dafs Hr. Böttger dieses Mittel wirklich geprüft hat. 
ierseits ist es unbegreiflich, wie die Berliner Tintenfabrik 
, so wie manches andere für die Gesundheit nachtheilige 
nenge tnter den Augen unserer ersten Medicinalpolizeibe- 
.de verkauft und verkaufen darf. Unbegreiflich, wie diese 
örde den Verkauf solcher Mittel ohne Weiteres gestattet, 
tatten kann und wohl gar besondere Erlaubnifs dazu ertheilt, 


— 


Zahl der Aerzte in Frankreich. 


Am 1. Jan. zählte Paris 1310 Doctoren der Medicin und 
Officiers de Sant, Bei 900,000 Seelen kommen 496 Einwoh- 
auf einen Arzt. In der Provinz zählt man im Durchschnit 
» Köpfe auf einen Arzt. 


chweis indischer Medicinalpolizei vor länger als 


zwei Jahrtausenden, von Dr. Julius. 


Es gab eine, noch nicht lang entschwundene Zeit, in der 
lologen der altenSchule es für eine Art von Verbrechen hiel- 
‚ die Ursprünge und Wurzeln der Wissenschaften und Kün- 
in entfernteren Landen und Gegenden zu suchen, als jenseit 
Alpen und des adritischen Meeres, und etwas weiter zurtck- 
‘endes anzunehmen, als Römer und Griechen uns aufbewahrt 
‚, überliefert haben. Selbst der von Sir William Jones 
dem Sandracottes der Griechen identificirte indische Chan- 
zupta, so wie die, um bei der Heilkunde stehen zu bleiben, 
seit des Indus nachgewiesene Kuhpockenimpfung, Rhinopla- 
: and Acupunctur vermochten diesen auf dem Hergebrach- 


254 Vereinszeitung. 


ten ruhenden Glauben und die aus demselben fliefsende 

nügsamkeit nicht zu erschüttern. Da wird uns aus di 
ımmer mehr aufschliefsenden Hindostan und aus der 
des durch Carl Ritter’s und Lassen’s Bemühungen au 
schen Lesern nahe tretenden indischen Caucasus eine 
welche neue Thatsachen für die Herleitung unserer Wiss 
aus dem Schatze buddhistischer Weisheit liefert, aus d 
len der Stromanen oder Semanän, welche in Hindostar 
durch die Jünger der Brachmanen fast gänzlich verdrän 
den sind. 

«Der durch frühere schätzbare Arbeiten über Indien i 
Hr. J. Prinsep, Schriftführer der asiatischen Gesells: 
Calcutta, verlas am 7. März und 4. April 1838 in 4 
zwei Abhandlungen über eine fast gleichzeitig entdeckte ı 
Reihefolge von Verordnungen des zum Buddhathume be 
indischen Königs Asoka nn Piyädası, des Enkels de: 
re Chandragupta, also im dritten Jahrhund: 

nbeginn der christlichen Zeitrechnung. Wir beschäfti 
hier mit der zweiten der gedachten, in Prokrit oder Poli 
benen vierzehn, auf Felsen zweier weit aus einander lı 
indischer .Landschaften, in Girnar (spr. Dschirnar) od 
nagara bei Innorgork in Gujerat von Dr. Wilson in! 
rn y in Dhoeli in Lüttak vom Lieutenant Kitton, ein 
zeune Verordnuneen, in denen des Antiochus, Köı 

yrien und des Ptolemäus (wahrscheinlich Philadelphus), 
von Egypten, gedacht wird, bezieht sich auf die Einr 
eines Systems der Medicinalverwaltung in dem Reiche d 
herrschers von Indien, welches sich, den Grundsätzen des. 
thums gemäfs, nicht darauf beschränkt hat, für Heilung 
schen zu sorgen, sondern sich auch auf die Thierwelt er: 
wie ja noch ın unsern Tagen das berühmte von Reisend 
fältig beschriebene Thierspital in Surate, zu ähnlichem 
fortbesteht. Diese Verordnung lautet, wie folgt: 

»Allenthalben in den eroberten Landschaften des He 
Piyadasi, des weg der Götter, sowohl in den ı 
Gläubigen bewohnten Theilen, als da sind Chola, Pids, 
Ben und Ketalapatra, ja selbst so weit als Tambazanni | 

s Taprabona der Griechen), allenthalben ist des vom 

liebten Herrschers Piyadasis doppelte Anordnung h 

ülfe eingeführt, sowohl heilende Hülfe für Menschen, 
lende Hülfe für Thiere nebst Arzneien aller Art, welche 
lich für Menschen sind, und zuträglich für Thiere. \ 
solche sich nicht findet, an allen den Orten soll sie 
werden und man soll Pflanzungen machen. Wurzel 
und Kräuter sollen an allen den Orten, wo sie nicht si 
den, niedergelegt und gepflanzt werden.« 

»Auch sollen auf den öffentlichen Landstrafsen Brunne: 
ben und Bäume gepflanzt werden zur Bequemlichkeit vı 
schen und Thieren.« (Zeitschrift für die gesammte Med 
Friche und Oppenheimer). 
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Zweite Abtheilung. 
Physik. ® 


Ueber die Anfertigung der Magnete; 


von 


Dr. Geiseler, 
Apotheker in Königsberg in der Neumark. 





Es möchte schwer sein, genau den Kreis zu bezeich- 
‚innerhalb dessen sich die practische Pharmacie, deren 
sabe die Herbeischaffung und Zubereitung der Arz- 
nittel ist, zu bewegen. hat. WVollte man denselben 
weit ausdehnen, so würden selbst die zu chirurgi- 
a Zwecken dienenden Utensilien, die auch Heilmit- 
ind, von dem Apotheker herbeigeschafft werden müs- 
wollte man ihn eng ziehen, so würden vielen Aerz- 
lie Mittel sowohl zur eigenen, als zur Vervollkomm- 
; der Wissenschaft genommen werden. WVenn nun 
ı im Laufe der Zeit sich herausgestellt hat, dafs die 
"ksamkeit der Pharmaceuten weit die Grenzen über- 
itten hat und noch überschreitet, die durch die phar- 
eutischen Gesetzbücher, Pharmakopöen genannt, gezo- 
sind, wenn dies auch ersichtlich ist aus dem Ein- 
e, den die Pharmacie seit einer Reihe von Jahren 
'h viele ihrer Bekenner auf die Vervollkommnung 
cher Künste und -Gewerbe ausgeübt hat, so dürfte 
erbin eine möglichst weite Ausdehnung des phar- 
sutischen Wirkungskreises wünsehenswerth, in klei- 
Städten aber, in dasen für viele"Bedürfnisse weni- 
resorgf ist, als in grofsen, insbesondere der Medicin 
deren Ausübung wegen, rathsam erscheinen. 
Zu den Heilmitteln, die in neuer Zeit wiederum 
ache Anwendung gefunden haben, gehören auch 
tricität und Magnetismus, und jedenfalls ist es dem 
e, der von diesen Heilmitteln Gebrauch machen 
sehr angenehm, wenn er in den Apotheken in 
ven Städten und auf dem Lande Electrisirmaschinen, 
ch. d. Pharm. 11. Reihe. XX1II. Bds. 3. Hft. 17 
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galvanische Batterien und Magnete findet. „ Vebei | 


Anfertigung der Letzteren Einiges hier mitz the 
nöchke. deshalb nicht ganz unangemessen € hei 
Bekanntlich bedarf man zur Bereit >iner 
nete eines gröfsern stärkeren und von Mir 2 rl 
Letzteren hängt die zu erlangende Stärke d 
ab. Da nun unstreitig die kogedännten Elec 
die kräftigsten und zugleich wohlfeilsten Magnet 
bieten, so scheint mir ihre Anwendung zur e 
gewöhnlicher Magnete, wie sie wohl in de 
schen Praxis gebraucht werden, am meisten 
fsig, und darum mag denn von der Herstellan 
Electromagnets zuvörderst die Rede sein. i Pr 
Nach Ampere’s durch Wiederholung «& 
ten Oerstedl’schen Versuche gebildeter Ansic 
gewöhnliche, Magnet eine Stahlstange, deren - 
electrischen Strömen umkreist wird-in Eben m 
recht auf ihr stehen. Dieser Ansicht zufolg 
auf die Versuche, Stahlnadeln durch den 
trischer Ströme zu magnetisiren, an | 
bisher mifslungen waren, da man die Stahln 
Theilen des Schliefsungsdrahtes selbst Span 
die aber jetzt gelangen, als man den Schli “ 
in einem, auf der Axe der Stahlnadeln senk * ” 
um sie herumführte, ja, man konnte sie sogar zı u 
den Magneten machen, wenn man sie von | 
schen Strome mehrmals umkeätkeh Haie Jie 
denn hervor, dafs der electrische Strom at 
che Eisen magnetisch :machen mufste, dafs im 
der Magnetismus nur so lange, oder wenigis 
viel länger dauern konnte, als der el, Tisch 
selbst dient, indem die Coereitivkraft des w 
sens zu klein ist, um eine dauernde Trennu 
Magnetismus zu gestatten. Giebt man da 
chen Eisenstange die Form eines Hu 
man dieses spiralförmig mit einem I zu 
dafs die Windungen sich unter eindnder x 
und dafs auch de Eisen von dem F 1 
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en Seidenüberzug getrennt ist, und läfst man nun 
positive Electricität in das eine, die negative Elec- 
ität dagegen in das andere Eude der Kupferdrahtspi- 
e eintreten, so erhält man an dem Hufeisen an dem 
wenkel, wo die positive Electricität eintritt, einen mag- 
ischen Südpol und an dem Schenkel, wo die negative 
ctricität eintritt, einen magnetischen Nordpol und 
it einen vollständigen kräftigen Magnet, der indessen 
ıen Magnetismus allerdings nur so lange behält, als 

die elöotrischen Ströme umkbeisen und der, obgleich 
einen Eigenschaften durchaus nicht von einem gewöhn- 
en Magnete verschieden, mit dem Namen »Electro- 
‚net « belegt wird. 

Zur Herstellung eines solchen Electromagnets ver- 
rt man am Besten auf folgende Weise. Eine cylin- 
‚che an der untern und obern Fläche glatt geschlif- 
e Stange von weichem Eisen läfst man zu einem Huf- 
n biegen, umwickelt dasselbe mit Seidenzeug so, dafs 
beiden Enden ein Raum von etwa 1 Zoll frei bleibt 
| windet um den mit Seide bekleideten Theil einen 
sferdraht spiralförmig in der Art, dafs die WWindun- 

sich nicht berühren und dafs an jedem Ende eine 
ocke Kupferdraht von ungefähr 6 bis 8 Zoll unge- 
„den zurückbleibt. Jedes dieser ungewundenen, also 
“den Kupferdrahtenden, biegt man an seiner Spitze 
inem Häkchen um, deren eins die positive und deren 
@res die negative Electricität aufzunehmen bestimmt 

Da nun nach Faraday’s Untersuchungen über die 
“tricität die Volta’sche Batterie sich von der einfa- 
a Kette nur durch gröfsere Intensität, nicht durch 

* grölsere Menge der, entwickelten Electricität unter- 
‚idet und es hier nur auf die letzte ankommt, da ınan 
‚er auch die Erfahrung gemacht hat, dafs mehre zusam- 
gesetzte Kupfer- und Zinkplattenpaare sogar eine 
wächere Wirkung hervorbringen, als ein einziges 
tenpaar, indem die Dazwischenkunft mehrer Schich- 
des feuchten Leiters die Wirkung der ganzen Menge 

Blectricitäten nicht erlaubt, so stellt man den zur 

yes 
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Erregung des Magnetismus nöthigen electrischen Ap 
rat am einfachsten und zweckmäfsigsten durch eis) 
ta’sches Element auf die Weise her, dafs man in @ 
unten und oben offenen Cylinder von Kupferbiech | 
nach aufsen mit einem in ein Näpfchen endenden 4 
versehen ist, einen eben solchen Cylinder von Zink) 
der einen um1 Zollgeringeren Durchmesser hat, mit&ı 
in ein Näpfchen endenden Arme aber ebenfalls verm 
ist, steckt, beide Cylinder durch Holz - oder Kork 
chen in einer 4 Zoll weiten Entfernung von eo 
erhält, die beiden Näpfchen mit Quecksilber füllt 
den so vorgerichteten Doppelcylinder in eine Kruie 
voll verdünnter Schwefelsäure, aus der er etwas i# 
ragt, einsenkt. Bringt man jetzt beide Häkchs 
Kupferdraths, welcher das Hufeisen von weiches 

spiralfürmig umschlungen hält, in die beiden mit! 
silber gefüllten Näpfchen, so hat man in demseli@ 
genblick, wo dies geschieht, in dem Hufeisen einen } 
tigen Electromagnet, dessen beide Pole durch ein@ 
ker verbunden nach Verhältnifs seiner Gröfse ml 
Stärke des Kupferdrahts bedeutende Lasten trages 
sen Magnetismus aber nur so lange anhält, als del 
trieitätsentwicklung währt. Während der Dive 
selben nun kann man den in Thätigkeit bein 
Electromagnet in derselben Art, wie jeden andern 
magnet anwenden, um Stahlstäbe und Da mal 








dauerndem Magnetismus zu versehen. Dais ma 
bei den beiden von dem Hufeisen aus weichen 
ausgehenden ungewundenen Theilen des Kupferdi 
eine solche Richtung gegeben haben muls, dals | 
die Quecksilber haltenden Näpfchen, in welche & 
einiger Entfernung von einander befindlichen Meis) 
des Kupfer- und Zinkcylinders auslaufen, gera® 
tauchen, wenn die ganze Vorrichtung in Bewegung # 
wird, versteht sich von selbst. 

Will man nun ein Hufeisen von Stahl, das 
bei jedem Schlosser dadurch anfertigen lassen kas 
man den Stahl, in die gehörige Form gebracht; 
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kirschrothen Glühen hat bringen lassen, magnetisi- 
nd also zu einem dauernden Magnet machen, so 
man unter den in vertikaler Richtung befestigten 
Inrch ein Volta’sches Element auf die angegebene 
ı Thätigkeit gesetzten Eleciromagnet, ohne dafs die 
lesselben durch einen Anker verbunden sind, in 
mtaler Richtung das Stahlhufeisen und zwar so, 
s mit den Polen des Electromagnets zuerst da in 
rung kommt, wo seine Biegang beginnt. In die- 
ellung, in der das Stahlhufeisen mit der Hand ge- 
n seinem Bogen festgehalten wird, und also der 
ol des Electromagnets auf dem einen und der an- 
'ol des Electromagnets auf dem anderen Schenkel 
en steht, wird es fortgezogen, bis die Enden der 
iel unter den Polen stehen, dann wird es, durch 
Anker geschlossen, von den Polen des Electro- 
ts abgestreift, diese Operation mit ihm aber 5 bis 
riederholt, indem man es immer da, wo seine Bie- 
in die geraden Schenkel übergeht, zuerst unter 
le des Electromagnets bringt und es unter den- 
bis zu den Enden seiner Schenkel fortbewegt. 
tahlhufeisen wird nach Vollendung dieser Opera- 
ein vollständiger Magnet sein; da aber da, wo 
sitive Electricität an den Electromagnet getreten 
eser seinen Südpol hat, so wird der Nordpol des 
en Magnet verwandelten Stahlhufeisens an dem 
kel sein, der mit dem Südpol des Electromagnets 
ührung gewesen ist. Hierbei mufs man indessen 
ten, dafs bei der einfachen galvanischen Kette die 
'e Electricität vom Kupfer und die negative Elec- 
tvom Zink ausgeht, da bei einer zusammengesetz- 
tte gerade das Gegentheil statt findet. — Will 
inen einfachen Stahlstab magnetisiren und in ihm 
genannten Longitüdinalmagnet herstellen, so wird 
ıhlstab horizontal so unter den vertikal stehenden 
omagnet gebracht, dafs dieser mit seinen beiden 
auf der Mitte des Stahlstabes aufsteht, dann zieht 
ohne die Richtung des Stabes zu ändern, diesen 
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8— 10mal hin und her, wobei denn an dem 
Ende des Stabes immer der Südpol und au d 
Ende des Stabes immer der Nordpol des - 
seinen Stand erhält, und entfernt den Stab ı 
wenn er, wie beim Anfange des ich 
der Mitte unter beiden‘ Polen« des Electromag 
befindet. Das Ende des Stabes, welches 


Streichens dem Nordpol des Elöckromingnepe a 


lag, wird zum Südpöl, das Fauna 
pol des nun fertigen Longitudinalmagnets ge 


Wenn es nun so deutlich geworden 
man einen Electromagnet sich darstellen u 
desselben Stahlmagnete bereiten kann, 
lich noch die Angabe der Beschaff en 
dessen ich mich bediene und die ! 
ich mir durch ihn einen kräftigen £ 
habe, hier angeführt werden. Dis sin 
Element besteht aus einem Kupfercyli | 
Höhe und 3} Zoll Durchmesser, und einem 
der, der eben so hoch ist, aber nur 2,2 oll 
ser hat. Beide Cylinder sind auf die oben 
Weise zu einem Doppelcylinder 
eisen von weichem Eisen ist im G 
und hat 4 Zoll Durchmesser, Es ist in 
mit Kupferdraht von fast 4 sr 
wunden; von den beiden Pe 1de 
Kopferdrahts hat jeder mit Einschl s [ 
Länge von 8 Zell. Wird Aiodt Aufeiseı 
Volta’schen Elements in einen E -or 
so trägt dieser, mit einem Anker v 
Da nun mehre auf einander 
nen viel stärkern Magnetismus zeigen, es: 
so habe ich mir 3 Stahlhufeisen, die g - 
passen und durch 3 Schrauben, von der 
Biegung, die beiden andern in 
sich Dennähh, fest verbunden vy 
lassen. Jedes derselben ist eir „oll 
und von den beiden Schenkeln h ee d 
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enden Biegung angerechnet, eine Länge von 8 Zoll 
nur die Schenkel des mittleren sind um fast 1 Zoll 
ser. Vermittelst des Electromagnets magnetisirte iclı 
rst auf die beschriebene Art das unterste Hufeisen, 
verband, als dies geschehen war, die beiden Pole 
elben durch einen Anker, darauf wurde das oberste 
eisen auf dieselbe VVeise magnetisirt, zum Schlielsen 
elben aber das unterste schon magnetisirte und von 
Anker jetzt getrennte Hufeisen in der Art gebraucht, 
| die entgegengesetzten Pole gegen einander stielsen. 
lich wurde auch das mittlere Hufeisen magnetisirt, 
nachdem dies auch geschehen war, wurden die zwei 
ın magnelisirten Hufeisen, nämlich das unterste und 
ste, von einander getrennt und so wieder auf ein- 
er gelegt, dafs ihre gleichnamigen Pole auf einander 
n, dieselben aber dann als ein -combinirter Huf. 
nmagnet zum Schliefsen des mittleren unter Gegen- 
nderstofsen der ungleichnamigen Pole verwendet. 
ter warden alle drei Hufeisen in der Reihefolge, wie 
vor dem Magnetisiren auf einander lagen und so, 
‚sich die die gleichnamigen Pole enthaltenden Schen- 
auf einander befinden, welcher Umstand auch bei 
ı Magnetisiren der einzelnen Hufeisen berücksich- 
war, wieder zusammengelegt und durch die Schrau- 
fest verbunden. Sie stellten einen kräftigen Stahl- 
isenmagnet mit dauerndem Magnetismus dar, der 
ı zur Anfertigung kleinerer Magnete sehr gut ge- 


ıcht werden konnte. 
— re — 


ısuch über ein Verfahren, um auf dem 
Wege der Rechnung. schnell auszumit- 
eln, in welchem Grade man eine Flüs- 
igkeit von zu grofsem spec. Gew. noch 
verdünnen mufs, um ihr ein vorgeschrie- 
jenes spec. Gew. zu ertheilen ; 


von 


Georg Krug. 
Kürzlich bereitete ich mir bei Gelegenheit der 
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Darstellung des Ammonium muriaticum 
Auflösung von Eisenchlorid. Da er 
concentrirt war, indem sie nach der Vor 
preufsischen Pharmakopöe ein specifisches 6 5 wi 
durchschnittlich 1,50 haben mufs, so hätte i 

noch geraume Zeit darauf verwenden u 
Lösung durch successive Hinzufügung von \ 
eben so oft wiederholtes Prüfen mit dem’ 
auf den vorgeschriebenen Grad der. Dia 
Weil nun aber diese Prüfungen . ‚ölters & 
erfordern und ein so zerbrechliches, 1eu 
wie ein Aräometer, um so mehr der 6 
brechens ausgesetzt ist, je öfter man es zur 
men mufs, so kam ich auf den a = 
auf dem Wege der Rechnung schneller uni 
zwei Arkbmeterprobhh zum Ziel gelangen k 
Vermuthung fand sich durch Trroa st 
deshalb könnte die Mittheilung des bei di ese 
nung beobachteten Minezen VE | 
von "Interesse sein. 


Ich untersuchte mit ‚dei Aräometer 4 
centrirte Eisenchloridflüssigkeit und fand 
Gewicht = 1,88, während ilir absolutes 6 
Dracimen betrug. Nun war die eigentl 
viel Gewichtstheile destillirtes Wasser, 
Gewicht bekanntlich = 1 ist, man zu on 
centrirten Lösung noch mischen müsse, 
durch verdünnte: Lauge gerade das vorges 
durchschnittliche spec. Gewicht von 


In jedem Lehrbuch der Ph} ysik 
das spec. Gew. eines Körpers eich 
ist, welchen man erhält, wenn man d.: 
wicht dieses Körpers durch sein Vo oh 3. 
welchen er einnimmt) dividirt. ng ul 

Diese Thatsache drückt man kurz d 
aus 
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lute Gewicht und v das Volum «& a r. den 
desselben Körpers bedeuten. SU 
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Mit Hülfe dieser Formel nun kann man die eben 
tellte Aufgabe lüsen. 

Denn es ist klar, dafs das spec. Gewicht 1,50. der 
: Wasser verdünnfen Eisenlösung gleich dem Quo- 
ıten sein mufls, welchen man erhält, wenn man die 
nme der absoluten Gewichte der zu concentrirten 
enlösung und des hinzuzufiigenden Wassers durch 
Volum dividirt, welches die Mischung von beiden 
nimmt. | Ä 
Findet nun bei einer Mischung zweier Flüssigkeiten 
ter keine Verdichtung statt, so ist das Volum, wel- 
s das Gemisch einnimmt, gleich der Summe der 
lume seiner Bestandtheile vor der Mischung. 

Das absolute Gewicht der zu concentrirten Eisen- 
se ist aber, wie oben erwähnt ward = 38 Drach- 
1; das aber des hinzuzufügenden Wassers ist uns 
h unbekannt, wir wollen es daher x nennen. Als- 
n würde das absolute Gewicht der Mischung von 
len = (38+x) Drachmen sein. 

Das Volum, welches die Mischung einnimmt, ist 
ebenfalls noch nicht bekannt. Da aber bei dieser 
mischung keine Verdichtung eintritt, so kann man 
Volum des Gemisches leicht finden, wenn man nur 
Velume kennt,. welche seine Bestandtheile vor der 
chung eingenommen haben. 


Direct sind auch diese uns noch unbekannt, wir 


nen sie aber dennoch mit Hülfe der Furmel s =! 


en, wonach v=* ist, worin diese Buchstaben eben- 
; die oben bezeichneten Werthe haben, Die zu 
te Eisenauflösung, der’eine Bestandtheil der Mi- 
ing, hat nyn ein absolutes Gewicht von 38 Drach- 
ı und ein spec, Gew. von 1,88; folglich ist das Vo- 
en, welches sie einnimmt = 155 = 20,213 .... Raum- 
len. Das absolute Gewicht des hinzuzufügenden 
ssers haben wir x genannt, sein spec. Gewicht ist 
; folglich nehmen x Gewichtstheile desselben auch 
aumtheile ein. 
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- Das Volum der Mischung von beiden mufs daher 
= 20,213 .... + x Raumtheilen sein. s 
Jetzt haben wir nun alle zur Ausrechnung nöthigea 
Daten beisammen. In diesem Falle ist nun 
s — 1,50 
p=38+x 
v= 3,213....+x 
Substituiren wir nun diese Werthe in die allgemeist 


Formel: 
| — P 


ar. 


dann entsteht die neue Gleichung: 


_33+x 
180-3. = 


woraus wir durch Herausschaffung von x mitderM 
des Verdünnungswassers bekannt gemacht werden, 
che, wie man leicht finden kann, 15,361 Drachmas® 
trägt. j 

Diese Wassermenge mischte ich nun noch mis 
zu concentrirten Eisenlösung und wirklich zeigte u 
das Aräumeter in der Mischung das vorgeschriebe# 
spec. Gewicht von 1,50. 

Um nun das, was hier für einen speciellen Fall 
örtert wurde, im Allgemeinen auf alle ähnlichen 
schungen, bei welchen keine Verdichtung statt 
anwendbar zu machen, wollen wir versuchen, eine 
gemeine Formel dafür zu entwickeln. 

Nehmen wir also an, wir hätten G Gewich 
einer Flüssigkeit A, deren spec. Gewicht = $ 
und wir sollten so viel Gewichtstheile einer zweiten 
sigkeit B, deren spec. Gewicht = s sei, mit jener 
schen, dafs das spec. Gew.» der Mischung = f 





Dann nenne man das noch unbekannte absolu 
der Flüssigkeit B, welches man zu dem ang 
Zweck mit der Flüssigkeit A vermengen soll, x. 
nach mufs offenbar das absolute Gewicht der 
Mischung = G + x sein. 

Ferner mufls (da, wie schon früher erwähnt 

= ist) das Volum, welches G Gewichtsth 
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G 
3 
wichtstheile der Flüssigkeit Beinnehmen = sein. 


iekeit A einnehmen, gleich und das, welches 


liernach ist nun das Volum, welches die Mischung 
„beiden (wobei natürlich vorausgesetzt wird, dafs 


e Verdichtung dabei statt finde) einnimmt, Pe 
Ben 

s+xS, 

Ss “ 


Substituiren wir nun in die Formel s —! für s 


Werth f, für p den Werth G + x und für vden 
a 6s+xS ' 
Ss 


us 
Bi: (+ _ 6Ss+xSs 





‚ so erhalten wir die Gleichung [= 





— m, 


| Ss 0 G6s+xS 
ten Werth von x finden können. Denn es ist 


an b 
4 » 
’ [ 


, woraus wir den 


[Gs +[x5=g9$8s+xSs 
[x5-szx5S=5Gs -—-[Gs 









x(1S-sS)=EGs($S—N t 
„600 
» = sl) 


ermittelst dieser Formel kann man nun alle hier- 
ehörigen Aufgaben lösen, wenn man nur für die 
laben die entsprechenden Zahlenwerthe substituirt. 
n nun ein Beispiel einer solchen Substitution zu 
‚wollen. wir den im Anfang erörterten speciellen 
:limen. ' 
ie 'bei ist alsdann: 

. G = 38 Drachmen, 
v 5 — 1,88, 
Be x noch unbekannt, ° 

‚sı=Jl, 
[=1,50. _ 5 
£ allgemeine, zuletzt entwickelte Formel ver- 
; sich daher für diesen Fall folgendermafsen: 
38 (1,88—1,50) __ 39(0,38) _ | 
BB 1,501) — 1,8800,50) — 590L ... „Drachen. 
ir sehen zugleich hieraus, dafs das vorhin auf 
"Weise gefundene Resultat ganz genau mit dem 
Substitution in die allgemeine Formel erhaltenen 
stimmt. 2 | ur. 
| altenoa 
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Dritte Abtheilung 
Chemie. er 


Ueber den Wassergehalt der krys 
ten GiroieB ’ 


H. Wachenroder. 


8.1. Bi einer” erneuerten Untersuch 
Verhalten der Citronensäure in der V Ei 
R ntien zum Behufe der en 
Aula meiner »chemischen Tabellen A 
organischen Körper« — wovon die ‚iefeı n 
stens die Presse verlassen wird — b ich zu zu 
gelangt, welche nicht durc ir mit den j 
. schenden Ansichten übere | 
vortrefflichen Untersuchungen Tiı 
Robiquet, Dahlström, a e he 
hinsichtlich ihres Wassergehal es, sond 
darbietende Citronensäure See och 
nügenden Grund zur Erklärung m ver £ 
chungen auffinden können, Es I 
theilung meiner Versuche und E htu: 
übrig. N wi u. 

Es ist bekannt, dafs Berzelius, ns ‚ach: 
das Verwittern der krystallisieten ( Citronensi 
Wärme als eine Eigenschaft 
hatte, auf eine entgegenstehende E 
lin’s (Dessen Handbuch 11,86). Be: 
dafs die Citronensäure mit zwei ı | 
von Wasser krystallisiren we d zu var 
dafs nur die wasserreichere kr sirte 
mer und trockner Luft ve 
Wasser enthalte, als diejenige, ' Iche 
geren Menge von Wasser krysta Mr e. ( 
XII, 223.) Dieses Verhältnifs ich 
Liebig die absolute Citronensänt 
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ht also ausdrücken: die verwitternde krystallisirte 
reit=CH+ 5aq., nach dem Verwittern=C + 3ag.; 
nicht verwitternde, unveränderliche, krystallisirte 
onensäure ist = C+4aq. Berzelius führt aus- 
klich an, dafs die von ihm untersuchte Säure schon 
50’ verwittert sei. Als aber die verwitternde Säure 
'Yasser von 100° bis zur völligen Sättigung desselben 
löst worden, so sei bei langsamen Erkalten der Lö- 
Seine Citronensäure herauskrystallisirt, welche bei 
' kein WVasser verloren habe, und bei einer etwas 
iber- erhöhten Temperatur zu einem farblosen, kla- 
Liguidum geschmolzen sei, ohne dabei wesentlich 
ihrem Wasser zu verlieren. Beim Erkalten sei die 
Iimolzene Säure zu einem glasartigen Körper erstarrt, 
sach ihrer Auflösung in, Wasser als unveränderte 
Onensäure wieder erschienen. Als aber jene Lösung, 
welcher bei langsamen Erkalten diese unveränder- 
e Säure (also C+4 aq.) angeschossen, der freiwilli- 
Verdunstung überlassen worden, so seien wieder 
slälle von der verwitternden Art der Citronensäure 
’C-+-5.agq.) erhalten worden. 

2, Wenn also hiernach der Unterschied zwischen 
enArten der krystallisirten Citronensäure blofs von 
schnellern und langsamern Krystallisation derselben 
ingig gedacht werden mufs, so ist zu vermuthen, 
die<wohlbekannte, wahrscheinlich aus englischen 
ken herrührende Citronensäure des Handels die 
ere, verwitternde Art ist, da man doch höchst wahr- 
inlich gröfsere Mengen von ungelöster Citronensäure 
durch langsames Verdampfen zur Krystallisation 
senkonnte. Eine bestimmte Ansicht finde ich jedoch 
ends hierüber ausgesprochen, und nur in Geiger’s 
dbuch von Liebig ist pag. 871 gelegentlich ange- 
t, mian wisse, dafs im Handel zwei Arten von Ci- 
ensänre, nämlich mit 4 und mit 5 At. Agq. krystal- 
"vorkommen. Eben so wenig finden sich Nachwei- 
en darüber, ob und wie sich beide Arten der Citro- 
äure;y:aufser ihrem ganz verschiedenen Verhalten 
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bei einer Temperatur von + 50° bis 100% 
namentlich in ihrer Krystallisation und bei E 
höherer Wärmegrade vom einander unte - 
Mir ist seit "Jahren, namentlich auch I 
kenrevisionen, niemals eine äufsere Verschie 
der käuflichen Citronensäure aufgefallen, und‘ 
die aus verschiedenen Zeiten zn 
selben in meiner Sammlung sich .. 
halten: so mufs ich zweifeln, jemals eine € 
mit verschiedenem WVassergehalte, Er mar “4 
haben. Die käufliche Citronensäure 
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scheineriden, meistens matten ’Kryst San 
sich zuweilen auch einzelne Krystal ie 
den lassen. Eine blättrige Struct Pa derselt 
immer wahrzunehmen. Die Spaltung: | chen s 
glas- bis perlmutterglänzend‘ Di uch ıst 
gläsgläizend. Sie ist baldietwas each yaldıgan 
und dann spröde und verhältnifsmäfs hart 
mal hängt den Krystallstücken eine ne we 
Masse an, welche aber auf dem Brücl 
und sich weder in der Wärme, noch sonst v 
zeigt von der harten Citrone , und de 
eingetrocknete Mutterlauge sein TER 
8.3. Um nun zu sehen, ob diese‘ äufl | 
säure die verwitternde Art sei, Fe of e | 
den 0,625.Grm. der blättrigen S 
vor zerbröckelt und theils über Schs 
der atmosphärischen Luft bei einer” 
nur eine Stunde lang, ohne eine 
zu erleiden, getrocknet worden, in @ 
sene Glasröhre gebracht. An u: 
mittelst eines Korks eine enge Glasr 
dafs bei Erwärmung der Säure entwrich 
Zeit zu Zeit mit Fliefspapier leicht, au 
genommen werden konnte. Der kle 
nun 4 Stunden lang im Wasserb 
60° bis 70° ausgesetzt. Die Säu 
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Proc. am Gewicht verloren. Sie erschien etwas zu- 
N ngesintert, aber noch von völlig weifser Farbe. 
irneuerte 5 Stunden hindurch fortgesetzteErhitzung, 
i. die Temperatur zuletzt bis zu 95° gesteigert 
6, trieb den Gewichtsverlust der Säure bis zu 
Dieser hätte aber, wenn er 2 At. Ag. gleich 

m sollte, 9,4 Proc. betragen müssen. Daher wurde 

re aufs neue in einem Kochsalzbade noch 11 Stun- 
Dr einer Wärme von 102° bis 108° ausgesetzt. 
iwohl hatte sie nach diesem 20stündigen Erhitzen 

2 Proc. san ihrem ursprünglichen Gewichte ver- 

. Zwar erschien sie zusammengebacken, aber we- 
!hmolzen, noch pulvrig, wie eine verwitterte 
Ihre angenommene gelbliche Farbe zeigte 

in Anfang der Zersetzung der Säure an. Ob- 

ı vermuthen war, dafs die Säure noch weiter 

i Schmeizpunct erhitzt, auch zersetzt werden 


so ‚wurde sie dennoch in einem Chlorzinkbade 


% 


ilig steigenden Temperatur ausgesetzt. Ehe 
um nWollständigen Schmelzen gelangte, entwickelte 
> ziemliche Menge von Gas, welches die zähe 
1 'grofsen Blasen auftrieb, Erst als das Chlor- 
he Temperatur von 155° angenommen hatte, war 
e vollständig geschmolzen,; aber es entwickelten 
| ae Luftblasen aus derselben. _ Deshalb er- 
auch die Säure, obgleich sie keinen Moment län- 
$ zum völligen Schmelzen derselben erforderlich 
thitzt worden, nach dem Erkalten nicht allein 
© ganz harte, nicht krystallinische, bernsteingelbe 
chs ichtige, sondern auch als eine sehr dlasige 
elche in der verschlossenen Röhre unverändert 
> Ablagerung von Wasser in der Glasröhre 
i der Steigerung der Hitze nicht wahrgenom- 
wohl eine Spur flüchtiger Säure. Ihr Ge- 
her lust war jetzt noch um 2,4 Proc. vermehrt 
‚, aber dieser gehörte offenbar nur Zersetzungs- 
lte man nun den unter 100° Erwärmung statt 
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gehabten Gewichtsverlust von 7,2 Proc. entwi 
Krystallwasser der Säure zuschreiben, so wür de 
selbe nur 1! At: Aq. entsprechen. Man ersieht s 0 
hieraus, dafs das ausgetriebene VVasser nur 
hängendes, hygroskopisches Wasser sein konnt 
Ansicht bestätigte sich auch dadurch, dafs die 
niedriger Temperatur sorgfältig ausgetrocknete, $ 
verte Säure, erst dann eine Spur Feuchti 
als sie bis zum Schmelzen erhizt wurde. Vie b 
aber die Citronensäure Wasser aus der Luft a 
namentlich auch aus warmer feuchter Luft, e@ 
leicht beim Aussetzen des ‚Pulvers auf einer 
die Nachtluft nach einem trocknen Sommertagi 
Anhauchen desselben u. s.w-. Die Anziehung des 
sers kann selbst bis zum gänzlichen Zierfliefsen 4 
pulverten Säure an der Luft fortgehen. Indesses 
net sie auch an nicht feuchter Luft allmälig e 
wenngleich niemals vollkommen aus» Gerade dies 
stand ist es, und nicht etwa ein Verwittern, w 
die käufliche Citronensäure gewöhnlich matt u 
ist, oder es wird beim Aufbewahren in leicht y 
senen Gefäfsen. Die Säure mit anhängendem | 
schmilzt aber viel leichter, und eutläfst alsdann E 
ser nur äufserst ‚langsam wieder selbst bei 
peratur, die den Siedpunct der TORE Kr 
neten Säure weit übersteigt. 
8. 4. Setzt man daher die känfliche Citros nsäu 
sie vorher noch besonders getrocknet En 
Glasröhre der Hitze des kochenden Was 
schmilzt sie wohl zuweilen schon bei dieser Tem mp 
ohne mehr als eine Spur VVasser auszugeben. G w 
aber erfordert sie doch eine etwas höhere Ten 
zum Schmelzen. Sie bildet dann eine wasserklare 
lose Flüssigkeit und bleibt nach dem Erkalten v 
men durchsichtig, aber weich. Erst nach meh | 
den fängt sie bei einer Temperatur von 16° = - 
srallisiren, und bildet dann eine theils bläutrig- 
linische, glasglänzende, theils faserige und con ei 
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hlige, seidenglänzende, krystallinische Masse. Kann 
feuchtigkeit anziehen, so erscheint auf ihrer Ober- 
ie auch wohl eine dünne Schicht Flüssigkeit, offen- 
ir Mutterlauge, aus welcher kleine 6seitige Tafeln 
ehen. Eine solche an der Luft gelegene Citronen- 
Fkann man nicht allein bis zu 150° erhitzen, wo 
kochen beginnt, oder bis zu 160°, wo sie in vol- 
chen kommt, sondern man kann sie auch bei 170° 
Weile in lebhaftem Kochen erhalten, ohne dafs sie 
ü mindesten zersetzt und färbt. Nach dem Erkal- 
sie durchsichtig und klar, und stets weich und 
Erst bei fortgesetztem Kochen verliert sie allmä- 
$ hartnäckig anhängende Wasser gänzlich, wird 
titronengelb und entwickelt nun erst, nament- 
jei 180° bis 190° mit Heftigkeit ein Gas, von wel- 
Robiquet ( Annal. der Pharm. Bd. 25. p. 138) ge- 
at, dals es Kohlenoxydgas mit Kohlensäure sei. 
oh wird ein saures Destillat erzeugt, worin sich 
tronensäure befindet, so wie auch bisweilen ein 
miges Sublimat in geringer Menge. Von die- 
ızeitronensäure oder Baup's Citricicsäure (=Cıo 
#) hat Hr. Crasso neuerdings (Annal. der Chem. 
Bd.35.p.63) gezeigt, dafs sie eigentlich Brenz- 
üure sei, welshalb Hr. Crasso sie auch Itacon- 
zu benennen vorschlägt. Die Itaconsäure wird, 
Jrasso’s Angabe, durch neue Destillation in eine 
er krystallisirbare, mit der Itaconsäure isomere 
verwandelt, welche von ihm Citraconsäure ge- 
worden ist, und das obenerwähnte Sublimat sein 
— Hat man die Citronensäure so lange bei einer 
tur von 170° bis 190° kochen lassen, bis sie 
nzengelb bis braungelb geworden ist, so bleibt 
ı Erkalten völlig klar, durchsichtig und zähe. 
nan aber die Röhre, worin sie sich befindet, ge- 
inige Tage an der Luft liegen, so zieht sie VVas- 
‚und. auf ihrer Oberfläche entstehen nadelförmige 
- die Aconitsäure (oder Baup’s Citridicsäure 
203 -+-H:0) sein dürften. Das Entstehen dieser 
. d. Pharm. II. Reihe. XXIII. Bds. 3, Hft, 18 
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Säure, in der bei 200° erhitzten Citronensäure hat za 
erst Dahlström (Berzelius’s Jahresbericht Bd. 15. 
nachgewiesen. Robiquet konnte die Aconitsäure zu 
nicht erhalten (Ann. der Pharm. Bd.30. p. 229); 
sie aber gar nicht verfehlen, wenn man, wie ich‘ 
anführte, die luftfeuchte Citronensäure in einer 
röhre bis zur braungelben Färbung, oder auch 
her getrocknete Säure, in einem Chlorzinkt 
155° erhitzt und alsdann mit Schwefeläther 
Sie löst sich darin mit gelber Farbe auf, jedoch b 
ein kleiner Theil derselben von Syrupconsistenz zu 
Läfst man die gelbe ätherische Lösung in einer w 
unten verschlossenen Glasröhre langsam verdamp! 
hinterbleibt ein gelber Syrup, welcher nach lä 
Stehen an der Luft aufser blättriger Citronensäu 
kleine körnige Krystalle oder Krystallgruppen% 
Dafs diese Krystalle wirklich Aconitsäure oder die 
liche Brenzcitronensäure sind, bestätigt auch die 
suchung des Hrn. Crasso, dessen Annahme 
Schwerlöslichkeit der Citronensäure in Ae 
eben so wenig, als die frühere Angabe Robig 
meiner Erfahrung übereinstimmen will. WUebri; 
ich bemerken, dafs die Abhandlung des Hrn. © 
erst dann zu meiner Kenntnifs gelangte, als 
tersuchung bis auf die Elementaranalyse bereits} 
war. Robiquet behauptet nämlich, dafs die( 

säure in absolutem Aether auflöslich sei, aber na 
gem Stehen wieder auskrystallisire. Ich habe 
funden, dafs rectificirter, möglicherweise aber 
absoluter Aether sowohl die luftfeuchte und v 
getrocknete, als auch die farblos oder mit a 
geschmolzene Citronensäure sehr reichlich un 
und nur mit Hinterlassung einer sehr ing 
wahrscheinlich wasserhaltiger Säure aufläste, = 
sungen trübten sich durchaus nicht in we 
Gefäfsen, hinterliefsen beim VerO EEE 
welcher trocknes Lackmuspapier nur 
Erst bei längerem Stehen der syrupa 
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if, indem nur Auflösungswasser von ihr angezogen 
irde, ging sie in den gewöhnlichen krystallisirten Zu- 
nd über. 
jıö. Da also eine geringe Menge hygroskopischen 
aässers schon einen merklichen Unterschied in der 
hmelzbarkeit der Citronensänre hervorzubringen ver- 
g so wäre auch möglich, dafs der zeschmolzene harte 
ekstand der vorher völlig getrookneten Säure und 
Fweiche der bis zum Gelbw erden erhitzten luftfeuch- 
hCitronensäure bei der weiter fortgesetzten zerstö- 
den Destillation etwas abweichende Producte liefer- 
, worauf auch Liebig (a. a.0.) hindeutet, dabei aber 
Klitronensäure mit verschiedenem Hydratwasser im 
hat, Ein merklicher Unterschied findet übrigens 
fh statt bei der Erhitzung der luftfeuchten und völlig 
nen Säure im Platinlöffel, Die erstere schmilst 
leicht zu einer farblosen Flüssigkeit und läfst sich 
? Weile kochen, ohne sich zu färben. Nach dem 
alten ist sie klar, durchsichtig, zähe und weich. Die 
ke Säure aber schmilzt nicht so leicht und färbt 
dann zugleich schwach gelblich. Nach dem Erkal- 
ist sie ziemlich hart und spröde, und etwas blasig 
‚der Entwicklung von Kohlenoxydgas während des 
Mmelzens. Bei rascher Erhitzung kocht die luftfeuchte 
€ mit stärkerem Umherspritzen, als die ganz trockne, 
lie stechend sauren, weilsen Dämpfe der ersteren 
innen nach der Anzündung auch nicht so rasch, 
die der letzteren. 
- Im Vorhergehenden sind, wie ich glaube, genü- 
© Beweise geliefert worden, dafs 
1) die käufliche Citronensäure kein Krystallwasser 
ält, welches sie bei Erhitzung, selbst bis zum Schmel- 
msgeben kann, also. die Säure mit 5 At, Aq. nicht 
nd dafs sie 
9%) bein, Liegen, an der Luft, obgleich wenig, doch 
er soviel hygroskopisches VVasser anzieht, um bei 
rhitzung ‚andere.Erscheinungen, darzubieten, als bei 
Zlicher Abwesenheit dieses VVassers, namentlich bei 
| 18* 
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einer wohl um 50° niedrigeren Temperatur zu schme- 
zen, so wie auch bei einer um 20° höheren Temperatur, 
als bei welcher die trockne Säure schmilzt und zugleich 
sich zu zersetzen beginnt, eine Weile hindurch zu ko- 
chen, ohne eine Veränderung zu erleiden. 

Nun war zunächst zu untersuchen, ob nicht aus 
dieser Citronensäure die verwitternde Art herzustellen 
sei, gleich wie Berzelius aus der von ihm unter- 
suchten verwitterten Citronensäure die beständige Säure 
hervorbringen konnte. Es war aber vurauszuseben, daß 
unsere Citronensäure eine in der Wärme gesättigte 
wässrige Lösung geben würde, aus welcher sich beim 
Erkalten nur schwierig Krystalle absetzen würden. 
Wirklich entstand auch, als in kochendes Waser, 
mehr als das Doppelte an Säure eingetragen und die 
Flüssigkeit beständig im Kochen gehalten wurde, zur 
eine farblose syrupdicke Flüssigkeit, in welcher sich 
auch bei langem Stehen in verschlossenem Gefäfse keine 
Krystalle bildeten. WVeil aber bei diesem Verfahren 
der Siedpunct der Lösung weit über 100° steigen mus, 
von Berzelius aber besonders dieser VVärmegrad 3# 
nannt wird, so wurde die Sättigung des \Vassers mi 
Citronensäure nur mit Hülfe der Wärme des Wase- 
bades vorgenommen. Als von der successive eingetr 
genen zerbröckelten Säure nichts mehr aufgelöst wurde, 
erschien die Flüssigkeit ebenfalls dickflüssig, aber # 
schieden sich aus ihr ebensowenig Krystalle bein ®# 
kalten und längerem Stehen ab. Beide Lösunsen 
ferten indessen grolse, wasserklare, glänzende Krysia®, 
wenn sie in einem offenen Cylinderglase mehre Ts 
hindurch bei einer Temperatur von 16° bis 30° nu ®& 
Luft oder über Chlorcalcium unter den Recipie# 
der Luftpumpe hingestellt wurden. Als aber in ® 
abgegossenen Mutterlauge ein Theil der auskrysta®® 
ten Säure bei 100° wieder aufgelöst und die Lösung " 
einem verschlossenen Glase hingestellt wurde, ent®® 
den jedoch auch nunmehr Krystalle, welche de=# 
den langsam und bei Verdunstung erzeugten, sowe 
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der Krystallform, als auch in ihrem Verhalten in 
r Wärme vollkommen übereinstimmten. 

Die bei langsamer Verdunstung entstehenden sehr 
zelmäfsig ausgebildeten Krystalle der Citronensäure 
igten sich mir von ganz ähnlicher Gestalt, als welche 
‚ooke (S. L. Gmelin’s Handbuch. 3. Aufl. II, 87.) von 
r Citronensäure angegeben hat. Ein gerades rhombi- 
hes Prisma sehe ich als die Grundform derselben an. 
e Krystalle sind theils die Grundgestalt mit Abstum- 
ıng der spitzen Ecken bis zur Zuschärfung des Prisma, 
eils und gewöhnlich aber wegen hinzugetretener Ab- 
ımpfung der beiden stumpfen Ecken, mit einer mehr 
d weniger vollständigen vierflächigen Zuspitzung, mit 
cher letzteren eine Abstumpfung der Seitenkanten 
rbunden ist, woraus irreguläre 8seitige Prismen ent- 
hen. Bei gestörter Krystallisation, namentlich wenn 
: Krystalle mit wenig Wasser geschmolzen worden, 
er wenn ihre wässrige Lösung anf einer Fläche ein- 
‚cknet, bildet die Säure eine krystallinisch - blättrige 
er ‘auch strahlige Masse. Die Krystalle selbst sind 
istens wasserklar, glasglänzend und von stark licht- 
schender Kraft. An der Luft werden sie abwechselnd 
ıcht und trocken, wodurch sie, gleich der im Handel 
rkommenden Säure, allmälig ihren Glanz verlieren 
d matt werden. Lezt man die Krystalle zur Entfer- 
ng der Mutterlauge auf Fliefspapier und dann über 
lorcalcium unter den Recipienten der Luftpumpe, so 
iben sie, selbst wenn die Temperatur bis auf 30° und 
’ erhöht wird, stets unverändert klar und durchsich- 

Sie sind nach dem völligen Austrocknen sehr hart 
d spröde, und geben beim Zerreiben ein schneewei- 
s Pulver. ‘Dieses aber zieht aus der Luft begierig 
asser an und kann in dünnen Lagen sehr bald völlig 
rfliefsen. 

Wenn schon hiernach die Identität der langsam ge- 
deten Krystalle mit der gewöhnlichen käuflichen Ci- 
Inensäure sehr wahrscheinlich wird, so wird sie auch 
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aulser Zweifel gesetzt durch das volikommen gleiche 
Verhalten beider in der WVärme. 

Bringt man die über Chlorcalcium unter dem Reci- 
pienten der Luftpumpe völlig ausgetrockneten Krystalle 
in eine Glasröhre und setzt sie der Wärme eben so aus, 
wie oben bei der käuflichen Citronensäure angegeben 
worden, so geben sie durchaus kein VWVasser aus. Noch 
bei 140° bleiben ihre Ecken und Kanten vollkommen 
scharf, wenn sie auch da, wo die Glasröhre den Bode 
des erhitzten Gefälses berührt, einen Anfang der Schmel- 
zung zeigen. Den Gewichtsverlust, den sie bei dieser 
Temperatur erleiden, fand ich zu } Proc. Bei 150' sh 
ich sie unvollkommen und bei 155° vollständig zerlit- 
{sen zu einer weingelben, klaren Flüssigkeit, aus we- 
cher feine Gasblasen aufsteigen und ein, erst beim 43 
kühlen wahrnehmbarer, Lackmuspapier röthender Denst 
sich entwickelte. Nach dem Abkühlen in der verschlos- 
senen Röhre blieb die Säure klar, zeigte sich aber hart. 
Am ursprünglichen Gewicht hatten sie kaum 1 Proc. ver- 
loren. Da es nicht möglich ist, das von den zwar- 
menhängenden Krystallen eingeschlossene WVasser obne 
Temperaturerhöhung fortzuschaffen, obwohl ich auster 
Krystallrinde beim Auspumpen des Recipienten sıw& 
len eine Flüssigkeit hervordringen sah, so habe ich d 
zu Pulver zerriebenen Krystalle mehre Tage lang über 
Chlorcalcium im luftleeren Raume bei einer Tempe 
tur von 16° erhalten. Dieses Pulver verlor bei der Er- 
hitzung im Chlorzinkbade bis zu 140° gar nichts m 
Gewicht, und blieb vollkommen locker. Erst bei 13" 
war es vollständig geschmolzen, jedoch bedeckte ein 
ner Schaum die Oberfläche der Flüssigkeit. Die 6* 
wichtsverminderung betrug nicht ganz ! Proc., also me 
mehr, als auf Rechnung der mit dem Schmelzen ein 
tenden Zersetzung der Säure zu setzen ist. 

8.7. Die Evidenz dieser Versuche ist zu schlagend. 
um nicht anzuerkennen, dafs die käufliche Citren® 
säure nur ein und dieselbe Menge von Wasser bei* 
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te, auch wenn sie aus ihrer wässrigen Auflösung erst 
Laufe mehrer Tage in Folge verdunstenden Wassers 
stallisirt. Nun kam es aber darauf an, zu untersu- 
n, ob sie wirklich die Citronensäure mit 4 At. Ag. 
da sie die mit 5 At. Aq. nichtsein konnte. Obwohl 
herrschende Ansicht in dieser Hinsicht keinen Zwei- 
zuläfst, so erschien doch eine neue Analyse der kry- 
lisirten Citronensäure nunmehr nothwendig. 

Ich habe dazu die Krystalle angewendet, welche 
‚aus der concentrirten wässrigen Lösung der käuf- 
en Citronensäure an warmer Luft im Verlauf meh- 
Tage abgesetzt oder zum Theil schwebend darin 
ugt hatten. Nachdem sie über Chlorcalcium getrock- 
dann zerrieben und das Pulver abermals über Chlor- 
ium bei höchstens 16° getrocknet worden, wurde 
elbe mit Kupferoxyd gemengt. Dabei war jedoch, 
' schon eine andauernde geringe VVärme eine par- 
e Zersetzung der Citronensäure bewirken kann, die 
'endung der Wärme gänzlich zu vermeiden. Daher 
de das frisch geglühte Kupferoxyd noch sehr heils 
in verschliefsbares Glas geschüttet und der völligen 
tung überlassen. Dann wurde es portionenweise 
ie Verbrennungsröhre eingefüllt, das trockne Kry- 
pulver aufgeschüttet und die innige Mengung mit 
m gewundenen Kupferdrahte sehr leicht und voll- 
lig bewirkt. Dafs dabei alle Feuchtigkeit vollkom- 
abgehalten worden, ergab sich aus der gänzlichen 
esenheit eines Thaues in der Chlarcaleiumröhre und 
em vordern Theile der Verbrennungsröhre bei der 
nnenden Erhitzung der Letzteren. Die Verbrennung 
ıah übrigens nach der von Liebig befolgten Me- 
ein dem von ihm beschriebenen Ofen, der jedoch 
n verändert war, dafs auf die gabelförmigen Stützen 
lünner canalförmiger Streifen von Eisenblech gelegt 
len, eine, wie mich dünkt, zur Erhaltung der Glas- 
e sehr zweckmäfsige, die Verbrennung aber nicht 
mde Veränderung. Die Erhitzung geschah so lang- 
dafs anderthalb Stunden Zeit dazu gebraucht wurden. 
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Das Gas trat ganz regelmäfsig durch das Aetzkali uni 
hörte zuletzt plötzlich auf. Das nach Abbrechen der 
Spitze der Verbrennungsröhre hindurchgezogere Gas 
war völlig geschmacklos. Es wurde nur so viel Gas 
durch den Kaliapparat gezogen, als, dem Augemalse 
nach, der in den leeren Theilen des Apparats enthalte- 
nen Luft gleichkam. Deshalb erschien auch eine Cer- 
rection der gewonnenen Resultate als unstatthaft. Das 
in dem vorderen leergelassenen Theile der Chlorcaliom- 
röhre angesammelte VWVasser war völlig limpide und 
geschmacklos, folglich auch ohne alle Reaction auf &e 
Reactionspapiere. Ich führe diese Umstände nur aa, um 
zu zeigen, dafs ich allen Grund hatte, den Versuch für 
einen in jeder Hinsicht vollkommen gelungenen, und 
eine VWViederholung desselben für ganz überfiüsy = 
halten. 

Es lieferten nun 0,906 Grm. ganz trockne Citre- 
nensäure 1,244 Grm. Kohlensäure und 0,344 Grm. Waser. 

Aus diesem Resultate läfst sich aber folgende Zr- 
sammensetzung der Citronensäure ableiten: 


berechnet gefenia 
12 At. Kohlenstoff....... 91,720 37,943 3,5 
16 » Wasserstofl....... 9,9836 4,130 4,213 
14 » Sauerstofl........ 140,0000 57,922 37,32 


241,7056 100,000 100. 

Die überraschend genaue Uebereinstimmung zwisce 
dem gefundenen und berechneten Resultate, die kan 
zufällig sein möchte, beweist unumstöfslich, dafs de = 
lysirte Citronensäure das Hydrat mit 3 At. Ag. ist, ve 
ches durch die Formel Cı2 Hıov O1ı +3 H: O reprse 
tirt wird. 

Gleichwie also die beiden bisher angenommm 
Arten der Citronensäure mit 4 und 5 At. Ag. eniwe® 
gar nicht existiren, oder doch mindestens aus der geei® 
lichen Säure unter bekannten Bedingungen niemak ®- 
stehen, eben so wenig kann die krystallisirte Citre® 
= säure bestehen mit weniger, als 3 At. Ag. Denn nd 
allein bei der Temperatur von 150°, bei welcher # 
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ıgt zu schmelzen, sondern auch bei lange dauernder 
irkung einer geringern Wärme beginnt ihre Zer- 
ng in Aconitsäure, Aceton, Kohlenoxyd und Koh- 
ure. Ob diese Zersetzung nur bedingt werde durch 
heidung des Hydratwassers, oder ob die Bestand- 
ı des Wassers dabei thätig sind, scheint, ungeachtet 
röfsern Wahrscheinlichkeit des erstern Falles, einer 
'n Prüfung nicht unwerth. Jedenfalls geht die Um- 
lungder Citronensäure in Aconitsäure stufenweise vor 
bei Abwesenheit jeder kleinen Menge von hygrosko- 
em VVasser schon bei 150°, bei Anwesenheit dessel- 
ırst in höherer Temperatur. Dieses beweist auch 
ntersuchung des Hrn. Crasso, nach dessen gewils 
iger Meinung die Zersetzung der Citronensäure 
er Entwicklung von Aceton und Kohlenoxyd beginnt. 
ı aber nimmt, wie man jetzt sieht, schon mit dem 
ielzen der Arystallisirten Säure ihren Anfang. Die 
rige Flüssigkeit, welche Hr. Crasso zu Anfang der 
nen Destillation erhielt, und für Krystallwasser 
ı, kann man jetzt nur noch für Aygroskopisches 
ser halten. Ebenso ist die Citronensäure, welche 
Crasso aus der bis zum Abnehmen der weisen 
I erhitzten rückständigen Säure durch Auflösen 
Krystallisiren erhielt und mittelst einer Analyse 
Aq-+C erkannte, nun nicht mehr als die bei 100° 
knete Säure anzusehen, sondern überhaupt als die 
fändert gebliebene gewöhnliche krystallisirte Citro- 
iure. 





er das Guajakholz und die darin ver- 
muthete Benzoesäure; 
» von 
Franz Jahn in Meiningen. 


edermann, wer das wässrige Guajakholzextract 
tet hat, wird bemerkt haben, dafs sich, wenn auch 
de nicht beim Auskochen des Holzes, aber doch beim 
rn Verdampfen des Extracts ein eigenthümlicher 
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aromatischer, vanilien- oder benzoesäureartiger Geruch 
in ziemlich beträchtlichem Grade entwickelt. In de 
Lehrbüchern findet man darüber keine 
kunft und Geiger sagt, dafs das DS 
noch nicht genau untersucht, einer näheren Ur 
würdig sei. Nur Berzelius in seinem Lehrbuch 
Chemie, Bd.7. H.4. führt an, dafs Landerer im 
jakholze eine eigenthümliche Säure gefunden haben woll 
die bei Bereitung der Tinct. Guajaci durch Mac 
in der Sonne auf dem boden der Flasche in klei 
fsen Krystallnadeln sich abgesetzt habe. Er! 
sie als geruchlos, bitter und scharf schmec 
Erhitzen schmelzend und sich verflüchtigend, 
dabei der gröfste Theil zersetzt werde. Sie 
mus, löse sich nicht in Wasser, Alkohol und Aeil 
kochendem Alkohol aber sei sie auflöslich und kr 
lisire beim Erkalten wieder heraus. Mit Ausnahme 
kaustischem Ammoniak, worin sie sich beim Kochen 
auflöse, sei sie in Alkalien unlöslich, Salpe 
salpetrige Säure färbten sie grün, löste aber ts. 
Dabei habe die Guajakholztinctur die bekannte 
schaft verloren, sich mit Salpetersäure grün zu@® 
Chlorwasserstoffsäure löst beim Kochen etwas 
auf, und das Ungelöste könne durch Alkali wi 
aus gefällt werden. — Righini wolle im 
eine eigenthümliche‘ Säure gefunden haben, die ee 
jaksäure nennt. Sie werde erhalten, wenn die 7 
so viel verdunstet werde, dafs sich das Harz 
Dann sei die Flüssigkeit, worin das Harz 
milchig. Die vom Harz getrennte Flüssigkeit 

ihm mit Talkerde vermischt und bis auf einen ge 
Grad verdunstet. Man setzt darauf Schwefe 
wodurch ein Niederschlag entstehe; dieser Nie 
werde nun mit Alkohol behandelt und die 
verdunstet, wodurch sich die Säure in Nadeln abst 
Sie soll der Benzoesäure ähnlich, davon aber verschi 
sein. — Diese Angaben, fügt Berzelius hinzu, d 
der Bestätigung. 
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Wenn wir nun auch nicht so glücklich gewesen 
d, die von Landerer bei Maceration des Guajak- 
zes mit WVeingeist beobachtete Substanz wiederzu- 
len, so hat doch mein früherer Gehülfe van Moll 
Düsseldorf mehrfache Versuche auf Benzoesäure, die 
"nach dem obenerwähnten eigenthümlich aromatischen 
ruch darin vermutheten, im vorigen Jahre unternom- 
no, zu welchem Ende er besonders die beim Erkalten 
‘ Holzabkochungen sich ergebenden Harzabsätze und 

Abkochungen selbst mit Kalk, Säure und Alkohol 
ıgefähr in der von Righini angegebenen Weise 
ıandelte. Er erhielt in diesen Fällen nach möglicher 
aderung der anderweitigen Beimischungen Flüssigkei- 
‚ welche durch dieselben Reagentien, welche zur 
iennung der Benzoesäure dienen, afficirt wurden, aber 
: Niederschläge, wie sie erzeugt wurden, besafsen doch 
e verschiedene Färbung und es ist ihm auch nicht 
glich gewesen, wirkliche der Benzoesäure ähnliche 
ystalle aus solchen Flüssigkeiten zu erhalten. Im Ver- 
z sah ich später, dafs auf der Löschpapierbedeckung 
es mit Kalk behandelten und mit Schwefelsäure 
nischten Guajakholzauszugs, als man dasselbe bei 
lerweitiger Arbeit im Trockenschrank zu concentri- 
ı versuchte, eine geringe Menge von kleinen weifsen 
erartigen Krystallen angeflogen war (wozu die trockne 
ft des Trockenschrankes hülfreich mitgewirkt haben 
chte), und diese Krystalle konnten nach meinem Dafür- 
ten in nichts als Benzoesäure bestehen, aberich bin durch 
itere Versuche, in welchen ich nach und nach noch 
Pfd. des erwähnten Holzes verwendet habe, belehrt 
rden, dafs es keineswegs, wie ich Anfangs glaubte, 
Leichtes sei, den wirklichen Gehalt an diesem Be- 
adtheile in dem Guajakholze darzuthun und ich bin 
'h zur Zeit in Ungewifsheit darüber, ob die Benzoe- 
re, obgleich ich sie zuletzt noch möglichst rein dar- 
' erhielt, wirklich fertig gebildet in dem Holze ent- 
ten sei, oder ob sie erst aus andern Stoffen, die neben- 
darin enthalten sind — in welcher Hinsicht ein eigen- 
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thümlicher extractiver, theilweise selbst flüchtiger und 
sich fortwährend beim Verdampfen seiner wässrigen Lö- 
sung an der Luft verharzender Stoff ins Auge gefalst 
zu werden verdient — durch Einwirkung von Wärme 
und Feuchtigkeit, vielleicht auch der dabei angewendeten 
Scheidungsmittel, gebildet werde. 

Die Versuche, die Benzoesäure von andern sie beglei- 
tenden Körpern zu isoliren, sind sehr mannichfaltig von 
mir unternommen worden, ich will nicht alle, sonder 
nur diejenigen, welche mir von besonderm Interesse 
erscheinen, hier wiedergeben, aber ich bemerke im Vor- 
aus, dafs ich keineswegs ein den Gegenstand erschöpfer- 
des Werk zu liefern glaube, sondern ich gedenke nur 
damit eine Schilderung der Schwierigkeit zu entwerie, 
mit welcher Benzoesäure, wenn sie zugleich mit anders 
extractiven Körpern in Pflanzenauszügen vorkömat, zu 
erkennen ist. 

Das verwendete Holz war erst eine Quantität des 
gewöhnlich im Handel befindlichen mit weifseren leich- 
ten Stücken (angeblich Splint) gemengten Holzes, dan 
aber auch wurde blofs braunes schweres Holz, wie i& 
dasselbe in besonderer Schönheit aus einer Materialhand- 
lung in Nürnberg in geschnittenem Zustande erhielt, 
verwendet. Beide haben in den damit vorgenommene 
Versuchen keinen bemerkenswerthen Unterschied gezeigt, 
aber es ist bekannt, dafs letzteres ungleich reicher = 
Harz, als das weifsliche Holz, ist, 

Wenn man Guajakholz für sich mit WVasser der 
Destillation unterwirft, so erhält man ein wasserkel 
ablaufendes Destillat, welches nicht gerade aromatixt, 
sondern vielmehr unangenehm krautartig riecht unde 
welchem erst, nachdem es einige Zeit gestanden 
ein entfernt vanilleartiger Geruch bemerkbar wird. = 
ren von ätherischem Oel wurden zwar durch den ermä- 
'ten Geruch bethätigt, konnten aber sonst nicht bemerkt 
werden, auch wurde Lackmus von diesem Wasser ic 
verändert und ebensowenig bemerkt man, dafs Alle 
seine Farbe verändern. . 
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Wenn Guajakholz mit Wasser unter Zusatz von 
rdünnter Schwefelsäure destillirt wird, so erhält man 
ch ein wasserhelles Destillat und eine Spur wenigstens 
n ätherischem Oel ist, als einzelne kleine Flöckchen 
dem WVasser schwimmend, zu bemerken. Das Was- 
‘ besitzt ziemlich stark den eigenthümlichen Guajak- 
lzgeruch, riecht aber ebenfalls unangenehm krautar- 
dabei; das zuerst übergegangene röthet Lackmusnicht, 
‚al. aber das später destillirte, aber diese saure Reac- 
za mmochte mehr einer geringen Menge, vielleicht durch 
rührung der Schwefelsäure in Berührung mit Pflan- 
stoff entstandener schwefliger Säure und daraus spä- 
“ wieder erzeugter, Schwefelsäure — wie Barytsalz- 
ung nachwies — zuzuschreiben sein, als dafs man 
terannehmen können, die saure Reaction sei allein 
F Benzoesäure oder einem andern sauren Pflanzenkör- 
r zuzuschreiben. Das mit etwas kohlensaurem Natron 
rsetzte Destillat verändert sich bei diesem Zusatz nicht 
der» Farbe, und das nach diesem Zusatz verdampfte 
asser . hinterläfst zwar eine bräunlichgelb gefärbte 
issigkeit, aber diese giebt, wenn das überschüssige 
trom'.durch einige Tropfen Essigsäure neutralisirt 
rd, mit Eisenoxyd- und Kupfersalzen nicht jene cha- 
steristischen Niederschläge, wie wir sie bei folgender 
handlungsweise hervortreten sehen, wenn auch die 
issigkeit in diesem weitverdampften Zustande ange- 
im äromatisch riecht und die Auflösung des Silber- 
peters gelblichweils, in kurzer Zeit als schwarzer 
ederschlag zu Boden fallend, dadurch getrübt wird. 
- WVird nun aber Guajakholz mit einem Alkali z. B. 
Ikmilch-gekocht (in welchem Falle kein Ammoniak- 
kalt — wenn der Versuch in einer Destillirblase ge- 
cht wird. in dem Destillat zu erkennen ist), die 
issigkeit vom überschüssigen Kalk und den dadurch 
löslichzurückgehältenen Theilen durch Absetzenlassen 
d Filtriren gesondert,und die gelöste Flüssigkeit mit 
hwefelsäure der»Destillation unterworfen, so erhält 
m schon ein etwas mehr aromatisch riechendes Destil- 
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lat, an,welchem nebenbei zwar auch ein etwas bra 
ger und krautartiger Geruch zu bemerken ist, abeı 
Destillat erscheint trübe, später wird es wieder 
und es reagirt sowohl das zuerst, wie das später: 
tropfte Wasser deutlich sauer. Wird ein Theil ä 
Wassers mit Natron gemischt, so dafs letztere « 
im Ueberschufs vorhanden ist, so färbt sich die Fä 
keit gelblich oder grünlichgelb, welche Färbung 4 
weitern Zusatz von diesem Wasser, so dafs das A 
neutralisirt wird, wiederum verschwindet, ohne 
aber eine Trübung in einem oder dem andern Falk 
steht. Beim Verdampfen des in solcher VVeise nt 
gemachten Wassers trübt sich dasselbe indessen ı 
und färbt sich bei weiterm Verdampfen nur mehr bı 
Die bis zu einem kleinen Volumen verdampfte 
keit reagirt dann wieder etwas alkalisch, Mi 
Neutralisation dieses Alkaliüberschusses mittelst 
säure von den trübenden Theilen abfiltrirt (wekd 
einer harzigen Substanz bestehen) und mit Rear 
geprüft, so zeigt sich, dafs sie mit Eisenchlerid 
röthlichgelbe, mit schwefelsaurem Kupferoxyd eine 
lichblaue und mit salpetersaurem Silberoxyd a. 
(sen flockigen (nach mehren Stunden) braun und sch 
sich färbenden Niederschlag giebt, welches sich 
Anzeichen von Benzoesäure oder einem verwandt: 
per sind, 

Die Flüssigkeit, welche nach Abdestillati 
Wassers aus einem in der geschilderten We 
Kalk und Schwefelsäure behandelten Guajakh 
nach Absatz des ausgeschiedenen Gypses und des @ 
zugleich gefällten Harzes (von welchem aber der | 
wenig zurückkält) übrig bleibt, riecht angenehm v 
lenartig und sieht trübbraun aus. Sie zeichnet | 
wie das davon abdestillirte Wasser, dadurch aus, 
Zufügung von freiem Alkali (Kali, Natron oder 
eine grünlichgelbliche Farbe derselben hervorruft, 
bei sich die Flüssigkeit mehr aufklärt, während ? 
Färbung beim Neutralisiren derselben mit einer 
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Trübwerden der Flüssigkeit wieder verschwindet. 
urde, indem man eine Auflösung von kohlens. Na- 
zugab, bis deutliche alkalische Reaction eintrat, 
ı einem geringen Volum verdampft, dann filtrirt, 
rholt bis zum Kochen erhitzt und mit Schwefel- 
übersättigt, aber die heifse, klar abfiltrirte Flüs- 
t setzte selbst nach mehren Tagen keine Krystalle 
:nzoesäure ab, wie man vermuthet hatte, sondern 
veiter verdampft, schied sich auf ihrer Oberfläche 
chwarzbraune Haut 'ab, und die von dieser ab- 
e Flüssigkeit bedeckte sich aufs neue mit dieser 
je weiter verdampft wurde. Mit ihr, die einer 
illhaut gleich die Flüssigkeit überzieht, sonderten 
uletzt kleine Krystalle ab, diese bestanden in klei- 
adeln und man glaubte, sie dem gröfsten Theile 
für Benzoesäure halten zu dürfen, indem wohl 
päter das schwefels. Natron herauskrystallisiren 
. Auch lieferte die Flüssigkeit, wenn man diese 
e mit VVasser auskochte und abfiltrirte, mit den 
ıgeführten Reagentien dieselben auf Benzoesäure 
(den Niederschläge, wenn nämlich die etwas sauer 
ende Auflösung mit reinem Alkali neutralisirt 
‚ aber diese Reactionen, wenn auch im Ganzen 
'h, waren doch immer schwach und die Nie- 
läge ebensowenig reingefärbt wie vorhin. Bei 
r Untersuchung fand sich auch, dafs noch eine 
ıtliche Menge von Schwefelsäure in der Flüssig- 
orhanden war und als man versuchte, die kry- 
sche Masse im Platinlöffel zu verflüchtigen, so 
itete sie zwar einen ängenehm aromatischen dem 
ähnlichen Geruch, indem sie sich schwärzte; 
eiterer Erhitzung wurde sie aber wieder weifs 
ıre Menge verringerte sich nur wenig, worauf 
ieser Rückstand als schwefels. Natron auswies, 
elchem also während des Verdampfens nur eine 
e Menge von Benzoesäure, jenen braunen, unlös- 
ch abscheidenden Harzkörper begleitend, sich aus- 
eden hatte. 


286 Jahn: 


Dasselbe Resultat wird erhalten, wenn Guzjakholi) 
statt mit Kalkmilch mit einer Auflösung von kohle 
Natron ‚behandelt wird. Setzt man einem in.selcher 
Weise gefertigten Absud bis zur sauren Reactionscdws- 
felsäure hinzu, so erhält man indessen einen sehr &- 
ken Niederschlag von weilsgelb sich abscheidendem Harı. 
Wird nun die Flüssigkeit noch heifs von diesem Bars 
abfiltrirt und entweder für sich oder unter ‚Sättigung: 
mit kohlens. Natron (um die Benzoesäure nicht'zu ver 
flüchtigen) verdunstet, und für letzteren Fall.gesen ds 
Ende des Verdampfens wieder mit freier Schwefelsium 
begabt, so erhält man ebensowenig rein ausgeschi 
Benzoesäurekrystalle, wuhl aber einen sich eben # wi 
vorhin verhaltenden, durch den auch hier. wieder 
vortretenden unlöslich werdenden Körper, braun 
schwarz gefärbten Krystallabsatz mit angenehm srems- 
tischem Geruch. E 

Nahm man zur Sättigung des freien Kalks wie 
Trennung der vermuthlich damit verbundenen Benz 
säure (wenn nämlich Guajakholz mit Kalkmilch > 
worden ist) statt der Schwefelsäure — Salzsäure, 
welcher Abänderung man ein besseres Resultat e 
tete (da auch ein blofs mit Schwefelsäure übersätti 
kalkhaltiger Auszug keine reine Benzoesäurekrys 
sondern denselben braunen Absatz, aber mit Gyps 
stallen durchwachsen, geliefert hatte), so war man 
nicht glücklicher, denn es zeigte sich, dafs auch 
hierbei erhaltene krystallinische Absatz gegen allesVe 
muthen, aber später, als man den verwendeten Ad 
kalk auf Schwefelsäare untersucht hatte (wovon 
eine kleine Menge in demselben vorfand) erklärbar 
nicht Benzoesäure allein enthielt, sondern gröfstentht 
aus Gypskrystallen bestand, 

Man wird sich nun wundern, so manchfaltige We 
eingeschlagen zu sehen, um die Säure in einer oder 
andern, im Ganzen ziemlich übereinkommenden Wa 
rein krystallisirt zu erhalten, allein ich mufs hier ® 
gegnen, dafs allerdings auch andere Mittel, um 
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g der gemischten Krystallanschüsse zu bewirken, 
z. B. die Anwendung von Alkohol und WVasser, 
t aufser Acht gelassen worden sind und nur der 
Iständigkeit wegen habe ich die obigen Versuche zu- 
mengestellt. Auch habe ich nachträglich noch zn 
ähnen, dafs mir die Anwendung von gebrannter 
kerde in der von Righini angegebenen VVeise 
ie bessere Resultate als die obigen geliefert hat. Ein 
ituöser Guajakholzauszug lälst, wenn starker Alko- 
dazu genommen und sehr weit verdampft wird, und 
st da nicht vollständig, alles Harz aus seiner Auf- 
ng sich absondern. Ist nun noch WVeingeist in 
m solchen Auszuge, so bleibt auch mehr oder weni- 
Harz gelöst; wenn dann nach unvollkommnen Ver- 
sten des Alkohols und nach Absonderung des theil- 
se geschiedenen Harzes Talkerde zugefügt und wie- 
verdunstet wird, während man Schwefelsäure zusetzt, 
cheidet sich auch wiederum Harz aus, indem der 
ohol immer mehr aus der Flüssigkeit schwindet. 
dem in solcher Weise entstandenen Absatze habe 
aber nichts Krystallinisches erkennen können und 
ıowenig bin ich im Stande gewesen, durch WVie- 
mflösung desselben in Alkohol und Verdunsten des 
ungsmittels Krystalle zu erhalten. — Wird eine 
he "Guajakholztinctpr aber unter Zusatz von Wasser 
lampft, wodurch sämmtliches Harz daraus gefällt 
1, so erhält man, wenn die Flüssigkeit heifs abfil- 
: wird, ein beim Erkalten sich nur wenig gelbtrü- 
les Filtrat, welches dann beim Zusatz von Talk- 
: sich ebenso wie durch Natron oder Kalk höher 
; färbt,‘ bei der Uebersättigung mit Schwefelsäure 
wieder mehr entfärbt, aber es entsteht beim Er- 
en kein auf Bezoesäure deutender Niederschlag und 
nun weiter verdampfte Flüssigkeit liefert dieselben 
ınen Absätze, hier mit Bittersalzkrystallen durch- 
hsen. Es wird also dadurch dasselbe Resultat wie 
Kalk und Natron erhalten, und ich habe nur noch 
erwähnen, dafs diese Absätze, selbst wenn einige 
ch. d. Pharm. Il. Reihe. XXIll. Bds. 3. Hft, 19 
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Pfunde Holz verwendet werden, immer nur We 
betragen (3 Pfund lieferten ungefähr 1} Que 
dafs sie aber alle, wenn sie in heifsem Wa 
und die freie darin vorhandene Säure mit Natre 
Kali gesättigt wird, die obenerwähnten eige 
Fällungen mit Eisenchlorid und Kupfersa 
oder weniger beträchtlichem Grade geben. 
Wenn man nun versucht, diese in einer ode 
andern Weise erhaltenen Absätze dadurch zur 
dafs man dieselben in kochendem WVasser % 
auskucht, wodurch sich das in der Kälte fe: 
Harz erweicht und die in demselben 
Krystalle an das Wasser abgiebt, so erhält 
eine weniger als vorhin gefärbte Flüssig sit, 
der heifs filtrirten und nun erkaltenden Auf 
(sen keine der Benzoesäure ähnlichen | 
Die Flüssigkeit trübt sich zwar, aber das di 
stehende Sediment besteht wiederum in ein 
Substanz, die sich in Alkohol löst und an wel 
auf Benzovesäure deutende Reaction | 
übergehende Flüssigkeit sieht blafs bre Ib: 
wenn sie verdampft wird, um sie zu conc 
treten dieselben Erscheinungen ein, wie sie ü 
beschrieben sind. Die Flüssigkeit färbt sich m 
mermehr braun und eine neue Menge von 
zieht dieselbe in Form eines Rahms, mit wel 
gleich Krystalle wie früher sich absondern. | 
derholte Auflösung liefert dasselbe Resultat; & 
wegen dieses fortwährenden Verharzens ı = i 


rein von andern Beimischungen zu 
wiederholte Auflösen und Verdampten, w 
mer ein stark aromatischer vanillenartiger Ge 
wickelt, bringt den Nachtheil, ‚da lie } Re 
Flüssigkeit at Eisenchlorid und 
natürlich immer erst die freie‘ "Shuro'a 
mit einem Alkali neutralisirt werden m 
nach verschwindet, indem Pr 
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3enzoesäure, wie dies schon von mehren Chemikern 
ındern Fällen beobachtet worden ist, sich beim Ver- 
ıpfen des Wassers mit verflüchtigt. 

Nimmt man stätt des Wassers zur Reinigung Al- 
‚ol, so bleiben natürlich die Gyps-, Glaubersalz- und 
ersalzkrystalle zurück, aber man bekömmt dann 
» wegen des aufgelösten Harzes, stark braungefärbte 
sigkeit, welche das Eigenthümliche hat, dals ein 
ıl des Harzes, wenn man auch Anfangs sogleich 
ısser zufügt, um dessen Sonderung zu bewirken, 
h dem Verdampfen des Alkohols jedenfalls unter 
wirkung des in der Mischung befindlichen Extrac- 
toffs gelöst bleibt und die Auskrystallisation der Ben- 
säure verhindert, aber auch die extractiven Beimi- 
angen schienen der Absonderung der Benzoesäure aus 
Flüssigkeitentgegenzuwirken. Sucht man eine alko- 
ische Auflösung ohne Zusatz von Wasser durch Ver- 
ıpfen zu concentriren, um die Ausscheidung von Ben- 
säure zu befördern, so sieht man hier weder in 
em moch dem andern Grade des Verdampfens Benzoe- 
re in Krystallen sich ausscheiden, selbst wenn die 
ssigkeit von Zeit zu Zeit Tagelang bei Seite gesetzt 
d. Sehr weit verdampft, nimmt sie dann Syrups- 
sistenz an, bleibt aber klar und trocknet zuletzt 
ch einem andern Extracte mit Harzgehalt zu einer 
ı in der Wärme erweichenden, in der Kälte aber 
chig und spröde werdenden Masse aus; das Schlimmste 
aber auch hier, dafs man solche Flüssigkeiten eben- 
enig lange kochen oder mehrmals auflösen und 
lampfen darf, ohne die Substanz, welche die Eigen- 
ıften der Benzoesäure zeigt, aus dem Auflösungs- 
tel zu verlieren. 

Da in. andern Fällen unreine Benzoesäure durch 
yetersäure von fremden Beimischungen gereinigt 
den kann, ohne dafs die Benzoesäure durch die 
yetersäure zerstört werden soll, so versetzte man 
n Theil eines solchen krystallinischen Absatzes, nach 
er Wiedererweichung durch kochendes Wasser mit 
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Salpetersäure. Die Flüssigkeit färbte sich 
mehr braun und es löste sich in der Säure 
in Wasser unlösliche Antheil von Harz, indem 
weit er zunächst nur mit den Dämpfen der $% 
Berührung kam, blaugrün anlief, welche Färbun | 
verschwand und nicht wieder erschien, als die Säure 
ihn benetzt hatte (woraus seine Identität mit dem gew 
lichen Guajakharz hervorgeht), nach fortg 
mung verschwand die braune Farbe der Flü 
sich, "ausgehend besonders von den Harztk« 
sich in der Flüssigkeit lösten, reichlich Salp 
wickelte, und diese blieb fast gänzlich klartundid 
goldgelb gefärbt zurück, Nach 2 Tagen, 
cher Zeit die saure Flüssigkeit bei Seite z 
den war, hatten sich kleine reine spielsig 
darin gebildet, sie bestanden aber bei weiter 
fung in nichts als Gypskrystallen und in der 
keit selbst war alle Reaction auf Benzoesänre, : 
angenehm aromatische Geruch derselben v | 
und die Benzoesäure war also auch hierbe 
worden, eine Eigenschaft, welcheLecann und: 
übrigens ebenfalls an unreiner Benzoesäure \ 
merkt haben. 2 

Den bei Behandlung mit kohlensaurem 
haltenen Krystallabsatz unterwarf man eine R 
mit Kohle (Cardo praeparatus),. Die Flüss 
lor, nachdem sie 4 Stunde gekocht worden v 
eigenthümlichen Geruch zwar wenig nur, 2 
dem Filtriren sah sie etwas weniger g 
beim weitern Verdampfen, um daraus Kry 
halten, färbte sie sich wiederum BEER 
sichtbar, dafs hierdurch die fremden 
nicht entfernt werden konnten. — Auch © 
eine Reinigung mittelst essigs. Bleies vers 
mit dem benzoes. Blei fielen. zugleich d ül 
tractiven Beimischungen, indem sich e ne sol 
sung völlig entfärbte, nieder. ‘Nach der Beh 
des Bleiniederschlags mit Schwefelw: sse stoft® 
* 
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n zwar eine fast wasserhelle Flüssigkeit, allein sie 
bte sich wieder während des Verdampfens und bei 
iterer Concentration mufste man die Bemerkung ma- 
:n, dafs auch hier alle Reaction auf Eisenchlorid und 
pfersalz verschwunden war. 

Nach diesen negativen Resultaten, sie isolirt dar- 
Ilen zu können, bin ich, besonders aus dem folgenden 
unde, geneigt gewesen, dem Glauben, dafs überhaupt 
ızoesäure in dem Guajakholz enthalten sei, zu ent- 
en. WVenn nämlich das Harz, welches man erhält, 
an ein Guajakholzabsud mit Natron gekocht und die 
rbei erhaltene Flüssigkeit mit Schwefelsäure oder 
orwasserstoffsäure präcipitirt wird — wobei sich, 
; erwähnt, eine beträchtliche Menge von Harz aus- 
eidet — oder auch jenes Harz, welches sich von 
st aus den in obiger Weise gefertigten Auszügen 
n Verdampfen ausscheidet, mit Aetzlauge behandelt 
d — worin sich beide leicht und in grofser Menge 

mehr oder weniger grünlichbrauner Farbe lösen, 
erhält man Flüssigkeiten, welche mit Eisensalzen 
ılichschwarze, mit Kupfersalzen lichtgraugrüne, erst 

h einiger Zeit besonders hervortretende, mit salpe- 
. Silber sogleich dunkelblauschwarze Niederschläge 
rn und es konnten also durch Hinzutreten ander- 
tiger Bestandtheile der erwähnten Auszüge sehr 
ht jene den benzoes. Alkalien ähnliche Einwirkun- 

auf die erwähnten Prüfungsmittel hervorgerufen 
den sein. Aber der eigenthümlich aromatische va- 
enartige Geruch solcher Flüssigkeiten, welcher jenen 
zauflösungen ganz abgeht, und der Umstand, dafs 

ı aus einer solchen Flüssigkeit wirklich einen An- 

von einem der Benzoesäure gleichen Körper ent- 
en sah, rechtfertigen immer noch den Glauben an 

Gegenwart dieser Säure und wenn dieselbe als solche 
leichtim Holze auch nicht präexistirt, sondern erst in 
re der angeführten Behandlung gebildet wird, eben- 
waren die characteristischen Eigenschaften derselben 
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jedenfalls auch durch die, in solchen mit Alkalien | 
handelten Flüssigkeiten befindliche Beimischung des 
seiften Harzes modificirt und verdeckt gebaltes 
den, so wird ihre Existenz in den erwä 

sigkeiten und deren krystallinischen Absätzen, \ 
mir wenigstens scheint, durch Folgendes aufser & 
gesetzt und diese meine Ansicht bestätigt: 

1) Wenn man die (beim Verdampfen der i 
Weise durch Behandlung mit Alkalien und Vebe 
gung mit Salz- oder Schwefelsitiee we 
keiten) sich ergebenden Absätze der Sublimatigg 
wirft (ich habe mich dazu gewöhnlicher Med 
bedient, welche ich im Snadhedb erhitzte, i e 
für Abkühlung ihres oberen Theils einige n 
nachdem sie nämlich von wässriger Feuchtigkei 
längeres Verweilen an einem mälsig warmen ( 
freit ‚worden waren, so erscheint ein deutliche 
auch schwacher Anflug von sublimirter Ben 
in spielsigen, aber federartig anfliegenden K 
(den ich nicht erhalten konnte, wenn blofsesna 
oder künstliches Guajakharz in der gleichen W 
handelt wird). Die an dem obern Theile des 6 
geflogenen erscheinen fast weils, die tiefer unt tei 
genden sind mit einer gelben, noch weiter hi 
Diaknen — wie es scheint, Sen. 
verunreinigt. Die kleine Menge dieser | 
stalle, reiche sich leicht in etwas erwä 
lösten, liefern mit etwas kohlens, Natton.a 
mit Eisenchlorid, Kupfer- und Silbersalzen g: 
' Niederschläge, wie sie reine benzoes. 
. gen; aber die übrigen, bräunlich gefärl 
sich schon anders, sie gaben bei der Ner 
Alkali, wenn etwas zuviel von letztere 
durch die entstehende en 
den Ausweis, dafs der die Benzoesäure Da 
Auflösungen (selbst in dem Destillate des G 
begleitende Stoff auch hier wieder vorhan “ 
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‚ offenbar von flüchtiger Natur ist, und lieferten auch 
on bei weitem nicht die reingefärbten Niederschläge 
den erwähnten Prüfungsmitteln. 

2) Wurde nun in einem Gegenversuche eine ver- 
nteHarzauflösung (Auflösung des erwähnten künst- 
‚ erhaltenen Guajakharzes in Aetzkalilauge, soviel 
ı darin lösen wollte) mit reinem benzoesaurem Na- 
ı gemischt und diese Mischung mit den erwähnten 
gentien geprüft, so erhielt man Niederschläge, wel- 
bei gewissen Verdünnungsgraden dieser Zumischung 
whem Grade denjenigen ähnlich wareu, die aus den 
'wähnten Flüssigkeiten erhalten wurden. 

fassen wir nun nochmals die oben aufgezählten 
heinungen zusammen, so begegnen wir ‚zunächst 
r Spur von flüchtigem Oel, welches, wenn die Ben- 
äure nicht schon fertig gebildet im Holze vorhan- 
ist, jedenfalls in Verbindung mit Harz (als eine 
von Balsam oder Balsamharz) Ursache des Geruchs 
welchen das Guajakhulz beim Kochen mit Wasser 
vickelt. Es wird nun natürlich schwer sein und 
' nochmalige specielle Untersuchung der Bestand- 
le dieses Holzes, besonders des darin enthaltenen 
'aclivstoffs und des Harzes erfordern, um mit Ge- 
heit darüber aburtheilen zu können, in welcher 
ise zerlegend das Alkali auf diese in der Mischung 
lichen Pflanzenstoffe einwirkt, aber es läfst sich 
: besondere Schwierigkeiten denken, dafs die Ben- 
äure, welche so manchfaltig aus flüchtigen Oelen 
Harzen sich bildet, und welche wir besonders erst 
lich im Guajakholzabsude nach Behandlung dersel- 
mit Alkalien hervortreten sehen, ein Product der 
'egung (Verseifung) dieses Balsamharzes ist. 

Bei Be:rachtung des eigenthümlichen extractiven 
pers, welchen wir die Benzoesäure überall begleiten 
n, und welcher sich sowohl in Wasser, welchem 
'en, wie auch in solchem, welchem Alkalien beige- 
'ht sind, löslich zeigt, und wie es scheint, ebenfalls 
che mit ist an dem Geruch, den solche Flüssigkeiten 


es entstehen dadurch Producte, ch ’ i 
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darbieten, welcher sich auch ferner noch } 
durch auszeichnet, dafs er an der Luft verh 
dies, wiees scheint, in um so stärkerem Grade, 
chem die Benzoesäure aus ihrer en 
— habe ich mich nicht des Gedankens e n 
nen, dafs dieser Körper nur eine Art von Extra 
mit sauren Eigenschaften sei, welcher die Fä 
sitze, die erwähnten Reactionen auf Eisen-, | 
und Silbersalze in Verbindung mit den Alka en 
vorzubringen. Dieser Körper möchte sich ı 
während, indem die Benzoesäure ein Pre - 
Zerlegung wäre, in Harz verwandeln, vo e 
aber auch noch der durch Alkalien in der F: 
änderliche Körper, welchen wir zuletzt noch } 
Sublimation die Benzoesäure begleiten sohhesz 
duct seiner Zerlegung. 

Schliefslich erlaube ich mir noch zu 
dafs ich den krystallinischen Körper, welecl 
rer beobachtet haben will, trotz der von i 
derten sauren Reaction, (welche aber viel eicl 
an der Luft gesäuerten Alkohol bedingt we lien 
mancher anderen Controverse für nichts Inc 
als für Harz, welches sich aus der Tinctur b 
men Verdunsten des Alkohols abgesetzt hat. 2 | 
fertigung dieser Meinung bitte ich nur umF 
des Rückstandes, welcher bleibt, wenn a 
Tropfen Guajakholztinctur, langsam an 
(welches mit der Tinctur gefüllt und eben g 
worden ist) hinablaufend, verdunsten. 2 . 
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ırksamkeit der vorzüglichsten Chemiker auf sich ge- 
gen haben; einige dieser Producte haben die wichtig- 
n Anwendungen in den Künsten gefunden, andere we- 
rer bekannte sind bis jetzt ohne Nutzen geblieben, 
'nn auch nicht für die Wissenschaft, doch für die In- 
strie. Ich würde mich glücklich schätzen; wenn ich 
r Färberei, die wir täglich mit den schönsten Ent- 
:kungen sich bereichern sehen, mich verpflichtet hätte 
rch die Anwendung eines neuen Farbestoffs, der bis 
sen Tag unberücksichtigt blieb; denn weder Bra- 
nnot noch Liebig, der nach ihm mit dieser Sub- 
nz sich beschäftigte, scheinen ihn hinlänglich rein 
ıalten zu haben. 


Einwirkung der Salpetersäure. 


WVenn man 1 Theil succotrinische Aloe und 8 Th. 
Ipetersäure in einem Kolben, der die 8—10fache Menge 
ser Materialien fassen kann, einer mäfsigen Wärme 

dem Sandbade aussetzt, so nimmt die Flüssigkeit 
erst eine schöne smaragdgrüne Farbe an, ohne dafs 
e merkliche Reaction zu entstehen scheint; so wie 
»r die Temp. steigt, wird die Flüssigkeit dunkler und 
un, und es entwickeln sich viele rothe Dämpfe. Man 
amt dann die Retorte vom Sandbade, und läfst die 
ıction sich selbst fortsetzen, sie wird so lebhaft und 
entwickelt sich so viel Salpetergas, dals die ganze 
sse in den Hals des Kolbens steigt. 


Nach beendigter Reaction wird die Flüssigkeit in 
e hinreichend geräumige und mit einem Recipienten 
sehene Retorte gegeben, und ohngefähr die Hälfte 
r zwei Drittel überdestillirt. Während der Destil- 
on fällt ein gelbes Pulver nieder. Die Retorte wird 
ı entleert, man läfst die ganze Masse erkalten und 
-dünnt mit einer gewissen Quantität Wasser, wodurch 
ı sogleich ein neuer dem vorigen ähnlicher gelber 
:kiger Niederschlag bildet, den man mit dem ersten 
‘ einem Filter sammelt und mit warmem Wasser aus- 
scht, bis die filtrirende Flüssigkeit eine sehr schöne 
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purpurrothe Farbe angenommen hat, nnd eben so der 
Niederschlag; letzter wird getrocknet und erscheint als 
ein braunrothes Pulver. Ich werde ihn mit dem Xs- 
men Polychromatinsäure bezeichnen. 


Ehe ich diese Säure näher beschreibe, werde ich 
kürzlich der andern Producte gedenken, die sich bei der 
Reaction der Salpetersäure auf die Aloe bilden. Zwei 
dieser Producte sind bekannt, die Oxalsäure und die 
Kohlenstickstoffsäure; man erhält aber noch ein drittes, 
welches man bisher noch nicht angeführt hat, und de 
sen Entstehung und Eigenschaften zu merkwürdig sind. 
um nicht zu einem tiefern Studium desselben und seiner 
Analyse aufzufordern; ich hoffe dieses in einer folger 
den Arbeit auszuführen; ich habe diesem neuen Körpe 
den Namen Cyanil gegeben, und will nur vorläußg ar 
führen, dafs zwischen dem Cyanil und der Cyanwawr- 
stoffsäure in Bezug des Geruchs und der giftigen Eiges-- 
schaften eine so grofse Analogie statt findet, dafs mas 
erstes mit letzter bis auf einen gewissen Punct für is 
mer halten sollte. | 


Polychromatinsaure. 


Dieser Körper wurde von Braconnot mitm 
Namen Aloesäure und von Liebig mit dem N 
Aloebitter bezeichnet; er besitzt eine sehr dunkel 
rothe Farbe, nicht eine schöne gelbe, wie L.iebiz 
führt, er hat einen sehr bittern zusammenzielhenden 
schmack, keinen merklichen Geruch, röthet .das 
muspapier, und zeigt keine krystallinische Bildüng, 
chem Auflösungsmittel man ihn auch ausgesetzt 
mag. Bei 300 bis 400° C. wird er ‚augenblicklich 
setzt und schmilzt unter leichtem Detonniren, Die 
ducte dieser Zersetzung sind, wie Liebig 'ängiebt, 
lenoxydgas, Kohlensäure, Stickstoff, ölbildendes G 
drocyansäure oder Cyanil und ein sehr.geringer 
ger Rückstand. Auf eine glühende' Kohlege 
schmilzt die Polychromatinsäure und:giebt,nach (ya 
chende Dämpfe aus. In Wasser von,gewöhnlicher 
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atur ist sie schwerlöslich, aber die geringe Menge, 

sich aufgelöst hat, reicht hin, eine grofse Menge 
asser schön purpurroth zu färben. Von Wasser von 
°C. erfordert die Polychromatinsäure 856 Th. zur 
lösung und 70 — 80 Th. Alkohol bei gewöhnlicher 
np. Von Mineralsäuren wird sie in der VVärme auf- 
öst, durch Erkalten aber wieder ausgeschieden, wie 
ebig anführt, sie ist aber alsdann von der auflösen- 
ı Säure imprägnirt und schön gelb. Um sie zu rei- 
en, reicht ein gutes Auswaschen hin. Am reinsten 
ält man sie durch Sättigen mit kohlensaurem Kali 
r Natron, mehrmaliges Umkrystallisiren der Salze, 
‚setzen mit verdünnter Chlorwasserstoffsäure, und 
waschen des Niederschlags mit warmem Wasser. So 
einigt läfst sie sich auf Platinblech ohne merklichen 
:kstand verbrennen; mit den Metalloxyden bildet sie 
ze, von denen die auflöslichen recht gut krystallisi- 
; viele aber sind unlöslich, alle verschiedentlich ge- 
)t; einige fulminiren bei einer gewissen Temperatur, 
r nicht durch Stofs. 


Das polychromatinsaure Kali krystallisirt in kleinen 
matischen blutrothen Nadeln und hat einen zusam- 
ziehenden schwach bittern Geschmack; in warmem 
ısser ist es löslicher als in kaltem, auf einer glühen- - 
Kohle schmilzt es wie Salpeter. Ist es vollkommen 
‚„ so wird es durch Alkohol nicht in Salpeter und 
gelbe bittere Materie zersetzt, wie Liebig angiebt; 
es beweist, dafs er die Polychromatinsäure nicht frei 
Salpetersäure erhalten hatte. Das polychromatinsaure 
eroxyd krystallisirt in kleinen sehr feinen prismati- 
n dunkelvioletten Nadeln; in kaltem Wasser ist es 
uınlöslich, in warmem leichtlöslich. Auf Kohlen ful- 
irt es schwach; es besitzt keinen merklichen Ge- 
nack und wird durch Zersetzen von polychromatin- 
em Kali mit salpetersaurem Silber dargestellt. 


Nach einer von Pelouze angestellten Analyse be- 
t die Polychromatinsäure aus: 
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Kohlenstoff..... 40,0 
Wasserstoff .... 1,1 
Stickstofl....... 12,2 
Sauerstoff...... 46,6 
100. 


Dieses würde der Formel Cıs Az: H: Oı> entspre 
chen; doch mufs diese Analyse noch wiederholt un 
durch die einiger polychromatinsaurer Salze controlirt 
werden. 

Anwendung der Polychromatinsäure in der Färberd. 


Die verschiedenen Nuancen, welche ich mit 
Polychromatinsäure auf Seide erhalten habe, und 
sich eben so gut auf Wolle befestigen lassen, werdes 
gewils einst von grolsem Interesse für die Färberei ses 
weil sie solider sind, als alle bisher auf diese Stofe = 
gewandten Farben, besonders Pflanzenfarben. Died 
wendung, welche ich davon in meiner Färberei gemacil 
habe, sowohl mit der reinen Säure, als in Verbindung 
derselben mit anderen Farbstoffen, um den Nuancen m 
Festigkeit zu geben, haben mir den Nutzen 
welchen die Färberei und der Druck von dieser & 
stanz ziehen können, weil sie leicht darzustellen ist % 
unter einem geringen Volum eine grolse Farbekralk 
sitzt. Ich habe der Akademie der WVissenschaflen 
ster vorgelegt, die vor vier Jahren gefärbt waren 
zweimal die Reise von Paris nach Petersburg 
haben, ohne dafs die Wirkung des Meeres die 
beeinträchtigt hätte. Im Folgenden will ich das 
fahren und die Beizen zur Fixirung aller dieser 
cen angeben, 

No. 1. Die mehr oder weniger dunklern 
ben werden erhalten durch Beizen der Seide in 
Auflösung von essigsaurem Kupfer bei 70 — 80°C, 
wird darauf in ammoniakhaltigem Wasser gew 
und durch ein Bad von Polychromatinsäure 
von derselben Temp. als die Beize; die Nuance 
durch verdünnte Essigsäure avivirt. 

No. 2. Behufs der Corinth-Nuancen wird die 
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‚ch eine verdünnte Auflösung von Citronsäure oder 
einsteinsäure bei 40° C. gebeizt, und darauf in ein 
hr oder weniger gesättigtes Bad von Polychromatin- 
re von 50 — 60° C. getaucht. 

No. 3. Rosen-Nuance wird auf dieselbe VVeise ge- 
cht wie die vorige, nur setzt man dem sehr schwa- 
n Farbenbade ein wenig Alaun zu. 

No. 4. Die mehr oder weniger dunklen violetten 
ancen werden erhalten, wenn man dem Polychroma- 
äurebade Ammoniakflüssigkeit und Essigsäure zusetzt, 
| wenn das Bad reichlich violett geworden ist, mufs 
ı die Seide bei 40 — 50° C. hineinbringen. Für die 
le ist es angemessen, dafs das Bad sauer ist, für 
le aber das Gegentheil. Ich habe gefunden, dafs 
Anwendung von fertig gebildetem essigsaurem Am- 
iak nicht dieselben Resultate liefert; die Nuancen 
| weniger schön. 

No. 5. Die beiden grauen Nuancen werden dadurch 
t, dafs man die Seide in einer warmen Auflösung 

Zinnchlorür und Manganchlorür beizt, sie dann 
:h Flufswasser nimmt, und darauf durch ein warmes 
von Polychromatinsäure, dem man etwas Weinstein- 
€ zugesetzt hat. 

No. 6. Die blaue Farbe erhält man, wenn man dem 
: von Polychromatinsäure ein aus Zinnchlorür und 
instein bereitetes Doppelsalz zusetzt. Das Bad wird 
violett, dann fügt man eine Auflösung von Zinn- 
rür und WVeinsteinsäure hinzu, alsdann reichen ei- 

Tropfen Ammoniak hin, dafs das Bad blau wird; 
auf färbt man die Seide darin, die Farbe ist sehr fest, 
No. 7. Die Fantasiefarben werden erhalten, wenn 
die Polychromatinsäure bei der Siedhitze mit Ueber- 
fs von kaustischem Kali behandelt, dann etwas Es- 
ure zusetzt, die Seide in das so zubereitete Bad ein- 
ht, und sie nachher durch ein angesäuertes VVasser 
irt, | 
No. 8. Die Avanturin-Nuancen erhält man mit der 
:n Flüssigkeit von der Reaction der Salpetersäure 
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auf die Aloe, nachdem zuvor die Polychromatinsiur 
gefällt ist. Diese Nuancen sind sehr solide. 


No. 9. Gelb erhält man mit Kohlenstickstoffsänre, 
die auch sehr schöne Farben giebt, und besonders sehr 
feste auf WVolle. 


No. 10. Grün wird erhalten, wenn man die durch 
Kohlenstickstoffsäure gelb gefärbte Seide durch das Bai 
No. 6. nimmt. 


Ich übergehe stillschweigend eine grofse Menge a- 
derer Nuaucen, die man mit Polychromatinsäure erba- 
ten kann, wenn man die Beizen verändert. 

| Cyanil. 

Dieser neue Körper entsteht, wie ich schon ay* 
führt habe, bei der Reaction der Salpetersäure asf üt 
Aloe, oder vielmehr auf die Polychromatinsäure. Diese 
Säure nämlich wird dadurch in Koblenstickstofsäure, 
Cyanil und verschiedene andere Producte verwandelt 
Das Cyanil ist eine farblose Flüssigkeit, wenn man # 
durch Destillation über Chlorcalcium gereinigt hat; & 
besitzt einen starken cyanähnlichen Geruch, ist füchtig, 
sein Siedepunct scheint ziemlich hoch zu sein, sein spe® 


Gew. grölser als das des Wassers, es sinkt darin ber: 





und löst sich nur sehr wenig auf. 1 oder 2T 
Cyanil, die man in ein 8-Unzenglas giebt, das zur Hä 
mit Wasser gefüllt ist, reichen hin, der übrigen 
solche giftige Eigenschaften zu ertheilen, dafs ein Vi 
durch Einathmen. derselben sogleich stirbt; bringt = 
eine sehr feine in Cyanil eben eingetauchte Röhre 
das Auge eines Vogels, so erfolgt eben so rasch der 
Das Cyanil ist in seiner Zusammensetzung sehr 
dig; die geringe Menge, welche ich der Akademie 
legte, bewahre ich seit zwei Jahren. | 











Die Kenntnifs der Zusammensetzung dieses 
baren Körpers wird ohne Zweifel zu interessanten 
senschaftlichen Resultaten führen; sie wird die 
hungen zwischen den verschiedenen Producten 
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ı, die durch die Reaction der Salpetersäure auf einige 
ranische Sübstanzen entstehen. 

Ich habe oben bemerkt, dafs das Cyanil durch die 
undäre Reaction entsteht, welche die Salpetersäure auf 
‘ Polychromatinsäure auszuüben scheint. Diese An- 
ht ist um so zuverlässiger, als man durch directe 
handlung dieser Säure mit Salpetersäure, Kohlenstick- 
fsäure und Cyanil erhält. 

Auch bei der Einwirkung der Salpetersäure auf den 
ig bildet sich, wie ich gefunden habe, ebenfalls Cya- 
‚und wie es sehr glaublich, bei dem Uebergang der 
igotinsäure in Kohlenstickstoffsäure; die Analyse des 
nils würde dadurch noch interessanter werden. 
urn. de Pharm. XXVI, 185.) 





merkung über die ätherischen Oele des 
Senfs und Rettigs; 


Boutin und Fremy. 


Lärst man vorsichtig Chlor durch eine tubulirte 
rte strömen, die Senföl enthält, so entstehen seiden- 
ende sehr cohärente aber verflüchtigungsfähige Kry- 
e, die in Wasser und Aether unlöslich, in Alkohol 
-in allen Verhältnissen löslich sind. Kali verwan- 
sie in eine harzige, in dem Alkali unlösliche Ma- 
» An der Luft werden sie verändert und gefärbt. 
:h einen Ueberschufs von Chlor werden sie in eine 
‘ Flüssigkeit verwandelt und können nicht wieder 
orgebracht werden. 

Kaustisches Kali in Stücken übt auf das Senföl eine 
»rst heftige Reaction aus; wenn man das Gefäls, wor- 
side Substanzen sich befinden, mäfsig erwärmt, so 
ickelt sich Wasserstoff, wie bei der Reaction dieses 
li auf Benzoylwasserstoff, und es entsteht ein in 
ser lösliches Kalisalz. Die Säure dieses Salzes ist 
unlöslich in Wasser, aber löslich in Alkohol. 
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Der Rettig enthältdieselben Materien als der schwarze 
Senf, und er giebt ein ätherisches Oel, wenn man Emnl- 
sin von weilsem Senf auf den geruchlosen alkoholischen 
Auszug der Wurzel wirken läfst. In seinem natürlichen 
Zustande ist der Rettig völlig geruchlos, und das äthe- 
rische Oel scheint sich erst zu bilden, wenn man die 
Wurzel durchschneidet oder zertheilt. (Journ. de Phur- 
macie. XX VI, 112.) 
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1) Gereinigter Weinstein. 


Der weitse gegenwärtig im Handel vorkommede 
sogenannte gereinigte VWVeinstein ist von der Art, dä 
er kaum unmittelbar zum medicinischen und pam 
ceutischen Gebrauche verwendet werden kann. Wen 
steinsaurer Kalk, bis zum Betrage von 16 Proc., ist a 
nie fehlender, und Kupferoxyd ein nur sehr selten fe“ 
lender Begleiter desselben. Der Kalk kann mittelst (se 
säure nicht erkannt werden, auch dann nicht, wenn mas 
den Weinstein in Aetzammoniak auflöst; bessere Die= 
ste leistet noch phosphorsaures Ammoniak, wenn zz 
etwas davon zu der ammoniakalischen Weinsteinläsung 
zusetzt, und das Gemisch dann bis zum Sieden erhits 
esscheidet sich phosphorsaurer Kalk in reichlichen Flodi@i 
ab, welche jedoch während des Erkaltens der Flüssigk 
wieder verschwinden. Am untrüglichsten erkennt 
bestimmt man den Kalkgehalt, wenn man den Wei 
verkohlt, den Rückstand mit verdünnter Salzsäure & 
zieht, filtrirt, das Filtrat zuerst mit Ammoniak ü& 
sättigt und dann mit oxalsaurem Ammoniak 
Der Kupfergehalt giebt sich sehr oft schon durch 
bläuliche Ansehen des in Masse gesehenen Wei 
knnd, und sollsogar, nach der mündlichen Anssage 
Reisenden, absichtlich durch Begielsen des Wein 
mit.einer verdünnten Auflösung von Kupfenvitriol 
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gebracht werden, um dadurch den Weinstein wei- 
erscheinen zu lassen, als er wirklich ist. Ueber- 
st marreine nicht unbedeutende Menge solcher Wein- 


ıkrystalle in einer Porcellanschale mit einer’sehr | 


lünnten Lösung von Blutlaugensalz, so erhält die 
sigkeit eine röthliche Nüance. Prüfungen im Klei- 
schlagen meistens fehl, sowohl mit Blutlaugensalz, 
auch mit Schwefelwasserstoff. Verwendet man aber 
Weinsteinwohne vorherige Reinigung zur Bereitung 
Boraxweinstein, und leitet dann,Schwefelwasserstoff- 
indie Lauge, so färbt sie sich alsbald schwarzbraun. 
Beseitigung aller dieser Uebelstände bediene ich 
ı seit längerer -Zeit folgender Reinigungsmethode, 
Man füllt eine durchschlagartig perforirte Porcel- 
;hale mit etwa 24 Pfd. WVeinsteinkrystallen, hängt 
’ Schale in eirien passenden Napfen so auf, dafs sie 
ihrem etwas vorragenden Rande auf dem .Rande 
Napfens ruht, und giefst nun diesen. mit einer Mi- 
ng aus 12 Th. Wasser und 2 Th. concentrirter käuf- 
r Salzsäure ganz voll, so dafs die Flüssigkeit die 
italle überdeckt. Man läfst das Ganze 24 Stunden 
urch in gelinder Wärme (Sommerszeit reicht die 
wärme hin) digerjren, nimmt dann die Schale aus 
Napfen heraus, läfst abtropfen, hängt sie in einen 
rn leeren Napfen, süfst den Inhalt durch wieder-. 
's Vebergielsen mit kaltem VVasser gut aus und läfst 
ch über weilsem Fliefspapier auf Hürden ausgebreitet 
ien werden. Die saure Reinigungsflüssigkeit kann zur 
iehung einer neuen Portion Weinsteinkrystalle noch- 
gebraucht werden, nur mufs man von Neuem nach 
:dernifs 1—2 Pfd. frische Salzsäure zusetzen. Endlich 
sie mit rohem Salmiakgeist oder verdünnter Kali- 
skeit, beim Ausfaugen der rohen Pottasche oder 
‚ei Bereitung von Aetzlauge entstehenden Kalknie- - 
;hlages gewonnen, ausgefällt, der abgeschiedene wein- 
saure Kalk gesammelt und zu gelegentlichem Ver- 
che aufbewahrt werden. Man kann sie auch mit 
Autterlange von Kali tartaricum oder Tartarus natro- 
'h. d. Pharm. II. Reihe. XXJ 11T. Bas. 3. Hft. 20 
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nattis, nachdem sie vorher mit roher Salzsäure neutm 
lisirt worden, vermischen, wodurch saures weinsteis 
saures Kali ausgefällt wird, welches man in eines Spit«- 
beutel sanımelt, aussüfst und zur Bereitung der oben 
genannten Salze verwendet. 


2) Weinsteinsaures Kali. 


Sollen die gereinigten VWVeinsteinkrystalle zar Dar 
stellung der neutralen weinsteinsauren -®alze, wie de 
weinsteinsauren Kalis und des Seignettsalzes, verwende 
werden, so ist es natürlich überflüssig, sie vorber m 
trocknen, und man kann diese Operation unmittelbarä 
ähnlicher Weise wie die Reinigung mit Umgehung als 
metallenen Gefälse ausführen. Mau giefst in den gem: 
nigten Napfen eine Auflösung von 7 Pfd. gereinigies 
kohlensanrem Kali oder doppelt soviel krystallisinien 
kohlensaurem Natron in einer hinreichenden Mag 
Wassers, setzt den Napfen auf einem Ziegelstes i 
eine Kapelle oder irgend einen andern warmen 
dessen Temperatur nicht höher als 50 — 60° zu 
braucht, rührt die Lösung wohl um und hängt das 
den Napfen den Porcellandurchschlag mit dem 
Salzsäure gereinigten WVeinstein ‚so ein, dafs 
etwa 1—2 Zoll tief in die Flüssigkeit taucht, 
Auflösung geht rasch vor sich, ohne dafs irgend 
Uebersteigen zu befürchten wäre, nach 12 bis 24 
den, je nach der angewandten Wärme, ist fast 
gelöst, man nimmt den Durchschlag heraus, fi} 
übrigens sehr klare Lösung durch Fliefspapier und 
in einer Porcellanschale weiter zur Krystallisatiom = 
dampfen. Beim weinsteinsauren Kali geht die 
lisation am leichtesten vor sich, wenn die stark 
trirte Salzlauge im warmen Sandbade erkalten 
wird. Wenn beim letzteren Salze die Lange 
klare Krystalle mehr absetzt, sondern durch die 
centration des noch rückständigen weinsteinsaures 
kes undurchsichtig trübe erscheint, verdünnt mis 
mit der dreifachen WVassermenge, erhitzt bis zu= 


Pr 
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ı, wo sich kohlensaurer Kalk in dicken weifsen Flocken 
heiden wird, filtrirt noch siedend heils, neutralisirt, 
n die Lauge sehrralkalisch sein sollte, mit Wein- 
säurelösung und läfst zur Krystallisation verdunsten. 
3) Kalibicarbonat. F 

Mit der im Vorhergehenden. beschriebenen Darstel- 
sweise der neutralen. weinsteinsauren Salze kann 
Vortheil die von Kalibicarbonat verbunden werden, 
:war mit Benutzung der von Wöhler zuerst gemach- 
Erfahrung, dafs Terkohlter Weinstein Kohlensäure- 
nit grofser Begierde absorbirt. Man setzt nämlich 
‚anze im Vorliergehenden beschriebene Vorrichtung 
re gröfsere Schüssel mit fach aufsteigenden Wänden, 
tet in diese um den eingesetzten Napfen herum 
kohligen Rückstand von etwa I2 Pfd. gebranntem 
nigtem VWVeinstein oder besser von einer eingetrock- 
ı und dann verkohlten Mischung aus 44 Prd. gerei- 
m Pottaschenkali, 6 Pfä. Wasser und 1; Pfd. Stärk- 
und überdeckt endlich das Ganze mit einem grö- 
ı tieferen Napfen oder: mit einem ähnlich geform- 
turz aus verzinntem Eisenblech, Die Fugen zwi- 
dem Rande des Sturzes und der Unterlage wer- 
nit etwas Lehm verklebt. Nach etwa 36 Stunden 
der Sturz abgenommen, das kohlige Gemenge, des- 
ohlensaures Kali durch Absorption des entwickel- 
ohlensäuregases in zweifachkohlensaures Salz über- 
sen ist, in einem grofsen Filtrirtrichter ganz oder 
ınenweise, je nach der Menge, mit gleichviel bis 
'wa-50° erhitztem Wasser übergossen und das Fil- 
n einem kühlen Orte zum Erkalten hingestellt, wo 
röfste Theil des zweifachkohlensauren Kalis her- 
rstallisirt. Die vop den Krystallen abgegossene 
rlauge wird in einer mit Papier bedeckten Schüs- 
einen mäfsig warmen Ort zur weitern Verdam- 
und Krystallisation hingestellt. 


4) Chemisch- reines kohlensaures Kali. 


ieses Präparat, dessen Darstellung bekanntlich nicht 
20* 
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ohne Schwierigkeit ist, stelle ich in folgender Wex 
dar. Eine beliebige Menge krystallisirtes einfach- kohler- 
saures Kali, wie man:es so leicht‘ durch Erkaltenlasen 
einer klaren heifsen Lösung von kohlensaurem Kalırön 
1,45 bis 1,50 spec. Gew. erhält, wird in der doppelten 
Menge reinen Wassers gelöst, die Lösung filtrirt ud 
mit einer ebenfalls fillrirten Lösung von unkrystallisit 
ter käuflicher Kleesäure neutralisirtr Man läßt 
Flüssigkeit 24 Stunden ruhig stehen, filtrirt abe 

und verdampft endlich zur Krystallisation. Das k 
stallisirte neutrale kleesaure Kali wird in 4 Theil 
reinem WVasser gelöst und zu dieser Lösung, aufl 
. Theile gelösten Salzes, 8 Th. in der doppelten Me 
heifsen Wassers gelöste Kleesäure zugefügt. Mani 
die Mischung unter fortdauerndem Umrühren erka 
sammelt das abgeschiedene zweifach - kleesaure Kali 
einem Filter, lälst gut abtropfen, giefst das Filter® 
Neuem mit kaltem destillirten Wasser voll, läfst 
mals abtropfen und prüft das zuletzt Abtropfende@ 
Silberlösung. Sollte noch eine Trübung statt ü 
was bei reinlichem Verfahren kaum noch nach dem 
sten Äussülsen eintritt, so wiederholt man das Aus 
schen mit destillirtem VWVasser noch einmal. Ma 
hierauf das Salz trocken werden und verwande 
endlich in kohlensaures Kali, durch allmäliges Eis 
gen in einen glühenden Silber- oder Platintiegd 
Durch die minutiöseste Untersuchung habe ich i 
sem kohlensauren Kali nichts Fremdartiges entd# 
können, auch kommt es bei dem gegenwärtigen 
ligen Preise der Kleesäure keinesweges sehr 
stehen. Die Mutterlauge des neutralen kleesaure 
lis kann durch Zusatz von Kleesäure auf Oxalium | 
werden. 





















5) Chlorsaurer Baryıt. 


Dieses Salz, welches von Fenerwerkliebhabern# 
len in Apotheken verlangt wird, wird am zweck 
sten, wie ich wenigstens nach vielen vergeblichen 
weitigen Versuchen überzeugt zu sein glaube, fi 
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ılsen bereitet. Man löst 13! Th. chlorsaures- Natron 
der doppelten Menge Wassers auf, fügt dazu eine 
lösung von 19 Th. Weinsteinsäure in gleichviel VVas- 
‘und giefst nun das Ganze in ein Glas, worin sich 
; doppeltes Volum alkoholisirten Weingeistes befin- 

Man läfst 24 Stunden in ‚gegenseitiger Berührung, 
rirt, neutralisirt das saure Filtrat mit reinem kobhlen- 
ren Baryt, welchen man vorher mit Wasser zu einer 
Ich augerührt hat, läfst den VVeingeist verdunsten, 
rirt dann von Neuem und dampft zur Krystallisation 
— Der durch Weingeist bewirkte Niederschlag ist 
res weinsteinsaures Natron, welches von Neuem zur 
eitung von chlorsaurem Natron dienen kann, indem 
\ es in eine heifse Auflösung von 16 Theilen chlor- 
'em.Kali in der 4fachen Wassermenge eiupringt, die 
chung erkalten läfst, filtrirt, den Inhalt des Filters 
etwas VVasser abspült und die Lösung bis auf 40 
ile verdunstet. 


6) ER IEETER BE 


Bei Befolgung des: nachstehenden Verfahrens wird 
:8 Präparat in ausgezeichneter Schönheit und Rein- 
gewonnen. Man” wägt in ein passendes weitmün- 
; "Glas 4 Theile reine Salpetersäure von 1,20, setzt 
ı durchlöcherten Filtrirtrichter von Porcellan so in 
‚las ein, dafs dessen Spitze etwa 2 Zoll in die Säure 
tt, schüttet hierauf 1 Theil Wisniuthmetall in boh- 
rofsen Stücken in den Trichter und läfst das Ganze 
nem warmen Orte, wo die sich bildenden salpe- 
ıurern Dämpfe nicht lästig fallen, bis zur vollstän- 
Auflösung des WVismuthes stehen. Man verdünnt 
uf die Auflösung mit soviel Wasser, als sie, ohne 
zu werden, verträgt und filtrirt durch doppeltes 
papier. Man fügt hierauf zu dem Filtrat auf 1 Pfd, 
lüsten Metalles eine Unze Salpetersäure zu, läfst 
ıer Porcellanschale langsam verdunsten und durch 
ten krystallisiren. Die Krystalle läfst man in ‘einem 
rtrichter abtropfen, löst sie von Neuem in 2 — 3 
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Theilen destillirtem Wasser ‘mit Hülfe einer gelioden 
Erwärmung auf, filtrirt abermals, gielst die Auflösun 
unter Umrühren mit einem Glastabe in 24 "Th. keiße 
destillirtes Wasser, läfst absetzen, zieht mittelst ine 
Glashebers die klare Flüssigkeit ab, übergieist vos 
Neuem mit destillirtem Wasser, läfst von Neuem äsetiet 
u.s.w. Nach 3- bis 4maliger Erneuerung des Wasser 
3ammelt man den Niederschlag auf einem Filter, it 
abtropfen, übergielst das Filter noch einige Male 
destillirtem Wasser und läfst es endlich zwischen u. 
fachem Fliefspapier auf einem Ziegelsteine vollständi 
austrocknen. Der Niederschlag beträgt nahe soviel, # 
man Metall angewandt, und ist vollkommen 
wenn auch das verwandte Metall arsenhaltig war, 
das Arsen*als arsenigsaures Wismuthoxyd beim 
der von freier Salpetersäure freien salpetersaurte vu 
muthoxydlösung. zurück, zeblieben ist. 






7) Essigsaure Eisenoxydflüssigkeit. i 


Die unlängst von Bette mitgetheilte 
weise dieses Präparats läfst zwar rücksichtlich d# 
lingens der Operation und der Güte des Mittel = 
zu wünschen übrig, führt aber doch den U 
mit sich, "dafs sie durch Erfordernifs eirier an sichi 
officinellen Eisenverbindung die Arbeit etwas | 
Ich habe mich aber überzeugt, dafs man. mit’ 
dung des officinellen Lig. ferri muriat. oxydati 
seinen Zweck vollkommen erreicht, wenn man & 
Bildung eines basischen Salzes verhindert, denn 
einem solchen, nicht aber in vorhandenem Alkal, 
die Ursache der zuweiligen Unlöslichkeit des Ei 
niederschlages in Essigsäure; sogar das basis 
saure Eisenoxyd, welches beim Erhitzen einer 
ten Auflösung von essigsaureın Natron und 
senoxydsalze sich abscheidet, wird von con 
Essig nur höchst unvollkommen wieder aufgeläst 
löse 9 "Theile gereigigtes kohlensaures Natron 
Wfachen Menge We Wasser, giefse dazn o 
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ren mit einem Glasstabe 6 Theile Eisenchloridlösung 

1,5 spec. Gew,, welche man mit gleichviel Wasser 
dünnt hat, Ins: absetzen, ziehe die klare Flüssigkeit 
telst eines Glashebers ab und gielse endlich das Dicke 
ein genälstes Seihetuch von dichter weilser Leinwand. 
trübe Flüssigkeit wird so oft zurückgegossen, bis 
endlich klar abläuft. Man läfst hierauf abtropfen, 
t den Rückstand einige Male mit destillirtem Was- 
aus und läfst ihn endlich auf einem Ziegelsteine ohne 
rendung künstlicher VVärme so weit austrocknen, bis 
eu Gewicht nur noch etwa 8 Theile beträgt, Das 
gewonnene ‚feuchte Eisenoxydhydrat wird nun in 
m passenden Gefälse mit vier Theilen concentrirtem 
; übergossen, das Ganze mit einem Glasstabe umge- 
tund bis zur vollständigen Auflösung kalt digerirt, — 
erhält eine vollkommen klare, dunkelbraunrothe 
igkeit, deren spec. Gew. 1,12 beträgt und welche 
ıetallisches Eisen in Auflösung enthält, denn 1 Th. 
llisches Eisen giebt genau 6 Th. Lig..ferri muriat. 
ati von 1 D- 


} Ammoniakalisches schwarzes Quecksilberozydul, 
(Hydrargyrum oxydulatum nigrum Ph.’ Bor.) 


leder pharmaceutische Practiker wird mir gewils 
ı beistimmen, dafs es sehr schwierig ist, nach den 
hen Vorschriften auch bei Anwendung der gröfsten 
falt dieses Präparat stets von zufriedenstellender 
und in belohnender Ausbeute zu gewinnen. Es ist 
laher sehr erfreulich, im Nachstehenden eiu Ver- 
n mittheilen und zur Priifung vorlegen zu können, 
welchem der sogenannte Mercurius solubilis nicht - 
| in reichlicher Menge, im Verhältnifs zu den ange- 
ten Materialien, sondern auch mit allen erforder- 
a Eizenschaften in‘ Bezug auf das äufsere Ansehen 
ine coustante Zusammensetzung gewonnen werden 

Man vermischt in einem passenden Präcipitirglase 
. geistigen aetzenden Salmiakgeist (Lig. Ammonii 
uosus Dzondi) mit 12 Theilen höchst reclihicirtem 
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Weingeist und setzt zu dieser Mischung unter Unrä- 
ren mit einem Glasstabe soviel salpetersaure Ü 
beroxydullösung (Ph. Bor.) zu, bis die Flüssigkeit 
Lackmuspapier schwach sauer reagirt. Man suimelt 
den Niederschlag auf einem Filter, süfst ihn nach Abluls 
der geistigen Flüssigkeit einige Male mit destlirten 
Wasser aus und trocknet ihn endlich zwischen 
papier an einem mäfsig warmen Orte. Der trec 
Niederschlag beträgt etwas mehr, als man Quecksilber i 
Arbeit genommen, ist vollkommen schwarz, giebt a2 
dünnte kalte Salzsäure nichts ab und gab in 3% 
suchen 88,75, 88,9, 89,5 Proc. Quecksilberoxrdut 
erkennen. — Die geistige abfiltrirte saure Flü 
Kann mit etwas Aetzkali vollends ausgefällt, dam 
trirt und abdestillirt werden, und’ das geistise De 
bei der nächsten Bereitung anstatt reinen Weag#s 
zur Verdünnung des Aetzammuniaks angewandt 



















9) Reines Quecksilberoxydul. (Hydrargyrum « 
purum Ph. Bor.) 


Das im Vorhergehenden bei der Bereitung de 
nannten anflöslichen Quecksilbers befolgte Prindp 
ich auch auf das reine Quecksilberoxydul, welche 
so schwierig frei von Oxyd gewonnen werden iM 
anzuwenden versucht und ein sehr zufrieden stell 
Resultat erhalten. Man vermischt 1 Theil Actzka# 
sigkeit mit 12 Theilen alkoholisirtem Weingeist; 
absetzen, gielst dann }5 in ein passendes Präcipf 
klar ab, trägt unter fortdauerndem Umrühren mit@ 
‘ Glasstabe salpetersaure Quecksilberoxydullösung b# 
schwachen Vorwalten der Säure ein und giefst &@ 
das zurückbehaltene letzte Zwölftel von der alkall 
Lösung zu. Man läfst absetzen, sammelt den 
schlag ii einem Filter, süfst iha nach Abflußs des 
geistes mit destillirtem Wasser gut aus und & 
ilın zwischen Fliefspapier in gelinder Wärme 
trockne Pulver ist schwarz, besitzt aber, mit de#f# 
hergehenden verglichen, einen kleinen Stich ir 


r 
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hbraune, ist in concentrirtem Essig vollkommen löslich 
d giebt an verdünnte reine Salzsäure nichts ab. 
se beiden Erscheinungen finden nicht mehr vollstän- 
"statt, wenn das Präparat eine Zeitlang dem Einflusse 
bLichtes blofsgegeben war. | 


10) Weifses Präcipitat. 


Wöhler, Liebig und neuerdings Geiseler Ei 
‚auf aufmerksam gemacht, dafs die von Noel und 
lg ren untersuchte Verbindung, welche mittelst Aetz- 
Bonaks erhalten wird, etwas ander sein müfste, als 
; officinelle Präparat der Preufsischen Pharmakopöe, 
Iches man durch Fällung von Alembrothsalz mittelst 
ılensauren Natrons gewinnt. In der That, während das 
tere Präparat beim Erhitzen im Glaskölbchen sich so 
:ht verflüchtigt und aufsublimirt, oline die mindeste 
ur von Schmelzung zu geben, schmilzt das letztere bei 
sem Versuche zu einem dünnflüssigen Liquidum von 
wach gelblicher Farbe, welches sich nur schwierig auf- 
limjsren läfst, indem das Sublimat immer wieder zu- 
Ifliefst. Das gut ausgesülste und anhaltend bei 100° C. 
röcknete Präparat verlor beim Erhitzen bis 135° im 
\orcalciumbade nichts an Gewicht; im Chlorzinkbade 
iter erhitzt, entwickelt es bei 180° Ammoniak und 
erte ein weils Sublimat, bei ungefähr 300° schmolz 
zu einem gelblichen Liquidum. 

100 Gran von diesem weifsen Präcipitat wurden 
concentrirtem Essig gelöst, dazu so lange von einer 
"men essigs. Silberoxydlösung zugesetzt, als noch eine 
ibung entstand, der Niederschlag a gesammelt, 
sfältig ausgesüfst, getrocknet und in einem tarirten 
cellantiegel geschmolzen. Der erkaltete Tiegel hatte 
;» Gr. an Gewicht zugenommen. Die vom Chlorsil- 
abfiltrirte Flüssigkeit wurde mit verdünnter reiner 
rsäure vermischt, von neuem filtrirt und dann in 
»n verschliefsbaren Glase durch Schwefelwasser- 
gas zersetzt. Nachdem das Schwefelquecksilber sich 
ejagert hatte, wurde die klare Flüssigkeit abgegos-7# 


wenk‘, 
gielst,. 
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sen, das Schwefelquecksilber in einem g 
traum gesammelt, ausgesüfst und in 
getrocknet. Die Menge desselben betr 
Die vom Schwefelquecksilber getrensite 1 
mit Sorgfalt concentrirt und endlich « 
halt derselben in üblicher Weise in Ammoni 
chlorid verwandelt. Letzteres betrug 51,8 6 
Die Ergebnisse dieser Versuche sind demnach; 
98,50 Chlorsilber _ —=24,299 Chlor: =sEl 1327 
80,75 Schwefelquecks.— 69,474 Quecksilb.—3Hg 37 
51,80 Amm.-Platinchl.— Fe BL. ZN 
Verlust oder Wasser — 1,598 _ | r 1:0 1 
. as 


Dafs dieses VVasser als ae m ler Ve 
enthalten sei, halte ich für nich er: 
ich glaube vielmehr, dafs die Zusammie 
ben den stüchiomietrischen Ve hältnissen > : 5 r 
-FNIH Cl: entsprechen dürfte, Jede nfalls sts 
verschieden, w 





















Ru 
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gesetzlichen Vorschrift AR REn Ä lie mi 
dung von Aetzammoniak substituirt :rden, wa: 
wohl hin und wieder x" um € Ze 
anhaltende Aussülsen zu u ın er 
gens dasselbe schmelzbare P 
Ammoniak anstatt des TER 
anwendet, vorausgesetzt. All 
matlösung. mit der" vorgeschrie H 
auflösung bereitet, denn „len Fan 
kein anderes Resultat als Aetzammon 
demnach bei der Bildung des offi ide 
cipitats der Salmiak und die Koh 
wesentliche Rolle, nicht aber das 7 
dung des Salmiaks erleichtert üb ie 
sung des Sublimats, welche von s Ibst vo 
wenu man ‚die Salmiakauflö un 5 FI mn 
gielst, in dieses. einen Filtrirte rer n 
einige Zoll in die ‚Flüssigkeit ti ucl 

limat in Stücken in den Trichter sch 


en T e 
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11) Essig. 

Der käufliche Essig ist selten von solcher reinen 
ischaffenheit, um {unmittelbar zur Darstellung der 
äcinellen essigs. Präparate verwandt werden zu kön- 
n, gewöhnlich enthält er noch vielen unveränderten 
ıcker, Gummi u. dgl. von dem angewendeten Maizweine 

er Rohzucker herrührend; es dürfte daher manchem 
‚otheker angenehm sein, ein Verfahren kennen zu ler- 
na, mittelst welchem die’Selbstbereitung eines reinen 
ıd guten Essigs in jeder gröfsern oder geringern Quan- 
ät, je nach“ dem Erfordernifs des Geschäftes, ohne _ 
ofse Anlagen möglich ist. Die üblichen Vorschriften 
r Bereitung eines reinen Weingeistessigs bieten kein 
Iches Verfahren dar, da sie ein complicirtes System 
n 3 bis 4 und mehren Bildern erfordern, deren Pro- 
ction das Bedürfnifs eines reinen pharmacentischen 
:schäftes übersteigt, und deren Aufstellung auch die 
schränkte Localität eines pharmaceutischen Labora- 
riums meistens entgegenstehen dürfte. Ein. die obi- 
n Vortheile einschliefsendes Essigbereitungsverfahren 
. aber folgendes. 

«Man stellt’ in einem Local, welches entweder direct 
er indirect ‚zweckmäfsig erwärmt werden kann, ein 
ier nach Bedürfnifs mehre) eichenes Fals 55 Fufs 
ch, vben 35 unten 3 Fufs weit, auf eine etwa 1 Fufs 
he Unterlage; 15 Zoll vom Boden des Fasses auf- 
irts befinden sich in der Peripherie eines horizonta- 
» Kreises 20 bis 24 runde Löcher, von # bis $ Zoll 
ırchmesser, in gleicher Entfernung von einander, und 
vas schräg einwärts gebohrt. Einen Zoll über ‚dem 
den aufwärts ist ein hölzerner Hahn angebracht. 
nf Zoll vom’ obern Rande ist im Innern ein Reif von 
chenholz eingelegt, welcher germau an die Fafswände 
schliefst und. worauf ein Einlageboden von Eichen- 
Is ruht, der von den Fafswänden etwa 7 Zoll absteht, 
Icher Zwischenraum mit Werg ausgestopft wird. 

Einlageboden sind 4 bis 500 Löcher gebohrt wen 
„inie Durchmesser, jeder etwa 14 Zoll von einander; 7 
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in einem jeden derselben ist der etwa 6 bis 8 Zell lange 
obere Theil eines ausgekörnten Kornhalms eingezogen. 
so:dafs die Aehre hinausragt und die Löcher nur los 
ausgefüllt werden. Sind die Halme sehr dünn, se kann 
man auch. 2 bis 3 auf einmal einziehen. Aufserdem 
werden noch in denselben Einlageboden, in Form eins 
Dreiecks, 3 grülsere Löcher von etwa 2 Zoll Daurd- 
messer gebohrt und in jedes derselben ein 3 bis 4 Zul 
langes Stück Glasröhre (etwa von einem abgesprengia 
Retortenhals) eingepafst, so dafs dieselben sowohl unter 
als über dem Einlageboden hervorragen. Der Eirlags 
boden selbst mufs eine vollkommen. wagerechte Las 
haben; unterhalb desselben ist eine Oeffaung in das 
Fafs gebohrt, durch welche ein Thermometer horizes- 
tal eingeführt werden kann, um die Temperatur = 
beobachten. Der ganze Zwischenraum zwische dem 
untern Boden und dem Einlageboden wird mit Habe 
spänen von Buchenholz angefüllt, das Fafs (Essigbilder 
selbst mit einem hölzernen Deckel, in dessen Mitte ein 
Loch für einen hölzernen Trichter eingebohrt ist, dicht 
verschlossen, und dessen Ansäurung nun also auszehrt. 

Von drei Eimern (180 preuls. Vuart.) des rastes 
und stärksten Essigs, welcher durch Zusatz von m» 
centrjrtem Essig soweit verstärkt worden, dafs des 
Süuregehalt 14 bis 15 Proc. beträgt, wird } in irdenm 
Töpfen: fast siedend heils gemacht und durch den nd 
zernen Trichter in den Bilder gegussen, hierauf in *& 
licher Weise das 2., 3. und 4. Viertel; der aufseg® 
sene Essig wird wieder abgelassen und die Operai 
mit, dem abgeflossenen so uft wiederholt,. bis bei ® 
ner äufsern Temperatur zwischen 18 und WR & 
Temperatur in dem Bilder 30° R. zeigt, was gewä® 
lich am dritten Abende erreicht ist. Nun wird# 
Essigbilder bis zum Niveau des Hahnes vom Essig @b 
leert, die Stärke des letztern geprüft und falls sew 
terhalb 10 Proc. herabgesunken sein soltte, durch Ze: 
satz von concentrirtem Essig bis auf diesen Punect 
bracht; hierauf Abends 7 Uhr 45 ‚Quart von de 
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ig, nachdem er bis auf 40° R. erwärmt, in das Fafs 
ückgegeben; dann 15 andere Quart, mit ebensoviel 
isser von50° R. und 1; Quart Weingeist von 80 Proc. 

gemischt, die Mischung ebenfalls aufgeggossen und 
Ganze bis zum andern Morgen früh 6 Uhr in Ruhe ge- 
en. Um diese Zeit werden aus dem Essigbilder 10 Quart 
ssigkeit abgelassen und wieder aufgegossen, und also 

' Stunden bis Nachmittags 5 Uhr TEE IRANEN. Um 
ie Zeit wird zu den abgelassenen 10 Ouart 4 Quart 
ingeist von 80% Tr. zugesetzt, und eben so um 6 

7 Uhr. Nun verbleibt alles wieder in Ruhe bis 
ı nächsten Tage früh 6 Uhr, wo mit dem Ablassen 
WViederaufgiefsen von neuem begonnen und bis Abends 
hr fortgefahren wird; um diese Zeit wird das Ma- 
er des ersten Abends wiederholt, d.h. 15 Quart Essig 
elassen, mit eben so viel warmem VVasser gemischt, 
a- 14 Ouart Weingeist zugesetzt, und endlich das 
ze in den Bilder gegossen. Den nächsten oder drit- 
Tag wird wie am ersten verfahrefl, am vierten end- 
Abends 30 Quart fertiger Essig abgenommen, und 

der Cyklus von neuem begonnen, so dafs demnach 
imer des stärksten Essigs stets als Bestand in dem 
ler verbleibt und aus letzterem durch Aufwand von 
Duart Wasser und 6 Quart Weingeist von 808 Tr. 
vier Tage gegen 30 Quart Essig von 10 Dos. Ge- 
gewonnen werden. Erforderlich ist' es übrigens zum 
:n Fortgange der Operation, dafs die Temperatur in 

Bilder früh Morgens beim Beginnen einer jeden 
ichen Periode nie unter 28° R. sich befinde, der Ge- 

des Essigs nie unter 9 Proc. herabsinke, der Bilder 
rı stark und angenehm sauren Geruch aushauche und 
lebhaftes Zuströmen von atmosphärischer Luft in 
elbe statt finde. Das Erstere erkennt man mittelst 
T’hermometers, das Zweite durch zeitweilige Prü- 

der Sättigungscapacität, das Dritte durch Hinein- 
hen in die Oeffnung, welche zum Einsetzen des Ther- 
neters dient, das Vierte endlich, indem man eine 
ırende Kerze an eine der unteren Oeffnungen hält, 
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wo dann bei gutem Luftzuge die Flamme in die Wi 
nung abgelenkt wird. 

Der also gewonnene Essig ist farblos und enshäll 
aufser Essigsäure und den etwaigen wenigen salzigenBe- 
standtheilen des angewandten Wassers nur geringedp«- 
ren unveränderten VWVeingeists, Aldebyds und Actal; 
Diese beiden letzteren Stoffe sind auch die Ursache, dals 
die farblose Flüssigkeit, welche man durch Neutralisaims 
des Essigs mit irgend einem kohlensauren Alkali erhält, 
beim Verdunsten sich bräunt, Digerirt man den Essig 
vorher mit feingepülvertem Braunstein, neutralisirt dan 
so erhält man beim Verdüunsten ein ziemlich weil 
Salz, welches ohne weiteres zur Gewinnung von t 
centrirtem Essig und Essigäther verwandt werden kam. 
Bringt man das Salz in feurigen Flufs, löst dam 
neuem in Wasser auf und &lirirt, so ist das nun der 
Verdunsten und Eintrocknen oder ua zewel- 
nene Salz vollkommen weils. 























Ueber schwefelsaures Kali.Eisenoxyd; 
0 W. Richter. . % 


Man erhält dieses Doppelsalz, wenn beide Sa 
mit einander vermischt und zur Krystallisation 
dampft werden. - 
Folgendes Verfahren fand ich am geeignet 
Man übergiefst einen Theil trocknes Eisenoxydipk 
mit einem "Theil Wasser, rührt es wohl unterei 
und setzt hierauf 2 Theile Vitriolöl hinzu. Die eb 
tene Salzmasse' löst man in genugsamen kaltem W 
ser auf und filtrirt. Das Filtrat wird durch Verde 
pfen der überflüssigen Feuchtigkeit bis auf 16 
Gewichtstheile eingeengt und nun noch kochend 
mit einem Theile schwefels. Kali versetzt, welches 
tere sich alsbald in der schwefels. Eisenoxydlaug 
löst. Nachdem alles gelöst, wird das Feuer sogk 
entfernt und das Ganze zum Krystallisiren hinge# 
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Vill man aber dieses Doppelsalz aus dem wohl. 
n Colcatkar Vitrioli machen, so verfährt man fol- 
'mafsen: Man nimmt erwähnten Colcathar einen 
und übergiefst denselben mit einem Theile Was- 
iırt wohl um und gielst unter Umrühren 2 Theile 
Iöl dazu. Nach geschehener Einwirkung bringt 
as Ganze über Feuer, erhitzt und setzt, wenn 
Salzmasse gestehen will, kleine Portionen Was- 
und fährt so lange fort zu erhitzen und Was- 
ızusetzen, bis man sieht, dafs die Schwefelsäure 
senoxyd weiter aufzulösen vermag. Hierauf löst 
e Salzmasse in kaltem Wasser, filtrirt und ver- 
vie schon angegeben. 
beiden Fällen werden regelmäfsige Octaeder er- 
mit einem schwachen Stich in das Anıethistfar- 
Mit der Zeit belegen sie sich mit einem weilsen 
wie der gewöhnliche Alaun. 
gt man aber die schwefels. Eisenoxydlauge auf 
ichtstheile ein, bevor, man das schwefels. -Kali _ 
igt, so wird eine kleine Menge eines gelbgrün- 
krystallinischen Niederschlags gebildet, nach 
ügung der angegebenen Menge an schwefelsau- 
ali. Läfst man nun das Ganze bei niederer T'em- 
‘und trockner Luft einige Tage stehen, so schiefst 
z in sehr grofsen schwach amethystfarbenen fast 
igen Krystallen an, wobei der gelbe krystallini- 
iederschlag wieder verzehrt wird. Dieselbe Er- 
ng ging aber auch vor sich, als ich regelmäfsige 
r des Eisenoxydalauns über Feuer in einigem 
» auflöste. Ä 
ı zu wissen, ob das Salz in grofsen Krystallen, 
'z mit anderem WVassergehalt gei, als der ge- 
'he Eisenoxydalaun ;und um zuwissen, ob der gelb- 
ıe krystallinische Niederschlag weiter nichts sei, 
.S+F S;, nach Maus, "habe ich folgende zwei 
n vorgenommen. 
Das Salz in ‚grofsen Krystallen - gab Mirenise 
t; 
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1,595 des Salzes gaben mit Ammoniak zersetzt an ausg- + 


glühtem Oxyd.. RN .. 0 
1595 »' » > an ausgeglühtem ER Kali. 3% 
1,544 ». > » mit salzs. Baryt zersetzt an ausg* 

glühtem schwefels. Baryt ........ 139 


1,566 ® » » nach Austreibung des Krystalli 
sations- Wassers an wasserleerem 


Balance 
Es betragen nun: 
0,237 Eisenoxyd - in Hundert...14,9 an Eisenoayd « 
0,305 schwefels. Kalı ».» ..10,3 » Kalı 





















1,390 schwefels. Baryt » » ..30,9 » Schwefe 
0,894 trocknes Salz . 5 ..43,5 » Wasser 
00,4 (als Verlust 

nn 70. 

2) Das Salz als der gelbgrünliche krystallinisät 
Niederschlag. Der Niederschlag wurde zuvor, &# 
zur Untersuchung genommen, unter. der Mut 
fein zerrieben, hieran schnell abgewaschen und art 
Pressen zwischen Fliefspapier- von aller anhängei@ 
Feuchtigkeit befreit, er gab folgendes Resultat: | 
1,536 in vielem salzsäurehaltigen Wasser gelöst und mi 
. Ammoniak zersetzt, gab an ausgeglühtem Eisenospl © 
1,536 gab nach Abscheidung des Eisenoxydes, Verdampfug 
“ und in einer Atmosphäre von kohlens. Ainmonis 


ausgeglüht, an schwefels. Kali..,..,....- . 
1,086 gab mit salzs. Baryt zersetzt an ausgeglühten sche 
fels. Baryt ......... ENTER ER PERL ER IL, 


Der Wassergehalt liefs sich nicht mit einig 
cherheit über Feuer bestimmen, indem das Sals 
Schwefelsäure fahren liefs. Es betragen also: 


0,331 Eisenoxyd in Hundert. .21,5 an Fisentsfl 

0,633 schwefels. Kali » »’ ..92,2 » Rali 

1,331 schwefels, Baryt ’ 2» ..42,1 > Schwei® 
als Verlust...... TITTEN 14,2 r Was” 


100. 

Aus diesen ER ERDE folgere ich, das* 
Salz in grofsen Krystallen auch weiter ‚ich 
gewöhnlicher Eisenoxydalann, sowie der ge& 
liche Niederschlag das gelbbraune Salz nach Mae 
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erkenswerth erscheint mir aber der Umstand, dafs 
Eisenoxydalaun die Eigenschaft besitzt, sowohl bei 
ıdem Schmelzen in seinem Krystallisationswasser, als 
ı beiAuflösung in kochendem Wasser, undbei zu wei- 
Einengung über seinen Krystallisationspunct hinaus, 
kleinen Theil an 2 K 5 +F# S: abzusetzen, wäh- 
‚ein kleiner Theil an E Sı alle weitere Zersetzung 
indert und selbst sich nach einiger Zeit wieder 
dem 2KS+ ES: zu Eisenoxydalann verbindet. 
— dt — 
er die Umwandlung des Calomels in 
Aetzsublimat: 


von 


Mialhe. 





Der Ausgangspunct meiner Versuche ist folgende 
Vogel angeführte Thatsache. Ein Arzt hatte einem 
ie zwölf Pulver verschrieben, deren jedes 5 Gran 
iak, 5 Gran Zucker und 4 Gran Calomel enthielt; 
Kind starb, nachdem es mehre dieser Pulver ein- 
mmen hatte, und der Apotheker wurde eines bei 
Anfertigung des Receptes begangenen Fehlers an- 
ist. Zum Glück für unsern Collegen war die An- 
: von kurzer Dauer, indem Pettenkofer alsbald 
es, dafs Calomel bei Gegenwart von Wasser sich 
Theil in Aetzsublimat verwandelt. Diese That- 
: ist der Aufmerksamkeit der Aerzte und Physiolo- 
sehr werth, es würde dieses nicht der Fall sein, 
ı ein ausgezeichneter Chemiker unserer Schule Recht 
, welcher behauptet, dafs das Ouecksilberchlorür 
' den von den deutschen Chemikern angeführten 
uchen sich nicht in Quecksilberchlorid umwandele; 
will nicht versuchen, die Quelle des Irrthums zu 
n, in welchen unser gelehrter College verfallen 
ch will mich beschränken, die Resultate mitzuthei- 
lie aus meinen Versuchen fliefsen. 

) Das Quecksilberchlorür verwandelt sich bei Ein- 
ung von chlorwasserstoffs. Ammoniak oder Chlor- 
h. d. Pharm. 1]. Reihe. XXIII. Bds. 3. Hft. 21 
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kalium und Chlornatrium unter reinem Wasser 
Theil in Quecksilberchlorid und metallisches Qu 
ber. Diese Umwandlung findet schon bei der Ta 
ratur des menschlichen Körpers statt, selbst schon ki 
wöhnlicher 'Temperatur, und erfordert nur eing 
genblicke, um vor sich gegangen zu sein. Nimst 
z. B. etwas Calomel in den Mund, so empfinde 
schon nach einigen Minuten einen merkurialische 
schmack, als Erfolg der gegenseitigen Einwirkun 
Quecksilberchlorürs und der im Speichel eniha 
Chlorüre. 

2) Dieser Umwandlung des Colomels in Sul 
und metallisches Quecksilber durch das Chlorss 
und chlorwasserstoffs. Ammoniak, die in den H 
keiten des Verdauungskanals sich finden, mise 
pathologischen Erscheinungen der Quecksil 
tion zugeschrieben werden, wenn solche nach 
men von Calomel auftreten, 

3) Da sich nur eine der Menge der in da 
sigkeiten des Verdauungskanals enthaltenen 
entsprechende Quantität Aetzsublimat bilden is 
müssen solche Patienten, die eine Calomelkur bra 
und dabei viel Kochsalz geniefsen, um so mehr 
Speichelflufs ausgesetzt sein. 

4) Die antisyphilitischen Eigenschaften ds 
mels sind wahrscheinlich ganz oder theilweis 
seiner Zersetzung in Sublimat und Quecksilbe 
die anthelmintischen Eigenschaften des Calomes 
wahrscheinlich von dieser Zersetzung her, i 
beiden genannten Producte derselben eine V 
der Ascariden bewirken, welche durch das übri 
rür aus dem Körper abgeführt werden. 

5) Was hier vom Quecksilberchlorür 
den ist, gilt gleicherweise auch vom Quecksi 
welches sich unter denselben Umständen in @# 
berjodid verwandelt. (Journ. de Pharmacie XXL 


—— re  — 
| 
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Mineralwässer. 


Chemische Untersuchung einiger Salz- 
quellen; 


von 


Dr. N. Grüger in Mühlhausen, 


L 





Di. Salzquellen vermögen wohl jetzt nur noch 
en ein besonderes wissenschaftliches Interesse zu 
:gen, da zahlreiche Untersuchungen derselben dar- 
ran haben, dafs sie fast alle dieselben Bestandtheile, 
ın auch oft in verschiedenen Verhältnissen enthal- 
und dafs sie im Allgemeinen nur durch den Grad 
Concentration von einander abweichen. Dennoch 
r verdankt ihnen in neuerer Zeit die Wissenschaft 
erordentlich viel, indem gerade sie cssind, welche, 
’erfolgung der materiellen Vortheile, welche dem 
: ihres Vorkommens zugeführt werden, nur auf 
einfachste und naturgemäfseste Erklärung über die 
tehung der Mineralquellen im Allgemeinen geleitet 
'n. Die vervielfältigten Bohrversuche haben nächst 
Bergbau unsere Kenntnisse über den Bau des 
rn der Erde vielleicht am meisten bereichert. 


Selbst der Bergbau ist, so viel mir bekannt, noch 
end bis zu der wahrhaft erstaunenswerthen Tiefe 
1646°,5 Par. Fufs, so wie zu Eschingen bei Luxem- 
„ in das Erdinnere eingedrungen. (Poggendorfs 
tlen Bd. 48, pag. 382.) 
Es schien mir daher, als sei man einer jeden sol- 
Quelle eine Art von Dank schuldig, den man ihr 
h eine chemische Untersuchung darbringen müsse, 
dabei auf irgegd eine Belohnung ihrerseits zu 
nen. | 
Dies sind die Motive, welche mich veranlafst ha- 
die Untersuchung der in einer nicht zu grofsen 
21* 
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Entfernung von Mühlhausen liegenden Salzquellen : 
beginnen. 
Die Salzquelle zu Sooden bei Allendorf an der or 
Die Entstehung dieser Quelle ist vielleicht abhängie 
gewesen von dem Emporsteigen des mächtigen Basit- 
pfeilers, welcher den Kern des nahen Meifsners ns 
und welchem Friedr. Hoffmann auch die Hervor 
hebung des in dieser Gegend am linken Werraufe 
sich zeigenden ältern Flötzgebildes zuschreibt. 
Wann sie zuerst aufgefunden wurde, ist ini 
Dunkel der Vorzeit gehüllt; einige glauben, dal ® 
ihren Besitz der Streit zwischen den Katten und E 
munduren entstanden sei; in einer Urkunde vom Jah 
973 schenkt Kaiser Otto II. seiner Gemahlin mek 
Güter so an der VVerra gelegen, unter diesen a 
ein Tutinsooda, welches hessische Geschichtsfers 
für das heutige Sooden halten. Ums Jahr 13% si 
Privaten deren Besitzer, und scheinen es unbedingt ! 
zum Jahre 1558 geblieben zu sein. Um dies 
konnten aber die Pfänner (so nennt man die Best 
der Salzkotten noch jetzt) die nöthige Menge 
nicht mehr liefern, weshalb der damalige 
von Hessen, Philipp der Grefsmüthige, mit ihnen ei 
Contract abschlofs, wonach er für sich noch neae 
then bauen solle, sein Salzverkauf aber so besclh 
wurde, dafs er nicht: eher verkaufen durfte, bis 
Pfänner das ihrige abgesetzt hatten. Dennoch # 
entstanden Streitigkeiten, welche damit endeten, 
der Landgraf sämmtliche Kothen in Pacht nahm. 
genwärtig wird die Salzproduction für herrschafl 
Rechnung betrieben. 


Geognostische Beschaffenheit der Umgegend von 
Die Sooden liegen am linken Ufer der VVerr& 
sind durch diese von Allendorf getrennt. Nach 
barometrischen Höhenmessungen beträgt hier die & 
des Werraspiegels über dem Meere 447,0 Par. E 
Die Berge, welche das linke Werraufer begrenzen. # 


En 
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en sich hier schroff emporsteigend über den Spie- 
der Werra noch um volle 600,0 Par. Fufs, und 
ieiben hierdurch der Gegend ein äufserst romanti- 
’s Ansehen. 

Sie sind durch das obenerwähnte kleine Kupfer- 
‚ Grauwackenschiefergebirge gebildet, welches hier 
wrdwestlicher Richtung dem Laufe der Werra fol- 
1 auf einer Strecke von fast drei Meilen hervor- 
eten ist. Die Berge des rechten Werraufers be- 
en aus buntem Sandstein, welcher von Muschelkalk 
ckt ist; sie erreichen theilweise, ebenfalls unter 
vlichem Ansteigen, die ansehnliche Höhe von 1200 
170,0 Pariser Fuls, erheben sich also über die 
a Fuls bespülende Werra noch um 1200,/0, was 
t wenig zur Erhöhung der Reize des hier so 
aus schönen WVerrathales beiträgt. 

Die Werra aber scheidet hier überall die ältern 
‚gebilde des linken VVerraufers von den jüngern 
rechten, @®hd nur der kleine Berg, welcher das 
»lsFürstenstein Lrägt, besteht, auf dem rechtenVVerra- 
aus Grauwacke und Grauwackenschiefer, zugleich 
nordwestlichste Ende der Bergreihe bildend, und 
: an diese angeprelst, welche die Werra aus der 
nd von Eschwege her begleitet. Der Stofls des 
sers konnte, bedingt durch diese Verhältnisse, nicht 
lie Grenzen der Gesteine einwirken, und da die 
tung desselben zugleich der Schichtung des Grau- 
enschiefers parallel war, so mufste es ihm hier aın 
\esten werden, die Gesteine zu durchbrechen, und 
rch den Berg des Fürstensteins abzusondern. 

hie Salzquelle von Sooden kommt aus dem bunten 
steine, welcher hier auf Alpenkalk ruht. In jüng- 
Zeit hat man nach dein Beispiele anderer Salinen 
hier Bohrversuche unternommen, um den Haupt- 
alzstock aufzufinden, was jedoch bis jetzt noch 
der FaH gewesen zu sein scheint. 

Chemische Untersuchung. 
)Jas hiezu verwandte Wasser war nicht mehr in 
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seinem natürlichen Zustande, sondern bereits gradit, 
welches mir aber erst bekannt wurde, als die Ana 
beendet und ich im Begriff war, absichtlich das sra- 
dirte Wasser zu untersuchen, um daraus die Veris- 
derungen kennen zu lernen, welche die Soole bei ührer 
allmäligen Concentration erleidet. 


Von vielleicht bereits vorhandenen früheren Unter- 
suchungen ist mir nur die des Hrn. Professors Wöh- 
ler bekannt geworden, deren Einsicht ich meines 
hochverehrten Freunde, dem Hro. Dr. Schreiber iz 
Eschwege verdanke. Hr. Professor Wöhler sche 
übrigens ebenfalls eine gradirte Soole zu seiner An 
lyse verwandt zu haben. Diese giebt die Menge de 
festen Bestandtheile in 1000 Theilen zu 45,1215, & 
meinige zu 45,435. Das untersuchte Wasser war rel- 
kommen farb- und geruchlos und hatte bei 4,1? (es 
spec. Gew. vou 1,0332. | 


Lackmuspapier wurde nur wenig ggröthet; beim 
Kochen entwickelten sich nur geringe 8 Mengen Mr 
und fiel nur wenig Kalk niöder. Der sonstige Ga$ 
der Analyse. war der gewöhnliche; speciell wurde ds 
Wasser noch auf Jod, Brom und Flufssäure unter 
sucht, doch nur vom zweiten mörper kleine u; 
aufgefunden. 

Folgendes sind die Resultate, welche Hr. Proiend 
Wöhler erhalten hat, neben welche ich die se* 
gen zu stellen mir erlaubt habe; eine Vergleichung b# 





stätigt noch mehr das oben Gesagte. Ä 
1000 Theile Wasser erhalten nach { 
Hru. Pr.Wöhler’'s Analyse meiner Analyse 
Chlornatrium..... 37,5100 37,537 AR 
Chlorcalcium..... 2,4220 2.231 
Chlormagnesium.. 1,0320 1,249 
Schwefels. Kali... 0,36 4 
ıy Natron 3,8415 3,829 
Kohlcns, Kalk,.... 0,3160 0,258 4 
Wasser ıoeeecicn 954,8785 954,541 s 


1000,0 1000,0 
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Zur Vervollständigung dieser Arbeit habe ich mir 
ter noch natürliches Quellwasser verschafft, um 
‚Gehalt an festen Bestandtheilen in diesem Zustande 
nen zu lernen. 1000 Theile lieferten nach dem Ver- 
sten und längerm Erhitzen, bis alles Verknistern 
hörte 45,362; es ist also demnach oben untersuchtes 
irliches Quellwasser, und nur ein Versehen in der 
eichnung hat jenen Irrthum veranlafst. 

Schon seit langer Zeit besteht in Sooden eine Fa- 
i von kohlens. Talkerde, welche diesen Körper von 
züglicher Güte liefert; seit einigen Jahren wird. 
h schwefelsaures Natron dargestellt; und die Salz- 
e zam Baden benutzt. Hierbei ist nur zu bedau- 
‚ dafs Seitens der Behörden nicht für ein besseres 
erkommen und gröfsere Bequemlichkeit für die Bade- 
© gesorgt wird, und dafs nicht wenigstens einige 
menaden in den benachbarten Hainenangelegt werden. 





rschläge zur Darstellung aan; eg 
neralwässer, namentlich einiger’I'hermen; 


vom 
Apotheker Venghaus in Rahden. 





Indem ich es mir erlaube, in Umrissen einige Vor- 
ägezu begründen und zu entwickeln, auf eine leichte 
ise einige Mineralwässer nachzubilden, deren Ruf 
Ihistorisch ist, würde es mich zu weit führen, wollte 
einleitend die Streitfrage näher erörtern, ob eine 
he Nachbildung überhaupt möglich sei, was gewich- 
Autoritäten, unterandern Kastner, Döbereiner, 
ırzer,Orfila,Vauquelin,Caventouu. A.gerade- 
nAbrede stellen. Dafs es dem Arzte, wie dem Lei- 
len, höchst erwünscht sein müsse, an seinem Wohn- 
' einen Ersatz für natürliche Heilquellen finden zu: 
nen, wenn unbesiegbare Hindernisse einer Reise zu 
‚elben entgegenstehen, ist inde[s allgemein anerkannt, 
dafs die Benutzung bestehender Trinkanstalten künst- 
&r Mineralwässer, namentlich der Struve-Soltmann’- 
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schen, höchst segensreiche Erfolge gehabt hat, unwider- 
legbar erwiesen. Möge es für uns hinreichen, wena 
hochstehende vaterländische Aerzte, die Herren Geh. 
MedicinalrätheHorn undKoenen, öffentlich sich dahin 
aussprachen, »dafs sie mit dem Erfolge der methodischen, 
mit einer geregelten Brunnendiät verbundenen, Anwen- 
dung der künstlichen Mineralwässer sehr zufrieden seien, 
dafs sie Ursache haben, diese zu den wirksamsten Mit- 
teln unsers Arzneischatzes zu rechnen, und dafs dieäs 
wendung der künstlichen Mineralwässer eine E 
rung der Kunst sei, die wir in ihrer Ausdehnu 
Vervollkommnung sehr hochschätzen müssen.« 
Sind aber solchergestalt die künstlichen Miner 
ser als Arzneimittel anzusehen, so gehört ihre 
lung unbezweifelt vor das Forum des Apotheker 
muls es deshalb Gegenstand unsers Nachder 
Studiums sein, eine Darstellungsweise ausfindig 
chen, die geeignet ist, überall, zu jeder Zeit, ü 
fsen wie im Kleinen Anwendung finden zu ki 
die grofsartigen Trinkanstalten,:so erfolgreich au A 
Wirksamkeit ist, doch nicht jedem Leidenden# Ar 
lich sind, dem ihre Benutzung von seinem’ Arzk 
pfohlen werden sollte. Zur Begründung meiner 38 
von der Ausführbarkeit einer leichten Darstellung 
thode zu dem oben angedeutenden Zwecke will ie 
auf die schönen Arbeiten Struve’s hinweisen, 
eine Nachahmung des Processes der Natur im B 
bezweckten, indeli derselbe Klingstein, Basalt, F 
porphyr, Gneifs, Granit und 'Thonschiefer mit ke 
sauremVVasser behandelte, und so Präparate e = t, 
Analyse die qualitativ übereinstimmenden Bes 
derjenigen Mineralwässer nachwies, malt a 
Gebirgsarten zu Tage kommen, Diese Result 
ben uns wohl eine Vorstellung von der ander 
Bildung jener Mineralwässer, die noch deutlich 
wenn wirG: Bischof’s Nachweisungen berücksid 
(in dessen Werke über die vulkanischen Miner 
welche ergeben, dafs die natronhaltigen Quellen 
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ıds nur in der Nähe der vulkanischen Bergzüge des- 
ben vorkommen, was sich aus dem reichen Verzeich- 
se solcher Quellen in der Nähe des Laacher Sees, 
' Siebengebirges, Westerwaldes, Taunus, Habichts- 
ldes, Meifsners, Vogelgebirges, des Rhön, des Fich- 
jebirges, Erzgebirges, Böhmischen Mittelgebirges, Rie- 
gebirges, und, als Anhang, der Auvergne, Vivarais und 
' Pyrenäen ergiebt. Freiherr von Berzelius zeigt 
seiner Untersuchung der Quellen von Carlsbad, dafs 
Bestandtheile der warmen, natronhaltigen Quellen 
ınkreichs und Böhmens in einem ursächlichen Ver- 
Inisse zu den, in jenen Gegenden wirksam gewesenen, 
ıt ruhenden Vulkanen stehen mülsten, deren unver- 
mbare Beweise jene Gegenden enthalten, und auf die- 
Verkältnifs und den Zusammenhang der Forma- 
ı der Berge um Ehrenbreitstein mit dem an Mine- 
juellen so reichen Taunusgebirge gründet sich nach 
opold von Buch’s Gutachten der Versuch, in der 
ıe von Ehrenbreitstein warme Quellen zu erbohren. 
Läfst sich demnach eine Verwandtschaft in Ursprung 
Gehalt mancher weit von einander entfernten Mine- 
wellen nicht verkennen, so wird es auch aus man- 
n Erscheinungen nicht unwahrscheinlich, dafs eine 
erirdische Verbindung der Werkstätten, worin die 
ur jene Quellen bereitet, statt findet, und dafs die 
nperatur derselben von vulkanischen Einflüssen abhän- 
sei. Wie nun dieser unterirdische Zusammenhang 
tfindet, welche die’ Ursachen sind, die den einen Quell 
, einen andern, in seinen Bestandtheilen diesem nahe 
wandten, warm oder heifs zu Tage kommen lassen, 
d schwer mit Gewifsheit zu ermitteln sein, wohl 
r dürfen wir in der statt findenden Verwandtschaft 
ırer Mineralwässer hinsichtlich ihres Ursprungs und 
alts ein Mittel aufsuchen, Mineralwässer künstlich 
hzubilden, indem wir eins derselben in ein anderes 
wandeln, welche Idee schon der verstorbene Klap- 
lı anregte und welcher Meinung sich auch G. Bischof 
'hlofs, indem er zur Nachbildung des Marienbader 
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Kreuzbrunnens aus dem Roisdorfer Mineralwasser Aı- 
leitung gab; z. vergl. dessen Schrift über die Mineralgw. 
len zu Roisdorf, pag. 101. seg. 

Vorzugsweise sind es nun mehre natronhaltige wars 
und kalte Mineralwässer, welche der Nachbildung w- 
terzogen werden können, die eines Theils so häufig in G+ 
brauch gezogen werden, als sie uns andern Theils so fer: 
liegen, dafs der Gebrauch derselben an ihren Quella 
Manchem sehr erschwert wird, und diese Entfernuy 
den Preis der versendbaren unverhältnilsmäfsig erhöll. 

Zu diesen letzteren gehört der 


Marienbader Kreuzbrunnen. 


G. Bischof empfiehlt, zu 18000 Gran Roisdorfer Wr 
ser, das sich bekanntlich unbeschadet seiner Wirksar 
keit und seines Gehalts gut versenden läfst, 2,7 Gr« 
wasserfreies kohlensaures Natron, 81 Gran wasserfreis 
Glaubersalz und 4,5 Gran kohlensaure Kalkerde zus 
setzen, um ein dem Kreuzbrunnen sehr ähnliches Was 
herzustellen. | 

| Fügt man zu 10000 Gran Roisdorfer Wasser 
1,423 Gran wasserfreies kohlensaures Natron, 
44,848 >» ? schwefelsaures Natron, 


2,402 » kohlensauren Kalk, 

0,142 » kohlensaures Eisenoxydul, 

0,344 » Kieselerde, 
so enthalten 

10000 Gran dieser dagegen 10000 Ga 
Mischung: Kreuzbrunne: 

9,138 Gran wasserfreies kohlens. Natron, eben so viel, 
49,630  » » schwefels. Natron, eben so viel, 
19,0100 » Kochsalz, 17,661 Gran, 
5,123 » kohlensauren Kalk, eben so riel, 
3,9855 » kohlensaure Bittererde, 3,54 Gran, 
0,229 » kohlensaures Eisenoxydul, eben so viel, 
0,505 ” Kieselerde, eben so viel, 


welche Zahlen so zusammenfallen, dafs das Resultat bein®- 
digend erscheinen mufs. 

Dafs in diesem so nachgebildeten Kreuzbrunnen &# 
kohlensaure Lithion, Strontlian u. =. w. fehlen, dü® 
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nselben wohl nicht zum Vorwurfe gereichen, und 
gen in dieser Beziehung die Worte des berühmten 
Ideckers der seltneren Bestandtheile in den böhmischen 
neralwässern, Freiherrn von Berzelius, hier ihren. 
tz finden (z. vergl. Poggendorf’s Annalen Bd. IV.S: 276, 
aus in Bischof’s oben citirten VVerkchen) »Die Ge- 
ıwart von Lithion in den böhmischen Mineralwässern 
cht- ihre künstliche Nachbildung aufserordentlich 
ver, zumal, wenn z. B. kohlensaures Lithion in einer 
chen Menge zugesetzt werden sollte, wie in dem 
euzbrunnen vorhanden ist. Obgleich man keinen 
ınd zu der Vermuthung hat, dafs Lithion darin irgend 
eandere medicinische Wirkung, als die übrigen kohlen- 
ren Salze von Natron, Kalk und Talkerde haben, 
kann man doch mit Sicherheit voraussehen, dafs die 
röhnliche Badekur-Charlatanerie eine besondere Auf- 
rksamkeit hierauf richten wird.« Ganz füglich dürfte 
h der geringe Zusatz von koblensaurem Eisenoxydul 
erbleiben, und die geringe Differenz im Gehalte bei- 
Mineralwässer von diesem Bestandtheile um so mehr 
erücksichtigt gelassen werden, als es sehr in Frage 
tellt werden mufs, ob der Eisengehalt in dem natür- 
ıen, versandten, und längere Zeit aufbewahrten Kreuz- 
nnen sich stets constant bleibe, wenigstens konnte 
'uve selten in dem versandten VVasser durch Reagen- 
ı erkennbare Spuren von Eisenoxydul auffinden,. Auch 
Zusatz von der, .medicinisch gewifs indifferenten, 
selerde dürfte ohne Nachtheil unterbleiben. 

Wenn nun auch für manche Fälle eine solche Nach- 
lung des Marienbader Wassers wünschenswerth er- 
:inen dürfte, so ist sie doch nicht unumgänglich nö- 
„ da nur erschwerter Bezug oder Kostspieligkeit der 
: von dem Gebrauche des versandten, natürlichen 
'uzbrunnens abhalten kann, was auch von den, vor- 
lich in Gebrauch gezogenen Heilwässern der. Quel- 
in Pyrmont, denen von Selters, Kissingen, ‚Dri- 
g, Wildungen, Eger und allen jenen gelten 'mag, ‘die 
ch Versendung nicht in. ihrer Wirksamkeit verlie-. 7 
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ren, und kalt getrunken werden. Ganz anders verhäk 
es sich indefs mit den Heilquellen, die so, wie sirwa- 
ren oder heifs zu Tage kommen, getrunken werdenmi« 
sen, sollen sie ihre ganze specifische VVirksamkeit auf 
den leidenden Organismus ausüben, welche häufizgerade 
durch die höhere Temperatur bedingt wird, so dafs von 
der höheren oder geringeren Temperatur die mehr oder 
weniger energische Wirksamkeit der Heilwässer a- 
hängt, wefshalb es oft von der gröfsten Wichtigkeil; 
ist, dafs dieselben eben so warm getrunken werdenka 
nen, als sie die Natur zu Tage fördert: Es sind ae) 
die warmen Heilwässer deshalb ungeeignet zum Verse-. 
den, weil schon während des Erkaltens derselben käuie‘ 
eine Decomposition ihrer Bestandtheile erfolgt, die, Ber 
sächlich durch Entweichung der Kohlensäure, noch 
fser werden würde, wollte man dieselben vor i 
nusse durch Erwärmung wieder auf ihre urspri bei 
Quellentemperatur zurückführen. h .d 
Vor allen sind es nun wohl die Carlsbader ie 
men, die, unter den Heilquellen obenan stehend, & 
seit den ältesten Zeiten ihren Gebrauch niit den 
lichsten Erfolgen krönten, und die deshalb den Wi 
ihre Heilkräfte auch an Leidenden erproben zu küms 
denen eine Kur an den Quellen selbst verden 
mufs, natürlich rege machen. 
Wie nun die Carlsbader Mineralquellen so 
sichtlich ihrer Bestandtheile, als auch ihrer Wirk 
auf den leidenden Organismus den Marienbader 
quellen am nächsten sielien, welshalb letztere auch 
ein kaltes Carlsbad genannt sind, so läfst sich das Cark- 
bader Wasser auch, gleich dem Kreuzbrunnen, a dee 
Roisdorfer Sänerlinge nachbilden. | 
Der verstorbene Klaproth schon schlug 
Nachbildung des Karlsbader Wassers auf 191 
bersalz, 127 Gran kohlensaures Natron und 39 Gr 
salz ein Berliner Quart kochendes Wasser, und da 
Berliner Quart Selterser Wasser zu me zei 
schreibt G. Bischof vor, zu 5000 Gran Roisdorfer 
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‚in dessen freier Kohlensäure 1,5 Gran kohlensau- 
‘ Kalk aufgelöst worden sind, 5000 Gran kochendes 
asser, in welchem 8,5 wasserfreies kohlensaures Na- 
n, 22,5 Gran wasserfreies schwefelsaures Natron und 
sran Kochsalz gelöst worden, zuzusetzen. 

Die so erhaltenen 10000 Gr. dagegen 10000 Gr. Carls- 


enthalten : bader Sprudel: 
ohlensaures Natron..... «.12,4327 Gr. 12,62 Gr. 
chwefelsaures Natron..... 25,8911 >» 25,87 » 
WEBSITE ea 10,5050 » 10,338 » 
ohlensauren Kalk ........ 2,9106 » 3,09 >» 
ohlensaure Talkerde...... 1,9927 >» 1,73 >» 
ohlensaures Eisenoxydul.. 0,0438 » 0,03 » 
IT aeaenng 0,0807 » 0,75 » 


Nach Klaproth’s Berechnung enthält das künst- 
he, aus Selterser Wasser durch Zumischung von ko- 
'ndem VVasser bereitete, Carlsbader VVasser gerade 
viel Kohlensäure, als das natürliche; das Roisdorfer 
asser übertrifft an Kohlensäuregehalt noch das Sel- 
ser, es wird also das, nach oben angeführter Zusam- 
nsetzung nachgebildete, Mineralwasser nahe so viel 
hlensäure enthalten, wie das natürliche Carlsbader. 

Auch hier sind die in Berzelius’s neuester Ana- 
? des Carlsbader Sprudels aufgefundenen seltenern 
tandtheile unberücksichtigt geblieben, von denen auf 
e vierwöchentliche Kur, wenn täglich 10 Becher ge- 
nken werden, 


an flufssaurem Kalk....ocuencnnsnrenn 2,58 Gr. 
» kohlensaurem Strontian............ 0,77 >» 
» phosphorsaurem Kalk ....sccrn2.n. 0,18 » 
» kohlensaurein Mangan............. 0,67 » 
» basisch-phosphorsaurer Thonerde..0,26 » 





im Ganzen also 4! Gr. kommen, 
in medicinischer Rücksicht nicht sehr in Betracht 
ziehen sind, 

Hat nun auch das oben angegebene Verfahren darin 
estreitbare Vorzüge, dafs es die Kohlensäure in dem 
ducte fester gebunden darreicht, als wenn das Was- 
auf künstliche Weise damit gesättigt wäre, so dürfte 
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obige Vorschrift doch dann nicht ausreichen, wenn 
Heilwasser so warm, als es die Natur darbietet, ge 
ken werden soll, und ist die feste Haltung der Tempe 
raturgrade bei der Nachbildung der Thermen doch 
erläfslich. Rechnen wir nun auf jeden Becher dreiUn. 
zen Wasser, so wird es hinreichen, anderthalb\ 
des mit kohlensaurem Kalk versetzten Roisdorfer W 
sers in den Becher zu giefsen, unterdessen 
Unzen der Salzlösung bis zum Sieden zu erhitzen, 
diese in dem Augenblicke dem kohlensauren Wassers | 
zusetzen, wo der Becher ausgetrunken werden soll. Au 
diese Weise erhält die Flüssigkeit eine Temp. 
TReaum., welches bekanntlich die Wärme des Ca 
Mühlbrunnens ist, der in den nenesten Zeiten von & 
Ouellen Carlsbads gerade am meisten benutzt wird. 
Wirken nun die verschiedenen Quellen 
auf abweichende Weise, so darf man wohl ax 
dafs diese Abweichung in der verschiedenen Te 
tur und dem danach sich modificirenden Gehalte an 
lensäure zu suchen sei, da Berzelius in dem V 
des Sprudels, des Mühl-, Neu- und Theresier 
dieselben fixen Bestandtheile in denselben qu | 
Verhältnissen fand, so dafs man mit Grund ann 
kann, alle Quellen Carlsbads haben ihren Urspra 
einem gemeinschaftlichen Hauptreservoir, zumal &%# 
schon erwiesen ist, dafs der Theresienbrunnen ein 
flufs des Sprudels, der Schlofsbrunnen eine Ade 
ben ist. So dürfte denn auch das oben angegebei 
schungsverhältnifs für die übrigen Quellen Car 
passen, und nur auf zweckmäfsige Weise die 
tur des zu trinkenden Wassers zu erhöhen 
die Temperatur des Neubrunnens zu erhalten, 2 
es, das zur Aufnahme des zu trinkenden ] 
sers bestimmte Gefäfs unmittelbar vor dem € | 
Bechers in kochendes Wasser zu halten, dann 
chende Salzlösung hineinzugiefsen, und rasch das 
lensaure Wasser zuzumischen, worauf das Mine 
ser bei obiger Quantität eine Temperatur von 47° Be 


‚H 
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bh die der des Neubrunnens, 48° R., ziemlich nahe 
ümt. Um die Temperatur des Sprudels, 59° R., zu 
@ichen, bedürfte es eines Apparats, worin die Mi- 
ing unter dem Drucke von Kohlensäure bis zu jenem 
ade erhitzt, und in dieser Temperatur erhalten wer- 
könnte; in den ‘meisten Fällen wird man indefs wohl 
‚den beiden zuerst augeführten Mineralwässern aus- 
Zunächst wichtig sind wohl die Heilquellen von 
), und zwar zuerst das 
Krähnchen. 
Nachbildung desselben löst man in 5000 GranWVasser 
8,8122 Gran wasserfreies kohlensaures Natron 

und 0,771 » schwefelsaures Kali, und 

fürt 5000 Gran Selterser Wasser hinzu. 
'esultirt in 10000 Gran: während 10000 Gran Krähn- 


y chen enthalten: 
ensaures Natron....... 12,6444 Gr. 12,6444 Gr. 
fefelsaures Natron..... 0,1619 » 0,1579 » 
er konossdesnsr 10,6025 » 10,1397 
elsaures Kali....... 0,771 >» 0,7713 > 
nsaure Kalkerde...... 1,6253 » 1,4722 » 
saure Talkerde..... 1,0368 » 1,0269 » 
aures Eisenoxydul.. 0,1004 » 0,0213 » 
si rege 0,1882 >» 0,5389 > 


An Kohlensäure enthält das Emser Krähnchen in 
m Maafstheile 0,51, während das Selterser Wasser 
‘enthält; es wird also obige Mischung 0,54 ihres 
es an Kohlensäure enthalten, und somit das Em- 
trähnchen ziemlich genau repräsentiren. 
Jm einem zu trinkenden Becher von 3 Unzen die 
liche Temperatur des Krähnchens, 24° R., zu ge- 
hat man in denselben anderthalb Unzen Selterser 
ser und eine Unze der Salzlösung zu giefsen, eine 
‚Unze der letzteren bis zum Kochen zu erhitzen, 
jener Mischung zuzusetzen, wodurch jener VVärme- | 
sicht wird. | 
| Emser Kesselbrunnen. | 
m denselben nachzubilden, löse man in 5000 Gran En | 








ı 5000 Grası 
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Geilennauer Wasser 5,093 Gran kohlensaure Kalke 

und 1,629 Gran kohlensaure Talkerde, und setze 1a 

Gran Wasser hinzu, in dem 32,040 Gran ko 

Natron, 2,546 Gran Glaubersalz und 9,781 Gran 

salz aufgelöst wurden. 

' So erhält man eine Mischung, von welcher 

10000 Gran enthalten: während in 10000 Gr. Emser 

selbrunnen enthalten 


kohlensaures Natron...... 17,755 Gr. 18,005 Gr. 
schwefelsaures Natron.... 1,302 » 1,302 » 
Kochsale.s.uunuanecsnane 4,989 > 4,957 » 
kohlensaure Kalkerde..... 3,195 » 2,193 » 
kohlensaure Talkerde..... 1,593 » 1,591 >» 
kohlensaures Eisenoxydul. 0,104 » 0,051 + 


und an Kohlensäure 0,25 ihres Volums, was mit | 
Gehalte des Kesselbrunnens übereinstimmt. | | 


(Kastner, von dem obige Analyse des K 
nens entlehnt ist, giebt in derselben in 16 Unze 
Gran salzsaure Kalkerde, und 0,25 Gran salzsaure | 
erde an; alle übrigen Chemiker haben diese Ba 
den verwandten Thermen nicht so berechnet, ni 
es kein Mifsgriff sein dürfte, jene Salze als kohles 
Kalk- und kohlensaure Talkerde, und zwar derai 
chiometrischen Werthe mit 0,45288 Gran kohle 
Kalkerde, und 0,2224 Gran kohlensaure Talkerde ir 
nung zu bringen. Die Salzsäure derselben ist mit 
Gran zum salzsauren Natron berechnet, und dafür 
kohlensauren Natron dasAequivalent desselben mit 0. 
Gran abgezogen.) 


Um einem Becher Kesselbrunnen von drei Una 
erforderliche Temperatur zu geben, bekanntlich 3 
wird eine Unze der Salzlösung bis zum Kochen 
und in den Becher gegeben, welcher bereits sechs 
men des kohlensauren Wassers und zehn Drachnei 
Salzlösung enthält, woraus eine Mischung von n 
resultirt. 

In den meisten Fällen wird man schon mit den 
aufgeführten Thermen ausreichen, und mögen obig 
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nenstellungen genügen, dem Verfahren, auf leichte 
se Mineralwässer nachzubilden, nähere Prüfung zu 
nnen, was dann da Anwendung finden könnte, wo 
Verhältnisse es nicht gestatten, grofsarlige Trink- 
Iten einzurichten, wo, wie in den jetzt bestehenden 
ierlin, Warschau, Dresden, Brighton u.'s. w. 600, 
0 Gäste bedient werden, wodurch es allein möglich 
‚ Anlagen herzustellen, die in vielen Hinsichten ge- 
t sind, den Erfolg der Trinkkur zu befördern. 

in den Werth obiger Methode können nur ärzt- 
Erfahrungen den Maafsstab anlegen, da nach Hu- 
nd »das beste Reagens für ein Mineralwasser der 
chliche Körper ist«, wefshalb es sich von selbst ver- 
‚ dafs es nur Aerzten zusteht, über die Zulässigkeit 
nwendung und über die Wirksamkeit der auf sol- 
/Veise nachgebildeten Heilwässer zu urtheilen, so 
s wünschenswerth sein würde, dafs die etwaigen 
ıche der Darstellung derselben von Technikern an- 
lt würden, die befähigt sind, etwaige Veränderun- 
ier Heilwässer gehörig überwachen zu können. 





Künstliche Mineralwässer. 


Wine künstliche Nachbildung des Marienbader 
brunnens läfst Hr. Dr. Schlesier in Pritz auf 
de Weise bewirken. 


Wasser...... neuen 1.12 Unzen 
Tinct. Ferr. acet. aeth... 6 Tropfen 
Acid. sulph. dilut...!....80 Gran 
Acid. muriat...ocrecersen 12 Tropfen 
Natr. carbonic, acid. ..... 40 Gran. 


lan füllt erst die Flasche mit dem Wasser und 
dann die Tinct. Ferr. acet. aeth., die Schwefel- 
und die Salzsäure hinein, zuletzt das Natron, 
ülvert, und verschliefst hierauf die Flasche fest. 
ın der verdünnten Schwefelsäure sättigen 21 Gran 
carb. acid. und geben ungefähr 18 Gran schwe- 
es Natron. 12 Tropfen Salzsäure sätligen gegen 
.d. Pharm. II. Reihe. XXIII. Bds. 3. H£t. 22 
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8 Gran Natr. carb. acidul., und geben ungefähr 6 6Grz 
salzsaures Natron, so dafs il Gran doppelt -kohlensn 
res Natron übrig bleiben. Die Zinct. Ferri acetici arthı 
rea soll nach Hrn. Dr. Schlesier das einzige Eisen 
präparat sein, das der Mischung zugesetzt werde 
kann, ohne dafs Trübung oder Niederschlag erfolgt. 


Eine Nachbildung der Adelheidsquelle versud 
Hr. Dr, S. auf folgende WVeise. 


WEBER... nen ah 12 Unzen 
Kali hydrojod........... > Gran 
Kali hydrobrom......... 1 Gran 
Natr, carb. acidul....... 4u Gran 
Acid. muriatic. ......... 46 Gran. 


Es wird durch diese Mischung ein klares weh 
schmeckendes, an Kohlensäure ziemlich reiches Je 
Brom- und natronhaltiges Salzwasser erhalten. (Hedi 
Zeitschr. .d. Vereins für Heilkunde in Preufsen 1329. X? 


Diese Mischungen geben allerdings Annäherung 
zu den beiden genannten Mineralwässern, doch ax 
in dem Maafse, als es der Kunst möglich ist, und de 
jetzigen Grade der Wissenschaft entspricht. We 
es sich um diese Nachbildung handelt, so mufs & 
künstliche Product dem natürlichen so nahe komzi 
wie es der Zustand der Wissenschaft erlaubt, und ö 
von dem hochverdienten Struve mit so glänzende=# 
folg aufgeschlossene Weg darf nicht verlassen weri® 
Ein anderes ist es natüslich, wenn der Arzt mitm 
die wesentlichen Bestandtheile nur berücksichtiges® 
Nachbildung sich begnügt oder diese nur haben ® 
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Fünfte Abtheilung. 


Naturgeschichte und Pharma- 
kognosie. 


eber die in der Keuperformation beim 
orfe Kutzleben (preuls. Regierungsbezirk 
Erfurt) vorkommende Kohle; 


von 


Carl Frenzel in Erfurt. 





Das Dort Kutzleben, gegen 6Stunden von Erfurt, 
5t an dem nördlichen Abhange eines schmalen, nicht‘ 
fen Thales, welches ungefähr eine halbe Stunde von 
n Orte gegen VVesten anfängt, und nach Osten sich 
tzieht. In diesem Thale tritt die Gebirgsformation 
Tage, und wurde hier verfolgt; auf der Höhe ist sie 
t aufgeschwemmtem Schultland bedeckt, so dafs Feld- 
‚chte gut gedeihen. Sie gehört dem untern Gliede des 
upers an, welcher hier unmittelbar auf dem Muschel- 
k lagert, denn dies beweist nicht nur diese Lagerung, 
‚dern auch der diesem Gliede der Keuperformation 
enthümliche Sandstein mit seinen characteristischen 
ınzenabdrücken (Schilfsandstein) und die schwachen 
. ihm wechselnden Lager von mergeligen Kalkstei- 
ı und schiefrigen Mergeln. Die hier mit vorkom- 
ade Kohle, welche unmittelbar zu Tage als ein wei- 
r, etwas fettig anzufühlender, beim Zerreiben und 
»ckenwerden ein schwärzlich-braunes Pulver geben- 

Besteg erscheint, nimmt schon mit wenigen Fufs 
er Tage an Mächtigkeit zu, wird röscher und ge- 
ınt mehr das Ansehen einer Steinkohle. Solche Kohle 
zt sich am Ausgehenden an verschiedenen Stellen, und 
‚ürfversuche ergaben, dals sie nicht nesterweise, son- 
n wirklich flötzartig vorkömmt. Ein Flötz, das am 
‚gehenden 2— 3 Zoll mächtig war, wuchs bei immer 
(serer Entfernung von demselben, so dafs man es bei 

227 


338 Frenzel: 


60 Fufs Entfernung von dem Ausgehenden in einer Sürke 
von 6 — 8 Zoll wieder traf, und hier noch fortsetzte, und 
wenn man es durch einen bei einer noch grölsern Ent. 
fernung aufgestellten Bohrer nicht erreichte, so.hatte 
derselbe es wahrscheinlich an einer Stelle getrofen, wo 
es im gestörten Zustande war. Ueber diesem Möt 
liegt hellgrauer, ziemlich fester und etwas sandiger Me 
gel, der an der Luft leicht zerfällt, das unmittelbarHa- 
gende bildet eine Lage von dunkler gefärbtem 
kohlige Parthien enthaltenden Mergel. — Die Kohlewit 
je weiter vom Ausgehenden immer compacter und m 
ner, doch ist sie, zumal in der Nähe des Ausgehe 
häufig von Klüften durchsetzt und diese sind mitg 
braunem Eisenocher ausgefüllt. Das Liegende 
aus demselben Mergel, wie das unmittelbar Hange 
In dem Mergel über der Kohle findet sich sch 
dichter Rotheisenstein vertheilt, in Stücken 
Gröfse einer Erbse bis zu einer Faust. 

Die nun zu beschreibende Kohle ist die, 
60 Fuls Entfernung vom Ausgehenden in einer? 
von ungefähr 58 Fufs angetroffen wurde. Sie # 
von schwärzlich-grauer bis schwarzer Farbe, && 
ver von gleicher Farbe gebend, mit Eisenocher' 
durchzogen, an einigen Stellen Schwefelkies eing 
enthaltend; Hauptbruch geradschiefrig, matt, Quer 
schwach glänzend, unvollkommen muschlich, mil 
Messer zerschnitten eine starke glänzende Flächegi 
sie springt in unbestimmt eckige, meist scharfk 
Bruchstücke, giebt auf Bisquit einen schwarzen, sh 
glänzenden Strich, ist spröde, leicht spren; 
auch nach längerm Liegen unter Wasser 
nicht. Sie brennt im gewöhnlichen Ofen und 
Schmiedegebläse. Vor dem Löthrohre brannte sie 
sam, ganz ruhig ohne zu schmelzen, unter His 
sung einer schwärzlichen fast die frühere Fon 
Kohle beibehaltenen Masse. Selbst nach dreistüi 
Glühen im Platintiegel hinterliefssie noch einen Rüc , 
der ein schwärzliches Pulver gab, und da man 
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eise die der Kohle zugehörigen Erd- und Metalloxyde 
ı Kohle nicht ganz befreit im Rückstande erhalten 
ınte, sa wurden sie mit Hülfe von Kali und Säuren 
der Kohle gezogen. Die zur chemischen Untersu- 
ng angewandte Kohle wurde von Schwefelkies und 
enocher möglichst befreit. Wasser zog gar nichts 
‚ Aether zog eine geringe Menge eines auch in Wein- 
t löslichen Harzes aus. Eine Lösung von kohlen- 
rem Natron löste nichts, so dafs dieser Flüssig- 
: zugesetzte Salzsäure nicht die geringste Spur von 
mussäure niederschlug. In einer Tubulatretorte ge- 
ıt, blieb sie unverändert, es gingen nur einige Tro- 
ı einer wässrigen Lackmuspapier röthenden Flüssig- 
; über, und nach Oeffnen des Tubulus nahm man 
ın stechenden, eınpyreumatischen Geruch wahr. Die 
\chatmörser feingeriebene Kohle wurde mit der drei- 
en Menge Aetzkali im Silbertiegel geglüht, die ge- 
te Masse mit überschüssiger Chlorwasserstoffßsäure 
ındelt, die saure abfiltrirte Flüssigkeit in einer Por- 
inschale zur Trocknifs abgedampft, und dieser Rück- 
d, nachdem er ein wenig mit Salzsäure befeuchtet, 
Wasser behandelt, liefs Kieselerde zurück. In der 
ın abfiltrirten Flüssigkeit zeigten Reagentien an: 

Eisenoxyd, 

Thonerde, 

Kalkerde. 
Um ungefähr das quantitative Verhältnifs der ange- 
nen Bestandtheile kennen zu lernen, denn da die 
'e schon dem äufsern Ansehen nach an verschiede- 
Stellen mehr oder weniger fremde Beimengungen 
elt, so kann die quantitative Analyse nur ein an- 
rndes Resultat geben, wurden drei verschiedene Koh- 
ücke, die möglichst von eingesprengten Beimischun- 
befreit waren, nachdem sie höchst fein im Achat- 
er gepülvert und bei 83° B. getrocknet, einzeln 
juantitativen Analyse unterworfen, deren einfachen 
ınten Gang ich hier nicht anzuführen brauche. 
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Drei Grammen von jeder der Proben lieferten folgends 
Resultat: Ä 
Erste Probe: 1,025 Kohle, 
0,026 Harz, 
0,421 Kieselerde, 
0,410 Thonerde, 
0,920 Eisenoxyd, 
0,130 Kalkerde, 
2,932. 
Zweite Probe: 1,053 Kohle, 
0,031 Harz, 
0,402 Kieselerde, 
0,399 Thonerde, 
0,998 Eisenoxyd, 
0,110 Kalkerde, 
2,993. 
Dritte Probe : 1,028 Kohle, 
0,032 Harz, 
0,401 Kieselerde, | 
0,402 Thonerde, | 
0,913 Eisenoxyd, | 
0,170 Kalkerde, | 
2,976. | 
Als die erste Probe der quantitativen Anal ® 
terworfen wurde, zeigte die ammoniakalische Fi 
keit, welche die Kalkerde zum Abscheiden enthielt # 
nen ganz unbedeutenden Stich ins Blaue, welche 
Kupfer vermuthen liefs, und nachdem die Kalkerk 
geschieden war, zeigten auch andere Reagentie. 
Kaliumeisencyanür und Schwefelwasserstoff, die 
wart von Kupfer an. Die zweite und dritte Prob 
noch ein anderes Stück Kohle verriethen kein Kupfer. 
selbe ist daher nur zuweilen ein Begleiter der: 
Die chemische Zusammensetzung dieser Kohle ist ® 
nach also ganz anders als. die der Voigt'schen 
kohle, welche nach Dr. Geinitz in 100 Theilen 
Theile Hamussäure enthält, und sie vertritt also it 
sem Keupergliede die Stelle der Voigt’schen Lett 
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ber das Vorkommen des kohlensauren 
Natrons als Ausblühung an Mauern; 


von 


Chr. Hansmann 
zu ÄAtens im Oldenburgischen. 





Hiusz habe ich hier und in anderen Gegenden 
Marsch an Mauern, besonders von neuen Gebäuden, 
weilse Ausblühung wahrgenommen, die im gemei- 
Leben Salpeter genannt wird. Da ich Gelegenheit 
‚eine reichliche und reine Onantität dieser Ausblü- 
; zu sammeln, deren zarte weilse Prismen oft ein 
wei Zoll lang sind, und die durch den laugenhaf- 
Geschmack schon zu erkennen gaben, dafs sie we- 
tens nicht reiner Mauersalpeter seien, so unlersuchle 
sie chemisch, und fand, dafs sie fast reines kohlen- 
es Natron sind. Ich fühle mich veranlafst zu die- 
Mittheilung, da ich durch dieselbe darauf aufmerk- 
machen möchte, dafs dergleichen Ausblühungen an 
ern, besonders in Marschgegenden, die wie die hie- 
Gegend unter ähnlichen Bedingungen in der Nähe 
Meeresküste sich bildeten, wohl häufig nur in kohlens. 
on bestehen. Dieses kann sich bilden, wenn das 
jrunnenwasser hier verhältnifsmäfsig reichlich ent- 
ne schwefelsaure Natron und Chlornatrium durch 
mit diesem WVasser angemachten Kalkmörtel zer- 
wird, gleichwie das kohlensaure Natron in den 
onseen Ungarns und Egyptens sich erzeugen soll. 
Der wahre Mauersalpeter kömmt hier allerdings 
| vor, aber nur selten. 


er — — 


Bergtheer. 





Nach Landerer findet sich auf der Insel Zante 
Bergtheerquelle; sie dringt aus Spalten von Thon- 
fergebilden als eine schwarze empyreumatische noch 
e Masse hervor. Auf Zante wird diese vap9a« zum 
eeren der Schiffe benutzt. 
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I. Anzeiger der Vereinszeitung. 


Notizen aus der Generalcorrespondenz ds 
Directoriurms. 


Hr, Vicedirector Müller in Medebach : Ueber die F 
versicherung für Apotheken. — Hr. Kreisdirector Waci» 
der in Burgdorf: Ueber Angelegenheiten des Kreises Hanı 
— Hr, Kreisdirector Giseke in Eisleben : Ueber die Vers 
sammlung in Eisleben, — Hr, Vicedirector Dr. Meurer ın 
den: Die Generalversammlung in Leipzig betreffend. — H 
dicinalassessor Staberoh in Berlin und Hr. Vicedir. Be: 
in Erfurt: Die Hagen- Gehlen-Bucholz’sche Stiftung betr 
— Hr. Kreisdirector Müller in Driburg: Die gehaltene | 
versammlung und den Verkauf der auscirculirten Bücher I 
fend. — Hr. Kreisdirector Dr. Tuchen in Naumburg: 3 
dung neuer Mitglieder. — Hr. Kreisdirector Becker in! 
Angelegenheiten des Kreises Hannover. — Hr. Vicedirsh 
Bley ın Bernburg: Ueber die Versammlungen in Leipsj 
Bernburg. e 

Dankschreiben für die Ehrenmitgliedschaft des Vereis 
en ein: von Hrn. Regierungs-Medicinalrath Andreae = 

eburg. | 

Beiträge zum Archiv gingen ein: von Hrn. Kaufmansil 
in Stuttgart, von Hrn. Kreisdirector Rabenhorst in 4 
und Hrn. Kreisdirector Müller in Driburg. 


Handelsnotizen. 


Antwerpen, den 31. Juli. Von Pfeffer fast kein Vorrath 
Sumatra kamen 221 — 221 Cs. Cacao rar. 

Bremen, im Juli 1840. Von Aloe erscheint wenig U 
und wird demnach vorerst ihren Preis hehaupten. Audı 
deln halten sich und sind einer Erhöhung fähig, da ned! 
Berichten aus den Productions-Landen die diesjährige I 
hl verspricht. Baccae lauri, Bals. copaiv. ver., Bais 
Cantharides, Cardamom, min., frische Caricae in Kränzen | 
Cort. aurant. Mallaga, Cubeben, schöne Flores lavendul, hd 
Kali hydrojodin., Magnesia alb. leviss., Salpeter, Natrus ı 
acidul., Ol. menth. pip. alb., Ol. ricini rec., Ol. laurin. 
Ol. jecor. asell., Ol. terebinth, Pom. aurant., Rad. ligsird. 
cacuanhı. ver., Succ. liquirit. calabr., Tamarinden haben bilät 
zugeben; ferner notiren viel niedriger: neue Manrza zur“ 
aurant., Ol. bergamott., Ol. de Cedro, ächte und frische 
und empfehlen noch als besonders schön und preiswürdig: 
naphae genues. Iripl., Aqua lauro-cerasi ver., raf. . 
angl. in grofsen vollen Beuteln, Gallae turt. nigr., Gun 
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nmon. in gran., Asa foelid. fist.mand., Benzoe, Galhan. in gran. 
in massa, Myrrhae, Oliban., Mel alb. de Cuba, Ol. cinnammom, 
‚lon., Ol. rosur. turt. exiraff., Rad. columbo, Rad. Ratanhiae fast 
ne Knollen u, s. w. 

Von Cacao sind die Zufuhren selten, wir besitzen noch Ei- 
ses von domingo et guajag. in schöner frischer Waare, Kam- 
r ist zwar allenthalben wenig vorräthig, dennoch der Preis 
r nominell, dürfte aber bei einiger Frage neuen Aufschwung 
hmen, wenn die Handelsverhältnisse mit China ferner gestört 
üben, Die in der neuern Zeit noch von Canton nach Europa 
sommenen Schiffe bringen nur Thee und nichts von Dro- 
rien, 

‚Nach Chinin ist bisweilen Frage und bleibt so wie China 
ta im Preise. Crocus wird höher gehalten. Von Cassia fistul., 
' seither fehlte, ist eine Kleinigkeit vorräthig. Fol. sennae 
z. sind nur von einer frühern Parthie in hübscher Waare 
"handen; was davon zuletzt in den Handel gekommen, fällt 
segen sehr gering, bei weit höhern Preisen. Von Gum. elastic. 
der Verbrauch fortwährend im Zunehmen. Gum. elemi fehlt. 
: Preise von Cassia cinnam., Quecksilber, Hausenblase, russ. 
tasche, Ol. olivar., Rad. jalap. sind sehr fest. Echter tonguin. 
schus macht sich immer rarer: wir haben davon noch etwas 
eniges in ausgesuchter Qualität. Opium bleibt billig. Ganz 
chälte cAines. Rhabarber fehlt und kommt die halb. mund. zu 
ver; wir empfehlen daher unsere moscow. in ausgesuchter 
ılität, besonders, da in Folze der chinesischen Differenz, das 
sische Gouvernement beabsichtigt, den Preis ferner zu erhö- 
ı und zugleich die Bedingung macht, dafs der Käufer einen 
eil alter verlegener Waare mit übernimmt. Rad. sassaparil. 
nmt nur spärlich und wird, was davon erscheint, rasch weg- 
tauft; wir besitzen eine hübsche Hondurassorte. Wegen der 
ıen Olivenölpreise geht es mit Sapo venet, höher. Ganz fri- 
er Sem. cynae in gran. virid. erwarten wir binnen kurzem, 
' Preise von Schwefel und Flores sulphur. bleiben unverändert. 
tar. depur, stellt sich wiederum höher. Vanille ist kaum 
ır aufzutreiben und haben die Franzosen auf die neue Ernte 
ferungskäufe zu hohen Preisen abgeschlossen. 


Hamburg, den 21. Juli. Leberthran ist nur in zweiter Hand 
haben, weilser neufundl. gänzlich geräumt, schöner gelber 
ıt zu 39 Mk. 

— den24. Juli. Bedeutende Umsätze wurden in Cassia lignea 
ıacht, feine Qualität 93 [s., mittel 9 [s., geringe 8$ — 83 [s. 
inten und Rosinen im Preise gewichen, erstere 48 Mk., letz- 
:13 Mk. Mandeln preisbaltend, Valenz. 61 Mk., sicilianische 
Mk., Portsche 52 Mk., Barb. 44 Mk., Lissabon, 51 Mk. 8 fs. 
— Notizen aus der Einfuhrliste vom Juli. Cacao 144 S. 
fee 37,202 S., 198 F. Candis 5683 Kilogr., 3F. Canel ?2K., 
„6 Pack. Cassia 669 K., 1000 Matten. Cassia lignea 24 K. 
chel 33 S., 13 B. Ingwer 4lı S., 300 Packen, 20 Bd. Küm- 
718,1 K. Lakritzen 60K. Macis 4F., Muskatnüsse 2 F. 
ndeln 34 E., 494 Ser., 18., 3B., 142 Colli, 3K. Pfeffer 2254 S., 
arthie, 4 Packen. FPiment 673 $. Pottasche 65 F. Rosinen 
F, Sago 15 F., 1S. Salpeter 100 S., 25 F. Wachs 3 S., 
acken, 6 F,, 1 Colli, 37 K., 31 B. Weinstein 19 F. Zucker 
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ostind. 4120 S., Brasil, Lissab, u. Porto 2101 K., 122 F., 194 8, 
Havanna 24,307 K., 489 F., Amerika, Frankreich, England, Bel- 
gien 326 F., 518,176 Kilogr., 103 K. 

Hamburg, den 4. Aug. Die Umsätze in feineren Oeisorten: 
25 Both Messina zu 31 Mk. 8 fs., 25 Both Mallaga 30 Mk. 6%, 
Carol. Reis wurden 200 Tonnen zu 13 Mk. 12 fs. — 14 Mk Sb 
begeben. Nach geringen ostind. Sorten zu 5 Mk. viel Nachfrage. 

Havanna, Die Zuckerausfuhr im Monat Mai war äufert 
deutend, von hier 98,000 und von Mantanzas 44,000 Kisten. Der 
Kaffeevorraih nimmt ab, farbige Sorten werden selten, die gr 
ringeren sind verhältnifsmäfsig theurer als die besseren, da jeu: 
vorzugsweise für Nordamerika begehrt sind. 

London, den 17. Juli. Die Kaffeepreise haben sich behaupte, 
Jamaica mittel 113 — 118 sh., ff. ord. 108 sh. 6 d., gut u f. m 
94 — 100 sh., ord. 79 — 80 sh., Berbice mittel 115 — IX s. 
ff. ord. 102 sh., Ceylon gut ord. 86 sh. 6 d. — 87 sh. 6 d, &« 
ter ord. blasser 88 sh., f. ord. 91 — 92 sh. 6 d., ff. ord. farbige 
93 sh. 6 d. — 96 sh. Der Thee im Preise ] d. höher als ın de 
letzten Auction. Comp. Cong. 2 sh. 1 d. Pefer begehrt, ori 
stieliger staub. stieg auf 32 T Cassia lignea 79 — 80 sh. Cam 
begehrter, 1758. Trinidad, feiner rother 56 sh.6d — 57 gl pri 
55 sh, mittel 52 sh. 6 d. — 53 sh. Roher Salpeter ist viel 
gehrt, gewöhnlicher nicht unter 26 sh. zu haben, 

— den 24. Juli. Cacao von britischen Pflanzungen war = 
ner begehrt. Die höheren für Salpeter geforderten Preis » 
schränken die Umsätze aus der Hand. Unter 28 sh. 6.d. ist ie 
ner und unter 26 sh. nichts von trockner (ualität zu haben. 

Mainz, den 24. Juli. Rüböl 46} Thlr. 

Neapel, den 4. Juli. Das Steigen der Oe/preise halt «ich 
fertiges Gallipoli 28 Duc. pr. Salmea, Gioja 76 Duc. pr. Bat 

— den 14. Juli. Man bezahlt heute die f.rtigen Gallipelh 
wegen der wenigen günstigen Nachrichten über die Orlerntr in 
den Provinzen und vieler Nachfrage, mit 33 Duc. 50 Gr.. wi» 
rend man für Oele der nächsten Ernte Contracte zu 3 Der 
60 Gr. abschlofs. Das Calabreser Oel, welches hauptsächliä 
nach Marseille geht, wurde bis 80 Duc. pr. Botte gesteigert, ww 
dem Preise von 29 Duc. 16 Gr. pr. Salm. gleichkommt. Fer 
Mandeln finden sich unter 39Duc., Lieferung im October, ke 
Verkäufer. 


Stuttgart, im Juli 1840. Ueber die aus China kommmiis 
Droguen werden wir noch mehre Monate, hinsichtlich ibrs 
künftigen Preisstandes, im Ungewissen bleiben, bis die politische 
Krise sich aufgeklärt haben wird. Inzwischen ist ein Ruhepws 
eingetreten und von hiampher haben mehre Zufuhren des Pr# 
gedrückt, so wie auch von 4 mund. Rhabarber einige Pari® 
über Amerika aus Canton eingetroffen sind, für weiche man 
sehr hohe Preise bezahlt hat, während die Qualität im De* | 
schnitt gemischt, zur Hälfte dunkelbrechend und gestochen ® 
das Beste davon nicht sehr frisch ist, was davon Bere | 
dafs diese Rhabarber nicht, wie in frühern Zeiten, noch ® 
vor der Einschiffung in Canton getrocknet wurde, 

Moschus ist beispiellos rar und theuer; unser Vorraik ® 
dem in Beuteln bietet nur noch wenig Auswahl. Die 
hautsorte hat sich im quantitativen Ertrage beim Est 
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zelner Beutel nicht immer vortheilhaft erwiesen, wenn auch 
jestritten die Qualität die beste ist, die je vorkanı. Was wir 
h am meisten besitzen, ist der Moschus er ves, in Klümpchen, 
bei seinen Vorzügen nicht so theuer kommt als derjenige 
den Beuteln, wie er jetzt zu haben ist. 


Chinin. Nicht nur haben sich die äufseren Zustände nicht verän- 
t, sondern im Gegentheil sich so gestaltet, dafs die Monopolisten 
China regia immer hartnäckiger auf hohe Preise halten, so dafs 
nin um 20 Procent theurer sein sollte, während dasselbe im 
rentheil, jedoch nur vorübergehend, etwas niedriger verkauft 
rde und zwar zu einer Zeit, wo über die Aufhebung des Aus- 
rverbotes mit oder ohne Zoll zweifelhafte Nachrichten sich 
breiteten, und es den französischen Fabrikanten, wie schon 
ers, in den Sinn kam, unsere Concurrenz sich aus dem Wege 
schaffen. Zu diesem Ende haben sie Chinarinde aufkaufen 
en, Reisende ausgeschickt, die das Chinin a 11 Fr, ausboten, 
hrend sie es in Paris zu 14 — 15 Fr. verkauften und dabei 
ın und unumwunden erklären liefsen, dafs dieses blofs ge- 
ehe, um die deutschen Fabrikanten zu tödten und nachher 
alleinige Herren und Meister den Preis auf den höchsten 
ıd zu steigern. 


Bals. Cop., Manna sind bedeutend billiger, ohnerachtet es 
'h 5 Monate dauert, bis von letzterer die neue kommt, über 
en Ertrag sich noch nichts sagen läfst. 


Qpium, von dem wir alle Sorten sehrbillig besitzen, nament- 
ı auch das schöne trockne in kleinen Broden, das fast überall 
gegangen ist, hat seinen niedrigsten Stand erreicht. In Egyp- 
hat der Bau desselben aufgehört und im Paschalik von $Smyrna 
rde auf Befehl der Regierung Korn statt Mohn gepflanzt, weil 
Producenten bei dem jetziren Preise nicht bestehen können. 
ı dem ostind. Opium von Patna haben wir Einiges erhalten, 
in Form runder Kugeln von einigen Pfunden ist. 


Aloe kommt wenig an: ächtes Arrowroot ist gestiegen; Ba- 
es sehr hoch bezahlt, Crist. tart. steigend, so wie dıe mono- 
isirte Hausenblase; Gi Copal hat angezogen, desgleichen Saf- 
n. Dagegen ist sehr billig: 


Rad. Altheae, Sassaparill in Bündel, Castoreum gewöhnliches, 
namom., Gi Arabic.. sehr schön weifs wie elect billiger als 
her, sn wie Asa foelida, Ammoniac, Galbaen, Schellack, Myrrhen, 
'stir, Morphium. Oleum bergamot., Radix Jalapae, Salep, Seneca, 
Iankia; ferner Sem. Sabadill, Veratrin; auch sind die Capsules 
atinenses au Beaume de Copahn bedeutend billiger als bisher. 


Sem. Cynae, Die Ankunft der gröfseren Zufuhren des neuen 
önen grünen aus Rufsland wurde durch die anhaltenden West- 
1de zurückgehalten. 


Echtes Casior. moscov. erhielten wir in schönen Beuteln ; 
n begreift kaum, wie man noch in Preiscouranten das Casto- 
m moscov. a 15 —18fl. ausgesetzt findet, da dieses doch kein 
leres ist, als aus dem Hudsonsbay bereitetes, das wir in gleich 
‚sen Beuteln & 3 fl. 3j geben. 


rn nm un 


346 Allgemeiner Anzeiger. 


Miscellen. 


Ueber Platingefälse. 


Der Werth von Platingefäfsen für chemische Operatin 
ist bekannt ; nur der hohe Preis derselben verhindert ihre 
breitetere Anwendung, besonders wenn sie in [sen Di 
nen erfordert wirden. Hr. Melly in Paris bat nun 
das Platin in einer möglichsten Dünne anzuwenden und es 
ein anderes Metall zugleich zu unterstützen. Er hat drei veri 
dene Verfahrungsarten versucht, das Platin auf einem and 
Metall zu befestigen. 

Das erste Verfahren! ist die Compression. Ein viereci 
dünnes Stück Platin und ein nach allen Richtungen etwas; 
fseres und dickeres Stück Kupfer, beide besonders auf der. 
rührungsfläche aufs sorgfältigste geputzt, werden mit einer s 
ken Klaue auf einander gedrückt und mit einer Spirale von 
nem Kupferblech umwunden, was nothwendig ist, um die! 
dation der Innenfläche des Kupferblechs zu verhindern. | 
Ganze wird jetzt rasch in einem starken Feuer erhitzt bis 
lebhaften Rotbglühen und sofort unter den Piston der 
gebracht und comprimirt, während es noch roth ist. Beide: 
sind nun in ihrer ganzen Fläche auf einander gelöthet, 
Doublirung des Platins ist in kurzer Zeit bewirkt, unte 
Hammer kann man jetzt die dünnsten Stücke daraus e 
Es lassen sich so Gefäfse vom dünnsten Platin verfertigen, 
es durch das andere Metall, Silber, Kupfer oder Messing vers“ 
ist. In den Versuchen des Hrn. Melly verhielt sich die I 
des Platins zu dem des Kupfers wie 1:30 und das Platin x 
bei dieser Dicke der Quadratzoll nur 350 Milligrm. Ein 
tinschale von 40 Quadratzoll Oberfläche, die ohngefähr 15 
Wasser falst und allen chemischen Zwecken entspricht, 
nur 30 Franken kosten, während sie aus Platin gearbeit:! 
nigstens 200 kosten würde. 

Das zweite Verfahren besteht in der Amalgamirunz, S 
langer Zeit bedient man sich beim Vergolden von Metalle» 
Gold- Amalgams, es war natürlich, auch ein Platin- 
in dieser Beziehung zu versuchen. Nach verschiedenen 
lichen Versuchen zur Darstellung eines solchen Amalgams 
es Hrn. Melly auf folgende Weise dasselbe zu erhalten. 
tinschwamm, bei einer niedern Temp. bereitet, damit er 
agglomerirt, läfst man durch ein Seidensieb gehen und in «= 
eisernen Mörser, dessen Boden etwas erhitzt wird, unter & 

t ziehenden Schornstein mit einer gewissen Menge Ü) 

er eine halbe Stunde lang reiben, 100 Quecksilber auf 5 

Ein Theil des Quecksilbers läfst sich von dem fertigen 
gam durch Drücken zwischen Gemsleder auspressen. 

Von den verschiedenen Metallen, die man mit diesem 
gam zu verplatinen suchte, nehmen einige, wie Kupfer und 
sen, den UÜcberzug schlecht an, Silber und Messing aberzi 
leicht. Aber das Platin erscheint auf diese Weise dunkel, p! 
und hängt nicht fest an, wenn man zu wenig erhitzt hat, a 
hat man zu stark erhitzt, so dringt es in das Metall selbst 
und verbindet sich damit, statt dessen Oberfläche zu 

Die dritte Methode ist der nasse Weg. Eine Me 
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n eine Auflösung eines andern Metalls taucht, schlägt bekannt- 
letzteres nieder, wenn das eingetauchte Metall oxydirbarer 
als das in der Auflösung befindliche; der Niederschlag aber 
ınregelmäfsig, bald pulverig, bald krystallinisch, und deckt 
füllende Metall nicht continuirlich. Nach folgenden Maafs- 
In gelang es Hrn. Melly, diese Uebelstände zu beseitigen. 
I) Die Platinauflösung mufs neutral oder alkalisch sein; 2) sie 
;sehr verdünnt und 3) warm sein (60° C.); 4) Die Berührun 

dem wohlpolirtem Metall darf nur kurze Zeit dauern; 5) he 
mufs das verplatinte Metall unmittelbar in reinem Wasser 
waschen werden. Ohne Beachtung dieser Präcautionen wird 
latin alsein wenig haftendes schwarzes Pulver abgeschieden, 
'hes durch Reiben bald abgeht und keine Politur annimmt. 
Von diesen drei Methoden ist die letzte die wohlfeilste und 
leichtesten ausführbare. Man kann viele Gefäflse damit über- 
en und seine Instrumente auch selbst repariren, wenn sie 
ihaft geworden sind. Doch ist für den chemischen Gebrauch 
‚Methode noch sehr unvollkommen; das Platin haftet nicht 
genug und widersteht den Säuren nicht hinreichend. Viel- 
t läfst sich dieses Verfahren noch vervollkommnen. Die 
Igamirung ist auch nicht so kostbar, läfst aber noch viel 
ünschen. Das erste Verfahren ist theurer und schwieriger 
führen, erfüllt aber völlig den Zweck, und verdient den 


us. 


Methode der Stärkefabrikation aus Kartoffeln; 
von Völcker., 


Diese 1832 in Oestreich patentirte Methode bezweckt die 
a einer gröfsern Stärkeausbeute dadurch, dafs sie das 
ebe der Kartoffeln durch Gährung und auf eine chemische 
ie weit vollständiger zerstört als gewöhnlich und daher auch 
ı grofsen Theil der Stärke gewinnt, welche gewöhnlich in 
ückständen bleibt. — Die erste Eigenthümlichkeit der Me- 
'ist, dals dazu als Material eine Kartoffelsubstanz angewendet 
‚ aus welcher das gewöhnliche Vegetationswasser ganz 
wenigstens gröfstentheils abgeschieden worden ist, als 
Beispiel die bei der gewöhnlichen Kartoffelstärkefabrika- 
»bfallende Kartoffelfaser, ferner die ganze gereinigte Kar- 
substanz, welche zum Beispiel gewonnen wird, wenn rohe 
: gesunde (oder auch gefrorne oder auch sonst schadhaft 
ade) Kartoffeln in Stücke z. B. in dünne Scheiben geschnit- 
rerden und aus diesen der Saft durch kaltes oder besser 
ıes Wasser, jedoch nicht über 50° R. erhitztes, gehörig aus- 
en und ausgelaugt wird. Zum Zwecke der Kartofelstür- 
vinnung werden mit Hülfe geeigneter Vorrichtungen zwei 
toperationen angeordnet: A. Die Zersetzung der Kartoffel- 
ınzen zu einer fein zertheilten Masse. B. Die Ausscheidung 
tärke aus der letztern durch mechanische Mittel, 

lie Zersetzung geschieht durch einen Gährungsprocefs, "den 
rfinder Zerrottungsproce[s genannt hat und in welchem 
ımVegetationswasser befreiten Kartoffelsubstanzen unter Ein- 
ınz von atmosphärischer Luft und Wärme locker unter 
der geschichtet gehalten werden, bis sie in eine breiarti 
Masse zerfallen, was unter zweckwälsiger Behandlur.g ın 


” 
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einigen Tagen geschehen ist. Hierauf wird die zerrottete Ma 
in Wasser zertheilt, die Schalen und unzersetzten Theile getrenst 
und die Stärke durch Schlämmen und Sammeln gewonnes, wozu 
der Erfinder dieser Methode besondere Vorrichtungen angegeben 
hat. (Polytechn. Centralblatt No. 20. 1840.) 


Bemerkung über den Dünger. 


Hr.Payen inParis zieht aus seinen vielen nützlichen Ver- 
suchen über die Bestandtheile der Pflanzen folgende Schlüss, 
die auch mit mehren Arbeiten von Boussignault übern 
stimmen. 

1) Jede Vegetation enthält und erfordert bei ihrem Werl 
eine beträchtliche Menge stickstoffhaltiger Substanzen. 

2) Aufser der ersten Verwandlung der im Boden enthaltene 
stickstoffhaltigen Stoffe sondern gewisse kräftige Pflanzen (= 
erschöpfendsten, wenn sie gute Ernten geben sollen) stickstef- 
haltire Bestandtheile in ihrem Gewebe ab, so die Kohlartes, 
Tabak u. a. 

3) Obwohl die atmosphärische Luft zu dieser Ernährug 
in Bezug ihres Stickstoffgehalts beiträgt, so ist doch die Ersed- 
pfung des Bodens nach derartigen Ernten unwiderleglic, w! 
erfordert Ersatz durch Düngmittel. 

4) Die in dem Zellgewebe enthaltenen stickstoffhaltigen B- 
standtheile zersetzen sich zuerst nach dem Tode der “ 
und zerfallen zu gasförmigen und löslichen Producten, währe 
das Skelet oder Se Faser noch unverändert ist. 

5) Dieselben Erscheinungen gehen auf den Miststötten vor 
sich, wo die Pflanzenreste mit den thierischen Excremmeim 
imprägnirt sind. j 

6) Vorallen sind es also die stickstoffhaltigen Bestandiher., 
die bei dem gewöhnlichen Dünger zuerst angegriffen, zer, 
zerstreut und assimilirt werden durch die neue Vegetation 

7) Aus der theoretischen und practischen Demonstras®s 
dieser Thatsachen ergiebt sich, wie die Agricultur durch 
richtige Anwendung thierischer, jetzt noch so häufig ver 
lässister Ueberreste, sich verbessern kann und sich wir“ 
verbessert, und wie solche Reste, deren chemische Beschafteie! | 
und physikalischer Zustand für die Ernährung der Fi=s= 
besonders günstig sind, wie getrocknetes Blut, getrocknetes Fle 
todter Thiere, die Abfälle von Wolle, Horn, Seide, Federn £ s ® 
jetzt in Paris mit 20 — 50 Franken die 100 Kilogr. bezahlt werds 
während der gewöhnliche Dünger 30 Centimen bis 2 Frein 
höchstens kostet. Der Pflanzendünger hat seinen Werth inI= 
hältnifs des Gehalts an Stickstoff, welchen diese Stoffe entkal® 
Die kohlenhaltigen Schaumabfälle der Zuckerraffineriea bb 
einen trefflichen Werth in Verhältnifs der stickst 
Substanzen, welche sie einschliefsen, und der fäulnifsh:i 
Kraft der Kohle, welche eine zu schnelle Zersetzung verbisdt"* 
Diese Rückstände, welche sonst verworfen wurden, kosten m# 
10 Franken die 100 Kilogr. und viele Millionen Hectoliter &® 
selben haben seit 1825 die Fruchtbarkeit der Aecker der &# 
chen Departements kräftig gehoben, 
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Pharmaceutisches Institut in Dresden. 


Den 1. October dieses Jahrs beginnt in unserm Institute wie- 
r ein neuer Cursus; die Herren Pharmaceuten, welche geson- 
ın sind, daran Theil zu nehmen, ersuchen wir hiermit, sich 
ldigst bei uns zu melden, damit wir die bessern Wohnungen 
r dieselben reserviren können. 


Das Vertrauen, welches uns bisher schon so vielfach bewie- 
n worden ist, verpflichtet uns zu dankbarer Anerkennung und 
irvd uns stets in unserm Streben ermuntern, die Einrichtungen 
nsers Instituts immer mehr zu vervollkommnen. 


Dr. O0. R. Abendroth. Dr. Fr. Holl. 


m 


Anzeigen. 


Verkauf von Schmetterlingen. 


Eine ansehnliche Zahl seit längern Jahren in verschiedenen 
egenden des nördlichen Deutschlands gesammelter Coleopteren, 
:deutend vermehrt durch Sendungen vom Rhein und Harz, aus 
rasilien, Mexiko und Java, steht zu verkaufen, und das Nähere 
ierüber in portofreien Briefen bei dem Unterzeichneten zu 
fragen. 


Diese Sammlung, nach Cuvier geordnet, enthält circa 1300 
pecies in circa 3000 Exemplaren, und zwar übersichtlich: 

Cicindela 5 Species, Carabi 131, Dycticus 34, Gyrinus 3, Sta- 
hılinus 57, Ruprestris 22, (darunter aus Brasilien 3, Mexico 2, 
nd Java 2), Elater 49 (aus Brasilien striatus, viltalus, noctilucus, 
eicus, Lampyris), Telephorus 30, Claricornia und Palpicornia 116, 
amellicornia 128, (viele Exoten aus Brasilien, Mexico und Java) 
ynchophora 200, worunter 34 aus Brasilien, Cerambices 118, dar- 
nter 32 aus Brasilien, Donacia 25, Cassida 26, (2 aus Mexico 
nd 15 aus Brasilien) Chrysomela 125, (25 Brasilien, 10 Mexico) 
occinella 40, darunter 8 aus Brasilien. 


Clüsener, 
Apotheker zu Greven bei Münster. 


Apothekenverkauf. 


Eine privilegirte Apotheke in einer der gröfsern Residenz- 
‘ädte der Sächs. Herzogsthümer, zu deren Annahme eine baare 
ozahlung von circa 20,000 Thlr. C. G. erforderlich ist, soll 
amilienverhältnisse wegen verkauft werden. 


Nähere Nachricht hierüber ertheilt 


der Apotheker E. Grefsler zu Saalfeld 
in Thüringen. 
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Pfd. mehr als voriges Jahr. Crystalli Tartari blieben fortwi 
rend stark begehrt, insbesondere hatten die Fabriken sehr # 
ken Bedarf von England und Rufsland zu decken und zer: 
Höchstbietende konnte Waare erhalten. Damarum wird ws 
der Leichtigkeit der Bereitung des Firnils aus & 
mer beliebter, die Zufuhren stehen noch nicht im Verk 
zum Bedarf, daher der stets gestiegene Preis. Flor. 
man. sind nach mehreren Jakren wieder einmal 
fallen schön grofs und weils aus und sind billig. 
vulg. dagegen gab es nicht den sechsten Theil einer 2 
lichen Erndte, Das Wenige wird zu übertriebenen Preises 
weggesucht. Flor. Malvae arbor. haben wir auch ohne Kap 
Mit Flor. Rhoeados ist es derselbe Fall wie mit Hlar. © 
vulg. Auch Flor. Rosar, und Sambuci giebt es we 3 
Aurantii sind in ächter und frischer Srünee WEg an 
Sennae Alex. und Tripolit. sind ansehnlich aufgeschlag 
ist dies ein Monopol-Artikel von Mehemed Ali, de 
zu lösen versteht und die Preise bedeutend: höher & 
doch jetzt bessere (Qualität lieferte. Fructus Tamarı 
starke Zufuhren aus Ostindien ein und waren 
zuschaffen. Grana Tigliae, welche so lange Zeit fe 
jetzt in frischer zum Oelpressen sich eignender r 
Mimosae. Der üchte arabische ist auch ein Monopol w 
ten und es werden die Preise theils höher 2 
bei einer Blockade der levantischen Häfen  Ausblk 
jetzt schon spärlichen Zufuhren zu fürchten. Es hat 
messen feine Waare einen ziemlich hohen Preis bedunz 
haben auch eine starke Post Gum. Arabic. von Ostindien b 
Diese Waare unterscheidet sich wesentlich von dem 
und ist in eirenthümlicher Formation, eignet sic 
röfserer Billigkeit zu pharmaceutischen Zwecken we 
ls Surrogate Tale wir auch den Gummi Embau wm 
vorräthig. Hb. Melissae ist hier gut geliefert 
Hb.|Menth, crisp. und piper. zögerten die Liefe 
her wir die diesjährigen Preise noch nicht fe 
diese jedoch billig erwarten dürfen. Hb. Theue 
land Gegenstand vieler Speculationen und weil 
sichten des Kriegs mit China enorme Parthie we: 
geladen wurden, hat der Artikel nicht s6 schriell ste 
nen. Wir haben von allen Gattungen schöne Vorr 
Pouchöng ist durchgängig in Chinesischen Origin: 
Hydrargyrum ist irre Das Haus Roth: -hild 
Spanische nicht aus seinen Händen. In Idrien win 
ausgebeutet als früher und die Wiener Be ks-R 
Verschleifs-Direction pflegt den Rothschildsche j 
zu folgen, An billigere Preise ist nicht zu denken 
bonic. haben wir nur in ganz feiner blenden ix 
reiner Waare, die von keinen anderen Sorter 
und zu allen chemischen Zwecken die beste is 
wurde von sehr grofsen Zufuhren zwar im Preise 


doch ist auch der Abzug ansehnlich und bei & bner 
drigen Preisen räthlich, sich zu versorg n. Bei | 
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andere Ostindische Artikel, insbesondere auch Kali nitric., 
e Fracht. wesentlich ist. Es fallen viele von den gewöhn- 
‚ Handelsfahrzeugen aus, welche. als Kriegstransportschiffe 
ı müssen. Manna: würde heuer, wegen der vom vorigen 
verbliebenen Vorräthe sehr billig werden, wenn die Rac- 
gut ausfiele. Es hängt deren Ausfall immer von der 
rung im August ab; nach den neuesten Berichten aus 
ın haben Regengüsse statt gefunden und das Product ge- 
t; man erwartet höhere Preise; zwar ist es noch nicht 
üeden, doch wird gerathen, sich bald noch mit guterjähriger 
e zu versorgen.  Mastiche kömmt nur von Scios und das 
Product ist in Händen eines Pächters, daher der fort- 
nd hohe Preis, Mochus Tonguin. fehlte schon allenthal- 
vegen der von Canton ausgebliebenen Zufuhren. Einer 
»n da vertriebenen Engländer hat jedoch mehre Kisten zu 
sen herausgebracht, ir haben etwas davon. Die Waare 
t, doch nicht ganz so fein von Korn als unsere frühere; 
noch etwas frisch. Myrrhae steigen, besonders die blonde 
ng, :welche wir vorzugsweise liefern, ist schwer zu er- 
. Nuc. pistatiae sind in frischer Waare zu empfehlen. 
therische Oelen widmen wir ein Hauptaugenmerk, garan- 
Frische und Reinheit und streben bei diesem Artikel nie 
3illigkeit zu Nachtheil der Güte. OL. Amygdal. amar. und dulc. 
hlen wir mit Rücksicht auf die gestiegenen Preise d. Mandeln 
eiswürdig.OJ. Anisihaben wir auch eine ganz weils rectificirte 
e. Ol. Aurantior. amar.destill.ist ein besonders feines Oel. Oi. 
tior., Bergamott. und Cedro empfangen wir stets aus den 
ı Händen von Sicilien direct und können wegen starker 
the billig davon abgeben. Ol. Carvi ist in reiner Waare 
billig zu stellen, da die heurige Erndte des Sem. Carvi 
inem Insecte fast ganz zerstört worden ist. 0%. Flor. Au- 
haben wir in jeder Anforderung genügender Feinheit. 
ecor, aselli wird in immer stürkeren Duantititen consumirt 
vesonders ist der wirkliche Bergener Leberihrun gesucht, 
wir schön und ächt liefern. Ol. Menthae pip. Anglic. ist 
feine eigenthümliche. Waare, die unerachtet des hohen 
es viele Freunde hat. Wir haben auch ausgezeichnetes 
ches Oel, das doppelt rectificirt sehr fein und flüchtig ist. 
merikanische ist spottbillig geworden. Ol. Olivar. Provin- 
ist wie alle Baumöle etwas gestiegen. Dieses Oel leidet 
ler Aufbewahrung in Fässern. Wir bezogen daher eine 
ie in grofsen fafsähnlichen Krügen, und es läfst diese ganz 
imackfreie Waare nichts zu wünschen übrig. Ol. Papaver. 
ır, weil Mohnsaat knapp geerntet wurde; man nimmt an 
n Statt viel Ol. Nucum jugt., welches billig steht und fein 
weckt. Ol. Riccini liefern wir in frischer Waare aus Italien. 
»s Oel kommt zwar aus Amerika und Ostindien zu billige- 
Preisen ; doch hat diese Waare gemeinlich vom Transport 
ten und hat die Linie passirt. Ol. Rosar. wird sicherlich 
en, wenn in der Levante ein Krieg zum Ausbruch kommt. 
Therebinthinae Gallic. und Germanic. ward sehr reichlich 
onen. Die Preise sanken bedeutend. Opium würde wegen 
Ausfalls der Ausfuhre nach China ziemlich werthlos wer- 
wenn das ostindische Opium sich für den europäischen 
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Markt eignete. Da wir jedoch nur das türkische die 
hohe Pforte aber den Anbau durch ein Verbot sehr ei nk 
hat und das gewonnene rasch von einigen grofsen Häusern m 
Stambul und Smirna aufgekauft wird, so sahen wir die Preise 
nicht niedriger gehen. d. Althaeae ist häufig und gehe- 
fert worden, ebenso Rad. Caric. aren., Calamı und - 
Dagegen sind Rad. Enulae und Saponariae sehr knapp. Red. 
Iridis machte sich auch knapp und theuer. Rad. Räei Sinenu 
ist zwar etwas in leidlich guter halbmund. Waare angekom- 
men, doch scheint uns die schöne und; billire Moscov, mehr] 
Beachtung zu verdienen, so lange erstere 2} Thlr. und letzten 
34 — 3} Thlr. kostet. (4} Thlr, fol. 6ist Druckfehler.) Rad. $ 
parill. gute Waare in alleh Sorten selten. Resinz Pini haben 
einer schönen Auswahl für die Pharmacie besonders geeignster&# 
tungen. Sapo dom. alb. e Ol. Palm. verdrängt die Talgseife imm# 
mehr und ist billiger ; ebenso machten sich die Stearinkerzen geltes 
Sümereien sind als mehrentheils nochtnicht geerntet noch u # 
minellen Preisen. Nur der Ausfall der Kümmelerntde ist 
schieden. Sem. Cinae kam in schöner grüner und reiner Ws 
und wurde ebenso wie Sem. Sabadills billiger. Vanilla 
bedeutend und ging sehr rasch ab. Auf unsere Bestell 
erhielten wir kaum ein Viertel, Chemische und pAarmacki 
Producte erhielten sic» mit wenigen Ausnahmen auf da“ 
ren Stande. Dieses gilt: insbesondere von den Säuren, von 
wir stets grolse (Juanta umsetzen. Ammon. carbon. und 
subl. wurde von England schön und billig geliefert. Fi 
Aurantiae tripl. ist bereits in frischer Ware aus dem 
angekommen. Brom dürfte billiger werden. Calcarıı & 
Anglic. zeichnet sich ebenso durch weilse Farbe als Tr 
heit und Stärke aus. Graphites Anglic. pur. prasp. 
allen Erfordernissen. Jodund Jodkali sind bei besonde 
heit aus Pelletier’s Fabrik und stehen bei uns noch 
da man einen Aufschlag davon ankündigt. Von Me: T 
Veratrium scheint die Verwendung zuzunehmen und « 
dieselben jetzt sehr rein geliefert. Natrum carbon. « 
acid. stehen niedrig und erfreuen sich ebenso wie die 
Soda eines immer wachsenden Absatzes. ind 
mer billiger abgelassen. Die Waare ist ganz weils 
Vernixz Copal und Succini lassen wir in 
anfertigen und erzielten dadurch billige Preise und sch 
bare Waare. Von Farbewaaren sind Coccionella, Orks 
chromsaures Kali auch Catechu als billiger geworden anzufi 
— Die pharmaceutischen Geräth en liefern wir 
lichster Vollkommenheit. Die bei uns hä ork | 
Bestellungen auf ganze Einrichtungen für neue oder en 
Officinen sind Grund, dafs wir uns auch hierzu fer 
bestens empfohlen halten. Von Pappschachteln aller € 
gen haben wir den Debit der Fabrik des Hrn. H. Pi 
ie dermalen die schönste Waare liefert. Wi 
mit gröfster Hochachtung 
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re 


zer Lebensabrils des Professors Dr. Franz 
Wilhelm Schweigger-Seidel; 


von 


Dr. L. F. Bley. 





Wenn der Tod einen um Wissenschaft und Menschenwohl 
nten Mann nach einer langen und segensreichen Laufbahn 
‚ so beklagen wir schmerzlich den Verlust, sehen aber 
reude auf den lan ge und wohlthätigen Wirkungskreis 
(„ aus ihm die Blüthen und Früchte zu einem Kranze der 
srung über dem Aschenhügel des Vollendeten sammelnd, 


unser Herz trauert um das Hinscheiden eines Freun- 


er in den Jahren der kräftigsten Entwicklung schon den 
en, wie der Wissenschaft entrissen ward, so vereinigt sich 

um Schmerze das Gefühlder Wehmuth, dafs so früh schon 
olyersprechendes Leben uns entzogen ward, an dessen Da- 


ich noch die Hoffnungen schöner und reicher Wirksam- 
ek Bbalten, und ein solches Gefühl ist es, welches 
unser | bemächtigt bei dem Gedenken des frühen Able- 
h. d. Pharın. II. Reihe. XXIV, Bds. 2. Hit. 9 
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bens Schweigger-Seidel’s: denn an ihm verlor die V 
einen höchst achtbaren Bürger, der Staat einen rechtschafl 
wohldenkenden geschätzten und anspruchslosen Beamte, 
Kreis seiner Familie einen liebenden Gatten und Vater, 
Freunde einen gemüthvollen geistreichen Freund, die Wa 
schaft einen bescheidenen, wahrheitsliebenden gediegena! 
scher und Beförderer. Franz Wilhelm Schweiggers 
del wurde geboren am 16. Oct. 1795 zu Weifsenfels im Ä# 
reich Sachsen, jetzt der preufs. Provinz Sachsen, wo eu! 
C.A.G.Seidel als Privatgelehrter lebte. 

Im Jahre 1797 zog er mit seinen Eltern nach Dess«, 
sein Vater im Jahre 1800 als Lehrer, später als i 
der Töchterschule angestellt wurde. Unser Schweigger-i 
del besuchte bis zu seinem 17. Jahre die Hauptschule ın Ds 

ing dann nach Leipzig, um in der Apotheke des Hrn. Nes 

sich der Pharmacie zu widmen, wo er vier Jahre lang bs: 
Jahre 1815 blieb, sodann in mehreren Apotheken, als ın & 
burg, Dessau, Chemnitz und München als Gehülfe conditis 

Die Aussicht, beim Mangel an Vermögen als Apotheker « 
lich eine sorgenfreie Existenz zu gewinnen, so wie der 
seinen Hang zum Studium der Naturwissenschaften za 
.. bestimmten ihn, im Herbste 1820 nach Halle zu rl 
sich an dasieer Hochschule der Arzneiwissenschaft zu 
gen. Von Natur mit schönen Geistesgaben ausgerüstet, 
mit seltenen Fleifs verbindend, erwarb er sich bald umf 
Kenntnisse, nicht blofs in den Zweigen der Medicin, 
auch der Naturwissenschaft, die ihn mächtig anzog. Ball 
er mit dem als Physiker hochverdienten Professor Schw«i 
näher bekannt und nahm, im Herbste 1822, wenige Mozai 
“ dem Tode seines Vaters, aus Achtung gegen die letzt® 
sche eines auf einer wissenschaftlichen Reise in Sicilie 
sam ermordeten, berühmten Naturforschers, des vormali 
fessors der Botanik zu Königsberg, August Friedr.S se 
ger, den Familiennamen desselben, gewissermafsen als 
sohn, mit landesherrlicher Genehmigung an. Am 1%. 
erwarb er sich durch öffentliche Vertheidigung seiner h 
disputation die medicinische und chirurgische Doct 
machte im darauf folgenden Winter den Cursus der y 
medicinischen Staatsprüfung in Berlin, erwarb so die 
tion als practischer Arzt und Operateur für die preufs 
Im Sommer 1825 kehrte er nach Halle zurück, lief: @ 
als ausübender Arzt nieder, und begann noch in demsel 
seine Vorlesungen über die pharmaceutischen und me 
chemischen Disciplinen auf dasiger Universität und & 
am 13. Mai 1826 pro facultate docendi. Im September 
nannte ihn die naturforschende Gesellschaft zu Halle 
ordentlichen Mitgliede, im Juli 1826 der Apothekerre 
nördlichen Deutschland zum Ehrenmitgliede, im Auges 
ben Jahrs die medicinisch - chirurgische Societät zu Berli® 
correspondirenden Mitgliede.e Im November 1825 wurd 
dentliches Mitglied des thüringisch-sächsischen Vereins f 
forschung vaterländischen Alterthums und im A n 
respondirendes Mitglied der Wetterauischen Gesel 
gesammte Naturkunde u.a.m. Unterm 28. Dec. 1527 
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n aufserordentlichen Professor der Medicin ernannt und Ostern 
!9 Director des von ihm errichteten chemisch - pharmaceuti- 
en Instituts. Im Jahre 1830 verheirathete er sich mit The- 
se, geborne Schubert, welche ihm, nachdem sie ihm eine 
:hter geboren, im Herbste 1831 durch die Cholera entrissen 
rd. Später schlofs er eine zweite Ehe mit der jüngern Schwe- 
r seiner ersten Gattin, von der ihm drei Kinder, zwei Töch- 
und ein Sohn, geboren wurden. In dem Jahre 1825 über- 
5 ihm Professor Schweigger die Mitredaction des Jahr- 
s der Chemie und Physik, einer Zeitschrift des wissenschaft- 
ıen Vereins zur Verbreitung von Naturkenntnifs und höherer 
'hrheit, welches er vom Jahre 1829 allein herausgab bis zum 
re 1834, wo er sich mit dem Professor Erdmann in Leip- 
zur gemeinschaftlichen Herausgabe des Journals für prac- 
he Chemie vereinigte, bis diese gemeinschaftliche Redaction 
ch Rücktritt Schweigger-Seidel’s unterbrochen wurde. 
Geschäfte der Redaction unterzog er sich mit Fleifs und 
iegener Sachkenntnifs, wobei ihm seine umfassenden litera- 
hen Kenntnisse sehr zu statten kamen. Er hatte den Plan 
fst, in Halle eine vierte Apotheke zu etabliren und erfreute 
dabei der Genehmigung des hohen Ministeriums, kaufte be- 
' der Realisirung dieses Plans ein geräumiges Haus mit an- 
ılichem Gehöfte, als sich von mehreren Seiten unerwartete 
vierigkeiten in den Weg stellten, welche endlich nach vie- 
Verdriefslichkeiten die Aufgabe jenes Planes zur Folge hatten. 
Kauf des Hauses, welcher Bei dem damaligen günstigen Be- 
a der Universität nicht ohne Aufwand einer ansehnlichen 
me zu bewirken war, wurde hernach noch die Veranlassun 
ır Sorgen für den Käufer. Er hoffte späterhin dieselben a} 
rrichtung des pharmaceutischen Instituts weniger drückend 
nachen, doch war dasselbe bei dem abnehmenden Besuche 
Studirenden der Universität Halle überhaupt nie stark be- 
t, obschon eine Zeitlang ein sehr gediegener Practiker, Dr. 
los, ihm als Assistent zur Seite stand und Prof. Schw eig- 
-Seidel seinerseits vollkommen die Fähigkeiten eines gu- 
„ehrers besafs. Obgleich ihm für das Institut von Seiten 
hohen Ministerii der Geistlichen, Unterrichts- und Medi- 
=-Angelegenheiten eine ansehnliche Unterstützung an Geld- 
In zuflofs, so war doch seine Lage bei den übernommenen 
indlichkeiten und seiner wachsenden Familie keineswegs 
nlos, und um die nothwendigen Subsistenzmittel zu errin- 
sahe der Heimgegangene sich genöthigt, durch literarische 
iten sich Nebenverdienst zu verschaffen, zu dem er die Zeit 
Theil durch Benutzung der der Ruhe gehörigen Stunden 
schwingen suchte, was seine schwächliche Körperconstitu- 
nicht lange ohne nachtheiligen Einflufs auf seine Gesund- 
ertrug. Bald stellte sich eine hartnäckige Nervenreizbar- 
ein, die ihn in den letzten Jahren oft gänzlich an Arbeiten 
ırte und hin und wieder fälschlich beurtheilt ward, wo- 
ı seine Lage noch kummervoller wurde, woraus sich denn 
erklärt, dafs er die ihm von Seiten einiger gelehrten 
nde übertragene Beihülfe an einem grofsen literarischen 
rnehmen, trotz dem besten Willen und mehrfachen Ver- 
n, nicht gewähren konnte. Zur Beseitigung seines Krank» 
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heitszustandes ward ihm die Benutzung der Carlsbader Heil 
quellen empfohlen, zu der er auch im Sommer 1997 schritt, 
aber leider ohne den gewünschten Erfolg, vielmehr kam bald 
nach seiner Rückkehr ein Brustleiden zum Ausbruche, weiches 
am 6. Juni 1838 seinem Leben ein frühes Ziel setzte. 

Aufser seinen Verdiensten, welche er sich durch gewise- 
hafte Erfüllung seiner Amtspflichten in frühern wie site 
Verhältnissen erworben, hat er sich solche besonders noch derch 
die sehr gründliche Redaction seines Jahrbuchs der Chemie und 
Physik, von welchem er 6 Bände in Verbindung mit Professor 
Schweigger und Il Bände allein herausgab, so wie darch di: 
Mitredaction des Journals für practische Chemie in Verbindun 
mit Professor Erdmann und durch mehrere andere Schrift 
Ansprüche auf die Anerkennung des chemischen Publicums #- 
worben, und zwar um so mehr, als er auf sein Jahrbuch auch 
dann noch den gründlichsten Fleifs verwendete, als dasselbe bi: 
der Concurrenz vieler chemischer Zeitschriften in den leteian 
Jahren aus dem Gesichtspuncte des Erwerbs betrachtet, nicht 
weniger als gewinnbringend war. Schmerzlich war es ihm, dl 
seine Krankheit ihn verhinderte, einem gegebenen Verspred®, 
über die letzten Bände noch ein Register zu liefern, 
kommen. 

Seine ganze Richtung war, obschon er aus der Schuh dr 
Praxis hervorgegangen, doch mehr eine theoretische, wit 
fast alle seine Arbeiten beweisen. Als Literator stand e = 
einer seltenen Stufe umfassenden Wissens, aber auch as In» 
tiker waren seine Arbeiten ausgezeichnet, wie er denn daf 
hatte, einige ausfuhrlichere practische Arbeiten, eine gralss hab 
chemischer Untersuchungen über die Zerstörung von Ba 
ken durch Salzsoole betreffend, und eine Anleitung zur nix 
des Mehls verschiedener Getreidearten durch den Druck m "" 
öffentlichen, was sein früher Tod leider verhindert hat. 

Die letzte Arbeit des Verfassers, welche mir bekannt ge" 
den, ist der Anhang zu meiner kleinen Schrift: »Die Z 
reitung aus Runkelrüben in ihrer Beziehung zur deutschen Lix“- 
wirthschaft,« erste und zweite Auflage, welche ohne mein l* 
thun von dem verstorbenen Freunde abgefalst und meiner 
beigefügt wurde, als ich ihm das Manuscript für sein 
ei hatte, wie er dieses ausdrücklich in der Schrift, ## 

ufl. S. 115 mit dem Beifügen erklärt hat, dafs ich jedech ö 


Hauptsache nach vollkommen mit ihm einverstanden si, ® 


völlig mit der Wahrheit übereinstimmt. Obschon derTes, 
chen der edle Verfasser besonders gegen das Ende seiner 
schrift anstimmte, ein sprechendes Zeugnifs ist von seiue 
maligen kränklichen Zustande, indem derselbe, sein baldige sb 
treten aus seinem irdischen Wirkungskreise ahnend, diese 
aussagte, welche Ahnung denn leider nur zu bald in 

ging, so enthält diese letzte Arbeit doch auch goldene 
werth der Beherzigung: denn, indem er sich gegen die! 
kannte und von der Zeit, wie er, und mit ihm viele ei 
volle ruhig prüfende Männer, voraussagten, jetzt ganz und 
nach Verdienst gewürdigte Anpreisung erklärte, sprach er: 
der Sachkundige, jeder Wahrheitsfreund, jeder Rechtliche @ 
dieser verderblichen Richtung der Zeit entgegentreten, var 


ei | 
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t dazu berufen der Pfleger und I,ehrer jener Wissenschaft, 
elche das Licht der Wahrheit fast über alle Gebiete der mensch- 
chen Betriebsamkeit auspiefst, und der dieGewerbe den gröls- 
n Theil ihrer raschen Fortschritte und die Grundlagen ihres 
)hen Aufschwungs verdanken, welcher die neueste Zeit so 
ırtheilhaft auszeichnet — der Naturforscher. Er säet den 
aizen und pfleget die keimende Saat; sein Beruf ist es aber 
‚eh, das Unkraut auszurotten, welches so leicht vernichtend 
apor wuchert. Er ist vor andern dazu berufen, für die Wahr- 
it den Schild zu erheben, und zwar allein um der Wahrheit 
illen, vor allen den zum Kampfe auffordernd, der die Farbe 
r Wissenschaft und Wahrheit trägt, um unter dieser Maske 
r falsche Götter niederer Abkunft zu werben.« 

In diesem Sinne der Wissenschaft und der Wahrheit zu 
nen, um ihrer selbst willen, in diesem Sinne nach Kräften 
nerhalb eines Kreises zu wirken, darnach hat der Vollendete 
t nicht selten hart geprüfter Begeisterung jederzeit gestrebt. 

Dieses anzuerkennen sei denn jetzt unsere, der Nachlebenden, 
ücht. Wohl dem, der mit innigster Ueberzeugung sich ein 
ches Zeugnifs geben kann. Er gehört unstreitig den edelsten 
r Menschen an, und verdient ein hochachtbares ruhmvolles 
(denken aller guten, den wahren Zwecken des Lebens Nach- 
ebenden. So sei denn dankbar bewahrt sein Name und ihm 
cht die Erde über seiner Ruhestätte, die er lebend und wir- 
nd hier nicht fand, und seinem Geiste in den Gefilden un- 
rg Lichts der volle Genufs der ewigen Wahrheit, 
:h der er lebenslang gerungen! 


2) Vereinsangelegenheiten. 





Wohlwollende Anerkennung des Vereins. 
(Fortsetzung von Bd. XXIII. 2. R. S. 127 des Archivs.) 
XV1, 


Nach Empfang Ihrer Eingabe vom 12. Jun. vorigen Jahres, 
Anerkennung des Apothekervereins in Norddeutschland für 
hiesige Fürstl, Land betreffend, haben wir dem Vereinsmit- 

ede, Hrn. Hofapstheker Dufft allhier, zur weitern Mitthei- 

x an Sie eröffnet, dafs wir in Anerkennung der wohlthäti- 

ı, wissenschaftlichen Wirksamkeit des Vereins nicht nur des- 
weiterer Ausbreitung im hiesigen Fürstenthume keine Schwie- 

keiten dat erstellen werden, sondern auch gern bereit 

d, demselben, wo sich die Gelegenheit dazu bietet, förderlich 
sein. Indem wir Ihnen solches, Ihrem durch Hrn. Hofapo- 
ker Dufft uns nenerlich mitgetheilten Wunsche gemäfs, 
rdurch annoch schriftlich zu Ri geben, überlassen wir 
‚en, in vorkommenden Fällen etwaige Wünsche und Vor- 

läge bei uns anzubringen. 

Rudolstadt, den 29. Sept. 1840. 
Fürst. Schwarzburg. Regierung. 
Hormeyer. 


den Hrn. Hof- u. Medicinalrath etc. 
Dr.R., Brandes in Salzuflen. 
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Bericht über die Kreisversammlung zu Blanker- 
burg am 13. August 1840. 


Zu der von dem Hrn. Vicedirector Dr. Herzog auf heute 
am hiesigen Orte angesetzten Versammlung der Mitglieder des 
Kreises Braunschweig vom norddeutschen Apothekervereine bat- 
ten sich folgende Herren eingefunden: Vicedirector Dr. Her- 
zog, Kreisdirector Völker aus Braunschweig, Gisekt au 
Eisleben, Hornung aus Aschersleben, Schultz aus Calvöı 
Heinemann aus Langelsheim, Büttner aus Salzwedel, Lich- 
tenstein aus Helmstedt, Senff aus Oebisfelde, Bauer- 
sachs aus Sömmerda, Corvinus aus Schöppenstedt, Hampt 
von hier, Riemann, Apotheker aus Hamburg, und der Unter 
zeichnete; imgleichen der Hr. Pastor Rimrod aus (uenstell, 
Bötticher, Hütteneleve aus Eisleben. Nachdem der Vicedire 
tor die Gründe dargelegt, welche ihn veranlafst, die heu 
Versammlung zu veranstalten, würdigte er die Vorwürfe, 
che Hr. Professor Liebig der Pharınaeie kürzlich gemacht hat, 
darauf den schönen Zustand unsers Vereins und me: 3 an, dalsdss 
nächste Jahr dem Andenken des Geh. Raths Freiherrn v.Hı=- 
boldt gewidmet werden würde, von dessen Leben ein kın# 
Entwurf von ihm vorgetragen wurde, | 

Darauf sprach der Apotheker H. Lichtenstein dbe® 
Verbindung, welche der Phosphor bildet, wenn er unterWe@ 
mit Metallen bei der gewöhnlichen Temperatur längere Zi s 
Berührung bleibt, woraus sich die Resultate ergaben, dafs dad 
Antimon der Phosphor dunkel, das Antimon schwarz 
Arsen ward schwarz; Blei wird am leichtesten re acht 
nach drei Tagen wird der Phosphor schwarz; Eisen re? 
sam angegriffen, Kupfer wird schneller angegriffen ud## 
Phosphor schwarz; Platina wird langsam angegriffen; ei 
silber geht leicht Verbindung mit Phosphor ein; Silber ei= 
det sich langsam mit Phosphor, so wie auch Wismuth, In 
gleichfalls langsam; Zinn geht keine ee ein. 

Der Hr. Vicedirector Dr. Herzog sprach darauf über # 
senik, und dessen Entdeckung in Fällen von Vergiftung, 7% 
die Geschichte des Arseniks kurz vor; knüpfte daran die #® 
ren Methoden, die Gegenwart des Arseniks zu erkennen, 
erwähnte die günstige Wirkung des Eisenoxydhydrats al: 6 
genmittel bei Arsenikvergiftung. Dann wurden Experimit 
vorgezeigt, wodurch das Arseniık bei Vergiftungen 
wird, und der Marsh’sche Apparat in mehren Abänd = 
durch die erforderlichen Versuche erläutert, wobei sich & 
der Unterschied zwischen Antimon und Arsenik deutlich 
indem bei jenem Chlornatrium ohne Wirkung ist, wo 
Anflug von Arsenik sofort gelöst wird. erden die IM 
des brennenden Arsenikwasserstoffs von einem Tropfen 
auf einer Porcellanscheibe aufgenommen, so zeigt sal 
Silber-Ammoniaklösung sogleich die gelbe Färbung, : 
Antimonwasserstoffgas eine geringe weilse Trübung zeigt. ” 
in einer gebogenen Röhre Arsenikwasserstoffgas entzünde, 
der obere Schenkel derselben durch eine Weingeistflanst r 
hitzt, so zeigt sich sogleich ein Arsenikanflug; bei Antima"” 
serstoffgas ist der Anflug weilser. Hr. De. Her zog hatte 2# 
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‚noches, wenn sie gebrannt waren, auf diese Weise Spu- 
‚on Arsenik erhalten. Die Reductionsmethoden von Ber- 
ıs und Runge wurden gleichfalls rühmend erwähnt. 
Ir. Apotheker Schultz knüpfte daran die Geschichte einer 
ikvergiftung an seinem Orte, wobei besonders merkwürdig 
dafs fast keine Schmerzen vor dem Tode der Vergifteten 
nden zu sein schienen, obgleich die Todte über eine Unze 
igte Säure verschluckt haben mochte, welche erst mehre 
en nach dem Verschlucken ihre Wirkung äufserte; 
\be empfahl als Gegenmittel das Tabacksdecoct. Ferner 
» derselbe eine bedeutende Menge Fuselöl und empfahl den 
us des Hrn. H. G. Freytag ın Vollmirstädt. 
chliefslich empfahl derselbe des geehrten Directorium die 
irung des Lesezirkels in unserm Vereine. 
er Ar. Vicedirector zeigte ferner einen Apparat, um durch 
oismus nach der Erfindung von Jacobi in Petersburg Ab- 
e von Kupferplatten anzufertigen, und lehrte die Anferti- 
von Lichtbildern vermittelst des salpetersauren Silbers. 
zeigte H. Lichtenstein selbst bereitetes Opium vermit- 
des Einritzens von noch nicht reifen Köpfen des Papaver 
ferum, so wie auch ein solches aus den Stengeln, welches 
ladurch unterscheidet, dafs es fast ohne Geruch ist, und 
so fest ist; der ausgeprefste Saft gab kein Opium, sondern 
beim Eindicken sogleich in Gährung über, wodurch der 
:h völlige verschwand. 
‚um Schlusse zeigte der Hr. Vicedirector eine Vorrichtung 
lung von Flaschen mit gashaltigen Flüssigkeiten, so wie 
Heber, um Flüssigkeiten umzufüllen, ohne dafs der Boden- 
ufgerührt wird, und eine Sammlung von Chinasorten, Sen- 
itter, Galläpfel, Copale, Harnsteine, so wie mehre Zer- 
»gsproducte der Zimmtsäure und Benzoesäure mittelst Chlor- 
‚ Lactucaöl, die Verbindung des Harnzuckers mit Kochsalz 
erschiedene andere nische Präparate vor, bemerkte eini- 
ber die nicht pünctlich erfolgende Absendung der Journale 
esezirkels, und trug auf die Trennung des Kreises ın zwei 
hiedene Kreise an, da der Kr. Braunschweig für einen Kr. Jetzt 
ılreich an Mitgliedern sei. Derselbe machte auf die Be 
40. der neuen Statuten aufmerksam, welcher bestimmt, dafs 
edem Lehrling bei dem Antritte der Lehrjahre 2 Thlr. zu 
Jasse der Gehülfen-Unterstützung zu zahlen sind. Auch 
rte derselbe zu der ke ae des Collegen Bieder- 
n auf, welcher durch Einschlagen des Blitzes um seın ganzes 
‚ögen gekommen ist, und erwähnte des Verlustes, welchen 
- Kreis durch das am 1. Juli erfolgte Ableben des wackern 
en Vogel inGittelde erlitten hat. Am Ende wurde noch 
‚brechnung von der Casse unsers Kreises vorgelegt, und die 
ımmlung mit dem Danke an die Gegenwärtigen und Vor- 
x des Protocolls geschlossen. R 
Ys Versammlungsort im nächsten Jahre wurde Helmstädt 
hit, wenn nicht gerade die Naturforscher und Aerzte in 
nschweig zusaımmenkämen. , 
A. Lichtenstein, Dr. 
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Bericht über die Versammlung des Kreises Ber- 
burg am 29. August 1840. 


Zu der Versammlung hatten sich auf Einladung des Vor- 
standes ei unden: 

Hr. Hofrath Dr. Brandes, Oberdir. des Vereins, Hr. Beurıth 
Bunge, Hr. Medicinalrath Dr. Piper, Hr. Dr. Heinecke ms, 
Hr. Apotheker Walther, Hr. Jannasch aus rn Hr. 
Dr. Piedrer jun., Hr. Apoth. Senst aus Nienburg, Hr. Apoth. 
Zimmermann aus Calbe, Hr. Apoth. Januasch aus Barby, 
Hr. Apoth. Baldenius aus Dessau, Hr. Apoth. Hornung =s 
Aschersleben, Hr. Apoth. Blankenburg aus Sandersleben, Hr. 
Kreisdirector Giseke aus Eisleben, Hr. Berg- und Hätte 
eleve Böttcher aus Hettstedt, Hr. Apoth. Weber aus Alsleim 
und Hr. Vicedirector Dr. Bley. | 

Der Vicedirector eröffnete die Versammlung mit einer 3» 
rede, worin er den Dank gegen die anwesenden Gäste und ds 
verehrten Oberdirector für ihre Theilnahme aussprach. Drei 
er eine Uebersicht über die Veränderung im Vicedirectormm 

ernburg, die nothwendige Herstellung eines neuen Kreises Ds 
sau won Nesichr 1841 an, dem die Herren Baldenius, Fasb, 
Reichmann, Beifsner, Porse,Kahleis, Rehfeld, gar | 
pius, Raebel, Teufsler, Kettler, Kopsel und Leidelt 
angehören würden, ersuchte den Hrn. Baldenius zur 3» 
nahme des Kreisdirectorats, und empfahl dringend gröfsere Pant 
lichkeit in der Circulation der Bücher, worauf er die Kreisre 
nung vorlegte und dann fortfuhr: 

»Unsere Kreisversammlung ist, da sie die eigentlich ws 
vorigen Jahre rückstündige ist und das neue Vereinsjahr ds 
mal erst mit der Generalversammlung beginnt, dem : 
der ausgezeichneten Botaniker und Naturforscher Jen ree 
weiht. Ich habe nicht nöthig, Ihnen zur Erinnerung = 
Verdienste dieser ausgezeichneten Forscher weitere Mitthaim 

n zu machen, da unser verehrter Oberdirector seine, 

eneralversammlung zu Pyrmont zu Jussieu’s Andenken j* 
haltene schöne Rede im Archive veröffentlicht hat, das in bes 
Händen ist. Seit unserer letzten Versammlung hat unser I 
ein einen besonders schmerzlichen Verlust erlitten in d:mE* 
scheiden seines Protectors, des, Geh. Staatsministers Freaks 
Stein zum Altenstein, eines hohen Gönners der Wa 
schaften und Beförderers alles Edlen und Nützlichen. Der 
der Pharmacie hat kürzlich zwei Verluste erlitten, welche 
wir in wissenschaftlicher Hinsicht sehr zu bedauern habe, 
Herren Robiquet und Planche in Paris, beide Eh 
der unsers Vereins, sind in diesem Frühjahre mit Todes 
ihre Verdienste werden ihnen ein gebührendes dank 
denken im Kreise der Pharmacie sichern. — Wir haben 
wichenen Herbste ein schöner, frohes und grofsartiges V 
fest gefeiert in der Generalversammlung zu Pyrmont, 
sicherlich zu den fruchtreichsten und angenehmsten Ve 
gen des Vereins gehört hat. Das Archiv hat Ihnen Bericht 
über geliefert. Wir haben die Ueberzeugung immer fast 
we et, dafs es mit unserm Vereine etwas Rechtes, Gate 

chönes sei, was auch andere Stimmen dagegen sagen mä 
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ı Pharmacie ist durch den Verein gehoben, sie ist auf dem 
adpuncte der wissenschaftlichen Fächer, in welche sie durch 
Leistungen trefflicher Meister eingeführt worden, mit Eh- 
vorwärts geschritten, und wenn man ihr jetzt den Vorwurf 
;hen wollte, dafs sie aufgehört habe mit ihren Leistungen, 
lürften die neuesten Arbeiten, welche aus den Laboratorien 
Apotheker hervorgingen, dagegen sprechen; doch, so scheint 
nir, hat man mit jenem Anssniechs nur andeuten wollen, 
Pharmacie sei durch die ungünstigen Verhältnisse, welche 
so vielen Seiten sich ihr entgegenstemmen, behindert, in 
ı Maafse an der Förderung der Naturwissenschaften Antheil 
nehmen, als es ohne diese Hemmnisse der Fall gewesen sein 
de. Wer kann aber läugnen, dafs bei glücklicherm, wie mir 
eint, wohlverdientem Loose mancher der Unsrigen sich auf- 
»rdert fühlen würde, mit gröfserer Lust und Liebe den Arbei- 
zum Nutzen jener Wissenschaften sich zu unterziehen? Wenn 
ı aber ungeachtet der angedeuteten Hindernisse die Pharma- 
ten sich dennoch nicht haben abhalten lassen, manchen nütz- 
ıen Beitrag zur Ausbildung der Chemie, Botanik und Zoolo- 
zu liefern, welche letztere besonders in dem jüngsten Jahr- 
end unter den Pharmaceuten, auch unserer Gegend, für den 
eig der Entomologie Liebhaber und Förderer gefunden hat, 
wir davon einen der vorzüglichsten Anreger dieser interes- 
ten Wissenschaft hier in unserm Kreise begrüfsen, so scheint 
das gewils um so ehrenhafter: denn was mit Anstrengun 
Ueberwindung von Hindernissen erreicht und errungen wird, 
eut mehr, als was zu thun nur eine Frucht glücklicher Zei- 
und Umstände ist. Wie aber angedeutet, würde sich mehr 
Gröfseres haben erreichen lassen, wenn nicht so oft die 
ıwendigen Mittel Eeemn werden miilsten von Seiten derer, 
che die geistigen Kräfte haben, für die Ausbildung der Wis- 
schaften zu arbeiten. Wie sollten auch die Pharmaceuten 
| stehen in ihren wissenschaftlichen Forschungen ? Sollten 
denn nicht Cuvier’s Ausspruch beherzigen wollen: vdafs 
Naturwissenschaften gro[ls genug seien, auch den umfas- 
Iisten Geist zu füllen, mannichfaltig und anziehend genug, 
Bewegtesten zu unterhalten, den vom Glück Verlassenen zu 
ten und die Bitterkeiten des Lebens zu lindern!« Gewils, 
ne werthgeschätzten Collegen! ist dieser Ausspruch Cu- 
r’s wahr und schön! Möge er denn mehr und mehr auch 
lem Kreise der Pharmaceuten sich bethätigen! Was könnte 
- dazu anregender sein, als wenn wir an die Spitze 'des 
en, mit der am 8. und 9. Sept. d. J. zu Leipzig zu halten- 
Generalversammlung zu eröffnenden Vereinsjahrs einen Na- 
ı gestellt sehen, der mit Recht den verehrtesten aller gebil- 
:n Völker beigezählt wird, den Alexander’s von Hum- 
‚dt. Möge denn die würdige Wahl dieses Gelehrten, der die 
[sten Anstrengungen und Gefahren nicht grscheut hat, in 
t entlegener südlicher Hemisphäre, auf den höchsten Gipfeln 
Anden, so wie an den steppenartigen Küsten des stillen 
ans, wie um Asiens himmelanstrebenden Erdpfeilern, um mit 
‚en eirenen Worten zu reden, aus den schwindelnden Tie- 
der Naien das Licht der Erkenntnifs zu schöpfen, möge 
n seine Wahl den Weg bezeichnen, den die Pharmaceuten 
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beharrlich, unermüdlich und bescheiden, wieEr, fortan nehme 
wollen, um auch ihrerseits das Licht dieser Erkenntnils immer 
weiter verbreiten zu helfen, damit man forthin nicht mehr age 
könne, sie hätten aufgehört wissenschaftlich zu wirken. Möge 
sie also stets sich erinnern, dafs ein Scheele, Bergman, 
Marggraf, Westrumb, Wiegleb, Klaproth, Haze, 
Göttling, Hermbstädt, Vauquelin, Van Mons, Green, 
welchen diese meine Vaterstadt zu den ruhmwürdigia ih 
rer Söhne zählt, Bucholz, Trommsdorff, Geiger, Ro- 
biquet u. a. m., welche alle schon abtraten von ihm 
vielseitigen und gediegenen Wirken, ferner Buchner, Br>- 
connot, Döbereiner, Göbel, Sertürner, Tue] 
Hänle, Dulk, Wackenroder, Herberger, Win ter | 
und andere ehren- und ruhmwürdige Männer mehr, aus ihw 
Schule hervorgegangen, viel und Grofses geleistet haben, undds 
einBrandes, den wir als ein Muster beharrlichen eifrig str 
bens für die Fortschritte der Wissenschaft, wie für nätside 
Wirksamkeit in Bezug auf Menschenwohlfahrt hochachtes, & | 
dem Ruder unsers Vereins steht, und sie die Pflicht haben, ® | 
der von den Genannten bezeichneten Bahn rüstig fortan 
ten zur Förderung der Wissenschaft, zur Ehre der Pharm 
und zum Heile der Menschheit: »Denn die Ehre des Mesh 
und sein schönster Ruhm bestehen darin, dafs er Edle, Bi | 
liches und Würdiges wirke, so lange es Tag ist, ehe demn du 
Nacht hereinbricht, da Niemand wirken kann!s 


| 
Nach der Aufforderung des Vicedirectors zu Ann 
wissenschaftlicher Notizen und Erfahrungen demonstrirte & 
Hornung eine Reihe Pflanzen aus dem Geschlechte Ba 
Scleranthus annus und perennis, Carez ornithopoda und AR“ 
welche Hr. Echterlinz durch Hrn. Hofrath Brandesmit 
theilt hatte, woran sich eine Besprechung über ve | 
Pflanzenformen anschlofs. 


Bley sprach über die Destillationsproducte des — 
Bleies und Darstellung des Acetons. 

Derselbe theilte eine Analyse eines Geheimmittel 4 
Scrophelkrankheit mit. | 

Ebenso eine chemische Untersuchung eines Metallrings®@ | 
einem Hünengrabe am Harze. | 

Ferner eine Notiz über vorkommende Verfälschung dr 
chenille mit Bleistückchen, welche Hr. Ap. Walther besif® 

Derselbe theilte einige Erfahrungen über Conserren | 
tischer Kräuter mit und sprach über deren Anwendung a 
Praxis. 

Hr. Kreisdirector Baldenius machte Mittheilung Po 
Einsammlung und Erkennung der Güte der Folia 


woran die Herren Brandes und Hornung einige 


gen anknüpftan. 
Hr. Hofrath Brandes sprach über Darstellung des ® 


ferri acetici und dessen Anwendung gegen Arsenikverzifisg® 
Hr.Hornung machte einigeVersuche über Runge's N | 

den Gehalt an Schwefelsäure und Salzsäure im Essig nachzum=® 
Hr. Baldenius machte im Auftrage der Dessauisches #7 

theker den Antrag, die Beiträge zum Vereine für die 
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ht weiter zu erhöhen, worauf Hr. Hofrath Brandes die Fi- 
zverhältnisse des Vereins erörterte, 
Der Vicedirector stellte eine Reihe seltener, zum Theil neuer 
parate und Metalle zur Ansicht auf, als: 
Fermentoleum Vitis. vinifer., F. Ericae, F. Trifolii, Sulphur. 
lcohol. Sulphuris crystallisat., Chinin. sulphuricum neutrale, Co- 
‚„ Meconin, Berberin, Theiin, Caffein, Phloridzin, Solanin, Ane- 
in, Petroselin, Ol. Thymi erystallisatum, Ol. Chenopodii ambra- 
is, Aether formicic., Aether butyricus, Acidum tannicam, Pa- 
in, Atropin, Aconitin, Tellus, Palladium, Uran, Iridium u.a. m, 
Hr. Kreisdirector Giseke zeigte Ol. Secal. cornut. vor 
sprach über die Wirksamkeit dieses Stoffes. 
Nach einer Reihe interessanter Discussionen über verschie- 
& Gegenstände der practischen Pharmacie wurde die Ver- 
mlung mit einem freundschaftlichen Mahle en 

Dr. Bley. 


reisversamınlung in Driburg am 3. Aug. 1840. 


Zufolge Einladung vom 14. v. M. wurde die Versammlun 
Mitglieder des Kreises Paderborn am heutigen Tage in Dri- 
r e alten, 
Dr Kreisdirector Apotheker Müller bewillkommnete die 
esenden Mitglieder und machte sie auf die Merkwürdigkei- 
Driburgs aufmerksam. Unter den mehrfachen Verhandlun- 
‚ die vorkamen, sowohl in wissenschaftlicher Beziehung, als 
pecieller des Vereinskreises Paderborn, dürfte Folgendes her- 
‚uheben sein. 
Nachdem der Kreisdirector Müller seine Erfahrungen über 
Conservation der Blutegel mitgetheilt hatte, wurde von die- 
und auch von den Herren Collegen Rotgeri, Giese und 
ımer über die Anlegung eines gemeinschaftlichen Blutegel- 
hs für den Kreis Paderborn und Umgegend berathen, wobei 
von Müller in der Nähe von Driburg befindliches Terrain, 
ı dessen desfallsigen Erfahrungen, für geeignet gehalten 
de. Man wünschte, dafs die Sache sich ausführen lassen 
hte. 
Bei den verschiedenen Mittheilungen über den ausgebreite- 
Verbrauch des Kautschuks und über das Auflösungsmittel 
elben theilte Müller auch sein Verfahren mit, den Kaut- 
ik als Ueberzug auf Metalle oder alsFirnifs für Standgefäfse 
Keller zu benutzen. 
Nach mehren Discussionen über verschiedene Arzneimittel 
de zum Verkauf der aus der Circulation zurückgekommenen 
ser geschritten, und darüber an die Direction der Bibliothek 
chtet. 
Da mehre Mitglieder über Unregelmäfsigkeiten in der Circula- 
der Bücher sich beschwerten, so wurde ausdrücklich ersucht, 
das desfalls Ar Reglement, welches auf jedem Cir- 
tionszettel steht, von jedem Mitgliede des Kreises genau be- 
t werde. 
Müller. 
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Eintritt neuer Mitglieder. 


Hr. Apoth. Molwitz in Meiningen ist, nach Anmeldunr 
durch Hrn. Vicedirector Dr. Bucholz und Hrn. Kreisdiretor 
Jahn, als wirkliches Mitglied des Vereins in den Kreis Meinia- 
gen aufgenommen. 

Desgl. Hr. Apoth. Gräf und Hr. Apoth. Lindener n 
Weifsenfels, Hr. Apoth. Beyer in Cölleda, Hr. Apoth. Stut:- 
bach in Hohenmölsen, Hr. Apoth. Beneken in Naumburg und 
Hr. Apoth. Seims in Osterfeld, nach Anmeldung durch Hin. 
Kreisdirector Dr. Tuchen, in den Kreis Naumburg. 

Desgl. Hr. Apoth. Jacobi in Warendorff, nach Anmeldung 
durch Hrn. Kreisdirector Dr. Schmedding, in den Äns 
Münster. 

Desgl. Hr. Apoth. Graf in Sachsenhagen, nach Anmelde 
durch Hrn. Assessor und Kreisdirector re in den Ärs 
Minden, 

Desgl. Hr. Apoth. Zickler in Werdau, nach Anmeldux 
durch Hrn. Vicedirector Dr. Meurer und Hrn. Kreisdiretir 
Göbel in Plauen, in den Voigtländischen Kreis, und Hr. Apst 
Felgner in Frauenstein, nach Anmeldung durch Hrn. Er 
director Ficinus, in den Kreis Altstadt- Dresden. j 

Hr. Apoth. Brendecke in Gittelde und Hr. Apoth. $i- 
ler in Hessen sind, nach Anmeldung durch Hrn. Vicediredw 
Herzog, als wirkliche Mitglieder des Vereins in den Irs 
Braunschweig aufgenommen worden. 

Hr. Apoth. Heimann in Salzdetfurt ist, nach Anmeldug 
durch Hrn. Kreisdirector Wackenroder in Burgdorf, als wik* 
liches Mitglied des Vereins in den Kreis Hannover aufze= 
men worden. | 

Desgl. Hr. Apoth. Güllnitz in Sonnenwalde, nach Aune- 
dung durch Hrn. Kreisdirector Rabenhorst, in de is 
Luckau, 


Todesanzeige. 


Am 2. Oct. früh endete ein sehr eifriges Mitglied um 
Vereins, unser geliebter Freund und College, der & | 
Wider zu Schwedt, seine irdische Laufbahn. Erst 39 eh 
wurde er schon den Seinen entrückt, und nicht allein dieew® 
missen ihn schmerzlich, sondern auch seine Brüder, seine Freus# 
seine Mitbürger und die, welche in Armuth leben, wie da 
würdige Geistliche an der Gruft des Seligen so schön als ® 
fend aussprach, es laut verkündigend, wie dieser gerä 
gewirkt. 

Levis tibi sit terra, ossaque molliter cubent rufen wir au® 
wegter Brust über das frühe Grab des unvergefslichen F 

Im October 1840. 


Augerinünde. Königsberg. Prenzlau. 
C.H.Bolle. Dr. Geiseler. F.Holtz. 
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3) Gelehrte Gesellschaften. 


esellschaft naturforschender Freunde in Berlin. 


Sitzung am 16. Juni. Hr. Professor Link legte Abbildungen 
‚ welche Samen von Pinus in ihren früheren Zuständen als 
hen darstellen. Sie zeigen deutlich die verschiedenen Hül- 
womit der Kern (nucleus) umgeben ist, so dafs dieser Same 
eswegs nackt genannt werden kann. — Hr. Prof. Ehren- 
g sprach über das Vorkommen unveränderlicher, aber so 
after prismatischer Farben bei den kleinsten mikroskopischen 
ten, als sie für das blofse Auge bei gewöhnlichem Lichte 
handen sind, und welche nicht Fehler des Mikroskops, son- 
1, indem sie überaus angenehme Erscheinungen geben, sich 
drei Gesetze zurückführen lassen. Eine Reihe derselben 
int durch dünne Blättchen oder Zwischenräume bedingt, wie 
ıGlimmer; dahin mag der schönrothe Ring unter der Schale 
Trachalomonas volvocina und cylindrica der Infusorien gehö- 

In andern Fällen sind sie durch scharfe Liniirung der 
fläche bedingt, wie man es bei den sogenannten Irisknöpfen 
tlich erzeugt; dahin genue der baumartige, herrlich schil- 
de Stiel der lebenden Epistylis pavonina, der schönsten neuen 
bis 4 Linien grofsen Baumvorticelle; eben dahin viele der 
htigen Farben der Schmetterlinge und Käfer, so wie die 
ıllisch elänzenden Colibrifedern. In noch andern Fällen 
sich erkennen, dafs sie durch regelmäfsig dicht geordnete 
» Poren hervorgebracht werden. — Hr. Marchand sprach 
die von Erdmann in Leipzir entdeckten Verbindungen, 
he durch Chlor und Brom auf Indigblau entstehen, und 
te zugleich die Farbenänderungen, welche das chlorichtsaure 
feroxyd und Bleioxyd erleiden, woran er noch Bemerkungen 
ähnliche Erfahrungen bei dem Quecksilberjodide knüpfte. 





ıdemie der Wissenschaften in St. Petersburg. 


Sitzung im Mai. Der Astronom Hr. v. Struve berichtete 
den gegenwärti en Zustand der Expedition, welche unter 
r Leitung mit der Messung eines Meridianbogens beauftragt 
es ist nur noch eine kleine Triangelreihe in Finnland zu 
»ın übrig, um das trigonometrische System der Ostseepro- 
»n wollständig zu machen. — Die Herren Kupffer und 
m ersen berichteten über Böthlingte’s vorjährige Reise 
Finn- und Lappland und seine dort angestellten geo- 
ischen Beobachtungen. 


igliche Societät der Wissenschaften in London. 


n einer der letzten Sitzungen las Hr. Howard eine Ab- 
lung, enthaltend Variationstafeln, während eines Yjährigen 
as, über die mittlere Barometerhöhe, mittlere Temperatur, 
ntiefe, mit Rücksicht auf die herrschenden Winde, Monds- 
en u. s. w., und folgende Resultate: 1) Das Barometer steht 
r in der Erdferne des Mondes als in der Erdnähe, die mittlere 

im ersten Fall ist 29',84517 engl., im letztern 29'',75542 

2) die mittlere Temp. ist niedriger in der Erdferne als 


134 Vereinszeitung. 


in der Erdnähe (nämlichjresp. 48°,7126 F. und 49°,0056 F.). Di 
mittlere Jahrestemperatur war 48°,7116. 3) Der Regen in de 
auf die Apside folgenden Woche übertrifft den wä de 
Erdnähe, nur zwei Ausnahmen fanden in den 9 Jahren statt, 
und zwar in dem nassesten und trockensten. 4) In auf 
die Winde herrschen N-, NO- und O-Winde, während der 
ferne 38 Tage, während der Erdnähe 21 Tage, und die $, 5W- 
und W-Winde während der Erdferne 20, während de Ert- 
nähe 38 Tage. Es zeigt sich also, dafs in dem Londoner Klimı 
der Mond in seiner Erdnähe die südliche Atmosphäre mi 
sich bringt, welche die Temp. der Luft erhöht, die Dich. 
tigkeit vermindert und einen stärkern Regenniederschlag verur- 
sacht. In der Erdferne des Mondes findet dagegen ein reich 
rer Zuflufs aus dem Norden, ein höherer Barometerstand, st 
niedrigere Temp. und weniger Regen statt. 


4) Personalnotizen. 


Der hochverdiente Oberbergcommissair Gruner in Ham 
ver ist zum Medicinalrath ernannt worden. 

Die Gesellschaft zur Beförderung der gesammten Natuws- 
senschaften in Marburg hat den Hrn. Apotheker Dr. Herssz 
in Braunschweig zum aufserordentlichen Mitgliede ersanat. 

Hr. Dr. E. F. Aschoff in Herford, Hr. Dr. Meurer 3 
Dresden, Hr. Dr. Bley in Bernburg und Hr. Apotheker Raber- 
horst in Luckau sind von der K. russ. pharm. Geselischf 
in Petersburg zu Eihrenmitgliedern erwählt worden. 

Der Apothekerverein unter hat Hrn. Dr. E. F. Aschefl 
in Herford, Hrn. Dr. Bley in Bernburg und Hrn. Dr. Geist- 
ler in Königsberg in der Neumark als correspondirende Nizl- 
der aufgenommen. 

Am 4. Juli starb zu Hannover der Königl. preufs. Gebe=- 
rath und Generalstabsarzt Hr. Dr. v. Gräfe von Berlin. 

Der um die Wissenschaft, und namentlich um die 
der Mineralquellen und deren so sehr gelungene künstlich Na#- 
bildung, die in den bedeutendsten Städten auf so | 
Weise ins Werk gesetzt wurde, so hochverdiente Ritt 
Struve aus Dresden, starb am 29. Sept. zu Berlin in &® 
Alter von59 Jahren In einem bedeutenden so wohlthätigea ® 
fruchtbringenden Kreise der Wissenschaft wird sein Nam == 
ter den bedeutendsten Naturforschern glänzen. Alle, die # 
hochverdienten Mann persönlich kannten und ihm 
waren, werden seinen Verlust tief betrauern. So ve 
würdie Struve war als Gelehrter, so war er es auch ak 
und biederer Mann. Sein Andenken wird uns immer werü 
theuer sein. 

Am 9. Oct. starb der Königl. preufs. wirkl. Geh. em* 
dicinalrath und Präsident des Curatoriums für die Kra 
und Tbierarzneischul- Angelegenheiten, Prof. Ritter Dr. Bw" 
65 Jahr alt, auf seinem Gute Klautsch in Oberschlesien, wi 
er sich zur Wiederherstellung seiner, durch eine chronische Üs®* 
leibskrankheit sehr an egriffene Gesundheit zurückgesogen | 

Der Saturwlssknschaitliche Verein des Harzes hat den BE 
rath Dr. Brandes zum Ehrenmitgliede erwählt, 


— re —— 
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Zweite Abtheilung. 


Chemie. 


Erster Abschnitt. 


uw 


ber einige Concretionen, in vierfülsigen 
Thieren gefunden; 


vom 


Hofrath Dr. Du Menil. 





Di. Königl. Veterinairschule zu Hannover besitzt 
e ansehnliche Sammlung von Concretionen aus vier- 
sigen Thieren, unter welchen viele der Analyse werth 
1, aber ihrer ärztlichen Merkwürdigkeit und Klein- 
t wegen nicht entbehrt werden können; dennoch 
ang es mir, durch die Güte des gelehrten Directors 
‚Hausmann von mehren Fragmente etc. zu erlan- 
‚ deren Beschreibung und Analyse hoffentlich von 
t zu Zeit folgen soll. 


Analyse eines Hundeblasenconcrements. 


Diese Concretion bestand in einer dreiseitigen Py- 

ide von je zwei gleichen Seiten, deren höchste 7 
| deren niedrigste 6 Linien betrug. Ihre Gestalt, 
leich regelmäfsig, verdankte sie doch wohl nur der 
jammendrückung, denn es waren 3 oder 4 dieser 
ıcretionen dicht an einanderliegend an der Urinblase 
ss und desselben Individuums gefunden. 


Ihre Oberfläche war glatt, an einigen Stellen wie 
irt, die Bruchstücke höckrig uneben. Ihr Gefüge 
und krystallinisch, an selbigen liefsen sich bei 
auerer Ansicht concentrische Lagen — um einen 
iseitig-pyramidalen Kern — unterscheiden. Aeufser- 
‚, erschienen sie weils, inwendig etwas ins Gelbe 
send, hier an einigen Stellen glänzend und schim- 
nd. Auch an den Kantendurchsichtig. Siebesafsen we- 
Geschmack noch Geruch; waren schon durch einen 


136 Du Menil: 


schwachen Schlag mit dem Hammer zersprengbar, 
den Nägeln verletzbar und leicht zerreiblich, & 
ohne Splitterung; äufserlich nicht abfärbend, ob, 
im Anfühlen weich. Eigengewicht 1,955. Abs 
Gewicht im Durchschnitt 25 Gran. 


Vorläufige Versuche. 


Weil mir von den wenigen Concrementen, di 
noch in der Blase befanden, nur eins werden k 
so liefs sich auf das Resultat, welches die Beha 
desselben mit Aether, Wasser und Weingeist zu 
versprach, nicht viel rechnen. Ersterer hatte auc 
Spuren einer fetten Materie und letzterer salris 
standtheile ausgezogen, was ein schwacher Oele 
zartem Copierpapier und eine duffe Stelle auf Gl» 
Verdampfen dieser Flüssigkeit bewies. Die L“ 
reagirten weder kalisch noch sauer. 

Beim Erhitzen eines Bruchstücks des Concre 
im Platinlöffel über Weingeistfeuer entstand nich 
sehr unangenehme Geruch animalischer, sondern 
leidliche,mehr vegetabilischer, stickstofffreier Subst 
Es liefs sich nicht weifs brennen und selbst im K 
feuer war dieses schwierig. Versuche vor der! 
rohrflamme mit Natriumoxydcarbonat und Eis 
verriethen die Gegenwart der Phosphorsäure. 

Salpetersäure löste es ohne Entwicklung von 
lensäure auf, wobei eine gelbe flockige Materie 
Skelett des Concrements, zurückblieb. Die & 
wurde von Ammoniakoxalat stark getrübt. Amm 
fällte kein Eisenoxyd in dem Filtrate. 

Wegen der geringen Menge des Concrements zz 
besondere Versuche auf den organischen Bestax 
desselben unterbleiben, hievon ist jedoch selten # 
verloren, da die Trennung des Schleims vom I 
stoff etc. in der gewöhnlich vorkommenden 0 
jener kaum ein annäherndes Ergebnifs darbietet. 


Analyse. 
Sechszehn Gran des zerriebenen bei 100° getrock® 
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rements verloren bis zur Weifse geglühet 8,25 Gr., 
51,56 Procent. 

)bige Menge löste ich in Salpetersäure auf, wobei 
aufser Spuren von Kohle, kein Rückstand zeigte, 
mischte ich der filtrirten Solution Ammoniak im 
lichen Ueberschufs*) hinzu, wodurch ein volumi- 
Präcipitat entstand, filtrirte, wusch jenes gehörig 
nd setzte das Filtrat in den Abrauchofen. 

er Inhalt des Papiers, welcher sich rein abnehmen 
wurde sofort im Platinschälchen getrocknet und 
het, er wog 7,35 Gr., also 0,9 weniger, als das 
hte Concrement. 

m Magniumoxyd in obigem Präcipitate aufzusu- 
nahm ich es in geringster Menge Salpetersäure 
tumpfte die freie Säure wiederum möglichst mit 
ıniak ab, fällte aus der Flüssigkeit mit Bleioxyd- 
die Phosphorsäure und das im Uebermafs hinzu- 
ımene Blei mit Hydrothionsäure und dann das 
ımoxyd mittelst Ammoniakoxalat. Nach erneuertem 
ıeihen wurde das Filtrat durch Ammoniak zwar 
tt, aber unbedeutend. Diese Erscheinung lehrte, 
neben einer geringen Menge zurückgebliebener 
horsäure — wie sie denn bekanntlich auf diesem 
: immer nicht vollständig ausgeschieden werden 
— wirklich Magniumoxyd vorhanden war. Ich 
nun etwas Natriumoxydphosphat und Ammoniak 
‚ wodurch Ammoniakmagniumoxydphosphat nieder- 
Dieses Präcipitat wurde geglüht und berechnet, 
isprach 0,75 Gr. Ammoniakmagniumoxydphosphat, 
s blieb nun noch zu untersuchen übrig, was die 
mmoniak behandelte Solution der ersten Auflösung 
lt. Sie war im Abrauchofen, während: obige Ana- 





lie Erfahrung, dafs Phosphate, Oxalate etc. durch Ammo- 
iak in starkem Ueberschufs bier fast rein ausgefällt werden, 
.h, viel schärfer als mittelst eines geringen Ueberschusses, 
abe ich bestätigt gefunden, sie jedoch früher längst selbst 
emacht. 


1. d. Pharm. IJ. Reihe. XXIV. Bds. 2. Hft. 10 
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‚lyse geschah, zu einer krystallinischen Rinde eingetrod- 
net, diese hinterliefs erhitzt etc. 0,60 Gr. eines weile 
Pulvers, welches sich ohne Aufbrausen in Salpelersure 
löste und durch Ammoniak wieder gefällt wurde, ale 
die geringe Menge des Calciumoxydphosphats, die bä 
der hier eingeschlagenen Methode immer zurückbeit. 

In dem zerlegten Hundeblasenconcrement ist alsı 
enthalten: 

Organische Materie und Feuchtigkeit... .51,56 


Basisches Calciumoxydphosphat.........- 43,91 | 
Ammoniakmagniumoxydphosphat .......- 4,53 
Spuren fettiger Substanzen.....»....u0.: - 

10. 


Kreideartige Masse, wovon das Zellgewebe der Um 
blase eines Pferdes durchdrungen war. 

Unter den Merkwürdigkeiten der Concretiones, & 
ich von obgedachtem Freund erhielt, befand sic @ 
Stück der Urinblase eines Pferdes, deren Zellgem% 
von einer kreideartigen weifsen Masse durchdrugf 
war, so dafs es, obgleich fest, doch etwas bie“ 
erschien, 

Salpetersäure auf 8 Gran desselben gegossen, al" 
nach einigen Stunden viel davon auf. Die La 
geschah mit einem kaum merklichen Brausen. BE* 
terbliebein gelberschwammiger Körper, welcher geirnd- 
net zwei Gran wog und sich bis auf Spuren von Ast 
verbrennen liels, 

Ammoniak in starkem Ueberschufs, fällte au # 
Solution Calciumoxydphosphat mit anhängendem Sch 
denn es wurde geglüht schwarz und zuletzt weiß ® 
welchem Zustande es 4,5 Gran wog. N 

Die vom Phosphate befreite Flüssigkeit trüble ® 
mit Ammoniakoxalat und es konnte ein Niede | 
gesammelt werden, der in Carbonat umgeändert z 
Gr. betrug. | 

Obige 4,5 Gr. Niederschlags wurden in Salpe“ 
säure gelöst und nach möglichster Abstumpfu “ 
Solution mittelst Ammoniakoxalats zersestzt, in * 
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ervon erhaltenen Filtrate war kein Magniumoxyd 
rhanden. 

Die Masse, von welcher das Zellgewebe der Pferde- 
inblase durchdrungen war, enthielt demnach: 


Calciumoxydphosphat......... 4,50 

Calciumoxydcarbonat ......... 0,75 

Thierische Faser ............. 2,00 

Glutinöse Materie .....rc02 0... 1,00 als Verlust 
8 Gran, 





Ueber Haemacyanin, den blauen Blut- 
farbstoff; 
Dr. Franz Simon. 


Wassaigne, Chevreul und Lecanu haben einen 
uen Farbstoff im thierischen Organismus beobachtet; 
ssaigne u. Lecanu im Blute Ikterischer, Chevreul 
der Galle. Da in allen diesen Fällen Gallenfarbstoff 
segen war, und dieser unter gewissen Umständen 
e blaue Farbennuance zeigt, so könnte es möglich 
ı, dafs diese, von jenen französischen Chemikern 
bachteten Farbstoffe, als durch die Behandlung der 
srischen Flüssigkeit erzeugte Producte des Gallen- 
bstoffs zu betrachten wären. 

Sanson*) hat auch im gesunden Blute einen blauen 
bstoff beobachtet. Man soll nach Sanson’s Vorschrift 
Blut mit basisch-essigsaurem Bleioxyd fällen, den 
‚derschlag zur Trockne bringen und darauf mit Al- 
‚ol von 0,800 ausziehen, der sich damit blau färbt. 

ersten alkoholischen Extractionen setzen Fett ab, 
‚, trüben sich beim Erkalten, wodurch ein Theil des 
ıen Farbstoffs mit niedergerissen wird. Spätere Aus- 
e bleiben klar und aus ihnen kann man den Farbstojf 
ı erhalten, wenn man den trocknen Rückstand mit 
ısser, darauf mit Aether und endlich mit Alkohol 


Journal de Pharmacie. Aoüt 1835, pag. 420. 
10* 


— 
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bei + 40° extrahirt. Es bleibt hierauf ein geringer 
brauner Rückstand, der sich im kochenden Alkohol mit 
schön himmelblauer Farbe löst. Denselben Stoff erhielt 
Sanson, als er gepulvertes Ochsenblut erst mit Alko- 
hol von 0,930, darauf wiederholt mit VWVasser auskochte. 
Das Blut, auf diese VVeise von Fett, Salzen und gelben 
Farbstoff zum Theil befreit, wurde getrocknet, wiederum 
3 Mal mit Alkohol von 0,800 ausgekocht, um noch das 
Fett möglichst zu entfernen, und dann mit siedenden 
Alkohol von derselben Stärke zu wiederholten Male 
extrahirt. Diese letzten spirituösen Tinkturen wurde 
zur Trockne abgedampft und wie oben behandelt. 

Dieser blaue Farbstoff ist im reinen Zustande in 
kalten Alkohol, Aether und Wasser unlöslich, im koche: 
den Alkohol etwas löslich, daraus jedoch beim Erkale 
sich ausscheidend. Concentrirte Säuren, mit Aus 
der concentrirten Schwefelsäure, zersetzen ihn nic. 
Ammoniak verändert ihn nicht, wird es aber in die al 
holische Lösung gegossen, so bewirkt es eine grie 
Färbung, welche durch Säuren wieder in Blau übez* 
führt wird. Chlor entfärbt die Lösung, die entätt 
saure Flüssigkeit enthält kein Eisen. 

Ich habe mehre Versuche gemacht, diesen Farbstef 
darzustellen, aber immer ohne Erfolg. So habe id 
frisches Ochsenblut mit Bleiessig gefällt; ein ander N= 
den vom Serum befreiten Cruor in Wasser gelöst ui 
mit Bleiessig versetzt. Es ist bekannt, dafs die Bleis* 
die Lösung der Blutkörperchen kaum trüben. Ich erl#! 
im ersteren Falle einen Niederschlag, der gewasc® 
getrocknet und mit Alkohol behandelt, an diesen 7 
etwas Fett und andere thierische Materie, aber kat 
blauen Farbstoff abtrat; im letzteren Falle erhielt *% 
nach Zusatz von etwas Ammoniak, einen gerix% 
wenig gefärbten Niederschlag, der ebenfalls an Alksbel 
keinen blauen Farbstoff abtrat. Da ich häufig aue# 


liche Mengen trocknes Blut erst vom Fette befreite, us | 


dann mit starkem Alkohol extrahirte, so hätte ich m# 
sen den blauen Farbstoff neben dem braunen erki® 
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as jedoch nicht der Fall war; denn wenn die geringen 
iengen Fett mit Aether ausgezogen worden waren, 
ıd der braune Blutfarbstoff mit kaltem Alkohol, so 
ieb nur eine geringe Menge Haematin zurück, die 
ch im kochenden Alkohol wenig löste, leicht aber 
it etwas schwefelsäurehaltigem Alkohul eine blutrothe 
jsung gab. Es ist daher wohl möglich, dafs der blaue 
utfarbstoff, den Sanson beobachtete, nicht immer 
ı Blute vorkommt. 





hemische Untersuchung eines milchartig 
aussehenden Blutwassers; 


von 


Carl Frenzel in Erfurt. 


Bekanntlich beobachteten schon Dobson, Rollo 
d Marcet bei einem an Diabetes leidenden Kranken 
ı milchartig aussehendes Blutwasser, so wie Traill 
ı ähnliches bei einem an Leberentzündung Leidenden, 
von das letztere 44 Procent eines gelben Oeles ent- 
it, und ganz neuerlich Dr. Riecke ein solches bei 
em Mann, der an leichten entzündlichen Brustbe- 
werden litt, welches Serum aber nicht chemisch 
tersucht wurde. (Froriep’s neue Notizen, Bd. ]. No. 13.). 


Hr. Dr. Schroll in Erfurt theilte mir mit, dafs 
ı einem Mann, der gewohnt war, jährlich zur Ader 
lassen, dieses aber seit zwei Jahren versäumt, und 
* an Congestionen des Bluts nach den Lungen und 
‚ckungen desselben in diesen Organen litt, durch 
erlassen ein schwarzrothes Blut erhalten worden 
re, auf dem sich einige weifse Oeltropfen, so wie es 
; der Ader kanı, zeigten und beim längern Stehen 
h ein das gewöhnliche Ansehen habender Blutkuchen 
etzte, das Blutwasser aber ein milchartiges Ansehen 
‚ahm. Dieses Blutwasser zeigte folgendes Verhalten. 
war geruchlos, verhielt sich gegen Reagenspapiere 
lifferent und auf ein Filter gebracht ging es unver- 
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ändert langsam durch; nachdem es eine Nacht über | 
gestanden, hatie sich ein wenig darin vertheilt gewe 
senes Blutroth abgesetzt, es war noch ganz geruchles. 
Zwei Unzen davon wurden mehrmals mit ihre 

feläther geschüttelt, wodurch er ein gelbliches Anseber 
erhielt und wurde Lackmuspapier von dieser äher- 
schen Lösung nicht verändert. Nach dem Verdunsten 
des Aethers blieb ein gelbliches, schmieriges Fett zurich, 
durchzogen mit weifsen Stellen, dessen Menge 4,% Grm. 
ausmachte. Dasselbe wurde auf ein Filter gebracht, & 
ging ein fettes gelbes Oel durch, und nachdem s mi 
dem Filter zwischen öfter erneutem Fliefspapier gepreis 
worden, blieben 3,25 Grm. eines weisen, festen, gerud- 
losen Fettes zurück, das auf Wasser schwamm und sı 
einem fast farblosen Liquidum durch Erhitzen schmei: 
mit Wasser gerieben vertheilte es sich darin und 
demselben ein milchartiges Ansehen, und durch Zası 
von Salzsäure blieb das Ganze unverändert; kalter Ab» 
hol löste höchst wenig, kochender etwas mehr auf; Tr 
pentinöl löste ebenfalls sehr wenig; beim Erhitzen i#* 
es sich in fetten Oelen; in Holzspiritus war es unlößs; 
mit Natronlauge erwärmt verseifte es sich nicht; 
conc@ntrirter Schwefelsäure wurde es geschwärzt, du 
dafs sich schweflichte Säure entwickelte. Mit Salpe- 
säure gekocht entwickelte sich Stickstoffoxyd wi ® 
schwamm nach dem Erkalten eine gelblich fettige M* 
oben auf, welche mit Wasser so lange ausgewa“® 
wurde, bis dasselbe nicht mehr sauer reagirte; sie WE 
in Alkohol schwerlöslich, in Aether leichtlöslich = 
diese Lösungen reagirten sauer; durch Zusatz von ä® 
den Alkalien zu der alkoholischen Lösung wurde dielx* 
derselben dunkler, und selbiger überflüssiges Ammss 
hinzugesetzt, dann ganz gelinde verdunstet, blieb &* 
bräunliche klebrige Masse zurück, die in Wasser # 
lich, in Weingeist aber löslich und hier gegen Bex® 
tien folgendermafsen sich verhielt: 

schwefelsaures Eisen: bernsteinfarbiger flockiger 

derschlag; 
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schwefels. Kupfer: hellgrüner flockiger Niederschlag; 
essigsaures Blei: weilslicher flockiger Niederschlag; 
salpetersaures Silber: weifser flockiger Niederschlag; 
Quecksilberchlorid: gelbbräunlicher Niederschlag; 
Goldchlorid: unverändert; 

Chlorbarium: weifser Niederschlag. 

In der salpetersauren Flüssigkeit konnte keine Spur 
n Cholesterinsäure entdeckt werden. 

Beim Verbrennen dieses Fettes blieb eine geringe 
enge weilse Asche zurück, die sich gegen Laackmus- 
pier indifferent verhielt. 

Die Eigenschaften dieses Fettes zeigen, dafs es eigen- 
imlicher von den bekannten Fetten verschiedener 
tur ist, und dem Hirn und Gallenfett in seinen Eigen- 
ıaften zunächst steht. 

Das erhaltene gelbe Oel war in kaltem und heilsem 
kohol schwerlöslich, diese Lösungen reagirten nicht 
ıer; mit Natronlauge behandelt verseifte es sich. Um 
:ht weitläufig zu werden, theile ich hier gleich die 
sultate der Analyse des vom Fette befreiten Blutwas- 
smit; es enthielt aufser den eben näher beschriebenen 

3,25 Grm. eigenthümlichen Fett 
und 
1,71 Grm. eines verseifbaren fetten Oeles, 
noch: 
Chlorkalium, 
Chlornatrium, 
0,45 Grm. ( milchsaures Alkali, 
thierischen in Spiritus und Wasser lösli- 
chen Extractivstoff, 
0,12 Grm. phosphorsaures Natron, 
0,034 Grm. verändertes Eiweifs, 
3,85 Grm. Eiweils. 

Dieses Blutwasser zeichnet sich also durch seinen 
ofsen Fettgehalt und Mangel an freiem Natron vor 
m gewöhnlich vorkommenden aus. 


14 
Ueber die Löslichkeit des Harnsteins wd 
des phosphorsauren Kalks ım Zucker- 


Wasser ; 


zz 
Apotheker Vafsmer. 

In der chemischen Welt ist bekanntlich der Zucker 
kein so indifferenter Körper, als wofür er meistens m 
bürgerlichen Leben gehalten wird. 

Die grofse fäulnifswidrige Kraft des Zuckers ı® 
bekannt, da er Fleisch und Früchte so gut als Kochsal: 
vor dem Verderben schützt.e Duval und Ortils 
haben den Zucker als ein sehr wirksames | 

gegen Kupfervergiftungen empfohlen: er zersetzt Ge 
use und mehre Metallsalze; auf Quecksilber, Silber 
und Goldverbindungen wirkt er desoxydirend undde- 
und Zinkoxyd gehen Verbindungen damit ein. | 

Die Kalk-, Strontian- und Talkerde werden durch 
Zusatz von Zucker im Wasser reichlich, die Thoserie | 
aber nur wenig gelöst. 

Ich versuchte daher, ob vielleicht der Harıten 
und der phosphorsaure Kalk auch durch Zucker im Wasser 
löslich gemacht würden und fand, dafs von beiden durd 
Digeriren mit Zuckerwasser etwas aufgelöset werde 
war, denn durch Zusatz von Salzsäure schied sich Ham 
säure in schuppigen Krystallen ab und durch neutris 
kleesaures Kali wurde Kalk angezeigt, dafs aber dee 
Kalk nicht im Zucker enthalten war, davon hatte > 
mich zuvor überzeugt. 

Wenn nun dieses für die chemische Analyse = 
durchaus nicht von Nutzen ist, so könnte es dod & 
die medicinische Praxis vielleicht nicht ganz gleich 
tig sein, denn ich habe gefunden, dafs der Zucker zer 
vom Harnsteine auflöst, als der Borax und wenn, w* 
behauptet wird, seit dem Gebrauch des Kaffees die Steir- 
und Griesbeschwerden sich vermindert haben, so ist ® 

® eben so wahrscheinlich, dafs dieses durch die Zude 
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nsumtion bewirkt sei, als dafs man es dem Genufs 
sKaffees zu verdanken habe, 

Auch ist es merkwürdig, dafs bei der Harnruhr 
abetes mellitus) sich keine Harnsäure und harnsaure 
rbindungen im Urin finden, während dagegen viel 
ıcker in dem Urin solcher Kranken enthalten ist. 

Der Zucker könnte daher bei Stein- und Griesbe- 
ıwerden vielleicht nützlicher sein, als der Borax, der 
kanntlich in neuerer Zeit sowohl innerlich, als in 
ectionen meistens erfolglos angewendet worden ist 
d der auch vermöge seiner stark eingreifenden Kraft 
die Schleimhaut nicht anhaltend gebraucht werden 
an *), 

Aus der Eigenschaft des Zuckers, den phosphorsau- 
ı Kalk aufzulösen, möchte ich folgern, dafs die alte 
se vviel Zucker gegessen, sei den Zähnen schädlich« 
ht so ganz unbegründet ist. 





:ber den quantitativen Jodgehalt des’ Le- 
rthrans und die Prüfung desselben auf Jod; 


von 


H. Wackenroder. 





Bi der Generalversammlung des norddeutschen 
othekervereins zu Pyrmont im vorigen Jahre habe 
, wie sich die zahlreichen Theilnehmer an jener 
rsammlung noch erinnern dürften, eine Mittheilung 
nacht über die Menge von Jod, welche in dem ächten 
berthran enthalten ist. Die quantitative Bestimmung 
' Jods in diesem so wichtig gewordenen Arzneimittel 





) Es ist hierbei nicht anzunehmen, dafs der Zucker ein Mit- 
tel sei, ganze Harnsteine mit Leichtigkeit aufzulösen, dieses 
geschieht weder durch Borax noch durch Kali, auch wird 
der Chemie es nie gelingen, im thierischen Organismus 
dieses zu vermögen, nur läfst sich annehmen, dafs die 
Ablagerung und Anhäufung zu festen Massen in der Harn- 
blase verhindert werde. 


146 Wackenroder: 


wurde insbesondere veranlafst durch eine Behauptug 
L. Gmelin' (in den Annal. der Pharm. Bd. 29. R.}.) 
welche jedoch nach der Zeit (ebendas. Bd. 31. Heft 3, 
widerrufen worden ist. Jetzt zweifelt niemand mehr 
daran, dafs mehre Sorten von Leberthran coursiren, von 
denen einige, namentlich die weisen, kein Jod elıal 
ten. Eben dieser Umstand macht es aber wünschenwerth, 
eine leicht ausführbare Methode zu haben, nicht allen 
die Gegenwart, sondern auch die Menge des Jods in 
Leberthran erfahren zu können. Ich glaube daher, ds 
die Mittheilung unserer Versuche, die zum Theil erst w 
einiger Zeit zur Controle der früher in Pyrmont erwib- 
ten in Gemeinschaft mit Hrn. Leonhardt und korı 
von mir angestellt worden sind, einiges Interesse ger. 
ren möchten. | 
Die Verseifung des Fettes und die Einäsche$ 
der Seife u. 8. w., wie sie zuerst zur vollkonme® 
Bestätigung der Entdeckung des Hrn. Hopferdellrnt 
von Hrn. Hansmann in dem Laboratorium m® 
pharmaceutisch -chemischen Instituts auf meine Vers 
lassung vorgenommen worden sind (vergl. Annal.d.Pies 
Bd.22.p.170, auch die Versuche von Bley u. Branie:® 
Ba. LXI11.2.R.S.156 d. Arch.), gewähren bei nicht alm- 
grofsem Aufwande von Zeit undMühe, die, wie michdnkt 
nöthige Präcision und Sicherheit einer guten analyüsce 
Methode. Bei unsern ersten, von Hrn. Hansmı# 
angestellten Prüfungen wurde aus mehren Gris2 
namentlich auch aus dem Grunde, gegen jede mogicht 
Einmengung von Jod gesichert zu sein, Aetznatron ag* 
wendet zur Verseifung des Fettes. Der entgegenget 
ten Meinung L. Gmelin’s kann ich in Bezug au ® 
bei uns im Handel vorkommende kohlensaure Natrnl® 
neswegs beipflichten. Inzwischen haben wir unser # 
teren Versuche mittelst caustischen Kalis aus sal e® 
übrigens aber ohne wesentliche Abänderung angeselt 
Man braucht nur 1— 2 Lth. des Thranes in &® 
Porcellanschale zu erwärmen mit so viel reinem ä 
Kali oder Natron, bis sich eine Seife gebildet hal. » 
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ıt diese so lange, bis sie möglichst trocken und 
lich geworden ist, oder auch etwas schwärzlich 
eint. Sie wird nun successive eingetragen in einen 
ıch erhitzten Platintiegel, dessen Stelle aber auch 
ein irdener Tiegel vertreten könnte. Ein starkes 
mmen der erhitzten Seife habe ich geglaubt ver- 
'n zu müssen, obwohl mehre Male, wo es statt 
keine Abweichung in den Resultaten bemerkbar 
Nach bewirkter Verkohlung der Seife läfst man 
tückstand noch eine Weile im geöffneten Tiegel 
ıch glühen, weil sehr leicht etwas Empyreuma in 
iohle zurückbleibt und den Versuch stört. Die 
' zieht man mit hinreichendem Wasser aus, dampft 
rasserklare Flüssigkeit bis zum kleinen Volumen 
lann unter Zusatz von etwas kohlensaurem Ammo- 
bis fast zur Trockenheit ab. Das rückständige 
i wird also einfach oder auch zum Theil andert- 
iohlensaures Alkali sein, aus welchem die beige- 
'e kleine Menge von Jodkalium oder Jodnatrium 
ttelst der drei- bis vierfachen Menge Alkohols 
5 in der Kälte leicht ausgezogen werden kann, 
ichtesten, wenn man das Salz in einem verstopf- 
lase mit dem Spiritus schüttelt und nachher klar 
st. Das kohlensaure Natron erleichtert das Aus- 
a, weil es nicht zerfliefst. Der WVeingeist hinter- 
beim Verdampfen in einer Porcellanschale das 
lium oder Jodnatrium, gewöhnlich mit etwas Chlor- 
| oder auch kohlensaurem Alkali gemischt, das man 
ekannte Weise auf Jod prüft. 
;ausgezogene Jodmetall beträgt immer um so weniger, 
iner die angewandte Menge des Leberthrans war. 
ischen habe ich mehre Male nur die Hälfte dieses 
Itigen Salzrückstandes von 18,0 Grm. Leberthran 
aucht, um darin das Jod so entschieden nachzu- 
n, als nur verlangt werden kann. Ich bediene 
dazu einer Reductionsröhre, welche sich in mei- 
Inleitung zur qualitativen chemischen Analyse, p. 369 
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beschrieben findet, Die Röhre ist ungefähr 47, 
A und von der Dicke einer 

nenfeder. Etwa einen Z 
:offnen Ende entfernt ist 
zur StärkeeinerStrickna: 
Ausziehen verengt, ur 
schräg abgebrochen. Ind 
bringt man das trockne 
welchemman Jodkalium« 
natrium vermuthet, undg 
‘.dann ein paar 'Tropfen 
: trirte Schwefelsäure hin 
die Säure in dem engen Theile der Röhre 
bleibt, so hat man Zeit, die Röhre mit einen 
Kleister aus Weizenstärkmehl, welcher seiner 
Farbe wegen vorzuziehen ist, so zu verschliels 
die entwickelt werdenden Gase nur einen Ausw: 
den Kleister hindurch finden können. Erwär 
nun den untern Theil der Röhre ganz wenig, z 
der Hand, so tritt etwas Luft durch die Schwe 
und diese fliefst nun, so wie die Spannung de: 
schlossenen Luft nachläfst, herab. Es ist klar, d 
die kleinste Menge von producirtem Jod mit de: 
lumkleister am vordern Ende der Röhre in Be 
kommen mufs, wenn man den untern Theil d 
schwach erhitzt. Diese Erhitzung ist aber nicht 
nöthig, und stellt man die Röhre nur in schräg 
24 Stunden lang hin, so wird der untere Theil d 
lums noch intensiv blau gefärbt, wenn auch nur 
ordentlich wenig Jod in dem eingebrachten Salze 
den war. Auch bleibt die blaue Farbe mehre Ta 
unverändert. — Uebrigens kann man auch aus je 
Alkalien auf dieselbe Weise jede kleine Menge ı 
reduciren. Man braucht nur, wie ich gefundes 
das jodsaure Salz mit concentrirter Salzsäure nebs 
Tropfen Quecksilber, oder mit concentrirter Sc 
säure nebst etwas gepülvertem Eisenhammerscl 
der Reductionsröhre zu erhitzen. Das Amylum 
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ı leicht blau, wenn auch die Dämpfe des Jods an 
ı kaum mehr wahrnehmbar sind. 

Ist die Röhre einige Zoll länger, als angegeben wor- 
‚ so condensirt sich das Jodgas zu früh und gelangt 
ıt leicht zu dem Amylum. In diesem Falle braucht 
ı nur ein Körnchen kohlensaures Kali oder auch 
orkalium mit in die Röhre einzutragen. Die daraus 
vickelten Gasarten führen dann das Jodgas mit zum 
ister hinauf und beschleunigen so die Reaction. Mengt 
‚ das zu prüfende Salz vor dem Eintragen in die 
re mit etwas Braunstein, so erfolgt die Reduction 
lods freilich schneller, aber sie wird, wenn zugleich 
Chlormetall vorhanden ist, wie z. B. in dem Salze 
der Einäscherung der Leberthranseife, geschwächt 
‘ gar aufgehoben durch das gleichzeitig entwickelte 
r. Das Amylum färbt sich nun violett oder vor- 
gehend blau und das Resultat wird unsicher. 

So oft auch der hellbraune Leberthran in unserm 
yratorio auf die angeführte Weise untersucht wor- 
ist, selbst von den noch minder geübten Anfängern 
r Kunst, so oft ist darin auch das Jod nachgewiesen 
len. WVeifse Sorten des Thrans haben wir bis jetzt 
eine geprüft, diese aber nichtjodhaltig gefunden. 
ssen theilte mir vor kurzem einer meiner frühern 
örer, Hr. Apotheker Haenert zu Buttstedt, mit, 
er von einem Leipziger Handlungshause auch einen 
en Leberthran erhalten habe, der sich stark jodhaltig 
» und daher auch von den Aerzten seines VVohn- 
: dem hellbraunen Thran vorgezogen werde. 

Wie leicht die Entdeckung des Jods im Leberthran 
ist, so schwierig ist doch die quantitative Bestim- 
r des Jods darin, so lange die Verseifung des Fettes 
die Verkohlung der Seife das einzige Mittel ist, 
od aus seiner Verbindung mit dem Fette zu setzen. 
sere Quantitäten des Fettes machen den Versuch 
beschwerlich, und kleinere enthalten so wenig Jod, 
unbedeutende und unvermeidliche Gewichtsdifferen- 
:inen grolsen Einflufs auf die Bestimmung des Jods 
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ausüben. Ich habe daher immer nur 30,0 Grm, is 
Thranes angewendet, will aber übrigens, ungeachtet 
alle mögliche Vorsicht angewendet wurde, die erlayteu 
Zahlenwerthe nicht für absolut genau ansehen. 

Das Verfahren war das oben bei der qualittiven 
Analyse angegebene. Es wurde sorgfältig jede Einme- 
gung von Chlorkalium oder Chlornatrium vermieden, 
und daher ganz reines aus sa/ tartari bereitetes Aetzkali 
zur Verseifung angewendet. Der weingeistige Aussy 
aus dem von der Verkohlung der Seife erhaltenen Sa 
wurde bis zur Verflüchtigung des WVeingeistes ab 
dampft, wieder mit Wasser vermischt und zu mis 
salpetersaurem Silberuxyd versetzt. Ein kleiner Zus 
von Salpetersäure nahm die geringe Menge von enbsi= 
denem kohlensauren Silberoxyd hinweg und er 
siges Ammoniak das Chlorsilber und Bromsilber, 
ebenfalls aus dem Chlor und Brom des Fettes entstasi« 
sein konnten. Der schwach gelbliche oder weiße \* 
derschlag von Jodsilber wurde auf einem vorher 
laugten Filter gesammelt, vollkommen ausgewas® 
und stark ausgetrocknet. Einem Irrthum im Wire 
zu begegnen, war das Filtrum in ein gleichsÄhve® 
Gegenfiltrum gesteckt worden. Auf diese Weise erbich 
ich aus 30,0 Grm. hellbraunen Leberthran 0,01% b= 
Jodsilber, und aus einer gleichen Menge eines ai 
Tıhranes 0,009 Grm., was für den ersten Fall 0,34 = 
und für den zweiten Fall 0,162 Pr. Jod in 1 
des Leeberthranes ausmacht. 

Zur Führung des Beweises, dafs die Gewichtssund# 
des Filters auch von Jodsilber herrühre, wurk 2 
Filtrum verkohlt und dann mit kohlensaurem und cr 
ätzendem Kali in einer Glasröhre geschmolzen. ui 
Rückstand wurde mit Wasser ausgeläugt, die 
filtrirt und mit gekochtem Amylum und Salpeteriet 
vermischt, wo alsdann eine starke violette Färbug 
gewöhnlich entstand. 

Die von dem Jodsilber abfiltrirte ammoni 
Flüssigkeit gab beim Ansäuren mit Salpetersäur ®# 
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sen, im getrockneten Zustande 0,014 Grammen 
ren Niederschlag. Auch dieser wurde nach Ein- 
ung des Filtrums mit Kali geschiflolzen, der Rück- 
im Wasser aufgelöst und die filtrirte Flüssigkeit 
üfung auf Brom mit Chlor und Aether behandelt 
rekannter Art. Der Aether nahm aber keine gelbe 
an, und demnach mufs ich annehmen, dafs wenig- 
in dem von uns untersuchten 'Thran kein Brom 
‚en war. 

ıch wurde noch zur Sicherheit das Salz untersucht, 
s mit Spiritus zur Aufnahme des Jodkaliums war 
'elt worden. Es wurde in Wasser aufgelöst und 
flösung in zwei Theile getheilt, Der eine diente 
üfung auf Jod, der andere auf Brom. Aber un- 
t aller Mühe konnte keine Spur von beiden darin 


t werden, 
ee  — 


ische Untersuchung über die Bitume; 


von 


Pelletier und Walter. 
Erster Theil. 








Naphta. 


ei der Fortsetzung unserer Versuche über die 
:hen Körper und namentlich die Oele, die durch 
ung organischer Körper in hoher Temperatur 
:n, fühlten wir insbesondere das Bedürfnils, die 
ıen so verschiedenen Producte mit analogen con- 
ın Materien zu vergleichen, die wir besonders 
natürlichen Bitumen, Naphta, Bernstein und As- 
ı finden hofften. Vorzüglich schien uns die Naphta 
er Körper, der als Ausgangspunct und Verglei- 
aoment bei der Untersuchung der leichten äthe- 
Oele, der flüssigen Kohlenwasserstoffe, die bei 
setzung der organischen Materien durch Wärme 
n, mit Vortheil benutzt werden könnte. Aber 
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die natürliche Naphta, selbst in ihren leichtesten Vi 
Saussure untersuchte Naphta, und diese ist nur auer 
ihrer Bestandtheile. Von der Naphta der Minerakgie 
dürften wir nur einen ihrer Bestandtheile ziemlich kes- 
nen; wir haben daher eine genauere Untersuchung der- 
selben für angemessen gehalten. Wir reden demnach hier 
nur von der eigentlichen Naphta und nicht vom Petn- 
leum und andern mehr oder weniger flüssigen Bitumen, 
deren eine Varietät Gegenstand einer sehr interessante 
Arbeit Boussignault's ausmachte. 

Zu unsern Versuchen haben wir von einem ehre= 
werthen Hause Naphta erhalten, auf deren Reinheit w" 
rechnen konnten; sie hatte alle Charactere dieser Jı> 
stanz, Kalium blieb darin unverändert, nach mehr" 
chentlichen Arbeiten aber mufsten wir uns überzes®, 
dafs sie mit künstlichen Brenzölen vermengt war. Wir 
würden dieses Umstandes nicht gedenken, hätten w@ 
nicht eine wichtige Folge daraus gezogen. Wir fait 
in dieser Naphta nämlich Naphtalin, ein Product, w* 
ches nur bei sehr hohen Temperaturen entsteht: @- 
hielt die Naphta nun natürlich diesen Körper, so köw- 
ten die Geologen daraus schliefsen, dafs die Naphiz ® 
bedeutenden Tiefen oder bei einer sehr hohen Teg 
sich gebildet habe, während die Abwesenheit des Nap» 
thalins und die Gegenwart des Paraffins*), das wa 
der natürlichen Naphta fanden, und welches & 
der Temp. zerzetzt, bei welcher das Naphtalin 
bildet, beweisen, dafs die Naphta bei einer wenig 
Kirschrothglühhitze gehenden Temp. sich gebilde 
ben mus. Die nachfolgenden Versuche haben w 
einer Naphta angestellt, deren Ursprung & 
wir hatten sie durch Hrn. Dr. Majon von 























*) Auf Reichenbach’s frühere Versuche und dessen 
ten iiber das Petrol verweisend bemerken wir kier® 
dafs auch bereits von Christison und Gregory, ® 
von v. Kobell und Buchner jun. in mehren 
Paraffin aufgefunden ist. D. Red. 
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:n; sie hatte folgende Charactere: sie war sehr 
ig, bernsteingelb, von starkem aber angenehmen 
ıch, 0,84 spec. Gew., entzündete sich bei Annähe- 
‘ eines brennenden Körpers, kochte bei 130°, machte 
er durchscheinend, was ander Luft nicht ganz sich 
ır. Die Analyse ergab ihre Zusammensetzung zu: 
Kohlenstoff......86,77 
Wasserstoff..... 13,17. 
.. „Chemische. Untersuchung. 

Da wir durch Auflösungsmittel, Alkohol, Aether, 
u.s.w. für die Ausmittlung der Bestandtheile der 
ta keine bemerkenswerthen Resultate erhielten, so 
ın wir. uns. sogleich zu denen der Destillation. wen- 
Schon .bei 125° C. treten einzelne-Dampfblasen auf 
sehen .einige Oeltropfen über; bei 130° ist sie in 
m Kochen, die Temp. bleibt aber nicht lange sta- 
r, sondern steigt rasch. Als der Rückstand 270° 
>, wurde das Destillat abgenommen, es erschien 
ch, etwas ölig und betrug 3 der ganzen Masse. 
estillation wurde bis zu 300° fortgesetzt, das zweite 
ıct war gelber und öliger als das erste, doch noch 
flüssig; über 300° aber destillirte jetzt ein öliges 
ıct, welches zu einer Gallerte erstarrte, darauf eine 
e Materie von butterartiger Consistenz, und eine 
lisch glänzende Kohle blieb zurück. 
)ie butterartige Materie wurde durch wiederholte 
lationen, wobei jedesmal die ersten Portionen, die 
ch etwas Oelenthielten, abgesondert wurden, und fer- 
ırch Auflösen in kochendem Alkohol und Behandeln 
"hierkoble. gereinigt; sie..zeigte hierauf folgende 
ctere. Sie ist weils, fest, in Aether und ätherischen 
leichtlöslich, in kaltem Alkohol fast unlöslich, in 
m löslicher, beim Erkalten in Flocken sich aus- 
rnd; Säuren und Alkalien wirken nicht: merklich 
f. Kurz, sie verhielt sich als Paraffin, und zeigte 
:r Analyse dieselbe Zusammensetzung. 
Vir bemerken, dafs das Paraffin schon von Lau- 
in dem Schieferöl gefunden wurde, aber es war 
.d. Pharm. II. Reihe. XXIV. Bds. 2. Hit. 1 
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noch nicht erwiesen, ob das Paraffın natürlich in dem | 
Bitumen dieser Schiefer existirte oder sich erst bildete 
bei der Temp., bei welcher man das Gestein behufs der 
Darstellung des Schieferöls destillirt. Die Gegenir 

des Paraffins in der natürlichen Naphta scheint m be 

weisen, dafs es in dem Bitumen der Schiefer präesitirt; 
es ist selbst wahrscheinlich, dafs bei der Destillation der 
Schiefer vielmehr ein Theil Paraffın zerstört als gebi- 
det wird, denn treibt man Paraffin in Dampfform durd. 
eine rothglühende Porcellanröhre, so wird es: zersett! 
und unter den Zersetzungsproducten findet man Na 
talin. Das erste Destillat der rohen Naphta war, w 
oben angeführt, bei 130 bis 270° erhalten, und sn 
ohne Zweifel ein Gemenge mehrer Producte, unter w* 
chen auch die Naphta Saussure’s sich finden mul. 
die, obwohl sie nach diesem Chemiker bei 85° siekt. 
durch die damit verbundenen Körper zurückgebale 
werden konnte. Durch zahlreiche Rectificationen, w* 
zu jedesmal nur das erste Drittel jeder vorhergegar 
nen Operation genommen wurde, gelang es um, & 
Naphta zu isoliren. 

Die so erhaltene reine Naphta betrug nur denm®- 
zigsten Theil der rohen Naphta (von Amiano), doch w= 
der Siedepunct nicht absolut fix, sondern oscillirte s#* 
schen 83 und 85°. Durch die blofse Destillation sches! 
man nicht dahin zu gelangen, derartige ölige Prode“ 
die aus Gemengen von so ähnlichen Substanzen be* 
stehen, völlig zu trennen. Wie dem auch sei, die® 
erhaltene Naphta war vollkommen flüssig und dır= 
sichtig, und verflüchtigte sich an der Luft vollstin® 
Ehe wir sie der Analyse unterwarfen, wurde sie 
über wasserleere Phosphorsäure destillirt, die kein # 
dere Wirkung darauf äufsert, als sie von Feuchtig® 
zu befreien. 


Die Zusammensetzung dieser Naphta ergab sd? 
zwei Versuchen zu: 
Kohlenstoff... .86,2 86,1 
Wasserstoff....13,7 13,8 
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Die Dichtigkeit des Dampfs fanden wir —= 3,3. 
Wir haben nun die öligen Producte untersucht, die 
bei höheren Siedepuncten gewannen, und die unzäh- 
n Rectificationen unterworfen wurden, ohne dafs wir 
von festen Siedepuncten erhielten. Es traten aller- 
ss Stadien ein, wo der Siedepunct einige Zeit bestän- 
blieb, und die Temp. nur langsam sich erhob, wel- 
Puncte wir als Centra der Siedung betrachten könn- 
‚ die uns bei der Theilung der Producte leite- 
‚, und wir haben sie auch benutzt, um diese ver- 
edenen Producte zu erhalten, die analysirt wurden, 
deren Dampfdichtigkeit wir bestimmten. Diese Pro- 
€ waren keinem andern chemischen Agens zuvor 
rworfen, als nur der Dest. über Phosphorsäure, um 
von aller Feuchtigkeit zu befreien. Es wurden fol- 
le Resultate erhalten: 


hta, deren Siede- Zusammensetzung: Dichtigkeit des 


punct: Dampfs: 
100 — 115° 86,5 C. 13,5 H. 3,7 
115 — 120 85,8 13,4 3,8 
120 — 130 87,6 13,3 3,9 
140 —. 145 86,7 13,4 4,1 


Der Siedepunct der Naphtaöle war bei 145° nicht blei- 
, wir erhielten noch solche bei höheren Tempera- 
n, einige Analysen auch dieser Producte gaben aber 
86 — 87C. und 13— 14H. 


Die nahe Uebereinstimmung der Zusammensetzung 
»r verschiedenen Producte unter sich wie mit der 
n Naphta führte wohl zu der Frage, ob in der na- 
chen Naphta in der 'That mehre verschiedene Oele 
alten sein, oder ob sie, identisch in ihrer Substanz, 
(vielleicht mit Ausnahme des Paraffıns) nur einen 
per bildend, durch Wärme modificirt werde, wenn 
ı nicht in ihrer Zusammensetzung, doch in der An- 
tung ihrer Molekule; nach den folgenden Versuchen 
ist diese Ansicht nicht anzunehmen. 

Bei unserer Arbeit über die brenzlichen Oele der 
ze war es uns gelungen, durch Behandlung mittelst 

11* 
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Schwefelsäure daraus wohl bestimmte Materien zu e- 
halten; wir haben dieses Verfahren auch hei der Unter- 
suchung der Naphta angewendet. Die Kohlenwasserstift 
werden im Allgemeinen von den Säuren, namentlich io 
der Kälte, wenig angegriffen, bisweilen vereinigea x 
sich damit, selten aber erleiden sie eine wesentliche 
Veränderung, namentlich die Naphta und ihre Glieder; 
wenn aber auch die durch Schwefelsäure aus der Napitı 
erhaltenen Körper Producte der Reaction wären, so wür 
den sie doch nicht minder ihren Rang unter den *- 
stimmten Verbindungen einnehmen, mit deren Studios, 
seien sie natürlich oder künstlich erhalten, der (hei 
ker sich beschäftigen mufs. 

Bei der Vermischung von Naphta und Schwefelsur 
in der Kälte bemerkt man eine schwache Tempent- 
erhöhung des Gemenges; die Säure färbt sich rolh, ö 
Naphta verliert ihre bernsteingelbe Farbe, wird nÖ 
und wird sie nun abgegossen, destillirt und aufs \® 
mit Schwefelsäure behandelt, tritt keine Temperi 
erhöhung mehr ein, die Säure färbt sich noch rotb, ## 
weniger intensiv, und die Naphta bleibt farblos. \& 
vier- bis fünfmaliger Behandlung mit Schwefelsäun # 
eben so vielen nachherigen Destillationen wird dient 
durch die Naphta nicht mehr gefärbt. Bei der Dei 
lation der so erhaltenen Naphta erhält man nun #&, 
feicht Producte, deren Siedepuncte, wenn auch nicht &, 
solut fix, doch in sehr engen Gränzen eingeschlossen %; 
und auf eine schneidendere Weise, die Siedecentra *, 
vortreten lassen, besonders bei 90, 115 und 1°; # 
seits dieses Punctes erhält man noch ölige Product, ® 
welchen aber stets’ schon Paraffın enthalten ist. Ri, 
gende Tafel enthält die Analyse dieser Product; ®, 
waren durch Destillation über wasserleere Phosphers®* 
von aller Feuchtigkeit befreit. 
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ıphta, deren Siede- Zusammensetzung: Dichtigkeit des 


punct: Dampfs: 
90° 86,5 C. 13,8 H. 3,42 
115 85,7 14,6 4,0 
165 — 170 86,5 13,4 4,9 
190 86,7 13,2 5,3 
190 — 220 87,2 13,5 6,0 


Wir könnten diese Tafel noch erweitern durch die 
ılysen noch nachfolgender Producte, wir würden aber 
n mit Paraffin gemengte Producte haben, wie bereits 
eführt. Wir werden also die Oele von ungefähr 90, 
und 190°.Siedepunct, welche drei wohl unterschiedene 
ducte bilden, näher betrachten, den Namen Naphta 
den wir für die erste dieser Substanzen behalten, 
die andern beiden mit Naphten (Naphtene) und 
htol bezeichnen, 


Naphta. 

Zwischen der durch directe Destillation erhaltenen 
35° siedenden und der durch Behandeln mit Schwe- 
ure erhaltenen bei 90° siedenden haben wir keinen 
lichen Unterschied bemerken können. Doch möch- 
wir die mittelst Schwefelsäure erhaltene als die 
te betrachten, wenn sie auch erst bei 90° siedet; 
er That wird auch die durch die blofse Destillation 
Itene, bei 85° siedende Naphta durch Schwefelsäure 
s rosenfarbig und ausgewaschen, und über wasser- 
r Phosphorsäure destillirt, kocht sie nun erst bei 
. Es scheint sonach, dafs die mit Schwefelsäure 
‚, behandelte Naphta noch einen sehr leichten, sehr 
tigen Kohlenwasserstoff enthält, der durch Schwe- 
ıre absorbirt wird, vielleicht einer von den von 
ıday im Leuchtgase gefundenen ; anderntheils ist 
hr glaubhaft, dafs die bei 90° kochende Naphta et- 
Vaphten enthält, welches derselben unmittelbar folgt, 
‚lauben daher, dafs man der Wahrheit sehr nahe 
ae, wenn man für den Siedepunct der reinen Naphta 
nnimmt. Die procentische Zusammensetzung und 
ichtigkeit des Dampfs bleiben unverändert. 
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Als die rationellste Formel für das Aequivalent der 
Naphta nehmen wir an: 

Kohlenstoff....14 At. = 171,8 56,8 
Wasserstofl....26 » = 192,50 13,2 
1233,73 10. 

Die Atomendichtigkeit der Naphta nach dieser Tor- 
mel würde 13,5923; bekanntlich besteht aber im Al 
meinen das Atom der flüssigen Kohlenwasserstoßt au 
4 Vol. Dampf, wir werden also für die Dichtigkeit ds 


Naphtadampfs haben mE — 3,39, was mit der durd 
den Versuch gefundenen Dichtigkeit übereinstimmt. 


Die Naphta wird von chemischen Agentien weit 
angegriffen. Schwefelsäure und Salpetersäure üben = 
der Kälte keine Wirkung darauf aus; in der Hitze aw 
wird sie von concentr. Schwefelsäure verkohlt und = 
weilen mit Entflammung; mit wasserleerer Schwei- 
säure aber entzündet sie sich selbst in der Kälte I" 
durch vielfach wiederholte Destillationen wird sie du 
Salpetersäure verändert, das wesentliche Product ist &# 
weilse flockige, in Wasser schwerlösliche, in Alı® 
und Alkalien leichtlösliche Substanz, die mit de w 
Laurent bei Behandlung des Schieferöls mit Salp*- 
säure erhaltenen Ampelinsäure übereinstimmen möct 

Die Wirkung des Chlors, Jods und Broms auf & 
Naphta verdient Aufmerksamkeit; sie ist sehr ang 
der, welcher dieselben Körper auf die Retennaphta, ® 
Substanz, die bei der Zersetzung der Harze entsteih 
ausüben. 

Leitet man einige Zeit Chlor durch Naphta ba #* 
ringer Erwärmung, so erhält man eine gelbliche, ö- 
tige, schwer entzündliche Verbindung, die schwere # 
als Wasser. Mit Hülfe eines Dochts verbrannt, # 
breitet sie einen Rettiggeruch, ähnlich wie Chlorrt= 
naphta und Chlorbenzoyl. Diese Verbindung läist 3 
nicht destilliren, weil sie durch Wärme zersetzt wi* 
von den meisten chemischen Agentien, Säuren und db 
talien u.s. w. wird sie indels nicht angegriffen 
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t sich in der Naphta leichter in der Wärme als in 
Kälte, beim Erkalten krystallisirt der Ueberschufs aus 
d die Naphta scheint nicht verändert zu sein. Nimmt 
n aber Chlornaphta, oder vielmehr das Product der 
action des Chlors auf Naphta, und behandelt dieses 
t Jodkalium, so erhält man ein Product, in welchem 
‚Chlor durch Jod zersetzt ist, ohne Veränderung der 
sischen Eigenschaften der neuen Verbindung. Brom 
hält sich wie Jod. 


Naphten (Naphtene). 
Dieser Körper unterscheidet sich von der Naphta 
ch eine etwas gröfsere Dichtigkeit, er ist öliger, 
niger flüchtig an der Luft, siedet, wie bereits ange- 
rt, bei 115° C. und die Dichtigkeit seines Dampfs ist = 
Nach der oben angeführten Analyse kann man dafür 
Formel aufstellen: 
Kohlenstoff....16 At. = 1224,32 85,9 
Wasserstoff....32 » = 200,00 14,1 
1424,32 100. 
Die berechnete Dichtigkeit des Dampfs ist dann 


Bi —= 3,92, was mit dem Versuch nahe überein- 


amt, 

Dieser Kohlenwasserstoff ist besonders interessant, 
l er dieLücke ausfüllt, die in der grofsen Reihe der 
hlenwasserstoffe noch vorhanden, die mit dem Me- 
len beginnt und mit dem Ceten endigt; nämlich: 

C: Hs Methylen, 

Cs Hs ölbildendes Gas, 

Cs Hıs Oelgas, 

Cıs H32 Napäten, 

C3a Hess Ceten. 1 

Die chemischen Eigenschaften des Naphtens sind fas 
‚elben wie die der Naphta, 


Naphtol. 
Die Zusammensetzung dieses Körpers kann durch 
sende Formel dargestellt werden: 
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Kohlenstoffl....24 At. 1836,18 5,9 
Wasserstoff ...44 » 73,00 13,1 


2111,43 100. 


Die berechnete Dampfdichtigkeit ist en = f, 


was nahe mit dem Versuch (5,3) übereinstimmt. I # 
nen chemischen Eigenschaften unterscheidet sic das 
Naphtol wenig vom Naphten, nur giebt es durch B- 
handeln mit Salpetersäure auch eine harzige Materie, &i 
einen dem Anisöl ähnlichen Geruch besitzt. 


Resultate. 
Aus dem Vorstehenden ergiebt sich: 

1) Dafs die natürliche Naphta keine einfache Su 
stanz ist, sondern aus einer festen und mehren ölize 
Materien besteht. 

2) Dafs die feste Materie Paraffin ist, welches in d@ 
Naphta präexistirt. 

3) Dafs die öligen Substanzen Kohlen wasserstoffe ax 

4) Dafs man unter diesen Kohlenwasserstoffen de 
bestimmt characterisirte unterscheiden kann : die Naps 
das Naphten und das Naphtel. 

5) Dafs das Naphten und Naphtol mit Chlor, bra 
und Jod Verbindungen liefern, welche eine weitet Ur 
tersuchung verdienen. 

6) Dafs die natürliche Naphta nach ihrer Zwar 
mensetzung und nach ihren Producten als das Ren“ 
der Wirkung einer ziemlich hohen Temperatur # 
Pflanzenstoffe angesehen werden mufs, dafs aber die Te 
peratur, unter welcher sie entstand, die der Kirsche" 
glühhitze bestimmt nicht überstieg. (S. Journ, de Pier 
XXV1, 549.) 








Analyse einiger bituminösen Substanz®: 


von 


Boussignault. 


Zähes Bitumen von Bechelbronn (Rhein). 
Wira dieses Bitumen im Oelbade von 230°C. desulit 
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"hält man ein gelbes Oel, welches alle Eigenschaften 
?Petrolens besitzt. Dieses Oel gab durch die Analyse 
ist Kupferoxyd folgende Resultate: 

I. 0,290 = 0,929 Kohlens. und 0,322 Wasser 


II. 0,289 = 0,922 » » 0,326 » 
I1I. 0,518 = 1,014 ” » 0,366 » 
Ä I. II. III, 


'Kohlenstoff.....88,6 883,2 88,2 
Wasserstoff....12,3 12,5 12,7 


100,9 100,7 100,9. 
Feines Bitumen von Bechelbronn. 


dieses findet sich schwimmend auf der Oberfläche 
WViese in der Nähe der Fabrik, es besitzt einen 
atischen Geruch, eine braune Farbe und eine gerin- 
Consistenz, als das, welches durch Behandeln des 
»s erhalten wird. Das analysirte Bitumen war sehr 
es liefs bei der Verbrennung keinen Rückstand. 
er Analyse dieses Bitumens, die durch einen Strom 
‚stoff beendet wurde, wurden folgende Resultate er- 
1: 
0,2665 gaben 0,851 Kohlensäure und 0,268 Wasser. 
0,216 gaben 2,1 C, C. Stickstoffgas bei 19°,6 C. und 
ı B. 
liernach ist die Zusammensetzung: 

Kohlenstoff... .88,3 

Wasserstoff... .11,1 

Stickstoff ..... 1,1 

1005. 

)a dieses Bitunı wahrscheinlich auch etwas Sauer- 
enthält, so mufs der Ueberschufs der Analyse noch 
ı mehr betragen. 


‚ssiges Bitum, Petrol aus der Gegend von Hatien 
(Niederrhein). 


Jieses scheint kein bedeutendes bituminöses Lager 
Iden. Es ist sehr flüssig, dunkelbraun, sein Geruch 
‚ehm, dem Petrolen ähnlich. Es verbrennt ohne 
stand. Die Analyse wurde durch einen Strom Sauer- 
beendet. 
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I. 0,246 gaben 0,789 Kohlens. und 0,280 Wasser. 
II. 0,145 gaben 0,5 C.C. Stickstoffgas bei 19°C, u. 0,757@F, 
Die Zusammensetzung ist hiernach: 
Kohlenstoff... ..88,70 
Wasserstoff ....12,60 
Stickstoff....... 0,40 
101,70. 
Festes Asphalt von Coxitambo bei Cuenca in Per. 


Die Analyse dieser Substanz wurde durch einen lanyı 
unterhaltenen Strom von Sauerstoffgas beendet; das is 
phalt war auf ein Platinblech in das Innere der Ve 
brennungsröhre gebracht, wodurch man genau das 6 
wicht der Asche des analysirten Bitums bestimmen kosatt 

I. Substanz....0,1815 


Asphalt . .0,1795. 
Diese gaben Kohlens. 0,575 u. Wasser 0,15. 
U. Substanz... .0,2005 





Asphalt. .0,1983. 
Diese gaben Kohlens. 0,636 u. Wasser 0,174. 


Kohlenstoßf....89,63 65,70 
Wasserstoff.... 9,69 9,68 
Sauerstoff ..... 1,68 1,62 
100 10. 
Bei meinen früheren Analysen dieses Asphalt # 
der damals üblichen Methode erhielt ich nie mel 
76 5 Kohlenstoff. (Annal. de Chim. et de Phys. LXII, 








Ueber die Wirkung der Schwefelsäure a 
Untersalpetersäure und die T'heorie da 
Fabrikation der Schwefelsäure; 


von 


F. de la Provostaye, 
Professor am Coll&ge Louis le Grand. 





Die Schwierigkeit einer richtigen Theorie 
die Fabrikation der Schwefelsäure scheint in dem ® 
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ım der dabei stattfindenden intermediären Producte 
liegen. Das krystallisirbare Product, welches sich 
den Bleikammern bildet, wurde vielfach untersucht 
d doch blieb seine wahre Natur noch zweifelhaft. Im 
gemeinen sah man es für eine Verbindung von Schwe- 
;äure, Salpetrichtsäure und Wasser an, während Du- 
ıs nach zahlreichen Analogien darin eine Verbindung 
ı Schweflichtsäure und Untersalpetersäure annimmt. 
Bekannt ist, dafs die trockne Schweflichtsäure nicht . 
‘die trocknen rothen Dämpfe wirkt, da aber der Gas- 
tand ein Hindernifs der Verbindung sein konnte, so 
r es wichtig, diese Körper im flüssigen Zustande zu 
suchen. Ich gebrauche dazu folgende Einrichtung. 
Quecksilber und Schwefelsäure würden in eine kleine 
orte gegeben, deren Hals mit einer Chlorcalcium- 
re in Verbindung stand, die über ein Meter lang 
‘ und deren entgegengeSetztes Ende zweimal umge- 
en war. 





Die erste Biegung c tauchte in eine kaltmachende 
hung, damit darin sich die Schweflichtsäure ver- 
te; die zweite Biegung e war zur Einführung der 
gen Untersalpetersäure bestimmt; sie war am Ende 
ezogen und endete sich in einem kleinen Trichter. 
Untersalpetersäure war durch Destillation von wohl 
‚cknetem salpetersauren Blei dargestellt, und wurde 
falls in einer U-fürmig gebogenen, in eine, in eine 
aachende Mischung tauchende Röhre aufgenommen. 
les so weit eingerichtet, so nimmt man die Retorte m 
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weg und läfst durch den Trichter f ein der flüssige 
Schweflichtsäure in c gleiches Volum Untersalpetersiur 
ine eingiefsen, schmilzt dann an der Lampe die Röhre bei 
dund f zu und wiengt nun erst beide Flüssigkeiten; sie wer- 
den grün und trüben sich, aber die gesuchte Verbisdug 
entsteht nicht sogleich, sondern erst mit der Zeit. Nadı 
und nach erscheint ein gelblich - weifser Bodensatı, ie 
sich unter einiger Temperaturerhöhung während 5% 
Stunden vermehrt, so dafs ohngefähr -?,; der Mase ist 
werden. Ueber dem Bodensatze bleibt eine grünlick 
Flüssigkeit, deren Menge gering ist, wenn die Untera! 
petersäure nicht im Ueberschufs vorhanden war, be 
dem Oeffnen der Röhre empfindet man oft heftige St 
und es können selbst gefährliche Explosionen entsteie“ 
es ist deshalb zu rathen, die Röhre erst nach dreiTge 
zu öffnen und nachdem man sie in eine kaltmace* 
Mischung gestellt hat. 


Die Verbindung geht nicht ohne eine vorheng 
Zersetzung der beiden reagirenden Körper vor sich, w2 
die Bildung der oben erwähnten grünlichen Flüsse! 
zu beweisen scheint. Da diese aber sehr schwe ® 
sammeln ist, so mufs man das feste Product unters, 
was deshalb schwierig ist, weil es so sehr Feuchtiz® 
anzieht. Ich werde daher alle mit Erfolg angeı® 
deten Vorsichtsmafsregeln anzeigen. Um eine 
homogene und stets identische Materie zu haben, = 
man damit anfangen, sie zu schmelzen. Man öfne “ 
Röhre durch ‘Abbrechen der Spitze, wobei sogleich = 
Explosion, aber sehr schwach, eintritt, wenn man & | 
oben angeführte Vorsicht gebraucht, hat, , Das Ende 
verschliefst man dann mit dem Löthrohr und’brng® 
Apparat in-ein Oelbad. Bei 120° ohngefähröind® 
von neuem; es entweichen dann. einige (rothe De 
die nur zwischengelagert waren, denn die Materie dd 
erleidet keine Veränderung. Man erhitzt. dana Jung 
weiter bis zu 217°, wobei die Materieanfängt zus 
zen, bei 230° ist sie völlig geschmolzen. Erbitt 8 
stärker, so fängt sie an zu destilliren, und zwar nd | 
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he des Siedepunctes des Quecksilbers. Sie destillirt 
rerändert und verdichtet sich wieder kurz über der 
itzten Stelle. Beim Destilliren erscheint die Substanz 
h, fast wie die flüssige Untersalpetersäure; bei 220 
230° ist sie eine gelbe ölähnliche Flüssigkeit; nach 
ı Erstarren erscheint sie opak und schön gelb, bis 
nach Erkalten seidenglänzende schön weifse Zusam- 
ıkäufungen bildet. Unter dem Mikroskop erkennt 
ı die Krystalle als gerade vierseitige rectangulaire 
men mit zwei gegenüberstehenden abgestumpften 
enflächen. 

Behufs der Analyse dieses Körpers mufs man ihn 
ine andere Röhre überführen. Dieses ist schwierig, 
n man alle Feuchtigkeit vermeiden will, doch geht 
uf folgende Weise. Man schmilzt über der Lampe | 
n kleinen Theil der Materie und läfst sie bis zu 
ausgezogenen Theil der Röhre fliefsen. Man kann 
Materie ohne Gefahr in einer Röhre schmelzen und 
üchtigen, wenn sie wasserleer ist; es ist aber nicht 
Fall, wenn man Wasser hinzufügt. Man bricht 
ı die Spitze der Röhre ab und verbindet sie mit 
’ zuvor gewogenen ganz trocknen Röhre; nach Er- 
n fliefst dann die Flüssigkeit von einer Röhre in 
ındere, worauf man die beiden Röhren wieder zu- 
ilzt, was so schnell geschieht, dafs keine Feuchtig- 
absorbirt werden kann. Durch eine neue VVägung 
t man das Gewicht der in die eine Röhre überge- 
en Substanz. Ich verfuhr stets auf diese VWVeise, 
ı ein bestimmtes Gewicht der Substanz angewendet 
en mufste. 

Jie Bestimmung des Schwefels geschah leicht auf 
nde WVeise. Eine Röhre mit einem bestimmten 
cht der Substanz wurde in einen Ueberschufs von 
vVasser verdünntem Ammoniak getaucht und dann 
;pitze der Röhre abgebrochen; es entsteht eine 
fte Reaction, man bedeckt das Glas und es entweicht 
ı Salpetergas. Der Ammoniaküberschufs wird durch 
zen entfernt. VWVenn die Flüssigkeit neutral ist, fällt 
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man sie mit Chlorbaryum und berechnet aus dem Ni. 
derschlage die Menge des Schwefels. Auf diese Wei 
gaben 

1) 1,881 Grm, Substanz 3,683 Grm. 

schwefelsauren Baryt = 27,00 Procent 5. 

2) 0,402 Grm. Substanz 0,798 Gem. 

schwefelsauren Baryt = 7Er 
Mittel 27,18. | 

Der Stickstoff wurde auf zwei VVeisen bestmni 
durch Zersetzen der Verbindung mit Kupfer und mi 
Quecksilber. 

Auf den Boden einer langen Röhre von grüsm 
Giase wurde eine hinreichende Menge kohlensaure bir 
oxyd gebracht, hierauf eine 7—8 Centimet. langela 
von frisch reducirtem Kupfer, darauf eine kleine, ® 
bestimmtes Gewicht der Materie enthaltende Röhre ® 
welche, wie man sie öffnete, mit Kupferspänen gi 
und nun mit ihrem offnen Ende voraus in die Ver“ 
nungsröhre geführt wurde, dann brachte man |-: 
Centim. lang Kupferoxyd und 20— 22 Centim. lang ku" 
hinein, verschlofs die Röhre mit einem durchbeid® 
Kork, welcher die Chlorcalciumröhre aufnahm, de® 
einer gekrümmten Röhre verbunden war, die =® 
eine mit Quecksilber gefüllte Glocke ging. 
wurde nun das kohlensaure Bleioxyd erhitzt und 
so lange, bis das Gas durch Kali völlig absorbirt wei: 
der vordere Theil des Kupfers wurde dann sehr 
erhitzt, darauf der letzte, wobei die Substanz mw 
als möglich vor der Wirkung des Feuers geschützt w 
bis die ganze Röhre roth glühete. Jetzt näherte 
der Substanz von ferne einige kleine Kohlen und af 
entwickelte sich das Gas mit Heftigkeit. Gegen D* 
der Operation wurde noch einmal starkes Feuer sg" 
und dann wieder Kohlensäure dadurch aus dem kur | 
sauren Bleioxyde entwickelt, bis das Volum der id! 
in einer Probierröhre, die eine starke. Auflüsme # 
Kali enthielt, nicht merklich verändert"würde. 
zwei Versuchen, die kein genaues Resultat gaben, a 
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(dritte vollkommen. 0,624 Grm. Subst. gaben 63,73 C. C. 
ckstofigas, bei 16° C. und 0,746*% B.=58C.C. trock- 
Gas bei 0°C. und 0,76”. B., die Dichtigkeit des 
ıkstoffs 0,975 genommen erhält man 11,79 $ Stickstoff. 
Das Wasser wurde in einem besondern Versuche 
timmt, da sich fand, dafs im vorhergehenden die Röhre 
ht genug ausgetrocknet war. 0,734 Grm. Substanz, 
dieselbe Weise zersetzt gaben 0,01 Grm. Wasser, 
® so geringe Menge, die nicht in Betracht zu ziehen 
Wir haben also 


Schwefel....... 27,18 

Stickstoff ...... 11,79 

Sauerstoff...... 61,03 
® 100. 


Diese Zahlen correspondiren genau mit der Formel: 
'Az2 0+-+- 50:0; diese giebt: 


Schwefel 2 At........ 27,18 

Stickstoff 2» zersıe. 11,96 

Sauerstoff 9 » ....... 60,86 
100 


ere Weise versucht. Eine bestimmte Menge der Sub- 
z wurde auf den Boden einer zuvor gewogenen Röhre 





racht, die darauf umgebogen, ausgezogen, zugeschmol- 
und gewogen wurde. Die Spitze der Rühre wurde 
ann abgebrochen, und reines und kaltes Quecksilber 
len Theil a 5 gebracht, worauf das Ende der Röhre 
»r eine kleine Klocke mit Quecksilber geführt wurde, 


- 
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Beide Körper, die in der Kälte keine Wirkung auf eis- 
ander haben, reagiren lebhaft in der VVärme; es entwickelt 
sich ein Gemenge von Schweflichtsäure und Salpeter- 
gas, schon bei einer nicht sehr hohen Temp.; in dr 
Röhre bleibt schwefels. Quecksilberoxyd zurück. Die 
Analyse des Gasgemenges liefs sich nach mehren verge- 
lichen Versuchen am besten mit Kalium bewirken. 
0,501 Grm. Substanz, auf oben bemerkte Weis 
behandelt, gaben 125,43 C. C. Gas, bei 21° €. und 0,761? 
B.; 4 C.C. ohngefähr waren in der kleinen Retart 
geblieben, deren Capacität 5C.C. war. Diese Gasmeg 
auf 0°C. und 0,76" B. zurückgeführt, beträgt 121C.(. 
worin aber 4C.C. Stickstoff enthalten sind, aus derLal 
der kleinen Retorte herrührend, es bleiben’ folglich I 
C.C. Eine gewisse Quantität des Gases wurde mitk+ 
lium in einer graduirten Röhre behandelt, 163 Theile 
gaben 72 und 162,4 gaben 66,4 Rückstand, oder i2 
C.C. Stickstoff auf 117C.C. Gas, folglich 12,02 Pre 
Stickstoff. Es gaben nach diesem selben Versuc mi 
hin 0,501 Grm. Substanz 95,66 C. C. Salpetergs = 
folglich 21,34 C.C.Schweflichtsäure, nach der obigenla* 
mel hätte man 23,3 C. C. haben müssen, eine mög 
ste Uebereinstimmung bei einem solchen Versuche. 
Die hier untersuchte Substanz färbt die Haut dır 
kelrotb, nach und nach gelb, und hinterläfst ende 
einen schwärzlichen Fleck. An der Luft zieht sie Fot 
tigkeit an, wird darauf zersetzt und entwickelt 1» 
salpetersäure. In viel Wasser gebracht entwickelt # 
reichlich Salpetergas, die entstandene Auflösung # 
Schwefelsäure hält aber noch immer einen Theil &“ 
zurück. 
Die Hydrate der Basen zersetzen ebenfalk . 
Substanz; trockner Baryt hat in der Kälte keine m 
kung darauf, in höherer Temperatur wird er aber 
plötzlich glühend; es entwickelt sich Salpeterz# 
schwefels. Baryt bleibt zurück. 
Ammoniakgas wird davon absorbirt, es bilde 
eine weilse Kruste, die die fernere Absorption bi 
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d die eine Art Sulfaınid zu sein scheint; man bemerkt 
ne Spur von Zersetzung. Läfst man trocknes Am- 
niakgas durch die geschmolzene Materie strömen, so 
wickelt sich viel Stickstoffund es bleibt saures schwe- 
;. Ammoniak zurück. 

Salpetersäure, Oxalsäure und Essigsäure zersetzen 
sen Körper; Chlorwasserstoffsäure bildet damit eine 
: Königswasser; Schwefelsäure wirkt in der Kälte 
ht darauf, was man benutzte zur Bestimmung des 
c. Gew. im festen Zustande, es fand sich dieses 2,14. 
der Wärme wird er von der Schwefelsäure unzer- 
»t aufgelöst; die Auflösung hat eine grünlichgelbe 
be und destillirt unzersetzt über. In der Kälte bleibt 
's flüssig und farblos, wenn die Schwefelsäure in gro- 
n Ueberschufs angewendet war, gegentheils wird die 
sse fest, halb durchscheinend und auch fast farblos. 
m Festwerden der Auflösung bilden sich darin leicht 
ttrige Krystalle. 

An der Luft zieht der Körper in allen Puncten seiner 
rfläche Feuchtigkeit an, die Stickstoffverbindung wird 
bei zersetzt und es bleibt Schwefelsäure, die Zer- 
ung geht aber sehr langsam vor sich. 

Mit Indigo giebt die hinreichend concentrirte Auf- 
ıng eine sehr schöne Farbe; die grüne Farbe wird durch 
itzen roth und durchläuft alle möglichen Nuancen 
Purpurs. 

Nach Festsetzung der Zusammensetzung und der 
»nschaften dieser Substanz läfst sich die Reaction, 
ch welche sie entsteht, leicht bezeichnen; sie läfst 

durch folgende Formel ausdrücken : 

| 2 (Azı 04 + 502) = Sp + Azı 03. 

SO2 Azı O4 

Es ist also Salpetrigsäure, die beim Oeffnen der Röhre 
solcher Heftigkeit in den Gaszustand zurücktritt, 
das Gefäls platzt, wenn man die nöthigen Vorsichts- 
sregeln versäumt hat. 

WVas die rationelle Formel betrifft, so kann es keine 
ıre sein, als: 
ch. d. Pharm. II. Reihe, XXIV. Bds. 3, Hft. 12 
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50:, Azı 04 
S0:,0. 

Der Körper SO:, Azı Os, welcher nicht fü 
und nicht ohne 50:,O existiren kann, erinnert a 
ähnliche von HeinrichRose als schwefelsaures® 
felchlorid beschriebene Verbindung, SCls, 550: 
Analogie beider Verbindungen wird sich deutliche 
ausstellen, wenn wir letztere S:ı Cla Os schreibe 
dann beide neben einander setzen: 

| 50: Cl: 502 Az 0: 
502 O0 50:0 

Hiernach läfst sich vermuthen, dafs unter de 
flufs der wasserleeren Schwefelsäure die trockneS 
lichtsäure und trockne Untersalpetersäure ohn: 
setzung sich verbinden können, Dieses wird 
folgenden Versuch bestätigt. 

In einer doppelt gekrümmten Röhre, glei 
oben bei Darstellung der Substanz, liefs man was 
Schwefelsäure verdichten und bereitete dann Schw 
säure und Untersalpetersäure, flüssige, aber sehr tı 
Zuerst wurde die trockne Schweflichtsäure aufd 
serleere Schwefelsäure in die Krümmung c ge 
darauf die Untersalpetersäure in f, die Enden ı 
an der Lampe zugeschmelzen und die Flüssigkeit 
mischt; die Verbindung erfolgte auf der Stelle 
erhaltene Materie schmolz bei 215° C. und besa 
Eigenschaften des Körpers, welcher aus der W 
der. trocknen Schweflichtsäure und Untersalpete 
entsteht. 

Ferner, man erhält Krystalle, wenn man auf® 
felsäure Salpetergas und SauerstoffinVerhältnissenz 
dung von Salpetrichtsäure, oder ein Gemenge von! 
salpetersäure und Salpetergas u. s. w. bringt. Alle die 
thoden kommen darauf zurück, dafs die vorhandene 
mente der Schwefelsäure und der Salpetrichtsäur 
Bildung der weisen Krystalle bestimmen. Mans 
nun einwerfen, wie in einem auf diese Weise 
ten Körper Schweflichtsäure vorhanden sein, us 


Azı O3, 2503 oder 


entspricht genau | 
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lieSalpetrichtsäure dieSchwefelsäure desoxydiren könne? 
is findet nun aber eine völlige Identität zwischen die- 
en Krystallen und denen, wovon es sich hier insbeson- 
lere handelt, statt; die ersten lösen sich unzersetzt in 
ischwefelsäure auf und färben sie in der Wärme genau 
vie die wasserleere Verbindung. Die Krystallisation 
wider ist völlig gleich. Dieser Isomorphismus zeigt 
ieutlich an, dafs die neue Substanz als wasserleere Schwe- 
elsäure betrachtet werden muls, in welcher ein Aequi- 
alent Sauerstoff durch ein Aequivalent Untersalpeter- 
äure ersetzt ist. 

Nach dieser Hypothese läfst sich die Eigenschaft 
er Schwefelsäure, diese Substanz in allen Verhältnissen 
ufzulösen und damit innerhalb sehr ausgedehnter Gren- 
en Krystalle zu geben, recht gut erklären, was nach 
er entgegengesetzten Hypothese schwierig sein würde.*) 
s ist mir unbekannt, ob die von einigen Chemikern 
agenommene Existenz des Halbhydrats der Schwefel- 
iure durch genaue Versuche erwiesen ist. WVäre das 
icht, so könnte man wohl annehmen, dafs die wasser- 
ere Schwefelsäure in mehren Verhältnissen sich in der 
thwefelsäure mit einem Atum Wasser auflösen könnte 
ıd damit mehre krystallisirbare Verbindungen lieferte, 

Es ist jetzt leicht, die verschiedenen Resultate aus- 
‚zeichneter Chemiker über diesen Gegenstand sich zu 
klären. Sie haben verschiedene Substanzen untersucht, 
e sie der Krystallisation wegen für identisch hielten. 
ieser Character mufs unter diesen Umständen durch 
nen genaueren, den Schmelzpunct, bestimmt werden. 
ie vorstehenden Versuche scheinen auf den Vorgang 
den Bleikammern und die Theorie der Schwefelsäure 
n neues Licht zu werfen. 

1) Neues Verfahren. Man bringt in die Kammern 


*) Zu bemerken ist, dafs die Formel der von Henry unter- 
suchten Krystalle auch ausgedrückt werden kann: 
502, Az» 0 + H2 0 +4 (80: 0,H: 0), 
oder, wenn man 6 At, Wasser annimmt, SO: Az2 04,800 
0 + 3(803,2 Ha 0). % 
| 12 * 
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Schweflichtsäure, Salpetersäure und VVasserdämpfe. Um 
den Vorgang nach dieser neuen Methode zu erkennen, 
führte man einen Strom Schweflichtsäure in ein Flacos 
mitSalpetersäure. Dieses wurde durch eineRöhre mit einen 

zweiten Flacon, das Schwefelsäure enthielt, und einemmit 

Wasser angefeuchteten und einem trocknen Ballon in 

Verbindung gebracht. Das erste Flacon enthielt bad 
nur reine Schwefelsäure. Rothe Dämpfe gingen aus den 
ersten in das zweite, Schweflichtsäure verbreitete sich 
auch darin, denn es bildeten sich weilse feste Krystalle. 
Alie Schwefelsäure des zweiten Flacons verwandelte sich 
in eine feste krystallisirte fast farblose oder vielmehr 
grünlich-gelbe Masse. Die Reactionen sind im Grund | 
derselben Art als beim alten Verfahren. | 

2) Altes Verfahren. In eine Kammer, deren Bode 
mit Schwefelsäure bedeckt ist, und worin fortdauersi 
Wasserdampf strömt, führt man Schweflichtsäure, St 
petergas und Luft, oder mit andern Worten Schweflict 
säure und Untersalpetersäure im statw nascenti. Nad 
der allgemeinen Annahme verbinden sich diese beide 
Körper, was sie im trocknen Zustande nicht vermi% 
unter Einflufs des Wassers zu Schwefelsäure und & 
petrichtsäure, die gebildeten Krystalle oder dies Ve 
bindung wird aber durch den geringsten Ueberschl 
von Wasser wieder zersetzt. 

Hierbei erscheint wenigstens sonderbar, das @ 
Wasser zwei absolut entgegengesetzte Resultate hervor 
bringen soll; jetzt aber können wir behaupten, dafs des 
nicht so ist: das Wasser, wo es auf die wasserket 
Verbindung wirkt, fängt sogleich an, dieselbe zu == 
setzen, was nicht der Fall sein könnte, wenn es die ı* 
bundenen Elemente zu erhalten strebte. 

Wir wollen die Sache genauer untersuchen. 

Schwefelsäure bildet sich, wenn bei Gegenwart ® 
Wasser Schweflichtsäure und Sauerstoff, oder vielmt* 
Schweflichtsäure und Untersalpetersäure in Berührmg 
gebracht werden: indessen ist die Reaction keines#@ 
schnell, dieselben Körper aber wirken mit einer grai® 
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nelligkeit auf einander, wenn wasserleere Schwefel- 
re oder Schwefelsäurehydrat zugegen ist, um im er- 
ı Fall die Verbindung SO» O, SO: Az2 Os, und im 
iten SO: O0, 502 Az: Os und Schwefelsäurehydrat zu 
en. 
Es ist sonach erwiesen: 1) dafs die Krystalle bei 
enwart von Schwefelsäure entstehen und nicht an- 
; 2) dafs freies Wasser sie immer zerstört. Wenn 
hes in den gewöhnlichen Collegienversuchen zu ihrer 
tehung unumgänglich nothwendig erscheint, so ist 
»s eine indirecte Wirkung, und indem es Bildung 
Schwefelsäure veranlafst. Man würde bei diesem 
‚uch in der That die Krystalle schneller und in grö- 
r Menge erhalten, wenn man zur Befeuchtung der 
ıde des Ballons Schwefelsäure anwendete. 
Bei dem neuen Verfahren tritt die Salpetersäure einen 
| ihres Sauerstoffs an die Schweflichtsäure ab, wo- 
h diese zu Schwefelsäure wird. Von diesem Au- 
lick an, wo sie zum Zustande der Untersalpeter- 
» zurückgeführt ist, wirkt sie wie die Untersalpe- 
ure, die bei dem alten Verfahren durch das Sal- 
gas und den Sauerstoff der Luft entsteht; nämlich 
selsweise tritt sie der Schweflichtsäure Sauerstoff 
nd entlehnt solchen wieder aus der Luft; dieser 
ch aber erfordert die Zwischenkunft von Schwefel- 
und WVasser. Das Wasser hat zwei verschiedene 
n: es wirkt direct, um auf eine innige Weise die 
eflichtsäure und Untersalpetersäure in Contact zu 
en, und begünstigt dergestalt die Oxydation des 
ı durch den Sauerstoff des letzten. Dieses ist aber 
sein wichtigster Dienst, weil diese Reaction lang- 
ist: es wirkt weit wirksamer anderer Art in Ge- 
art von Schwefelsäure. Diese bestimmt eine rasche 
ng der weifsen Krystalle und auch eines dicken 
schweren gelblichen Dampfs, der viel davon ent- 
das WVasser zersetzt diese unmittelbar und verwan- 
ie in Schwefelsäurehydrat und Salpetrichtsäure oder 
tergas. Die Reaction dieses beginnt von neuem und 
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setzt sich ins Unendliche fort. Dieses ist, wenn ich mich 
nicht irre, die wahre Theorie der Fabrikation der Schwe- 
felsäure. 

Das Resultat dieser Arbeit ist in wenig Worte: 
1) Die Bildung einer neuen Verbindung, die durch k- 
action der Schweflichtsäure auf Untersalpetersäure et 
steht. 2) Die Erklärung der so verschiedenen Resultate, 
welche mehre Chemiker bei der Untersuchung der Är- 
stalle der Bleikammern erhielten. 3) Eine vollstänt- 
gere und genauere Theorie der complicirten Ersche- 
nungen bei der Fabrikation der Schwefelsäure. ($. 4 
nales de Chim. et de Phys. LXXIIT, 362). 
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Apotheker A. Lipowitz zu Lissa. 


Cuprum nitrirum. 

Zar Bereitung desselben kann mit Vortheil der 
den Kupferschmieden als Kupferhammerschlag abzeie* 
vorher von Staub und Schmutz gereinigte, sogenaut 
Glühspan benutzt werden, Der Glühspan ist wenigtes 
vier Fünftel billiger zu haben, als reines Kupfer, uni 
da derselbe zum grofsen Theile schon oxydirt ist, becar 
man bedeutend weniger Salpetersäure und wird v= 
Stickoxydgase nicht molestirt. Salpetersaures Eisenosy‘ 
ist in dem krystallisirten Salze nicht vorhanden, wer; 
stens durch Sättigung einer Auflösung desselben mit Am»* 
niak nicht zu bemerken; das Eisenoxyd wird, wenn ie 
Glühspan Eisen enthielt, als leichtlösliches salpetersı@® 
Eisenoxyd in der zuletzt unkrystallisirten Mutteris? 
verbleiben. Andere geringe Beimengungen schaden ® 
zum technischen Gebrauch bestimmten Producte ni 


Mangansuperoxyd. 
Dasselbe wird in neuerer Zeit von Thierärzten # 
innerlich angewendet, findet sich aber häufig in Apotb* 
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ıls ganz unreines Mineral vor, meistens Kieselver- 
ıngen, Eisenoxydhydrat, Manganoxydhydrat, Baryt- 
Wasser u. s. w. enthaltend, dabei steinig und sehr 
’hne krystallinisches Gefüge. Ein solches Man- 
peroxyd löst sich nur theilweise, meistens gar 
in Salzsäure und entspricht dem Zwecke zum in- 
Gebrauch und der Darstellung von Sauerstoff kei- 
gs, ist höchstens zum technischen Gebrauch bei 
lasur u.dergl. anwendbar. Da aber der Pyrolusit 
stes Mangansuperoxyd gleichfalls in guten Dro- 
andlungen zu erhalten ist, durch seine geringere 
' erkennbar, in Salzsäure fast vollkommen löslich, 
Glühen sowohl als auch mit Schwefelsäure behan- 
reines Sauerstoffgas liefernd, so wäre diesem durch 
irystallinisches VWVesen sich auszeichnenden Fossil, 
es gleich etwas höher im Preise ist, der Vorzug 
ben. Besonders ist der Pyrolusit fein gepülvert 
hwefelsäure behandelt, zur leichten, billigsten und 
len Darstellung von einigen Quarten Gas über der 
ıslampe aus kleinen Glaskolben, zu empfehlen. 


er Unterschied eines schlechten und guten Sauer- 
ziebt sich bei den Versuchen zur Darstellung von 
ımond’schem Lichte am besten durch die gröfsere 
eringere Intensität desselben kund, wobei aus dem 
nlich käuflichen, besonders gepülverten Braunstein 
| die geringste Menge, als auch die schlechteste 
ät Sauerstoffgas gewonnen wird. 


Bittermandelwasser. 


cr. Apotheker Baldenius sagt im Archiv d. Pharm. 
td. X VIII. S.89., dafs für VVässer, welche schwer 
ge oder doch stearoptenhaltige Oele enthalten, eine 
ation über freiem Feuer vortheilhafter sei, als 
'ampfdestillation. Durch vielfache und seit meh- 
'hren gemachte Erfahrungen belehrt, dafs durch 
destillation alle Oele schneller und in gröfserer 
tät erhalten werden, später auch dem Zersetzungs- 
s des Entfärbens und Verdickens nicht so leicht 
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der Wässer den Vorzug einräumen zu müssen. Die Tem 
peratur der Dämpfe steigt bei einer Feuerdestillatio 
nie über den Siedepunct des VVassers, während ich bi 
der Dampfdestillation oft durch die entstehende ya- 
nung im Dampfkessel die Temperatur über IM. 
steigen sah. VVäre nun auch eine Dampfdestillation 
Bezug auf höhere Temperatur nicht vorzuziehe, ®» 
mufs man bei gleichen Hitzgraden ihr gewils jederıei 
den Vorzug lassen. 

Bei der Zersetzung der Residua und Abluta von ke 
Amygdalinbereitung durch Mandelemulsion hatte ich =! 
den drei ersten Quart VVasser durch Dampfdestillation die 
ganze Menge Bittermandelöl erhalten und wiederhelis 
Zurückgiefsen des Wassers brachte bei fortgeseti# 
Destillation fast keine Spuren von Oel mehr hervvr. 

Dafs übrigens die Bereitung des concentrirten Bi 
termandelwassers aus Amygdalin und Mandelemuli® 
wie schon mehrseitig berichtet, die geeignetste ist, = 
ein stets an Blausäure gleichhaltiges und daher sr 
anzuwendendes Präparat zu erhalten, habe ich durd#® 
genauen übereinstimmenden Blausäuregehalt in zwä® 
schiedenen Proben von Bittermandelwasser aus gleichg® 
fsen Mengen Amygdalin dargestellt ersehen, welche @ 
gleiche quantitative Menge Cyansilber lieferten. | 





Ueber Dr. Böttger’s Haarvertilgungsite: 


von 


C. A. Ingenokl, 
Apotheker zu Hooksiel. 





— 


Im 23. Bande 2.R. S. 252 dieses Archivs führt Hr-W 
theker Rabenhorst in Luckau an, dafs ein dor“ | 
Einwohner aus der Berliner Tintenfabrik ein Mitte! ® 
halten habe, welches das Haar vertilgen sollte; der 
habe seinem Zweck durchaus nicht entsprochen, 
vielmehr einen brennenden Schmerz erregt, und a 
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e Haut nicht unbedeutend verletzt. Hr.Rabenhorst 
merkt, dieses von der Tintenfabrik angepriesene Mittel 
iSchwefelcalcium, welches kürzlich von Dr. Böttger 
; Haarvertilgungsmittel empfohlen wurde; ferner, dafs 
dasselbe genau nach Böttger’s Vorschrift bereitet, 

ioch nie ein Mittel erhalten habe, wodurch man im 
ande gewesen wäre, das Haar vollständig und leicht 
tfernen zu können. 

Ich finde mich veranlafst, hierauf zu erwiedern, dafs 
ı das Calciumsulfhydrat (nicht Schwefelcalcium, wie 
. Rabenhorst bemerkt) nach Dr. Böttger’s Vor- 
ırift zu wiederholten Malen dargestellt habe, und stets 
ı Mittel erhielt, welches im hohen Grade die Eigen- 
ıaft besitzt, schon nach wenigen Minuten das Haar, 
chdem man das feuchte Schwefelsalz darauf gelegt hat, 
eine breiartige Masse zu verwandeln, welche man 
ın leicht mit einem stumpfen Messer entfernen kann. 
ird das breiförmige Calciumsulfhydrat auf das Barthaar 
egt, so ist es zwar richtig, dafs das Präparat, nament- 
a oberhalb des Mundes, einen nicht unbedeutenden 
imerz erregt (worauf Dr. Böttger auch schon in den 
nal. der Pharm. u. Chem. Bd. XX XIII. p. 344 aufmerk- 
ı gemacht hat), dennoch aber ist man im Stande, das 
»thaar vollständig dadurch zu vertilgen. Es ist dieses 
arvertilgungsmittel ein so ausgezeichnetes, dafs es un- 
ingt den Gerbern empfohlen werden kann, da dasselbe, 
die todte Haut gebracht, selbst wenn es stundenlang 
auf einwirkt, dieselbe nicht angreift. 

Ich habe die Bereitung dieses schwefelwasserstoff- 
ren Schwefelcalciums einigen Gerbern meines Wohn- 
; mitgetheilt, die alle solches jetzt selbst verfertigen, 
ınwenden und in jeder Hinsicht genügende Resultate 
alten, indem dasselbe das Haar selbst bis in die Wur- 
zerstört. 

Hr. Rabenhorst hat also Unrecht, wenn er be- 
:ifelt, dafs Dr. Böttger dieses Mittel geprüft hat, 
n es hat damit seine vollkommene Richtigkeit, und 
möchte es sehr in Frage stellen, ob das von der 
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Tintenfabrik ausposaunte Mittel wirklich Caldem 
hydrat ist. Hr. Rabenhorst bemerkte zwar, e 
Schwefelcalcium, doch wurde meines VVissens so 
nie von Dr. Böttger als Haarvertilgungsmittel em; 
len, vielleicht also ein Schreibfehler! 

Dafs es unbegreiflich ist, wie der genanntenE | 
der Verkauf so vieler Arcana erlaubt wird, darin | 
Jeder dem Hrn. Rabenhorst beipflichten. 


u R'r vo. gen 





Rhusma. 





Da: Rhusma ist bekanntlich ein Mittel, dessen | 
einige Völker des Orients, so wie einige Religionse : 
denen der Gebrauch der Rasirmesser untersagt ist, ! 
Entfernung des Barthaars bedienen. R. Böttger ! 
eine nähere Untersuchung dieses Mittels unternom= | 
Es ist ein breiartiges grau aussehendes Gemenge, | 
ches durch Zusammenreiben von 1 Gew. Th. Aur | 
ment mit 2—3Gew. Th. gewöhnlichem frischen } ! 
hydrat gewonnen wird, Es entsteht hierdurch &: 
menge ven unauflöslichem arseniksauren Kalk ur‘ 
löslichem Calcium-Sulfarsenit (2CaS + As: 5»), 
noch mehr oder weniger unzersetztes Kalkhydr& | 
hängt. Welcher von diesen drei Stoffen der wir | 
im Rhusma ist, hatte man noch nicht versucht zu e: | 
teln. Durch directe Versuche fand B., dafs nicht ! 
arseniksaure Kalk, wohl aber das Calcium-Sulfar 
in einem hohen Grade nach einer kurzen Einwir | 
das Haar verwandelt, ähnlich der Aetzkalilauge, in ! 
aufgequollene gallertartige weiche Masse. Wen | 
auch das Rhusma bei nicht zu oft wiederholter Bas | 
kung die Epidermis nicht merklich angreift, so will! | 
doch bemerkt haben, dafs diejenigen, welche diese] | 
tel anhaltend statt des Rasirmessers gebrauchen, # ' 
tenartige Ausschläge bekommen; überhaupt wäre | 
Mittel, welches so giftige Bestandtheile enthält, | 
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bannen. In der Vermuthung, dafs die weniger hef- 
wirkenden Schwefelsalze eine ähnliehe Einwirkung 
en möchten als das Calcium-Sulfarsenit, versuchte 
ttger mehre derselben und fand in der That, dafs 
Calciumsulfhydrat (Ca S,SH:), ohne im mindesten 
Epidermis anzugreifen, in sehr kurzer Zeit, oft schon 
h einer Minute, das Haar zerstören kann und das 
sma sonach an Wirksamkeit übertreffen dürfte. Die 
stellung ist folgende. In eine dickflüssige Kalkmilch 
tt man unter stetem Umrühren Schwefelwasserstoff- 
bis die Masse eine dunkelblaugraue Farbe angenom- 
ı hat; diese Farbe ist etwas unwesentliches, sie rührt 
den im Kalke befindlichen fremden metallischen Bei- 
gungen her, giebt aber ein Zeichen der Sättigung 
Kalks mit Schwefelwasserstoff. Um dem Präparate 
penetranten Geruch nach Schwefelwasserstoff zu be- 
nen, setzt man demselben einige Tropfen wohlrie- 
ıder ätherischer Oele zu. Wird das Haar mit die- 
breiartigen Masse einen Messerrücken dick belegt, 
st es nach 1—2 Minuten so erweicht, dafs man es 
einem etwas zugeschärften Stück harten Holzes oder 
m gewöhnlichen stumpfen Taschenmesser vollkom- 
wegnehmen kann, Diese Einwirkung des Calcium- 
hydrats kann auch in technischer Beziehung für Ger- 
und Kürschner von Wichtigkeit sein. 


In einem spätern Aufsatze *) über diesen Gegenstand 
erkt Hr.Dr. Böttger, dafs, wenn er auch angege- 
dafs das Calcium -Sulfhydrat vorzugsweise nur die 
rsubstanz angreife, die Epidermis dagegen kaum 
klich affıcire, dieses sich doch nur auf die minder 
sen Stellen der Haut beziehe, denn wenn das Mit- 
uf die Haut oberhalb des Mundes, die weitere Poren 
als die des Arms, z. B. messerrückendick aufgetra- 
wird, so empfindet man daselbst nach einigen Mi- 
n heftiges Brennen, während es auf dem Arme Vier- 
unden liegen bleiben kann, ohne unangenehm zu 
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afficiren. Trägt man demnach. das brearige Oli 
Sulfhydrat auf das Barthaar, so ist: nicht suWwermaä 
dafs der flüssige Theil des Mittels tief in. diePora « 
dringt und demnach Röthung der Haut und auch wit 
unbedeutender Schmerz entsteht. WVenn die Hat ma 
auch nach öfterm Gebrauch dieses Mittels dafür we 
ger empfindlich werden möchte, wie dieses Siller » 
Petersburg auch anführt (Nord. Centralblatt für Pierm 
Jahrg. 1839. S. 134), so glaubt Dr. Böttger doch selbst 
dafs es als Barthaar vertreibendes Mittel keinen re- 
ten Eingang finden möchte, dagegen aber den Ger 
zur fast augenblicklichen Entfernung der Haare i« 
Thierfelle nicht genug empfohlen werden könne, da ia 
Mittel, auf die todte Haut angewandt, nicht im miv- 
sten corrosiv wirkt, selbst wenn man es Stunden lu! 
darauf einwirken läfst. Verschiedene Gerber habe \* 
suche in dieser Beziehung angestellt, die so günsüg = 
gefallen sind, dafs gewifs kein rationeller Gerber = 
die Folge zu einem andern Haarvertilgungsmittei #* 
Zuflucht nehmen wird, als zu diesem. Eio mil (= 
neuen Mittel enthaartes Kalbfell, welches gleich &= 
dem eigentlichen Gerbeprozesse unterworfen wurde? 
sich nach beendetem Gerbeprozesse in vielfacher 4* 
hung sehr ausgezeichnet. Das Brüchichwerden de ® 
Kutschenüberzügen, Pferdegeschirren, Fufsbekleidus® 
u. 8. w. dienenden Leders dürfte nicht blofs dem '* 
brauch einer schlechten Wichse, sondern hauptsächl# 
dem sogenannten Kälken und Schwitzen, dessen mas 3 
zur Entfernung der Fellhaare bediente, zugeschi® 
werden. Ein durch Calcium-Sulfhydrat enthaarte 
gegerbtes Fell ist von einer durch den Gewerbe#® 
in Berlin ernannten Commission für tadellos bei=# 
worden. Das Calcium - Sulfhydrat dürfte au 
Orten, wo das Leuchtgas aus Steinkohlen bereit 
wird, und wo man das Gas durch Kalkmilch ra 
zu billigen Preisen zu beziehen sein. 

Das in London empfohlene und bereits im Has“ 
vorkommende Atkinsons Depilatorium hat Dr. Böttf 
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nisch untersucht. Es ist ein feines gelbliches Pul- 
und besteht aus einem Theile Zuripigment, sechs 
ilen Adetzkalk, etwas Mehl und einem gelblichen Farb- 
‚ Wegen seines Arsenikgehalts verdient dieses Mit- 
nicht nur nicht empfohlen, sondern verboten zu 
len *). 





er die Darstellung von farblosem wasser- 
. klaren Mandelöle; 


von 


Rudolph Brandes. 


Vor einiger Zeit wurde mir von einer Droguerie- 
lung ein Muster angeblich aus Paris erhaltenes Man- 
‚ vorgelegt, welches sich durch seine farblose was- 
are Beschaffenheit sehr auszeichnete, Dieses ver- 
ste mich zu versuchen, ein Mandelöl von dersel- 
schönen Beschaffenheit darzustellen, 

Als Entfärbungsmittel wählte ich Thierkoble, 
Kaltgeprefstes Mandelöl wurde durch Thierkohle 
rt. Es lief vollkommen hell ab, hatte in Ansehen 
ıtend gewonnen, und nur noch einen kaum wahr- 
ıbaren Stich ins Gelbliche. 

In der Erwartung, dafs Mandeln, die vor dem Aus- 
en enthülset waren, ein völlig farbloses Oel liefer- 
wurde aus solchen Mandeln das Oel kalt ausgeprefst, 
ein Theil desselben durch Kohle filtrirt. Dieses 
war aber genau von derselben Beschaffenheit, wie 
us nicht enthülseten Mandeln bereitete und durch 
e filtrirte, 

Ibgleich diese Oele dem französischen sehr nahe 


Das von Hrn, Dr. Böttger vorgeschlagene Calcium - Sulf- 
ıydrat, nach dessen Angabe bereitet, habe ich auf frisches 
sicht enthaartes Schaffell angewendet; nachdem das Fell 
ine Viertelstunde lang mit dem Präparat bestrichen gele- 
ren hatte, liefs sich das Haar mit der gröfsesten Leichtig- 
ceit davon abschaben. Br. 
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kamen, so stellte sich doch noch ein geringer Unter 
schied in der Beschaffenheit des erstern Vorthel 
des letztern heraus. 

Es wurde jetzt kaltgeprefstes Mandelöl mit } sims 
Gewichts Thierkohle einige Stunden in Digestim n- 
stellt, und darauf fhiltrirt. Das jetzt erhaltene (d war 
von dem reinsten VVasser an Farblosigkeit und Dart 
sichtigkeit nicht zu unterscheiden, und übertraf in dir. 
ser Beschaffenheit das französische noch bedeutend. Mz 
stellte denselben Versuch mit dem aus enthülseten N» 
deln dargestellten Oele an, es gab ein Product, welcs 
vor dem aus unenthülseten Mandeln nichts voraus hats 
und auch wohl nichts voraus haben konnte, weil ds 
in der in Rede stehenden Beschaffenheit nichts mehr z 
wünschen übrig liefs. 

Das ausgezeichnete Resultat dieser Versuche bews 
mich, den entfärbenden Einflufs der Thierkohle =d 
auf andere fette Oele zu versuchen. Ungereinigtes 
gereinigtes Rüböl, Leinöl, Baumöl und Leberthran wer 
den auf dieselbe Weise behandelt, wie beim Nasie# 
angegeben ist. Nur das Baumöl hatte eine etwshlk 
lere Farbe angenommen, alle übrigen Oele ware is 
unverändert geblieben, und wurden auch selbst dur 
Kochen mit der Kohle nicht entfärbt. 





Zweiter Abschnitt. 





Centralbericht. 


— 


Ueber den Mineralkermes. 


Veber die Natur des Kermes herrschen bekam 
zwei Ansichten. Nach der einen ist seine Zusss#® 
setzung vom gewöhnlichen Schwefelantimon res 
nicht verschieden, nach der andern enthält er dasd® 
noch Antimonoxyd. Die Versuche von Gay - Lussi% 
Robiquet, Buchner jun., Henry, Geiger, Duflss 
Brandes, Biermann, Pagenstecher und Lieb# 
sind für diese letzte Ansicht, wobei einige den Antis® 
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rdgehalt für veränderlich annehmen, andere aber in dem- 
‚en Verhältnisse zum Schwefelantimon, wie im natür- 
ıen Rothspiefsglanzerze (1 At. Antimonoxyd auf 2 At. 
ıwefelantimon). Die Ansicht, dafs der Kermes die 
sammensetzung des gewöhnlichen Schwefelantimons 
e, ist von Berzelius aufgestellt, und von H. Rose 
h seinen Versuchen angenommen. Die Controverse 
der Zusammensetzung dieser Antimonverbindung hat 
Rose veranlafst, diesen Gegenstand einer neuen 
ührlichen Prüfung zu unterwerfen*), die wir hier 
er mittheilen werden. 


Kermes durch Kochen von Schwefelantimon in einer 
Auflösung von kohlensaurem Alkali erhalten. 


Das Antimon hat in seinen Verbindungen die meiste 
logie mit dem Arsenik. Der gröfste Unterschied be- 
t darin, dafs die Oxyde des Arseniks weit auflös- 
er in WVasser sind, als die des Antimons, und das 
wefelarsenik leichter noch Schwefelsalze bildet, als 
Schwefelantimon. Bei der Auflösung des Schwefel- 
niks in kohlensaurem Alkali findet theilweise Zer- 
ang beider statt; unter Entweichung von Kohlensäure 
teht eine Schwefelverbindung des Alkalimetalls und 
nichtsaures Alkali. Das alkalische Schwefelmetall 
et mit einer gewissen Menge Schwefelarsenik ein 
ches Schwefelsalz, dieses nimmt in der VVärme noch 
ıs Schwefelarsenik auf, der sich beim Erkalten ab- 
„ hat man aber keinen Ueberschufls von Arsenik 
'wandt, so bleibt die Auflösung beim Erkalten klar. 
d die Auflösung durch eine Säure zersetzt, so 
ler Schwefelwasserstoff des zersetzten alkalischen 
vefelrmetalls gerade hinreichend, um mit der Arse- 
tsäure Schwefelwasserstoff zu bilden, es scheidet 
daher auch die ganze Menge des angewandten Schwe- 
seniks als solcher wieder aus, ohne dafs Schwefel- 
erstoff frei wird. 

Das Schwefelantimon bietet bei Behandlung mit koh-: 
urem Alkali mit gewissen Modificationen dieselben 
teinungen. Es entsteht alkalisches Schwefelmetall, 
hes mit einem Theile Schwefelantimon zu einem 
refelsalze sich verbindet, und das der Arsenichtsäure 
rechende Antimonoxyd, Sb»: Os. Das alkalische 
refelmetall löst aber geringere Mengen von Schwe- 
imon, als vom Schwefelarsenik, und beim Kochen 
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weit mehr, als es beim Erkalten aufgelöst hatte. We- 
ter ist das Antimonoxyd in Alkalien, besonders in kol- 
lensauren, viel schwerlöslicher, und gegen Basen nei 
weit indifferenter, als die Arsenichtsäure. 


Aus diesem Verhalten ergiebt sich nun unzweidentg 
in welchen Fällen man durch Kochen von Schwede 
timon in einer Auflösung von kohlensanrem Alkali eryl- 
freien und oxydhaltigen Kermes erhält. Bei weit 
Schwefelantimon und vielem kohlens. Alkali bekommt 
man wenig, aber völlig oxydfreien Kermes, weil ds 

ebildete Antimonoxyd vollständig in der grofsen Mensr 
ds unzersetzten kohlens. Alkalis aufgelöst bleibt, Ba 
dem umgekehrten Verhältnifs aber ıst die Menge di 
kohlens. Alkali oft nicht hinreichend, alles Antimonoryd 
in der Kälte aufgelöst zu halten, und ein Theil desselbw 
scheidet sich daher mit Idem beim Erkalten nieder! 
lenden Kermes aus. Dieser Kermes kann natürlich zu 
durch Auswaschen mit Wasser nicht oxydfrei dargestall 
werden, da das Antimonoxyd nur in der alkalischm 
Auflösung, nicht im Wasser löslich ist. Dieses Antimar- 
oxyd ist dem Kermes nur mechanisch beigemengt ; Schw* 
felantimon und Antimonoxyd verbinden sich erst b& 
höherer Temperatur, beim Schmelzen, nicht auf nass 
Wege. 

Dafs das Oxyd mit dem Schwefelantimon nur £ 
er ist, zeigt aufs einfachste und sicherste da 
kroskop; man sieht damit zwischen den feinen ker 
nigen Massen des Schwefelantimons sechsseitige prism& 
tische, zugespitzte und nadelförmige Krystalle von 3% 
timonoxyd. 


Die gröfste Menge kohlensaures Alkali, um den Bas, 
mes noch oxydhaltig zu bekommen, sind gleiche This 
wasserhaltiges krystallis. kohlens. Natron und 
liches reines fein geschlämmtes Schwefelantimos. #% 
H. Rose 2 Loth von jedem nahm, wurde vhngefält 
‚1 Grm. Kermes erhalten, der wenig Antimono rd ei 
hielt, die gröfste Menge des Schwefelantimons blieb ® 
dessen beim Kochen ungelöst. Soll der Kermes 
frei sein, so muls die Menge des kohlens. Alkali erk 
werden; man mufs aber auch dann den Kermes 
zu lange mit der überstehenden Flüssigkeit in Berühm=g, 
lassen, weil sonst auch Krystalle von Antimonosyd 
ausscheiden und mit dem Kermes sich mengen. - 


Das mit dem Kermes gemengte Antimonosyd ist =# 
einer geringen Menge Alkali verbunden. 
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Handelt es sich von oxydfreiem Kermes, so ist die 
reitung mit kohlensaurem Kali der mit kohlensaurem 
tron vorzuziehen, weil in erstem das Antimonoxyd 
shter auflöslich ist, als in letztem. 

Die Analyse eines gut ausgesüfsten Kermes durch 
chen des Schwefelantimons mit kohlensaurem Kali 
eitet, gab nicht nur gegen 3 Procent Kali, son- 
n auch 2,5 $ Schwefel mehr, als das Antimon er- 
derte. Dieser Ueberschufs des Schwefels ist offen- 
mit Kalium, als Schwefelkalium verbunden. Die 
)5 Antimon nehmen die übrigen 25,8 5 Schwefel auf. 
ser Kermes enthält also kein Antimonoxyd, aber eine 
ne Menge Schwefelkalium, das ihm durch Auswaschen 
ıt entzogen werden kann, worauf schon Berzelius 
ıer aufmerksam gemacht hat*). 

Das Schwefelkalium scheint hier mit so viel Schwefel 
yunden zu sein, dafs es KSs bildet, indessen dies ist 
ıt der Fall, sondern KS ist mit Sb: S> zu einem Schwe- 
ılze verbunden, welches einen Gemengtheil des Ker- 
ausmacht. Hat man Natron angewendet, so ist dieses 
wefelsalz NS + Sb: Ss, 


Durch Behandeln eines Kermes dieser Art mit Was- 
toffgas entwickelte sich etwas Wasser schon bei der 
'n Einwirkung der Hitze, welches nicht als hygros- 
sche Feuchtigkeit anzusehen ist, aber auch nicht 
'h Reduction des Antimonoxydes, das man im Kermes 
» annehmen können, hervorgehen konnte, da es sich 
h bei der ersten Einwirkung einer schwachen Hitze 
tellte; es ist das Krystallwasser der Verbindung 
H- Sb: Ss. Dieses Schwefelsalz wird durch VVasser- 
sas bei erhöheter Temp. auf keine andere WVeise 
ıdert, als dafs es sein Krystallwasser verliert. Da- 
kommt es, dafs der nach Behandlung mit Wasser- 
sas gebliebene Kermes mit verdünnter Chlorwasser- 
äÄure einen schwachen Geruch nach Schwefelwasser- 
ausstöfst und nachher aus der entstandenen Auflö- 
Schwefelwasserstoff etwas rotles Schwefelantimon 


Die Methode durch Kochen mit WVeinstein und 
ser einen Kermes auf Osxydgehalt zu untersuchen, 
in sofern etwas unsicher sein, als aus reinem ge- 
olzenen und fein gepülverten Schwefelantimon und 
eder Verbindung, welche dasselbe enthält, durch 
en mit VVeinsteinauflüsung eine Spur Antimon- 
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oxyd aufgelöst wird und in der abfiltrirten Flüssigkeit 
durch Schwefelwasserstoff eine rothe Färbung entsteht, 
War indessen in der Antimonverbindung wirklich A»- 
timonoxyd enthalten, und behandelt man sie im noch 
feuchten Zustande mit Weinstein und Schwefelwaser- 
stoff, so entsteht dann ein reichlicher Niederschlag von 
Schwefelantimon; wird dagegen die Verbindung trocken 
enommen, so löst VWVeinstein nicht viel mehr Antinon 
avon auf, wie aus reinem Schwefelantimon. 

Die Flüssigkeit, welche nach Absetzen des Kerne 
mit einer Auflösung von kohlensaurem Alkali bereitet, 
erhalten wird, enthält alles gebildete Antimonosyd au- 
gelöst, aber aufser diesem noch alkalisches Schwefelme 
tall und so viel Schwefelantimon, als dasselbe in 4 
Kälte aufgelöst halten kann. Wird diese Flüssigkeitds 
eine Säure zersetzt, so wird das alkalische Schweids# 
tall zerlegt und das Schwefelantimon gefällt, x 
der Kälte von dem alkalischen Schwefelmetall in ä# 
sung gehalten war, zugleich fällt damit das Schw 
antimon nieder, welches durch gegenseitige i 
des aus dem alkalischen Schwefelmetall sich entbind 
Schwefelwasserstoffs und dem Antimonoxyde eiaE 
Die überwiegende Menge dieses Oxydes, besonders, # 
bei der Kermesbereitung ein Ueberschufs von Alkali 

ewendet worden ist, macht, dafs, sich hier kein #@ 
a entwickelt, und das sich ®& 
dende Kohlensäuregas nicht danach riecht, Das# 
fällte Schwefelantimon hat zwar eine hell ora 
Farbe, ist indessen aber Sb: Ss; bei der Reduction 
Wasserstoff giebt es metallisches Antimon und Se 
felwasserstoffgas, aber keinen Schwefel; wie zue 
kann man auch durch das Mikroskop kein Anti 
darin erkennen. Wegen der überwiegenden } 
jener Flüssigkeit enthaltenen Antimonoxydes schli 
durch eine zugesetzte Säure aus dem alkalischen & 
felmetall sich entbindende Schwefelwasserstoff nich 
aufgelöste Antimonoxyd nieder, nach Abfiltriren & 
fällten Schwefelantimons wird daher in der 
trennten Flüssigkeit noch eine geringe Menge® 
felantimon gefällt, wenn man SchwefelwasserstoffE 
leitet. Dieses letzte Schwefelantimon ist aber ni 
dem Oxyde entsprechende Schwefelantimon, sc 
durch Wasserstoffgas, aufser Schwefelwasserstof 
Schwefel, doch ist es unentschieden, ob dieser & 
blofs eingemengt ist, von Zersetzen des Schweiel« 
stofls mittelst atmosphärischer Luft herrührend, @#® 
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der Flüssigkeit durch Oxydation von Antimonoxyd 
timonichtsäure gebildet ist. 


. Kermes durch Schmelzen von Schwefelantimon mit 
kohlensaurem Alkali erhalten. 


Dieser Kermes wurde nach der Preufs. Pharmako- 
: von 1813 durch Zusammenschmelzen von 1 wasser- 
ien kohlens. Natron mit 2 Schwefelantimon, Ausko- 
n u.8. w. bereitet, Die Ausbeute ist weit gröfser, 
nach der vorigen Metlıode, und das Product hat eine 
hr roth-braune Farbe, letzteres eine mehr zelb- brau- 

Dieser Kermes enthält eine bedeutende Menre An- 
onoxyd, wovon man sich durch Behandeln mit VVein- 
n u,s. w. leicht überzeugen’ kann. Dieser Gehalt an 
imonoxyd aber ist variabel und steht in keinem be- 
ımten Verhältnils zum Schwefelantimon, so dafs die- 
Kermes für eine gemengte Substanz anzusehen ist, 
; auch die mikroskopische Untersuchung bestätigt. 
scheint, dafs der Antimonoxydgehalt um so geringer 
je schneller die Flüssigkeit nach dem Erkalten von 
ı niedergefallenen Kermes abfiltrirt wird. Dieser 
mes ist also auch keine chemische Verbindung von 
wefelantimon mit Antimonoxyd und in so fern ein 
cheres Präparat. 


Beim Schmelzen von Schwefelantimon mit kohlens. 
ali bildet sich, wie beim Kochen beider Substanzen 
Wasser, Antimonoxyd und alkalisches Schwefelme- 
‚das mit Schwefelantimon sich verbindet. Beim 
hen der geschmolzenen Masse in Wasser löst sich 
e Verbindung auf, so wie durch das unzersetzte koh- 
aure Alkali auch Antimonoxyd aufgelöst wird, und 
i bleibt eine ziemliche Menge metallisches Antimon 
ick. Die Menge des kohlensauren Alkali ist nicht 
eichend, das Antimonoxyd beim Erkalten aufgelöst 
rhalten, und es scheidet sich dieses mit dem Schwefel- 
mon ab, welches die Auflösung des alkalischen Schwe- 
etalls nicht aufgelöst zu erhalten vermag. Das me- 
sche Antimon, welches beim Auskochen der geschmol- 
n Masse erhalten wird, rührt nicht davon her, dafs 
ier erhöhten Temp. ein Theil des Antimonoxydes 
h die Gegenwart von Alkali in Metall und Antimo- 
tsäure zerfällt, sondern dafs sich ein Theil des Schwe- 
ıtimons, Sb: Ss, in Metall und in die höchste Schwe- 
ıgsstufe des Antimons, Sb» Ss, zerlegt, durch die prä- 
‚nirende Verwandtschaft des entstandenen alkalischen 
refelmetalls, um mit dieser höchsten Schwefelungs- 


13* 
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stufe ein Schwefelsalz zu bilden. Die Erzeugung eise 

eringen Menge eines solchen Schwefelsalzes findet scha 
Din ochen von Schwefelantimen mit einer Auflösuz 
von kohlensaurem Alkali statt, wie schon oben bei &= 
auf diese Weise dargestellten Kermes angeführt wırk. 

Wird die von dem durch Schmelzen n.s. w. brt- 
teten Kermes möglichst vor Luftzutritt geschützte u 
abfiltrirte Lauge verdampft, so schiefsen daraus tar 
edrische Krystalle an, die Verbindung des Schweids 
triums mit Antimonsulfurid Sb: Ss ; beim längeren M* 
hen scheidet sich nach und nach kohlensaures Natr# 
aus. Aufser diesem ist in der Auflösung noch eine Ver 
bindung von Schwefelnatrium mit Antimonsulür, $s 
Ss, enthalten, dessen Auflösung bekanntlich durch Jr 
lösungen von Alkalien braunroth gefällt wird, ws ” 
dem Schlippe’schen Salze nicht der Fall ist. Diese Ve 
bindung scheint Kohl*), noch mit Schlippe’schen a 
gemengt, krystallisirt dargestellt zu haben. 

Der durch Schmelzen u. s. w. dargestellte Kerm# 
enthält natürlich eine geringere Menge Schweiel, & 
der durch Kochen bereitete, und ein Theil dieses Schw 
fels ist mit Natrium oder Kalium, und dieses 
Schwefelmetall dann mit der höchsten Schweflungs# 
des Antimons, Sb» Ss, verbunden. Uebrigens hat zul 
Wittstock schon die Erzeugung des Schlipps® 
Salzes bei Bereitung des nach der Preufs. Pharnän* 
dargestellten Kermes beobachtet, und auch Duflosp* 
an, dafs sich das Schwefelsalz von Schwefelants® 
Sb: Ss, mit alkalischen Schwefelmetallen bei erhöht 
Temp. unter Abscheidung von Natron in ein 5 
salz von höchstem Schwefelantimon, Sb: Ss, umw 


III. Kermes durch Kochen von Schwefelantimon is # 
Auflösung von Kalihydrat. 

Eine Auflösung von Kalihydrat wirkt schneller d 
Schwefelantimon, als kohlensaures Alkali; es bilde 
dabei leichter Schwefelkalium und Antimonowl 
letztes ist auch leichter löslich in einer Auflösus # 
Kalihydrat, als in kohlensaurem Alkali. Wird 
zenes und darauf fein gepülvertes Schwefelantin®® 


*) Diese Zeitschr. 2. R. XV]JI, 257. 

*) Die Bildung des Schlippe’schen Salzes bei der et 
Kermesbereitung kann ıch nach eigenen frühern : 
gen ebenfalls bestätigen; ich habe noch einen Theil ## 
vor vier Jahren hierbei erhaltenen Salzes stehen. 

Br. 
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ler Kalihydratlösung gekocht, so scheidet sich durch 
kalten kein Kermes daraus ab, bei wenigem Kalihy- 
ıt aber bildet sich ein starker gallertartiger dunkel- 
ıner Niederschlag, der im Aeufsern wenig dem auf 
lere VVeise bereiteten Kermes gleicht, sondern mehr 
sch gefälltem Eisenoxyde. Dieser Kermes läfst sich 
wer auswaschen, beim Trocknen verringert sich sein 
lum bedeutend und er bildet dann eine harte, glas- 
ige, dunkelbraune, spröde Masse. Durch das Mikros- 
‚ kann man keine Krystalle von Antimonoxyd darin 
decken. Durch Kochen mit Weinsteinauflösung ent- 
‚kelt er zwar einen schwachen Geruch nach Schwe- 
vasserstoff, es wird ihm aber kein Antimonoxyd da- 
ch entzogen, die abfiltrirte Flüssigkeit giebt durch 
wefelwasserstoff nur eine röthliche Färbung, keinen 
derschlag. Mit verdünnter Chlorwasserstoffsäure ent- 
kelt er anfangs viel Schwefelwasserstoffgas. Durch 
sserstoff wird er nicht so vollständig, wie anders 
iteter Kermes oder reines Schwefelantimon reducirt; 
jildet sich eine Kugel von metallischem Antimon, 
eben von einer geschmolzenen Masse, auf welche 
sserstoffgas keine sichtliche Wirkung hat, und es 
imirt sich kein Schwefel. Im wasserleeren Zustande 
ält dieser Kermes: 


Schwefel........30,93 
Antimon....re.. 63,28 
Kalium .oooro.0. 5,79 


100. 

Auch in diesem Kermes mufs man das Alkali als ein- 
Schwefelkalium verbunden mit dem höchsten Schwe- 
ıtimon, Sb2 Ss, annehmen. Die Menge dieses Schwe- 
lzes ist nicht gering und steht in dem untersuchten 
nes in einem bestimmten Verhältnifs zum Schwefel- 
non, Sb: Ss. Die Analyse nämlich entspricht der 
ıel (KS, Sb3 Ss) +2 (Sb: Ss), wonach: 





Schwefel. ........ 31,18 

Antimon .zcrerenn 62,79 

Kalium 00 nene 6,33 
100 


Dafs die höchste Schwefelungsstufe des Antimons in 
ın Kermes, die mit dem Schwefelkalium verbunden 
‚icht durch Abscheidung von metallischem Antimon 
eht, ergiebt sich daraus, dals das auf nassem Wege 
‚stellte Schwefelantimon, Sb: S>, in einer Auflösung 
Kalihydrat vollständig ohne Rückstand auflöslich 
Es hat daher wohl eine Oxydation des Antimons 
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im Schwefelantimon durch den Zutritt der Luft dies 
Resultat hervorgebracht. 

Das bei der eben angeführten Analyse gefunden 
einfache WVerhältnifs zwischen dem Schwefelantizer, 
Sb: $S>, und dem Schwefelsalze kann indefs wohl sicht 
als Beweis für eine feste chemische Verbindung zeiten, 
denn durch langes Auswaschen mit heilsem Wasser et- 
zieht man demselben mehr und mehr von dem Schm+ 
felsalze und wird es dadurch immer mehr dem Kerns 
ähnlich, welcher durch Kochen von Schwefelantine 
mit einer Auflösung von kohlensaurem Alkali erhalte 
wird. 

Wollte man die geringe Menge des Schwefelsalrs, 
die in dem Kermes, welcher durch Kochen von Schwe 
felantimon mit einer Auflösung von kohlensaurem !- 
kali gebildet wird, für einen wesentlichen Bestandik 
halten, so würde man, nach den Analysen, die Rost 
über diesen Kermes austellte, 1 Atom des Schwefelsaks 
mit nicht weniger als 9 At. Schwefelantimen, Sb Ss, 
darin annehmen müssen, (KS-+ Sb: Ss) —+ 9 (Sb: S:; # 
100 giebt diese Formel: 


Schwefel.......... 27,17 
KRalumsssscicaee 2,13 
Autimoh....0sss 70,10 





100. 

Eine solche Formel ist aber sehr unwahrschelik 
und es ist gewifs anzunehmen, dafs das Schwefekalı u 
keinem der Kermesarten zu dem Schwefelantiman # 
einem bestimmten Verhältnisse steht, und dafs das Schw# 
felsalz im Kermes nicht für einen wesentlichen Best® 
theil gehalten werden kann, wenn es sich auch dırd 
Auswaschen nicht völlig daraus entfernen läfst*). 


- 








* Durch diese vortreffliche Arbeit hat Hr. Professor H. Est 
die Kenntnifs eines interessanten Gegenstandes derChem® 
bereichert. Es ist dadurch erwiesen, dafs durch Kochen 
Schmelzen von Schwefelantimon mit kohlensaurem Al 
ein Kermes erhalten wird, namentlich, wenn ein Dee | 
schufs des Alkali angewendet wurde, der kein Antimssar 
enthält; unter besondern Umständen dagegen ame # 
wisse Beimengung des Schwefelsalzes, KS + SbıSs. Bi 

“ bis 59 betragen kann. So wie der Kermes aber | 

bereitet wird, und wie er das officinelle Präparat ist, @* | 
hält er mehr oder weniger Antimonoxyd, wenn auch 

in chemischer Verbindung, sondern eingemengt; der das 
Kochen mit einer Auflösung von kohlensaurem ! 
oder Kali bereitete enthält weniger Antimonosyl, # 
der durch Schmelzen mit den kohlensauren Alkalıes #* 
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ılpeterbildung und Erzeugung von Sal- 


petersäure und Ammoniak. 





D: Dunkel, was die Theorie der Salpeterbildung 
ch mit sich führt, bewog Fr. Kuhlmann in Lille, 
sen Gegenstand einer Reihe von Versuchen zu un- 
fen. 


Es ergab sich, dafs vergrabene, von der Luft völlig 
ıgeschlossene thierische Materien zur Bildung von Sal- 
ersäure keine Veranlassung gaben, dafs aber dieselben 
ıterien bei Abwesenheit von Kalk oder Kreide, durch 
e langsame Zersetzung an der Luft, die Bildung ei- 
' gewissen Quantität salpetersauren Ammoniaks be- 
'kten. Bei der Untersuchung verschiedener Laugen 
‘ Bereitung von Salpeter ergab sich darin salpeter- 
res Ammoniak nicht nnr, sondern sie reagirten alka- 
h und entwickelten schon durch Erwärmen auch Am- 
niak. Das Ammoniak kann also, eben so gut wie 
i, Kalk oder Magnesia, in der Entwicklung der Sal- 
erbildung eine Rolle spielen, obgleich der Einfluls 
ses Agens bis jetzt noch nicht dargethan, und von der 
renwart des salpetersauren Ammoniaks noch keine 


rähnung geschehen war. Im /J. Bande von Dumas’s 
mie findet sich eine stillschweigende Bestätigung die- 


Ansicht. 
Nach den allgemein angenommenen Ansichten ver- 
let sich der Stickstoff der Luft oder der thierischen 
terien mit dem Sauerstoff der Luft, unter dem Ein- 
se der kohlensauren Salze des.Kalks, der Magnesia 





estellte. Dieser gewöhnliche Kermes ist bis jetzt noch 
as officinelle Präparat und auf ihn beziehen sich die the- 
rapeutischen Beobachtungen über dieses Heilmittel. Es 
bleibt daher immer noch in Frage, welcher Kermes soll 
für die medicinische Verwendung bleiben, der mit keinem 
oder sehr Ben Gehalte an Antimonoxyd, oder wie 
er meistens erhalten wird, mit einem gröfsern Gehalte an 
Antimonoxyd? Die Entscheidung möchte wohl für das 
bisherige officinelle Präparat sein. Vergl. auch Liebig in 
den Annalen der Pharmacie XXXI, 57. Da dieses aber nach 
den gewöhnlichen Bereitungen einen unbestimmten Gehalt 
von Äntimonoxyd enthält, so dürften Kohl’s Vorschläge in 
dieser Sache durch Fällen von Brechweinstein mit Schwe- 
felwasserstoff und kohlensaurem Natron (vergl. dieses Ar- 
chiv 2. R. Bd. XVII, 277, Annalen der Pharm. XXIX, 272) 
wohl zu beherzigen sein. Br. 


192 Salpetersäure und Ammoniakbildung. 
oder des Ralis. Die kräftigen Eigenschaften des kolle- 


sauren Kali, wenn dieses vorhanden ist, können erwar 
ten lassen, dafs es die Vereinigung der Elemente &r 
Salpetersäure, sie mögen aus der Luft oder zum Tiei 
von den thierischen Materien herrübren, bewirken köss, 
aber nicht die kohlensauren Erden, die indefs ebeilk, 
wenn sie eine gewisse Porosität darbieten, bei Gem 
wart faulender thierischer Materien theilweise in «}- 
petersaure Salze verwandelt werden. Dafs aber de 
alleinige Einfluls der Porosität dieser Körper die Bir 
dung der Salpetersäure bewirken könne, ist zu beiwe 
feln; vergeblich versuchte man unter Einfluls poro# 
Körper von der kräftigsten Wirkung Sauerstof ıx 
Stickstoff direct zu verbinden. Bei der Zersetzung thie 
rischer Materien tritt der frei werdende Stickstefl, '« 
gleichfalls frei werdendem Wasserstoff, vorzugswei si 
diesem zu Ammoniak zusammen; für die Bildung & 
Salpetersäure, für die Absorption eines freien Gases == 
die Umstände weit weniger günstig. Dieses ändert # 
aber, wenn man bei Bildung der salpetersauren 
das Ammoniak selbst interveniren läfst, als durch «= 
basische, säurefordernde Reaction die Verbindung dr 
Bestandtheile der Salpetersäure bedingend, in folgeis 
Art. Das salpetersaure Ammoniak zersetzt die kr 
sauren Erden selbst bei der Temperatur, in der die®*- 
peterbildung gewöhnlich vor sich geht, in salpeten' 
den und kohlens. Ammoniak, welches letztere dans, 
u die Bildung neuer Quantitäten Salpetersir 
bedingt, 

Setzt man einer Auflösung von salpetersauren kl 
nur wenig kohlensaures Ammoniak zu, so fällt re 
kohlens. Kalk nieder; daraus erklärt sich, wie de®# 
re trotz ihres Gehalts an salpeters. Kalk 
sohlens. Ammoniak schwach alkalisch sein ku® 
Sind die Auflösungen beider Salze concentrirt, so b#® 
gegenseitige Zersetzung statt, erwärmt man sie aber, & 
wird der gröfste Theil des kohlens. Kalks wieder # 
löst und es entwickelt sich reichlich kohlens. As#* 
niak, selbst schon bei 25 bis 30°C. Es findet ale ® 
einer mälsigen Temp. eine umgekehrte Reactios 
wie in der Kälte; es ist aber bekannt, dafs eine @® 
erhöhte Temperatur die Salpeterbildung beträchtlid® 
leichtert. 

Das Ammoniak ist sonach für die Salpeterbile® | 
nicht nur hinsichtlich seines Sättigungsvermöges | 
Salpetersäure in Betracht zu ziehen, sondern 
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ı unerläfsliches Zwischenmittel, um die Säure auf die 
sen der kohlensauren Erden zu übertragen, wo es so- 
ch eine analoge Rolle spielt, wie das Stickstoffgas, das 
i der Bildung der Schwefelsäure den Sauerstoff der 
ıft auf die Schweflichtsäure überträgt. 

Es frägt sich nun, wird bei der Salpeterbildung der 
ıckstoff ausschliefslich von der Luft hergenommen, oder 
igt der Stickstoff der thierischen Materien zur Bil- 
ng der Salpetersäure bei. 

Da bei der Zersetzung thierischer Materien der im 
tstehungsmoment frei werdende Stickstoff sich mit 
m WVässerstoff zu Ammoniak verbindet, so mülsten, 
nn dieses eine andere Rolle spielen sollte, als die an- 
eigte intermediaire, um Salpetersäure zu bilden, zur 
klärung der sehr raschen Salpeterbildung in gewissen 
kalitäten grofse Massen thierischer Materien vorhan- 
ı sein, während nach der obigen Theorie, wo das Am- 
niak nur als Ueberträger dient, man sich leicht von 
° Bildung kleiner Quantitäten Ammoniak Rechenschaft 
jen kann; eine geringe Menge thierischer Materien 
cht hin, um es zu erzeugen, zudem bildet sich Am- 
niak bei einer grofsen Zahl anderer Prozesse, bei der 
ssamen Zersetzung des Wassers durch Eisen bei Luft- 
'ritt, bei Zersetzung organischer selbst stickstofffreier 
bstanzen unter Gegenwart von lufthaltigem WVasser. 
die Rolle, welche das Ammoniak bei der Salpeter- 
dung spielt, festgestellt ist, so ist die Art und Weise, 
» sich der Stickstoff mit dem Sauerstoff der Luft ver- 
det, leicht zu begreifen. Die Salpeterbildung geht 
ıe Feuchtigkeit nicht vor sich, das Wasser absorbirt 
ine Mengen Luft, die absorbirte Luft ist bekanntlich 
cher an Sauerstoff als die atmosphärische, sie kann 
ıe 35 3% Sauerstoff enthalten. Unter so günstigen Um- 
nden verbindet sich das Ammoniak mit dem im VVasser 
welösten Sauerstoff und Stickstoff, um Salpetersäure 
Bilden. und da die Gegenwart von Luft und Wasser 
ıstant ist, so kann die .: der Salpetersäure un- 
lich sich verlängern, wobei das Wasser als Vehikel 
nt, um den Stickstoff und den Sauerstoff der Luft auf 

Ammoniak zu übertragen, und das Ammoniak als 
berträger der Salpetersäure auf die unlöslichen koh- 
sauren Salze. Es ist zu hoffen, dafs diese anziehende 
eorie bald noch weitere Bestätigung finden werde. 

Kuhlmann stellte ferner eine Reihe von Versu- 
n an, über die künstliche Bildung von Salpetersäure. 
ir heben daraus Folgendes hervor. 
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Läfst man mit atmosph. Luft gemengtes Amna: 
gas durch eine Glasröhre strömen, die Platinschw 
enthält, so geräth das Platin bei ohngefähr 300° in] 
glühen und es bilden sich Salpetersäure und Unt 
petersäure. Ohne Platinschwamm giebt das Luftgen 
nur etwas Untersalpetersäure = Stickoxydgas. 
menge von Sauerstoffgas und Stickgas in verschie 
Verhältnissen geben unter diesen Umständen wede 
petersäure noch Untersalpetersäure, weder mit P 
schwamm noch mit Platinschwarz. Läfst man tr 
oder feuchtes Stickgas durch eine Porcellanröhre 
men, die Mangansuperoxyd enthält und bis zur 
setzung des Oxydes erhitzt ist, so verbindet es sich 
mit dem frei werdenden Sauerstoff. Dämpfe vor 
lensaurem Ammoniak und Salmiak geben, mit atı 
Luft gemengt, über erhitzten Platinschwamm gt 
ebenfalls Salpetersäure, die Einwirkung ist aber : 
cher als mit ätzendem Ammoniak ; Cyangas giebt 
diesen Umständen mit atmosph. Luft Kohlensäur 
Untersalpetersäure. 

Aus diesen Versuchen tritt besonders hervor 
Platinschwarz hier nicht die Wirkung hat, wie | 
schwamm, und dafs nur Salpetersäure erhalten ı 
wenn der Stickstoff in einer Verbindung sich ! 
als durch Zersetzung des Ammoniaks oder des C 

Nach diesen Thatsachen läfst sich kaum dieB 
der Salpetersäure auf Kosten der Bestandtheile d 
moniaks bezweifeln; unter Einflufs der Luft, des 
sers und poröser Körper absorbirt es Sauerstofi | 
um in Salpetersäure und Wasser überzugehen. 
nun auch Platinschwamm und Platinschwarz die ( 
tion des Ammoniaks nicht bewirken bei der Tem 
welcher die Salpeterbildung vor sich geht, undä 
stände, unter welchen diese statt findet, in Ber 
die Natur der porösen Körper dabei weniger $ 
sind, so ist doch zu erwägen, dals, wenn der| 
Körper auch weniger wirksam zu sein scheint a 
Platinschwamm, doch wenigstens der Sauerstoff deı 
moniak in einem Zustande der Verdichtung ode: 
lösung dargeboten wird, welcher die Bildung de 
petersäure zu begünstigen scheint, und dafs namt 
die Zeit ein wichtiges Element in dieser Frage ist. 
ohnerachtet darf man die Umwandlung von Amm 
in Salpetersäure und Wasser auf Kosten des Saue 
der Luft noch nicht unbedingt annehmen, um 
peterbildung zu erklären, da dies das Vorhandı 
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ner grofsen Menge thierischer Materie voraussetzt, 
ährend man an Orten, wo die Salpeterbildung lebhaft 
w sich geht, oft kaum Spuren davon findet. Die Theo- 
e von der Umwandlung des Ammoniaks in Salpeter- 
ure würde zulässiger sein, wenn die Bildung des Am- 
ouniaks nicht auf die Zersetzung stickstoffhaltiger Ma- 
rien beschränkt wäre. 


Aus den Versuchen, welche Kuhlmann über künst- 
‚he Bildung von Ammoniak anstellte, ergiebt sich, dafs 
je das Wasser zersetzende Metalle in Reaction mit 
rdünnter Salpetersäure eine gewisse Quantität Ammo- 
ak liefern; die Metalle Gay iren sich hierbei nicht 
'ein auf Kosten des Sauerstoffs der Salpetersäure, son- 
rn auch des Wassers, dessen VVasserstoff dann durch 
Er agens mit dem Stickstoff der Säure Ammoniak 
det. | 

Bei der Ammoniakbildung im Roste und bei Dar- 
lung des Aethiops martialis mus man annehmen, dafs 
r Stickstoff, welcher mit dem im Entstehungsmoment 
ftretenden WVasserstoffe Ammoniak bildet, von der 
ıft geliefert wird; in allen Fällen mufs aber das Was- 
‘, durch seine Eigenschaft etwas Stickstoff aufzulösen, 
ı Ueberträger dienen. Die Verhältnisse, wo der Stick- 
ff der Luft zur Ammoniakbildung verwendet wird, 
ıeinen selten zu sein, man kennt bis jetzt nur das beim 
ste und dem Aethiops martialis. 


Wenn Wasserstoff und Stickstoff im Entstehungs- 
‚ment auftreten, wie bei Zersetzung thierischer Ma- 
ien, so erklärt sich die Ammoniakbildung leichter. 


Freier Stickstoff und Wasserstoff verbinden sich 
rch Einwirkung von Platinschwamm oder Platin- 
ıwarz nicht zu Ammoniak; es entsteht eben so wenig 
rch Merigen von Wasserstoff und Stickstoff mit Salz- 
ıre oder Schwefelsäure, oder wenn man über erhitz- 

pyrophorisches Eisen Wasserdampf und Stickstoff 
ömen läfst. 

Dagegen bildet sich Ammoniak aus Wasserstoff und 

Entstehungsmoment frei werdenden Stickstoff. So 
nn man ar ee ange und Stickoxydgas, mit 
'asserstoff gemengt, über erhitzten Platinschwamm lei- 

Nimmt man statt der Salpetersäure Untersalpeter- 
ıre oder Stickoxydgas, so findet die Einwirkung schon 
der Kälte statt, das Platin kömmt zum Glühen unter 
'hafter Lichtausstrahlung, wobei die Bildung von Am- 
niak unter oft heftigen Explosionen vor sich geht. 
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Platinschwarz, wirkt in allen diesen Fällen nicht so hei- 
tig wie Platinschwarmnm. 

Leitet man Stickoxydgas und Doppelt-Kohlenws- 
serstoffgas oder Alkoholdampf über erhitzten Plais- 
schwamm, so bilden sich cyanwasserstoffsaures und ie 
lensaures Ammoniak und VWVasser. Salpeterdampf zeit 
Stickoxydgas aus, wenn er über Platinschwamm striel, 
der zu ohngefähr 400° C. erhitzt ist, bei höherer Tesy. 
aber cyanwasserstoffsaures Ammoniak, Wasser, vier 
fach Kohlenwasserstoffgas und Kohlenoxyd unter Absatz 
von Kohle, 

Läfst man Schwefelsäure auf mit Alkohol befeuc- 
tetes salpetersaures Kali wirken, so entwickelt sich Us 
tersalpetersäure und Ammoniak, was sich in dem Prr 
ducte durch Aetzkali nachweisen läfst; eben so, wn 
man Salpetersäure oder Untersalpetersäure mit Terp 
tinöl zusammenbringt. 

Es ergiebt sich hieraus, dafs überall Ammoniak + 
steht, wo Kohlenstoff oder Kohlemwasserstof mit @ 
werdendem Stickstoff in Berührung kömmt. 

Wenn beim Rosten der Stickstoff der Luft mit & 
frei werdenden Wasserstoff zu Ammoniak sich ver 
det, so läfst sich mit demselben Recht annehmen, & 
bei Zersetzung organischer Materien das Ammoniak 
Kosten des vom Wasser absorbirten Stickstoffs und & 
frei werdenden Wasserstoffs oder Kolilenwassersto& ’@ 
Ueberschufs sich entwickle. Diese Ansicht erlaubt, 
Gerenwart von Ammoniak leichter zu erklären 
Fällen, wo die Präexistenz thierischer oder sticht 
haltiger organischer Materien nicht wohl anzunee“ 
ist. Aus dem Ammoniak entstände weiter unter d=@ 
oxydirenden Einflufs der Luft bei Gegenwart von Feı+ 
tigkeit und porösen Körpern Salpetersäure oder 
mehr salpetersaures Ammoniak, dessen Vorhandes® 
in den salpeterbildenden Materien die Bildung des a 
petersauren Kalks erklärt, oder welches in einige . 
len, bei Gegenwart von kohlensaurem Kali, leichter au | 
salpetersaures Kali liefert. | 

Wenn die in Vorstehendem aufgeführten Thatsıd® 
der Ansicht der Oxydation des Ammoniaks zur S# 
dienen, so sprechen andererseits auch andere 
gen für die Absorption der Elemente der Luft m# 
einem alkalischen Einflufs, wie Cavendish’s Var 
che mit alkalischen Auflösungen unter Beihülie 
Electricität. Da aber in keinem Falle die Reactionen, # 

„, durch die Salpetersäure erzeugt wurde, unter 
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er Salpeterbildung gleichen Umständen vor sich gin- 
on, so sind erst die Resultate anderer Versuche zu er- 
arten, die die eine oder die andere Ansicht bestätigen 
erden. Jedenfalls aber dürfte bewiesen sein, dafs das 
mmoniak bei der Salpeterbildung eine wichtige Rolle 
ielt, und selbst eine nothwendige da, wo nur unlösliche 
)hiensaure Salze vorhanden sind. Das Ammoniak trägt 
ır Bildung der Salpetersäure bei, man mag nun anneh- 
en, dafs diese Säure durch Verbindung des von Was- 
r absorbirten Sauerstoffs und Stickstoffs entstehe, oder 
ırch directe Oxydation des Stickstuffs thierischer Ma- 
rien, wie dieses die ältere Theorie verlangt, oder dafs 
® sich endlich durch Oxydation des Ammoniaks selbst 
i Gegenwart von Luft bildet. 


Uebrigens ergeben die obigen Versuche die Mög- 
;hkeit, Salpetersäure und folglich salpetersaure Salze 
ch Willkühr darzustellen, ohne zu dem langsamen 
organge der Salpeterbildung seine Zuflucht zu nehmen. 
/enn auch jetzt die Umwandlung des Ammoniaks in 
lpetersäure mittelst Platinschwamm und atmosph. Luft 
inen hinreichenden Vortheil darbietet, so können doch 
nstände eintreten, wo dieses auch in ökonomischer 
insicht anwendbar sein kann, Endlich dürften diese 
srsuche auch die Aufmerksamkeit auf den Platinschwamm 
ten, als kräftiges Agens für zahlreiche Reactionen gas- 


'miger Materien, 
—r tt —— 


erhalten der Schwefelsäure zur Arsenik- 
saure; 


Die Arseniksäure wird nach Wöhler *) «durch 
hweflichtsäure zu Arsenichtsäure redugirt, u. wenn man 
ıe Auflösung von Arseniksäure durch Schweflichtsäure 
tigt, so setzt sich die Arsenichtsäure in kurzer Zeit 

rofsen durchsichtigen Octaedern ab. Diese leichte 
Tacirharkeit der Arseniksäure ist besonders anwend- 
r, wo man Ärsenik durch Schwefelwasserstoff aus Auf- 
ungen von Arseniksäure fällen will, die durch Schwe- 
wasserstoffgas nur an zersetzt wird. So bei der 
alyse von Arsenikmetallen, die unter langer Erhitzung 
Salpetersäure oder in Königswasser aufgelöst werden 
ssen. Man mischt zu der Auflösung, die nicht viel 
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überschüssige Salpetersäure enthalten darf, eine Aufl 


sung von Schweflichtsäure, kocht einige Zeit, um da 
überschüssige Gas auszutreiben, und leitet dann Schwe 
felwasserstoff hindurch. So auch bei Prüfung von 

nischen Stoffen auf einen Arsenikgehalt, bei Arsad- 
vergiftungen, wenn z. B. Speisen, oder die Contenta des 
Magens und dieser selbst in Kalilauge a er diese 
Auflösung mit Salpetersäure oder Chlor behandelt, und 
dabei die Arsenichtsäure in Arseniksäure umgewandelt 
wird. Aus einer so behandelten Flüssigkeit mit Schwedicht 
säure gekocht, wird bei nachherigem Einleiten des Schwe 
felwasserstoffgases das Arsenik rasch und sicher gefällt 


—r ee — 


Jodsäure. 


]-— 


Ob die krystallisirte Jodsäure VVasser enthalte ode 
nicht, schien noch zweifelhaft zu sein. Ramnel« 


berg hat deshalb darüber Versuche angestellt”), ® 


Jodsäure wurde nach Gay-Lussac durch Zerta 


von jodsaurem Baryt mit Ueberschufs von Schwefelänt 


dargestellt, die erhaltenen Krystalle wurden auf porige 
Thon von der anhängenden Schwefelsäure befreit, 
zur Entfernung anhängender Feuchtigkeit kurze Zi 
unter eine Klocke über concentr. Schwefelsäure 

Die Krystalle wurden in Wasser gelöst und salpee- 
saures Silberoxyd hinzugefügt. Die Menge des erhalte: 
nen jodsauren bernd 

Jodsäure wasserfrei ist. Obgleich die Jodsäure und »# 
mentlich die letzten Portionen aus einer viel Schwer 
säure enthaltenden Flüssigkeit erhalten war, so hieli= 
die Krystalle doch nur2 — 3 $ Schwefelsäure eingesc* 


sen, so dafs, wie auch schon Serullas fand, die ie 


säure mit Schwefelsäure sich nicht verbindet, wie & 
ses von Davy angenommen wurde. 





Die giftige Substanz in Lolium temulenlus 


Nach vielen Versuchen, die Bley angestellt ' | 


den giftigen Bestandtheil im Lolium temulentum zu * 
soliren (Buchn. Repert. XLVIII,169), ist ihm dieses ze 
folgende Weise gelungen.. Das wässrige Extra 


*) Poggend. Annal. XLVI, 159. 


s zeigte, dals die krystalinrt 
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Pfd. Taumellochsamen wurde mit absol. Alkohol aus- 
zogen, die Auflösung verdunstet, der Rückstand wie- 
r mit absol. Alkohol behandelt, und die Auflösung so 
ige mit Aether versetzt, als noch ein Niederschlag er- 
gte. Dieser bildete ein schmutzig-weilses krystalli- 
sches Pulver und wog 10 Gran. Diese Substanz ist 
'heifsem Wasser löslich, in kaltem weniger; in Alko- 
I von 80% löst sie sich beim Erwärmen, nicht aber 
lt, die heifsbereitete Lösung scheidet indessen beim 
kalten nichts ab; in Aether ist sie unlöslich; beim Er- 
zen schmilzt sie und verbrennt mit empyreumatischem 
üch, In der wässrigen Auflösung bringen salpeters. 
beroxyd, essigs. Blei, Leimlösung, kohlens. Kali und 
tzkali Trübung oder Niederschlag hervor; in Gold- 
dösung wird dadurch metall. Gold ausgeschieden; 
ecksilbersublimat, Chloreisen, Platinauflösung, Jod, 
Ikwasser, Aetzammoniak und Kupferammoniak bewir- 
keine Rection; Lackmus wird durch die Substanz 
ch geröthet. Sie scheint sich also den Säuren an- 
chlielsen. 
Bley nennt diese Substanz, die noch einer ausführ- 
Ei tsesuahrhe bedarf, Loliin; dals derselben die 
n Eigenschaften desTaumellochs zukommen,schliefst 
y aus der Wirkung, indem „'; Gran derselben ein- 
Ommen, Kratzen im Halse, dumpfes Gefühl im Kopfe 
Mattigkeit im ganzen Körper, was aber nur kurze 
anhielt, bewirkte. (Buchn. Repert. LXII, 181). 
Eine neue Analyse des Samens von Lolium temulen- 
hat Muratori in der Gazzett. eclett. di Chim. Aug. 
. bekannt gemacht. Er fand in 100 Th. des Samens: 
Eigenthümliche Säure. 1,00 









Grünes Oel,.zccsrr4... 1,75 

Zuckerartige Substanz. 1,50 

Gsesäh. een a 2,50 

Gluten .....n.......... 1,90 
Amylum.sseossocanres 56,00 

f Faber. io ncunneschen ...13,00 
hr Phosphors. Kalk....... 1,00 
Schwefels. Kalk....... 1,50 
Kieselerde...... here 0,50 

98,75. 


Muratori schreibt die giftigen Eigenschaften des 
aellochs der erwähnten eigenthümlichen Säure zu, 
ı nähere Characterisirung wir vermissen; doch 
eibt auch Bley dem von ihm dargestellten Lolium 
> Eigenschaften zu. 

ebrigens ergeben Muratori's Versuche mit den PP 
‚ mit desb 


N 
I 
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Samenkörnern an lebenden Thieren, dafs deren gifie 
Eigenschaft keiner flüchtigen Substanz, sondern der eiges 
thümlichen Säure zuzuschreiben sind; durch Neutrali- 
sirung mit einer Base soll diese Säure keinen gifizen 
Einflufs mehr ausüben, ö 
Recht sehr ist zu wünschen, dafs Bley einen 
ausfübrliche Untersuchung des Gegenstandes vorncm. 


re 


Ueber arabisches Gummi, Stärke und Zuca 
in ihren Verbindungen mit Bleioyyd. 


D:e Versuche von Berzelius über das Gun= 
im freien und im mit Bleioxyd verbundenen Zustan« 
bestimmten Liebig dafür die Formel C::H::\ 
aufzustellen. Seit einiger Zeit hat man angefangen, die 
Formel in Cı2 Hıs Os zu verwandeln, die auch für 
Tucker und die Stärke in der bei 170 — 10’C.e 
trockneten Verbindung gilt. | 

Mulder*) hat nun gefunden, dafs das arabixı 
das Senegal- und Java-Gummi, so wie das Gunm® 
. dem Bleigummate dieselbe Zusammensetzung habe nicht | 
nur, sondern dafs diese ist: | | 


12 At. Kohlenstoff....... 44,923 

20 » Wasserstoff....... 6,11 

10 » Sauerstoff ........ 48,97 
100 


Hierdurch wird das von Berzelius erhaltene b* 
sultat völlig bestätigt. Das Gummi verliert kein Wa# 
durch die Verbindung mit Bleioxyd, aber durch Erbäsg 
der Temp. Bei 130° aber unterscheidet sich dasB#* 

mmat noch durch 1 At. Wasser mehr nach Pelipt 

ersuchen. Bei dem Studium des Bleigummats 
man aber das Verhalten des freien Gummis zuerst ® 
tersuchen. Arab. Gummi, welches bei 130° €, volle® 
men weils war, wurde bei 135° C. gelblich, bei 10" 
es schon gelb, bei 160 stiefs es bereits Geruch nach ® 
branntem Zucker aus, und bei 170 — 180°, bis zu 
cher Temperatur die Amylate, Saccharate und @® 
mate des Bleioxydes erhitzt werden müssen, u@' 
wasserfrei zu erhalten, riecht das arab. Gummi deulis 
nach verbranntem Zucker und wird braun; ein so 
änderter Körper ist kein arab. Gummi mehr. DaB» 


*) Journ. f. pract. Chemie XVI, 246. 
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‚dgummat derselben "Temp. ausgesetzt, erleidet die 
nlichen Veränderungen, die Existenz eines Bleigum- 
ts = Cı3 Hıs Os +2 PbO mufs sonach sehr zweifel- 
t sein, und giebt es wirklich einen so zusammenge- 
ten Körper, so enthält er kein Gummi mehr. 


Der Zucker beginnt bei 165° gelb zu werden, bei 
’, bei welcher Peligot das Saccharat trocknete, wird 
völlig zersetzt. Bei 160° schmilzt der Zucker, giebt 
167° Säure, welche Lackmus röthet, und wird braun, 
bleibt also zu beweisen, dafs der bei 170° mit Blei- 
d erhitzte Zucker noch Zucker sei. Der bis 167° 
itzte freie Zucker ist es nicht mehr. Eben so müs- 
auch fernere Versuche entscheiden, ob im Bleioxyd- 
ylate bei 180° noch Stärke als solche enthalten ist. 


nt — 


Ueber den Krümelzucker. 





Aus Brunner’s Versuchen über die Zusammen- 
ung des Stärkezuckers leitete Berzelius die For- 
Cı» Hs4 Oı2 für den wasserfreien Krümelzucker 

Diese fanden auch Erdmann und Lehmann bei 
»r Untersuchung des Harnzuckers; sie zeigten, dafs 
krystallisirte Verbindung von Harnzucker und Koch- 
Cas Hs: O2o + NaCl: sei, aber bei 100° C. 2 At. 
82) Wasser verliere, wodurch sie in C24 Hıs O:s 
Va Cl: übergeht. Nach Peligot aber soll die kryst. 
bindung bei 160° 6% Wasser verlieren und in die- 
Verbindunr der Zucker C2+ Hıs O23 sein, oder nach 
er Betrachtungsweise. C2s H43 O:ı +2 H: 0; die 
bindung Ca« Hsı O2s müfste sonach 3 At, (6,15) 
sser verlieren. Erdmann fand bei seinen Versu- 
ı den Zersetzungspunct dieser Verbindung aber ziem- 

niedrig Be deshalb über diesen Gegenstand 
= Versuche unternommen *). Die Verbindung wurde 
inem Probirglase im Chlorzinkbade erhitzt, das Pro- 
las war mit einem Kork verschlossen, durch welchen 
Ende einer mit Chlorcalecium gefüllten Röhre Bing, 
mit der Luftpumpe in Verbindung stand, um a 
hselnd die Luft auszupumpen und trockne Luft wie- 
einströmen zu lassen. Bei diesen Versuchen wur- 
folgende Resultate erhalten. Ä 


Krystallisirtes Harnzucker-Kochsalz wurde bei 130°C, 


Journ. für pract. Chem. XVI, 247. 
ch. d. Pharm. 11. Reihe. XXIV. Bds. 2, Hit. 14 
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getrocknet, bis keine Gewichtsabnahme mehr 

diese betrug 4,45 5, bei 144° zeigte sich ein schwac 
brenzlicher Geruch, bei 150° deutlicher Caramelgeruc, 
bei 160° völlige esarnn. starker Caramelgeruch ud | 
bräunlichgelbe Farbe, der Verlust betrug jetzt nahe 6;, 
natürlich konnte derselbe nicht blofs in Wasser besar- 
den haben, 

Stärkezucker- Kochsalz verlor bei 100° €. nahe 1; 
Die Verbindung hielt kleine Kochsalzkrystalle beige 
mengt, bei 120° entstand keine weitere Gewichtsabnahme, 
bei 130° merklicher Carawıelgeruch, bei 150° gelblich 
Färbung und deutlicher Caramelgeruch, bei 160 gelie 
Farbe, Zusammensintern, und der Gewichtsverlust betrug 
im Ganzen nahe 63- 

Traubenzucker-Kochsalz, man überzeugte sich durd 
die Analyse von dessen Identität mit den beiden vor 
hergehenden Verbindungen, verhielt sich analog. Be 
112° ©. betrug der Gewichtsverlust 4,11 5, beil25' na 
dieser nicht mehr zu, bei 150° trat deutliche 2 
setzung ein. 

Aus diesen Versuchen schliefstErdmann mit Rei, 
dafs man die bisher angenommene Formel für den mir- 
stallisirbaren Zucker noch nicht zu verlassen braudt 
indem in den vorstehenden bis 160° C. erhitrten Ver 
bindungen der Zucker nicht mehr unverändert en 
ten sei, ähnlich wie dieses aus Mulder’s Versucht 
über die Bleioxydverbindungen mit Stärkmehl u. & %. 
sich ergiebt, 


Xyloidin. 


Unter dem Namen Xyloidin hat Braconnet® 
Substanz beschrieben, die durch Einwirknng von Salpe- | 
tersänre auf Stärkmehl oder Faser entsteht, aber et 
sehr unvollkommen bekannt ist, und deren Darstellung 
auch von Mehren vergeblich versucht wurde.. Pelonit 
hat.deshalb diesen Gegenstand einer nähern Untersucuf 
unterworfen *), 

Wird‘ Stärkmehl:'mit concentr. Salpetersänre ® 
1,5 spec. Gew: gemischt, 'so löst sich dasselbe völlig # 
es entwickelt sich kein Gas, Wasser schlägt aus 
Auflösung.das Xyloidin: völlig. nieder, und die abfiltrit 


*) Compt. rendu VII, 713; 
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issigkeit hinterläfst durch Verdunsten einen kaum 
rklichen Rückstand. 

Läfst man die Auflösung der Stärke in Salpetersäure 
'r in einem verschlossenen Gefäfse einige Zeit stehen, 
nimmt sie nach und nach verschiedene Farben einer 
schung von Salpetersäure und Salpetergas an, Wasser 
lägt dan aus der Auflösung weit weniger Xyloidin 
ler, und hat die Auflösung einige Tage, zuweilen 
st nur einige Stunden gestanden, so wird sie durch 
ısser nicht mehr getrübt, und das Xyloidin ist zer- 
t und gänzlich in eine neue Säure verwandelt, die 
ı durch Verdunsten der Flüssigkeit als eine weilse 
e unkrystallisirbare zerfliefsliche Masse erhält, deren 
richt grölser ist als das des zum Versuch genomme- 
Stärkmehls; weder Koblensäure noch Oxalsäure wird 
dieser Reaction erzeugt. 

Das Xyloidin, das erste Product der Einwirkung von 
‚etersäure auf Stärkmehl, ist eine Verbindung beider 
per, gewöhnliches Stärkmehl, das 1 At. Wasser ent- 
‚ welches durch 1 At. Salpetersäure ersetzt wird. 
Stärkmehl wird] gänzlich in diese Substanz verwan- 
; hieraus erklärt sich die bedeutende Gewichtszu- 
ne, die man erhält, wenn das Xyloidin unmittelbar 
ı dem Auflösen des Stärkmehls in Salpetersäure durch 
;sser gefällt wird. | | 
Läfst man die Auflösung des Stärkmehls in Salpe- 
iure kochen, so wird erstes in wenig Minuten zer- 

und in eine zerfliefsliche Säure verwandelt, die 

und in bedeutender Menge durch Verdampfen im 
serbade erhalten werden kann. Diese Säure enthält 
en Stickstoff und hat einige Aehnlichkeit mit der Hy- 
alsäure (Zuckersäure), aber ihre Zusammensetzun 
‚avon verschieden. Durch mäfsiges Erhitzen wird | 
a eine andere Säure von schwarzer Farbe verwan- 

die in Wasser löslich ist, und durch Behandeln 
Salpetersäure wieder in die weilse Säure verwan- 
wird, woraus sie entstand. 

'edende concentr, Salpetersäure greift dieselbeschwie- 

n; in der Kälte wird sie dadurch langsam in Oxal- 
: verwandelt, ohne dafs Kohlensäure Habe: auftritt, 
urch eine allmälige Oxydation, bestimmt durch eine 
nete Menge von Salpetersäure, wird das Stärkmehl 
ssiv in Xyloidin, zerfliefsliche Säure und Oxalsäure 
andelt, ohne dafs Kohlenstoff abgeschieden wird. 

merkwürdigen Reactionen gehen von selbst in der 
oder in verschlossenen Gefälsen vor sich. 
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Das Xyloidin erscheint also als ein Salz, In we 
chem das Stärkmehl als Base gegen die Salpetersäur 
auftritt. Es ist sehr verbrennlich, bei 236° F. fängt e 
Feuer und brennt lebhaft fort, einen unbedeutenden Rüd- 
stand hinterlassend. Diese Eigenschaft veranlafste Pr- 
louze zu einem Versuch, welcher verschiedener Ar 
wendung, namentlich in der Artillerie ar ir dürfte. 
Läfst man 2—3 Minuten lang Papier in Salpetersiun 
von 1,5 spec. Gew. eintauchen, so dafs es von der Sur 
durchdrungen ist, und wäscht es dann mit vielem» 
ser aus, so erhält man eine Art von Pergament, das dt 
Feuchtigkeit widersteht und sehr entzündlich ist; ebe 
so verhält sich Leinwand und baumwollen Zeug. 


— 4 —— 


Beitrag zur Characteristik der Alkaloide 





Von Kemp sind einige Versuche angestellt we* 
den *) mit Chinin, Cinchonin, Brucin, Strychnin, Me 
phin, Narcotin, Codein, Veratrin, Solanin, Coniin, Is 
tin, Oxyacanthin gegen Indigbittersäure, aus wekb® 
sich ergiebt, dafs sich Chinin, Brucin und Std 
mittelst Indigbittersäure leicht unterscheiden lassen. # 
wohl unter sich, als von den übrigen Alkaloideu di“ 
die Unauflöslichkeit des Chininniederschlags in Salpdzt- 
säure, aus dem Verhalten des Brucin- und Simyd#* 
niederschlags zu Salpeter- und Essigsäure. Der {iw* 
ninniederschlag unterscheidet sich durch seine Arp#® 
lisirbarkeit aus der heifsen alkoholischen Solution &# 
Erkalten, während das Chinin fein pulvrig vder ku 
krystallinisch gefällt wird. Das Oxyacanthin unterscht 
det sich durch die braune Färbung des Nieders 
mit Salpetersäure. Strychnin unterscheidet sich 
deutlich von Brucin durch eine gröfsere Auflöslic® 
und Neigung zu krystallisiren, ganz ausgezeichätl 
beim bittersauren Brucin die blutrothe Färbung mit 
petersäure. Der Oxyacanthinniederschlag wird von “ 
ser Säure braun. Ueber die Empfindlichkeit der 
tersäure wird bemerkt, dafs I Gran schwefelsaures X 
in 12,800 Gran Wasser gelöst, mit wenig Tre 
ner wässrigen Auflösung des Reagens einen ve 
lichen Niederschlag gebe. 1 Gran Brucin in 3000 Ti 
und 1 Th. ER Strychnin in 6000 Th. Waset # 
löst, wird durch dieses Reagens bestimmt 


- 




















*) Buchn. Repert, f. d. Pharm. XXI. 2. R. 164. 
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‚action der Eisenoxydsalze auf Morphin. 


J. Fuchs hat diese Reaction prüft *) und gefun- 
n, dafs das Morphin und dessen Salze nicht mit allen 
senoxydsalzen blaue Farbenerscheinungen geben, dafs 
rigens en Ya das salpetersaure Eisenoxyd als Rea- 
ns auf Morphin und dessen Salze vor andern Eisen- 
ydsalzen den Vorzug verdiene. 





Salicin. 

B: der Einwirkung der Schwefelsäure und des sauren 
roms. Kalis auf Salicın bildet sich nach Piria nicht 
r Ameisensäure, sondern auch ein flüchtiges Oel, wel- 
es dieselbe Zusammensetzung hat, wie die wasserhal- 
e Benzoesäure. Diese Isomerie geht noch weiter. 
der Verbindung des Oels mit dem Kupferuxyde hat 
dieselbe Zusammensetzung wie die wasserfreie Ben- 
‚säure im benzoes. Kupferoxyde. 

Der ölige Körper aus dem Salicin verliert durch 
ıwirkung von Chlor und Brom 2 At. VWVasserstoff, die 
-ch 2 At. Chlor oder Brom ersetzt werden. 

Diese Resultate sind so analog den von Wöhler 
i Liebig über das Bittermandelöl erhaltenen, dafs 
n sie auch auf dieselbe Weise darzustellen sich ver- 
alst sieht. 

Cı4 Hıo O4 == Salicyl, hypothet. Ralikal, 
Cı4ı Hıo Os H3 = Salicylhydrür, das neue Oel, 
Cı4 Hıo O4 Cha = Chlorsalicyl, 

Cıs Hıo O4 Bra = Bromsalicyl. 

Diese Ansicht wird wesentlich bestätigt dadurch, dafs 
Salicylhydrür mit Baryt zu einem Körper sich ver- 
det, der ein Salicylbarium oder Baryumsalicylür dar- 
lt, wenn er bei 160° C. in einem Luftstrome getrock- 

wurde, Cıs Hıo Os + Ba. Durch dieses Trocknen 
liert die Verbindung nämlich 2 At. Wasser, vor dem 
scknen ist sie Cıs H1ı2 0: +BaO+H:0. Mit dem 
i bildet das Salicylhydrür ein in grofsen goldgelben 
ttchen krystallisirendes Salz. Auch das Chlorsalicyl 
bindet sich in der Kälte mit Kali zu einem krystal- 
rbaren Salze, aus welchem Säuren das Chlorsalicyl 
erändert fällen. 


Buchn. Repert. XXI. 2. 1840. 
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Dumas stellt über die Beobachtungen Piria's fol. 
gende Ansicht auf. Das Benzoyl lälst sich als m 
oxydirter Kohlenwasserstoff betrachten, Cı+« Hır +0ı, 
und wird bekanntlich als ein Radikal angesehen. Mit 
4 At. Sauerstoff bildet derselbe Koblenwasserstof ein 
zweites Radikal das Salicyl, Cıs Hıo + Os. Bemul 
und Salicyl können sonach als Oxyde eines Radikals au- 
gesehen werden. 





Ueber Anemonin. 


— ro 


IDas Anemonin wurde bekanntlich von Hagen m!i- 
deckt und später von Schwarz untersucht *). Löwi; 
und Weidmann haben dasselbe kürzlich analysırt"\ 
Sie bestimmen seine Zusammensetzung zu: 

7 At. Kohlenstoff... .535,045 55,05 

6 » Wasserstoff... 37,483 3,55 

4 » Sauerstoff.....400,000 41,16 
972,483 10. 

In Alkalien löst sich das Anemonin besonders in & 
Wärme auf, und wird in eine eigenthümliche Säur“ 
durch umgewandelt, Anemoninsäure, die aber nicht mitie 
Anemoninsäure von Schwarz zu verwechseln ist. Win 
Anemonin mit concentr. Barytlösung gekocht, so bie 
sich, so lange noch ein Ueberschufs von Baryt vera 
den ist, rothe Flocken, basisches Salz, welches a 
mehr einwirkendes Anemonin verschwindet, indem tx 
gelbe Auflösung von anemonins. Baryt entsteht, 
Auflösung wird mit Kohlensäure behandelt, bis je 
Niederschlag mehr entsteht, wodurch alles noch w 
handene basische Salz in neutrales verwandelt wird; = 
zersetzt darauf die Auflösung durch einfach -essig.B® 
oxyd, und den Niederschlag von anemoninsauren 
oxyd durch Schwefelwasserstoff, nach Entfernung 
Schwefelbleis hinterläfst die Auflösung durch Ve 
sten im Wasserbade die Anemoninsäure, Diese ist amarph 
durchscheinend, hygroskopisch, schmeckt sauer, f* | 
ein gelbes Pulver, schmilzt bei 100° C. zu einer 
Masse, ist in Wasser leichtlöslich, in VVeingeist she" 
in Aether unlöslich. Das Bleisalz enthält 56,215 9® 
oxyd. Die Säure im Bleisalze besteht aus: 

7 At. Kohlenstoff ...535,045 49,34 
8 » Wasserstoff... 49,918 4,60 
5 » Sauerstofl..... 500,000 46,06 


— - 2081,963 100. 
*) Magaz. f. Pharm. X, 193. X1X, 168. 
*) Poggend. Annal. XLXI1, 45. 
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Die freie Säure enthält 1 At. Hydratwasser und be- 
eht folglich aus: 
7 As. Kohlenstoff ...535,045 44,71 
10 » Wasserstoff... 62,397 » 
6 » Sauerstoff..... 600,000 60,18 


1197,442 100. 

Ein anderes Product als diese Säure entsteht bei 
awirkung des Anemonins auf Alkalien nicht. Durch 
ochen mit concentr. Salzsäure wird das Anemonin eben- 
ls in Anemoninsäure verändert. Durch Salpetersäure 
ird es in der Kälte nicht merklich verändert, beim 
"hitzen wird es in Oxalsäure verwandelt und dabei 
Idet sich vielleicht auch Anemoninsäure, Durch Schwe- 
Isäure wird es in der Kälte nicht verändert, beim Er- 
tzen aber wird die Auflösung braun; von verdünnter 
hwefelsäure wird es nach längerm Kochen mit röth- 
'h-gelber Farbe aufgelöst, die Auflösung giebt nach 
ittigen mit kohlensaurem Baryt und Verdampfen eine 
ınkelgelbe Masse, die keinen Baryt enthält, und we- 
r Anemonin noch Anemoninsäure ist. 





Cubebin 


I. reinem Zustande stellt Steer das Cubebin dar*) 
rch Behandlung der vom ätherischen Oele befreiten 
ıbeben mit Alkohol, Abziehen des Alkohols bis auf 
°, Filtriren, Abdestilliren des letzten Alkohols, Aus- 
zen an die Luft auf einem Colatorio, Auflösen des 
ystallisirten Stoffes im 3 — 4fachen Gewichte kuchen- 
n Alkohols von 0,900 spec. Gew., heilses Decantiren, 
chdem das Harz sich abgesondert hat, Wiederauflösen 
starken kochenden Alkohol, Digeriren mit Thier- 
hle und neues Krystallisiren. 


— tt —— 


etherisches Oel der Lindenblüthen und: 
Hollunderblüthen. 





Der Grund, warum man bei der Destillation der 
ndenblüthen kein oder nur wenig ätherisches Oel er- 
it, liegt nach F. L. Winckler darin, dafs dasselbe 
WVasser sehr lüslich ist, wovon man leicht sich über- 


) Buchn. Repert. f. d. Pharm. XXI, &.R. 119. 
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zeugen kann, wenn man concentr. Lindenblüthenwaser 
mit Chlorcalcium sättigt und dann mit Aether beba 
delt. Nach freiwillizcem Verdunsten des ab 
Aethers bleibt das Oel zurück. 25 Pfd. frischer Linde- 
blüthen geben auf diese Weise 80 Gran. 

Das Lindenblüthenöl ist farblos, dünnflüssig, tien- 
lich flüchtig, und deshalb für sich leicht zu destilliren, 
oxydirt sich weniger leicht als viele andere ätherisch: 
Oele, löst Jod mit dunkelbraunrother Färbung, aber oh 
Erwärmung auf. . 

Auch aus Hollunderblüthen läfst sich auf diese 
Weise eine ziemlich beträchtliche Menge ätherische 
Oel abscheiden., 

Das Hollunderblumenöl besitzt den Geruch der Bir 
men in so hohem Grade, dafs die kleinste Menge is 
Oels grofse Räume damit erfüllt, ähnlich dem Mosc« 
Beim Gefrierpunct des Wassers erstarrt es zu einerkr 
stallinischen dem Rosenöl ähnlichen Masse. Es destilit 
schwer, und kann, wie das Bitterinandelöl, einer beba 
Temp. ausgesetzt werden, ohne Zersetzung zu erleie: 
an der Luft verdickt es sich nach und nach zu ur 
‚rothbraunen Masse, die wie veraltete Hollunderblitie 
_ riecht. 
Diese interessanten Beobachtungen dürften bei Ausiy- 
sen von solchen Pflanzen wohl berücksichtigt werden, ö 
stark riechen, ohne dafs man bisher ätherisches Odie- 
aus ausscheiden konnte. (Pharm. Centralbl. 1837. Mf. 





Aetherisches Petersilienöl. 


Dieses Oel ist von Löwig und Weidmanı = 
neuen Untersuchung unterworfen worden *). Durd* 
stillation mit Wasser zerfällt das rohe Oel in ein ®* 
siges, welches überdestillirt, und in ein festes, wi 
in der Retorte zurückbleibt, 

Das flüssige Oel wird durch mehrialige Dei* 
tionen farblos, ist leichter als Wasser, siedet ba 
bis 170° C. und hat einen ausgezeichneten Gerad ® 
Petersilie. Salzsaures Gas wird unter Wärm 
lung und Färbung des Oels davon aufgenommen. I 
Analysen des Oels führen zu der Formel: 

6 At. Kohlenstoff... .88,46 
8 » Woasserstoff...11,54 


100. 





*) Poggend. Annal. XLVI, 53. 
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Es ist also mit dem Terpentinöl oder Citronenöl 
»merisch oder polymerisch. 

Das feste Oel, der von der Dest. des rohen Oels in 
r Retorte zurückbleibende Theil, ist braun, von harz.- 
tigem Ansehen, geruch- und geschmacklos und läfst 
:h nicht farblos darstellen. Das Verhalten des gewöhn- 
:;hen Petersilienöls zum Wasser zeigt jedoch, dafs es 
ı reinen Zustande farblos ist. Obne Zersetzung läfst 
:h der feste Theil nicht verflüchtigen. - Die damit an- 
stellten Analysen führten zu der Formel : 

12 At. Kohlenstoff.. .69,66 
16 » Wasserstoff. .17,58 
3 » Sauerstoff....52,76 


| 100. 

Der Petersilienkampher hat nach Blanchet und 
ll die Formel Cı: Hı«O«. Es scheint hiernach der 
tersilienkampher durch Oxydation des festen Theils 
s.Oels zu entstehen. Treten nämlich zu Cıs Hıs Os 
ch O: hinzu, so können daraus resultiren Cıa Hıs O4 


H: 0, 





Pfeffermünzöl. 


Das krystallisirte Pfeffermünzöl, Stearopten, hat 
. Walter aus Krakau einer neuen Analyse unter- 
rfen*). Es wurde zur Entfernung der Feuchtigkeit 
ischen Josephpapier geprefst und über Chlorcalcium- 
cken destillirt. Es schmilzt dann bei 34° C. und kocht 

213,5°. Die Analyse ergab folgendes Resultat für 

Zusammensetzung : 

Versuch 
20 At. Kohlenstoff... .1530,40 77,27 77,10 
40 » Wassetrsoff....250,00 12,62 12,58 
2 » Sauerstoff...... 200,00 10,1 10,32 
1980,40 100 100. 
Die Dichtigkeit des Dampfs im Versuch war 5,62, 

Formel giebt 5,455. 
Vermutkend hiernach, dafs das feste Pfeffermünzöl sich 
ı Kampher anschliefsen würde, suchte W., ein, dem 
nphen nach Dumas und Peligot analoges Menthen 

und erhielt dasselbe, indem er dem schmelzenden 
e kleine Mengen wasserfreier Phosphorsäure zusetzte, 
lange noch eine Temperaturerhöhung statt fand, und 


Compt. rendu VI,472. Erdm. Journ. XIV, 103. 
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das Destillat dann nochmals über wasserfreie Phosphor- 
säure reclißcirte. Die so erhaltene Flüssigkeit nennt W 
Menthen, sie kocht bei 163°, Ihre Zusammensetzung is: 
Versuch 
20 At. Kohlenstoff... .1530,40 87,18 87,53 
36 » Wasserstoff. . 225,00 12,52 123% 
1755,40 100 10038 _ 
Die Dichtigkeit des Mentheadampfs nach dem Ver- 
such war 4,932. Die Formel ergiebt 4,835. 


— ste —— 


Formomethylal. 





Durch Einwirkung von Schwefelsäure, Mangas 
superoxyd und Wasser auf Holzgeist erhielt Kane eiw 
ätherarlige Flüssigkeit*), die der Dichtigkeit ihresDamp; 
wegen zu den interessantesten Substanzen der (bes 
gehört, eben wie wegen ihrer Zusammensetzung. Dr- 
mas hat eine neue Analyse davon angestellt +) uns 
Formomethylal genannt. 

Die Resultate der Analyse führen zu folgenderZe 
sammensetzung : 


4 At. Kohlenstoff..... 306,08 45,9 
10 » Wasserstof.... 62,50 9,3 
3 » Sauerstoff...... 300,60 45,0 

668,55 100. 


Die Formel mufs doppelt genommen werde, ( 
H:o Os = C: H: Os +3C: H+ +3 Hz 0O oder C: Hl 
+3C:Hs0O, d.h. ein dreifach-basisch ameisensau® 
Methylen, in welchem jedes Atom Methylen von eum@ 
Atom Wasser begleitet ist, wie dieses bei allen Ver* 
dungen von Kohlanwansorelon mit Sauerstoffsäure 
Fall ist. Die Condensation dieses Körpers ist 
bar; man hat: 


Ca = 6,7456 
Hıo = 1,3760 
Os = 6,6156 

14,7372 


= 215 


Die Versuche ergeben die Dichtigkeit des Dr 
zu 2,53 und 2,50. 

Durch Kali wird das Formomethylal in amtı#® 
Kali und Holzgeist zerlegt. Durch Chlor liefert e ® 


— —— 


*) Annal. d. Pharm. XIX, 175. 
**) Daselbst XXVII, 135. 
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artiges Product, das von Wasser unter Bildung von 
meisensäure zersetzt wird. 
— ee —— 


Fette Oele. 


Ueber das Verhalten des Phosphors, Chlors, Jods, 
rsens und Antimons zu fetten Oelen hat Reinsch Ver- 
che angestellt*). Es ergiebt sich daraus, dafs der 
hosphor durch Erhitzen mit Fetten keine ähnliche Ver- 
ndungen bildet, wie der Schwefel, dafs er fast unver- 
ıdert überdestillirt, ohne dafs sich Phosphor wasserstoff- 
ıs bildet, und dafs aus der heifsen Auflösung der Phos- 
en Erkalten in krystallisirtem Zustande sich aus- 

eidet. 

Wenn man auf eine Mischung zur Chlorentwicklung, 
Unzen Kochsalz, 1! Unz. Braunstein, 1} Unz. Schwe- 
Isäure und eben so viel Wasser, eine geringe Menge, 
' Gran, Oel giefst, so wird dieses durch das Chlor 
ch und nach verdickt und mehr oder weniger fest. Man- 
löl und Ricinusöl werden dadurch in eine feste wachs- 
tige, Leinöl und Mohnöl in eine zähe terpentinartige, 
ndstalg und Schweineschmalz in eine schmierige Masse 
rwandelt, unter Bildung von Chlorwasserstoffgas. 

Die wachsartige Substanz, welche sich aus dem Man- 
löl bildet, ist in kaltem Alkohol von 75% fast unlös- 
:h, in kochendem Alkohol aber löst sie sich auf, und 
heidet sich beim Erkalten wieder aus; in Aether, fetten 
ıd ätherischen Oelen ist sie löslich, Kali und Ammoniak 
hmen unter theilweiser Lösung Salzsäure daraus auf. 

Jod übt eine weit geringere Einwirkung auf die 
ten Oele aus, als Chlor, die Erscheinungen sind sonst 
eselben. Die Oele werden braun und verdicken sich 
ter Bildung von Jodwasserstoffsäure. Aus den Ver- 
chen, welche R. über das Verhalten des metallischen 
sens zu den fetten Oelen anstellte, ergiebt sich, dafs 
s Arsen für sich nicht in den fetten Oelen löslich ist, 
:h also gegen diese anders verhält, wie Schwefel und 
ovsphor. Beim Kochen mit den Oelen wird aber etwas 
sen zu Arsenichtsäure oxydirt und diese wird von 
m Oel aufgelöst. Beim Kochen des Arsens mit den 
ten Oelen bildet sich kein Arsenwasserstoffgas, und 
enn man angegeben findet, dafs Arsen mit fetten Oelen 
rch Kochen eine pflasterähnliche Masse bilde, so hat 


+ 


*) Erdmann’s Journ. f. pract. Chem. XIV, 267. 
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man wahrscheinlich eine mechanische Mengung von Ar- 
sen mit einem durch das Kochen verdickten und zäh 
gewordenen Oele unrichtig für eine solche angeseben. 

Wird reines Antimon auf gleiche Weise mit fetten 
Oelen behandelt, so nehmen diese nichts davon auf, axdı 
findet keine Oxydation des Antimons statt. Enthält das 
Antimon aber Blei, so wird dieses oxydirt und von dem 
Oel Bleioxyd aufgenommen, welche Oxydation durdı 
den galvanischen Gegensatz beider Metalle begünstig! 
zu werden scheint. | 





Ueber die Zersetzung des Amygdalis 
durch Emulsin. 


— 


Mit der Untersuchung des Emulsins haben sich 
Thomson und Fr. Richardson beschäftigt*. Ds 
Emulsin wurde auf folgende WVeise dargestellt. Si 
Mandeln wurden mit etwas Wasser in einem Mörsr 
zu einer milchigen Flüssigkeit zerrieben, und diese dan 
mit ihrem vierfachen vn Aether stark geschüllei 
um ein inniges Gemenge zu erhalten. Auf dem boda 
des Glases lagerte sich eine klare Flüssigkeit ab, weld* 
nach drei VVochen mittelst eines Hebers abgelassen 
filtrirt wurde. Aus der einen Hälfte der klaren ie 
lösung wurde das Emulsin durch viel Alkohol in weit 
Flocken vefällt, aus der andern Hälfte durch Erkitw 
bis zum Siedepuncte als flockiges Coagulum. Da; 
Alkohol gefällte Emulsin ande mit Alkohol ausse* 
schen, über Schwefelsäure im luftleeren Raume geim® 
net, und stellte so ein weifses geruch- und geschm# 
loses Pulver dar; es ist löslich in Wasser, unlösid ® 
Alkohol und Aether. Zwei Analysen desselben erg® 
folgende Zusammensetzung: 


Kohlenstoff....... 49,025 48,555 
Stickstoff......... 15,910 18,742 
Wasserstoff....... 7,788 7,677 
Sauerstoff ........ 24,277 25,026 





100 100. 

Besonders characteristisch ist das Verhalten i® 
Emulsins gegen Baryt. Wird es damit gekocht, so ® 
bindet sich fortwährend Ammoniak, leitet man dam 
einen Strom von Kohlensäure durch die Auflösung ® 





*) Annal. der Pharm. XXIX, 180. 
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irt und verdampft das Ganze zur Trockne, so erhält 
an ein bitterschmeckendes Barytsalz. Dieses Verhal- 
n führt zu dem Schlufs, dafs das Emulsin ein Amid 
i und dafs das durch Einwirkung des Baryts entstan- 
»ne Salz eine eigenthümliche Säure enthält, die 'Th. 
ad R, mit dem Namen Emulsinsäure bezeichnen. 





Bereitungsart von Cyankalium, 


Kine vom verstorbenen Brande in Hannover be-. 
Igte Methode zur Darstellung des Cyankaliums hat 
Yiggers geprüft und sehr zweckmäfsig gefunden *). 
 verfährt folgenderweise: 2 Th. Blutlaugensalz werden 
einem Kolben mit 25 Th. Wasser und darauf mit einem 
kalteten Gemisch von 14 Th. englischer Schwefelsäure 
ıd 14 Th. VWVasser vermischt. Der Kolben wird mit 
nem WVeither’schen Sicherheitsrohr, oder in Erman- 
lung desselben mit einer zweischenkligen Glasröhre 
rbunden, im letztern Falle aber mufs man, um das 
ırücksteiren zu vermeiden, eine bis in die Masse des 
»lbens reichende Glasröhre durch den Kork anbringen, 
ın löst weiter 1 Th. möglichst kohlensäurefreies Kali- 
drat in 3 — 4 Th. Weingeist von 905, und leitet 
n in diese Auflösung die Tnrah Erhitzen des Kolbens 
entwickelnde Blausäure, die vom Kali völlig absor- 
-t wird, wobei sich die Auflösung stark erhitzt, daher 
in den Recipienten gleich vom Anfang an abkühlt, um 
abe Ya zu vermeiden, Die Entwicklung der Blau- 
are wird möglichst langsam betrieben und so lange 
:tgesetzt, bis man bei verstärktem Feuer und dem 
bei sich einstellenden stufsenden Kochen merkt, 
(fs viel melr Wasserdampf, als Blausäure übergeht. 
e Blausäure ist zwar dann noch nicht völlig ausge- 
eben, was vielleicht erst nach dem Verdunsten Bis 
r Trockne der Fall sein möchte, aber das von da 
mit übergehende Wasser würde den Alkohel zu 
ır verdünnen und machen, dafs eine gröfsere Menge 
ankalium in Auflösung zurückgehalten würde. So 
e die Blausäure in die Kalilösung strömt, fällt Cyan- 
liam nieder, wodurch die Auflösung endlich zu einem 
nnen Brei wird, den man auf ein Filter bringt und 
ıröpfeln läfst, noch ein paar Mal mit Alkohol befeuch- 





) Aunal. der Pharm. XXIX, 65. 
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tet, zwischen Löschpapier ausprefst und möglichst schnell 
auf einer erwärmten Eisenplatte austrocknet, 

Von 2 Unz. kryst. Blutlaugensalz wurden 6 Drache. 
Cyankalium als weilses krystallinisches Pulver erhalten, 
Jene Menge Biutlaugensalz enthält nahe 10 Drachme 
Cyankalium; der Verlust rührt theils davon her, das 
nicht alle Blausäure ausgetrieben worden war, teil, 
dafs etwas Cyankalium in der abgetropften Alkohollüs- 
sigkeit gelöst bleibt; 100 Alkohol von 94$ lösen etwa 
1 Cyankalinm auf, 

Die leichte Ausführung, die geringe Menge Alkohol 
und die Reinheit des Products sprechen so sehr zum 
Vortheil dieser Methode, dafs man sie gewils der be 
kannten Darstellung durch Glühen des Blutlaugensd:s 
u.8.w. vorziehen wird. 


— ne 


Bereitung des Cyankaliums und Kalıar 
bonats. 





Bei der Darstellung des Cyankaliums nach Wir- 
er’s Methode macht Herberger darauf aufmerksam’), 
als die Lösung des Kali in Alkohol frisch sein mist 

dafs man nur starken Alkohol anwenden dürfe von ein 
925 undendlich, dafs man die Blausäure recht wasserza 
in die Lösung strömen lasse, 

Wöhler’s Methode der Darstellung des Kalibiar- 
bonats durch Mengung des einfach kohlens. Kali mi 
Kohle, z. B. die Anwendung des gebrannten rohen Wer 
steins, empfhielilt derselbe gleichfalls, jedoch mit dem B 
merken, dafs beim Abdampfen ein Theil des Bicarı# 
in Sesquicarbonat sich verwandle, 


—r— 


Notiz über Bereitung von Schwefeleya 
Kalium und eine dabei erhaltene neu 
Verbindung. 





Nach Reußs *) ist vortheilhafter, bei der Dars* 
lung dieses Präparats das Gemenge aus 1 Th. Schwe® 
blumen und 2 Th. getrockn. eisenblaus. Kali nicht W 
 *) Buchn. Repert. f.d. Pharm, 2. R. XXI, 122. 
*#*) Daselbst 2. R. XIX, 343. 
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r dunklen Rothglühhitze zu erhitzen, da bei Anwen- 
ng einer so hohen "Temperatur leicht Zersetzung ent- 
hen möchte. Bei nicht zu grolsen Mengen kann man 
h eines Kolbens aus grünem Glase bedienen, der in- 
3 sehr geräumig sein mufs, weil die Masse steigt. 
: wird so lange im Flusse erhalten, bis sie wie Schwe- 
talium ruhig fliefst und zu schäumen aufhört. Die 
fsende Masse wird auf eine kalte Platte ausgegossen, 
stofsen, daun mit kochendem Wasser oder auch gleich 
‚kochendem Weingeist ausgezogen. Wird die Masse 
kochendem Wasser ausgezogen und nicht so weit 
danstet, so findet man ın der filtrirten Flüssigkeit 
h keine Krystalle von Schwefelcyankalium, aber blu- 
ıkohlähnliche Krystalle, die R. mit Chr. Gmelin 
Mellonkalium hält, welche Meinung Buchner jun. 
»big’s neuesten Erfahrungen gemäfs bestätigt. 


—4Htr — 


ıfache a sc von Schwefelcyan- 
alıum. 





Folgende leichte Bereitungsart von Schwefelcyan- 
ım giebt Wiggers*) an. Ein Gemenge von Cyan- 
ım mit so viel Schwefel, als zur Verwandlung des 
a enthaltenen Cyaus in Schwefelcyan erforderlich 
wird mit Wasser übergossen; man erhält nach Er- 
nen eine Auflösung, die beim Verdunsten reines 
refeleyankalium liefert. Ein gröfserer Zusatz von 
refel bewirkt Zersetzung und Bildung von Schwe- 
lium, in welchem Fall die Lösung nicht farblos, 
srn gelblich erscheint. 





Ueber einige Eisenpräparate, 


’ 


Par Darstellung des krystallisirten wasserhaltigen 
chlorides schlägt Fr. Mohr **) reinen Blutstein vor, 
‚her Salzsäure zu digeriren und zuletzt zu kochen, 
oncentrirten Tincturen bei gelinder Wärme zur 
»sconsistenz abzudampfen und in einer offenen 
e zmit einer Glasglocke bedeckt im Keller zum Kry- 


nnalen der Pharm. XXIX, 319. 
aselbst XXIX, 173. 
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stallisiren hinzustellen. Diese Darstellung ist leicht und 
fast kostenfrei, man vermeidet die Oxydation durch 3a 
petersäure und der Blutstein liefert ein reines Präparat 
Aus gleichen Gründen wurde schon vor zwanzig Jahren 
von Brandes ein dem Blutstein ähnliches Mineral, aa 
natürliches Eisenoxydhydrat, der Lepidocrokit vure- 
schlagen. 

Das auf oben bemerkte VVeise erhaltene krysalli- 
sirte Eisenchlorid eignet sich zar Darstellurg der übrigen 
Eisenoxydpräparate sehr gut. Zur Darstellung des m- 
blimirten Eisenchlorides wırd dasSalz zuerst zum Schmel- 
zen erhitzt, wo das Wasser entweicht und bei allmäly 
verstärkter Hitze sublimirt. Man befördert die Ve- 
dichtung des Sublimats durch Ueberstülpen eines kalt 
hessischen Tiegels, wenn man ein gerades Glas 
det hat. Bei die Methode hat man den Vortheil, da& 
eine geringere Mange basisches Salz zurückbleibt, a 
wenn die saure Auflösung unmittelbar zur Trockne ar 
gedampft wird. Ein Theil des Salzes wird jedod = 
mer zersetzt. 

Der Liquor Ferri muriatici oxydati der Preufs. Par- 
makopöc ist ein sehr unbestimnites Präparat. Das au 
vorgeschriebene rothe Eisenoxyd enthält gewahais 
etwas Schwefelsäure; das Präparat enthält viel fr 
Säure und doch selten die ganze Menge des angewanlie 
Eisenoxydes, Es wird aber in der bestimmtesten Zum 
mensetzung erhalten, wenn man 2 Th. kryst. w 
tiges Eisenchlorid in 1 Th. dest. Wasser auflöst. 

Zur Darstellung des eisenhaltigen Salmiaks löst ma 
den Salmiak in der geringsten Menge VWVasser aul, ## 
dann „7% seines Gewichts des Eisenchlorids hinsa 
dampft das Ganze unter Umrühren bei gelinder Wir 
zur Trockne ein. Mau erhält dann eın Präpard ® 
stets gleicher Farbe und Mischung, während der 
Krystallisation bereitete Eisensalmiak bekanntlich 9% 
eine unbestimmte Menge Eisenchlorid enthält. 

Die Zusammensetzung des wasserhaltigen 
sirten Eisenchlorides ist: 

Versuch 
Eisen,....2 At. 20,224 20,224 
Chlor.... 6 ” 39,508 39,503 
Wasser..12 » 40,268 40,268 





100 100. 
Es hat also die Formel Fe: Cls + 12.aq. 


Das in dem wasserhaltigen Chloride enthaltene $& 
hat sunach dieselbe Zusammensetzung, wie das ia 
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‚limirten; es ist mithin ganz, überflüssig zu einem phar- 
ceutischen Zwecke, wobei zugleich Wasser hinzu- 
nmt, das mühsam darzustellende sublimirte Chlorid 
‚uwenden. 3 Th. des sublimirten sind übrigens gleich 
h, des wasserhaltigen krystallisirten Salzes. 


— ee — 


Eisenjodür. 





Das Eisenjodür oder einfach Jodeisen ist ein Prä- 
at, was auf noch so verschiedenen Weisen dargestellt 
ı nicht hält, sondern baldigst zersetzt wird. Es ist 
dieser Zeitschrift schon mehrmals davon die Rede 
'esen*). Durch den Syrupus Ferri jodati ist ein haltba- 
Präparat verschafft worden, Der Vollständigkeit halber 
‚en wir bier noch einige frühere Beobachtungen von 
ı, Apotheker Kerner ;n Besigheim im Würtember- 
hen nach **). Er schlägt vor, das Präparat jedesmal 
mpore zu'bereiten. Wenn 3 Gran des Präparats ver- 
ıet würden, 2 Gran Jod und 1 Gran Eisenfeile mit 
as Wasser in ein Gläschen zu bringen, dieses dann 
r der Lampe zu erhitzen, und die Auflösung von dem 
rschüssigen Eisen abzugielsen. In Pillenform das Prä- 
ıt zu verordnen, ist nicht passend, da es so leicht Feuch- 
eit anzieht. Sollte es in Pillen gegeben werden, so 
ı man die Auflösung schnell auf dem Wasserbade 
unsten. 

Folgende Methode aber führte Kerner zu einem 
inschten Resultate. 1 Th. Jod und 4 Th. Wasser 
ien mit } Th. Eisen, das nach und nach zugesetzt 
|, erwärmt, filtrirt, auf das Filter noch 2 Th. Wasser 
gegossen und die Auflösung dann mit 3 Th. Milch- 
er anf dem Weasserbade bis zur Pillenconsistenz 
ampft, hierauf in dünne Platten gedrückt und mit 
.2 Th. Milchzucker verrieben, so dafs auf 1 Th. 
rbeit genommenes Jod 5 Th. Zucker kommen, und 
Präparat in wohl zu verschliefsenden Gläsern auf- 


ıhrt. 
— 


Tinctura Ferri aceticı aetherea. 


[Die Zinctura Ferri acetici aetherea gehört gewils 


Vergl. Wackenroder, Bd. XIX, S. 302. 2.R. und Ober- 
dörffer, Bd. XXl1, S. 296. 2. R. dieser Zeitschr. 
ınnalen der Pharmacie XXIX, 186. 


h. d. Pharm. Il. Reihe. XXIV. Bds. 2. Hft. 15 
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zu den wirksamsten Eisenpräparaten, und würde sic 
ewinnen, wenn sie von einem stets gleichen Eisey 
alte anzufertigen und von dem, dem Patienten s ı 
angenehmen Ueberschufs an Säure zu befreien wi 
DieSchwierigkeit der Bereitung eines in conc. Essig la 
löslichen Eisenoxydes ist bekannt. C. E. Jansser 
viele Versuche angestellt, ein Verfahren zu ermill 
wonach ein in dieser Säure völlig lösliches Orr 
wonnen wird *). Aus seinen vielfachen Versuche: | 
hervor, dafs, um ein stets lösliches Eisenoxydiy 
zu erhalten, man vermeiden mufs, die Anwendux 
Wärme, die Bildung des basischen Eisenchlorids w! 
aus kohlensaurem Alkali und Eisenoxydhydrat bes: 
den Doppelsalzes. Die Bildung des ersten wird % 
stirt durch successiven und nicht genügenden Zus 
Fällungsmittels zur Eisenchloridlösung, des letzte! 
ein umgekehrtes Verfahren (Eintröpfeln der Eiserh 
in die Lösung des Fällungsmittels), oder einen \ 
schufs des Fällungsmittels, wenn nicht doppelt-ka 
Alkalien angewendet werden, in welchem Falle dei 
nicht schadet. Die Anwendung verdünnter Li 
bringt noch den Uebelstand mit sich, einen so fe& 
theilten Niederschlag zu bilden, dafs dessen vw. 
diges Auswaschen schwierig ist, und das sorzfi 
Aussüfsen ist nöthig, damit die Verunreinigung & 
derschlages mit dem Fällungsmittel möglichst » 
ausfalle, um das Verderben der Tinctur zu verkı 
Durch Fällen concentrirter Lösungen nach st 
trischen Verhältnissen kann die Einmengung des F 
mittels zwar vermindert, doch nicht völlig ver 
werden. Der Niederschlag löst sich aber leich! 
Ein solcher Niederschlag aus einer Eisen 
sung, die 100 Gran Eisen enthält, löst sich in 
concentr. Essig von 1,045 völlig auf, die 47,2 wa 
Essigsäure enthalten. Da im neutralen essigsa- 
senoxyde mit 100 Gran Eisen 284,4 Gran wa 
Essigsäure verbunden sind, so enthält obige AÖ 
ein Salz, welches als fünffach-basisch-essigsaurs 


oxyd betrachtet werden kann =5 Fe: Os + Fe:' 
Dieser Lig. Ferri acetici ist fast undurchsichti: 
kelrothbraun und schmeckt durchaus nicht saue 
Zur Darstellung der Tinct. Ferri acetici acıl 
nun Janssen folgende Vorschrift. 
Man löse 4 Unzen Eisen in 16 Unzen Salzsäur 









*) Annal. der Pharm. XXIX, 193. 
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ınd leite in die verdünnte Lösung Chlor, bis sie nur 
isenchlorid enthält, worauf sie bis auf 38 Unzen 
der 1,320 spec. Gewicht verdampft wird. Zu dieser 
\uflösung giefst man auf einmal eine abgekühlte Lösung 
on 22 Unzen doppelt-kohlens. Natron (durch Kochen 
n 35 Unzen Wasser gelöst), schüttelt rasch um, läfst 
as Gemenge, welches unter starker Kohlensäureentwick- 
ıng zu einer bröckelnden Masse gesteht, eine Viertel- 
tunde ruhig stehen, und dann mit kaltem Wasser über- 
iefsen. Sollte die Masse sich in Wasser auflösen, was 
ber nicht der Fall ist, wenn man genau verfährt, so 
ıufs man noch etwas doppelt -kohlens. Kali, in kaltem 
Vasser gelöst, zusetzen, bis sich der Niederschlag ab- 
;heidet. Der Niederschlag wird ausgewaschen, bis das 
bwaschwasser keinen Chlorgehalt mehr anzeigt, und 
ann geprelst, bis er 38 Unzen wiegt, worauf man ihn 
ı 9 Unz. concentr. Essig von 1,045 spec. Gew. auflöst. 
ie Auflösung wird dann zu einem Gewicht von 60 Unz. 
erdünnt und zeigt nun ein spec. Gewicht von 1,090. 

Von der so bereiteten Auflösung werden 9 Th. mit 
Th. Alkohol und 1 Th. Essigäther vermischt, woraus 
ne Tinctur von 1,040 spec. Gew. resultirt, die in jeder 
nze eine 24 Gran metallischem Eisen entsprechende 
lenge Eisensalz enthält. 

Wollte man nach Vorschrift der Preufs,. Pharmakop. 
ıs Oxyd pressen, bis es nicht mehr näfst und in Essig 
‚, viel davon lösen, als sich lösen will, so würde man 
ın obigem Oxyde eine Tinctur von 1,100 spec. Gew. 
halten, die in der Unze ein 50 Gr. Eisen entsprechen- 
:s Quantum Oxyd enthält. Die Preufs. Pharmakopöe 
ebt nur ein spec. Gew. von 1,020 — 1,030 an. Um 
ne Tinctur von 1,025 zu erhalten, mufs die Lösung 
's essigs. Eisenoxyds bis zu 73 Unzen verdünnt werden, 
ınn enthält jede Unze eine 20 Gr. Eisen entsprechende 
enge Oxyd. Da aber die Dosenbestimmung bei einem 
cehalte von 24 Gran Eisen leichter ist, der wahre Ei- 
ngehalt bisher schwankend sein mufste, und die nach 
eser Vorschrift bereitete Tinctur von 1,025 doch eine 
‚n der gewöhnlichen abweichende Menge Eisen ent- 
lt, so hat Janssen vorgezogen, bei Bestimmung des 
senzehaltes das spec. Gew. um so viel zu erhöhen. 

ach Liebig erhält man durch Fällen einer concen- 
irten Lösung von salpetersaurem Eisenoxyd (durch 
ıflösen von Metall in Salpetersäure von 1,35 spec. 
»w.) ein Eisenoxydhydrat, was nach Trocknen und 
ıswaschen leicht in concentr. Essigsäure sich auflöst, und 
‚r Darstellung der Eisentinctur vorzüglich sich eignet. 
— er 15* 
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I. Anzeiger der Vereinszeitung. 





Notizen aus der Generalcorrespondenz de: 
Directoriunns. 


Hr. Kreisdirector Wackenroder in Burgdorf: Anmeldug 
neuer Mitglieder; den Kreis Hildesheim betreffend. — Hr. Vir- 
director Dr. Herzog in Braunschweig: Die Generalveram»- 
lung in Leipzig und die nächste in Braunschweig betreffend - 
Hr. Vicedirector Dr. Bley in Bernburg und Hr. Kreisdirectr 
Rabenhorst in Luckau: Die Versicherung der Apotheken g* 

en Feuersgefahr betreffend. — Hr Postmeister Pothmana 
Lengo: Die Portovergünstigung betreffend. — Hr. Kreisdire'* 
Rammstedt in Sondershausen : Die Niederlegung seines An" 
als Kreisdirector. — Hr. Apotheker Lohmeyer in Neiße: 3» 
trag über den Anschlufs der Apotheker in Schlesien. -& 
Assessor Dr. Aschoff in Bielefeld: Die Directorialconie® 
betreffend. — Hr. Vicedirector Bolle in Angermünde: Am’ 
dung neuer Mitglieder. — Hr. Apotheker Steindorff in i* 
fenberg dankt für die Glückwünsche zu seinem Juhilium - 
Hr. Vicedirector Dr. Fiedler in Cassel: Benachrichtigung, & 
Hr. Apotheker Gumpert in Eschwege für Hrn. Apoth. Frei 
das Kreisdirectorium übernehmen wolle. — Hr. Viordmt 
Bucholz in Gotha und Dreykorn in Bürgel: Ueber Ayl- 
_... ihrer Kreise, — Hr. Hofapotheker Deseniß u fi 
am: Ueber den Kreis Berlin. 

Dankschreiben für die Ehrenmitgliedschaft des Vereins f* 
gen ein: von Hrn. v. Falkenstein, König!. Sächs. Rogierur“ 

irector in Leipzig; von Hrn. Dr. Cerutti in Leipzig. 

Denkschreiben für Unterstützung gingen ein: von Hra br 
diger Todt in Mödlich für die dem Hrn. Polnow in la# 
ertheilte Unterstützung nebst Anzeige von dem Tod: dew® 

Beiträge zum Archiv gingen ein: von den Herren Kreis» 
rectoren Rohde inLeipzig, Baldenius in Dessau, Häübler® 
Altenburg, Jonas in Eilenburg; von den Herren Apotbek® 
Geiseler in TE: Cerutti in Camburg, Springe 
in Meifsen, Klaucke in Bautzen; von den Herren Vicadire” 
ren Dr. Bley in Bernburg, Bolle in Angermünde, va 
Hofapoth. Dufft in Rudolstadt, von Hrn. Credener in I” 
von Hrn. Dr. Duflos in Breslau, Apotheker Ingenoti® 
Hocksiel. 








Anzeige, 


Wir haben bereits unterm 1. Mai d.J. unsere Absicht ®* 
getheilt, nach-vielfach an uns ergangenen und eigene We 
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‚hen, ein Bildnifs unsers hochverdienten Brandes, im Namen 
:s Vereins lithographiren zu lassen, nachdem Brandes, der 
ısere früheren derartigen Anträge stets ablehnte, den so viel- 
ch ausgesprochenen Wünschen nachgegeben hat, unter der 
stimmung, dafs der aus dem Verkauf es Bildnisses sich er- 
‚bende Ertrag theils dem Gehülfen - Unterstützungs - Institute, 
‚eils dem Capitalfond unsers Vereins zufallen möge. 

Wir zeigen nunmehr an, dafs die beabsichtigte Lithographie 
n der Meisterhand Hanfstängl’s ausgeführt worden ist, und 
suchen alle Mitglieder des Vereins, die mit der Verpflichtung 
r Dankbarkeit gegen den hochverdienten Oberdirector unsers 
‚reins zugleich für die genannten schönen Zwecks wirken 
ollen, die früher mit dem Archive versandten von ihnen 
Uzogenen Pränumerationslisten ihrem Kreisdirector einzusen- 
no. Die Herren Kreisdirectoren ersuchen wir, diese Verzeich- 
sse nebst den eingezahlten Geldern (das Exemplar kostet I Thlr.) 

Dr. E. F. Aschoff in Herford oder an den Rechnungsfüh- 
r des Vereins, Hrn. Lieutenant Hölzermann in Salzuflen, 
zusenden, durch deren Vermittlung sie die bestellten Exem- 
ıre erbalten werden, 

Erfreulich wird es uns sein, wenn die Mitglieder auch wei- 
» für die Verbreitung dieses Vereinsdenkmals sich bemühen 
llen; wir können voraussetzen, dals auch vielen Aerzten und 
!hülfen die Theilnahme daran angenehm sein werde, 

Für die zahlreichen übrigen Freunde und Verehrer unsers 
‘andes, die wir ersuchen, für diese Angelegenheit sich zu 
eressiren, bemerken wir, dafs das Bildnifs durch jede Kunst. 
d Buchhandlung von der Hahn’schen Hofbuchhandlung in Han- 


o “ 
ver zu beziehen ist. 


Dr.E.F. Aschoff. Overbeck. Wilken. Dr, Witting. 
Dr. L.Aschoff. Faber. 





Gehülfen - Unterstützungs - Angelegenheit. 


Unser verehrter Hr. College Müller in Medebach hat be- 
antlich zum Besten des Gehülfen- Unterstützungs- Instituts, der 
cholz - Gehlen - Trommsld. Stiftung, die Herausgabe eines bota- 
ch - prosodischen Wörterbuchs unternommen. Die erste Lie» 
ung dieses Werks ist jetzt erschienen; Inhalt und Zweck des- 
ben machen es uns zur Pflicht, darauf aufmerksam zu machen, 
nschend und hoflend, dafs die menschenfreundliche Absicht 

Hrn. Collegen Müller reichlich erfüllt werden möge. 


er Vorstand der Bucholz-Gehlen-Trommsdorff’schen Stiftung. 





Handelsnotizen. 


Amsterdam, den 5. Oct. Pfeffer 24 Cs., Amboinn Nelken 78 Cn., 
skutnüsse 130 Cs., Mandeln 47! fl, Ingwer 14 fl., Piment 21 fl. 

Bergen, Anfangs Oct. Brauner Leberthran ist zu li} Spec. 
etzt gekauft. 

Bremen, den 22. Oct. Aloes bleibt fortwährend rar und ist 
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daher aufs Neue gestiegen. Wir geben noch schöne glänzend: 
Weaare zum bekannten Preise, so lange der Vorrath reicht. 4» 
mon. carb. et muriat. ist sehr schön am Lager. Amwygdalee sind 
in diesem Jahre wenig geerntet und daher die Preise neuerdings 
höher gegangen. Bals. copaiv. et de Peru etwas im ze 
wichen, Cacao ist selten und deshalb fest. CampAer durd 
deutende Zufuhren gewichen, scheint jedoch jetzt wieder all 
mälig höher gehen zu wollen. Cantharides sind eben in 
jähriger Waare eingetroffen und äufserst schön! Caryopklli 4 
Cassia angenehmer, mit Aussichten fernerer Steigerung. (si 
reum schöne Auswahl. China et Chinin ohne besondere Frayy 
jedoch preishaltend. Cort. cascarili. schöne kräftige Waare, ebe 
eingetroffen. Crocus hat kaum } der vorigjähri Ernte geli»- 
fert und daher der Preis 3 Thlr. gestiegen. Von Vegetabilab- 
ben besonders Flor. rosar. rubr. und hochgelbe Filor. verbas 
sehr schön. Fol. sennae hübsche Tripolitaner am Lager, zack 
dem die wirklich Alexandriner vieles zu wünschen übrig lase. 
Gummata sämmtlich in schöner (Qualität vorhanden, mit A= 
nahme von Elemi, welches ganz fehlt, Quecksilber es 
haltend. Nitrum in Folge kriegerischer Aussichten ca. | Thin 
gestiegen. Manna nach den neuesten Berichten gut geraf® 
und daher billige Preise zu erwarten. Moschus ist in durch= 
ächterWaare noch eine Kleinigkeit vorhanden. Oleum. oliver. ir 
rar, dagegen Bayonner Terpentinöl auf 10 Thlr. gewichen 1 
berthran ın schöner blanker Qualität preiswürdig; wir gebe i* 
Tonne & 24 Thlr. Opium bleibt gedrückt. Von Wurzeln bie 
Rhei et Jalapae stets gesucht und von ersterer ist nur die Na- 
cowitische als die preiswertheste zu empfehlen. Sapo verw 
in Folge der hohen Oelpreise auch etwas angenehmer. Sem. m 
Levant, ist in äufserst schöner grüner zroßkürniger Waare nr- 
räthig. Licopodium echalten Succ. liquirit. Stempel Bars» 
in hübscher Qualität am Lager. Tartar. depurat. fortwährendg+ 
sucht. Thereb. comun. au soleil etwas niedriger. Vanille etwas 
zugeführt, und dadurch dem seitherigen Mangel abgeholfen; 
doch unter 30 — 40 Thlr. noch nichts Gutes zu liefern. 
Calcuita, Aug. Die Ausfuhr der vorigen Indig-Ernte ty 
bis Ende Juli im Ganzen 117,037 Factorei Maunds und 3900 ss 
noch übrig. Wegen der späten Ernte bleibt das diesjährige ®= 
sultat gegen das vorige sehr zurück. Die besten Ernten we 
den liefern: Purneah, Decca, Furreedpoore und Thiret. 
im Gangesdelta wird die frühere Schätzung nicht 
die Districte von Behar, Baugulpore und Monghyr werden im® 
die Hälfte der vorigen Ernte liefern, eben so erwartet sa ® 
bedeutendes Deficit in Jessore, Kishnagur und Burdwan. 
Gallizien. Die Runkelrübenzucker-Fabrication nimmt i#* 
dauernd zu; es werden jährlich mehre Fabriken errichtet; # 
30 sind in vollem Betriebe. Im ganzen Lande werden je 
bis 60,000 Ctr. Feinzucker gewonnen. 
Hamburg, den 16. Oct. Nach Reis ist viele Nachfrast- 
— den22.0Oct, Cassia lignea fortwährend in zu ra nk 
Havanna, Aug. Man hofft auf eine gute Zuckerernte. 
den span. Inseln (Cuba und Portorico) steigt der Ertrag, 
rend der vom britt. Westindien abnimmt. 
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Java, dessen Production. Nach den Angaben des niederl. 
Jlonialministers war die Production Java’s 1839 an: 
Kaffe. .. .975,000 Ctr. 
Zucker ...872,000 » 
Indigo...676,000 » 
Thee..... 68,000 » 
Zimmt ... 23,000 » 
Leipzig, den 15. Oct. Rüböl ist auf 13 ’Thir. gestiegen. Leinöl 
Thlr. Mohnöl 17} Thlr. Baumöl unverst. 20 Thir | 
— den22.0Oct. Die hohen Rüböl-Preise in Berlin und Stettin 
ben uns zwar die Hauptfuhren aus Anthalt entzogen, doch 
nden sich viele Verkäufer aus der Um egend, so dafs der Preis 
f 13 Thlr. unverändert sich erhielt. Leinöl 115 Thlr. Baumöl 
iverst. auf 20 Thir. gestiegen. Rohspiritus 4 — 1 Thir. höher. 
London, den 9. Oct. In Auction erlangen Trinidad - Cacao 
d. und mittel 50 sh. bis 55 sh. 6 d. Blauholz ist begehrter. 
dpeter bleibt begehrt, 28 sh. — 29 sh. 6d. | 
— den 16. Oct. Heute wurden 4000 S. Calcutta- Salpeter ın 
ıction offerirt und fast sämmtlich verkauft, mittel und feine 
rten zu vollen Preisen, ord. Sorten 6 d. wohlfeiler. Die Be 
egenen Preise von Blauholz haben sich völlig behauptet. Für 
d4g wurden ebenfalls volle Preise erlangt. 
Stettin, 'den 16. Oct. Brauner Berger Leberthran 21 — 214 Thlr. 





Herbarien - Anzeige. 

Bei dem Unterzeichneten sind nach dem natürlichen System 
ordnete und mit aller Sorgfalt eingelegte Herbaria von wild- 
ıchsenden und cultivirten Ärzneipflanzen mit ihren Verwechs- 
ngen zu haben. Ein solches Herbarium besteht in vier Cen- 
rien, auf Verlangen werden jedoch mehr als vier Centurien, 
@ auch vollständige forst- und landwirthschaftliche Herba- 
ın, geliefert. 

Jede Centurie kostet 2 Thir. 18 Ggr. Cour. 

J. Voß, 
Universitätsgärtner in Göttingen. 


Dienstgesuche., 

Für einen empfehlungswürdigen jungen Pharmaceuten, der 
eich oder Neujahr eintreten kann, Bucht Unterzeichneter eine 
'hülfenstelle. 

Fr. Mues, Apotheker in Eslohe, Reg.-Bez. Arnsberg. 





Apothekenverkaufe. 

Eine Apotheke in einer sächs. Residenzstadt für 36,000 Thlr., 
age andere Apotheken in den sächsischen Herzogthümern für 
‚000 Thlr., 5000 Thlr., 4500 Thlr., und ım Preufsischen für 
‚000 Thlr., 13,000 Thlr. und 6500 Thlr., und aufserdem noch 
ne Anzahl gröfserer und kleinerer Apotheken in verschiede- 
n anderen Gegenden und Ländern, sollen verkauft werden. 

Nähere Nachricht hierüber ertheilt 

der Apoth, E.Grefsler zu Saalfeld in Thüringen. 


—rreer — 
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(Inserate werden mit 1'% Ggr. pro Zeile mit Petitschrift, oder für der 
Raum derselben, berechnet.) 





Auf Veranlassung des Apothekervereins in Norddeutschland 
ist so eben erschienen und durch jede Kunst - und Buchhandlung 
von uns zu beziehen: 


Das wohlgetroffene Bildniss des Herm 
Hof- und Medicinalraths Ritters 


Rudolph Brandes. 


Der Verein hat dasselbe seinem Stifter und — 
widmet, und von der Meisterhand Hanfstäng!'s Ibegre 
ren lassen. Der Ertrag ist für die Wohlthätigkeits- Anstalt 
des Vereins bestimmt. Preis I Thhr. 


Hahn’sche Hofbuchhandlung in Hannover. 


Hannover, im Verlage der Hahn’fchen Hofbuchhantlun # 
eben ericdienen : 


Lehrbuch der Stereometrie und fphäriice 
“2... Xtigonometrie 
für Symnafien und höhere Lehranftalten, 
von 
.&© 8. dDowi 
Artill. sCapitain a, D., 3.8». SWS, am Som p 
Uuh unter dem Zitel: Lehrbuch Der Elementar:Grme 
trie und Trigonometrie. Zweiter Theil. Piri® 
pfertafeln. gr. 8. 1840. Preis 2; Dr 


Diefer vielfach gewünfchte zweite Theil der Elementar-Bt" 
metrie ergänzt nunmehr die Lehrbücher des Hrn. Verfaffer: m @@ 
vollftändigen Gurfus der reinen Mathematit. Du tis 
in vielen höhern Lehranftalten benust werden, fo find der If: Id® 
bas Lehrbucd der Arithmetit und Algebra berats nm 
Auflagen erfhienen. Die Herausgabe der Stereomefrit ich 2 
eine um fo willfommenere Erfcheinung fein, als bdadurd jan ® 
terricht nad) derfelben Methode in allen denjenigen Zweigen de Bi® 
Schaft gleichmäßig durchgeführt werben Bann, welde yorzusiedt * 
ben Militair- und polytehnifhhen Schulen betrieben te? 
für die Gymnafien vorgefchrieben find. „ 

Die Klarheit und Gründlichkeit im Bortrage des Hm. Sri? 
find hinlänglid) bekannt, und feine Lehrbücher bereits durch die girt® 
Recenfionen und ihren vielfeitigen practifchen Gebrauch empfesin 
bemerken baher nur noch, daß die Einrichtung im obigen Leu 
Stereometrie ganz diefelbe it, als die im Lehrbuche fr ebeat! 
Geometrie, welhe fo vielen Beifall gefunden hat. Bei ie ® 
ftändigfeit und Deutlichkeit des Buches ift es aud) ebenfalls zum gt 
unterrichte fehr zweckdienlich. 

Die übrigen Lehrbücher des Hrn. Verfaffers, welde in ba“ 
Berlage herausgegeben wurden, find folgende : 
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udowieg,3.€.D., Erfter Eurfusd der reinen Ma: 
thbematif. (3um Gebrauche beim erften mathematifchen Unterrichte.) 
Mit 70 eingedrudten Figuren... ar. 8. 14 Zhlr. 
- — Rehrbuch der Elementar : Geometrie und Tri: 
gonometrie. Erfter Eheil: Die ebene Geometrie und Zrigono: 
metrie. 3mweite verbefferte und vermehrte Auflage. Mit 6 Kupfer: 
tafeln. gr. 8. 2 Zhlr. 
- — Mehrbuch der Arithbimetif und der Anfangsgründe der 
Algebra, für Gumnafien und höhere Lehranftalten. Zweite verbef- 
ferte und vermehrte Auflage. gr. 8. 14 Zhlr. 


Dannover. Im Verlage ber Hahn’fchen Hofbuchhandlung ift fo 
en wieder neu ericdhienen : 


Jälfsbuch beim Unterricht im Kopfrechnen. Erfter 
Theil, oder: ThHeoretifch = practiihe Anleitung zum Kopfrech- 
nen. Zum Selbftunterriht für Jedermann, insbefondere für Lehrer, 
von Sriedr. Krande, Lehrer am Könige. Schullehrer Seminar, 
der Handelöfhule u.f.w. Bweite verbefferte und für alle 
Länder Deutfhlands bearbeitete Aufl. gr. 8. 1840. 14 Ihr, 


(Der zweite Theil, oder Erempelbuch zum Kopfrechnen, in 
zwei Ausgaben, für Preußen und ‚Bannover, Eoftet 14 ZTplr.) 


Diefes Werk ift fowohl zur Selbftbelehrung als wie vorzüglich 
ıh zu einem fyftematifhen Unterricht in Seminarien, Real:, 
ürgers und Hanbelsfchulen und Ähnlichen Inftituten beftimmt, und fein 
sgezeichneter Werth bereits rühmlichft anerkannt. Der verdienftvolle 
£. Verfaffer, deffen treffliche Lehr Methode Tängft allgemein bewährt 
und befjen Schriften in zahlreichen Unterrichts = Anftalten des In= und 
ıölandes benust werden, hat in diefer neuen Auflage nicht nur allent= 
(ben nach noc) größerer Deutlichkeit geftrebt, fondern aud) mannicy- 
he Erweiterungen vorgenommen; wie denn namentlid) die fauf= 
ännifhen Rechnungen ausführlicher und practifcher abgehandelt 
d. Der größte Theil der Erempel ift nach den jest geltenden 
ünze, Maß: und Gewicdhtsverhältniffen umgearbeitet, 
db ift dabei auf alle Staaten Deutfhlands gleihmäßig 
üdfiht genommen. 

Der zweite Theil fleht mit dem erften Theile in genauefter Ber: 
dung. Er enthält eine practifhe Methodik des Kopfrechnen= 
terrichts und eine fehr reihhaltige Sammlung mit hödhfter 
rofalt geordneter Erempel. 

Die übrigen Lehrbücher des Hrn. Verfaffers bilden mit bem obigen 
en vollftändigen Eurjus des ganzen Unterridhts im 
thnen: 
ande, Sr., theoret. practifch. Lebrbuch der bürgerl. u. kaufmänn. 
Aritbmetif in ihrem ganzen Umfange. Mit Berüdfichtigung der 
Münz, Mab- und Gewichts-Werhältniffe aller beutfchen Staaten. 
Bunächft 3. Selbftunterr., bei. f. Lehrer. Zweite gänzl. umgearb. u. 
fehbr vermehrte Ausgabe, in.3 Theilen. gr.8. Erfter Theil 13 The. 
Sweiter Theil 24 Thir. (Der dritte Theil erfcheint im E. 5.) 

— ausführt. Anleitung zu einem zwedmäß. Unterricht im Rechnen, vor: 
jügl. zum Element.zlinterricdyt. Ein Hülfsbudy f. Lehrer, gr. 8. 3 hr. 
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‚sollte, dafs sie dadurch zn eigenem selbstständigen Fortıch 
ten in Theorie und Praxis befähigt würden. 

Zugleich ist die vorwaltende Tendenz dieses Werks | 
der aufserordentliche Erfolg, dessen es sich schon jetzt, 
kaum einige Monate seit der Firscheinung desselben vor 
sind, erfreut, beweist, wie der Hr. Verfasser das Bedürfnil 
kannte und traf), den Studirenden die Repetition in der 
zu erleichtern, ohne deshalb der wissenschaftlichen Betrzd 
Eintracht zu thun. 

Dieses Ziel verfolgend, vermied er absichtlich, der | 
mit einer erdrückenden Last von Einzelnheiten zu per 
statt dessen bemühte er sich, viel generelle Sätze, all 
Uebersichten und Regeln zu geben, ähnliche Körper, ik 
Erscheinungen und Thatsachen möglichst zusammenzst 
theils um Unterschiede zwischen ähnlichen Erfahrunge ı 
mehr hervorzuheben, theils um so. den Anfänger von sch 
allgemeine Sätze und Regeln hinzuleiten. 

Nur unter diesen Umständen‘ war es möglich, in &ı 
ringen Raume Vieles zu geben und die Entdeckungen dera 
und neuesten Zeit den bekannten beizufügen. 





€. Dltrogge's deutiches Lejebuch wieder vollftän“ 


Hannover, im Berlage der DHahm’ihen Hofbuhbandtus 
eben die Preffe verlaffen : 


Deutfches Zefebuch für Schul 


Dritter Eurfus für das reifere Qugendalte. 
Bon 
Earl Dltrogge. 


Zweite vermehrte Auflage. gr. 8. 1840. 1 Riik 

Der erfte Curfus 4te Auflage, Eoftet 4, NRtblr.; dei 
Eurfns, 3te Auflage, %, Rtble.;5 das Lefebudy für Ele 
Stafien ebenfalld %, Rthlr. 

Der Preis für alle & Abtheilungen, 12@), Bogen in ar. | 
Drudpapier, beträgt alfo nur 3 Kthlr. | 


Diefes reichhaltige deutiche Kelebuc) hat wegen der bit 
genen und umfichtigen Auswahl aller feiner ftufenweife tertisd 
Abtheilungen einen fo rafchen und vielfachen Eingang in = 
Gymnafien, höheren Bürger:, Real: und Töchterfchulen wm | 
Snftituten des Ins und Auslandes gefunden, daß binnen mei, 
wiederholte Auflagen der beiden erften Eurjus erforderüs | 
und jest auc) der dritte Lurfus rwieder neu erfchienen ift. De 
ift kürzlich durch die neue Abtheilung für Elementar Gi 
mehr dergeftalt vervollftändigt und abaejchloffen, dag das Lriir 
nur in allen Schul: Claffen und für jedes Tugend » Alter vs 
dern aud) ald ein wahres Samilienbuch für ale Stände un’ 
empfohlen werben Eann, ba baffelbe eine Auswahl von mebrem 
dert Auflägen, Auszügen und Gedichten aus den beften deuriml 
faifern und Dichtern enthält, der dritte Gurfus ganz im! 
für Erwachfene geeignet und die Ausftattung des Werks du 
fändig als der Preis ungemein billig ift, 
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‚ Bischoff’ s merkwürdige Criminal - Rechtsfälle, 
jetzt vollständig. 


ınnovder. Im Verlage der Hahn’ichen Hofbuchhandlung find fo 
dienen : 


Rerfwürdige Criminal : Rechtöfälle 
ichter, Gerichtöärzte, Wertheidiger und Dfiychologen 
herausgegeben von 


Dr. Bifhoff, 
erzogl. Sächf. Zuftizrathe, ded Großherz. Hefl. Ludwigsorbend Ritter 
erftier Glaffe. 


et Band. Mebft alphabet. geordnetem Sachregifter über 
ıtliche vier Bände. gr.8. 1840. 2 Thlr. (Preis des ganzen 
8 9 Zhlr.) 


'berr Berfaffer, als ausgezeichneter Griminalift bereits rühmlichft 
bat jeßt diefes Werk beendigt, welches fıdy über alle Ver: 
ı erfirect, die das deutfche gemeine Recht kennt, 
h feine Vollftändigkeit und Reichhaltigkeit nicht nur zunädyft für 
uhungssNRichter, VBertheidiger, Gerihtsärzte und 
he von hohem Werthe fein, fondern auch) Bfychologen und dem 
mn reifern Publitum eine befehrende und höchft anziehende Lecz= 
bieten muf. Das Ganze umfaßt die bedeutende Zahl von fechezig 
rfwürdigften Griminal-NRechtsfälle, welche, abge 
‚on ibrem großen wiffenfchaftlihs-practifdhen Jn= 
‚ jedem denfenden und gefühlvollen Lefer ein neues 
ites Feld zum Studium der menfhlihenNRatur, der 
tere, Leidenfhaften, Verbrehen und VBerirrungen 
rt dbarbieten. | 


:h alle Buchhandlungen ist gleich ganz vollständig 
hen : 


französisch - deutsches und deutsch - französisches 


Yörterbuch von 3. F. Schaffer. 


je. 248 Bogen gr. Lex.-Octav. Hannover, inder Hahn’schen 
chhandlung. 84 Thir., cart. 9 Thlr. 


ses kürzlich vollendete umfassende Wörterbuch, 

nicht nur für das ganzeStudium der franz. Sprache 
t, sondern auch für das practischeGeschäftsleben 
hrlich ist und sich durch seine erschöpfendeReich- 
keit auch an technischen Erklärungen, durch sorg- 
‚n und schönen Druck und durch seine verhält- 
[sig aulserordentliche Wohlfeilheit bereits viel- 
Verbreitung und Anerkennung zu erfreuen hatte, 
shalb allen Lehrern und Lernenden der franz. Sprache, 
tsımmännern, Militairs, Künstlern, Handel- und Gewerb- 
en jedes Fachs um so mehr empfohlen werden. 
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Dr. Bolger’s Handbücher der Geographie nnd Geihict: 


Durd) alle Buchhandlungen find jeberzeit gleich aanz volftändie u 
beziehen : 


Dr 3®.%. VBolger’5 Handbuch d. Geographie. 
2 Theile. Vierte flark verm. Auflage. 844 Bog. in gr. &. 3; Ihr. 


Defien Handbuch der allgem. Weltgeichicte. 
2 Bde. mit Tabellen u. 9 illum. Karten. 122 Bog. in gr.& 62 


Das Handbuch der Geographie hat durch feine gune pn 
mäßige Anlage und immer vollfommenere Ausführung fchon länst am 
fo allgemeinen Beifall und Eingang gefunden, daß baffelbe, been: = 
der legten vierten Auflage, weldyer ein forafältiges alphab. Re 
ter von 23,000 Ramen zugleich die Brauchbarkeit eines Zeitunz:: 
Lerikfong zum Nacjichlagen verleiht, Feiner weitern Empfehlung sr 
Nicht minder gelungen ift das, vielfadh als Seitenftüd dazu gurinil 
und fürzlich ganz vollendete Sandbucd der allgem. Weltgrihiät, 
welches ficdy durch gleiche Bwerkmäßigkeit, Vollftändigkeit und Überkätie® 
auszeichnet und duch neun illum. Karten über die widtuie & 
fhichts=: Epochen, durdy zahlreiche genealogifche und cdhpronolseilit 2; 
beilen, fowiedurd) ein umfaffendese General:-Regifter, eigerthin: 
liche Vorzüge befist, fo daß nunmehr die obigen beiden Geh, 
zugleich für Lehrer fhhägbare Commentare zu ben weit verbruitzia tr 
neren geogr. und geicyichtl. Lehrbückhern des Hrn. Verf. bilden, du mo: 
lichften Hülfsmittel zum Studium zweier der wichtigften und ander 
fien Zweige der Wiffenfchaften darbieten. 


Der Drant Tagebuch von Henriette Hanke se. Ami 














In unferm Verlage ift fo eben erfchienen : 


Der Srant TZagebud. 


on 
Henriette Hanke, 
geb. Arndt. 
gr. 8. 1840. geh. Preis 24 Thlr. 

Wie gefchäst und vielgelefen die eben fo anziehenden als ke 
Schriften der Frau Henriette Hanke und wie vielfah ie a 
und Weibnachtsgefchenfen für Damen und für Samilien-2iblixhe* 
gefucht find, wird dadurd) beftätigt, daß theilweife fchon neue Ir" 
lagen davon erforberlidy wurden. E8 find daher aus unfem S# 
jederzeit noch zu beziehen : 

Der Schmucd. In Briefen. Seitenftük zu den Yan m 
Theile. 4 Rtble. Die VPerlen. 2 Theile. Bmeite 
2%, Rthie. Die Schwiegermutter. 2 Theile. Zweite Di# 
2, Rthie. Die Schwefter. 2 Theile. 3%, Ather. Die Shut 
rinnen. 2 Theile. 2%, Rthir. Die Wittwen. 2 Ihrile 3), ® 
Der Blumentranz. 2 Theile. 3%, Rtble. 


Hahn’iche Hofbuchhandlung in Ham 
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in allen Buchhandlungen ift zu haben: 


Parton Eultur der Georginen 
blien.) Nady dem Englifchen mit Zuziehung ded Herrn 
fgartner Fifcher in Weimar und mehrerer anderer Geor- 
enfreunde bearbeitet von H. Gauf. Mit zwei beigefügten 
iefen des Hern A. v. Humboldt und X. de Suffieu. 8. 
ı Thlr. oder 54 fr. 

ie zahlreichen Freunde der Georginen werden fdyon aus dem vor= 
en Zitel erkennen, wie alles gefchehen ift, um den Werth der deut 
Iberfegung zu erhöhen und dburdy) fie diefe intereffante Schrift, die 
bei geringerm Gehalt fchon in England fo vielen Beifall fand, 
ei uns in Deutfchland einzubürgern, da es durdy fie jedem Garten= 
möglich wird, fich mit geringer Mühe und Koften die vorzüglich 
arietäten zu verfchaffen, fie gut durdyzumwintern u. f. w. 
4 unferm Verlage ift fo eben erfchienen und an alle Buchhandlun= 
endet: 

und, Dr. 38. Wörterbuch der lTateinifchen 
wache, nah biftorifh=genetifchen Principien, 
t fteter Berudfihtigung der Grammatif, Sy- 
nymit und Alterthbumsfunde bearbeitet. Nebft 
reren Beilagen: linguiftifchen und archavlogifchen Inhalts. 
erter Band NR. bi53. gr. Lerifonformat. 1840. 4 Thlr. 
in im Jahre 1836 verfuchter Nacdrud diefes Wörterbuches 
#te den Srn. Dr. Freund, ftatt der damals fchon drudfer- 
weiten Abtheilung des zweiten Bandes vorerft den vierten 
zugeben. — Die fehr fchwierige Zufammenftellung des Materials 
fen Band hat eine Verzögerung zur nothwendigen Folge gehabt, 
n aber die rafche Lieferung der nun noch rüdftändigen 14 Bände 
t um fo ficherer verfprechen läßt, da der Hr. Verf. zur mögliche 
efchleunigung des Druds diejer Fortfesung, feinen Aufenthalt in 
genommen hat, und einzig dem Werke feine Kräfte widmet. 
ie Vorzüge und der wiffenfchaftliche Werth des Kreund’fchen 
erbuch 8, wovon der erfte Band und die erfte Abtheilung des zweiten 
), A. bis E. umfaffend, 43 SThle. Eoften, find von den competen- 
Beurtheilern vielfach anerkannt, daher das Erfcheinen obiger Kort- 
den Befigern jener frühern Bände, wie dem philologifchen Publi- 
yerhaupt fehr willlommen fein dürfte. 
ipzig, den 1. Nov. 1840. 

Hahn’iche Verlagsbuchhandlung. 


ı allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Das Buch der Nofen. 
populäre Monographie für Dichter, Botaniker und 
Gärtner 


von 
Ferd. Freiberrn v. Biedenfeld. 
or. 12. Elegant geh. 2 Zhlr. oder 3 fl. 36 Er. 
eich ift die Literatur der Kranzofen, Engländer und Deutfchen an 
und großen Werten von diefer Königin aller Blumen. Es fehlt 
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weber an gründlichen Schriften für Gelehrte, noch an einzelnen Bes 
graphien für botaniihe Studien, no an PYrachtwerten mit Biih 
Abbildungen, deren Preis zuweilen in die Hunderte gebt, nch an dei 
büchern und Abhandlungen über Eultur, einzelne Species und Barca 
neue Rofengattungen 20. — Uber dennoch befisen wir nod kein per 
läres Buch, welches, Allen verftändlich, der Wiffenihaft ihr vales #= 
wiederfahren läßt und zu wiffenfchaftt. Studien fpornt und katz, il 
Praris der Cultur im Auge behält, die Liebhaber einfab u il 
zur Vermehrung ihrer Sammlungen führt und fie der Gefahr Eher! 
unter anderm Namen theuer etwas Neues zu bezablen, was fr ts] 
fchon befaßen; welches Borfchriften enthält, aus Rofen fo vieala ! 
angenehme und nügliche Dinge zu bereiten und zugleich in einem I 
blic® der Geographie, Gefchichte, Symbolif und Poefte der Reim == 
haltung und erheiternde Belehrung bietet. — Der rühmlidlt ia 
Hr. Verfaffer bat es verfucht, ein jolches Buh zu fohreiben, # ei 
ringem äußern Umfang über 1500 Varietäten auszubehnen, wer 
bei vieljährigen eigenen Beobachtungen und Studien aus den gei#7 
neueften Werken Frankreichs und Englands, aus ben Mittpeilee! 
rühmter Gärtner und Raturfreunde reiche Quellen floffen. | 
Mie fehr ihm diefer Verfuch gelungen ift, davon zeugen Yı m 
einftimmig rühmlicdyen Beurtheilungen, die [hon jest, wo er ba 
Preffe verlaffen, aus allen fritifhen Blättern wiederhallten. 
he nd 


Hannover. Im Verlage der Hahn’idhen Hofbuchhandtur i 
eben erfchienen:: os 
Ueber die 


Keproduftionsfraft der Gewächi 


in&befondere der Holzpflanzen. 


Ein Beitrag zur Pflanzenphyfiologie mit Anmenun! 
Forft: und Landwirthfchaft und auf Gartenbaufı 


Don 
3.8 Wächter, 
Forftrath. 
or. 8. 1840. geh. Preis 1 Thlr. 


u — 


Classisches National- Werk. 












Sn meinem Verlage erfhheint und jede Buchhandlung niez 
feription darauf an: | 


Flora von Deutjchland, 
herausgegeben von 
Dr. ©. $- 8. von Schledhtendal, 
Profeffor der Botanik an der Univerfität Halle: Wittenben 


8° in Rieferungen, jede mit 10 fein colorirten Kupfertafein 
dazu gehörigen Tert. Der Gubferiptionspreis nur —S Bar Ü 
Lieferung, hört beftimmt mit Ende diefes Jahres auf. Die erfte © 
liegt in allen Buchhandlungen zur Anficht vor. Zwölf Lieferunsn 
einen Band. 

Jena. Verlagshandlung von Kr. Mantı 


—n ee — 
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1) Vereinsangelegenheiten. 





orialconferenz zu Salzuflen am 13. Oct. 1840. 


wurde ein Schreiben vorgelegt Hochfürstl. Schwarz- 
dolstädtscher Regierung, die wohlwollende Anerkennung 
eins in den Fürstl. Landen betreffend. 
-h Bub ne der Verhandlungen der Generalversamm- 
Leipzig wurde beschlossen, dem Hrn. Vicedirector Dr. 
r, so wıe dem Hrn.Kreisdirector Rohde und den Her- 
legen Bärwinkel, Täschner und Neuber für ihre 
»rn Bemühungen um dieselbe hiermit, im Namen des Ver- 
nm anerkennendsten Dank abzustatten, und eben so den 
en Handlungshäusern Brückner, Lampe u. Comp. 
ig und Gehe u. Comp. inDresden, die durch die aus- 
‚etsten Droguenausstellungen das Interesse der Versamm- 
sehr erhöhet hatten. 
£ den Antrag mehrer Vereinsmitglieder wird auf die 
‚eachtung des $. 40. der Statuten, wonach bei der An- 
ines Lehrlings 2 Thlr. an die Gehülfen- Unterstützungs- 
entrichten sind, aufmerksam gemacht. 


A. Pharm. II. Reihe. XXIV. Bds. 3. Hft. 16 
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4) Es wurde ein Vortrag von Hrn. Hofapotheker Hübler 
in Altenburg vorgelegt über den unbefugten Verkauf von Arı- 
neimitteln durch Droguisten und Chirurgen. Dieser Vortraz 
soll demnächst im Archiv bekannt gemacht werden. 


Aschoff. Brandes. Overbeck. 


Directorialconferenz zu Salzuflen am 3. Nor. IW. 


1) Die bei der Generalversammlung in Leipzig zum Abschlul: 
ebrachte Generalrechnung des Vereins von 1839 soll nunmehr 
ım Archiv durch den Druck bekannt gemacht werden. 

2) Die geeigneten Anträge für die Fortbewilligung der Port»- 
vergünstigung für die literarischen Sendungen des Vereins ı= 
Bereich Königl. Preufs., Königl. Sächs. und Fürstl. Thurn- us‘ 
Taxisscher Posten wurden berathen und sollen darnach aug+ 
führt werden. 

3) Da Hr. Commissionsrath Rammstedt in Sondershawe 
wünschte, nach dem Verkauf seiner Apotheke, das bisher m 
ihm geführte Amt eines Kreisdirectors des dortigen Ver«= 
kreises niederzulegen, da anderweitige Geschäfte ihm die gs= 
Besorgung dieser Angelegenheit nicht mehr gestatten, sa bei 
das Directorium, wenn auch ungern, diesem Wunsche 
ren müssen, sich aber innig verpflichtet gefühlt, den Am 
Collegen Rammstedt für seine l5jährige sorgfältige : 
rung den herzlichsten Dank darzubringen, und ihm mit &= 
Dankschreiben das Ehrendiplom des Vereins zu übermache. 

4) Hr. Hofapotheker Beneken in Sondershausen ist az dr 
Stelle des Hrn. Rammstedt zum Kreisdirector des dert” 
Vereinskreises erwählt worden, 

5) Der bisherige Kreis Braunschweig ist in Folge mo# 
Vergröfserung in zwei Kreise getheilt worden, in 
Braunschweig und in den Kreis Blankenburg. Hr. Apatbir 
Seiler in Hessen ist zum Kreisdirector des Rei Kress 
wählt worden, 

6) Wegen Vergröfserung des Kreises Bernburg ist aus d® 
selben noch ein zweiter Kreis gebildet worden, der Kruse 
sau. Hr. Apotheker Baldenius in Dessau ist zum Kreis® 
dieses neuen Kreises erwählt worden. 

7) Mehre verehrte Collegen haben in Bezur der Zei 
Gehülfenwechsels den Antrag gemacht, dafs in den 
wo dafür die Zeit zu Ostern und Michaelis festgesetzt ı#, ” 
che auf den 1. April und 1, Oct. allgemein angenommen verkt 
möchte, wie dieses bereits in mehren andern Ge nden aid 
ist. Das Directorium ist von der Nützlichkeit dieses V 
überzeugt, und bringt denselben hiermit zur allgemeines 
nifs, mit dem Wunsche, dafs derselbe von allen Collers 
nommen und beachtet werden möchte. . 

8) Der Hr. Prediger Todt in Mödlich zeigt an, dafs > 
valide altersschwache Gehülfe Pollnow in Lenzen 
sei, und stattet zugleich seinen Dank ab für die langjährigel® 
terstützung, die demselben von dem Unterstützungs- 
geworden sei. Dankbar hatte der Verstorbene immer de” 
stalt gedacht, die so sehr seine traurige Lage gemildert 39 


I 
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ınk, den Segen des Gestorbenen bringen wir allen hier- 
r, die unsere wohlthätige Stiftung förderten. 


„Brandes. E.F.Aschoff. Overbeck. 
Dr. L. Aschoff. 


ıicht an die Herren Mitglieder des Kreises 
Bernburg. 


Folge der. Vergröfserung dieses Kreises war schon frü- 
e Theilung desselben in zwei Kreise beantragt worden. 
st nunmehr durch Hrn. Vicedirector Dr, Bley bewerk- 
‚ der Kreis Bernburg vom Jahr 1841 an in die Kreise 
rg und Dessau eingetheilt worden und Hr. Apotheker 
nıus ist für den Kreis Dessau zum Kreisdirector erwählt 
. Die Mitglieder dieses neuen Kreises sind: Hr. Apoth, 
nius, Hr. Medicinalassessor Funcke, Hr. Apoth. Reich- 
und Hr. Apoth. Reifsner in Dessau, Hr. Apoth. Porse in 
‚ Hr. Apoth. Kahleis in Radegard, Hr. Apoth.Rehfeld 
ıitz, Hr. Apoth. Stippius in Zörbig, Hr. Apoth. Röbel 
. Apoth. Teufsler in Zerbst, Hr. Apoth. Leidold, Hr. 
Kopsel und Hr. Apoth. Kettler in Köthen. 

r ersuchen diese verehrten Herren Collegen, in allen Ver- 
:legenheiten an Hrn. Kreisdirector Baldenius in Dessau 
wenden, | 


nn tn nn 


richt an die Herren Mitglieder des Kreises 
Braunschweig. 


in Folge der Vergröfserun des Kreises Braunschweig 
eilung desselben in zwei Krsies im Interesse der Mit- 
gefunden wurde, und diese durch Hrn. Vicedirector Dr. 
x nunmehr bewerkstellist worden ist, so zeigen wir 
an, dafs der bisherige Kreis Braunschweig von 1841 an 
‚reise Braunschweir und Blankenburg get eilt, und für 
Kreis Hr. Apoth. Boiler in Hessen zum Kreisdirector 
worden ist. Die Mitrlieder dieses Kreises sind: Hr. 
‚eiler in Hessen, Hr. Dr. Lichtenstein in Helmstädt, 
th. Hampe in Blankenburg, Hr. Apoth. Ballenstädt 
‚gerode, Hr. Apoth, Märtens in: Zorge, Hr. Apoth. Cor- 
in Schöppenstedt, Hr. Apoth. Müller in Schöningen, 
th. Krukenberg in Königsluttter, Hr. Apoth. Dan- 
n in Fallersleben, Hr. Apoth. Böwing in Vorsfelde, 
th.Senf in Oebisfelde, Hr. Apoth. Schultz in Calvörde. 
- ersuchen die verehrten Herren Collegen, in allen Ver- 
legenheiten an Hrn. Kreisdirector Seiler in Hessen 
wrenden. 





un 


-icht für die Herren Mitglieder des Kreises 
Sondershausen. 


er hochverehrter Hr, zn Rammstedt, welcher 15 
‚ng das Amt eines Kreisdirectors des Vereins für den 


16* 
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Kreis Sondershausen verwaltete, hat nach dem Verkauf seise 
Apotheke dieses Amt niedergelegt. Das Directorium fühlt sic 
verpflichtet, dem Hrn. Collegen Rammstedt für die grıl« 
Sorgfalt und Thätigkeit, womit er dieses Amt verwaltete, in 
Namen des Vereins Ylscaie den aufrichtigsten Dank abzustaten 

Hr. Hofapötheker Beneken in Sondershausen ist drmf 
zum Kreisdirector wieder erwählt worden, und wir zeig &- 
ses den verehrten Mitgliedern dieses Kreises hiermit an, aut de 
Bitte, in allen Vereinsangelegenheiten an Hrn. Kreisdirector Br 
neken sich zu wenden, dessen Amtsführung mit dem nächstes 
Jahre beginnt. 


Eintritt neuer Mitglieder. 


Hr. Apoth. Lohmann in Rendsburg in Holstein ist als wiri 
liches Mitglied dem Vereine zugetreten. 

Hr. Apoth. Stafs in Bärwalde ist, nach Anmeldung durs 
Hrn. Kreisdirector Dr. Geiseler, als wirkliches Mitgliel % 
Vereins in den Kreis Königsberg (Neumark) aufgenommen wet= 

Desgl. Hr. Apoth.Hayder in Alt- Landsberg und Hr. Apr* 
Roth in Wernenchen, nach Anmeldung durch Hrn. Vioedrei 
Bolle, in den Kreis Angermünde. 


Aufforderung, die Einzahlung der Beiträge m 
Generalkasse für 1841 betreffend. 


Die Herren Mitglieder des Vereins werden ersucht, dee Jahr 
beitrag zur Goneraikasscfär 1841 ihren resp. Kreisd. baldıgst ®- 
zusenden. Nach $. 38. der Statuten mufs dieses vor dem li. 
jedes Jahrs geschehen. Der Beitrag beträgt bekanntlich sr. 
16 Ggr. In dem Bereich derjenigen Postaustalten, wo dee 
ein besonderer Portovergünstigungen gegen eine Aversionabum=! 
sich erfreut, "zahlt jedes Mitglied aufserdem noch 12 Ggr. # 
Beitrag zur Aufbringung dieser Summe, also im Ganzen t 
4 Ggr. Die Ordnung des Rechnungswesens, wie des gauafe 
einshaushalts nöthigt mich, um die rechtzeitige Einsendung # 
ser Beiträge dringend zu bitten. 

Die Direction der Generalk# 

Dr. E. F. Aschoft. 


Die Antrittszeit der Apothekergehülfen betrefe* 


Da es noch nicht überall gebräuchlich ist, dafs de * 
fen bei der Uebernahme einer Stelle, mit dem 1. April oder. 
in das Geschäft eintreten, so bin ich von vielen Seitn =#* 
fordert, dieses in unserer Vereinszeitung zur Sprache m" 
> Ich ersuche daher sämmtliche verehrte Mitglieder de" 

eutschen Apothekervereins, so wie alle die übrigen Herm”" 
theker, welche dieses lesen, für die Einhaltung der erw#* 
Termine möglichst Sorge zu tragen, da in Ermangelung x 
allgemeinen Observanz, besonders wegen des bewe chen ur 
festes, häufig unangenehme Collisionen entstehen. Die e* 
andern, nur in Nothfällen ebräuchlichen Antrittstermien =” 
lich der I. Januar und 1. Juli, bedürfen wohl kaum anf 
wähnung. Dr, C. Herzog | 
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General- Rechnung 
des 
\pothekervereins in Norddeutschland 
vom Jahre 1839. 


Einnahme. 


\us den Kreisen, welche unter der unmittelbaren 
Leitung des Directoriums stehen. 





A. Kreis Minden. Beiträge. 


PM 





Von den Herren: 
C.Wilken, Director, Ap. in Minden ....! 5 | 12 


Faber, Assessor, Ap. das... 2.22 2220. 5 | 12 
Westenberg, Ap. das... 2.222000.» 5/12 
Lampe, Ap. in Lübbeke .. 2.2.2220. 5 | 12 
Meyer, Ap. in Levern ... 222 r2 0. 5] 12 
Venghaus, Ap: in Rahden ..... 2... 5 | 32 


Höcker, Medicinal-Assessor in Bückeburg. .| 5 4 


Summa . . 3838| 4 
B. Kreis Herford. 


Von den Herren: 


Dr.E.F.Aschoff, Dir., Ap, in Herford. . .| 5 | 12 
Höpcker, Ap. das... 2.202200. 5] 122 
Röttscher, Ap. in Wiedenbrück . .....:.|51|2 
Schaeffer, Ap. in Halleb,B. ....... 5 | 12 
Neuper, Ap. in Enger... .. 2.2.00. 5] 12 
Lickfeld, Ap. das... .. 2220200 ...| 5 | 12 
Groneweg, Ap. in Gütersloh. . . . 2... 5 | 12 
Witter, Ap. in Werther. .. . 2.2.2... 5! 12 
Delius, Ap. in Versmold. . 2. 222200. 5 | 12 
Steif, Ap. in Rehda . . „2 car en 0 0. 5 | 12 
Biermann, Ap. in Bünde. . . 2... 2... | 6] 122 
L.Aschoff, Assessor, Ap. in Bielefeld... ..| 5 | 12 
Lickfeld, Ap. in Schildesche. . . . . Rr 5| 12 


Summa . .! 71 | 12 
C. Kreis Paderborn. 


Von den Herren: 


E.Müller, Kreisdirector, Ap. in Driburg . .| 5 | 12 
Rotgeri, Ap. in Rittberg. . . . 2. 20» 5'122 
Beckers, Ap. in Delbrück ... 2»... 5|M 
Cramer, Ap. in Paderborn . ., . x. 2... | 2 





SD IHN 
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Vereinszeitung. 


Ferner : 


-_— 


Transport . 
Giese, Ap. in Paderborn Bee mans 
Hoonig, An. das. 2 u 2 2 nat 
Jehn, Ap. in Gesecke ur 
Eskens, Ap. in Nieheim . . . . . 2... =. 
Uffeln, Ap. in Warburg. . . . 2. .... 
Quicken, Ap. in Bueren . .. 2... 2... 
Friedhoff, Ap. in Fürstenberg. .. . . - - 
Dr. Witting, Director, in Höxter. .. . .. 





Summa . 


D. Kreis Brandenburg. 
Von den Herren: 

Deseniss, Hofap. in Potsdam PLESER 

Schneider, Hofap. das. .. . 2 2 2.2... 

Rengel, Hofap. das ...... TE 

Schorlemmer, Hofap. das. . . . . 2... 

Legeler, Ap. in Rathenow. . . .. 2... 





= 


MM 





[27 


Bumcke, Ap. in Brandenburg. . . . 2... | 


Geiseler, Kreisdir., s. Kreis Burg. 





Summa .. 


E. Kreis Burg. 
Von den Herren: 

Reich, Kreisdir., Ap. in Burg b. Magdeburg. 
Geiseler, Ap. in Brandenburg . . ... . 

Leddihn, Ap. in Burg. .... Er Er 
Neumann, Ap. in Ziesar. . ». - 2... 2.2... 
Schröder, Ap. in Neuhaldensleben . ... . . 
Köcher, Ap. in Jerichow. . . 2 2 22... 
Schnabel, Ap. in Genthin . .. . 2... 
Völker, Ap. in Brandenburg . . ...... 
Schulz, Ap. in Gommern. . . 2 ..2.... 
Severin, Ap. in Möckern. .. 2. 22... 
Jachmann, Ap. in Erxleben . ....... 
Voigt, Ap. in Wollmirstädt. .. . 2... 
Hornemann, Ap. in Loburg . . . . ....- 





F. Kreis Eilenburg. 
Von den Herren: 
Jonas, Kreisd., Ap. in Eilenburg 
Pfotenhauer, Ap. in Delitzsch. . . . . . 
Freyberg, Ap. das. .. 2.2 220020. 


Schulze, Ap. das. ...: 22 ceu000.“ 2 


Haberkorn, Ap. in Landsberg . . 
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Ferner : Beiträge. 
es ee 

j Transport . .\, 37 | 12 
Kühne, Ap. in Brehna . .. . 2. 2:2 2 2 0. 5! 
Atenstädt, Ap. in Bitterfeld... . .... 5I2 
Licht, Ap. ın Gräfenhainchen. . .. .... 5|I12 
Krause, Ap. in Oranienbaum . . . 22.2 .. 5b | 12 
Rich . a Ap. in Wittenberg ....... | 5/7 

'/; Lan = in Dömitzsch. . » -. 2 ı 2 0. 5| 12 
Kni p- in Torgau. ... 2.2.2000.» 5| 12 
Holst, Ro. in Masche in Sachsen . . . ...« 5I14 
Lichtenberg, Ap. in Anneburg . . .... 5| 12 
Weller, er: in Elsterwerda . . . 2.2... 5 | 12 

| Koecher, Ap. in Düben. ... . RB a Ka Fe 5 |ı ı2 
„| Lindler, Ap. in Belgern. .... 2: 22... 5| 12 
4 Krause, Ap. in Schilda. .... 2 22... » | 12 
R Summa . . 98 | 16 
j Für verkaufte Journale . .. 2.2.2 .2.. 2|ı — 


G. Kreis Lissa. 


Von den Herren: 






Lipowitz, Kreisdir., Ap. in Lissa. .....|5|] 32 

1 #tsllar, An. dm. ; u 00% 3 sec BI MR 
‚| Akermann, Ap. in Krostoschin 
‚Krüger, Ap. in Stenschowa. . .. x... 5 | 12 
Beckmann, Ap. in Justroschin . . . . . ». 5 | ı2 

44 Richter, Ap. ın Tinne. ...... ee Bo 8 
| Nöhrig, Ap. in Zirke ....... ..:..) 51 12 
1:Ohlert, Ap. in Miloikowo . . .’.. . .:.4].5 | 12 

N Wocke, Ap. in Rawitsch RU EEE Ey 
i jMusenberg, Pr in Ostrowo.... 2... .) '5 | 12 
ner "ermure ı urrursd har -und bemmsmmi 

( Summa . . 55 | — 


— 


HM. Kreis Mansfeld. ee 
3 Von den Herren: ? Be 
Giseke, Kreisdir, Ap.' in Eisleben. ee 


Hahn Ap. in ai . xc nr . Ei * ii. ’w 
Marche, .Ap. mn y e ir ut “ar Eat Mer ee BETT 
3enemann, 
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N Ferner: Baitä 
ne 
Transport .. 11 
14 | Drechsler, Ap. in Sangerhausen... . . - | 
15 | Kypke, Ap. in Querfurt . . 2.2 22.0. | 
16 | Hecker, Ap. in Nehra . .... 2.2.2... 5 
17 | Kühne, Ap. in Schaafstädt . . . » 2. ... 
18 | Fischer, Ap. in Lauchstädt. . . . 2.2... ö 
Summa % 
I. Kreis Stendal. 
Von den Herren: 
1 | L. Treu, Kreisd., Ap. in Stendal. ......9 
2 | Jahn, Ap. da 225 u u 0 a 0 ae 5 
3 | Thiele, Ap. in Arneburg. .... 2.2... 5 
4 | Bracht, Ap. in Osterburg. .. . 2.2.2... ': 
5 | Riemann, Ap. in Gardelegen... ....- ‚» 
©, Loh39, An. da 3 5... 0 ee eh a | 
7 | Büttner, Ap. in Salzwedel. ........9 
B:.1 Vosge, Ay das. se ee ann : 
9 | Woltersdorf, Ap. in Arendsee. ......,3 
10 | Piccard, Ap. in Kloetze ... . 2 2.2.2. 3 
11 | Fieth, Ap. in Disdorf .. ... 2.2.2. ..j0 
12 | Mandenberg, Ap. in Seehausen . ....... 5 
Summa .. Ö 
K. Kreis Hannover. | 
Von den Herren: | 
1 | Wackenroder, Kreisd., Ap. in Burgdorf . .: 3 
2 | Stein, Ap. in Grohnde .. . 2. 2 2.2.2... 5 
3 | Jaencke, Ap. in Eldagsen. .........j3 
4 | Gruner, Oberbergeommissair in Hannover. .: 5 
5 | Wendland, Feldapoth. das.. ...... ol; 3 
6 | Zriesland, Ap. das... 2.2 2 2.0. Er 
7 | Grünhagen, Ap. in Salzhemmendorf. . 5 
8 | Goesche, Ap. in Bokenem . ......  E 
9 | Demong, Ap. in Sarstädt. ... 2... ET 
10 | Stieren, Ap. in Salzdetfurth. .... . N 
11 | Retschy, Ap. in Ilten .. 2.2...“ er 
12 | Stümbke, Ap. in Grofs-Burgwedel. . . . En 
Summa .. & 
| L. Kreis Eimbeck. | 
Von den Herren: 
1 | Bolstorff, Kreisd., Ap. in Eimbeck. .. . . 
2 | Helmkamp, Ap. in Grund. .........8 
3 | Weppen, Ap. in Markoldendorf. .... - - 3 
4 | Sievers, Ap. in Salzgitter... . 2... en 
od 
Latus . Pr 


z— _ ——— 


m 
|—L— ee | — 
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Ferner: Beiträge. 
m 

Transport . 20 | 16 

Fabian, Ap. in Adelepsen ..........« b 4 
Gottschalk, Ap. in Zellerfeld..... E 5 4 
Lachwitz, Ap. in Herzberg... .....-.« 5 4 
Lüders, Ap. ın Alfeld ...... ea 5 4 
Stahl; An Au... ran 5 4 
Meier, Ap. in Moringen ...... „er... 54 
Dreves, Ap. in Uslar..... 2.2.2200. 5 4 
Summa 56 | 20 

M. Kreis Lüneburg. 
Von den Herren: 
Dr.DuM&nil, Hofr., Dir.d.V., Ap.inWunstorf. 5 4 
Gebler, Ap. in Walsrode .... 2.2.2... 5; 4 
Schaper, Ap. in Soltau...... en | 4 
Mühlenfeld, Ap. in Hoya... ........ 5 4 
Sandhagen, Ap. in Lüchow... .......- 5 4 
Oldenburg, Ap. in Nienburg. ........ 5 4 
Baumgard, Ap. in Rodewald ....... >». 5 4 
Behre, Ap. in Stolzenau ...... 22.0. 5 4 
Dempwolf, Ap. in Danneberg . »....». 5 4 
Bode, Ap. in Uelzen. .... v2 o rc... 5 4 
Karberg, Ap. in Wittingen, ......... 5 4 
Braunwald, Ap. in Domitz.......... I 4 
Summa | — 
N. Kreis Osnabrück. 
Von den Herren: 

Upmann,Kreisdir., Administr.in Neuenkirchen! 5 | 4 
Becker, Ap. in Essen . .. ec sr cec0.. 5|I 4 
Claar, Ap. in Schüttorf. ....... sort 5 4 
Drees, Ap. in Bentheim ... v2... 1514 
Firnhaber, Ap. in Nordhorn. ........ 5 4 
Kemper, Ap. in Osnabrück ...«2....:.!15| 4 
Moyearz An. 0m... une ineee 5b| 4 
König, Ap. in Steinfurt ..... ie A 
Krebs, Ap. in Melle. ........ a ee 5| 4 
Kerkhoff, Ap. in Meppen. ..... Pe 5| 4 
Mühe, Ap. in Eitorf... . 2:22 22000. 5| 4 
Müller, Ap. in EDEN a 5 4 
Nettelhorst, Ap. in Iburg . » ........ 5 4 
ump, Ap. in Fürstenau. .... 2er... bIı 4 
Sickmann, Ap. in Bramsche ......... I 4 
Schluiter, Ap. in Westercappeln ...... 5'12 
Stein, Ap. in Riemsloh. ... 2... 2.2... 5 4 
rautmann, Ap. in Sögel..... RT 5 4 
Weber, Ap. in Neuhaus .... 2... ..2... 514 
Summa .. 198 | 12 





Im jmd und Jemh Dm Jin ame 
be En 2 u 0 2 


wm 





v. Pöllnitz, Ap. in Thedinghausen . 
Dr. Müller, Ap. in Ottersberg .......- 
Wattenberg, Ap. in Rotenburg... ...- 
Dreves, Ap. in Zeven ... 2220er es 
Gerds, Ap. in Freiburg... .... EEE, 


O. Kreis Lippe. 
Von den Herren: 
Overbeck, Director d.V., Ap. ın Lemgo .. 
Dr.Brandes, Med.-R., Oberdir. d.V., in Solrufen 
Reinhold, Ap. in Barntrup .........- 
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| 
NM O0. Kreis Ostfriesland. | 
En 

Von den Herren: : 

ı | v. Senden, Kreisdir., Ap. in Emden ..... 3,4 
31 Helmts, Ap. das. ». „scene cenun. 5 4 
3 Plagge, Ap. in Aurich... ..........[ 54 
4 | Schuirmann, Ap. dan... voor ecruee IE 
5 | Springmann, Ap. in Leer .... 2... (5,8 
6 | Schmidt, Ap. das. 2 es een une | 514 
7 | Hoyer, Ap.das..... TORE RFRFELTET En 
9.1 Boerner, An dan. u 2.00, une aa 54 
9 | Mein, Ap. in Neustadt-Goedens. .......,)5 
10 | Dirksen, Ap. in Gretsiehl. ..........| 5 { 
11 | Kittel, Ap. in Dornum PET TE 
12 | Leiner, Ap. in Detern ... .. 222.22... | 5 
13 | Kümmel, Ap. in Weener .........+- 5° 
1% | Autanl, An DM Haan 5‘ 
15 | Krimping, Ap. in Esens ........... | 5 4 
16 | Heydeck, Ap. in Oldersum ....... tt 
Summa ..|#.! 

P. Kreis Stade. | 

Von den Herren: | 
1 | Kerstens, Kreisdir., Ap. in Stade. ..... 5 
2 | Versmann, Wittwe, Ap. das. .........15 
3 | Hartung, Ap. in Horneburg ... u. 
4 | Remien, Ap. in Drochtersen BETH E 
5 | Mühlenhoff, Ap. in Oberndorf ....... 51 
6 | Ruge, Ap. in Neuhaus ......-..eer: [5 \ 
7 | Wuth, Ap. in Ötterndorf. ... 2.2. ..2.*- | ° 
8 | Vofs, Ap. in Ritzebüttel.........».. ..193 
9 | Hasselbach, Ap. in Dorum..........|5 
10 | Meyer, Ap. in Bederkesa ... x x... r 0.» Es 
11 | Büttner, Ap. in Bremerhafen. .......- zu 
Wonneberg, Ap. in Hagen... ......- 5° 
Heyn, Ap. in Scharnbeck ..... 2...» 3° 
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EEE en 4 

















g Ferner: Beiträge. 
= SA; 
Transport .. | 16 4 

I | Koch, Ap. in Blombere. ..... 2.2.2... 5 1 
> | Wachsmuth, Ap. in Schwalenberg ..... 5 4 
) | Melm, Ap. in Oerlinghausen. ......... 5 4 
'i Hoyer, Ap. in Rinteln . 2... 2... 222200 5 | 4 
) | Arkularius, Ap. in Horn... ........ 14 
'ı Uhder, Ap. in Detmold ....... 20... 5 | 4 
Yı Beifsenhirtz, Ap. inlage.......... 5 4 
| Krüger, Medicinalrath in Pyrmont. ..... 512 
|| Becker, Ap. in Varenholz . .. ........ 5 4 
Summa .. | 63 | - 

R. Kreis Jena. 
Von den Herren: 

Dreykorn, Kreisd., Ap. in Neustadt a. d. Orla 5 4 
Hecker, Ap. in Berga ...... 2.2.2200. 5 | 4 

' Weibezahl, Hofap. in Eisenberg ...... 5 4 
Kober, Ap. in Triptis.. 2... 2 en nur. > | 4 
Pazschke, Ap. in Auma ..... 22220200 3:4 
Koenig, Ap. in Cahla. . .. ss cu 22a 5.4 
Schumann, Ap. in Poesneck . ..2..... 24 

| Knauer, Hofap. in Weimar... ....... 5 4 
Loewel, Ap. ın Rode... . 2.2.2200... 51.4 

| Schröder, Ap. in Gera . . » » 2222220. 5:4 
Herbrich, Ap. Ebersdorf ........... 5 | 4 

| Wolle, Ap. in Lobenstein . .. . 2.222 2.. 5ı 4 
Osann, Hofapoth. in Jena ... 2.2.2222... bı 4 
Cerutti, Ap. in Camburg ... 222220. 5,4 
Dachner, Ap. in Weida ......... ee 5:4 
Geist, Ap. in Münchenbernsdorf ....... 5.4 
Fritsche, Ap. in Poesneck .......... 3 4 

: Prätorius, Ap. in Neustadt... ....... 54 
Berner, Ap. in Schleitz .- 2: 222... 514 

| Schröter, Ap. in Cahla . . . 2. 222... iq 
Summa 103 ı 8 

S. Kreis Saalfeld. 
Von den Herren: 

Grefsler, Kreisdir., Ap. in Saalfeld .,... 5, 4 
BRabe, Au A a ae ae 51 4 
Sandarack, Ap. das....... BE 5 4 
Dufft, Hofapoth. in Rudolstadt . wahr 5; 4 
Köppen, Ap den sus sos eu nn 54 
Gallner, Ap. in Kranichfeld ......... 5b; 4 
Bischoff, Ap. in Stadtilm .. 2...» 22... 54 
Jahn, Ap. in Königssee... 2. e.200. 54 
Latus a1 8 
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IM Ferner: Beitrige 
Ir 
| Transport .. 41, 8 
9 | Meurer, Ap. das. in Königssee... ...... 513 
10 | Sattler, Ap. in Blankenburg ........+ | 54 
11 | Brand, Ap. in Gräfenthal .... 2... | 54 
12 | Baeumler, Ap. in Schleitz ........». 5 
13 . Springmühl, Ap. in Hildburghausen ... 5,1 
14 | Latsolbarrer, Ap. in Hildburghausen . .. ER 
Summa ..,%,° 
| Für 1 Exempl. des Archivs de 1839 (extra) ., 2! 
]. Vicedirectorium Erfurt. | | 
1) Kreis Erfurt. | 
Von den Herren: En 
ı |, F.Bucholz, Vicedir., Ap. in Erfurt ..... I 5'B 
2 | Feonzel, Ap. das... 2.» 20000 a0 5; 
3 | Trommsdorff, Ap. das... : 22000 e.el| ; DB 
3 Huch, AU ana en Bay Breuer | 5'0 
Bl Koch, An day Hr. aan nee I; 
6 | Stumme, Prov. das... . 220020 neuo. '5:B 
7 | Bauersachs, Ap. in Sömmerda... +...» ; 5 
8 | Oswald, Hofapoth. in Arnstadt ........,5 
9 | Bohlen, Ap. in Gebesee .. „2... .....j 5.2 
10 | Schenke, Ap. in Weilsensee .. ..»..:: Sa 
11 | Scheffler, Ap. in Ilmenau .........- 5:3 
12 | May, Ap. in Langensalze ............] 5,8 
13 | Klauer, Ap. in Mühlhausen... 2... ... sh 
14 | Motschmann, Ap. in Schleusingen ..... 5. 
15 | Dr. Gräger, Ap. in Mühlhausen. ...- . .- 5 & 
16 | Wigand, Ap. in Tennstädt . „2... 2... 0: 5b 
17 | Hager, Ap. in Gräfentonna . .... 2»... 5 N 
18 | Trommsdorff, Ap. in Langensalze...... 2. 
je U 
Summa ..|® 
2) Kreis Sondershausen. 
Von den Herren: | 
1 | Rammstedt, Comm.-R.,Kr.-D., Ap.inSondersh. 5 2 
2 | Poppe, Ap. in Artern.. „2222er eeen 5b 
3 | Dr. Heinrich, Ap. in Allstädt.........,5.# 
4 ! Karst, Ap. in Keula. ... 2.222.222... u 
5 | Haendefs, Ap. in Sachsa. ..........., 3% 
6 | Bergemann, Ap. in Nordhausen... ...-, 3% 
7 | Forke, Ap. in Wernigerode... ....:+» | 5," 
8 | Hiering, Ap. in Frankenhausen ...».-.- | 5 1 
9 | Schäfermeier, Ap. in Kelbra . BER E22. 
10 | Köhn, Ap. in Giboldehausen. .... 2... | 5 
11 ; v.Möhren, Ap. in Duderstadt .......+- 5 | 
en 
| Latus ..| 8? 
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g Ferner: Beiträge. 
N ne De BEER: &..A0 2 

Trensport ... | 58 | 20 
2 | Beez, Ap. in Großs-Ehrich ... ses... 5| 4 
3 | Haener, Ap. in Buttstädt ....»-.- hr 











an, 
4 


69 





Summa .. 


II. Vicedirectorium in den Marken. 
1) Kreis Angermünde. 
Von den Herren: 





{ | Bolle, Vicedir., Ap. in Angermünde... .- Im 
2 | Krafft, Ap. in Boitzenburg ....»...+- In 
3 | Koeppel, Ap. in Oderberg. ... » uni Im 
$ | Couvreux, Ap. in Biesenthal.....» . - - 5|Iim 
5 | Holzt, Ap. in Prenzlau. ....v. ver r0. 5|m 
Erötutz, Ap. das... 0:. dvd, Au Im 
BiWittrin, Ap. das 2.00. 00 oeswacedguae | m 
|| Steindorf, Ap. in Greifenberg....... » Im 
»| Glupe, Ap. in Neustadt E.W. ........ 5|m 
Vi Sallbach, Ap. das. „.„..o . so urura re.» sim 
| | Fiebelkorn, Ap. in Templin. ......,.. sim 
I) Wider, Ap. in Schwedt ..,..... 2... I» 
II Liegner, Ap. in Liebenwalde........- 5Im 
|] Kuhnert, Ap, in Granzow. +»... ve.... Im 

Summa .. | 771 — 


2) Kreis Königsberg (Neumark.) 


Von den Herren: 


Dr. Geiseler, Kreisdir., in Königsberg ... 12 
Kohlstock, Ap. in Berlinchen ........ 12 
Hoffmann, Ap. in Neudam. ... «+. 12 
Teutscher, Ap. in Mohrin ... . .» RE 12 
Hoffacker, Ap. in Buckow .. „...:. +. + 12 


Ulrich, Ap. in Schönfliels......r. +». 
Arlt, Ap. in Cüstrin „sr... RE 
Mengenthin, Ap. das... vers oeren er. 
Kolbe, Ap. in Bärwalde .... 


Jensen, Ap. in Writzen a.0,.... 
Crusius, Ap. in Freienwalde ... g 
Schieberlein, Ap. in Neu-Barnim ....: 
en . a = en VORBES Ns 
Hoppe, Ap. in Strausberg . ».».. . +» di 
Soirs, ee in Selnow . =. N ra ur .. 
ei Hugnenel, Ap. in Frankfurt a.0.. . Lahr 


ar 


- ns 
DmBr 03.0" „.® 
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N 3) Kreis Arnswalde. Beiträge. | 
AR 





Tre 


Von den Herren: 





I | Muth, Kreisdir., Ap. in Arnswalde.......;, 5'4 
2 | Courvoisier, Ap. in Drisen .........ı 54 
3 | Lasch, Ap. das... 2.2.00 eu onen nun. ‚5,8 
4 | Röstel, Ap. in Landsberg a.W. ....... ı 5/3 
5 | Ackermann, Ap. das. .... 2 erc00ns I5ıB 
6 | Selle, Ap. in Birnbaum ..... v..020. |5 BR 
7 | Paulke, Ap. in Obersitzkow. ......... | 5; 8B 
8 | Veigel, Ap. in Sontra. „oe... re... |: 'R 
| . * 
9 | Otto, Ap. in Wromcke. 2... 222. r 200 ur 
10 | Lincke, Ap. in Neustadt... . 2.2.0... '5'8 
11 | Goltz, Ap. in Friedeberg ..... 22... um 
12 | Stengmann, Ap. in Rentz. ....2....-. ja: 
13 | Cavalier, Ap. in Reppen ..... 2... 5; D 
14 | Kayserling, Ap. in Callies.......... ; E 
15 | Marquardt, Ap. in Woldenberg..... ... su 
| Summa.. 9.8 

| 4) Kreis Pritzwalk. 1 

Von den Herren: I 
1 | Jung, Kreisdir., Ap. in Pritzwalk ...... ; 5 
2 | Kermer, Ap. in Wusterhausen ......-. Al 
3 ! Schultze, Ap. in Perleberg. ......... 5 E 
4 | Mund, Ap. in Wittstock .. . 2 222220... ; 
5 | Heller, Ap. in Lenzen.... 2... ce... 5 I 
61 Meyer, Ap. in Putlite 0.2 you“ ; LE 
7, Krenkel, Ap. in Harelberg.........». 5: 
8 | Baevenroth, Ap. das...» ne ecrunen sk 
9 König, Ap. in Neustadt a.D. ......... 58 
10 | Schoenduwe, Ap. in Wittenberge... ... 5 8 
11 | Oldendorf, Ap. in Kyritz.. .. 222.2... ; 
12 ; Kay, Ap. in Wilsnack .. 2... 2.222000 5 8 
| Summa.. 6 

5) Kreis Ruppin. 
Von den Herren: 

1 | Menzel, Kreisdir., Ap. in Neu-Ruppin „... 5 U 
2 | LooR, Mo. Um unseren on Bi 
3 | Merkenthin, Ap. in Alt-Ruppin ...... 5 4 
4 | Viering, Ap. in Gransee .. .- 2.2.2... ; ı 
56 | Hübner, Ap. in Nauen... .. vs. 2:20: 5: 
6 | Wildhagen, Ap. in Rathenow... ....- ı 5 B 
7 | Steindorf, Ap. in Oranienburg... ..... 5 
8 | Günther, Ap. in Lindow ...........,5 
9 | Mans, Ap. in Werder. .... 22.2.2200 5 1 
10 | Schernickov, Ap. in Friesack .... .... E 
Latus |® & 
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g Ferner: Beiträge. 
= PM 
Transport 55 | — 
I | Klamroth, Ap. in Cotbus ... 2222.20. 5,12 
! ı Bückling, Ap. in Zedenick .... 2.2.2... 6 | 12 
Summa | 6 | — 

6) Kreis Sonnenburg. | 

Von den Herren: 
|| Strauch, Kreisdir., Ap. in Sonnenburg ... | 5:12 
! | Runge, Ap. in Drossen. ..... 2.20.20. ı 5112 
3 | Brix, Ap. in Bentschen. ... 2.222... ı 5 | 12 
| Rückmann, Ap. in Goeritz ... . 222... | 3 | % 
>) Behlendorf, Ap. in Kriescht .......». | 5 | 12 
5 | Eichberg, Ap. inKarge....... 22... 5 2 
'| Jacob, Ap. in Müncheberz. PERETLE 5 2 
; | Berend, Ap. in Züllichau .. 2.2.2202. 5 | 12 
I) | Haase, Ap. in Schwiebus. .. . 2.2202.» ı5|12 
)| Weinedel, Ap. in Frankfurt a.0..... r.I 5112 
Summa | 63 | 8 

Ill. Vicedirectorium Cöln, | 

1) Kreis Cöln. 

Von den Herren: 
I} Sehlmeyer, Vicedir., Hofap. in Cöln.... iq 
!| Vahrenkamp, Ap. das. . 2... 222 e20.. iq 
Ei Hoi, Al Aa ne a re ar 5132 
|: Yon; A Bas. u u ar en 5 
1 Dpsthlich, Ay, Ass 4 222 24 514 
>| Franck, Ap. das ....... Er anenn 514 
!| Kirchheim, Ap. das... .oooroeeonen | 5 | 4 
3 | Wurringen, Ap. das. .. 22.222000. 51a 
I; Hüber, Ap- in Deutz... ... core... 6 | 4 
)| Keller, Ap. in Mühlheim a.R. ........ sw 
1) Glaudı, AB Ad. a een BE 65 ; 12 
Ei Martini. BD: In Bronlu seen ı 8 4 
>| Schwabe, Ap. in Kerpen ... 2.22.2220. 5 4 
| Wrede, Ap. an Bonn .. „co. oseneee0“ 5 4 
; | Heckethier, Ap. in Rheinbach... ..... 5|ı»m 
5 | Dr.Scherpig, Ap. in Commern. ....... sin 
Summa . 4 | — 

2) Kreis Aachen. | 

Von den Herren: 

| | Dr. Voget, Kreisdir., Ap. in Heinsberg. . .. 5/13 
? | Nickhorn, Ap. in Hünschoven.. ...... N 
3 | Käufer, Ap. in Herzogenbusch .. .»..::| 5|32 
I | Dr. Müller, Ap. in Aachen ......:... In 
Latus |27 
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Ferner : Beiträ 
F 
Transport .. | 2 
Dr.Monheim, Ap. in Aachen... .....,)9 
Schall, Ap. in Blumsaikal RE 5 
Welter, Ap. in Stollberg ....... +...» 5: 
Dahlen, Ap. in Eschweiler rn a a I 3 
Bock, Ap. in Linnig.. . 2...» ... Ir 
Schwarz, Ap. in Ekeiane we ie ö 
Nickhorn, Ap. in Dann ....... > er... 2.8 
Summa ..|# 
3) Kreis Gummersbach. 
Von den Herren: 

Marder, Kreisdir., Ap. in Gummersbach ..| 5 
Schmits, Ap. in Nümbrecht .........) 
Zapp, Ap. in Waldbroel ... 2.2... 0... 9 
Schulz, Ap. in Eitorf ... 2... 0er. r0n | 3 
vom Hof, Ap. in Siegburg... ..... +... 5 
Junkersdorf, Ap. das. .... 2.0.0... 08 
Wirtz, Ap. in Muth „2222222222... 5 
Stolz, Ap. in Lindlar... .. ee er. .0.+ 3 
Tröster, Ap. in Ründerath ....- -...». ı ? 
Schmitt, Ap. in Bensberg ... 2... 0... 
Wetschky, Ap. in Wipperfürth ....... 3 
Cobet, Ap. in Rönsahl ...... „2.2... 5 


IV. Vicedirectorium am Niederrhein. 
1) Kreis Essen a. Ruhr. 


Von den Herren: 


Summa .. | & 








Klönne, Vicedir., Ap. in Mühlheim a.Ruhr. ! I 
Flashoff, Ap. in Essen... ... 2.0... 3 
Korte, Ap. das. „voor eenee ie} 
Hager, Ap. in Bochum. ......... 3 
Brinckmann, Ap. das..... 2. ee220. 0. j 
Hofius, Ap. in Werden ...... ae } 
Overham, Ap. das. ....... Be ae er ‚3 
Mecheln, Ap. in Retwig. ....- ver... ! 
Nierstrafs, Droguist in Duisburg ... . - - 3 
Herschbach, Ap. das. .... 22. 0...- ' 
Tiere, Au Aal una sans } 
Grevel, Ap. in Sterkrade .. .. 2... ...J 3 
Gutsche, Prov. in Ruhrort .......=-.»» m 
— 

Summa b 


Anmerkung. Im Kreise Essen war der Leesezirkel ' 
für das Jahr 1839 suspendirt, daher der ge- 
ringere Beitrag. 
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I Zu 


F 2) Kreis Schwelm. 








Von den Herren: 


Weber, Kreisdir., Ap. in Schwelm... ... 5 4 

| Richter, Ap. in Rade. .. „os uee.. 5 1 
vos, Ap, in Lemmep. u. sauna an 5 4 
' Schwarz, Ap. in a arki a Ba eh I 4 
| Riedel, Ap. in Cronenberg . 22222... 5lıa 
Bongard, Ap. in Hückeswagen... ...... 5 4 
Bohtlbach. AD: I. Bar. 2 neue 5 4 
Leverkus, Ap. in Wermelskirchen ..... 5 $) 
Schrader, Ap. in Barmen... 2 220.. 5 4 
EEE: | GONE | GE 

Summa .. 6) 12 

Für verkaufte Journale... .. 22 2.., I — 


3) Kreis Xanten. 


Von den Herren: 





Schmithals, Kreisdir., Ap. in Xanten... . 312 
Möselagen, Ap. in Goch . KK: cc... 3 | 12 
van Lipp, Ap. in Cleve ... 22 2.222 0.. 3 | 12 
an Gelder, Ap. das... 22: 20er one 3/12 
BOBT. AD: An Ross... 0 2 02, een 3|12 
Danner, Ap. in Wesel. . : ce ee. 3/12 
Röhr, Ap. in Rheinsberg... .. 22.2.2... 3 | 12 
Kütze, Ap. in Crefeld ... 2:22... ZS 3.112 
Gattung, Ap. in Viersen. . om cu 3| 12 
Feldmann, Ap. in Neufs...... en 3112 
Hartkop, Ap. in Opladen... 2.2 222.2... 3/12 
van Baerle, Ap. in Rheydt .... 222... 3 | 12 
van Gimborn, Ap. in Emmerich ...... 3| 12 
Otto, Ap. in Cranenberg.. .. 2 222... 3 | 12 
Fritsch, Ap. in Uedem... 2. 22220. 3|12 
XKarth, Ap. in Rheinberg... ....... .. „3 12 

Summa .. 156 | — 


Anmerkung. In dem Kreise Xanten war der Lese- 
zirkel für das Jahr 1839 suspendirt, daher 
der geringere Beitrag. 


V. Vicedirectoriam Arnsberg. 
1) Kreis Medebach. 


R 
! Von den Herren: 





Müller, Vicedir., Ap. in Medebach ,..... 512 
oedeke, Ap. in Mengeringhausen.. &..1. 5:1 12 
ang, Ap. in Gladenbach. . .. u 2... . 5 4 
einige, Ap’in Sachsenberg ......... { 51.4 

röseler, Ap. in. Winterberg ... u ...:.. > 1.12 

Waldschmidt; Ap, in Sachsenhausen .., +1. 51-4 

I Latus:. . eRr 

„4. Pharm. II. Reihe. XXIV. Bds. 3. Hft. 17 


Er 
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M Ferner :: Beitröge 
ci 
Transport . . a|- 
7 | Hillenkamp, Ap. in Brilon ......... 5; 
8 | Grofsmann, Ap. in Battenberg . ein. 
9 | Heinzerling, Ap. in en EIER TUE N, 
10 | Kunkel, Ap. in en. — nun,“ 5 | 4 
11 Kümmel, Ap. das. ser c0un- ee Fi 
12 | Blaßs, Ap. in Feldberg .....»... TE 
13 | Stübing, Ap. in Rohden...».. „rue: 5 
14 | Niemann, Ap. in Bigge „x... 0.0.0. ..15[/3 
15 | Schue, Ap. in Biedenkopf .... ve. m. ..| 5/4 
16 | Kindervatter, Ap. in Wetter an 5,8 
17 | Hencke, Ap. in Arolsen ....» ee... 5 
18 | Wangemann, Ap. in NANRSODeNE en, 
19 | Menkel, Ap. in Hain.,.. .. a 
20 Köchling, Ap. in Rofsenthal EURE En 
21 | Bettenhausen, Ap. in Naumburg... ....| 5/ ! 
22 | Brill, Ap. in Haina. .....: 2000000. IE 
23 | Bottrich, Ap. in Schmallenberg ........| 52 
Summa .. Bi} ! 
2) Kreis Siegen. 
Von den Herren: | 
1 | Musset, Kreisdir., Ap. in Siegen... ....|5 a 
2 | Wrede, Ap. in Freu enberg..........] 58 
3 | Wüsthoff, Ap. in Olpe... ....»... ...] 5/8 
4 | Hollmann, Ap. in Plettenberg | REEL ie. 0. 
5 | Bilgen, Ap. in Lasphe . . . „cr. 22... ‚Isi® 
6 | Neuhoff, Ap. in Hilchenbach.. . . . . . .... Ar 
7 | Westhoff, Ap. das... 2.2. v2ree cum. sıE 
Summa .. | #2) 
3) Kreis Arnsberg. | 
Von den Herren: 
1 | Müller, Kreisdir., in AIDDeE MER TERE 5 
2 | Wrede, Ap. in de EEE ER TTEE 
3 Age Ap. in Arnsberg... ........]3 
4 | Mues, A Esloh RT TEE RSIRTAR E : 
5 | Speck, Ei BR > 
6 Pröbsting g, Ap. in Lippstadt ....... Fin: 
7 | Gerhardı, Ap. Me een, 5 
8 | Neuhaus, Ap. in Iserlohn... . vo ...., 5] 
9 | Hengstenberg, Ap. das. ..ueruuncen 5 
10 | Hencke, Ap. in Unna... . vv 2222... .| 5: 
11 | Rocholl, Ap. in Soest .. 2.2 euununen 5 
12 | Pfeiffer, Ap. in Neheim. ........... | 5 
13 | Schulz, Ap. in Berleburg ...»......- 13 


un 
= 
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VI. Vicedirectorium Brombere. 0 
1) Kreis Bromberg. e BONN 





IM 
Von den Herren: 

Weifs, Vicedir., Ap, in Bromberg. ...... 5 | 12 
Kupfender, Ap. das... seco ueuenn 5/1122 
Brandt, Ap. in Wittkowo... . 2.220220. 5 | 12 
Brunner, Ap. in Gnesen...... ..0:.::| 56 | 12 
‚Kugler, Ap. das. 222 0cecceer0:: 5 | 
Duhme, Ap. in Wongrowiec .........15[|12 
Hoyer, Ap. in Inowraklaw. .. 2... 22... 5 | 12 
Bange, Ap. das... ;c. 2.0200 r. oo 0..1.5 | 13 
Just, Ap. in Czarnikow. . . 2er 22220:.:.1,5|132 
Just, Ap. in Fihlene, ....... ER 5| 12 
Klamroth, Ap. in Strzelno.... :2.... 5 | 12 
Krafft, Ap. in Margonin........ 5 | 12 
Orland, Ap. in Koronowo0. ... 2 2 222.0. 5 | 12 
Pagels, Ap. in Schubin. ...... Ara 5 | 12 
Romann, Ap. in Gniewkowo . . . 2.2 22 .. 5 | 12 
Rehefeld, Ap. in Trzenslo ..... ee MR 
Schulz, Ap. ın Znin ..... SEIT TERE 5 | 12 
Steffenhagen, ER: in Mogilno........ 5 | 12 
Tietze, Ap. in Schönlanke .......... 5 |, 12 


2) Kreis Conitz. 


Von den Herren: 


Schulz, Kreisdir., Ap. in Conitz ....... 6b | 12 
Lazarowitz, Ap. in Schwetz. ........ 5| 12 
Krüger, Ap. in Tuchel. ...... a rer 5!12 
Kastner, Ap. in Zempelburg ......... 5!ı2 
Voelzke, Ap. in Vandsburg *..... FE 5 | 12 
Rufs, Ap. in Baldenburg ......... we 6 1 
Junge», Ap. in Schlockau. .... 2.22... 5 | 12 
Wittke, Ap. in Preufs, Friedland ...... 5 | 12 
Hager, Ap. in Märkisch Friedland ..... 5 | 12 
Hellgrewe, Ap. in Lessen...... TEE RE 5 | 12 
Fischer, Ap. in Rehden ...... 222200 5 | 12 
Bugisch, Ap. in Mewe.... 2... 22.2.0. 5|12 
Sturm, Ap. in Cammin. . . ze. ve. 200. 5 | 12 
Lentz, Ap. in Kawalowo. .. . 2» 2. 222.0. 5 | 12 
Schulz, Ap. in Thorn... ... 2.222220. 5 | 12 
Schermer, Ap. in Deutsch Eilau ..... :-15]|12 
Zimmermann, Ap. in Landeck .......151|12 
Bornemann, Ap. in Conitz... . 2.2.20. 6:| 12 
Heubener, Ap. ın Neuenburg... ...... „5 2 

Summa .. |104 | 12 


17* 
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Le 
VII. Vicedirectorium im Churfürstenthum| 

NM Hessen. Beitrag 

1) Kreis Cassel. 


Von den Herren: 

Dr. Fiedler, Ob.-Med.-Ass.,Viced., Ap- in Cassel 
Dr. Wild, Ob.-Med.-Ass. das... .. » ET 
Rüde, Hofapoth. das. ..... + - LT ' 
Dr.Schwarzkopf, Ap. das .».. er. re. 
Fraas, Ap. in Hofgeismar ...-» ve. r- 
Pfeffer, Ap. in Grebenstein..«.- «=». +: 
Müller, Hofapoth. in Wildungen. ..... + | 
Goellner, Ap. das... . ve: eu nee.n | 
Wagener, Ap. in Grosalmerode . - 

Elich, Ap. in Gudensberg .. .»- » . +» 


ws 


ne 


SO DD 1 Ta Ri 


ee 


luuosununoe 


1 
D 
= 


2) Kreis Treysa. | 
Von den Herren: 

Dr. Wiegand, Kreisdir., Ap. in Treysa..- 
Hefs, Ap. in Marburg ... «2... er. .er | 
Ruppersberg, Ap. das... x ere..: | 
Ripenhausen, Ap. das... ..eeeuec.e. | 
Jacobi, Ap. in Kirchheim... .»... ++: | 
Schmitt, Ap. in Jesberg.... »- - - PET 
Apelius, Ap. in Homburg... .. » - en 
Krüger, Ap. das... .- een enur 
Hom urg, Ap. in Borken... ve. me..| 
Hörle, Ap. in Neukirchen... .. - es 3 


Summa 


3) Kreis Witzenhausen. 
Von den Herren: 
Frank, Kreisdir., Ap. in Witzenhausen... | 
Frank, Ap. in Sontra. ......erecen. | 
Schaumburg, Ap. in Rothenburg . . » - - » | 
Gumpert, Ap. in Eschwege... . ev. ..-| 
Braun, Ap. 2 ee RE ae | 
Schwabe, Ap. in Heiligenstadt .. . ..»».. | 


or wı wu or vw won 


..—. 


SOD IN TUE I 


al--- nn 


* 
=” 
” . 
- 2 
=] 
u wo 
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VIII.Vicedirectorium im Grofsherzogthum 
Mecklenburg. | 

1) Kreis Stavenhagen. 

Mu den Herren: 
r.Grischow, Vicedir., Ap. in Stavenhagen 
Dumm, An, ın Malchin sa cine sanee] 
Bachmann, Ap. in Neu-Brandenburg .. - - | 

Siemerling, Ap. das. ... euer rren 

Mayer, Ap. in Friedland... ... cc. .» e 


Ne 


‚Hargesheimer, Ap. in Dedesdorf 
Krieger, Ap; in Rotenkirchen. . ..v.. +. 
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FM 
Transport .. | 25 | 20 
Gremlin, Ap. ia Neu-Strelitz ......». 5 4 
Reinhardt, Ap. das... . ce... eher 5) 4 
Gremler, Ap. in Woldegk .. rc... 5 4 
Behrends, Ap. in Strelitz. ...» re... 5 4 
Keller, Ap. in Prenzlin ... cc. rr0. 5 1 
Praetorius, Ap. in Güstrow . „ve. 0... 5 4 
Scheibel, Ap. in Teterow.......>. .. 5 4 
Plümeke, Ap. in Feldberg ..»..... +.» 5 4 
Lübke, Ap. in Stargard ...». ce :000 5 4 
Weils, Ap. in Welsenberg . x.» .. cr... 51 4 
Summa 77, 12 


IX. Vicedirectorium Oldenburg. 
1) Kreis Oldenburg. 


Von den Herren: 


Dugend, Vicedir., Hofapoth. in Oldenburg . 
Detmers, Ap. das. ... 2. +. Dee 


Kelp, Ap. das. .... 2 eeeeeeerreen. 
Trapp, Ap. in Rastede ........- re 


Struwe, Ap. in Westerstede. . x.» ..::. 


Siegismund, Ap. in Jever „u... re... 
Sprenger, Ap. das. .....rererrons 
Ingenohl, Ap. in Hocksiel ....... +. 
Brandes, Ap. in Fiddenwarden, ..-.».- 
Böckeler, Ap. in Varel .....crerun. 
Hansmann, Ap. in Ätens ....vrerre. 


Gieseler, Ap. in at ee ne 
Volkhausen, Ap. in E 





Bei p. in Wildehausen. . x... .%. 

r.Mysing, Ap-in:Vechte. Y. vi. -v.u 

Aulticke, Ap. in Dinucklage. .. „vi. seen 

Meyer, Ap. iu Neuenkircken : . #4. ı ot 
Summa 

Zufälliger Ueberschufls . ... . he 24 A 


X. Vicedirectorium®Braunschweig; 
1) Kreis Braunschweig. 


"j Von.den Herren: 
Dr. u % Vicedir., Ap. in Braunschweig . 
reisdir,, Ap._ das. 0 .+ » ar 


Grote, Ap, dası u... sur wnna me UL ud 


Woeilker, 


3 


Berk ia nn an 
BRAenburg, Ap. in Delmenhorst ......- 


\saassunaananaunaanau 


kam 
= 
we 


54 4 
9. +4 
5. 4 
15 | 12 
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254 Vereinszeitung. 

27 Ferner : Beiträge 
IR 

Transport ..| 5 U 

4 | Posthoff, Prov. in Braunschweig .....- 5 4 
5 | Dünnhaupt, Ap. in Wolfenbüttel... ...| 5.1 
6 | Müller, Ap. in Schöningen ..........[|5 4 
7 | Dr. Lichtenstein, Ap. ın Helmstädt. .. SE 
8 | Kruckenberg, Ap. in Königslutter .....| 5 4 
9 | Corvinus, Ap. in Schöppenstädt.......| 9 1 
10 | Hampe, Ap. in Blankenburg... .. ... »- 6,1 
11 | Meyer, Ap. in Peina ....cero.0.0.0 501 
12 | Senf, Ap. in Oebisfelde...... ESEL 
13 | Dannemann, Ap. in Fallersleben ......| 5; 
14 | Schulz, Ap. in Calvörde..... 2... .... 5, 
15 | Haupt, Ap. in Seesen... .. ser... 7,5 
16 | Heinemann, Ap. in Langelsheim ... 2... | 5 
17 | Sandorfy, Ap. in Harzburg... .- . x... 3 
18 | Kübel, Ap. in Eschershausen .... .».:. 5,1 
19 | Liebermann, Ap. in Grünenplan ...... ER 
20 | Dülffer, Ap. in Holzminden... ....... 9.1 
21 | Kellner, Ap. in Stadtoldendorf. .......1 3. ! 
22 | Vogel, Ap. in Gittelde . „2.2 een... .. 09 8 
23 | Kambly, Ap. in Lichtenberg ......... | 3,1 
24 | Böwing, Ap. in Vorsfelde....... re 
25 | Seelhorst, Ap. in Meinersen .».....-. | 5; 
26 | Motz, Ap. in Hoheneggelsen. .........- ns 
21 | Alberts, An. in Poller 2.000.000 15 
28 | Leube, Ap. in Gandersheim... ..... 5 
29 | Ballenstädt, Ap. in Elbingerode ...... 5,9 
30 | Märtens, Ap. in Zorge.....»». es Ba 
Summa .. |: ! | 
X]. Vicedirectorium Bernburg. | | 

1) Kreis Bernburg. 
a den Herren: n 
1 r. Bley, Vicedir., Ap. in Bernburg ..... 5:8 
2 Waber: An. ee ae 5 zB 
3 | Walther, Ap. das... 2 ..... TER 5; 
4 | Jannasch, A. N. 77 OR EEE a ra ei 53 
5 | Kettler, Ap. in Cöthen . .. 2. 22.2.:.. I; 38 
6 | Kopsel, Ap. das... «2.222000. ET IE IM 
7 | Henning, Ap. in Coswig .... ev... s;c 
8 | Geifs, Ap. in Acken. .. «222 e.2.....[358 
9 | Zimmermann, Ap. inRalbe.........| > 
10 | Tuchen, Ap. in Stafsfurth ...... .. Pe , 
11 | Schild, Ap. in Güsten .... ze... .0...]95,° 
12 | Brodkorb, Ap. in Cömmern .. ....... sg’ 
13 | Giese, Ap. in Gröbzig. ... 2.0. ...... | SE 
” 
d 
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Ferner : Beiträge. 

FR 

Transport .. , 71 | 12 

Senst, Ap. in Nienburg ......cerre.. 5/2 

Urban, Ap. in Ballenstädt .... re er. 5 | 12 

| Hildesheimer, Ap. in Güntersberge . . . » 5| 122 
Simon, Ap. in Gernrode. .....:. rer. 5| 2 

Ravenstein, Ap. das. ... cv eereeneo 5! 2 

‚Stippius, Ap. in at TEREFTTTENT 5| 2 
Diedrichs, Ap. in Leizkau......v.... 6 | 12 

Zierenberg, Droguist in Magdeburg . . . . 5 | 12 

BE ul 2 se SE Cm mn 

Summa .. |l115 | 12 

Für verkaufte Journale... .. 0.» 10 | — 


2) Kreis Luckau. 


Von den Herren: 





Rabenhorst, Kreisdir., Ap. in Luckau .. . 5/12 
Blase, Ap. in Gassen... sv». con re. 5! 12 
Luckwald, Ap. in Finsterwalde ....»» » 5 2 
Franke, Ap. in Bobersberg ..- +»... 5 | 12 
Wefsenberg, Ap. in Ruhland, ....».». 5, 12 
Hantke, Ap. in Pförten .....« BEE ER 5, 12 
Hellwig, Ap. in Baruth . x.» «sen... 5 | 12 
Nicolai, Ap. in Triebel.... ver... 5 | 12 
Steinert, Äp. in Schlieben ..... +. +.» 5 12 
Baldenius, Ap. in Dessau... «ver... 5 | 12 
Meyer, Ap. in Guben... cr rer. 6 | 12 
Hammer, Ap. in Spremberg. . + «++... 5| 12 
Michaelis, Ap. in Elsterwerda .». +. +» . 5 2 
Dorn, Ap. in Halbau ... x» rc rner.- 5 | 12 
Foerster, Ap. das... . ver een o.. 5..| 12 
Lidorff, Ap. in Belzig....». ve ree. > 5:| 12 
Wedel, Ap. in Lübenau „vw. ere+-+ 0.4. Bi] 12 
Schumann, Ap- in Golsen... x»... > | 12 
"Kießs, Ap. in Senftenberg ...- vr...» 5 | 12 
Sasse, Ap. in Lübben... ..»- neh 5 | 12 
Müller, Ap. in Kirchbagen ... ‚»v. ++ 5:12 
Porse, Ap. in Roßlau... x. rerere. 5/2 
"Bertrand, Ap. in Rotbus ... «ec rre er. ;' m 
Krüger, Ap. ın Dahme...» a Ale 5 | 12 
| Curtius, Ap. in Sorau.. re eemeen 5|122 
"Cuüpitz, Ap das „rennen, es 5 | 12 
"Köchler, Ap. in Forste. „++. ne» „512 
Summa.. - j148 | 12 

Für verkaufte Journale... + er. 0.» | 2 
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X1l. Vicedirectorium Gotha. 
1) Kreis Gotha. 


Von den Herren : | 
Dr. W.Bucholz, Vicedir., Hofap. in Gotha . 
Sieber, Droguist das... ... 2... 0... 
Dr, Zichner, Hofapoth. das...» ....... 
Bartenstein, Ap. in Hildburghausen... 
Baumann, Ap. in Meiningen ......... 
Jahn, A 


Boree, Hofapoth. in Eisenach . en | 
Biedermann, Ap. in Schweina. .....-. | 


Brückner, Ap. in Salzungen ......»». 
Grau, Ap. das... over eeeeon.. ... 
Clofsmann, Ap. in Geisa... 2.2... 0. 
Eyring, Hofapoth. in Coburg... .....- 
Löhleın, Hofapoth. das. ... 2.2 eo... 
Heiser, Ap. in Vacha... ..-. 2.2.2... .. 
Grahner, Ap. in Behrungen .„....... 
Koch, Ap. in Ruhla ,.... 2... 2.2.0200 
Köllner, Ap. in Zella. ..... 22220». 
Krüger, Ap. in Ohrdruf ....... 2.2... 
Krüger, Ap. in Waltershausen ........ 
Ludwig, Ap. in Sonnenfeld .......... 
Moritz, Ap. in Wasungen... .- 2. =...» 
Motz, Ap. in Tambach ..... 2... 2... ». 
Müller, Ap. in Lengsfeld ........ =»... 
Münzel, Ap. in Themar ...... x. .»..%. 
Neddermann, Ap. in Schwarza ... 


Saalmüller, Ap. in Römhild.... . . .... 
Simon, Ap. in Dermbach........2 2.2... | 


Söldner, Ap. in Schmalkalden ........ 
Stickel, Ap. in Kaltennordheim. „. . 
Tömlich, Ap. in Grofsenbehrungen 





Summa . 


Für verkaufte Journale ..... 


» E 


E, 


. on wı en 
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Wiederholung 
ler Einnahme aus allen Kreisen des Vereins. 





]. Aus den Kreisen, welche unter der ER 
unmittelbaren Leitung des Directoriums | Beiträge. 





) 


stehen. x 
Pe ER BE IRRE | 4 
BE: =... Herford... 22 24... er 71 12 
e u: "RAGBrBON. rare wen 66 | — 
D. » Brandenburg. ...... ce... 33 | — 
er a ER EET AR TANEN 71 | 12 
F. » BEilenbure .... 2 222.0. ...198 | 16 
Für verkaufte Journale .... 2ı — 
G. Be nn ren Bıı- 
MH... 5 Maneld sau 9| — 
I. DB ee ee ee 66 | — 
K. » Hannover...» 200000.“ 62 | — 
LT: #2, (BimbecE 5.5.4848 2 56 | 20 
M. » Lineburg . . 2.000000. 62 | — 
N. 3 DemabilbE 52a 98 | 12 
OÖ. » Ostfriesland . . . 22 22 la. 82 | 16 
F. » ee ae ar 931 — 
Ö. 8 Mappens ac ie | — 
R. n’ Ser en 103 8 
Ss. » Saalfeld... ....2.. ae 72 5 
Für 1 Exemplar des Archivs . 2 4 
II. Vicedirectorium Erfurt. 

1) Kreis Erfurt ..:- 2. cseeeser.0. 3 — 
2) » Sondershausen. . see... 69 4 

III. Vicedirectorium in den Marken im 

Königreich Preufsen. 
1) Kreis Angermünde. ... vr... 0. 771 — 
23  ». Königsberg in der Neumark :.... 18 | — 
> :5 Amwall ...2 sy eaas one 82 | 12 
a .» Pritzwalk „020 esnte ste 66 I — 
Ei » Buppin.-oseuereuesnd,cin 66 | — 
6% » -Sonnenburg. uni in, ...:18587 8 
IV. Vicedirectorium Cöln. 
u Kreis Cöln:. ..: Autoren TON, | — 
Br "> Anchen. „re nen ann ne 60 | 12 
3) » Gummersbach... 2... i..en 62 8 
V, Vicedirectorium am Niederrhein. 

I) Kreis Essen an der Ruhr.  ..-.. . +» (1 45 | BR 
2) » Schwelm. - .-.. un » #5 Be ee #6! m 
Für verkaufte, Journale... + . u.» 5 | 
33) .» Kanten... «4.2000, wre) | 
a a re, Etib. + 2’. 0. DU Knie 2997! 12% 





& 
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An die Hahn’sche Hofbuchhandlung ini 25 | 
in Hannover de 1839... .».. 1536] 4 — 


An dieselbe. „*....... oie}e or rar 271121 — 
An dieselbe. ...... ET 2131171 — 
An die Meyer’sche Hofbuchhandlung 

ın LEmEO . 2 ul A ap 3920| — 


An die Herren: 
Director C. Wilken in Minden „|: 2] 5/8 
Dir. Dr. E.F. Aschoff in Herford. 33) 7/6 


Kreisdir. Müller in Driburg .« . 26/1121 — 
Kreisd. Geiseler in Brandenburg |; 21) 6/— 
Kreisd. Reich in Burg... . .- . 34168 
Kreisd, Jonas in Eilenburg u 44| 410 
Kreisd. Lipowitz in Lissa ;,:.| 27/110] — 
Kreisd. Giseke in Eisleben. .. . 421 —|— 
Kreisd. Treu in Stendal ..... . 24|8|16 
Kreisd. Wackenroder in Burgdorf 23/4 
Kreisd. Bolstorff in Eimbeck . , 3/—| 3 
Dir.Du M&nil in Wunstorf .. . 3122| 4 
Kreisd. Upmann in Neuenkirchen 6| Li 3 
Kreisd. v. Senden in Emden :,.: 4 8 — 
Kreisd. Kerstens in Stade .. ... 5i 11 8 
Dir.Overbeck in Lemeo ..... 220 — 
Kreisd.Dreykorn in Neustadt. . 44| 8/3 
Kreisd. Grefsler in Saalfeld .. -1- 36!181 81 
Hof- u. Med -R. Dr. Brandes, Ob.-D. 

d. V.in Salzuflen, Ausleeen ... |] 175/22! — 


Rechnungsführer d.V., Auslage an | 
Franco, Porto, Schreibmaterial etc.]| 47!14| 9 


denselben, an Gehalt pro 1839 . 50 —j— 
Löwe in Detmold ......... Bl 
Arnz u. Comp. in Düsseldorf... 17) 61— 

‘ 


An die Vereinskapitalkasse an Zin-| , | H 
sen für geleistete Vorschüsse .. | | 


]. Vicedirectorium Erfurt. 
An Hrn. Viced. Bucholz in Erfurt: 
a) für Porto und Büchereinband . | 
db) für Bücher’; .„: . nee 
An Hrn, Kreisd..Rammstädt in$on- 
dershausen : om 

a) für Porto und Büchereinband . 
b) für Insertionsgebühren RE 
c) für Bücher... . . eh 
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Ferner : 


Transport . . 
1]. Vicedirectorium in den Mar- 
ken im Königr. Preufsen. 
AnHrn.Viced. Bol T einAngermünde: 


a) für Porto und Büchereinband . 2068 

B) für Bücher s: 0 0000 107,14) 4 
An Hrn.Kreisd.Dr.Geiseler inKö- 

nigsberg (Neumark) : 

ar gar PorWm nee 4 71 2 
An. Hrn.Kreisd. Muth in Arnswalde: | 

ur. Tur Forlos sea 3 12| 6 
An Hrn. Kreisd. Jung in Pritzwalk: 

a) für Porto und Buchereinband . 4 —|— 
An Hrn, Kreisd. Menzel in Ruppin: | 

a) für Porto und Büchereinband . 3 1 — 

d) für Bücher... .» vv... 25:20 — 
An Hrn.Kreisd. Strauch inSonnenb, 

a) tür Porto . u a. 0 ee 0 2, 8 — 


j ; x . 1 >|—-| 190 | 
III. Vicedirect. am Niederrhein. ‚0121| 8 
An Hrn.Viced.Klönne in Mühlheim: 

a) für Porto etc, . vo.» ..o.x.: 6: 9 





6 
An Hrn. Kreisd.Web er in Schwelm: | 
a) für Porto und Büchereinband . 3| 11— 
5) für Bücher .. „ve ee. +. . 14 — _ 
An Hrn. Kreisd. Schmithals in 
Xanten: 
a) für Porto und Büchereinband , 31/196 g6lao 
IV. Vicedirectorium Cöln. 
An Hrn.Viced.SehlmeierinCöln: 
ao) für Porto und Büchereinband . 9|5| 2 
b) für Bücher . .. „oo. ..% 52/11} 3 
An Hrn. Kreisd. Dr.Voget in Heinsb, 
a) für Porto und Büchereinband. 1114| 4 el ei 9 
V. Vicedirectorium Arnsberg. 
An Hrn.Viced.Müller in Medebach: 
a) für Porto und Büchereinband., 10) 8I— 
5b) für Bücher . . ...J«,r (ars » ag 46/181 — 
AnHrn.Kreisd.Posthoffin Siegen: 
a) für Porto und Büchereinband . 21 51- 
db) für, Bücher-.-. . « r 241/121 — 
'[AnHrn.Kreisd, Mällerin Arnsberg: 
a) für Porto und Büchereinband . 4112] — 
5) für Bücher in. 3 er like Bei HE 
| | | 2955 11] 2 
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Transport ... | i— - 

6 |AnHrn.J. F. Zickner in Dardesheim .... 18 .-- 

7 » C. G. Karbe in Köni 0 ee |-- 

8 » E. G. Crowecke in Nemitz. ...... 3 |-- 

9 » J. F. Lohmann in Goslar ........ a ıi-- 
10 » C. A. Schiffer in Essen -........ 15 -- 
11 » A. F. Hartmann in Stralsund ..... | ® -- 
12 » F. W. Koch in Höxter... -. . . 2... 15 |-- 
13 » C. W. Stahlin Casel ........». 1 |-- 
14 » C.H. Peithmann in Volkmarsen ... | 15 -- 
15 » G. W. Renner in Warstade. ...... RB |-- 
16 » J. H. Hilberts in Soest ... . - 2 2.. 2 -- 
Ausgabe für Franco und Porto ........ 3 - - 





Abschluss 
der Rechnung über das Vereinskapital vom Jahre I. 





Am Schlufs des Jahrs 1838 betrug das Corpus sig: 
DONOTEN: ae ee Iui-- 


Einnahms. x | 
Tit. I. | An Bestande aus der Rechnung des Jahrs 1838 | Baur) ! 








» II.| An zurückbezahlten Capitalien. ..-..... 30'-- 
»Ill.| AnZinsen, a) vond. zurückgezahlt. Capitalien | 5+- 
b) von stehenden Capitalien. ... . | mii#- 
»IV.| An ER ngenenBeiträzen. Von den Herren: 
1) Apoth.A.WiegandinSt.Inghoff ... | Mi== 
2) Poeckel in Seelow „.. sr 2 2... 3 -- 
3) Müller in TE 11,8= 
4) Reg.-Medicinalrath Dr. Busch in Münster z - 
5) Durch Hrn. Ap. Ed. Siller in St. Peters- 
burg von mehreren dortigen Apothekern, | I - 
6) Dr. Hahn in Hannover ......... 5 
7) Medicinalrath Dr. Krause das. .... y-- 
8) H. F. Kaufmann in Berlin ...... 1 > 
9) F.Brendecke, Cand. pharm. in Braunsch. ee 
10) Laut Verzeichnifs der im Jahre 1839 dem 
Vereine beigetretenen Mitglieder, zu- | 
sammen von 141 Mitgliedern, & 2 Thlr. | 832/-- 
11) Laut Verzeichnifs der aufserord. Beiträge . 
zur Vereinskasse vom Jahre 1929 ... 1: $- 
Summa der Einnahme’. ..11285/3 
Ausgabe. | 
Tit.I. | An Vorschufs aus der Rechnung des Jahrs 1838 | — |- = 
» 11.| An ausgeliehenen Capitalien ..... nn» POT 
Bleibt Cassenbestand ...,).459, 8.8 


Die Verwaltung des Vereinskapitals. 
R. Brandes. E. F. Aschoff. Overbeck. | 
Hölzermann, Rechnungsfähre 
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richt über die Kreisversammlung zu Ronneburg. 


Die Mitglieder des Kreises Altenburg versammelten sich zu 
er allgemeinen Berathung am 6. Juni im Bade zu Ronneburg. 
Gegenstand der Besprechung betraf hauptsächlich die trau- 
e Lage, in welcher wir bei gänzlichem Mangel einer gere- 
ten Apothekerordnun Vassscn Zaiten bisher leider vergeblich 
gegenseufzten, und die Mittel, die sich vielleicht zur Verbes- 
ıng unserer Lage ergreifen lielsen. 

I) Da wir, in Folge einer von uns an hohe Landesregie- 
g abgegebenen Petition, betrefis einer zweckmälsigen Apo- 
kerordnung im Jahr 1836 auf das Erscheinen einer neuen 
hs, Arotkskerordnung verwiesen worden sind, die Zeit des 
cheinens einer Sächs. Apothekerordnung aber zu fern liege 
„ wenn sie wirklich erschienen wäre, unserer Zeit und un- 
ı Verhältnissen nicht passend sein dürfte, um uns gegrün- 
ni zu gewähren, so haben wir aus unserer Mitte eine 

e 


wutation, bestehend aus 
Hrn.Hofapoth, Schröter in Kahla, 
» » Weibezahl in Eisenburg, 
» Apoth. Loewel in Roda, 
> » Bauman in Altenburg, 


ählt, die für unser Herzogthum eine eg Apotheker- 
aung, die preufsische, meiningsche und hannoversche Apo- 
ee als Grundlage annehmend, ausarbeiten soll, 
sie dann hoher Landesregierung mit der unterthänigen Bitte 
ibergeben, dafs, wenn die von uns bearbeitete nicht Berück- 
tigung finden könne, uns die preufsische Apothekerordnung, 
ı Seren Pharmakopöe wir arbeiten, überwiesen werden möge. 
2) Hierauf gingen wir zu dem, unsern Erwerb schmälernden 
:chtmäfsigen Verfahren, Seiten der Droguisten, über, und 
hlossen, allen denen Droguisten, von denen wir wissen, dals 
:ntweder mit unerlaubten Medicamenten und Droguen han- 
‚ oder ihre Reisenden, aufser zu den Apothekern und En- 
sisten und Fabrikanten, auch (wie das leider jetzt oft der 
ist) zu Privatleuten, Handwerkern, selbstdispensirenden 
:ten und Chirurgen, ja wohl gar auch zu Hebammen schicken, 
ıvorhergegangener Insinuation unsre Aufträgegänzlich zu ent- 
en undletztere solchen, die sich rechtmäfsig nähren, künftighin 
ıwenden. Soll diese Mafsregel jedoch durchgreifenden Erfolg 
n, so versteht es sich von selbst, dafs sie auch in Verbindung 
allen andern gemeinsinnig und collegialisch denkenden Apo- 
ern gehandhabt werden mufs,. Ob dies aber zu Stande kommen 
\ und kann, wagen wir nicht zu behaupten, haben aber viele 
sren gefunden, welche sich dazu bereit erklärten. 
Man wird uns nicht hämischen Neid und Mifs&unst hier zum 
ıde legen, denn welcher Apotheker kennt nicht den grofsen 
ıtheil, welcher uns durch das gewissenlose, allen Gesetzen 
‘ende Treiben, genannt »Droguisten- Unfug,« erwächst, wer 
enkt uns, dafs wir dagegen auftreten wollen, um nur das 
er zu erhalten, was uns geraubt worden, und unser recht- 
ises Eigenthum war. 
Was die zur Ausführung zu treffenden Mafsregeln anbelangt, 
alte ich mich aller vorgreiflichen Meinung, und gebe diese 


ch. d. Pharm, II, Reihe. XXI1V. Bds. 3. Hft. 13 
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Angelegenheit, welche das reifliche Nachdenken vieler erfahre 
ner Männer in Anspruch zu nehmen scheint, ganz zur gütige 
Beurtheilung dem Directorio anheim *). 

3) Ferner haben wir, um dem, von den Hausirern und Oh» 
tenkrämern, resp. Königseern, veranlafsten Unfug zu steuern, 
beschlossen, die hiesi e hohe Landesregierung zu bitten, siesig: 
uns verstatten, öffentlich Geldpreise auszustellen an solchs, iu 
uns vorerwähnte Individuen nachzuweisen im Stande sid, # 
dafs wir sie zur Rechenschaft und Bestrafung ziehen kössn 
Ob sich gleich dagegen einwenden läfst, dafs dies Verfahren 
sere Kunst zu den zünftigen Handwerken herabzieht, so sch« 
uns dasselbe dennoch vom Standpuncte des Geschäftslebens zu 
betrachtet, weniger tadelnswerth. Hübler. 





2) Medicinalwesen. 


Einige Erörterungen über den Aufsatz: »Das Ve- 
hältnifs der Apothekergehülfen, v. Dr. Geiselen, 


von 


Dr. €. Herzog, 


Apotheker zu Braunschweig. 








Eine Haupttendenz unserer Vereinszeitung ist, die phar= 
ceutischen Angelegenheiten sowohl im Allgemeinen als im i* 
sondern offen und freimüthir zu beleuchten, und es ist gä 
nicht in Abrede zu stellen, dafs schon viel Gutes hierdurd # 
stiftet und manche wesentliche Mängel beseitigt sind; zumal =: 
Männer an der Spitze und in der Mitte unseres Vereins bis, 
deren edle Absicht es ist, uns, wo es Noth thut, zu verirt= 
und deren uneigennütziges Streben dahin gerichtet ist, 
Pharmacie so viel als möglich zu vervollkommnen., 


Einer von diesen ehrenwerthen Männern ist der Veri=# 
des oben erwähnten Aufsatzes, unser würdiger College, Dr.6# 
seler, der auch durch seine wissenschaftlichen Forschef® 
sich die gerechtesten Ansprüche auf unsere Anerkennung ” 
worben hat. — Wenn ich nun in Folgendem mir einigt 
trachtungen über diesen Aufsatz erlaube, welche mit des 3» 
sichten des Verfassers in einzelnen Puncten nicht übereinstim=® 


*) Das Directorium des Vereins hat schon vor zehn Jh® 
auf den Unfug aufmerksam gemacht, den manche Droge 
im Debit der Arzneimittel treiben. Schon damals sd 
es wünschenswerth, dagegen ernstlich zu kämpfen. Dr 
Uebel hat leider nicht nachgelassen. Wir komm#' 
diesen frühern Vorschlag zurück, dafs man sich verem 
solchen Droguisten keine Aufträge mehr zu geben, wi 
sie namentlich bekannt zu machen. Sehr achtun 
Handlungshäuser selbst haben uns die Gröfse des Tui 
ee, welchen in dieser Beziehung manche Drogum#" 
reiben, Br. 
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‚ist es weder mein Wille, denselben zu kränken, noch Andern 
eine Ansichten aufzudrängen. 

Der Zweck des Aufsatzes ist, das Verhältnifs der Apothe- 
rgehülfen zu den Principalen genau zu bezeichnen, die Rechte 
ıd Pflichten der ar, terror, kurse festzustellen, um dadurch 
n aus einer unrichtigen Auffassung derselben entstehenden 
ifsbräuchen abzuhelfen. Der Verfasser dürfte jedoch seine sehr 
benswerthe Absicht vielleicht mehr gefördert haben, wenn er 
n Stand der Apothekergehülfen nicht von einem so idealen 
sichtspuncte aus aufgefafst, die mit den Verhältnissen eines 
hülfen nothwendig verbundenen Annehmlichkeiten und Vor- 
sile nicht als besondere Rechte von grofsem Werthe dargestellt, 
ınche nicht ganz zutreffende Vergleiche weggelassen und sich 
erhaupt einer grölseren Kürze befleifsigt hätte. 

Diese meine Ansicht werde ich in Folgendem kurz und im 
|gemeinen zu rechtfertigen suchen, ohne auf eine kritische 
artheilung und Widerlegung aller einzelnen in dem Aufsatze 
haltenen, nach meinem Erachten nicht ganz richtigen Be- 
ıptungen und Vergleiche einzugehen. Zuvor erlaube ıch mir 
och noch die Bemerkung, dafs der Verfasser bei einer so aus- 
rlichen Beleuchtung des Verhältnisses der Apothekergehülfen 
l einer so gründlichen Forschung nach den Quellen, aus denen 
Fehler der Gehülfen entspringen, billiger Weise die Lehr- 
t nicht so flüchtig hätte übergehen dürfen, weil der Grund 

meisten Fehler gerade darin zu suchen ist, dafs die Princi- 
» die moralische und sehr oft die ganze geistige Bildung der 
ırlinge vernachlässigen, und die auf diese Weise herangebil- 
»n Gehülfen dann schwerlich im Stande sein werden, durch 
gutes Beispiel auf die jugendlichen Gemüther der Lehrlin 
wirken zu können. Durch eine genaue Aufsicht der Prin- 
le auf die Lehrlinge würde daher bald eine an moralischer, 
llectueller und socialer Bildung ausgezeichnete Generation 
Gehülfen entstehen, und dürfte dieses meiner Ansicht nach 
sicherste Mittel sein, durch welches den von dem Verfasser 
ieten Fehlern am gründlichsten abgeholfen würde. 

Den Apothekergehülfen bezeichnet Dr. Geiseler sehr rich- 
als den Mitarbeiter des Apothekenbesitzers, der für die Ver- 
tung der Geschäfte, mit welchen ihn der Principal eat 
idet wird, und das Verhältnifs desselben zu dem Principale 
ein abhängiges, Wenn aber der Verfasser ferner als Ent- 
digung, welche dem Gehülfen aufser der Besoldung für ihre 
ıstleistungen gewährt wird, anführt, dafs denselben Bekösti- 
r und sogar an dem eigenen Tische des Principals zugestan- 
demselben ein bequemes Ruhelager gestattet, die Morgen- 
Abendstunden oder statt dessen häufigere Ausgehetage zu 
itgewählten Beschäftigungen überlassen, und den Gehülfen 
‚senheit zu ihrer Ausbildung in den Officinen gegeben würde, 
ehören diese Emolumente theils nicht in die Kategorie ei- 
Remuneration, theils dürften sie nicht so hoch zu veran- 
ıren sein, als dies der Verfasser thut. 

er Gehalt der Gehülfen ist in der Regel nicht hinreichend, 
davon Beköstigung und eine besondere Wohnung zu bestrei- 

will daher der Principal diese dem Gehülfen nicht in ne- 
verabreichen, so mufs er ihm eine angemessene Geldentschä- 


18* 
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digung dafür geben, und dieses wird in den meisten Fälle 
kostspieliger sein, als die Naturallieferung, da der Tisch de 
Principals selten mehr als gute Hausmannskost gewährt, u 
die Wohnung des Apothekers gewöhnlich so grols ist, dals di 
Einräumung einer Schlafstelle keine bedeutende Unbequemie- 
keiten verursacht. Dafs die Gehülfen mit an dem Tisch: &s 
Principals essen, ist aber eben sowohl ein Vortheil für lesen, 
namentlich wenn derselbe Vergnügen an geselliger Unterhaus; 
findet; denn der von dem Verfasser angeführte, jedoch sehr je- 
blematische Vortheil, welcher aus der Einrichtung eines besm- 
dern Gehülfentisches für den Apotheker etwa entstehen möcis 
würde schwerlich durch die daraus erwachsenden gröfsern Äoste 
und Unbequemlichkeiten in der Haushaltun een werds 
Dafs den Gehülfen Zeit zu eigenen Besc äftigungen un 
Erholun« überlassen wird, erheischt theils die menschlich \ 
tur, theils der eigene Vortheil des Principals; denn Körper un 
Geist bedürfen nach einer Anstrengung Erholung, um zu ı= 
Anstrengungen fähig zu sein, und kann dieses nz so wenig al 
ein Emolument in Betracht kommen, als der Umstand, dal: &+ 
Gehülfen in den Officinen Gelegenheit zur Vervollkomam@ 
und Ausbildung erhalten, da die Verrichtung der ihnen & 
tragenen Arbeiten eine Vervollkammnung in ass zur Fir 
haben mufs, und die Ausbildung derselben durch passende se>* 
wählte Beschäftigungen eine vortheilhafte Rückwirkuz 7 
as Geschäft des Princıpals hat. — R 
Der Standpunct, von welchem der Verfasser das Verbil=“ 
der Gehülfen betrachtet, mufste denselben zu einer Ueberschätum; 
dieser Vortheile führen ; dafs dieser Standpunct aber nicht rd 
gewählt sein dürfte, werde ich jetzt zu zeigen suchen 
Der Apothekergehülfe, sagt Dr. Geiseler, condiw 
nicht deshalb, um einem Äoothaker seine Kräfte zu verka® 
und seinen Unterhalt zu erwerben, sondern um sich zur @' 
einstigen selbstständigen Ausübung seiner Kunst fähig zu machen 
Sehr wünschenswerth sowohl für die Gehülfen, als Ge Prisap® 
würde es sein, wenn diese Behauptung wahr wäre, allein le“# 
ist dem nicht so. Dieses wird einleuchten, wenn man erw 
auf welche Weise die Menschen zu der Wahl eines bestim=® 
Fachs geführt werden. Der Knabe wählt sich seinen kung 
Beruf oft, weil er glaubt, dafs er zu einzelnen, mit dem" 
verbundenen Beschäftigungen Neigung in sich verspurs, #° 
öfter aber, weil er nur die mit dem zu erwählenden ® 
verbundenen Annehmlichkeiten vor Augen hat, die Schatia® 
desselben aber übersieht; denn eine wirkliche Neigung zu ef" | 
wählten Berufe, namentlich, wenn derselbe in der Ausübung =# 
Wissenschaft besteht, kann natürlich in dem Knaben, * | 
noch keinen Begriff von der Wissenschaft hat, nicht vorsa 
sein. Die Eltern geben den Neigungen ihrer Kinder ger= | 
und berücksichtigen hauptsächlich, namentlich, wenn sie 
ein bedeutendes Vermögen besitzen, ob die Kinder durch &8 
ewählten Beruf sich bald ihr Brod erwerben und set # 
ihren Unterhalt sorgen können, und in dieser Beziehung ersh#® 
ihnen der Stand eines Apothekers, der nach vollend.ter beir 
zeit doch wenigstens einen nothdürftigen Unterhalt gr 


sehr vortheilhaft. Haben die Eltern aber ein grolses Verag® 
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betrachten sie häufig, den gewöhnlichen Vorurtheilen folgend, 
ne Apotheke als eine reichhaltige Goldgrube und billigen gern 
e Wahl eines Berufs, von dem sie eine hohe Verzinsung Jes 
ılagecapitals voraussetzen. Der geringste Theil unserer Ge- 
ilfen besteht aus Söhnen von Apothekern, welche theils schon 
ih mit den Beschäftigungen. derselben vertraut geworden und 
s Neigung zu denselben, theils, weil sie in der künftig zu über- 
hmenden Apotheke eine Sinecure sehen, sich diesem Stande 
idmen, 

Aus dieser Darstellun® ergiebt sich, dafs der bei weitem 
öfste Theil der Apothekergehülfen zwar nicht conditionirt, 
ı dem Apotheker seine Kräfte zu verkaufen, aber doch in der 
sicht, um neben einer gröfsern Ausbildung in der Wissen- 
haft sich die Mittel zu einem angemessenen Auskommen zu 
rschaffen. Aber selbst, wenn die Gehülfen hinlängliche Mittel 
sitzen, um sich während der Conditionirzeit zu unterhalten, 
t der Principal kein Recht, die Früchte ihres Fleifses ohne 
itschädigung zu geniefsen; denn die Gelegenheit, welche der- 
be dem Gehülfen zu seiner Ausbildung giebt, ist sein eigenes 
teresse, und der Principal gewährt dem Gehülfen nicht die zu 
er selbstständigen Stellung erforderlichen Mittel. 

Ferner sind auch nach deu in den meisten Staaten bestehen- 
a Einrichtungen die Apotheken keine Staatsanstalten, welche 
r Staat nach einer mit den Concurrenten vorgenommenen 
ifung an die am meisten befähigten Personen verleiht, sondern 
r Staat verleiht entweder einer Privatperson ein erbliches 
ivilegium zu der Anlage einer Apotheke, oder er ertheilt 
ıe persönliche Concession; in beiden Fällen ist aber zur Er- 
rbung einer Apotheke, da der Apotheker zur Ausübung seines 
schäfts eines nicht unbedeutenden Grundstücks oder wenigstens 
rentars bedarf, Vermögen oder Credit erforderlich. 

Erst dann, wenn die Apotheke eine Anstellung und der 
incipal Beamter geworden, wenn den befähigten Gehülfen 
ı Mittel zur Erwerbung einer Apotheke gesichert sind, kann 
r Gehülfe durch ein Gesetz zu einer unentgeltlichen Ausfüh- 
ıg der ihm aufgetragenen Kegel «I verpflichtet werden, 
i dann erst. palst der Vergleich der Stellung eines Gehülfen 
t der eines Auscoultators oder Referendars, denen der Staat das 
ihre Ausbildung verwandte Capital je nach ihren Fähigkei- 
ı hoch. oder gering verzinset. 

Der Gehülfe, welcher für seine Bemühungen Entchädigung 
ült, wird aber dadurch noch nicht Handwerksgesell, denn 
‚e Wissenschaft ist immer sehr von einer blofs mechanischen 
rtigkeit verschieden, braucht sich aber eines Vergleichs mit 
em gebildeten Handlungscommis nicht zu schämen; denn es 
chte schwer zu entscheiden sein, ob die Kenntnisse, welche 
ı einem Buchhalter in einer grofsen Handlung gefordert wer- 
1, leichter zu erlangen sind, als die, welche ein Apotheker- 
hülfe zu seinem Fache nöthig hat. 

Schliefslich bemerke ich nur noch, dafs eine so detaillirte 
fzählung der am häufigsten vorkommenden Fehler der Gehül- 
wie sie in dem vorliegenden Aufsatze enthalten, wegen 
genauen Erörterung der Verpflichtungen derselben über- 
ssig erscheint, und dürfte eine allgemeine Hinweisung auf 


Iy 
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diese genügt haben, zumal da es eine bekannte Wahrheit ist, 
dafs die Menschen, obgleich sie die Fehler an rin ara 
können, zu dem tsein ihrer eigenen Mängel selten 

alas ale Besserung au kescke Abe in den meiste 
Fällen eine specielle, freundliche Zurechtweisung erforderüc 
sein würde. 

Wenn die Gehülfen einerseits beherzigen, wie sie dar 
eine genaue Erfüllung der ihnen obliegenden Pflichten und » 
mentlich durch Bescheidenheit sich ihr Leben sowohl hinsiebt- 
lich der Zufriedenheit mit sich selbst, als auch hinsichtlich des 
Verhältnisses zu den Principalen ungleich angenehmer m 
chen können, als durch ein nachlässiges und arrogantes 3 
t n; die Principale aber erwägen, dafs Befehlen leichter as 
Gehorchen und dafs die aus einer freundlichen tg So 
Gehülfen entstehende Zuneigung der letzteren gegen den Prı 
cipal vortheilhafter er das Geschäft ist, als 2 ee et. 

engesetzten Behandlungsweise entspringende Gleichgültigiet 
Bir gar Abneigung: Br jeher den Ser bereuen Kö bald 
abgeholfen werden, 

Nochmals wiederhole ich, dais es weder Absicht ist, dar 
diese Darstellung den Herrn Dr. Geiseler zu kränken, si 
dafs ich die ehrenwerthe Tendenz des Aufsatzes werkenne; rir* 
mehr habe ich mir diese Erörterung nur erlaubt, weil ich # 
für meine Pflicht hielt, das Verhältnifs der Apothekergebüfn 
von dem, meiner Ansicht nach richtigen, Gesichtspuncte = 
darzustellen. 


Bemerkungen über den Aufsatz des Apotheker 
Hrn. Dr.Geiseler: »die Verhältnisse der Ap- 
thekergehülfen«; 


von 
Otto Planer, 
derzeit in Arnstadt. 





Ueber die Pflichten, die der Apothekergehülfe gegen === 
Principal hat, ist schon so viel geschrieben und gedruckt #= 
den, dafs man glauben sollte, dieser Gegenstand müsse lu 
ausgebeutet sein, doch von dieser Ueberzeugung 1 
Hr. Dr. Geiseler nicht durchdrungen zu sein, denn in do 
Archiv der Phkarmacie 2. Reihe 23. Bds. 2. Heft sucht der Hr. Dr 
Geiseler in einer weitläuftigen Abhandlung darzuthun, = 
wenig gründlich und öffentlich noch bis jetzt dieser 
abgehandelt worden ist. 

Wenn ich auch recht wohl annehmen kann, dafs wm 
che, ja vielleicht sogar sehr viele Gehülfen jenen Aufsatz # 
weder sehr flüchtig oder auch wohl gar nicht gelesen bi® 
mithin das Verletzende und Entwürdigende d ben fast # 
nicht kennen lernten, so glaube ich doch hinreichende Ve 
lassung zu finden, etwas entgegnen zu müssen. 

In seiner Einleitung saet zwar der Hr. Dr. Geiseler # 
manche Wahrheiten, die jedoch bei jedem Gehülfen, selbst be 
denjenigen, die eben erst aus der Lehre getreten, als 
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ausgesetzt werden können, mithin einer öffentlichen Erwäh- 
ı2 wohl schwerlich bedurften. 

amit sich jedoch nicht das alte Sprichwort, was ist der 
gen Rede kurzer Sinn? bei mir bewährt, werde ich nicht ge- 
e zu sehr ins Specielle jenes Aufsatzes eingehen, sondern 
'h vielmehr begnügen, nur das Allerwesentlichste zu berüh- 
‚ was bei einem jeden Gehülfen nur unangenehme Empfin- 
gen hervorgerufen haben mufs. 

er Hr. Dr. Geiseler will es z.B. als eine ganz besondere 
ünstigung angesehen wissen, wenn dem Gehülfen von Seiten 
es Principals ein bequemes Ruhelager gestattet wird, und 
dann in freundlichen Räumen, wenn es die Localität er- 
it. 

Was mag wohl der Verfasser jenes Aufsatzes unter freund- 
en Räumen verstehen ? 
Er kann doch unmöglich den Gehülfen solche Räume an- 
ien wollen, die ganz des Lichtes entbehren, und wo viel- 
er binnen Jahr und Tag kein Sonnenstrahl Zutritt erlangen 
n 
Ja fast täglich hat man Gelegenheit wahrzunehmen, wie 
it Handwerksgesellen von ihren Bhaistern bequeme und freund- 
®Räume zu Ruhelagern angewiesen werden, sollten da nicht 
ıal Apothekergehülfen, die doch jedenfalls eine höhere Rang- 
» einnehmen, eben solche oder vielmehr noch bessere ver- 
en können? Es ist mithin keine Vergünstigung, sondern 
:ine höfliche Rücksicht anzusehen, die der Principal nicht 
n seinen Gehülfen, sondern auch selbst der Humanität schuldig 
wenn derselbe in seiner Stellung nicht ganz zum gewöhn- 
m Dienstboten herabsinken soll. 
Auch selbst darin sucht der Hr. Dr. Geiseler eine hi 
ıng, wenn der Principal seinen Tisch mit den Gehülfen 
t, und mithin der traulichen Unterhaltung im Kreise seiner 
ilie seine ganze Lebenszeit hindurch entbehrt, die nament- 
solche recht zu würdigen verständen, welche aus dem Ge- 
ftsstande in den Privatstand übergetreten wären. 
Der Hr. Dr. Geiseler scheint ganz bi Asrrin zu haben, 
ein solcher mit dem wirklichen Apothekenbesitzer gar nicht 
lichen werden darf, denn der Letztere, der genöthigt ist, 
E halten, hat mithin Verpflichtungen, die der Erstere 
t hat. 

Kann man überhaupt blofs Mittags bei Tische trauliche Ge- 
she mit Frau und Kindern führen? Würde sich nicht viel- 
r die übrige Zeit und vorzüglich der Abend eben so gut 
eignen? 

Wenn ich annehme, dafs der Hr. Dr. Geiseler ebenfalls 
ibrige Zeit zur traulichen Unterhaltung so passend finden 
‚ als wie so viele Apothekenbesitzer, mit welchen ich in 
e jenes Aufsatzes gesprochen, so bemeistern sich meiner 
nken, warum der Är. Dr. Geiseler die Gehülfen von dem 
ı des Principals entfernt wissen will, die ich jedoch öffent- 
auszusprechen nicht wage. 

Der Gehülfe wird es vielleicht in vielen Fällen dankbar 
kennen, wenn er mit zur Familientafel des Principals hin- 
zogen wird, doch deswegen ist esnoch keine Vergünstigung, 
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zumal im entgegengesetzten Falle ein zweiter und besondr 
Tisch gedeckt werden müfste, der dem Principal nicht all 
Unbequemlichkeit,! sondern auch eine Mehrausgabe verursc 
würde. 

Ferner glaubt der Hr. Dr. Geiseler die Apothekerzi 
fen mit Auscultatoren, Referendarien, Aerzten, Schulamt: 
daten etc. in Hinsicht pecuniärer Stellung vergleichen n «a 
sen; nach meiner Ueberzeugung hat sich da der Hr. Dr % 
seler ganz bedeutend geirrt, denn eine solche Verglic 
ist durchaus nicht zulässig und anwendbar, wie es aus Fas 
dem hervorgehen wird. Fast alle diese bekommen frühe ı 
später eine rs Fähigkeiten entsprechende Stellung mi i 
reichendem Gehalt verbunden, um anständig und serzel 
leben zu können. 

Der Jurist kann z. B., sobald er das dritte oder Stat 
men zurückgelegt, zu den höhern nnd höchsten Stellen m} 
fsischen Staate gelangen, die denselben vollkommen entsckä 
für die dem Staate als Auscultator, Referendar oder is 
unentgeltlich geleisteten Dienste; ähnlich verhält sich's =: 
Uebrigen und selbst der Arzt, wenn er sich sonst zum ” 
gen und practischen Arzt herangebildet, wird ohne en 
rigkeiten sein sicheres und gutes Auskammen finden. 

Ganz anders verhält es sich mit dem Apotheke garen 
selbst, wenn er sich die gröfstmöglichste Ace, gerne 
dung angeeignet, sein Staatsexamen mit der besten Ca« 
standen, wird sich demohnerachtet der Staat auf kein] 
veranlafst sehen, ihn zu entschädigen, noch viel weniger & 
ren Apothekenbesitzer, und demohnerachtet soll der Apc“ 

ehülfe vielleicht zehn Jahr und noch länger, der 
Firn. Dr. Geiseler nach, dem Apothekenbesitzer une 
seine Kräfte, vielleicht auch Gesundheit opfern, um = 
mal die Vergünstigung zu haben, vorausgesetzt, wenn « 

nug besitzt, eine Apotheke zu aufserordentlich hohes " 
zu kaufen, ohne Vermögen würd» ihm jedoch keine and! 
übrig bleiben, wenn er nicht ewig conditionirender Ph 
bleiben will, entweder einen Kram zu etabliren, wie m#! 
so viele Beispiele hat, oder auch wohl gar ein Bureau > 
ten, wo angeblich gute Recepte zu guter künstlicher " 
etc. ausgegeben werden, mit vielleicht noch einem 
sungscomptoir verbunden. 

Das sind so ohngefähr die herrlichen und glänzes“ 
nungen, die fast ein jeder unbemittelte conditionireni 
hat, und in jedes Pharmaceuten Brust, der nur mit einir" 
über sein bevorstehendes Schicksal nachgedacht, mehr «« 
der empfunden werden. Selbst Eltern lassen sich jetz! « 
sen ungünstigen Aussichten abschrecken, ihre Kinder # 
thekerstande zu widmen. 

Der Hr. Dr. Geiseler mufs bei seinem gemacb® 
schlag, den Gehülfen keinen Gehalt mehr auszuzablen, : 
daran gedacht haben, dafs, und zwar der gröfsere Tb= 
hülfen, ein eigenes Vermögen nicht besitze. Auf welch! 
sollen sich dieselben die nöthigen Geldmittel zum ! 
verschaffen, zumal der Hr. Dr. Geiseler selbst dis ' 
chung von Nahrungsstoffen für eine Vergünstigung en 
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Habe ich Unrecht, denn irren ist ja menschlich, und haben 

wirklich die Gehulfen als eine Vergünstigung anzusehen, 
ann sie derartige Emolumente von Seiten der Herren Apothe- 
nbesitzer verabreicht bekommen, so ist es eine grofse Unge- 
chtigkeit und Undankbarkeit, dafs die Gehülfen solche Ver- 
nstigungen nicht anerkennen und würdigen werden, wie es 
r Verfasser jenes Aufsatzes voraussetzt. 

Es würde mir gar nicht schwer fallen, dem Hrn.Dr.Gei- - 
ler ohne grofse Schwierigkeiten nachzuweisen, dafs alle seine 
ınentlich aufgeführten Vergünstigungen durchaus keine sind, 
mal wenn man von dem Grundsatz ausgeht, dafs der Apothe- 
nbesitzer nicht ohne Gehülfen sein darf und kann und eine 
ofse Auswahl möchte in der jetzigen Zeit wohl schwerlich immer 
Gebote stehen, doch es würde mich zu unnöthigen Ausein- 
dersetzungen führen, die dem pharmaceutischen Publicum auch 
r keinen wesentlichen Nutzen bringen können. 

Aus diesem Grunde glaube ich auch weiter nichts Ausführ- 
'hes auf die Anschuldigungen entgegnen zu müssen, die der 
„Dr. Geiseler unter den Namen er ae Unzufrieden- 
it, Egoismus, Trägheit und Mangel an Ordnungsliebe und 
gung zum Ausgehen den Gehülfen gemacht hat. 

Es mag wohl der eine oder der andere mit der einen oder 
r andern erwähnten Untugend zuweilen angetroffen werden 
'nnen, es giebt ja auch Principale, die nicht so sind, wie sie 
in sollten und könnten, so gehören doch derartige Gehülfen 
wifs zu den seltenern Erscheinungen in der pharmaceutischen 
'elt, zumal in der jetzigen Zeitperiode ein jeder Gehülfe sich 
ıe wissenschaftliche Bildung anzueignen suchen wird. 

Indem ich im Vorstehenden meine Ueberzeugung über den 
fsatz des Hrn, Dr. Geiseler durch den Druck der Oeffent- 
'hkeit übergebe, glaube ich noch bemerken zu müssen, dafs 
ı von der Rbsicht weit entfernt bin, den Hrn. Dr. Geiseler 
f irgend eine Weise persönlich unangenehm zu berühren, 
wal mir recht wohl bekannt ist, wie viele Verdienste sich 
r Hr. Dr. Geiseler schon um die Pharmacie erworben und 
ch erwerben wird, und die wohl von jedem Apotheker, er 
ıg nun Besitzer oder Gehülfe sein, anerkannt werden. 





Bemerkung in Verfolg der beiden vorstehenden 
Aufsätze. 


Wenn ich nicht irre, so ist der Aufsatz des Hrn. Dr. Gei- 
ler in Folge des Wunsches einiger beider General- Versamm- 
ng in Pyrmont gegenwärtigen Collegen entstanden, die eine 
ıleuchtung des jetzigen Verhältnisses der Gehülfen zu ihrem 
incipale wünschten, und zwar in Folge mehrfacher Unannehm- 
ıhkeiten, selbst Widerwärtigkeiten, dıe sie in dieser Beziehun 
fahren hatten. Gewifs giebt es eine grofse Reihe trefflicher 
ıd wackerer Gehülfen (wie sollte es auch anders sein!), die 
reinst ja auch unsere braven Collegen werden; ich selbst habe 
rüber die erfreulichsten Erfahrungen gesammelt und wackre 
nge Männer in meinem Geschäfte gehabt, die nicht nur meine 
itarbeiter, die ıneine Freunde waren. Auf der andern Seite 
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aber liegt es auch in der Natur der Sache, dafs das Gegentbei 
vorkömmt; ich kenne in dieser Beziehung die Leiden eına & 
renwerthen mir befreundeten Collezen, der mehre Jahre ha 
tereinander Gehülfen in seinem Geschäfte hatte, deren Betr» 
ihren Pflichten nicht im mindesten entsprach, die ihm Verir 
aller Art in seinem Hause verursachten. Wenn Erfahren 
dieser Art nicht so isolirt sind, auch bei Apothekern in kle= 
Orten häufiger vorkommen als in Bra ven. so muls das natir“ 
Besprechung unter Collegen veranlassen können. 

Hr. Dr. Geis eler hatte bei seinem Aufsatze die würdig“ 
Absichten, er glaubte durch die Stellung, die er den Geh: 
wünschenswerth hielt, sie um so mehr zu heben. Dafs d« 
Stellung aber nicht die richtige sein kann, davon bin ich ör 
zeugt; sie ist es nicht für den Gehülfen, sie ist es nicht ä 
den Apotheker, sie ist nicht practisch. Hierüber, so wie & 
einige andere Puncte, worüber auch Hr. Dr. Herzog, »* 
Hr. Planer sich erklärt haben, habe ich mich Hrn. D 
Geiseler schon früher brieflich auch ausgesprochen. W 
dem aber auch sei, so bedarf es wohl kaum der Versichers: 
dafs Hr. Dr. Geiseler nur von den reinsten 
bei seiner Darstellung geleitet wurde und so sehr in das Im 
esse der oben bemerkten Collegen sich hineindachte, dafs ez 
in deren Sinne handeln zu müssen vermeinte. Für einen ; 
der Hrn. Dr. Geiseler persönlich kennt, bedarf es keiner« 
teren a für die übrigen möge das Vorstehend: = 
gen, bis Hr. Dr. Geiseler selbst des Weiteren darüber hier“ 
sich ausgesprochen haben. Von Seiten der Gehülfen mi # 
Apotheker selbst sind demselben in den vorhergehenden Aufa= 
Entgegnungen gemacht, mit denen wir selbst, wie bereit: 
führt, im "Wesentlichen übereinstimmen. Da en erk 
wir auch das Gute und Wahre in Geiseler’s eberte an, d 
wünschen, dafs die gerügten Fehler auf solche Gehülf«, ! 
zu dieser Darstellung Veranlassung gaben, von heilbrings“ 
Folgen sein mögen, damit die Zahl jener braven und wi! 
Männer, denen wir als Mitarbeiter in unsern Geschäfte ı 
Hochachtung und Freundschaft für ihre Pflichttreue sie! 
kommen, um so mehr sich vergröfsere, als die Zahl jener € 
ge tar Handelnden sich vermindert. Schliefslich b 

en wir, dafs fernere Entgegnungen in dieser Angeles 
nicht mehr aufgenommen werden können, und nach eis 
Hrn. Dr. Geiseler noch zu erwartenden Erklürung die 
als abgeschlossen betrachtet wird. 
Brandes 
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Chemie. 


Erster Abschnitt. 


jer die Zusammensetzung der Galle; 
von 
Berzelius. 


—— 


line neue wichtige Arbeit über die Galle hatBer- 


s in dem neuesten Bande seines Lehrbuches bekannt 
ht. Er hat diese angestellt in der Absicht, durch 
' Versuche über die Natur der Galle, worüber 
;o manche WVidersprüche herrschen, zu richtigen 
ıten zu gelangen. Wir wollen den Faden dieser 
che und ihre Ergebnisse verfolgen. 


Analyse durch Schwefelsäure. Ochsengalle läfst 
ei 100 bis 110° C. so eintrocknen, dafs sie gepül- 
rerden kann und darauf mit wasserfreiem Aether 
hen, welcher alles Fett aufnimmt, welches nicht 
kali zu Seife verbunden ist; darauf wird das Pul- 
it absolutem Alkohol behandelt, welcher eine Ver- 
ıg des bittern Bestandtheils und des Farbstoffs mit 
‚ ölsaures und margarinsaures Alkali auszieht; das 
serfreiem Alkohol ungelöste wird darauf mit Al- 
von 0,85 behandelt, und der ungelöste Rückstand 
knet. 

‚e Lösung in absolutem Alkohol wird nun so lange 
ılorbaryum versetzt, als noch ein dunkelgrüner 
schlag dadurch entsteht, der eine Verbindung des 
ı Farbstoffs der Galle mit Baryt ist, Diesen Farb- 
ennt Berzelius Biliverdin. 


e vom Biliverdin abfiltrirte Flüssigkeit wird hier- 
t Barytwasser versetzt, so lange die Lösung da- 
noch getrübt wird. Dieser Niederschlag enthält 
rothgelben Farbstoff, Bilifulvin, gemengt mit 
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Biliverdin, einem extractähnlichen und einem eigenthü: 
lichen azotisirten Stoff. 

Der Ueberschufs von Baryt wird aus der Flis 
keit durch Kohlensäuregas gefällt, dann zur völl 
Trockne verdunstet, und mit absolutem Alkohol ı 
noch beigemengtem Kochsalz und Chlorbaryum gerei 
und die filtrirte Auflösung mit verdünnter Schw‘ 
säure vermischt, um alle noch darin befindliche alkab 
Basen abzuscheiden, und nun, mit noch feuchten | 
lensaurem Bleioxyd vermischt, aus einer Retorte is 
lirt, bis der Alkohol gröfstentheils entfernt ist, wi 
die Schwefelsäure und zum Theil auch die fetten! 
ren mit dem Bleioxyde sich verbunden haben. As 
rückständigen, von dem Bleiniederschlage abfıiın 
Flüssigkeit wird ein Rückhalt von Blei durch 
felwasserstoff entfernt, die darauf verdunstet, un! 
Rückstand bei 100—110°C. getrocknet wird, wodurt! 
eine weilse Masse erhält, die schnell gepulvert uni» 
mals mit kleinen Portionen von absolntem Aether bei: 
wird, der die jetzt freigemachten fetten Säuren ax: 
worauf das Pulver im Vacuo über Schwefelsäur: 
anhängenden Aether befreiet wird, und nun den © 
electronegativen Bestandtheil der Galle darstellt. 
Gallenstoff der früheren Analyse. Es scheint n= 
Eigenschaften dieses Stoffs, als sei derselbe eine: 
thümliche schwache Säure, die in der Galle mit i 
gesättigt wäre, und mache dieses Salz einen ch« 
ristischen Bestandtheil der Galle aus. Doch ist ds' 
hältnifs nicht so einfach, als es auf den ersten & 
zu sein scheint. Man behandelt die wässrige As 
dieses Stoffs mit Bleioxyd, so lange als sich ned 
pflasterähnliche Masse bildet, raucht die abfiltrir 
lösung zur Trockne ab und löst den Rückstand = 
solutem Alkohol, aus welcher Lösung man durch“ 
felwasserstoff eine Spur von Blei abscheidet, wew' 
noch darin übergegangen sein sollte, worauf = 
im Vacuum über Schwefelsäure verdunstet; des ® 
haltenen Körper nennt Berzelius Bilin. 
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Eigenschaften des Bilins. 

Das Bilin ist eine klare, gelbliche oder farblose, 
:iche geruchlose Masse, von einem bittern Geschmack, 
r zugleich etwas unbestimmt süfsliches hat. In Was- 
r und Alkohol ist es leichtlöslich und unlöslich in 
ther. Es ist der Gallenzucker Gmelin’s, krystalli- 
t aber nicht; das Krystallinische in Gmelin’s Ver- 
‘hen rührt von eingemengtem essigsauren Natron her. 
verändert sich aufserordentlich leicht, schon durch 
; blofse Verdunsten, in einen sauren Körper. Seine 
issrige Auflösung wird durch Säuren, Tannin, Chlor- 
5, Alkalien, rd- und Metallsalze nicht gefällt: wird 
aber mit vielem Alkalihydrat oder kohlensaurem Al- 
li gemischt, so scheidet sich eine in der alkalischen 
issigkeit unlösliche halbflüssige Verbindung von Al- 
i und Bilin ab, die in absolutem Alkohol löslich ist. 
s Bilin hat also zu den Basen im Allgemeinen Ver- 
ndtschaft, durch die Löslichkeit der Verbindungen 
Wasser bleiben aber die Reactionen aus, 

Die Metamorphose des Bilins wird besonders durch 
ıren sehr beschleunigt, namentlich durch Mineralsäu- 
 Digerirt man Bilin mit verdünnter Salzsäure, so 
It ein ölartiger Körper nieder, der eine Verbindung 
ı Bilin mit einem sauren Körper ist, demselben, der 
h in der oben erwähnten pflasterähnlichen Verbin- 
ıg mit Bleioxyd enthalten ist. Bei fortgesetztem Di- 
iren erhält man endlich einen harzähnlichen Stoff 
| die davon abgegossene saure Flüssigkeit hinterläfst 
h Verdunsten eine gelbliche Salzmasse, aus welcher 
„hol von 0,84 Salmiak auszieht, mit Hinterlassung 
»s weifsen krystallisirten Körpers, der Zaurin ist. 
‚ Flüssigkeit enthält also zwei Produkte der Meta- 
rphose desBilins, Taurin und das Ammoniak des an- 
ihrten Salmiaks. 

Der von der Auflösung getrennte harzähnliche Kör- 
besteht aus drei anderen. Durch Behandeln mit kal- 

Alkohol von 0,84 bleibt eine harzartige Substanz, 
ück, die Berzelius Dyslysin (von dns, schwer und 
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| 
Avoıg, Lösung) nennt und in der entstandenen Auflösun 
finden sich zwei verschiedene Säuren, Fellinsäure wi 
Cholinsäure. 

Das Dyslysin löst sich in kochendem, auch abelo- 
tem Alkohol sehr schwierig; beim Erkalten scheidet 
sich ein Theil des Aufgelösten als ein weifser erüge 
Niederschlag ab, der in kohlensauren Alkalien unllic 
ist. Die beiden Säuren wollen wir im Folgenden nähe 
betrachten. 

Fellinsäure und Cholinsäure. 

Wird die von dem Dyslysin abfiltrirte Lösung mi 
etwas Ammoniak und darauf mit Chlorbarium versetzt, 
so verbindet sich der Baryt mit der Fellinsäure m ® 
nem in Alkohol löslichen, die Cholinsäure aber damit = 
einem unlöslichen als Niederschlag erscheinenden %e: 
die Scheidung beider Säuren auf diese WVeise ist inkl 
nicht vollständig; Lösung und Niederschlag entha 
Einmengungen der anderen Säure. Zur Darstellus 
dieser Säuren verfährt man folgendermafsen. Die &e 
bemerkte Lösung in Alkohol wird mit kaustischem is 
moniak und wenig Wasser vermischt und dann verie 
stet, wo sich das cholinsaure Ammoniak in Form e# 
Kuchens absetzt und das fellinsaure Ammoniak ir I 
lösung bleibt; einen Rückhalt von Fellinsäure in de 
Kuchen zieht man durch wiederholtes Behandeln ® 
kohlensaurem Ammoniak aus. 

Die Lösung des fellinsauren Ammoniaks wird # 
Trockne verdunstet und der Rückstand in Wasser = 
geweicht, ohne Umrühren, weil sonst das nun zurid- 
bleibende aufgequollene saure cholinsaure Ammuil 
mit durch’s Filter gehen würde Die filtrirte Le 
wird dann durch Salzsäure gefällt, wo sich die Fell 
säure als schneeweifser flockiger Niederschlag ab* 
det, oft aber als gelber Körper, wenn er noch Bilin 
Fett enthält. 

Im trocknen Zustande ist die Fellinsäure weil, ® 
dig, geruchlos; sie hat einen bittern Geschmack, schmil# 
über 100° C, erhitzt zu einer klaren Masse, die w 
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Vasser ausgiebt und nach dem Erkalten hart und farb- 
s ist. In VVasser ist sie etwas löslich, auch in Aether, 
Alkohol, auch verdünntem, ist sie leichtlöslich.. Mit 
'kalien bildet sie im Wasser und Alkohol lösliche, in 
»ther aber unlösliche Salze, die durch einen Ueberschufs 
ın Alkali vollständig als eine pflasterartige Masse aus 
r Auflösung gefällt werden. Die fellinsauren Salze 
hmecken bitter wie die Galle selbst, ohne sülslich. 


Die Cholinsäure wird durch Zersetzung der oben 
geführten Ammoniakverbindung erhalten; sie bildet 
ıilse leichte Flocken, nach dem Trocknen eine spröde 
cht zu pülvernde Masse. Sie ist leicht schmelzbar, 
Alkohol leichtlöslich, auch in Aether etwas löslich. 
‚hlensaures Alkali bildet damit aufgequollene Verbin- 
ngen, die aufgeweichtem Leim im Ansehen ähnlich 
d. Auf die geschmolzene Säure zeigt kaustisches Kali 
nig Wirkung, setzt man selbiges aber zu einer Auf- 
ung der Säure in Alkohol, so bekommt man eine 
Wasser und Alkohol lösliche Verbindung. 


Bilifellinsäure. 


Oben bei der Abscheidung des Bilins wurde eine 
ısterähnliche Bleiverbindung erhalten, die noch näher 
ersucht werden mufs. Man zersetzt sie durch Di- 
tion mit kohlensaurem Alkali, wodurch eine gelbe 
'erschmeckende und wie Galle riechende Auflösung 
alten wird; die concentrirte Lösung wirddurch Schwe- 
äure gefällt, der Niederschlag ist in Wasser löslich, 
d aber durch Säuren daraus abgeschieden. Der Nie- 
schlag mufs aus diesem Grunde auch mit Wasser 
gewaschen werden, dem man eine Portion Schwefel- 
re zugesetzt hat, Man erhält einen pflasterähnlichen 
derschlag, der wesentlich mit Thenard’s Picromel 

Demargay’s Acidi cholique übereinstimmt, den 
ı schnell mit wenig Wasser abspült und dann in rei- 
Aether bringt, dieser färbt sich gelb, und es bildet 

ein dickes Liquidum; man wiederholt die Behand- 
r dieses mit Aether so oft, bis dieser nichts mehr 
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aufnimmt; durch Abdestilliren der ätherischen Lö 
erhält man ein dickes rothbraunes Magma, welche: z 
kohlensaurem Ammoniak behandelt fellinsaures undd 
linsaures Ammoniak giebt. 

Die bei der Behandlung mit Aether zurückge& 
bene syrupsartige Flüssigkeit löst sich in Wasser l« 
Sie wird mit Bleioxyd behandelt, mit dem sie aufs % 
eine pflasterähnliche Verbindung bildet, und Bi: 
der Flüssigkeit zurückläfst. Wird dieser Niedenö 
nun wieder der eben beschriebenen Behandluz; ! 
Schwefelsäure u. s. w. unterworfen, so giebt er an 
wieder Fellinsäure und Cholinsäure ab, und hintei 
einen in Wasser löslichen Körper, welcher auf: * 
in die pflasterähnliche Verbindung mit Bleiosyd 
Bilin, welches aufgelöst bleibt, zerlegt werden kan! 
dieses geht so lange fort, bis alles in Bilin zo 
säure und Cholinsäure verwandelt worden ist. 

Die Erklärung dieses Verhaltens scheint gu 4 
dafs das Bilin und die Fellinsäure, vielleicht a4 
Cholinsäure, in zwei Verhältnissen chemisch Ö' 
einander verbinden, von denen die mit den Sins 
meisten gesättigte Verbindung entsteht, wenn iu 
misch mit einer Basis im ‚Ueberschufs behandelt ! 
womit in dieser relativen Proportion eine unlöslic! 
bindung sich bildet. Ein Theil von Bilin wird “ 
ausgeschieden und in der Flüssigkeit gelöst, neb* 
geringen Portion von basischem Bleisalz, welchs? 
hol nach dem Eintrocknen abscheidet. Wird = 
Verbindung des Bilins mit den beiden Säuren W 
Basis abgeschieden und mit Aether behandelt, ) 
dieser einen Theil, wahrscheinlich die Hälfte bei 
ren, auf, und stellt die an Bilin reiche Verbind«! 
der her, aus welcher der Aether von beide! 
nichts mehr abzuscheiden vermag. 

Diese beiden Verbindungen von Bilin mit Feld 
und Cholinsäure, wenn letzte nicht blofs eingen’“ 
gehören wahrscheinlich zu derselben Art von «= 
Säuren, wie die Indig- und die Oenylschw 
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:Bilinverbindungen weichen nur in so fern davon ab, 

ein Theil Bilin durch Uebersättigung abgeschieden 
rden kann. Die mit den Säuren völlig gesättigte Bi- 
verbindung bezeichnet Berzelius mit dem Namen 
ifellinsäure. 

Ob und über die Art, wie diese Säuren in der Galle 
on enthalten sind, können wir erst in der Folge nä- 
- urtheilen. 

I. Analyse durch Bleisalze. Frische Galle versetzt 
n mit wenig verdünnter Essigsäure oder mit ihrem 
ıpelten Volum Alkohol, um den Schleim abzuscheiden 
| dann mit neutralem essigsauren Bleioxyde, wodurch 
a einen Niederschlag erhält, der hauptsächlich aus 
lengrün, verbunden mit Bleioxyd, und aus wenig öl- 
rem und margarinsaurem Bleioxyde besteht. Die ab- 
irte gelbliche Flüssigkeit wird hierauf mit Bleiessig 
illt, wodurch ein gelblicher pflasterähnlicher Nieder- 
ag entsteht, wie vorher beschrieben, der alle Säuren 

Galle mit Bleioxyd im Ueberschufs verbunden ent- 
‚ und in der Flüssigkeit bleibt Bilin aufgelöst. Wird 
Niederschlag mit kohlensaurem Natron zersetzt, so 
ilt man kohlens. Bleioxyd und bilifellinsaures Natron, 
aus Schwefelsäure die Bilifellinsäure fällt, Wird 
nit Aether behandelt, so werden die beiden harzähn- 
»n Säuren zugleich mit einer Einmischung von fet- 
Säuren ausgezogen und man erhält einen bitteren 
ıp von Bilifellinsäure mit Ueberschufs von Bilin. 
Hieraus läfst sich schliefsen, dafs die Galle Fellin- 
e und Cholinsäure enthält, und dafs die Metamor- 
e des Bilins schon in der Galle in dem Körper an- 
ıgen hat, aber nach den Umständen in ungleichen 
schritten. Man hat also keinen Grund. zu vermu- 
‚das Bilin in der Galle stehe zu der vorhandenen 
nsäure und Cholinsäure in einem ee und 
mmten chemischen Verhältnisse. 

Wirkung von Säuren auf Galle. Alle Säuren fäl- 

schleim aus der Galle, ist dieser abgeschieden, so 

man jede beliebige Menge Schwefelsäure oder Salz- 
h. d. Pharm. II. Reihe. XXIV. Bds, 3. Hft. 19 
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säure zu frischer Galle hinzusetzen, ohne dafs ein Nie 
derschlag entsteht. 

Das Alkoholextract der Galle wird von Schwer 
säure, die mit 4 — 5 Th. Wasser verdünnt ist, willig 
aufgelöst, wird die Lösung aber digerirt, so seut x 
ein grünliches dickes Liquidum ab, und nach Erkalın 
findet man oben schwimmend eine zähe Masse vun6«- 
lenfett, bestehend aus fetten Säuren, Fett und Cholest- 
rin. Die syrupsartige Flüssigkeit am Boden ist Biliie- 
linsäure zugleich mit einer chemischen Verbinduy 
von Bilin mit Schwefelsäure. Die Bildung dieses kör 
pers gründet sich darauf, dafs das Bilin durch del 
flufs der Säure und Wärme in der Galle verändert wir 
wobei Bilifellinsäure mit dem Minimum von Bilin # 
bildet wird, die in der sauren Flüssigkeit schweris@ 
ist und daher ausgefällt wird. Dieses ist Den 
gay’s Acide cholique, Choleinsäure.. WVird nun dit * 
gestion weiter fortgesetzt, so zersetzt sich das büx 
welches mit der Schwefelsäure verbunden ist, dir 
das, was mit den harzartigen Säuren verbunden ist. = 
am Ende bleiben nur diese übrig, aufserdem sind Ga* 
grün und fette Säuren eingemischt. Niemals kan & 
bei verschiedenen Operationen ein gleiches Produt ® 
halten. 

Zur Bereitung des Bilins kann man sich des \ie® 
schlages bedienen, welcher aus der Galle durch 
stion mit verdünnter Schwefelsäure erhalten wird, = 
er mit Aether und darauf mit geschlämmtem Bleiss# 
auf die früher erwähnte Weise behandelt wird. ® 
Gallengrün und die fetten Säuren werden theik ve 
dem Aether weggenommen, theils bleiben sie i» @ 
basischen bilifellinsauren Bleioxyde zurück. | 

Die Eigenschaften der Choleinsäure nach Des" 
gay fallen mit denen der Bilifellinsäure zusammes ® 
auf einige Abweichungen, die zeigen, dafs Demari:! 
es mit einer Bilifellinsäure zu thun hatte, die einm!* 
berschufs von den harzartigen Säuren enthielt, we! ® 
Bilifellinsäure nicht durch Essigsäure gefällt, urd u. 
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ichtigkeit von essigsaurem Kali und -Natron aufgelöst 
rd, was schon Thenard fand. 

Das nach beendigter Metamorphose des Bilins der 
Ile durch Einwirkung von Säuren übrigbleibende harz- 
ıliche Gemisch von Fellinsäure, Cholinsäure und Dys- 
in hielt Demargay auch für eine einzige Säure, die 
Choloidinsäure nannte. 

V. Veränderung der Galle durch Kochen mit Alkali. 
:nn nach Demargay das Alkoholextract der Galle 
altend mit kaustischem Kali gekocht wird, bis sich 
a Ammoniak mehr daraus entwickelt, so soll der 
ze Bilingehalt in Cholsäure verwandelt werden, die 
ı dann mit dem Kali verbindet. Aber es erhellt 

Demargay’s Versuchen selbst, dafs er theils Bili- 
insäure, theils Fellinsäure mit Cholsäure vermischt 
ılten hatte, und es scheint nicht, dafs bereits gebildete 
insäure und Cholinsäure in Cholsäure sich verwandeln. 
Berzelius liefs eine Auflösung des Alkoholextracts 
se Stunden mit einer Lösung von kohlensaurem 
i kochen, und das Gemisch von Zeit zu Zeit mit 
sser verdünnen, .wenn es anfıng Bilinkali abzusetzen, 
es dann so weit einengen, bis dieses sich daraus ab- 
:d, worauf die farblose alkalische Flüssigkeit abge- 
en, das Bilinkali in Wasser gelöst und mit Essigsäure 
it wurde, worauf ein weifser leichter krystallini- 
r Niederschlag entstand, der getrocknet eine glän- 
e aus feinen Krystallen zusammengewebte Masse 
tellte, ganz so, wie Gmelin die Cholsäure beschreibt. 

Veränderung der Galle bei langer Aufbewahrung. 
Galle hat in Folge ihres Gehaltes an Schleim eine 
;e Neigung zu faulen, nach Abscheidung des Schleims 

nicht. 

Die lange aufbewahrte eingedickte Ochsengalle in den 
heken erleidet eine langsam fortschreitende Meta- 
)}hose. Berzelius untersuchte eine solche einge- 
te Galle nach ungefähr achtmonatlicher Aufbewah- 

Diese wurde eingetrocknet, dann durch Aether 
Fettgehalt befreit, hierauf in Alkohol gelöst, wie 

19* 
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bereits früher angegeben, diese Lösung durch Chlori 
ryum und Barytwasser von den färbenden Stofe ; 
trennt, worauf das Alkoholextract in Wasser gelöst u 
mit Essigsäure gefällt wurde. Es entsteht ein pflasterä) 
licher Niederschlag. Dieser wird in wenig AmnzJ 
aufgelöst und damit zur Honigdicke verdunstet. 
Masse löst sich in wenig Wasser, wird aber durch = 
getrübt, und setzt nach anhaltendem Kochen eine: 
(sen nicht zusammenbackenden Niederschlag ab, wi 
in Ammoniak aufgelöst und mit Chlorbarium ve“ 
wird, wodurch ein weifser Niederschlag entsteht, | 
auch in der Wärme nicht zusammenbackt, den za! 
kohlensaurem Natron zersetzt, wodurch kohle 
Baryt abgeschieden wird und man eine Auflösung‘ 
aus welcher Salzsäure einen weilsen Körper üll | 
chen Berzelius Cholansaure nennt. 


Die oben bemerkte Lösung des Ammoniaksalıs 
der durch Kochen die Cholansäure gefällt worda 
giebt durch Salzsäure einen Niederschlag, dieser id 
aus Bilifellinsäure mit dem Maximum an Bilin, % 
Säuren und aus einer eigenthümlichen Säure, eu 
zelius mit dem Namen Fellansäure bezeichnet 
oben bemerkte Niederschlag wird zur Scheidung 4 
Körper zuerst mit Aether behandelt, welcher etse 
lansäure auszieht und Fellinsäure, Oelsäure und ® 
rinsäure, die Fellansäure setzt sich zuerst u 
stallinisch ab, dann mit Wasser, welches die Bi 
säure auflöst und die Fellansäure zurückläfst. 


Eigenschaften der Cholansäure. 


Diese Säure ist im trocknen Zustande weis ' 
abfärbend, geruch- und geschmacklos, schmilzt” 
100° C. und erstarrt beim Erkalten zu einer klare: ' 
scheinenden Masse, brennt wie ein Harz, ist is\ 
schwerlöslich, auch von Alkohol wird sie ia der ä 
schwierig aufgelöst, in der Wärme leicht, und «“ 
sich beim Erkalten in krystallinischen Teile. ' 
freiwilligen Verdunsten als eine durchscheineri ® 
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ige Substanz ab. In Aether löst sie sich wenig, und 
zt sich daraus beim Verdunsten in freier Luft in er- 
‚er Gestalt ab, wird aber das Glas bedeckt, bei lang- 
aer Verdunstung in Krystallen. Sie ist eine schwa- 
» Säure, entwickelt aber aus kohlensauren Alkalien 
hlensäure. Ihre Alkalisalze sind bitter, farblos gum- 
ihnlich und in Wasser und Alkohol leichtlöslich. 
rch Kochen mit kaustischem Kali wird sie nicht ver- 
lert, wohl aber durch Kochen mit Salzsäure; man 
ält dann einen Körper, der sich in Kali nicht auf- 
, von kochendem Alkohol aber aufgenommen wird, 
che Lösung beim Erkalten sich nicht trübt und nach 
'willigem Verdunsten einen weifsen erdigen Körper 
terläfst, ähnlich dem, welcher nach freiwilligem Ver- 
sten einer Lösung von Dyslysin zurückbleibt. 


Eigenschaften der Fellansäure. 


Frisch gefällt bildet sie weifse, nicht zusammenhaf- 
le Flocken, die in der Wärme zu einem farblosen 
uldum schmelzen, welches beim Erkalten hart und 
> durchscheinend wird. Wird der Niederschlag ge- 
:knet, so bildet er eine weilse erdige Masse; sie ist 
uch- und geschmacklos, leicht schmelzbar, in Wasser 
werlöslich, in Alkohol leichtlöslich, bei langsamem 
‘dunsten daraus krystallisirend; in Aether ist sie we- 
löslich, wird aber bei langsamem Verdunsten der 
ung daraus in Gruppen weicher Nadeln erhalten. 
: Salze mit Alkalien sind durchscheinend, gummi- 
lich und springen beim Trocknen, schmecken bitter, 
ıngs etwas süfslich. 

Es ergiebt sich aus dem Vorstehenden, dafs die Galle 
inspissirten, nicht völlig eingetrockneten Zustande 
;in fortschreitender Veränderung begriffen ist, durch 
che das Bilin fortdauernd vermindert wird, wodurch 
eben abgehandelten Producte, Cholansäure und Fel- 
äure entstehen. Da übrigens das Bilin schon in der 
enblase anfängt verändert zu werden, so ist es mög- 
‚ dafs diese Säuren auch schon in der frischen Galle 
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enthalten sein können; Berzelius konnte sie aber bu 
jetzt noch nicht darin auffinden. 


Als weiteres Resultat ergiebt sich, dafs die frisch 
Galle wesentlich eine Verbindung ist von Fellin, Büi- 
fellinsäure, Cholinsäure, fetten Säuren und Gallerpis 
mit Alkali. Durch diese werden Geschmack, Gen 
und chemische Charactere bedingt. Aufserdem entbü 
sie auch andere Bestandtheile in kleinen Mengen’). 


Bemerkungen über einzelne der Bestandiheile. 


Das Bilin wurde aufser Verbindung mit Gallensäur 
zuerst durch L. Gmelin dargestellt; er beschreibt « 
als körnig krystallisirt, mehr süfslich als bitter schmeckei 
und nannte es deshalb Gallenzucker. Es ist schon a 
geführt, dafs diese Krystallisation von dem essigsaurs 
Natron herrührt, mit dem es bei der Darstellung - 
mischt erhalten wurde. Das reine Bilin zeigt keioe Sr 
von Krystallisation und Gmelin fand, dafs sein Ga» 
zucker mit Säuren, Metallsalzen und Chlor keine Ber 
tionen hervorbrachte; dies ist auch mit reinem Bis 
der Fall. Von den Reactionen, die Gmelin von ® 
längeren Einwirkung von Schwefelsäure, verdim” 
Salpetersäure und Salzsäure anführt, sieht man, da; = 
bald Bilifellinsäure, bald harzartigeSäuren hervorbrad'= 


*) In Bezug auf das pharmaceutische Präparat Fel IT» 
spissat. wird die Abdampfung nach der Preufs. Phbarws 
pöe zweckmäßsig bis zur Extractdicke fortgesetzt, uni = 
vielen Apothekern noch weiter. Auch beobachtet ınaa ®" 
und da das Verfahren, die frische Gallenflüssigkeit vor = 
Eindampfen erst aufzukochen und zu coliren. Da dr = 
halt an thierischem Schleim die wesentliche Ursach * 
Verderbens der Galle ist, und je weiter sie abgem* 
wird, auch um so mehr die Ursachen ihrer freiwili” 
Metamorphosen wegfallen, so ist es ohnstreitig am b** 
für dieses Präparat, die frische Gallenflüssigkeit mit &* 
gleichen Volum Alkohol zu vermischen, dann su 
und hierauf im Wasserbade zur festen Pillenconsisten * 
Rückstandes zu verdunsten, oder selbst bis zur vweliy" 
Trockne. Br. 
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lor wirkt allerdings kaum merklich auf Bilin ein; 
jet man lange Chlor durch eine Lösung von Bilin 

60° C., so verliert die Flüssigkeit ihre Farbe und 
; unzerstörte Bilin wird durch die,gebildete Salzsäure 
ändert. Es werden Bilifellinsäure und am Ende Fel- 
äure und Cholinsäure gebildet, die nun farblos sind, 
r bei Behandlung mit kaustischem Ammoniak in der 
irme eine rothgelbe Farbe annehmen. Aus der zur 
‚ckne verdunsteten Masse bekommt man Taurin, wel- 
s beim Auflösen des harzigen Rückstandes in Alkohol 
selöst bleibt. 

Fellinsäure, Cholinsäure und Dwysiysin machen das 
‚ was man eigentlich Gallenharz nennen könnte. Was 
enard als Resine de la bile beschrieb, ist ein Gemisch 
ı Bilifellinsäure und Cholinsäure mit fetten Säuren 
| mit dem grünen Farbstoff; was er unter dem Na- 
ı Picromel beschrieb, ist ein Gemisch von Bilifellin- 
re, Cholinsäure und von fetten Säuren. WasGme- 
als Gallenharz beschrieben hat, war ein Zersetzungs- 
duct von Bilin, und bestand aus Fellinsäure, Cholin- 
re und Dyslysin. Was er Gliadin nannte, könnte 
Iysin gewesen sein. Gmelin fällte die Galle, nach 
cheidung des Niederschlages durch Bleizucker, mit 
essig. Dieser Niederschlag enthält, wie wir bereits 
'hen haben, bilifellinsaures Bleioxyd und basisch- phos- 
rs. Blei und Chlorbilin. Der Niederschlag wurde 
‚ssigsäure und WVasser verbreitet und durch Schwe- 
'asserstoff zersetzt und die vom Schwefelblei abfil- 
‚e Lösung verdunstet, wobei der darin übergegangene 
alt von Salzsäure allmälig das Bilin veränderte, aus 
sauren Flüssigkeit setzte sich Gallenharz ab und am 
e wurde daraus Zaurin erhalten. Diese Metamor- 
‚re wird vermieden durch das von Berzelius ange- 
dete Verfahren, den Bleiniederschlag mit kohlensau- 
Alkali zu zersetzen und die Bilifellinsäure mit einer 
sieren Säure zu fällen, 

Die Cholsäure wurde von Gmelin erhalten und 
benfalls ein Zersetzungsproduct des Bilins. Demar- 
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gay hat gelehrt, sie in jeder beliebigen Menge durch 
Metamorphose des Bilins beim Kochen mit kaustischen 
Alkali zu bereiten. *) 

Biliverdin, Gallengrün. Dieses wird dargestellt, wer» 
man eine alkoholische Lösung von ungetrockneter Galle 
mit einer Lösung von Chlorbaryum in kleinen Porto 
vermischt. Der Niederschlag wird erst mit Alkchd 
dann mit Wasser gewaschen und noch feucht dura 
verdünnte Salzsäure aus dem Biliverdinbaryt die Bart- 
erde ausgezogen, worauf das Biliverdin zurückbleit 
das man zur Entfernung eines Rückhalts von Fett mi 
Aether behandelt. Das Ungelöste wird mit kalten & 
solutem Alkohol geschüttelt, der das Biliverdin aufs. 
einen Theil desselben mit einer noch nicht näher bestinr- 
ten thierischen Substanz zurücklassend. Die Auflowx 
hinterläfst durch freiwilliges Verdunsten das Biliveri@ 
als einen fast schwarzbraunen erdigen Körper, dır 
Verdunsten in der Wärme als einen glänzenden dunk 
scheinenden dunkelgrünen Ueberzug. 


Das Biliverdin ist grünbraun, pulverförmig, gen+ 
und geschmacklos, wird beim Glühen zerstört oh 
schmelzen, und ohne Entwicklung ammoniakalis® 
Producte, hinterläfst aber viel poröse Kohle. Es ist kit 
in Wasser, in kaust. und kohlens. Alkalien mit pi 
Farbe, und wird daraus durch Säuren in dunkelmi= 
Flocken gefällt. Seine Auflösung in kohlens. Amm= 
verliert beim Eintrocknen das Ammoniak, und s® 
darauf in Wasser unlöslich. Durch Doppeltausch = 
es mit andern Basen verbunden werden. In Alkobd* 
es wenig löslich und wird daraus durch Wasser == 
gefällt. Von Aether wird es aufgelöst, meist mit ® 
rother Farbe, obwohl nur wenig aufgenommen wii 
auch die concentr. Alkohollösung ist beim Durche” 
fast roth. Es verbindet sich auch mit Fett, welche * 
durch grün wird. Von Schwefelsäure und Sals« 
wird es mit grüner, von concentr, Essigsäure mit n!® 








*) $. d. Zeitschr. 2.R. Bd. XVI, 36. D. Rei 
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be gelöst. Durch Salpetersäure wird es allmälig zer- 
t und die Lösung gelb. Die in Alkohol unlösliche 
dification, welche das Bilin mit einem Thierstoffe 
bunden enthält, läfst diese dabei farblos und flockig 
ick. 
Diese Eigenschaften des Biliverdins stimmen in Allem 
denen des Ghlorophylis überein, so dafsBerzelius 
'amit als identisch betrachtet und es auch aus ver- 
edenen Gallen in allen drei Modificationen erhalten 
Das jetzt Angeführte gilt natürlich nur für das Bi- 
din aus der Ochsengalle, vielleicht auch aus der 
e anderer grasfressender Thiere. In der Galle fleisch- 
ender Thiere besitzt es ganz andere Eigenschaften, 
ist darin mit noch einem andern Farbstoffe verbun- 
von dem man es bis jetzt noch nicht trennen konnte, 
Bilifulvin. Diese aus der eingedickten Ochsengalle 
Itene rothgelbe, krystallisirte Substanz erfordert noch 
renaueres Studium. Nach Ausfällen einer Alkohol- 
ı5 der Galle mit Chlorbarium giebt Barytwasser 
ı neuen Niederschlag mit der Gallenlösung, der erst 
n ist, dann grün wird, und endlich braungelb, und 
Auswaschen erst mit Alkohol, dann mit Wasser, 
erdinbaryt zurückläfst. Die abfiltrirte Lösung 
mit Bleizucker einen dunkelgraugrünen Nieder- 
g nnd wird rothgelb. Nun wird sie mit Bleiessig 
it, wodurch man einen rothgelben Niederschlag er- 
auf welchem ein hellgelblicher leichterer sich sam- 
der aber nicht leicht mechanisch sich abscheiden 
WVerden diese Niederschläge in Wasser verbrei- 
nd dann durch Schwefelwasserstoff zersetzt, so 
t man eine gelbe Lösung, welche nach Verdunsten 
othbraunes Extract giebt, welches man in Alkohol 
t; diese Lösung liefert durch freiwilliges Verdun- 
kleine rothgelbe Krystalle, welche das Bilifulvin 
Der Niederschlag, welcher durch Bleizucker er- 
‚, wird, enthält neben Biliverdin auch Margarin- 
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Ueber die Mischung und einige Eigen 
schaften des sauren äpfelsauren Kalks; 


von 


H. Wackenroder. 


Der zuvorkommenden Güte des Hrn. Dr. Bley 
Bernburg verdanke ich eine gute Quantität des saure 
äpfelsauren Kalks, welcher bei der Bereitung der Aepie- 
säure aus dem Vogelbeersafte nach der Methode ww 
Trommsdorff war erhalten worden. Nach dieer 
Methode wird bekanntlich der Vogelbeersaft mit Ble- 
zucker vermischt und der Niederschlag mit verdünnte 
Schwefelsäure zerlegt. Aus der Flüssigkeit wird mt 
telst Schwefelwasserst.offs der letzte Rest von Blei fort 
geschafft, und die Flüssigkeit dann mit thierischer Kol 
entfärbt. Beim Verdampfen derselben erhält man x 
wöhnlich grofse Krystalle, welche nichts anderes si 
als reiner saurer äpfelsaurer Kalk. Das Salz bildet dic. 
weilse Salzrinden. Aufser einer geringfügigen und ww 
schwierig nachzuweisenden Spur von Kali habe ich ır 
Kalk in dem Salze gefunden. Citronensäure oder We 
säure habe ich ebenfalls nicht darin entdecken kön 
und deshalb dieses Salz auch zur Darstellung einer = 
nen Aepfelsäure benutzt nach einer neuen, mir re“ 
zweckmäfsig scheinenden Methode, die ich später = 
geben will. 


Um vollständigere Krystalle des Kalksalzes zu ® 
halten, wurde dasselbe in warmem Wasser auize* 
und die etwas trübe Flüssigkeit filtrirt. Bei langsam= 
Verdampfen und allmäligem Abkühlen entstanden =" 
schöne, grofse, weilse, meistens concentrisch -strahif 
Krystalldrusen von starkem Glas- bis Perlmuttergis= 
Die ziemlich harten, mit einander verwachsenen kr 
stalle sind längsgestreift und auf dem Bruch blättrz 
Ihre frei stehenden Enden zeigen sich als gerade rior 
bische Prismen, die an den spitzen Ecken bis zur /= 
schärfung abgestumpft sind, ganz ähnlich den Coeleo 
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rystallen. Mehre Krystalle erschienen als sechsseitige 
rismen, entstanden durch Abstumpfung zweier Seiten- 
ınten des rhombischen Prisma, welches als die Grund- 
rm dieses Salzes betrachtet werden kann. 

Die Reinheit und vollständige Krystallisation des 
ılzes forderte zu einer Analyse desselben auf, zumal 
er die verschiedenen Verbindungen des Kalks mit 
pfelsäure noch einige Ungewifsheit herrscht. Man 
mmt zwar meistens an, dafs nur zwei Salze dieser Art 
istiren, ein neutrales und ein saures Salz; indessen ist 
)hl nicht daran zu zweifeln, dafs auch ein übersaurer 
felsaurer Kalk bestehe, und wahrscheinlich auch ein 
sisches Salz, namentlich der voluminöse schleimige 
ederschlag, welcher nach dem Vermischen von Aepfel- 
ıre mit Chlorcalcium und Ammoniak auf Zusatz von 
eingeist entsteht. Zuletzt haben Richardson und 
erzdorf (s. Annal. der Pharm. Bd. 26. H.2.p. 135) den 
ıtralen und sauren äpfelsauren Kalk analysirt. Sie 
‚erirten, um das neutrale Salz zu gewinnen, verdünnte 
pfelsäure in der Kälte mit überschüssigem kohlensau- 
ı Kalk, wobei aber die Auflösung ihre stark saure 
action nicht verlor. Beim Erhitzen der Flüssigkeit 
lete sich aber ein krystallinisches Salz, welches in 
asser und in überschüssiger Aepfelsäure kaum auflös- 
ı befunden wurde. Die Zusammensetzung desselben 
den sie zu2Ca0O+M-+ 2agq., in welcher Formel M 
Cs Hs Os gesetzt worden ist. Durch Verdampfen des 
‚, Aepfelsäure genau nentralisirten Kalkwassers unter 
ı Recipienten der Luftpumpe erhielten sie glänzende 
itrige Krystalle, während die rückständige Flüssig- 
t eine saure Reaction angenommen hatte, Die Mi- 
ang dieses bei gewöhnlicher Temperatur getrockne- 
Salzes ergab sich ihnen zu 2Ca0O + M-+4ag. Als 
Auflösung desselben in Wasser bis zum Sieden er- 
t wurde, so fiel das erstere Salz mit 2 aq. nieder. 
'h durch Erhitzen bis zu 150° verliert der leichtlös- 
e neutrale äpfelsaure Kalk 2 aq. und wird unlöslich 
‚Vasser. Bei 200° wird das Salz alles Krystallisa- 
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tionswassers beraubt. Von dem sauren äpfelsauren Kalt, 
welchen sie analysirten, wird blofs angeführt, dafs er 
wohlkrystallisirt und rein gewesen sei. Bei gewöhr- 
licher Temperatur war das Salz CaO + M+9aq, ba 
100° getrocknet ergab sich die Mischung zu Ca0+H 
+ 5ag. und bei 185° getrocknet zu CGCO+M+ 
Unser Salz, dessen Entstehung und physikalische 
Eigenschaften oben angeführt worden, wurde analjsir 
durch blofse Zerstörung der Aepfelsäure im Feuer w 
quantitative Bestimmung des Kalks. Nachdem dass 
an trockner atmosphärischer Luft längere Zeit gelegt 
hatte, wurde 1,0 Grm. desselben in einer Platinschs* 
erhitzt. Das Salz schmolz vollständig, blähte sich srl 
auf, entwickelte scharfe, stechend sauer riechende, m 
Thränen reizende Dämpfe, und verkohlte alsdann, wo® 
nur ein schwaches Verbrennen mit Flamme statt ix 
Der Rückstand wurde so lange mäfsig erhitzt, bis® 
eine graue Farbe angenommen hatte, um nun als i* 
lensaurer Kalk in Rechnung gebracht werden zu ki 
nen. Seine Menge entsprach 13,5 Proc. reinem Kali. 
Bei einem zweiten Versuche, welchen Hr. Ko! 
Mitglied unsers pharmaceutischen Instituts, anstel® 
wurden nur 12,4 Proc. Kalk gefunden. Die Difer® 
von 1,1 Proc. rührte aber davon her, dafs man deu 
lensauren Kalk länger erhitzte, als im ersten Vers 
geschah. Es bestätigte sich hierbei abermals die Era 
rung von der leichten Zersetzbarkeit des kohlensa=“ 
Kalks, wenn derselbe mit Kohle erhitzt wird. Au“ 
sem Grunde wird, wie ich in den Annal. der Pie 
B.21. gezeigt habe, das sal tartari auch stets mit As 
und zwar nicht unbeträchtlich verunreinigt. Im 
teresse solcher Analysen, wie die des äpfelsauren K:b 
und der so häufig vorkommenden des oxalsauren Kal 
haben wir einige vergleichende Versuche angestellt, w* 
che hier eine Erwähnung finden mögen. Wird nini 
reiner weinsaurer Kalk so lange an der Luft erhitzt, ® 
er weifs oder nur hellgrau erscheint, so nimmt ai 
gussenes Wasser eine starke alkalische Reaction an, ® 
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; entsteht Kalkwasser. Bleibt der Rückstand aber grau, 
> theilt er dem Wasser keine alkalische Reaction mit, 
gleich er meistensangefeuchtetesKurkumäpapier bräunt. 
er Gewichtsverlust im letztern Falle, herbeigeführt 
ırch Austreibung einer kleinen Menge von Kohlen- 
ure, ist jedoch sehr gering und in der Regel, z. B. 
im Verbrennen der Filtra mit oxalsaurem Kalk, pro- 
ırtional der Gewichtsvermehrung durch den kleinen 
ickhalt von Kohle. Will man den Kalk durch hef- 
res Glühen in ätzenden Kalk verwandeln, so mufs man 
n nach dem Glühen mit etwas Wasser benetzen und 
‚chmals heftig glühen. Man erreicht aber nicht leicht, 
fs der Kalk ohne alle Gasentwicklung in verdünnter 
Izsäure sich auflöstt. Noch schwieriger ist es, den 
ılkrückstand durch Erhitzen mit kohlensaurem Am- 
yniak vollkommen in kohlensauren Kalk zu verwan- 
In. Das Erhitzen des Kalkrückstandes mit festem koh- 
ısauren Ammoniak fruchtet wenig, und selbst, wenn 
ın etwas WVasser hinzufügt, dieses langsam verdampft 
d nun wieder schwach erhitzt, bleibt der Rückstand 
rk alkalisch. Am genauesten ist es immer, wenn man 
ı Bestimmung des Kalks nach dem bis zur heilgrauen 
be geglühten Rückstande nicht gelten lassen will, den 
ckstand in verdünnter Salpetersäure aufzulösen, die 
inge Menge von Kohle durch ein Filtrum zu tren- 
ı, und nun den Kalk in der Wärme mit ätzendem 
I kohlensaurem Ammoniak zu fällen. Den Nieder- 
lag wäscht man mit ammoniakalischem Wasser aus, 
cknet und erhitzt ihn dann schwach. In der Flüs- 
<eit bleibt nur eine mit Oxalsäure kaum zu erken- 
de Spur von Kalk zurück. Als der Rückstand vom 
‚hen 1,0 Grm. des äpfelsauren Kalks auf diese VVeise 
andelt worden, ergab sich ein Kalkgehalt von 13,10 
c., also um 0,4 Proc. geringer, als nach der ersten 
timmung. 

Die zuletzt erhaltene Menge des Kalks entspricht 
kommen genau der Formel CaO,Ag-+ M-+38 ag. für 
er Kalksalz, also derselben, welche Richardson 
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und Merzdorf berechneten, und welche auch aus eine 
der früheren Analysen Braconnot's (s. Gmelins Has, 
JI. p. 106) abzuleiten ist. Dieser einbasische oder sur 
äpfelsaure Kalk löst sich nur in heifsem Wasser ım- 
lich leicht auf. Dagegen ist er in Alkohol von 96} «* 
in der Siedhitze so gut wie ganz unlöslich. Auch wer 
ger Weingeist, etwa von 70 3, löst ihn beim Kochen se 
theilweise auf, und läfst ein pulvriges, in Wasser zn 
wenig lösliches Salz von neutralem äpfelsauren Kal ır 
rück. Erkaltet die starke saure weingeistige Auflug, 
so krystallisiren kleine, aber vollständige, sechssitig 
zweiflächig zugeschärfte,glasglänzende,durchsichtigePr= 
men aus, welche nichts anders sein können, als der on 
saure äpfelsaure Kalk. Die Krystalle verschwinden ı* 
wieder, so wie der YWVeingeist an der Luft verdum“ 
und die Auflösung wässriger wird. Nach allmäliger\« 
dampfung des Wassers hinterbleibt ein in feinen \s# 
krystallisirtes Salz mit einem flüssig bleibenden sy"? 
artigen Rückstande. Jenes Salz zeigt sich nicht me‘ 
kalkhaltig, als der unkrystallisirte Rückstand, und bei? 
können als übersaure Kalksalze angesehen werden. ’ 
fenbar ist, was man auch bei Pflanzenanalysen ı * 
merken Gelegenheit hat, das krystallisirte saure Kö 
salz fähig, einen Theil seiner Säure in Verbindung ® 
Kalk an wässrigen Weingeist abzutreten. Das übers“ 
Kalksalz giebt dagegen an Alkohol von 965 fast # 
reine Aepfelsäure ab. Beim Erhitzen kocht es be 
giebt erstickend saure Dämpfe aus, und hinterläls = 
sehr wenig kohlensauren Kalk. 


—— en — 


Bemerkungen über verschiedene Geg# 
stände; 


Apotheker Bolle Ee Angermünde. 





Bereitung der Calcaria sulphurato - stibiata. 


efolgt man bei Bereitung dieses Präparat; die Ve* 
schrift der Pharm. borussica, so gelingt es seltes, je 
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chtigen Punct des Glühens der Mischung, auf den Alles 
ıkömmt, zu treffen. Die Decke von Austerschaalen, 
ıter der sich die Mischung befindet, ist ein Hindernifs, 
ter eine Probe herauszunehmen, und je öfter man dies 
un wollte, je öfter käme man in Gefahr, von den Au- 
:rschaalen der Mischung unter die Decke zu bringen. 
'iederum aber: will nıan diese Gefahr umgehen, so 
beitet man aufs Gerathewohl und man erhält ein un- 
auchbares Präparat, das zwar beim Uebergiefsen mit 
Izsäure genug Goldschwefel zeigt, das aber in einer 
rirten Abkochung, beim Zusatz von Salzsäure, sich 
n ausgeschiedenem Goldschwefel kaum gelb färbt. 

Sicher kömmt man zu einem erwünschten Ziele, 
nn man auf folgende Art verfährt: 

Man wähle eine, auch im Boden gleichförmige dünne 
wöhnliche Arzneiflasche aus, fülle sie bis zu Dreivier- 
mit dem Gemenge aus Austerschaalen, Spielsglanzme- 
| und Schwefel, verschliefse die Flasche möglichst gut 
t einem Kreidestöpsel und füttere siein einen Schmelz- 
sel mit trocknem Sande bis an das Halsgewölbe ein. 
vorgerichtet, bringt man den Tiegel mit seinem In- 
te in den Windofen und feuert vorsichtig. Wenn 
‘ Tiegel unten zum Glühen kömmt, erhebt sich eiu 
ıwefelfläimmchen um dem Kreidestöpsel des Glases. 
n verstärkt das. Feuer, bis das Flämmchen erlischt, 
fernt ersteres dann schnell, schliefst die Züge des 
ns und läfst erkalten. Noch etwas warm bringt man 
ı Inhalt der Flasche, die Calcaria sulphurato-stibiata, 
sut verkorkte verpichte Flaschen. Sie hat die vor- 
chriebene Farbe und röthet sich je länger je mehr. 
solches Präparat, das mehre Monate alt war, wurde 
ersucht: 

50 Gran desselben wurden in einem Kolben zu vier 
len, mit je 1000 Gran destillirten Wassers, eine vier- 
Stunde lang gekocht. Unterdessen hatte sich der 
ze Inhalt des Kolbens, obgleich nach jedesmaligem 
;hen Zeit gelassen wurde zum Absetzen, auf das Fil- 
m geschlämmt. Dasselbe wurde nun so lange mit 
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kochendem Wasser übergossen, bis eine Probe der - 
laufenden Flüssigkeit, bei Zusatz von Salzsäure, mr 
gelblich gefärbt wurde. Es waren in Allem 30 Une 
Wasser aufgewendet worden. Die klare Flüssigkeit wırd 
so lange mit reiner Salzsäure versetzt als noch ein \r 
derschlag von Goldschwefel entstand. Dieser gesamm 
ausgewaschen und getrocknet, wog 8} Gran. 


Es wurde also der gröfste Theil der Summe ds » 
gewendeten Spielsglanzes und Schwefels als Goldscw 
fel erhalten. Nach der Rechnung hätte dieser 136. 
betragen müssen. 


Ferrum sulphuratum. 


Abschnitte von recht dünnem, nicht verrosteten!: 
senblech (gebrauchte und mit Säure gereinigte Sa 
federn), werden in einem bedeckten Schmelztieri ® 
zur Weifsglühhitze gebracht und ihnen bei dieser T= 
peratur, in schneller Folge, Schwefel in Stücken m 
setzt. Bei einem gewissen Puncte, wenn Schwefel ze 
hinzukam, scheint es, als wenn die Masse plötzlich, ® 
dem Aufschlagen einer Lohe begleitet, in Flufs köm“ 
aber auch eben so plötzlich erstarrt sie wieder zu &=® 
purpurroth glühenden Kuchen. Hierbei bedeckt ea 
den Tiegel und glüht noch etwas tüchtig, läfst erk2.'2 
und zerschlägt den Tiegel. Das darin enthaltene S4= 
feleisen ist von metallischem Glanze, dem Schweic# 
sehr ähnlich, oft bunt angelanfen und entwickelt R) 
bei niederer Temperatur lebhaft einen Schwefelwas* 
stoff, der zu $ von Kalilauge absorbirt wird. Ver 
man eine andauernde, langsame Entwicklung des 62* 
wie solche oft nöthig, so muls man gröfsere Stücke #@ 
Schwefeleisens mit Schwefelsäure in Berührung brisz® 


Destillation von Acidum hydrocyanicum. 


Bei einem Präparat von der Wichtigkeit des * 
nannten ist gewifs auch der kleinste Beitrag zu de 
sicherer Bereitung ein Gewinn. Das Spritzen der % 
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ung bei der Destillation dieser Säure war Ursache, 
; die Pharm. borussica das Verschliefsen der Oeffnung 
Destillatirgefäfses mit Gaze vorschrieb. Dies Spri- 
ı wird ganz verhindert, wenn man Platindräthe in 
zu destillirende Gemenge bringt, und sind abgenutzte 
er ee wie solche zur Zeit leicht zu erlangen 
„ nachdem man sie von ihrer oxydablen FARBE be- 
t, ganz geeignet zu dem Zwecke. 


Das Filtriren. 


Es ist nicht zu bezweifeln, dafs das mehr oder we- 
r schnelle Filtriren einer Flüssigkeit zum Theil 
:h die Höhe der in dem Filter stehenden Flüssigkeits- 
e bedingt wird. Ist letztere von gleichbleibender 
e, so wird, caeteris paribus, die Filtration auch 
:hförmig fortgehen. Bei der gröfsten Aufsicht wird 
' ein gleichbleibendes Niveau in dem Filter nicht zu 
ıgen sein. Man wird dem aber sehr nahe kommen, 
n man eine Vorrichtung anwendet, wie sie von Ber- 
‚us zum Auswaschen gegeben wurde. Diese Auswasch- 
chen sind aber theils wegen ihrer engen Röhren, 
s wegen ihrer künstlichen Zusammensetzung, theils, 
sie nur auf das Durchlassen einer an sich klaren 
igkeit berechnet sind, nicht practisch, ihr Princip 
ist auch für Filtrationen brauchbar. Man ziehe ein 
rohr in eine Spitze aus, deren Oeffnung man nach 
rfnifs erweitern kann. Ein zweites Glasrohr wird 
rförmig gebogen. Beide Röhren werden in Einen 
wei passenden Löchern durchbohrten Kork gebracht, . 
mit diesem eine, mit der zu filtrirenden Flüssigkeit 
lte Flasche verschlossen. Stürzt man nun die Fla- 
so um, dafs die ausgezogene Spitze etwas tiefer als 
jiegung des gebogenen Glasrohrs in die Flüssigkeit 
lem Filtrum taucht, so wird in gewissen Perioden 
res sich von selbst füllen und keiner weitern Auf- 
bedürfen, als dafs man von Zeit zu Zeit die Fla- 
füllt. 

h. d. Pharm. II. Reihe. XXIV. Bds. 3. Hft. 20 
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Die nebenstehende Zeichnung wir 
den Apparat ohne weitere Erklärung ve 
deutlichen. Durch das heberförmizzt 
bogene Rohr « tritt die Luft in die }» 
sche, durch das zugespitzte Rohr i & 
Flüssigkeit in das Filtrum. Um delh 
sche auf das Filtrum umgestürzt a’ 
festigen, bediene ich mich eiss e 
einem entsprechenden Loche versebt* 
Tischchens, dessen Höhe durch U» 
lagen und Auflagen (letztere Bretter 
verschiedener Dicke und gleichfalls © 
einem Looche versehen) nach Bedür« 
abgeändert wird. Einiger Gebraudt 
Apparats giebt bald die nöthige fe 
keit in Anwendung desselben und #* 
die dabei noch nöthigen Handgrii® 
will ich noch so viel bemerke, ® 
das gebogene Rohr das Zufliefsen der Flüssigkeit köf 
daher so in dem Kork befestigt sein mufs, dal mut 
ohne Weiteres auf- und abschieben kann : dennoch ® 
wo möglich, keine Flüssigkeit nebenbei durchlase. Y 
füge noch hinzu, dafs man das gebogene Rohr, wi 
des Umkehrens der Flasche, mit einem Körkchen m « 
schliefsen hat, und dafs es darum wie wegen des '= 
ten Aufsteigens der Luft nicht zu dünn sein darl 





Die Hülfe der Rechnung zur Erlangung eines ge 
specifischen Gewichts einer Flüssigkeit. 

Die Arbeit des Hrn. Georg Krug, welt 
einer der gegenwärtigen ähnlichen Ueberschrift ız 
temberhefte dieses Archivs erschienen ist, giebt 
Veranlassung zu bemerken, dafs ein Freund w 
schon im Jahre 1835 und zwar im Beri. ‚Jahrb. der‘ 
XXXV.Bad.1l. Abth., unter der Chiffre $. & de 
denselben Gegenstand besprachen. Wir 
ten aber nicht allein den Fall, in welchem eioe 
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it durch Zusatz von Wasser spec. leichter, sondern 
ch den, wo solche, durch Verdunstung des Wassers, 
:c. schwerer gemacht werden soll, so wie auch die 
Ile, wo durch Vermischung mit einer andern zwar 
»misch - gleichartigen, in ihren spec, Gewichten aber 
‚schiedenen Flüssigkeit eine solche von einem gege- 
ıen spec. Gewichte erlangt werden soll. Die schul- 
‚echte Entwicklung der für alle diese Fälle gegebenen 
gemeinen Formeln gehört meinem der Mathematik 
ıdigen Freunde, mir aber die Idee zu solchen und 
'en Anwendung für die Praxis, der ich sie so über- 
', dafs man des Verstehens einer mathematischen For- 
I überhoben war und nur der gewöhnlichen Rech- 
ıg mit Zahlen bedurfte. Seitdem habe ich mich der 
:hnung immer bedient, wo von der Erlangung eines 
timmten spec. Gew. die Rede war, und viel an Zeit, 
he und Kosten erspart. Hrn. Krug’s Arbeit aber 
bt ein Zeugnifs, dafs wohl das Bedürfnifs gefühlt, bei 
};hen pharmaceutischen Arbeiten einen Wegweiser zu 
en, dafs aber unsere dahin gehende Abhandlung im 
}. Jahrb. der Pharmacie wenig bekannt wurde. Es sei 
daher vergönnt, dieselbe hier noch einmal im Aus- 
e mitzutheilen, indem ich blofs für diejenigen schreibe, 
che eine algebraische Formel zu handhaben wissen. 


Wenn P das absolute Gewicht einer Flüssigkeit und 
eren spec. Gew., m aber dasjenige spec. Gew. bedeu- 
auf welches sie darch Verdünnen mit destillirtem 
sser (spec. Gew. =1) gebracht werden soll, so wird 
Rechnung durch folgenden allgemeinen Ansdruck, 
‚ei-x die Menge des hinzuzufügenden Wassers ver- 
‚ geleitet: 

a 

pa) 
Soll eine Flüssigkeit durch Verdunstung von Was- 
auf ein höheres spec. Gew. gebracht werden, das 
n enthaltene Wasser also subtrahirt werden, so wird 
die Formel nur durch Umkehrung der Factoren des 
lers verändern können ; sie wird also sich stellen : 

20 * 
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P@—-p _ 
pPar—nD 
Ist der Fall gegeben, dafs eine Flüssigkeit dur 

Vermischen mit einer gleichartigen, aber spec. leichi« 
Flüssigkeit (beide können spec. leichter oder auch scr 
rer als Wasser sein) spec. leichter gemacht werden « 
so kann nach folgender Formel berechnet werden, * 
viel der leichtern Flüssigkeit zu der zu schwere; 
mischt werden mufs, um diese letztere auf ein besi! 
tes spec. Gew. zu bringen. In dieser Formel bei: 
wieder : P das absolute Gewicht der spec. leichte 
machenden Flüssigkeit, p deren spec. Gew., ı das 
Gew., was erlangt werden soll, und p dasjenig # 
Gew. jener Flüssigkeit, von der man in Frage stel‘ 
welcher Menge (x) man hinzuzumischen habe. 

Ppp—-m) 

pa—p) 

Umgekehrt wird gefragt: Wie viel Flüssigke‘‘ 

einem höhern bekannten spec. Gew. ist nöthig, u! 
andere spec. leichtere Flüssigkeit von bekannten # 
luten und spec. Gewichten auf ein verlangtes 
spec. Gew. zu bringen? Zur Beantwortung dieser 
wird die Rechnung durch nachstehende Formel a 
tet, in welcher die Zeichen die vorhin angegeba:'! 
deutung haben: 


X, 


Pe—pD —. | 
Po-m) ". 
Es bedarf wohl kaum der Erwähnung, dafs die# 
nung nie jene Verdichtung, welche allemal bein’ 
mischen von Flüssigkeiten von differentem spec. # 
statt findet, berücksichtigen kann, indessen wird ds® 
der Vermischung der berechneten Mengen hervor 
gene spec. Gew. sich allemal in den Grenzen 
die die Pharm. boruss. durch Angabe des Maximu»" 
Minimums des spec. Gew. gesteckt, mindestens &' 
man nicht Flüssigkeiten von gar zu grolsem und # 
geringem spec. Gew. zu respectiven Mengen su 
schen hat. Wenn aber Hr. Kunz bei Anwendst’ 
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hnung zu einem Experimente, letzteres genau mit 
erer zusammentreffend fand, so ist zu bemerken, dafs 
Experiment gerade mit einer so zähen, dem Areo- 
»r so anhaftenden Flüssigkeit gemacht wurde, dafs 
Instrument dazu, zu einem halbwege genauen Ver-. 
e gar nicht zu brauchen ist. 


Der Mathematiker wird an vorliegender Darstel- 
sweise Manches auszusetzen haben und Manches für 
flüssig halten, indem namentlich Eine der aufgestell- 
’ormeln allen Fällen angepafst werden kann; der 
auch dieser Formeln in der Pharmacie aber schien 
le die vorliegende Darstellungsweise Zu erheischen. 





Zadilsr Abschnitt 





Centralbericht., 


Krystallisirtes Elemiharz. 





Zei einer früheren Analyse des kryst. Elemiharzes 
t H. Rose 83,25 C, 11,34 H, 5,410; Hefs fand 
en 85,36 C, 11,51 H, 3,130, woraus er die Formel 
Iss O ableitet. Die Schwierigkeit der vollständigen 
'ennung sehr kohlenstoffreicher Körper mit blofsem 
roxyde veranlafste H. Rose, die Analysen dieses 
s zu wiederholen mit chromsaurem Bleioxyd wie 
upferoxyd und Sauerstoff. Eine grolse Zahl von 
sen führten zu dem Schlufs, dafs Ans Resultat der 
sen von Hefs das richtige sei, nur erhielt Rose 
« etwas Wasserstoff mehr, so dafs 2 At. Wasser- 
aehr in die Formel aufgenommen werden könnten. 
asammensetzung nach diesen beiden Formeln würde 


40 At.C..... 85,66 40 At.C..... 85,36 
66 » H..... 11,53 68 » H..... 11,85 
1» 0..... 2,81 1 » 0.2... 2,79 
100. 100. 


emiharz, welches aus seinen Auflösungen in Al- 
irystallinisch sich abscheidet, kann unter gewissen 
nden aus dem WVeingeist VWVasser oder dessen Be- 
1eile aufnehmen, welches Wasser es bei langem 
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Erhitzen in der Temperatur des kochenden Was 
nicht verliert. Dieses Hydrat ist völlig amorph wi 
glasartig, und kann auch in sehr feinen Köruchen im 
rystallisirten beigemengt sein, die erst durch wiee- 

holtes Auflösen des Harzes in kochendem Alkohol wi 
Krystallisation der heifsen Auflösung verschie 
Das krystallisirte Elemiharz läfst sich auf verschieiw 
Weisen in das Hydrat verwandeln. Eine Aufl 
des kryst. Harzes in so viel Alkohol, dafs beim Irix- 
ten nichts sich abscheidet, läfst man z.B. über Schwer- 
säure unter der Luftpumpe auf einem warmen San 
so rasch wie möglich durch anhaltendes Auspumpes ı@- 
dampfen. Die abgedampfte Masse, unter dem Mikrsiy 
beobachtet, zeigt sich dann theils aus Krystallen, tw 
aus glasartigen Massen bestehend, in stets sehr versä* 
denen Verhältnissen; was sich zuerst an die Wi= 
des Gefälses absetzt, ist gröfstentheils glasartig, we = 
zuletzt beim Abdampfen am Boden ausscheidet, v= 
krystallinischh Man kann diese Harze aber nicht # 
einander trennen. Auch das Harz bindet verschw# 
Mengen von Wasser. Analysen des Hydrats, mit ® 
krystallisirten Harze gemengt, gaben z. B, folgend: i 
sultate: 

Kohlenstoff..... 40,61 76,93 83,29 

Wasserstoff..... 11,76 11,73 11,51 

Sauerstofl....... 47,63 11,43 5.20 

100 100 100. 

Im ersten Falle berechnen sich über 502 Wase. ® 
letztem nur ein paar Proc., ungeachtet seiner fast % 
kommenen glasartigen Structur. Durch Bebandel = 
Alkohol geht übrigens das Hydrat leicht in das kry#= 
Harz über, welches das eigentlich reine Harz uni # 
unveränderlicher Zusammensetzung ist. Das kryw# 
sirte Harz hält, wie schon oben bemerkt, beim Tre 
nen aus dem Alkohol Wasser zurück und verw=“ 
sich dadurch zum Theil in Hydrat; es scheint darı = 
eine bestimmte Temperatur zu gehören. Elemihar = 
einer heifsen alkoholischen Auflösung durch Er“ 
abgeschieden und in einer Temperatur getrockne, “ 
nicht die des kochenden Wassers erreichte, war ® 
Theil in glasartige Krusten verwandelt. Die Aus 
davon ergab: 


Kohlenstoff.......... 67,84 
Wasserstoff.......-.. 11,50 
Sauerstoff........... 20,66 | 
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Hierin berechnen sich ohngefähr 20$ Wasser. Die- 
» Verhalten der Hydratbildung des kryst. Elemiharzes 
rdient um so mehr Berücksichtigung, als die in der 
ıtur vorkommenden Harze bekanntlich oft aus zwei 
er mehren Modificationen bestehen, die in einander 
ergehen. (Poggend. Annal. XXX VIII, 61.) 





Peucedanin. 


Das von Schlatter in der Wurzel von Peuceda- 
m officinale entdeckte Peucedanin läfst sich aus der 
urzel leicht darstellen, wenn man dieselbe mit Alko- 
| digerirt, diesen zum gröfsten Theil abdestillirt und 
3 ng dann ruhig stehen läfst, wo das Peuce- 
nin auskrystallisirt, indem zugleich eine harzähnliche 
aune Substanz sich ausscheidet, von welcher man die 
ystalle durch Umkrystallisiren aus Alkohol, oder noch 
ser aus Aether, worin das Harz unlöslich ist, reinigt. 
s der Auflösung in Aether erhält man die Krystalle 
cht vollkommen durchsichtig und von blafsgelblicher 
rbe. Erdmann hat eine ÜUntirsbehune dieses Kör- 
rs vorgenommen *). WVird das Peucedanin im Was- 
bade geschmolzen und dann dem Erkalten überlassen, 
wird es nur langsam wieder fest. Aus dem flüssigen 
stande geht es zunächst in den eines zähen Syrups 
er. Die eigentliche Gerinnung beginnt bisweilen erst 
:h Aicen Btanden und geht dann von einzelnen Punc- 
ı aus, endlich erstarrt das Ganze zu einer undurch- 
htigen wachsähnlichen Masse. Das krystallisirte Peu- 
lanin verliert beim Schmelzen nichts von seinem 
chte. Seine Zusammensetzung ist: 

Versuch‘ 
4 At. Kohlenstoff.....70,98 70,279 
4 » Wasserstoff.... 5,79 5,978 
1 » Sauerstoff...... 23,22 23,848 


| 100. 

In Kalilauge löst sich das Peucedanin leicht auf und 
rd daraus durch Säuren unverändert wieder abge- 
iieden. ; 

Beim Auflösen einer Portion aus weingeistiger Auf- 
ung krystallisirten Peucedanins in Aether erhielt Erd- 
ınn einmal einen weilsen pulverigen Körper, als in 
ther unlöslichen Rückstand. Bei späteren Bereitungen 


u  —— 


*) Journ. f. pract. Chem. XVI, 42. 
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des Peucedanins konnte Erdmann diesen Körper nich! 
wieder erhalten; er scheint in einer bemerkenswertba 
Beziehung zum Peucedanin zu stehen. Seine Zusamner- 
setzung nämlich entspricht der Formel Cs HB; 0,,= 
63,6 Proc. Kohlenstoff und 5,19 VVasserstoff, welches 
von der des Peucedanins, diese verdoppelt, nur dd 
ein Atom Sauerstoff unterscheidet, das sie mehr enti 





Ueber Salicin. 


Eine ausführliche Arbeit über das Salicin hat Her- 
berger im Jahrbuch f. pract. Pharmacie 1,157 bekam 
emacht. Er zieht aus seinen Versuchen über das Vor 
Fiaes dieses Körpers den Schlufs, dafs in einer Mar 
Weiden und Pappelnarten Salicin enthalten sei, dh 
es aber nicht zweifelhaft sei, dafs es in manchen Art“ 
fehle. Aus den kaltbereiteten, bis zur dünnen Sm» 
consistenz verdunsteten Auszügen der Rinde und bir 
gewisser Pappelarten, namentlich Populus nigre, 
sich eine weifsliche kaum krystallinische Substan ö 
die vom Salicin und Populin bestimmt darin unterwi#* 
den ist, dafs sie mit concentr. Schwefelsäurehydrat ui 
geröthet, sondern grün gefärbt wird. 


Die jüngern Zweige der Weiden und Pappeln b 
fern eine an Salicin reichhaltigere Rinde und entha'r 
es auch in einem weniger verlarvten Zustande als älter 
Die letzte Einsammlungszeit der Rinde ist im Spätberbs, 
nach abgefallenem Laube, oder im Frühling, vor 
Entwicklung der Blätter. Die Blätter selbst eignen ““ 
weniger zur Darstellung des Salicins, als die Rio“ 
weil sie dasselbe nur in geringer Menge und durch w* 
andere Stoffe eingehüllt enthalten. 


Unter den mannichfachen Abänderungen der Dr 
stellungsmethode des Salicins dürfte die von Merd 
besonders empfehlungswerth sein. Hiernach wird ® 
Weidenrinde mit asser ausgekocht, die Abkodez 
bis auf den dritten Theil verdampft, dann mit Bla=$ 
lee filtrirt, der Ueberschufs an Bleioxyd durch Sch" 
elsäure entfernt, das dadurch nicht Fällbare durch Sch 
felwasserstoff ausgeschieden, die klare Auflösung dam*® 
gelinder Wärme zur Krystallisation verdunstet mi 
erhaltene Salicin durch Umkrystallisiren gereinigt. #9 
16 Unzen Cort. Salic. Helic. ‘erhielt Herberger & 
nach 4 Drachm. 11 Gr, Salicin. 
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Herberger giebt auch noch Ben Methode an, 
e er besonders für analytische Zwecke empfiehlt. Die 
lätter oder Rinden von Salix- und Populus - Arten 
erden mit VVasser ausgekocht, mit Eiweifs geklärt, 
ıch heifs durch Bleiessig gefällt, filtrirt, und hierauf 
(st man Kohlensäure durchströmen, bis alles dadurch 
bare Bleioxyd entfernt ist. Die decantirten Flüssig- 
iten läfst man nun bis zur dünnern Syrupsdicke ab- 
mpfen, und 12 — 24 Stunden ruhig stehen; ist Popu- 
ı zugegen, so lagert es sich in büscheligen Strahlen 
er als feinnadelartige Gallerte ab. Diesen Nieder- 
lag sammelt man auf einem Colatorium, und reinigt 
) durch wiederholtes Auflösen in kochendem Wasser, 
: das Populin ganz weils erscheint. Die vom Popu- 
getrennten Flüssigkeiten werden wieder bis zur 
rupsdicke abgedampft, und der Ruhe überlassen, wo- 
:h das Salicin auskrystallisirt, welches dann wie das 
pulin gereinigt wird. Bei sorgfältigem Verfahren ist 
ne Verunreinigung mit Blei zu befürchten. Dieses 
:d bis in die letzten Laugen zurückgedrängt, die 
n einengt und mit Schwefelsäure das Blei daraus 
t. Doch ist der Salicingehalt dieser letzten Laugen 
ist so gering, dafs es sich der Mühe nicht verlohnt. 
Ite man durch Unaufmerksamkeit ein bleihaltiges Sa- 
n erhalten haben, so mufs man dasselbe auflösen und 
ch Schwefelwasserstoff oder Schwefelbaryum reinigen, 
Dieses Verfahren giebt eine grofse Ausbeute an Sali- 
und Populin, wenn letztes in den angewandten Rinden 
handen war; für die Fabrikation im Grofsen dürfte 
efs das Merck’sche Verfahren Vorzüge haben, be- 
iers wegen der nicht immer leicht ausführbaren Be- 
dlung mit Kohlensäure. 
Ueber den Gehalt an Salicin in verschiedenen VVei- 
arten und nach den verschiedenen Methoden ist fol- 
de Zusammenstellung interessant. Aus 1 Pfd. Salix 
ix, Rinde der jungen Zweige, nach Peschier, erhielt 
uber 120 Gran Salicin, Herberger nach dem 
fahren vonBraconnot 240, von Le Roux 160, von 
‚chhausen 215, von Nees v. Esenbeck 234, von 
rck 251, von Erdmann 220, Tyssen u. Fischer 
nach seiner eigenen Methode 250 Gran. 
Aus 1Pfd. S.monandra, Rinde, erhielt Peschier 120, 
ı Pfd. S. pentandra Erdmann 300, aus 1 Pfd. S. 
cox WViedemann 209 Gran, aus 1 Pfd. S. Helix 
s v. Esenbeck 120 Gran Salicin. 
Aus 1 Pfd. Populus alba, Rinde, bekam Herberger 
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160, aus den lufttrocknen Blättern 32 Gran Salicin. Fer- 
ner fand er nach seiner Methode in 1 Pfd. lufttrockne 
Blätter von P. tremula 85, in der Rinde 1%, in I Pid 
lufttrockner Blätter von P. nigra 20, in der Rinde 31, a 
1 Pfd. lufttrockner Blätter von P. dilatata Ait. & u 
der Rinde 37 Gran Salicin. 

Ohnerachtet der zahlreichen Versuche über die Dr- 
stellung des Salicins sind die Zahlenresultate über ia 
Gehalt der Weiden- und Pappelrinden an diesem Körper, 
doch noch wenig zuverlässig; Herberger's Versach* 
über mehre dieser Rinden, nach einer und derselba 
Methode geprüft, sind daher schätzbare Beiträge Ür 
diesen Gegenstand. Diejenigen WVeidenarten, die sich 
durch Salicinreichthum auszeichnen, sind: 8. Helizl. 
S. pentandra L. und S.praecox L. Von den Pappelarie 
müssen in dieser Beziehung genannt werden ji (resai 


L. und P, alba L. 





Ueber die Holzsubstanz. 


Nach den Analysen von mehren Holzarten hat mı 
die Zusammensetzung des Holzes überall gleich an 
nommen, 53% Kohlenstoff und 475 Wasser. Nach Payer* 
aber ist diese Homogeneität nicht vorhanden. Mer 
Substanzen, die man glaubte mit der Holzfaser vere® 

en zu können, Baumwolle, Hollundermark, das Nr: 
- Aeschymone paludosa und das Gewebe einiger = 
menkörner besitzen genau dieselbe Zusammensetzu: 
wie das Amidon, 445 Kohlenstoff und 563 Wa. 
Das wirkliche Holz aber gab in Payen’s neuen \« 
suchen eine Zusammensetzung zu erkennen, die von & 
oben erwähnten abweicht, nämlich 54 Kohlenstof:, ‘- 
Wasserstoff und 39,8 Sauerstoff, wonach also das He 
mehr Wasserstoff enthält, als dafs es mit dem Sa 
stoff Wasser bilden könnte, und zu einer andern Kl 
wie das Amidon und der Zucker, denen man es 
zugesellte, gehört. Bei weiteren Versuchen ist es Pay® 
auch gelungen, das Holz in zwei Bestandtheile zu tresa® 
Er fand nämlich, dafs in dem Holze das Primitivge#* 
welches die Zellen bildet, eine andere Substanz ist 
die, welche diese Zellen ausfüllt, und die die ein | 
che Holzsubstanz darstellt, die in Salpetersäure ##* 
lich ist und dadurch von der Zellensubstanz, die Paye 


*) Compt. rendu VIII, 871. 
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llulos nennt, getrennt werden kann. Das Cellulos hat 
nau die Zusammensetzung des Fliedermarks, 44 Koh- 
ıstoff und 56 Wasser, während die Holzsubstanz aus 

Kohlenstoff, 6,32 WVasserstoff und 39,8 Sauerstoff 
steht. 


Da das Cellulos in concentr. Schwefelsäure bei ge- 
ıger VWVärme sich völlig auflöst, so versuchte Payen, 
dasselbe ein ähnliches Drehungsvermören habe für 
; polarisirte Licht, als das Dextrin, mit dessen Zusam- 
nsetzung die seine übereinstimmt. Dieses Drehungs- 
mögen war nun dem des Dextrins ganz, m ir 
ben also in dem Cellulos, dem Amidon und Dextrin 
si Substanzen von sehr verschiedenen Eigenschaften, 
denen man denselben Körper erblicken kann, nur in 
'schiedenem Zustande der Anordnung seiner Atome. 


Aus diesen Versuchen lälst sich folgern, dafs das 
Ilulargewebe dieselbe Zusammensetzung hat, wie das 
'rkmehl, und dafs es dasselbe ist in den Samen der 
ichte, in den Gurken, dem Mark und in dem härte- 
n Holze, und dafs in dem Holze selbst diese Zellen 
t einer eigenthümlichen Substanz angefüllt sind, wel- 
die eigentliche Holzsubstanz ist, Es ist aber wich- 
‚ zuvor zu untersuchen, ob die Zellsubstanz der Blät- 

auch mit der des Marks übereinstimmt, da die der 
tter oft eine Veränderlichkeit zu zeigen scheint, wo- 
ch sie von dem Zellgewebe des Marks sich unter- 
eidet. 

——ri ee 


Darstellung der Apfelsäure. 


Das Verfahren von Liebig zur Darstellung rei- 
' Apfelsäure ist nachstehendes. Der frische Saft der 
ren wird aufgekocht, die dadurch ausgeschiedene 

ulirte Substanz abältrirt, das Filtrat mit basisch- 
ılens. Natron so weit gesättigt, dafs noch eine saure 
‚ıction bleibt, dann mit essigs., besser mit salpeters. 
i gefällt, und von dem Niederschlage, der nach kur- 
Zait krystallinisch zusammengeht, die leichtere mit- 
ällte Verb des rothen Farbstoffs mit dem Blei- 
(de durch Abschlämmen ziemlich vollständig getrennt. 
; apfels. Bleioxyd, das noch weinsteins. und citrons. 
ioxyd enthält, wird getrocknet und 10 Th. desselben 
2,64 Schwefelsäure von 1,843 spec. Gew. und 16 
VVasser in der Siedhitze zersetzt. Der heifsen Flüs 


P- 
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sigkeit wird nach vollendeter Zersetzung so zu Yin 
Auflösung von Schwefelbaryum zugesetzt, bis kein 
felwasserstoff mehr dadurch entwickelt wird, und bie- 
auf von dem Niederschlage von schwefels. Bleioryl 
schwefels. Baryt und Schwefelblei abfiltrirt, dann wl. 
ständig mit kohlens. Baryt gesättigt, der gefällte citru 
und mn Fersen Baryt dance ein Filter rat und du 
Auflösung, die jetzt reinen apfelsauren Baryt enthält,dırd 
verdünnte Schwefelsäure zersetzt, von dem gebildete 
schwefels. Baryt abfiltrirt, im VVasserbade bıs zur Sr- 
rupsdicke verdunstet, und dann in gelinder Wärme, is 
die ganze Masse trocken und krystallinisch ist. 
ine zweite Methode besteht, nach Liebig, dari, 

das mit dem Safte’gefällte, noch unreine apfels. Bl# 
oxyd mit Schwefelsäure zu zersetzen, die Hälfte & 
Auflösung der Apfelsäure mit Ammoniak zu neutrü= 
ren, alsdann die andere Hälfte der Säure zuzusde 
so dafs saures apfels. Ammoniak entsteht, welches dus 
wiederholtes Umkrystallisiren gereinigt und dann 
essigs. Bleioxyd zersetzt She Den gar be 
reinem apfels. Bleioxyd zerlegt man durch Hydro 
säure. 

Das erste Verfahren gründet sich auf die Treu=; 
der Weinsäure und Citronsäure durch Baryt und I* 
färbung der Apfelsäure durch Schwefelblei. Das ıw® 
Verfahren beruht auf der Darstellung eines völlig = 
nen sauren apfels. Ammoniaks, welches sich durch ner 
maliges Umkrystallisiren erhalten läfst, was aber so # 
wiederholt werden mufs, bis die Auflösung des Sales 
mit Ammoniak sich übersättigen läfst, ohne gefärbt @ 
erscheinen. 

Winckler giebt im Jahrb. für pract. Pharm. 1) 
eine Abänderung der zuerst angeführten Methode & 
die dieselbe vereinfacht. Der Saft der Beeren wird = 
de das Coagulum getrennt und das blafsroth # 
ärbte Filtrat mit Ammonidk gesättigt, so dafs noch @ 
schwach saure Reaction bleibt, es nimmt hierdurch &® 
blaurothe Farbe an und erscheint etwas trübe. Z.# 
Theilen des Saftes setzt man jetzt 1 Th. essigs. Bleioır 
wodurch ein Niederschlag von weins. und citrons. BD 
oxyd aus der Verbindung des Farbstoffs mit Bleiort 
wird, filtrirt und setzt der Flüssigkeit nw*! 
ange salpeters. Bleioxyd zu, bis sie nur noch schw 
dadurch getrübt wird. Der graulich-weilse, oft 
schon ganz weifse Niederschlag, unreines apfels. 
oxyd, wird auf einem Filter gesammelt, ge 
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—8 Th. Wasser verbreitet und durch Hydrothionsäure 
rsetzt, vom Schwefelblei abfiltrirt, aufgekocht, mit 
nmoniak neutralisirt, mit Thierkohle, die durch Salz- 
ıre gereinigt, digerirt, und so eine farblose Auflösun 

n reinem apfels. Ammoniak erhalten, welche durch 
peters. Bleioxyd zersetzt wird, wodurch man ein 
ındend weilses apfelsaures Bleioxyd erhält, welches in 
-4 Th. Wasser suspendirt und durch Hydrothionsäure 
setzt wird. Nach Entfernung der freien Hydrothion- 
re durch Erhitzen der Flüssigkeit, concentrirt man 

im Wasserbade und endlich ın gelinder Wärme und 
ält die Säure in kleinen, harten, glasglänzenden vier- 
igen Prismen, die zu einer gleichförmigen krystalli- 
chen Masse sich vereinigen. 

432 Unzen fast reifer Vogelbeeren gaben 296 Unzen 
t, daraus wurden 19 Unzen reines apfelsaures Blei- 
d und aus diesem 49 Drachmen krystallisirtes Apfel- 
rehydrat erhalten. Zur Abscheidung des Farbstoffes 
‘en 4 Unzen kryst. essigs. Bleioxyd und zur zweima- 
n Abscheidung der Apfelsäure ‚38 Unzen salpeters. 
ioxyd verwendet. 





ichtigkeit des Dampfs der Essigsäure. 


Dumas hat über die Dichtigkeit des Dampfs der 
gsäure eine neue Bestimmung gemacht, da es wahr- 
inlich nur wenig Materien giebt, welche 3 Vol. 
ıpf bilden und dieses aufsergewöhnliche Verhältnifs 
ı bei der Essigsäure vorkömmt. Aus den genauesten 
suchen ergab sich die Dichtigkeit der Essigsäure 
u. 2,74. Es bleibt also erwiesen, dafs jedes Atom 
ssäurehydrat C+ Hs O+ nur 3 Vol. Dampf liefert, 
rend das Atom der wasserhaltigen Säuren im Dampf- 
ande sich im Allgemeinen in 4 Vol. theilt. (Annal. 
Pharm. XX VII, 138.) 





srbindung von Harnsäure und Schwe- 
felsäure. 


Kine Verbindung von Harnsäure mit Schwefel- 
e hat J. Fritsche entdeckt. Zur Darstellung von 
ısäure hatte er Schlangenexcremente in erhitzter 
entrirter Schwefelsäure aufgelöst, nach Erkalten der 
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Auflösung hatten sich aus derselben Krystalle abgeschie 
den, welche als eine Verbindung beider Säuren sich e- 
wiesen und die man direct durch reine Harnsäure w! 
Schwefelsäure darstellen kann. 
Die Krystalle der neuen Verbindung sind fariıs, 
sehr hygroskopisch, und werden schon durch kleineke- 
en asser zersetzt, bei 70° C. schmelzen sie, am 
eränderung zu erleiden, bei 150° aber fängt die Schw 
felsäure an, zersetzend auf die Harnsäure zu wirke 
Die Zusammensetzung dieser Verbindung ist: 
Versuch Rechnung 
1 At, Harnsäure....28,65 30,18 
1 » Schwefelsäure.57,08 57,02 
8 » Wasser....... 14,27 12,80 
100 100. 
In Bezug auf die Darstellung von Harnsäure bemeri: 
F. noch, dafs die Behandlung der Schlangenexcremes;; 
mit Schwefelsäure dazu am besten sich eigne, indem za 
aus der schwefelsauren Auflösung, selbst wenn siede= 
organische Körper stark gebräunt ist, blendend we 
Harnsäure erhält, wenn man ihr allmälig Wasser = 
setzt, und erst nach dem Abüiltriren der zersetizter Fi= 
sigkeit mit gröfseren Mengen Wasser auswäscht Ib 
so. erhaltene Harnsäure lälst sich besser auswaschen, ı 
wenn man die braune schwefelsaure Auflösung sogls® 
in eine grolse Menge VVasser giefst, weil sich dam = 
gleich mit der Harnsäure ein Theil der färbender = 
ganischen Materie niederschlägt und man ein vol 
nöseres und schwieriger auszuwaschendes Präparat ® 
hält. (Bullet. scient. de Petersb. IV,99. Erdmann's Ja: 
XIV, 243.) 





Wasserfreie Phosphorsäure. 





Die wasserfreie Phosphorsäure würde man &&* 
ahwenden, wenn man sie mit Leichtigkeit in R| 
Menge sich verschaffen könnte. Nach Marchaai? 
schieht aber dieses auf folgende Weise. 

In eine grofse Porcellanschale stellt man ein bie 
Stativ und darauf ein Porcellanschälchen, worauf # 
einige Stücke trocknen Phosphor legt, und setzt#® 
auf die Schale eine grofse tubulirte Glasglocke von we 
ren Ouart Inhalt. Den Tubulus der Glocke verschh® 
man mit einem Kork, durch welchen zwei Glasr 
gehen, von denen die eine weit ist nahe is # 
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as Schälchen herabreicht, und durch einen Kork ver- 
‚blussen werden kann, die andere dünnere aber eng und 
nieförmig gebogen ist. 

‘ Die dünne Röhre verbindet man mit einem Appa- 
ıt, aus welchem man trocknes Sauerstoffgas entwickelt, 
n besten mit einer Retorte, in welcher chlorsaures 
ali erhitzt wird. Bequemer läfst man das Gas aus dem 
asometer strömen und trocknet es durch Chlorcalcium 
ıd Schwefelsäure in einem Liebig’schen Kaliapparate 
nz vollständig, Man entwickelt anfangs Sanerstoff, 
n die atmosph. Luft zu entfernen nnd entzündet dann 
n Phosphor mit einem durch die weite Glasröhre gesteck- 
n heifsen Eisenstab. Ist aller Phosphor verbrannt, so wirft 
an durch dasselbe weite Rohr neuen Phosphor nach, 
elcher immer auf das kleine Schälchen fallen mufs. 
en so kann man die Betorte leicht wechseln, wenn 
les chlorsaure Kali zersetzt ist. Wird die Glocke zu 
ifs, so hält man einige Zeit ein, bis alles sich hin- 
ichend abgekühlt hat, weil sie sonst unvermeidlich 
ring. Man kann so in kurzer Zeit eine bedeutende 
nge Säure in fast reinem Zustande erhalten, aus ; Pfd. 
ösphor über 5; Pfd. Mit einem Löffel kehrt man die 
llige Säure schnell von der Glocke und der Schale 
sammen und bewahrt sie in wohlverschlossenen Glä- 
'n auf. . (Journ. f. pract. Chem. X VI, 373.) 


—r ee — 


»ber eine organische in käuflicher Salz- 
säure vorkommende Substanz. 


-——— 


Wis ist schon von N eumann gezeigt, dafs die gelbe 
‘be der käuflichen Salzsäure öfter von einer organi- 
‚en Substanz als von Eisen herrührt. Reinsch hat 
rüber kürzlich eine bemerkenswerthe Beobachtung 
getheilt *). Er fand, dafs in einer Salzsäure von schön 
ingelber Farbe Schwefelwasserstoff einen reichlichen 
uminösen flockigen gelben Niederschlag hervorbrachte, 
,„ obwohl er in der Farbe dem Schwefeleisen glich, 
h bei der Untersuchung sich nicht als solches ergab, 
dern vielmehr als eine Verbindung einer TE De 
‚stanz mit Schwefel. R. machte viele vergebliche 
suche, diese Substanz in gröfserer Menge zu er- 
en. Verschiedene Substanzen, Sägespäne, Harz, 
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Sumachblätter, Kork u. s.w. liefs er wochenlang mit %lı- 
säure digeriren; diese wurde zwar nach und nach rel) 
gefärbt, Schwefelwasserstoff brachte aber immer zr 
geringe Niederschläge darin hervor, am meisten in de 
mit Harz in Berührung gewesenen Säure. Diese w- 
stanz bildet sich also, wie es scheint, zwar überall dıd 
u. der Salzsäure auf organische Substann 
aber sehr langsam, und möchte vorzüglich durch Lx 
wirkung der Salzsäure auf den in der Luft schwebeia 
Staub entstehen, wefshalb R. vorschlägt, sie mit des 
Namen Koniortin (zovıoprög) zu belegen. 





_——. 


Einwirkung der Salzsäure auf Zucker. 





[4 
Durch Schwefelsäure erleidet der Zucker bekam 
lich nach dem Concentrationsgrade derselben versi+ 
dene Veränderungen. Mit concentr. Säure verbinde « 
sich nach Peligot zu einer eigenthümlichen Säur. & 
Zuckerschwefelsäure; durch verdünnte Schwein 
und andere verdünnte Säuren verwandelt er sich =# 
Malaguti erst in Traubenzucker, dann in Humus= 
und Ulmin, und bei Luftzutritt entsteht dabei auch imr 
sensäure. Auch die Salzsäure, conceutr, und verdüns“ 
ändert den Zucker durch Kochen um. Es entsteht 
braunrothe Flüssigkeit, in welcher sich ein reichlie” 
schwarzer Absatz Bilder Dieser ist in kochendemV’» 
ser wenig löslich, auch von kaust. Kali wird er we: 
und von Ammoniak zwar mehr, aber doch nicht ® 
ständig gelöst. Diese Substanz hat W. Stein analyar' 
und folgende Zusammensetzung gefunden: 
Kohlenstoff...... 24 At. 61,44 
Wasserstoff ...... 18 >» 4,46 
Sauerstoff....... 9 » 31,20 


100. 

Dieses Product hat also eine andere Zusammenst= 
als die Humussäure. Durch den vereinten Einfla& dr 
Wärme und der Salzsäure wird aus dem wasser 
Zucker nur H und O im Verhältnifs der WVasserbilöss 
abgeschieden, so dafs ein Doppelatom Zucker die Hi# 
seines Sauerstoffs und Wasserstofls abgiebt. 








*) Annal. der Pharm. XXX, 84. 
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VÜeber die Auffindung des Harnstoffs im thierischen 
rper aufserhalb des Harns verdanken wir Marchand 
r wichtige Beiträge. Die Ausscheidung dieses Stoffs 
Flüssigkeiten, welche viel Eiweifs enthalten, hat ihre 
eutenden Schwierigkeiten. Dennoch ist für die Phy- 
ogie die Entscheidung der Frage, ob die Bildung des 
rnstoffs erst in dem uropoetischen Systeme statt Bude, 
r ob dieselbe schon in dem Blute selbst vor sich gehe, 
der gröfsesten Me ea Nach March. früheren 
suchen läfst sich annehmen, dafs, wenn der Mensch 
Pfd. Blut besäfse, darin 2 Loth Harnstoff enthalten 
müfsten, um diesen Stoff darin nachweisbar darzu- 
a; setzt man dem Blute absichtlich „1, Harnstoff zu, 
kann dieser nur mit der grüfsesten Schwierigkeit 
der aufgefunden werden. Nun hat Peligot bemerkt, 
eine ungemein geringe Quantität von Harnstoff hin- 
ht, einer grofsen Menge Kochsalz die bekannte Um- 
rung aus der VVürfel- in die Octaederform zu er- 
len. Man hat eine Zeit lang das auf diese Weise 
iicirte Salz für eine chemische Verbindune dessel- 
mit Harnstoff gehalten. Die Minima von Harnstoff, 
:;he die Umänderung der Krystallform des Kochsal- 
vie des Salmiaks bewirken, beweisen, dafs dem nicht 
i, vielmehr dürfte diese Thatsache hinreichen, das 
ısalz wie den Salmiak den dimorphen Substanzen 
ızählen. Aber diese umwandelnde Kraft des Harn- 
s möchte vielleicht ein geeignetes Reagens abgeben, 
Jarnstoff in Flüssigkeiten zu entdecken, worin man 
elben mit den bisherigen Mitteln nicht mehr auffin- 
konnte. 


In der That zeigte sich dieses bestätigt. Marchand 
ı 20 Pfd. Serum aus dem Venenblute einiger Kühe 
liefs dieses durch Alkohol coaguliren, was besser 
ls durch Wärme, weil durch diese das Eiweils zu 
n festen, den Harnstoff hartnäckig einhüllenden 
npen gerinnt, durch Alkohol aber das Eiweils in 
ten Flocken gefällt wird. Die von dem ausgeschie- 
n Eiweifs abtiltrirten Flüssigkeiten wurden verdun- 
der Rückstand in Wasser gelöst, die Auflösung fil- 

verdunstet und das Extract mit absolutem Alkohol 
kocht. Die so erhaltene Auflösung wurde abgeraucht, 
Rückstand in Wasser gelöst und mit einer Koch- 


h. d. Pharm. 11. Reihe. XXIV. Bds. 3. Hft, 21 
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salzlösung vermischt; nach einiger Zeit fanden sich dari 
octaedrische Krystalle. 

Die Versuche der Nierenexstirpation haben zw 
einen pe Theil der Chemiker und Physivlogen ie 
Hypothese zugewendet, der Harnstoff werde in den\r 
ren nur ausgeschieden, nicht gebildet ; doch haben x 
auch bedeutende Stimmen dagegen erhoben, dal iz 
Harnstoff im Blute gebildet werde aus schen en 
Thiersubstanz und nicht aus unbrauchbarem Nahrwz 
stoffe entstehe; dafür möchte noch weiter sprechen, & 
man ihn in mehren anderen Flüssigkeiten angetre 
hat, dafs Lassaigne in dem Harn eines Verrüc'« 
der achtzehn Tage lang gefastet hatte, noch Harıs= 
fand, und dafs nach Marchand’s Erfahrungen der Kir 
nach der Mahlzeit nicht mehr Harnstoff enthält, as @ 
Morgens früh kurz nach dem Aufstehen. M. stellte m. 
nach Joh. Müller’s Vorschlag, Thiere hunger n is 
sen, ihnen darauf die Nieren zu exstirpiren und I 
stoff im Blute aufzusuchen, mit einem grolsen g® 
Hunde folgende Versuche an. Der Hund bekas © 
Milch zur Nahrung, nach den ersten 5 Tagen enet 
sein Harn 2,6 3 Harnstoff, nachabermals5 T.3 3, wor # 
der Gehalt nicht wesentlich mehr veränderte. He= 
wurde das Thier mit völlig reinem Candiszucker # 
nährt, statt dasselbe hungern zu lassen, mit einer & 
stofffreien Substanz. Das Thier bekam täglich W* 
zen Zucker. Nach 6 Tagen enthielt der Harn ®: 
Harnstoff, wiederum nach 5 Tagen 2,4 5; es wurde ® 
schwach und ne und enthielt der Harn nach aber=® 
5 Tagen nur noch 1,85, worauf die Menge sich nich! # 
ter veränderte. Das Thier bekam jetzt Milch und B# 
lon, und gelangte allmälig wieder zu seinem frül#® 
Gesundheitszustande. Es gingen aber mehre Tag # 
ehe der Harnstoff sich vermehrte, erst nach 1" 
gen betrug er 3,2—3,55. Das Thier hatte sic # 
vollkommen erholt. Es bekam hierauf wieder sein ae 
rungsloses Futter, Wasser und Zucker. Nach 3% 
gen enthielt der Harn nur noch 2% Harnstof. '* 
wurden dem Thiere die Nieren unterbunden. Di 
lung trat bald ein, nach 6 Tagen aber Erbreche # 
sauren schleimigen Masse. 4 Tage darauf wor 
Jugularis geöffnet und das Blut aufgefangen; 
das Thier ohngefähr 3 Pfd. verloren Batte, versche ® 
Aus dem Blute wurden 4,88 Grm. salpeters. Hanf 
erhalten. 

Diese Versuche machen nun wohl höchst wah®® 
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ch, dafs der Harnstoff sich schon fertig gebildet im 
:sunden Blute findet, und dafs derselbe aus der schon 
bildeten lebenden thierischen Substanz erzeugt werde, 
cht aber aus stickstoffhaltigen nicht assimilirten Thei- 
n der Nahrungsmittel. 

Man könnte den Einwurf machen, dafs der Stick- 
‚ff, welchen die Thiere absorbiren, die Bildung des 
arnstoffs erkläre. Diese Annahme erscheint indels 
ır gezwungen, und über die Absorbtion des Stickstoffs 

man noch nicht entschieden; doch kann natürlich 
r der Versuch hierüber uns Aufklärung geben. (Journ. 
-pract. Chem. XIV, 490.) 


»ber die Gegenwart des Gallenfarbstoffs 
im Blute eines gelbsüchtigen Pferdes. 


Mehre Chemiker haben im Blute der Gelbsüchti- 
ı eine färbende Materie gefunden, die diesem, wie 
rissen Geweben des Körpers, das eigenthümliche An- 
en, was mit der Gelbsucht verbunden ist, ertheilt, 
'che dieselbe Natur besitzt, wie die der Galle, Bei 
Thieren hat Lassaigne dasselbe zuerst bei einem 
ade beobachtet. Kürzlich hatte L. Gelegenheit, die- 
e Beobachtung bei einem Pferde in der Thierarznei- 
ıle zu Alfort zu machen, das gelbsüchtig litt. Dem 
ere wurde durch Venäsection Blut entzogen, welches 
h 24 Stunden über dem geschiedenen Blutkuchen ein 
kelsafrangelbes Serum zeigte und Leinwand intensiv 
 färbte; es reagirte alkalisch, wie das Serum von 
ındem Pferdeblut, coagulirte in der Wärme fast wie 
es, auch durch Schwefel-, Salpeter- und Salzsäure, 
‚etersäure aber theilte der geronnenen Masse eine 
ngs blaue, dann blafsgrüne und endlich gelbe Farbe 
während bei gesundem Serum die durch Salepters. 
nnene Masse weils bleibt. Schon dieses Verhalten 
Salpeteres. spricht für die Analogie dieses Farbstoffs 
Serums mit dem der Galle. L. liefs nun einen Theil 
Serums mit 10 Th. Alkotıol schütteln, und von dem 
nnenen Eiweifs die gelb. gefärbte Flüssigkeit abfil- 
n und verdunsten, Bs blieb eine braune nicht bit- 
‚chmeckende geruchlose Materie zurück, die durch 
stersäure grün, blau, violett, roth und endlich gelb 
le, genau wie die färbende Materie der Galle. Schon 
»r fand L. in dem Fettzellgewebe eines an einer 
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schweren Krankheit gestorbenen Hammels eine färbende 
Materie, die sich eben so verhielt. (Journ. de Chim. wei. 
2. Ser. IV, 497.) 





Verbreitung des Gallenfetts. 


Ds Gallenfett findet sich nicht allein in den & 
lensteinen und der Galle, man hat es in mehren kral- 
haften Flüssigkeiten des menschlichen Körpers, im Mart- 
schwamm und anderen krankhaften Producten, so vi 
auch im gesunden Blute gefunden. Boudet, Lecast 
und Marchand haben in dem Blute die Gegenwart = 
Cholesterin nachgewiesen. Die Analysen dieses Körpe: 
von Saussure, Chevreul und Couerbe stime= 
mit einander überein. Marchand hat mit dem = 
verschiedenen Substanzen erhaltenen Gallenfett neue i= 
lysen unternommen *), besonders, um dadurch den k 
ten Beweis der Identität des Gallenfetts von verscr 
nem Ursprunge darzuthun. Die Analysen ergaben = 
die Zusammensetzung des Gallenfetts: 1) aus Galle=- 
nen, 2) aus Ochsengalle, 3) aus einer Hydrocele, 4) » 
Menschengehirn, 5) aus einer hydrocephalischen F= 
sigkeit: 

1. 2. 3. 4. 5. 
Kohlenstoff...85,36 84,86 84,98 84,79 81.9 
Woasserstoff...11,99 12,05 12,10 12.35 12.0 
Sauerstofl..... 2,65 3,09 2,92 2,56 3,10 

100 100 100 100 108. 

Diese Analysen stimmen mit den der oben angefr 
ten Chemiker überein und führen, wie diese, zu * 
Formel Cs: Hess O. 


— 


Jodnatrium. 





Wenn man eine Auflösung von Jod in Aetzuatr® 
lauge eindampft und das arischeinend neutrale Salz ?” 
het, so entweicht, nach Beobachtung von R. Pre*’ 
aus Uerdingen (Annalen d. Pharm. X X VI, 9.) he et 
Temp.,: bei welcher das jodsaure Natron zerlegt 
Jod in dichten violetten Dämpfen. Die wässrige La 
des so erhaltenen Salzes krystallisirt leichter und 


*) Journ. f, pract. Chem. XV], 37. 
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er, als die des Jodkaliums. Aus der wässrigen Auflö- 
ung der Krystalle wird durch Sauerstoff- und WVasser- 
toffsäuren alles Jod als graues metallglänzendes Pulver 
bgeschieden, ohne alle Gasentwicklung weder von zer- 
’gtem Wasser, noch von zerlegter angewandter Säure. 
hieses Verhalten findet nach Liebig (a. a. OÖ. XXVII, 
3) darin seine Erklärung, dafs jodsaures Natron mit 
der ohne Alkaliüberschufs geglühet, im letzteren Fall 
ater Abscheidung von Jod, in Sauerstoff und eine zu- 
st von Magnus beobachtete Verbindung zerfällt; sie 
[st sich als isch unterjodigs. Natron betrachten, J? 
+ 2Na0, wird erst bei Weifsglühhitze zersetzt und 

rlegt sich mit Wasser in Jodnatrium und jods. Natron. 
ie Krystalle, welche Preufs aus der Seren 

m Masse erhielt, bestehen aus einer Doppelverbindung 
ın jods. Natron mit Jodnatrium. Beim Zusatz einer 
iure oxydirt sich das Natrium des Jodnatriums auf 
»sten des Sauerstoffs der Jodsäure des jodsauren Na- 
ons, und das Jod des letztern, so wie das des Jod- 
triums scheiden sich aus. Bei Darstellung des Jod- 
triums mufs diese Erfahrung berücksichtigt werden. 
n besten ist es, die geglühete Masse, welche man von 
r Auflösung des Jods in Natronlauge erhalten hat, 
eder in asser aufzulösen und so lance Schwefel- 
ısserstoffsäure durchzuleiten, als noch eine Fällung 
n Schwefel bemerkbar ist, und dann die filtrirte 
sung des Jodnatriums zur Krystallisation zu bringen, 





Dritte Abtheilung. 


—— 


Arzneimittelprüfung. 
Ueber. die englische Bleiglätte; 


vom 


Apotheker Forcke in Wernigerode. 





W ie bekannt, ist die meiste im Handel vorkom- 
ade Bleiglätte mit Kupfer; verunreinigt, und sind die 
ait bereiteten Präparate, Bleiessig etc., auch nicht 
‘davon. Die englische Glätte, welche in England aus 
ıem Blei bereitet wird,'ist frei von Kupfer, und der 
1it bereitete Bleiessig ' ist 'nicht kupferhaltig: ' Seit. 
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mehren Jahren bediene ich mich auch derselbe ur 
Bereitung des Bleipflasters, wozu sie vorzüglich gt ıs, 
weil sie sich leicht auflöst, und ein weifseres Pfatr 
liefert wie andere Glätte. 

Da der Preis der englischen Glätte bedeutend bir 
als der anderer ist, so ist beim Einkauf zu befürc. 
dafs man letztere für erste bekömmt; die engl. 6lätt 
ist von breitblättrigem schuppigen Gefüge, und in ie 
Auflösung ist weder durch Aetzammoniak, noch durch 
blaus. Kali Kupfer zu entdecken. 

Die im Handel vorkommende präparirte Glätte « 
keine engl. Glätte. 

Hamburg und Bremen sind für die hiesize Ge 
wohl die ersten Beziehungsorte für diesen Artikel 





Arsenhaltiger Phosphor. 





B:i Bereitung von reiner Phosphorsäure aus Phs 
phor wurdedurch die erhaltene Säure Sch wefelwassersts?- 
gas geleitet; nach einiger Zeit entstand in der Flüssigk“ 
ein röthlichbrauner Niederschlag, der, nachdem er si“ 
abgesetzt hatte, auf einem Filter gesammelt wurde; ® 
mochte auf die Unze Phosphor ungefähr 5 Gran betrase 
Nach der Marsh’schen Methode geprüft, wurde ® 
deutlicher Anflug yon Arsen daraus erhalten. 

Bei der behaupteten Gegenwart von Arsenik in = 
Knochen frägt es sich, ob nicht auch diese mitun!s. 
und nicht allein eine unreine Schwefelsäure, die Urs 
che einer Spur Arsenik im Phosphor und der dar» 
bereiteten Phosphorsäure sein mag. Br. 





Beachtung des Moschus. 


Die kriegerischen Bewegungen in ganz Asien, ö 
ser Quelle so vieler wichtigen Arzneiniittel, müssen ie 
wer mehr und mehr auch bei uns in dem Handeln 
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ehr in diesen Arzneimitteln fühlbar werden. Nament- 
ch trifft dieses gegenwärtig den Moschus, ein Arznei- 
uttel, dessen Entbehrlichkeit im Arzneischatze man vor 
lem wünschen, aber keineswegs erwarten darf. Es 
eibt nichts übrig, als dieser Drogue die möglichste 
ufmerksamkeit zuzuwenden. In dieser Hinsicht will 
'h anführen, dafs mir ein Moschusbeutel mit einem 
ofsen Stück anhängender Bauchhaut vorgekommen ist, 
sr sich durch eingeschobene Bleistücke, wenngleich 
cht vortheilhaft, auszeichnete. Der ganze Beutel wog 
; Drachm., nach der Entleerung 4 Drachm. Der 31 
rachm. betragende Inhalt bestand nun in etwas mehr 
s 14 Drachm., wiegenden Bleistücken und in nicht vol- 
n 2 Drachm. Moschusmasse. Dieser Beutel kostet 22} 
hir. Folglich kam 1 Gran dieses Moschus auf etwa 
Thir. zu stehen, wenn man die häutigen und fettigen 
heile noch berücksichtigt, die sich in der Moschus- 
asse befanden. Die +—4 Zoll langen Bleistücke wa- 
n offenbar in den noch frischen Beutel eingeschoben, 
ıd die Oeffnung desselben war dann mit einer harzi- 
n Masse, von welcher auch etwas in den Beutel ein- 
(drungen war, verstopft worden. Die Bleistücke wa- 
n stark mit Bleiweifs beschlagen. Man kann nicht 
gen, welchen Einflufs das Blei auf den Moschus wäh- 
nd des Trocknens und Aufbewahrens ausübte; dafs er 
er statt hatte, ist wahrscheinlich genug. Auch kann 
an der Vermuthung Raum geben, dals das Trocknen 
r Beutel, wenn ein grofses Stück fetter Bauchhaut an- 
ngt, andere Erfolge für den Moschus haben könne, 
; wenn der Beutel, wie es gewöhnlich der Fall ist, 
ın dieser zuvor befreit worden ist. Im Allgemeinen 
irde ich die letztern Beutel schon aus dem Grunde 
rziehen beim Einkauf, um durch das verhältnifsmäfsig 
ofse Gewicht derselben, wenn sich Bleistücke darin 
finden, auf diese Verfälschung leicht geführt zu werden. 
H. Wr. 


320. Moschus. Calechu. = 
Betrügerei mit Moschus. 


In Folge vorstehender Bemerkung über die Beachtuy 
des Moschus mache ich auf den von Hrn. Apotker 
Libeau in Wadensloh bei der Kreisversammluzz i 
Münster eingereichten Moschusbeutel aufmerksam (se 
dieses Archiv2.R. Bd. XXIII, 243), welcher in der Thx 
auch beweist, wie der Apotheker beim Einkauf des I» 
schus sich zu hüten hat. Der Betrug bestand in diesemFak 
darin, dafs in einem gröfsern entleerten Moschusber* 
ein- kleinerer steckte, dessen Häute so genau mit de 
erstern zusammenpalsten, dafs bei der Ausführung &* 
ses Betruges die Haut des äufseren wahrscheinlich ı 
vor in Wasser erweicht worden war, so dafs sie ki 
Eindrücken den innern Beutel in allen seinen Te= 
heiten schliefsend umkleidete. Wie am oben : 
bemerkt, überstieg auch in diesem Falle der Einkauispö 
des Moschus weit den von der Taxe dafür ausgewart 


nen Verkaufspreis. Br. 
— tr te —— 


Catechu. 

Die schöne dauerhafte braune Farbe, wozu m: 
seit einiger Zeit in der Färberei das Catechu benzt:- 
wird durch Auflösen desselben in kochendem Was« 
mit einem Zusatz von schwefels. Manganoxydul dar 
stellt; die baumwollenen Garne werden erst in Bleie=: 
gebeizt, hierauf durch Kalkwasser gezogen, dann in « 
ner Flotte von zweifach-chromsaurem Kali und zulet« 
in der Catechulösung umgezogen. Der rasche Aufschwex 
dieser Farbe machte, dafs das schöne braune Cateci: 
bald fehlte, welchen man dem gelben würfelförmır® 
vorzog, wegen der schönern und reichhaltigern Fa* 
Nun hatsich, wie Reinsch bemerkt, herausgestellt. =#* 
der braune Catechu aus dem gelben bereitet werde". 
und es ist möglich, dafs das braune Pigment erst = 





*) Journ. für pract. Chem. XVI, 509. 
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lem gelben entwickelt wird, da die Catechusäure durch 
inwirkung. von Luft und Wärme in Japönsäure über 
eht. Die Bereitung des braunen Catechu aus dem gel- 
en ist einfach; man schmilzt den gelberi Catechu bei 
;hwachem Feuer und setzt auf 100 Pfd. 1 Pfd. doppelt- 
hromsaures Kali hinzu, welches dabei vielleicht etwas 
auerstoff an den Catechu abgiebt. Die ausgegossene und 
starrte Masse ist schwarzbraun, von flachmuschlichem 
ruch und von weniger süfslichem Nachgeschmack wie 
er gelbe. Wenn man den gelben Catechu übrigens für 
ch schmilzt, so erhält man eine braune Masse, die von 
»r mit chroms. Kali bereiteten nicht zu unterscheiden 
t, we[shalb der Zusatz dieses Salzes überflüssig sein 
üchte, 

Das aus der Levante bezogene braune Catechu un- 
rscheidet sich von dem gelben wahrscheinlich nur durch 
e verschiedene Bereitungsart. Das beste Kennzeichen 
r die Güte des Catechu wird immer die Auflöslichkeit 
Weingeist bleiben, wo nicht über „7; seines Gewichts 
löslicher Rückstand bleiben mufs, Zu medicinischem 
brauch wird übrigens der ausgesuchte gelbe Catechu 
n Vorzug verdienen, da nicht der Farbstoff, sondern 
e Gerbsäure die Wirkung des Catechu bestimmt, 


—r 


Vierte Abtheilung. 
Literatur und Kritik. 


Theorie und Praxis der pharmaceutisch - chemischen 
Arbeiten, oder Anleitung zur zweckmälsigen Berei- 
tung der wichtigsten und neuesten chemisch - phar- 
maceutischen Präparate. Nach den neuesten Erfah- 
rungen bearbeitet von €. H. Quarizius. Erster 
Band. 384 Seiten, Leipzig, 1841. Friedr. Fleischer. 
Das oben genannte Buch soll, nach des Verf. Angabe, ein 

rk werden, woraus weniger geübte Apotheker, angehende 

rlinge der Pharmacie, junge Aerzte, endlich Droguisten, die 

»m jeden derselben gegenwärtig und künftighin nöthi 

ntessenz des pharmaceutischen Wirkens sollen schöpfen kön- 
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möglich. 9.187 eifert der Hr. Verf. gewaltig über die Aufaıtz 
des Dzondi’scheri geistigen urn unter die ofücivk 
Präparate, weil dadurch ‘die ohnedies zahllosen Heilmitt « 
Apotheken unnützer Weise noch um eins vermehrt wet 
Wie palst dieses zu dem Vorworte, worin die Aufführun;» 
ler nicht im Entferntesten dem Heilmittelapparat angehör« 
chemischer Verbindungen damit argumentirt wird, dafs, = 
die Chemie mit Riesenschritten fortschreitet, so manche fm 
rate, die jetzt in der Medicin noch keine Anwendung ik 
von denkenden Aerzten doch binnen Kurzem in Gebraud rı 
en werden müssen. Wahrscheinlich hat aber der Verl. 
ei Bereitung des Dzondi’schen Salmiakgeistes nach der = 
würdigen Vorschrift, die er zu diesem Behufe den wenige; 
übten Apothekern zur Nachfolge (oder besser Nichtnact 
und den Droguisten zur Abschreckung vorlegt, Unglück = 
$.190 heifst es, dafs der Salmiak eine völlig neutral: fr 
bindung darstellt. Nach $.191 soll das Ammoniak eic: « 
ringe Neigung haben, sich mit der Kohlensäure zu ven, 
dafs das flüssige Aetzammoniak mehre Monate lang mit «= 
Kohlensäure reichen Atmosphäre in Berührung bleibe : 
ohne etwas davon aufzunehmen. Der Hr. Verf. bel" 
Rose’s analytiche Chemie 1. 5.542 zu vergleichen, und«= 
dadurch veranlafst finden, die entgegengesetzten Resultat ! 
desfallsigen Versuche baldigst zu publiciren. S.18 «« 
dem officinellen anderthalbkohlensaurem Ammoniak z/ 
dafs es in gut verschlossenen Gefäfsen aufbewahrt werds 
Bepenfalls es Ammoniak verliert und in neutrales kobhis 

alz verwandelt wird. Dem Hrn. Verf. sind also die 3=“ 
doppeltkoblensauer und neutral gleichbedeutend. 8 #| 
es vom kohlensauren Arhmoniak ferner, dafs es durd W 
Alaun, essigsauren und sälzsauren Kalk, saure Quecksil" 
dundungen, salzsauren Baryt, essigsaures Blei, schw“ 
Eisen- und Zinkoxyd und alle diese ähnliche Stof: “ 
Logik) zersetzt werden, wovon die entstandenen Nie 
in einem Ueberschufs von kohlensaurem Ammoniak «= 
löslich sind. Wenn in einer mit Salzsäure bereitetes® 
des kohlensauren Ammoniaks durch salzsaure Barptl: 
unauflöslicher Niederschlag hervorgebracht wird, »: 
schwefelsauremi Salz verunreinigt!!! S$. 198 wird = 
dafs der officinelle Lig. Ammon. sulphurati eine Verbi- 
Ammoniak mit Schwefel sei. S.202 heifst es, dafs die 
Ammoniakflüssigkeit durch schwefelsaure, salpetersaurt 7 
saure Salze zerlegt werde; daher die jungen Aerzte 
che das Buch ja auch geschrieben sein soll, sich hat= “ 
den Minder’schen Geist mit Glaubersalz, Salpeter, S.= 
dergl. zu verordnen, denn Hr. Quarizius hat a 








hier eine Zersetzung statt findet. $. 205 giebt Hr. \ 

Solutio Fowleri an, dafs nach vorheriger Basar . 
säure das Arsenik daraus als ein gelber flockiger N=" 
gefällt werde, zu solchen Schnitzern, welche wede “ 
übter Apotheker, noch ein angehender Lehrling der ’® 
begehen wird, konnte Hr. (Q. nur dadurch kommen, & 
Satz, womit $. 403. der chemischen Heilmittel ui * 
ginnt, gern zu dem seinigen machen wollte, obne :=#’ 
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shen. $.207 nennt der Verf. das Oxamid eine hypothetische 
rbindung; was mag er wohl unter einer reellen verstehen? 
215 wird eine merkwürdige Theorie des Bildungsprocesses 
s Cyansilbers EeBebens noch merkwürdiger ist aber die $. 221 
gebene Vorschrift zur Bereitung von Liebig, knallsaurem 
erbaya und Quecksilberoxydul. 5.227 belehrt der Verf. sein 
ıblicum, dafs der unvergefsliche Scheele, welcher ein Opfer 
ner Versuche mit der Blausäure geworden sei, das Cyan prin- 
um tingens coerulei berolinensis genannt habe. Woher der 
rf. diese beiden Neuigkeiten entnommen, wird eben so wenig 
irgend eine andere Önelle angegeben. Das erstere wird we- 
r von Scheele selbst in seiner Abhandlung über die färbende 
terie im Berlinerblau, wie er eben die Blausäure nannte, noch 
nv. Crell, seinem Biographen, angegeben; das zweite ist wie- 
r ein verunstalteter Satz aus $. 22. meines imehrerwähnten 
ches. Merkwürdig ist die $, 225 mitgetheilte Vorschrift zur 
reitung einer immer gleichförmigen (ipsissima verba) Blau- 
ıre, welcher 2.6 man vom Cyanquecksilber so viel in 
asser auflösen, bis dieses nichts mehr aufnimmt, und die Lö- 
ıg dann durch Schwefelwasserstoff ausfällen soll. S. 230 wird 
segeben, dafs Mitscherlich eine Bittermandelölschwefel- 
re entdeckt habe, deren Zersetzung unbekannt ist, deren Vor- 
ıdensein daher der Bestätigung bedarf. Es heifst ferner, dafs, 
»h Löwig, Bittermandelöl sowohlals Benzoin, beim Erhitzen 
t Kalihydrat benzoesaures Kali geben, dafs folglich beide in 
em ähnlichen Zusammenhange stehen, wie Traubensäure und 
einsteinsäure; endlich, dafs das Bittermandelöl sich, nach 
ebig und Wöhler, als eine Verbindung von Kohlen- und 
er mit einem Doppelmischungsgewicht Wasserstoff ver- 
te. 5. 259 wird die Jodbaryumlösung Liquor Barytae jodicae 
ıannt, und eine Aetiologie des so einfachen Vorganges bei 
ner Bildung gegeben, welche gewils geeigneter ist, dem an- 
renden Zögling der Pharmacie ein mitleidensvolles Lächeln 
entlocken, als ihn zu belehren. 8.309 giebt Pyrophosphor- 
re mit salpetersaurem Silber einen gelben basischen Nieder- 
lag, S$. 312 ist aber das pyrophosphorsaure Silberoxyd weils. 
Doch genug dieser merkwürdigen Citate, welche sich leicht 
hundertfachen liefsen; sie werden hinreichen zu zeigen, wel- 
Belehrung aus einem Buche zu schöpfen ist, welches öhne 
: Selbsterfahrung und Sachkenntnifs aus zehn anderen zusam- 
ngetragen ist. Duflos. 
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I. Anzeiger der Vereinszeitung. 


Notizen aus der Generalcorrespondenz de 


Directoriums. 

Se. Exc. Hr. Geh. Staats-Min. Eichhorn und Hr. Präsident =! 
Director v. Ladenberg in Berlin: Wohlwollen für den Verein. - 
Die Direction der pharm. Gesellschaft der Pfalz : Uebersni* 
Abdrücke der am Tage der Brandes’schen Versammlung zehs- 
tenen Festrede. — Hr. Generalconsul Castilho de Bar:t:: 
Uebersendung von Ehrendiplomen der pharm. Gesellschaft in Ls- 
sabon für mehre Beamte desVereins nebst Schreiben der Gesellschaf. 
— Hr. Vicedirector Sehlmeyer in Cöln: Wegen der ıcm 
Kreise Trier und Bunn. — Hr Kreisdirector Grefsler n %w 
feld: Anmeldung neuer Mitglieder; über Archivsenduy. - 
Hr. Vicedirector Bucholz in Erfurt: Ueber Angelegabt“ 
der Bucholz- Gehlen- Trommsdorff’schen Stiftung; Anndixy 
neuer Mitglieder. — Hr. Vicedirector Dr.Bley in Bernbug. ®& 
Klönne in Mühlheim, Hr. Dr. Geiseler in Königsber : Tor 
den jetziren Zustand der Pharmacir. Hr. Vicedirector Degen! 
in Oldenburg: Wünscht die Geschäfte des Vicedirectorium ı# 
derzulegen. — Hr. Vicedirector Müller in Medebach: [i* 
sein botanisches Wörterbuch. — Hr. Vicedirector Dr. Meurs 
in Dresden: Ueber die Bewilligung der Portovergünstigun; ® 
Königreich Sachsen pro 1841 u.s. w. — Hr. Dr. Herberge 
in Kaiserslautern : Angelegenheiten des dortigen Vereins. — & 
Vicedirector Dr. Fiedler in Cassel: Anmeldung neuer Mitzi# 
der. — Hr. Vicedirector Bolle in Angermünde : Ueber deu i» 
schlufs mehrer Apotheker in Pommern an den Verein. — Ei 
Apotheker Hoffmann in Landau: Beiträge für Abgebrassts 
— Hr. Postmeister Pothmann in Lemgo: Ueber die Bew. 
gung der Portovergünstigung pro 1841 ım Thurn- und Tı= 
schen Postbezirke. 

Dankschreiben für die Ehrenmitgliedschaft des Vereins z= 
en ein: von Hrn. Präsidenten und Director v. Ladenberz® 
erlin; von Hrn. Professor Hermann in Moskau; voa 

Generalstabsarzt Dr. Büttner in Berlin. 

Beiträge für die Gehülfen - Unterstützungskasse gingen = 

von Hrn. Gehe und Hrn. Dr. Abendroth in Dresden. _ 

Beiträge fürs Archiv gingen ein: von Hrn. Vicedirecter i" | 

Bley in an von Hrn. Dr. Elsner in Berlin, von #» 
Provisor Kümmel in Corbach, von Hrn. Vicedirector Dr. Be” 
rer in Dresden, von Hrn, Dr. Geiseler in Königsberg = 
Neumark, 


—— nn 


Gehülfen - Unterstützungs - Angelegenheit. 
Diejenigen Herren Collegen, welche das von mir sum 
der Unterstützungskasse herausgegebene botanische 
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'ovon bereits das erste Heft erschienen, zu haben wünschen, 
'ollen sich an ihre Herren Kreisdirectoren wenden, 
'elche die Güte haben werden, mir die Bestellungen einzusenden. 


Medebach, im Nov. 1840. Müller. 


' 


Handelsnotizen. 


Bremen, den 5. Dec. Bei der vorgerückten Jahrszeit ist es 
ı Drogueriehandel ziemlich still, und dürfen wir nun wohl 
ine Zufuhren mehr erwarten; obwohl dieses für einige Arti- 
ıl sehr wünschenswerth ist, welche schon jetzt selten sind, 
ıd später fast ganz mangeln dürften. Besonders ist dies der 
ıll mit Baumöl, wovon kein ganzes Gebinde mehr in Loco auf- 
treiben ist. Die neue Ernte ist zwar nicht ganz schlecht aus- 
fallen, doch wird wohl nichts mehr vor dem Winter eintref- 
a, Ein Gleiches ist mit Mandeln der Fall, wovon man sich 
!zt auf kleine barbarische beschränken mufs. Von Aloe trafen 
r sehr spärliche Zufuhren ein. Gewürze, T’hee, Kampher und 
ustige chinesische|Waaren müssen, da aller Handel mit China 
fgehört hat, theurer werden, Die Engländer haben die Blo- 
de ernstlich beronnen. Von Tamarinden trafen reichliche Zu» 
hren ein, die den Preis herabstimmen werden. Ol. Cajaput. 
d Ricini sind in schöner Waare vorrätbig. Manna geht im 
eise herab, doch kommt auch viele geringe und feuchte Waare 
Handel vor. Cacao bleibt sehr gesucht, und eine eingetrof- 
ie schöne Guejaqurl-Sorte wird schnell vergriffen sein. Ol. 
erebinth ist im Preise gewichen und die Vorräthe davon ziem- 
h stark. Mit Rhabarber bleibt es noch sehr hoch, und fehlt 
» Auswahl. Rad. Senegae mangelt, Jalapa hält sich fest im 
sise, Serpentaria ist billiger zu haben. Von Succus liquirät,, 
vohl Calabr. als Bayonner, ist gute Auswahl. 


Havanna, den 15. Oct, Die Gesammtausfuhr von Zucker be- 
f sich auf 50,181 Kisten, gegen 13,298 im Sept. 1839. Die 
ise gingen höher. | 

London, den 1. Nov. Olivenöl gewinnt Festigkeit, da allem 
schein nach die Zufuhren für die nächsten 12 Monate nur 
in sein werden, 

— den6. Nav. Heute wurden 703 S. 109 F. Cacao, Westind., 
Auction zu stetigen Preisen verkauft, Trinidad gering, mittel 
uer und rother 53 sh. — 55 sh. 6 d.pr.Cs. In Salpeter sind 
chränktere Geschäfte gemacht, und eher niedrigere Preise 
‚illigt worden, gewöhnl. 26 sh. 6 d., mittel 27 sh. — 27 sh. 
.,„ feiner 28 — 29 sh. -: 

Messina, den17. Oct. Mandeln sind seither höher gegangen, 

einen Rückzug der Preise ist nicht wohl zu denken. Die 

venfrucht hat durch Mehlthau stark gelitten; man fürchtet, 

; nicht mehr Oel, als zum Bedarf unserer Insel erforderlich 
ewonnen werden wird. 

Woapel, den 29. Oct. Bei der schlechten Aussicht der Ernte 
sen die Oelpreise. In Calabrien, Lecce und Bari reicht die 
ıte nur für den eigenen Bedarf des Landes hin. 

— den 19. Nov. Die Oele gehen fortdauernd in die Höhe; 
Gallipoli werden 31 Duc. 90 Gr. verlangt. 
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Triest, Anfangs November. Rosinen haben bei der Eins 
lung und Trocknung durch starke ar Da ker so gelitten, & 
über die Hälfte nafs eingebracht wurde Elem6& - Rosinen } 
Roisdere, Cism& und Urla 84 — 91 fi, Beglerge 6 fi, sch. 
Smyrnaer 44 — 5 fl., Sultanina 18 — 20 fl. Feigen sind 

erathen, besonders Smyrnaer, 13 — 22 fl. der Ctr,, Calar 
oder Kranzfeigen 6 — 61 fl., Dekantiner und Puglieser 5} - 
Mandeln sind in Puglien, Spanien und Sicilien mifsrathen. 
50 — 53 A, bittre sind im Verhältnifs zu den süfsen bill; 
— 40 fl., ganz kleine wie auch Pfirsichkerne # — 31 
Vorräthe von Olivenöl sind gering, reines Puglieser % -3 
feine Tafelöle 30 — 34 fl., Genueser 40 — 43 fi: 

— den 10. Nov. Lorberen und Lorberblätter werde 
so billig gegeben werden können, als voriges Jahr, «" 
trockner reiner Waare zu 6 fl, letzte in geprelsten Bil) 
4 fl. Pomeranzenschalen werden rar und theuer sein, *! 
Frucht nicht gut gerathen ist. Roher Weinstein ist gesu: 
. rar, 30 fi.; für weifsen bezahlt man schon 22 — 21 t. 





Anzeige. 


Einem jungen Manne von guter Erziehung und V« 
nissen, welcher Lust hat, sich der Pharmacie zu widmen 
sichere Gelegenheit zur Ausbildung nach 

Dr. Bley in Bem'« 


Verkaufsanzeige. 


Sämmtliche narkotischen Extracte, nach der Neue: 
Pharmakopöe bereitet, sind von vorzüglicher Gute sts‘ 
thig und billig zu haben 

Lim Apoth. Ravenstein in Gernrode ı 


Die sehr gute Beschaffenheit dieser Extracte bestätigt 1" 


Seidene Beutelgaze. 


In mehreren Seiden-Fabriken der französischen 
wird vorzugsweise für die Mühlen eine Gaze verf“ 
auch theilweise schon durch die Droguenwaarenhänd 

harmaceutische Praxis Eingang gefunden hat. Ar 
jähriger Erfahrung kann ich die hieraus gefertigten 
allen Collegen bestens empfehlen. Albert Jungs!" 
Webergasse Nro. 145. hält ein Lager dieser Bew“ 
zwei Breiten, die erste 37 Par. Zoll, die zweite 317 
von jeder Breite finden sich 14 verschiedene Stärken 
wovon die Preise von 17 Gr. bis 3 Rthlr. 8 Gr. dif« 
Dr. Meurer 

Die Trefflichkeit dieser Gaze kann ich aus = 
fahrung bestätigen. Br. 
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reise der Beutelgaze bei Alb. Jüngst in Dresden, 
Webergasse Nr.: 145. 


Pr. Cour. oder Sorten nach Cours, zahlbar bei Abnahme der Waare. 








Gaze. 37 franz. Zollbreit. 31franz.Zoll breit- 
.00.dieDresdnerElle . . . . . —.f 181,194 —  P17—18%8 
0. » » De =» 11 Hr 19} » 
l. » » er —_— .» 23 » — >» Al » 
2.» » Ka . I» lv -») 23 >» 
3.» v Be eg >» 4 » 1» li » 
4» v Be in 1 » 7» 1» 4 » 
5.» ” E are are 1» il » 1» 7» 
6. » » BE oe l » 16 >» 1», 1 >» 
1.» v Bla 1» 2l » il» 16 » 
8» r | DEE 2» 2 » 1» 2 » 
9, » » ee 2» 9 » 2» 2 ®e 
10. » r E are 2» 16 » 2» 9 » 
ıl. » „ We ei 30 — » 2» 16 » 
12. » » DB: re 3» 8 » 3 — 
Apothekenverkauf. 


Die einzige gut eingerichtete Apotheke einer im Königreich 
ısen in wohlhabender I en belegenen Stadt, zu deren 
ernahme eine baare Bezahlung von 3000 Rthir. erforderlich 
soll baldigst verkauft werden. 

Der Apotheker C. Grefsler zu Saalfeld in Thüringen. 





II. Anteiger der Verlagshandlung. 


Inserate werden mit 1% Ggr. pro Zeile mit Petitschrift, oder für den 
aum derselben, berechnet.) 


Zu haben in allen Buchhandlungen: _ 
Eonverfations-Lerifon 
Kinftler und Handwerker, Fabritanten und 
: Maichiniften. 


usgegeben von einem engern Ausfhuß der Mitarbeiter am 
Schauplage der Künfte und Handmwerke. 

rittes Seft. Preis gegen fefte Beftellung 4 Rthie. oder 54 Er. 

Kaum find die beiden erften Hefte diefes gemeinnügigen und umfafs 
1 Merkes im Yublitum, als fi) fchon die berufeniten Kritifer güns 
barüber ausfprehen. — So 3. 8. fagt Hr. Dr. %. v. Binzer 
ölner Organ für Handel und Gewerbe: „Wenn man berücfichtigt, 
uf den 8 enggebrudten Bogen bes erften Heftes mit 91 deutlich 
hneten Figuren zwar 51 Gegenftände erwähnt, aber nur 20 davon 
"rt und die übrigen auf fpätere Bogen verwielen find, fo ergiebt 
bon daraus, daß in diefem weit umfaffenden Werke nicht etwa von 
bloßen Worterflärung die Rede if. — Nad; der Art, wie in 


ch. d. Pharm. II. Reihe. XXIV. Bds. 3. Hft. 22 








a. 
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diefem erften, zu großen Hoffnungen berechtigenden Hefte dife 9 Ir 
bearbeitet find, dürfen wir nicht anftehen, bdaflelbe ber beiondern Bank 
unferer Lefer zu empfehlen“. Die Zeitfchr. für Landwirthiäaft und Gm 
1840. VIL, VIII, fagt: „Der für die Literatur im allen ihren 3o 
fo raftlos thätige Verleger fcheint fich befonders die rühmlihe Ir 
geftellt zu haben, den Gewerbtreibenden ganz vorzüglihe Mittel m 
Fortbildung in die Hände zu geben. Dafür fprechen die 109 Bin 
Schauplases der Künfte und Handwerke, burch bie er fi ein \ 
ftrittened WBerbienjt um diefe Slaffe erworben bat. — Das Eonseri: 
Leriton für Künftler und Handwerker wirb biefes Verdienft ned ı 
Bebeutendes erhöhen, wenn biefes Werk fo gründlich und umfaie 
geführt wird, alö es nach dem vor uns liegenden erften Hefte un 
worden ift. Gründlichleit und Deutlichkeit — die Haupterforden“ 
Werks für Ungelehrte — herrfchen in allen Artikeln. Möce vu 
ternehmen, welches fi) audy durch Papier und Drud empiix 


Käufer finden.“ 
i Inbalt des dritten Seftes: 
Blauanlaufen. Blauer Bitriol. Blaufärben. Blaufarbenze! 
bolz. Blaufüpe. Blauofen. Blechfabrikation. Blei. Bleibtes 
tunft. Bleigießerei. Bleiglafur. WBleiröhren. Bleiftifte. 9 
Walzwerk, «Weiß, -Zuder, Bleuel (oder Korbftange). U 
Blumen, künftlicye. Blutlaugenfalz. Bobbinet. Bohrer und 8: 
Borar. Borten. Boffiren, Böttcherarbeiten. Bouillons. Ex 
Branntweinbrennerei. Branntweinwage., Braunfärberei. 3 
Braunftein, Brauerei. Brechen. Brehmafchine. Breitzainend. & 
Bremfe. Brenner. Brennmaterialien. Brennöl und beffem 3° 
Brennftahl. Brodbäderei. 








Im Verlage der Unterzeichneten ist so eben ersch= 


Handwörterbuch der reinen und # 


wandten Chemie. 

In Verbindung mit mehren Gelehrten heraus 
von 

Dr. Justus Liebig und Dr. J. C. Poggeni 
Professoren an den Universitäten in Giefsen und | 
In 5 Bänden, jeder von 5 Lieferungen & 10 Bogen | 
Preis für jede Lieferung 16 Ggr. 

1. Bandes 4. Lieferung. 


Dieses mit so lebhaftem Beifall aufsenommene 
Fortgang durch Reisen und unaufschiebbare Arbeiten 
Professors Liebig unterbrochen war, wird jetzt wie 
völlig geregelten Fortzang nehmen. 

Herr Prof. Dr. Wöhler in Göttingen ist der RB: 
der 4. Lieferung an beigetreten; er sowohl als die 
fessoren Buff in Giefsen und Otto in Braunsch weiz 
an den thätigsten Antheil 'als Mitarbeiter nehmen 
der Herr Dr. Rammelsberg in Berlin als Mitarbeiter 

Wir bitten, dem der 4. Lieferung angehängt= 
des Handwörterbuchs der Chemie eine erneute 
schenken. 

Braunschweig, den 15. er 1840. 

riedrich Vieweg 4: 


— rnit — | 
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egister über Bd. XXI. XXILXXIILXXIV. 
der zweiten Reihe des Archivs, 
Jahrgang 1840. 


A. 


felsäure in den Decklättern 
er unreifen Haselnüsse 
XXI. 254. 
jeren Darstellung ZXIIL.SE, 
XIV. 28. 
her, Theorie der A,-Bil- 
ung XXI. 23. 82. 145. 
herbildung, Theorie nach 


Rose XXI. 188. 
un XXIV. 47. 
’ırnin XXIH. 173. 
aloide XX1.106. XX1V. 204. 
>hol XXIV. 50. 


umroseum, Porrum XXI 341. 
», ProductedegEinwirkung 
:r Salpetersäure auf A. 


XXIII. 294. 
: margarilifera XXIV. 60. 
»bitter XXIII. 296. 
ssäure XXIIl. 296. 
ıranthus Blitum, hybridus, 
ridıs I, 340. 
isensäure XXI. 319. 
mönın XXIV. 206, 
möninsäure NXXIV, 206. 
noniacum, Mutterpflanze 

XXIV. 105. 
noniak, chelidonsaures 

"XXIII. 204. 
oxalsaur ı' NXXIV. 4l. 


phospbhors. dreibasisch. u. 
agnesia XXIV. 45. 
phosphors. dreibasisch. u, 
atron u. Wasser XXIV, 44. 
phosphors. dreibas. Eisen- 
:ydul-A. XXIV. 46. 
noniak, phosphors, 'drei- 
5. Mangüßzyiu. 2 | 

" XIV. 46. 191. 


Ammonium, Kupferchlorid-A. 
z XXIV. 48. 
— Salicylammon. XXI1I.137. 
Amygdalin XXI. 253. XXIII. 
208. XXI. 212. XXIV. 212. 
— Zusammensetzung XXIl.13. 
Amygdalinsäure, Zusammen- 
setzung XXU. 13. 
Amygdalus persica communis 
XXI. 346. 
Amylum XXI. 104, 
Andropogon Ivarancusa 
XXI. 109. 
Anstrich, feuersichernder 
xXXIV. 117. 
Antimon XX1 221. XXIV, 
182. 
— siehe Kermes und Gold- 
‚schwefel. 
— Quinta Essentia Antimonis 
XXI 181. 


— Stibium oxydat. alb. 


XXIII. 89. 
— Brechweinstein XXIIL 59. 
—  Regul. Antimonii XXIII.89. 
— Tinct. Antim. Thedenii 
TEE 
ntimono ereitun 
’ XXI. 156. 167. 
— weinsteinsaures XXI. 304. 
Apothekertaxe und Pharma- 
kopöe ' "XXI, 257. 
Aqua Cerasorum XXI. 256. 
Argentan, mit Silber zu plat- 
tiren XXI. 237. 
Armeriae Flores XXI. 110. 
Arsenichtsäure, Beobachtung 
über die gegenseitige 'Ein- 
22* 
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wirkung der A.- u. der Ei= 


senoxyde XXIII. 69. 
Arsenik XXI. 145. 146. 
xXIV. 211. 

Arseniksäure xXXIV. 197. 


Arsenikvergiftung, Bemerkun- 
.* üb. d. Charactere der A.- 
ergift. XXIII. 60; Auffin- 
dung des Ars. nach Orfila 
62; Wirksamkeit des Eisen- 
oxydhydrats gegen Arsenik- 
vergift. 68. 
Arum esculentum XXI. 224. 


— maculatum, Wärme des Spa- 
. dix XXI. 18. 
—  ilalicum XXI. 338. 
Asa foetida, Mutter rg 
Asparagin XXII. 208. 
Asparagus amarus, aculifolius 
XXI. 341. 
Asphalt XXIV. 102. 
Asphodelus luteus, ramosus 
| XXI. 341. 


Astragalus gummif. XXIV. 102. 


— Btrobilif. XXIV.103. 
B. 
Balsam XXI, 103. 
Bananen, Stärkmehlgehalt 
Bananenfeige ‚XXI. 224. 
Barium, Salicylbarium 
Baryt, bichlorisatinsaurer 
XXI. 272. 
— chelidonsaurer XXTIII.204. 
— chlorsaurer XXIII. 306, 
— chlorisatins. XXII. 260. 
— 'knallsaurer XXI. 84. 
— Scheidung von Strontian 
XXI. 95. 
Barytsalze, Verhalten vor dem 
Löthrohre XXIV. 57. 
Barytsaccharat XXIV, 48. 
Bastardpflanzen, Unfruchtbar- 
keit XXI. 22. 
Batata, Gehalt an Stärkmehl 
XXI. 223. 
Baumöl, Ausdehnung ° 
XXI. 220. 
Benzamid XXI. 24. 
Benzin XXI. 21. 


Benzoesäure X 5 
155 17. 
— Darstellung XXil iu 
über die Zersetzung durch 
Chlor und Brom Na 5 
Benzoeschwefelsäure {1% 
Benzoin x % 
Benzon x 
Benzoyl XXIl. %. XLS 
XIV. % 
Benzoylwasserstof Xl I 
Berg- und Hüttenbetried 


en. 
Berg- und Hütt 
3i. XXL. 246. DILS 
Bergamottöl Xu, I 
Bergamottölkampher 
x. 
Bergtheer xl 3 
Bernstein xIl 


über die wahrschaöd 
vorweltliche Bildux ®% 
xx1.9® 


Bernsteinsäure im Retint, ® 
Braunkohlen und in (® 


empyreumalicum e hg '* 
sili xıl ® 
— falsche xxV & 
Bibenzamid xul + 
Bibromisatin*® xl = 


Bibromisatinsäure Kl. 3 
Bichlorisatin XXIII. 153 ® 


Bilifellinsure XAV.D 
Bilifulvin xiT. 5 
Bilin xıIV. 9 
Biliverdin xuVB 


Biographie des Professor ® 
Fr. W.Schweizger" 
Bittererde, arseniksauf #7 
basısche xan.* 
chelidonsaure XII. # 
oxalsaure xal s | 
— phosphors. dreibes® 


phosphors. dreibasc® 
mit Ammoniak .s 
—  salpetersaure xun® 
4% ure,Prü | 
schwefelsaures Kali od’ 
tron xul® 
han” 
zum. 


sch wefelsaure, 





termandelöl XXH. 15: 
ttermandelwasser XXI. 75 
| XX1V. 175. 
tersalz xXX1il. 88: 
terstoff aus Pfrsichkernen 
XXI, 253. 

ume xXXIV. 151. 160. 


umen, zähes von Bechel- 
ronn XXIV. 160, flüssiges 
us der Gegend von Hatten 
61, festes Asphalt von Coxi- 
ambo in Peru 162. 
senconcrement eines Hun- 
‚es XXIV, 135. 
i XXI. 221. 349. 
schwefelsaures, Benutzung 
XXIII. 123. 
iglätte, engl. XXIV. 317. 
ioxyd XXI1V. 200. 
Auffindung durch Schwe- 
alsäure XXIII. 88. 
chlorisatins. XXII,. 261. 
essigs. dreifach - basisches 
XXI. 96. 
essigs. neutrales XXI. 96. 
ectins, XXI. 86. 
Phloridzinbleioxyd 
- XXIII 19. 200. 
Salicinbleioxyd 
XXTIU. 190. 
Stärkezucker-Bl. 
xXXIV. 48. 
wasserhaltiges XXI. 96. 
weinsteins. XXI. 309. 
t XXIV. 313. 315. 
Analysen XXL 269. 
von den einzelnen Bestand- 
‚eilen desselben XXI. 45. 


terel XXI. 245. 
terelzucht in Moritzburg 
ee XXII 226. 
tfarbstoff XXIV. 139. 
wasser xXIV. 141. 
1x, Zersetzung durch Ho- 
ig xXX1I. 72. 
axsäure XXIII. 236, 
axweinstein XXI. 72. 306. 
säure, Darstellung einer 
iinen B. xxı. 313, 
ınik, pharmaceutische 
XXI 253. 
nntwein XXIII. 172. 
unkohle XXII 202. 
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“ 


Braunkohlen xXXH. 285. 
Braunit XXIV. 87. 
Brechweinstein XXI. 304, 


Brennmaterial, Goodwin’s - 
XXIII. 126. 


künstliches 
Brom im -Brunnenwasser zu 
Atens XXJI. 211. 


Brombenzoesäure XXIII. 17. 


Bromindatmit XXII. 280. 
Bromindopten XXIII. 280. 
Bromisatiın XXIII. 280. 


Bromisatinsäure XXIII. 282. 


Bromosamid XXIII. 190. 
Bromsalicyl XXIII. 186. 

XXIV. 205. 
Brucin XXIV. 204. 
Buchbinderlack XXI. 244. 
Bunias Erucago XXI. ‚ 


C. 


Cajaputöl, Zusammensetzung 
xXII. 
Calamus aromaticus XXI. 109. 


Calcaria sulphurato, stibiala 
XXIV. 294. 
Calcium, Chlorcalcium 
XXIV. 48. 
Calcium - Sulfarsenit 
XXIV. 179. 


Calciumsulfhydrat XXTIV. 177. 
Calomel, Umwandlung in Aetz- 

sublimat XXIM. 319. 
Camphene XX11.171.XXTV.17. 
CapsellaBursa pastorisXX1,340. 


Catechu XXIV. 320. 
Celtis australis xXT. 345. 
Cerae Emulsio xXIl. 104. 


Chelidonin XXIII. 205., schwe- 
fels., phosphors., salpeters,, 
salzs., essigs. 206. 


Chelidonium majus, Bestand. 
theile XXTN. 202. 
Chelidonsäure XXTII. 203. 


Chelidonxanthin XXTII. 206. 
China, Untersuchungsmethode 


XXIV. 114, 
Chinae Syrup. XXI. 112. 
Chinasäure XXI. 106. 


Chinin XXIII. 210. XXTV. 204. 
— schwefelsaures, Verfäl- 
XXIV, 115. 


a 
Chelerythrin XXIII. 204, 


334 


schwefels.,‚phosphors., salzs., 
chelidons., essigs. 205. 
Chlor XXI. 146. XXIV. 211. 
— Chlorverbindungen in 
Pflanzen XX]. 98. 
— Theorie über die Oxyd- 
Chlorüre od. hypochloricht- 
sauren Salze XXI 20. 
— Unterchlorsäure. Wir- 
kung auf Alkohol XXIV.50. 
— über die Constitution der 
Chlorüre XXIV. 39. 
Chlorbenzoesäure XXI. 16. 
Chlorhelenin - Chlorhydrat 
XXIII. 25. 
Chlorindatmit XXII. 156. 
Chlorindopten XXIL 151. 
Chlorindoptensäure XXII. 157. 
Chlorisatin XXIII. 153. 253. 
Chlorisatinsäure NXXII. 256. 


Chlorosamid XXIHI. 189. 
Chlorsaliretin XXI. 193. 
Chlorsalicyl XXI, 186, 
= XXIV. 208. 
Chlorwasser, Prüfung auf Salz- 
.‚säure XIII. 88. 
Chlorhelenin xXIIH. 25. 
Chlorzimmtsäure XXIII. 17. 
Cholansäure XXIV. 284. 
Choleinsäure XXIV. 282. 
Cholinsäure XXIV. 278. 
Choloidinsäure NXXIV. 222. 
Chromoxyd, oxalsaur. Chrom- 
oxydkali XXIV, 42. 
Chrysen XXI. 226. 
Chrysoberill XXI. 22. 
Cichorium Intybus XXI. 341. 
Citren XXI. 184, 
Citrilen XXIlI. 187. 
"Citronensaft XXI. 255. 
Citronensäure XXI. 106. 


— über den Wassergehalt der 

krystallisirten XXIII. 266. 
Citronöl XXII. 182. XXTV. 17. 
Citronölkampher XXII. 183, 
Citronyl + XXI. 187. 
Codein XXIV. 204. 
Concretionen in vierfülsigen 

Thieren gefundenXXIV.135. 


Coniin XXIV. 204. 
— physiologisch-toxikologi- 
sche 1% - r 


ntersuchungen 
XXIIL. 38, 


Conserven, pulverförmige 
XXL ıu 
Copaivabalsam, über verscir- 
ene Bindungsmittel des C. 
in Pillenmassen XXL IM 


Copaiven AXT. HM 
Copaivilen AV. a 
Copaivkampher XV. 
Copaivaöl xUV.E 
Copalfirnifs AXIL 12 


Cornus sanguina IALW 
Corylus Avellana XAlV.® 
tubulosa KUN 
Critkhmum maritinum XIL’W 
Cuba, Vegetation der Insel € 

x © 


Cubeben XV. & 
Cubebenkampher X. 
Chbebenöl xın. x 
Cubebin um. 
Cucumis Melo, sativus IL 
Cucurbita Citrullus, Po 

iu» 
Cucurbita polymorpha LE 
Cudbear 2 xU. © 
Cuprum nitricum X. !i 


“ 


Cyan XXIL 204. Il: 
Cyanil xxTL 3 
Cyankalium m. 
Cyanüre xxN.? 


[6 a Scol Cadaer- 
ynar olymus, in 


D. 


Dadyl xın 7 
Daguerrotyp XXI. 5 U 


Datteln .£ 
Daucus sylvestris IX 
Dextrin xuV. ? 
Dienstgesuche XXI # * 
xx1. 246. XXI 1:8 
XXIV. 18. - 
Digital. purp. Consenr- F/ 
rulent, xx . 
Dinte für Stahlfedera 
xu» 


Diplotazis muralis, Senz@® 


xl ® 
Dünger xx. we" 
Dyslysin xxiV. * 


E. 
inbalsamiren XXIII. 93. 
isen XXT. 220.348. XXIII.236. 
- über Verbrennung des E. 

XXlIl. 305. 
- über Pelouze’s grüne 
Verbindung des Cyans ınit E. 

XXIII. 33. 
- Roheisen, Kohlenstoffge- 
halt XXIV. 55. 
isenblausäure XXIV. 48. 
isenchlorid XXIV. 215. 
isenchlorür XXIV. 47. 
isencyanür XXIV. 48. 
senjodür XXI. 276. 

XXIV. 217. 
‚senkitte XXIII. 124. 


senoxyde, Beobachtung über 
diegegenseitigeEinwirkung 
der Arsenichtsäure u. der E,. 
XXIH. 69. 
senoxyd, essigs. XXIII. 308. 
Verhalten gegen kohlen- 
saures Natron . XXI. 92, 
Scheidung von Thonerde 93. 
senoxyd-Kali, schwefelsaur. 
XXIII. 216. 
weinsteins, XXI. 304. 
senoxyd, oxalsaures Eisen- 
oxyd-Kalı XXI1V. 42, oxals. 
Eisenoxyd-Natron 42. 
senoxydhydrat, Wirkung 
ıuf das Kupferoxydhydrat 


XXI. 91. 
senoxydsalze, Reaction auf 
llorphin AXIV. 205. . 
;enoxydul, Darstellun 

. 90. 
‚enoxydul-Oxyd XXI. 322. 
;enoxydul, schwefelsaures 

XXI. 321. 

;enpräparate NXXIV. 215. 


enweinstein, über das che- 
nische Verhalten und die 
'hemische Constitution 


XXI. 65. 

weils XXI. 146. 

des Blutes XXI. 45. 
egen Kupfervergiftun 

5 XXI. 57. 

sctrochemie XXI. 19. 


‚aillirung eiserner Gefälse 
XXIII. 124. 
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Emetin XXIV. 204. 
Emplastr, Lytharg. simpl. 
XXI. 214. 
Emulsin XX111.210.XX1IV.212. 
Erica vulg. XXl. 302. 
Essig ' XXI. 313. 
— zur Theorie der Essigbil- 
dung XXIII. 215. 


Essigäther, vortheilhafte Dar- 
stellung XXIII 218, Rei- 
nigung 219. 

Essigsäurebildung XXII. 201. 

Evonymus europaeus, verrucosus 

XXI. 345. 

Extracte, über die zweckmä- 
[sigste Darstellung XXII. 74. 
85, Bemerkung über die Be- 
reitung der narkotischen 


89. MW. 
Erir. Absinth XXI. 80. 87. 
—  Aconiti XXII. 82. 
—  Agarici XXI. 82. 
—  Aloes XXII. 75. 
—  Angelicae XXI. 83. 
—  Anguslurae XXI. 81. 
— / Belladonnae XXI. 82. 97. 
—  Caincae XXIl. 82. 
—  Calami XXI. 84. 
— Cantharidum XXI. 84. 
— Carduw bened. XXI. 0. 
— Caryophylla. XXI. 80. 
—  Cascarillae XXI. 81. 
— Catechu XXI1l. 80. 
— dCentaurii min. XXI. 8. 
— Chamomillae XX11l. 80. 87, 
— Chelidonii maj. XXTl. 82. 
—  Chinae XX11. SL. 82. 
— Chinae frig. parat. 
XXI. 75: 87. 
—  Cichorii XXI. 80, 
— (Cicutae XXI. 82. 
— Colocynthidis XXIII. 82. 
— Columbo xxTn. 84, 
— Conii XX11. 82 97. 
— Cort. Aurant. XXIII. 83. 
— Cort. rad. Granator. 
XXI. 82. 
— Cort. Salicis XXI, 81. 
— Croci XXI. 80. 82, 
—  Cubebarum XX11. 84 
—  Cynarae XA11. 50. 
—  Digitalis XX1l. 82. 
—  Dulcamarae XxXt. 80. 
—  Enulae XX1. 84. 
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Exrtr. Filicie maris XXIII. 84. 


BEEEEEEEEEEEEEEEEBEEEEnE 


BEEEEEEEEEEE EEE 


Flor. Calendulae XXII. 50. 





Fuliginis splend. XXIII. Sı. 
Fumariae XXII,. 80. 
Gallarum XXI. 80, 
Gentianae XXI. 73. 
Graminis XXII. 80. 
Gratiolae XXII. 82. 3. 
Hellebori nigr. XXI. 84. 
Hippocast. XXI. 81. 
Hyoscyams XXIII. 82. 97. 
Juglandis XX1l. 82. 
Lactucae XXII. 82. 
Levistici XXI. S4. 


Ligni campech. XXII. 81. 
Ligni Guajaci XXIL 82. 
Lupuli 


Marrubii XXII. 80. 
Millefolii XxXU. 80. 
Nicotianae XXII. 82. 
Nucum VomicarumXX1I.84. 
Opii aquos. XXI. 75. 
Pimpinellae XXIL 94. 
Pulsatillae XXI11. 82. 97. 
Quercus XXI. 81 
Rad. Arnicae XXII. 83. 
rad. Artemisiae vulg. 

XXI, 84. 
rad. liquirit. XXII 77. 
Ratanhiae XXII. 78. 81. 
Rhei XXI. 77. 
Roris marini XXII. 84. 
Rad, Rubiae XXI 81. 
Rad. Sarsaparillae 

XXI. 81. 
Sabinae XXIL 80, 
Saponariae XXIII. 78, 
Scillae XXII. 82. 
Seminis Cinae XXII. 84. 
Sennae XXIL 78, 
Senegae XXII. 84 
Stramonii XXIII. 82. 
Tarazxaci XXITI. 80. 
Trifolii fibrin. XXII. 80.87. 
Valerianae XXII. 82. 
Valerianae frig. par. 

XXIl. 76. 
Vitis Pampinorum XXII. 82. 
Zedoariae XXIII. 34. 

F. 


Faeces, Untersuchung der F. 
eines durch Muttermilch ge- 


nährten Kindes von 6 Tan 
XXI 4a 
Fäulnifs, über die Erscheims- 
gen der F. und ihre Im- 
chen XXL ı. 
Faser, Producte bei Ban 
lung mit AetzkaliXX1.%% 
Fellinsäure X. rs 
Ferment xl = 
Fermentoleum Ericae nlie. 
XI. 3% 
Ferrum ozydat, AMI® 
—  jodet. saccharat. XXll.»\ 
— sulphuratum XXI. % 
Fleisch, über die Consernts 
XXI 12 


‚Fliegenschwamm XXL IA 


Formomethylal XXIV. 
Fuselöl um» 


G. 


Gährung, über die Ersiua® 
gen der G. und ihm!” 
chen xl 

Galbanum, Mutterpfan 

XXI. & 


Galle, über die Zusamme*" 


zun® der Galle, von I" 

zelius xuv. 2 
Gallenfarbstof XV. 
Gallenfett xalV. © 
Gallenharz xıN.® 
Gallenstoff XV. n 
Gallenzucker XXN. : 
Gallussäure x 2 
Gelehrte Gesellschaften # 

Lehranstalten. 


Akademie der Wise=” 
ten in Berlin MÜl® 


XXII. ı3. 128. XXL 
Akademie der Wise 


ten in Paris MU! 
Akademie der Medi ° 
Paris xuü. ir 
Akademie der Wise 
ten in St. Petersbwf 
XXI, 130. XXIV | 
Asiatische Da 
London xx 
Britisches MuseunXHll® 
Der naturwissenschiäl® 
Verein im Neustä 


' Grofsherzogthum Weimar 
XXIII. 148. 
Der botanische Garten in 
Kiew XXIII. 149. 
Die Gartenbaugesellschaft iu 
Wien XXII. 130. 
Gesellschaft naturforschen- 
der Freunde in BerlinXXT. 
21. XXI. 128. XXIII. 148. 
XXIV. 133. 
Gesellsch. für medicinische 
Chemie in Paris XXI. 145. 
Gesellschaft der Wiener 
Aerzte XXII. 129. 


Institut, pharmaceutisches 
in Jena XXI. 115. 244. 
XXIII. 237, in Dresden 


237. 349. 
Königl. Societät der Wis- 
senschaften in London 
XXIV. 133. 
Medicinisch -botanische Ge- 


sellschaft in London 
XXI. 131. 


Pharmaceutisch.Gesellschaft _ 


in Paris XXI. 146. 
Physikalischer Verein in 
Frankfurt XXL. 130. 


Verein für Erdkunde in Ber- 


lin XXIT. 129. - 
raniin XXII. 29. 
rbstofl, Darstellun 
XI. 320. 


rste, zur Darstellung der 
Milchsäure XXIV. 50. 
wicht, altes und Decimal- 
‚ewicht in Frankreich 
XXI. 145. 
specifisches, Versuch über 
in Verfahren, um auf dem 
Nege der Rechnung schnell 
uszumitteln, in welchem 
srade man eine Flüssigkeit 
on noch zu grolsemsp.Gew. 
erdünnen mufs, um ihr ein 
orgeschriebenes spec. Gew. 
u ertheilen XXIII. 261. 
sstöpsel, Herausbringen fest 
itzender eingeriebener 
XXI. 244. 
adın XXIV. 287. 
bulitartarsmartiati XX1.65. 
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Gold XXI. 348. 
— ursprüngliche Lagerstätte 
im Ural XI. 22. 


—_ Beobachtung einer beson- 
dern Krystallisation des Fi- 
guier’schen Goldsalzes 


XXII. 70. 

Goldfirnifs XXIII. 243. 
Goldgewinnung in Rufsland 
| XXII. 246. 
Goldschwefel XXI. 40. 68. 
Granati, Syrup. corlic. rad. Gr. 
XXI. 113. 

Guajakholz XXI. 254. 
XXIII. 279. 

Guajaksäure XXIII. 280. 

Gummi XX1].102.XXTV.50.200. 


Gummiharze XXI. 102, sali- 


nische 103. 
Gurkenlake XXI. 101. 


Gypsin PapiermasseXXIV.115. 


H. 


Haarvertilgungsmittel XXIIL 
252. KxIV. 176. 178. 
Haemacyanin AXXIV. 139. 
Handelsnotizen AXI. 111. 
238. 347. XXU. 114. 241. 
353. XXIII. 118. 232. 342. 

XXIV. 221. 327: 
Aloe XXI. 239. XXIII. 233, 
342. XXIV. 221. 


Asa foelid. XXI. 239. 
Balsam. Cop. XXI. 238. 
 XXIV. 22, 
Bals. de Peru XXIV. 222. 
Baumöl XXI 348 XXI, 
114. 242. 354. XXI. 119. 
XXIV. 222. 327. 
Benzoe ‚ XXT. 239. 
Berberitzen XXIII. 119. 
Biebergeil XXIII. 345. 
Blauholz XXII. 241. 354. 
XXIL 119. XXIV. 223, 
Blutegel XXIII, 120. 
Borax XXI. 238, 
Branntwein XXII. 242. 


Cacao XXI. 244. XXI. 115. 
241. XXIII. 119. 233, 
XXIV. 222. 327. 

Campher XXI. 112. 240. 242. 
XXIII. 232. 342. 
Cantharides XXIV. 222. 
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Cardam. Maleb. XXI. 239. 


Cascarill. XXIV. 222. 
Cassia XXI. 348. 
— lignea XX11.115-.241.354. 
Champagner XXI. 243. 
China 1. 242. XXIIl. 345. 

XXIV. 222. 
Chinin XXIII. 345. 
Cochenille XXII. 354. 

XXIII. 119. 
Cocosöl XXII. 115. 242. 
Copal XXI. 239. 
Crocus XXIV. 222. 
Cubeben XXI. 239. 
Elemi XXIV. 222. 
Feigen XXII. 115. 241. 354. 

xXI1V. 328. 
Fenchel XXII. 115: 354. 


Fol.sennae XXI. 242. XX1IL 
233. XXIV. 222. 
Gelbholz 


XXIT. 354. 

XXIII. 119. 

Gold, Ausbeute im Ural und 
Altai XXI. 113. 
Grana Paradisi XXI. 239. 
Gummi Arabic. XX1. 239. 242. 


—  elastic. XXIl. 353. 
— Gulli XXI. 239. 
Javanische Producte, Ernte 
XXI. 112. 
Indig_ XXI. 244. 348. 
XXIV. 222. 


Indigo XXI. 113. XXI. 115. 
241. 354. XXI. 119. 233. 
ine. er XXI]. 115. 241. 354. 
XIII. 119. XXIV. 221. 
Kaffee XXI. 113. 242. 348. 
XXII. 114. 241. 353. 354. 
XXIII. 118. XXIV. 223. 


Kampher XXIII. 353. 
XXIV. 222. 
Kork XXIII. 119. 


Krapp XX11.241.XXIII.119. 
Kreutzbeeren XXI. 239. 
Kümmel XXII. 115. 241. 354. 
XXIII. 119. 
Kupfererz XXIII, 242. 
Lakritzen XXIT. 24. 115. 354. 
Leberthran XX11.353.XX11I. 
118. 233. 342. XVIV. 221 
Leinöl XXI. 348. XXI. 115. 
241. XXI1V. 223. 
Lignum Sassafras XXI. 239. 
Lorbeeren XXIV. 328. 


Lorbeerblätter XXIV. mi 
Macis XX1. 213. 34%. XI 
115. 241. 354. XXI 113 


Manna XXL 242. XXI 


Mandeln XXI. 38. U 
241. 354. XXI. 1838 
342. XXIV. a8 
Mastıx x m 


Mohnöl XXI. 348. XXL! 
354. XIV. @ 

Moschus XXI. 12.9 
242.XX 111.34. XV 
Muscatnüsse XXI 233.11 


24. 114. 354. 2m 


Myrrhe xU 2» 
Nelken XXI. 243. 30. Il 
114. 241. 354. ZRIULIE 
zum. 
Nelkenpfeffer XX1.18 2 
Oele, ätherische DI.® 
‚ Cassiae xn1 8 
Croton. tiglü xu>2 
Menth, crisp. 12 
Menth. pip, XM2 
Olivarum ııL» 
Ricini LE 
Rosarum xiL= 
Olsbane xIL® 
Olivenöl 
Opium XXL 242. DIL ® 
XXIII. 345. XIV. 
Orlean us 
Palmöl XXI. 14. °% 
Pfeffer XXI. 233. Mn . 
XX11.114.241. 351. 
119. 342. XXIV. Fi 


II II I I 


Piment XXI. I ® 
xıV 
Pomeranzen XXI. 41” 
xx ih 
Pottasche XXI. 15° 
354, XXL! 1% 
Quecksilber xal. & 
x. 


Rad. Chinae me 

Colombo ” 

— Curcumse X? 
—  Ipecacwankar 

xx. 28 

— Ratankiae UF 

Rhei XXI. 

Reis XXT. 233. 317. W 

114. 241. 202 8 # 
XXiIll. 119. 32 


. 











Rhabarber XXI. 112. XXI. 
353. XXIII. 232. 342. 

Rosinen XXIV. 328. 

Rüböl XXI. 244, 348. XXI. 


Rum XXII. 242. 354. 
XXIl. 119. 
Runkelrübenzucker 
XXIV. 222. 


Sago XXII. 115. 241. XXI. 


119. 

Salpeter XXI. 243. XXI. 
115. 241. 354. XXIV. 222. 
327. 


Sang. Dracon. XXI. 239. 

Scammoneum xXx1. 239. 

Schellack XXI. 239. XXI. 
241. 353. XXIII. 119. 


Schwefel XXI. 113. 241. 

XX11. 242.354. XX111.120. 
Sem. Cinae XXIV. 222. 
Spiritus XXI. 348. 
Sprit XXII. 354. 
Stocklack XXI, 239. 
Succ. Liquirit. XXIV. 222. 
Taback XXI. 242. 
Talg XXI. 115. 242. 
Tartar. depurat. XX1.241.242. 
Terpentin XXI. 242. 


Thee XXI. 243. 244. XXI. 
242. 353. XXIIL 119. 


XXIV. 223. 

Theer XXI. 242. 

Thran XXI. 347. XXL. 

114. % 

Trapanth XXI. 239. 

Vanille XXIV, 222. 
Wacholderbranntwein 

XXII. 242. 

Wachs XXI. 354. 


Wein i 
Weinstein XXI. 115. 241. 
XXIV..222. 328. 


Zimmt XXI. 113. 348. XXIL 


115. 241. XXIII. 119. 
XXI 


V. 223. 
Link XXII. 242. 
inn XXI. 115. 


‚ucker XXI. 113. 242. 244. 
348. XXII. 114. 242. 353. 
35% XXI. 118. 232. 344. 
XXIV. 222. 327. 

Pen XXI. 145. 


XXI. 242. 
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Harn, Untersuchungen auf 


Harnstoff XII. 35. 
Harnsäure XXI 19. 
Harnsteine xXXIV. 144. 


— über das Verfahren, die 
Zusammensetzung derH. zu 
erkennen, v. Chevallier; 
H. aus Harnsäure XXI. 279; 
aus harnsaurem Ammoniak, 
aus phosphorsaurem Kalk 
281; aus phosphors. Kalk u. 
phosphors. Ammoniak-Mag- 
nesia 282; aus phosphors. 
Ammoniak - Magnesia 283; 
aus oxals. Kalk 284; kiesel- 
erdehaltige H., aus kohlens. 


Kalk 285; aus Blasenoxyd 
286; aus Xanthoxyd 287. 
Harnstoff XxXll. 35. 204. 

e XXIV, 313. 
Harnzucker XXIV. 201. 
Harze XXI 103. 


Haselnüsse, über die Natur der 
in den Deckblättern der H. 
enthaltenen Säure XXTIV, 28. 


Hausmannit XXIV, 87. 
Heftpflaster, Bereitun 

XXI. 255. 

Helenen XXI. 28. 

Helenin XII. 18. 
 Heleninschwefelsäure 

: XXIII, 22. 

Helianthus annuus XXI. 346. 


Hellebor. nigr., Untersuchung 


der Wurzel XXIV. 30. 
Himbeeren XXIII. 103, 
Himbeerwasser XXII. 307: 


erblüthenölXXTV 207. 

Holz, Verwesung des H. 
XXI. 201. 
Honire XXI. 146. XXII. 208. 

_ ara zum Borax 
XXI 72. 

— über die Reinigung 
XXI. 226. 

ar six Bestandtheile der 
prossen XXI. 220. 
Humulus Lupulus XXI, 341. 


Humusbildun XXI. 201. 
Hydrohenzamid XXI. 24. 
1. J. 


Jalapae resina XXIII. 109. 
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Imid XXIII 24. 
Indig XXI. 21, 
Indigbittersäure XXIV. 204. 
Indigo XX1l. 208. 
_ Untersuchungen XXI, 

138. 253. 
Indigoausfuhr. XXIlI. 246. 


Indigoblau, Zusammensetzung; 
Producte, welche durch die 
Einwirkung von Chlor und 
Brom auf L entstehen; Ver- 
halten dieser Producte gegen 
die fixen Alkalien XX11. 138. 

Ingwer, Stärkmehlgehalt 

XXI. 224. 

Jod XXI 146. XXIV. 211. 
XXII. 99. 103. 

— in Steinkohlen XXI. 218. 


— im Brunnenwasser zu Ätens 


XXI. 211. 
— Jodverbindungen in Pflan- 
zen XXI. 98. 
Jodantimon, Explosion bei der 
Bereitung XI. 319, 
Jodeisen XXI. 296. 
Jodkalium XXIII. 89, 
Jodsäure XXIV. 198. 
Jodsilber, Verhalten gegen 
Wärme XXl. 219. 
Juglans regia XXI. 346. 
Juniperilen XXIV. 23. 
Juniperus macrocarpa XXI. 341. 
K. 
Kadmium XXI. 221. 
Käse, Vergiftung XXI. 57. 
Kali XXI. 179. 
— bibromisatinsaures 
XXII. 283. 
— -Bicarbonat, Darstellung 
XXIII. 305. 


bichlorisatinsaures XXII. 


» 269. 
bromisatinsaur. XX1I. 232. 
chelidonsaur, XXIII. 204. 
chlorindoptens. XXII. 157. 
chlorisatinsaur. XXII.256, 


chlorsaures XXI. 9. 
chromsaures V. 47. 
Eisenoxyd-Kali, blausaur. 


I. 93. 
Eisenoxyd-K., schwefels, 


AXIII. 316. 


Kali, knallsauress XXL 
— kohlens., Darstellung &; 
chemisch reinen XXI. 
— oxalsaures Chromosyi-Ä 
XXI. 


— oxalsaures —— 
v.$ 

—  oxalsaures zpmnn 
X 5 4. 


— oxalsaur., neutrales, we 
u. vierfach - oxals. XXIV. u. 
— polychromatinsaures 
XXIU. &. 
— schwefelsaures neutnls 
X. 2 
— schwefelsaures saurs 
XXI. 72. XXIV.& 
— schwefelsaures XXIL2 
— schwefelsaures, Verur- 
nigung mit Zinkvitriel 
xx ® 
Kali sulphuratum XXUL* 
— tarlaric. xım ® 
Kali, weinsteinsaures-barer 
XI 3» 
— weinsteinsaur. XXJI ®# 
Kalisalze, in Pflanzen TU 
9. € 
Kalium. Kalı carbon. e tar" 
XXL # 
Cyankalium XXIV. 23 
— Doppeltjodquecksilber- 
- Jodkalium XXI. 101. 8 
— Cooper's Jodkalismü- 
sung xx, ı@ 
— Jodkalium - Quecksilber» 
did, über Darsteila 
xx 
— Salicylkalium XXI ® 
— Schwefeleyankalium 
NXIV. 211 28 
— Schwefelkali XXIL 


— Schwefelkalium, lem 
mensetzung ei 
— Kalk, üpfelsaurer, sur 
xxıV. 28 


— Bestimm der ? 

bei ur ma 
— chelidonsaur. XXL M. 
oxalsaurer XXIV. @ 
— oxalsaurer, Bildung = ı 


ari ot 
thierischen Oecoo Yu 


Kalk, pectinsaurer XXI. 85. 
— Phloridzinkalk XX 111.200. 
— phosphorsaur. XXIV. 144. 
falkverbindungen in Pflanzen 

XI. 100, 108. 
\ampher XXI. 145. XX11. 171. 

‚, XXIV. 17 
- künstlicher XXI. 172. 
- über die Mischung des K. 
mit verschiedenen Körpern, 
die den Geruch desselben 


maskiren XXII. 107. 
ampferöl, natürliches 
XXI. 168. 
atalyse XXI. 25. 
ermes, practische Bemerkun- 
en AXII. 40. 68. 
rschkerne, Amygadalingehalt 
XXI1ll. 212. 


uallsäure XXI. 84; konall- 
saure Salze 83, 
balt, Scheidung von Mangan 
,» . XXIV. 57. 
chsalz XXI. 348. XXIII. 81. 
Harnzucker - Kochsalz 
XXIV, 201; Stärkezucker- 
(ochsalz, Traubenzucker- 
Kochsalz 202. 
hl, karaibischer XXI. 224. 
hie in der Keuperformation 
eim Dorfe Kutzleben 
XXIII. 337. 
über die Entfärbungskraft 
er aus degelatinirten Kno- 
hen bereiteten Kohle 


XXIV. 117: 
ılen XXI. 348. 
lensäure XXL 23. 


lenstoff, Bestimmung des 
‚in Robeisen und Stahl 
XXIV. 55: 
lenwasserstoff XXI. 226. 
<säure; Bildung aus Amei- 
nsäure. XXI. 319. 
'ze, Heilung XXI. 20. 21. 
nelzucker xXIV, 201. 
Iröhren von Zinn gegen 
ydation zu schützen 
. a 117. 
is, Stärkm ehalt | 
ana. 
3enutzung. auf, Zucker 
nn dr xXXIHL. 170. 


iszuceker 
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Kupfer XXL221.348.XXITI.236. 

Cuprum sulphurico - ammo- 
niat. Darstellung in schö- 
nen Krystallen XXI. 182. 


Kupfer,Salicylkupf. XXIII. 187. 
Kupferchlori . 


Kupferchlorid - Ammonium 


| XXIV. 48. 
Kupfercyanür AXIV. 48. 
Kupferoxyd, bichlorisatinsaur. 

XXI. 273. 


chelidonsaur. XXIII. 204. 
chlorisatinsaur. XXI]. 263. 
oxals, Kupferoxydkali 


xXIV, 41. 

pectins. XXI, 86. 

—  salpeters. XXIV. 43. 
— schwefels. basisches 

xXxXIV. 47. 

— vanadins. XXI. 87. 

Kupferoxydhydrat XXI. 71. 


Kupfervergiftung XXIII. 57. 


| L. 
Laurel - Oil 


XxXII. 169. 
Leberthran, Jodgehalt 
xXIV. 145. 


Leinöl, ausdehanse 
XXIII. 220, 


Leeinölfirnifs, beste Bereitun 

mittelst Bleiessig XXIII. 121. 
Leontodum Tarazacum XX1. 341, 
Lettenkohle XXIII. 340. 


Licht, Drummond’s Licht 
zu gewöhnlichem Gebrauch 

XXIV. 116. 
Lichtbilder, über Fixirung mi- 
kroskopischer L. mittelst des 
Hydro-Oxygengas - Mikros- 
kops XXI. 133. 
Lichter, über die im Handel 
vorkommenden Spermaceti- 
Lichter XXI, 355. 
Limonenöl XXIV. 17. 
Lindenblüthenöl XXIV. 207. 
Lig. Ammonii acet. XXI. 254. 


 ,— caust. XXI. 251. 
=  succ. XXIU. 89. 
—  Ferri muriatici ozydati 


mi KA. 89. XXLYV. ‚216. 
- u },8biteratur.g, . -> 
„.Natursghilderungen, ‚Eine 
1, „Reihg.allgemein fafslicher 
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Vorlesungen, von J. F. 
Schouw XXI. 230. 
Repertorium der Naturwis- 
senschaften oder Abrifsder 
Physik, Chemie, Botanik, 
Zoologie und Mineralogie 
für Studirende der Medi- 
cin. Von Dr. W. Bern- 
hard 231. | 

Die Heilquellen Buropas mit 
vorzüglicher Berücksich- 
tigung ihrer chemischen 
Zusammensetzung, nach 
ihrem physikalischen und 
medicinischen Verhalten, 
dargestellt von Dr. J. Fr, 
Simon 231. 

Allgemeine und specielle 
Heliguslisnichre etc., von 
Dr.G.W.Schwartze 232. 

Grundrifs der Mineralogie 
mit Einschlufs der Geo- 

nosie u.Petrefactenkunde. 
ür höhere Lehranstalten 
und zum Privatgebrauch. 

VonE.Fr.Glocker 232. 
Dr. Dav.Dietrich. Synop- 

sis plantarum seu enumera- 

tio systematica plantarum 

_ plerumque adhuc cognitarum 

cum difjerentiis specificis et 

synonym. seleclis ad modum 

Persoonii elaboralta, Tom. I, 

sect. prima 233. 
 Preufsens Pflanzengattungen 
' nach Familien geordnet, 

von Dr.E.H.F.Meyer 234. 
- Flora lusatica, von L. Ra- 
benhorst 235. 

‘ Die preufs. Pharmakopöe, 

übersetzt u. erläutert von 

" Dr. Fr. Ph, Dulk 227. 

Pharmacopoeauniversalis 227. 
‘Die Pflanzenchemie. Hand- 
--' buch für Aerzte und Apo- 

-theker etc, von Dr. A, 

 Weimlig 228. 

Die chemischen Heilmittel 
“ “ und Gifte, od. practische 
„. Anleitung zur Erkennung 
‘und Prüfung ihrer Eigen- 

‚schaften, v. A.Duflos228. 

“Der atgehende "Chemiker 

“ ed, Einleitüng in die tech- 


nische Chemie mit Angıb: 
der interessantesten Espe 
rimente. VonDr.Fr.li- 
bereiner 2%. 
Lehrbuch der Physik rm 
Gebrauch bei Vorleug= 
und beim Unterricht, 
W.Eisenlohr ®% 
Populäre Experimentalphr- 
sik zum Gebrauchgemei> 
fafslicher Vorträge u.zım 
Selbstunterricht für de- 
kende Freunde der Nitur 
wissenschaft u. gebild« 
Gewerbtreib. aller x 
sen, von Dr. Th.Friet- 
leben 230. 
Lehrbuch der Experimeh- 
physik und Meteoroleg: 
Von Pouillet. Nadir 
dritten Originalausger 
dem Franz. übers. ı ® 
Zusätzen und Erläid-= 
n versehen von Dr.(! 
chnuse 23. 
Genera plantarum flora 7" 
manicae iconibus di dar 
ptionibusillustrata. Au 
Th. Fr. Lud. Ne 
Esenbeck, post ju® 
tem continuarit F. C: 
Spenner 25. 


Reise in den Steppe b 


südlichen Rufslands. © 
ternommen von Dr. " 
Göbel XXIU. 8. 
Ueber die wahrsche>* 
Zusammensetzung |” 
mischen Grundsto# ” 
Huro Reinsch # 
Die chemischen Hei=” 
und Gifte oder pn“ 
Anleitung zur Erker= 
und Prüfung ihrer Er” 
schaften, mit stet« » 
rücksichtigun derp" 
Pharmakopöe. Voni! 
 flos 86. j 
Ueber arsenikhaltige >" 
rinlichter nach dem > 
port of ihe Westin 
medical sociely to Le" 
nebst einem Vorwert ” 
Dr. Th.Gro&G 9. 


n 


Histoire des embaumements 
et de la preparation des 
pieces d’anatomie normale, 
d’anatomie pathologique et 
d’histoire naturelle. Par 
J.N.Gannal 98. 

Theorie u. Praxis der phar- 
maceutisch - chemisch. Ar- 
beiten, od. Anleitung zur 
zweckmälsigen Bereitung 

. der wichtigsten u. neue- 
sten chem. - pharınaceuti- 
schen Präparate. Nach den 
neuesten Erfahrungen be- 
arbeitet von C.H.Quari- 
zius XXIV. 321. 


liin " AXXIV. 198. 
‚lium temulentum XXTV. 198. 
pez Rad. XXL 110. 
rbeeröl, Analyse XXII. 160. 


M. 


ıdia saliva, Beschreibung 
{X1I. 329, Vortheile, welche 
ur Anpflanzung auffordern 
33, Verfahren beim Anbau 
nd der Ernte 334, Angabe 
es Ertrags 335. 

Anbau XXI, 117. 
gist. Bismuthi, Prüfung auf 
leioxyd XXI. 88. 
'nete, tiber die Anfertigung 

| XXUl. 255. 
nium, Chlormagnium 
XIV, 47. 
:äfer, chemische Unter- 
chung XXIV, 60. 
va nicaeensis, sylvestris 
XXI. 341. 
ıngza XXI. 224. 
lelöl,Darstellung von farb- 
em wasserklaren vermit- 
st Thierkohle XXIV. 181. 
'elsäure XXII. 26. 
an, Scheidung von Ko- 


t ‚AÄXIV. 57. 
anchlorür XXIV. 47, 
anerze :,XXIV. 82. 
anit .  AXIV. 82. 
armoxydul, oxalsaures 
KXIV, 40. 


12 5uperoxyd XXIV. 174. 


| 


Mannaeiche 
Mastix 
Meconium, Untersuchun 


Meconsäure 
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XXIV. 103. 
XXU. 109. 
des 
M. von Kindern XXli. 39. 
XXI. 106. 


Medicinalwesen u. Medicinal- 


polizei, 


Amtliche Verfügung, den Be- 
trag der extrapostmäßsigen 
Vergütung an die zu Apo- 
theken-Visitationen zuge- 
zogenen Apotheker betref- 
fend XXI. 259. 

Die Taxation der Recepte 
betreffend 260. 

Pensions- u. Unterstützungs- 

‚anstalt für Wittwen und 
Waisen von Medicinalper- 
sonen in Waimar 261. 

Ueber tief eingerissene die 
ausübende Pharmacie be- 
einträchtigende Mifsbräu- 
che 261. 

Notiz über gesetzwidriges 
Dispensiren von Arznei- 
mitteln 264. 


- Beitrag zur Aufdeckung der 


- Ueber 


Geheimmittel 266. 
Beitrag zum Medicinalunwe- 
sen in England 267. 
Hufeland’sche Gesellschaft 
zur Unterstützung noth- 
leidender Aerzte u. Wund- 
ärzte XXII. 125. 
Notiz über das Medicinalwe- 
sen in Rufsland 126. 
Die medico-chirurg. Akade- 
mie in Rufsland 127. 
Zahl der Medicinalpersonen 
in London 1727. 
Medicinalwesen bei den Chi- 
nesen auf Java 127. ; 
Ueber das Verhältnifs d. Apo- 
thekereehülfen XXIIL131. 
aarvertilgungsmit- 
tel 252. 


| Anzahl der Aerzte in Frank 


- 


reich 253. 


-ı"Nachweis indischer Medici- 


nalpolizei vor länger als 

zwei Jahrtausenden 253: 
Einige. Erörterungen über 
- den Aufsatz: »Das Verhält- 
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nifs der Apothekergehül- 


fen, von Dr, Geiseler.« 
XXIV. 


Melansäure XXI I 
Mentha viridis XXI, 
Menthen AXXIV, 
Messing XXI. 
Metaphosphorsaure Salze 
XXIV, 


Meteorsteine, chemische Unter- 
suchung zweier angeblicher 
M, von Hinterkley bei Qued- 
linburg XXI, 

Meteorwasser, Salpetersäure- 
ger XXI, 

Mikania Guaco XXIV. 

Milch der Frauen u. der Thiere 

XXL 326. 

Milchsäure XXI. 

— Bildung AXIV. 

Mineralienverkauf XXI. 

XXIV. 

Mineralkermes XXIV, 

Mineralquelle zu Steinbeck im 


Kreise Tecklenburg, chemi- 
sche Analyse u. 
Mineralwässer XXI, 


Schwefeleisenquelle zu Ot- 
schin bei Bräsa Schwe- 
felquelle auf dem Flecken 
Putschos bei dem Dorfe Ser- 


boneschte bei dem Städt- 
chen Kimpalungi bei 
d: Dorfe Glogowa ‚ nahe 


bei d. Dorfe Oloneschti 

— ZXll; Bemerkung über 
das M. von Franzensbrunn 
bei Eger 214, Notiz über das 
M. der Moldau heifse 
Quellen in der Berberei 

— XXU Die Mineral- 
quellen der Wallachei 
Schwefelquelle bei d. Dorfe 


Bobotsch ‚ beidemDorfe 
Finceschti die ‚Eisen- 
quelle bei dem: Dorfe 

schiudi Suz 315, die 
Schwefelquelle317,di 
salzquelle 1 


- Dorfes: 32% 


—' CC 


“Ye. 


schläge zur Darstell 
bildeter M., it 
niger Thermen 325, dal 
rienbader Kreuzbrunnai® 
335, des Carlsbader gm 
dels ‚ des Emser Is 
chen undK | 
der Adelhei Fi 

— Die Heilquellen alt 
Vär im P 


in Ungarn nr 
Schwefelquelle zu 
heim 51, die Therme u 


Aegina 81, Mineralwasert, 
Hammanmar Kuto# 


Mittel ETTFRTG 
ten La 
Miztura sulphurico- wi 
a8 


Moder are 
Moosbeeren AA 






















Morison’sche Pillen I 
Morphin AN 
Moschus XXIV. 24 
Myronsäure xl 
Myrosin as 
N. 
Naphta 03 
Naphten 
Naphtol 
Narcotin RE; X 
Natri “ill, & Oo 
















u 
AXI. 153. 
XIV. 3b. 
Natron, 


* 


Darstellung des | 
4 


















tron, fitans. - XXI. 93. 
Thonerdenatron XXI. 92. 
zinnsaures XXI. 93. 
Natrum carbonicum 
XXIII. 89. 
kel XXI. 91. 221. 
robenzinsäure XXXIII. 15. 
-ohelenin XXI, 23. 
-osalicid XIII, 186. 
aenklatur XXIII. 36. 


söl, Ausdehnung XX111.220. 
zholz, über das Dämpfen 


s N. XXIII. 126. 
0. 

ten, mit Mennig gefärbt 

xX11l. 59. 
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:»s Bl s:ı Rs s s Buekst. Bulk, 
Band XXIV, 
Seite 8 Zeile 8 von unten lies Demarcay st. Demarcet. 
 » 3: 2% oben s nicht aus st. nicht sie aus, 
ı 54 + 3 s unten s sich st. sie. 
s 3»: 145 s s unrichtige st. unnöthige, 
s 131 * 8 s oben » ambrosioides st. ambrasoid es. 
s 131 > Dr s s tannicum st. tannicam. 
s 31 :s 10 » s s Tellur st. Tellus, 
: 12 : B® > Pi s Heermann st. Heimann. 
s 159 s» 7+ s s versetzt st. zersetzt. 
s 178 : 19 s P s von st. ven 
s 199 » 3 s unten » Lolin st. Lolium, 
» 36 » 15 s oben s Vofs st. Stals. ade 
s 54 s 14 » unten s F. Brendecke 5 rthir. st. F. dre 
1 rthl. 
23 ss 5% s s durchsehen st. durchseihen. 
s» 300 + 1 s s es Krug st. Kunz. 
s 31 4» s s aulser st. aus, 
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